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die  homöopathische  Heilmethode  kennen  lernen  und  am  Krankenbette 
versucben  wollen. 
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Zar  TcirsttedigHBg. 


Die  physlologiaobe  Soliule  üt  der  labegriff  aämmtlicher  me- 
dicinieclier  HilfswissenschafteD,  mittels  welcher  wir  in  den  Staod 
gesetzt  werden,  den  kranken  meoBohlioheD  Organismus  von  dem 
gesundon  zn  unterscheiden. 

Ihre  Basis  ist  der  pliyslOlC^flSOlie,  d.  i.  d^  Oesiuidlieita- 
ZOBtand  des  Menschen,  ohne  dessen  Kemitnies  die  Beurtheilung 
eines  krankhaften  Zustandes  unmöglich  ist. 

Die  pb;sü)logi8che  Schule  ist  eine  Errungenschait  der  forschen- 
den Medicin;  sie  lehrt  die  Krankheiten  erkennen,  sie  von  einander 
unterscheiden  und  sie  beurtheilen. 

Jede  HeilmeÜiode  mues  die  Erkenntniss,  Unterscheidung  und 
Beurtheilung  der  Krankheiten  als  obersten  und  leitenden  Grund- 
satz, als  eine  Conditio,  Sine  qua  non  anerkennen. 

Nnr  unter  dieser  Bodinffongr  kann  eine  Heilmethode  auf 
Rationalität,  auf  Geltung  Anspruch  machen. 

Eine  Heilmethode,  welche  nicht  die  ph^aioh^st^e  Schule  zar 
Grundlage  hat,  ist  ein  Schiff  ohne  Anker,  ohne  Compass,  ohne 
Steuerruder. 

Die  physitdogische  Schule  darf  nicht  mit  der  Allopathie  iden- 
tificirt  werden,  denn  sie  ist  die  Sohule  des  Erkennms  und  als 
solche  ein  Ofanedn^ut,  welches  allen  Heilmethoden  zur  Dispo- 
•itifMi  steht. 
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I>ie  Allopathifl  jedoch  igt  die  Sohnle  des  Handelns,  sie  ist 
eine  Hellmethode  nach  eioer  besüiainteD  Richtimg,  auf'  Grund- 
Ib^  der  phTsiologischeu  Schule.  Denselben  Begriff  haben  wir  — 
nach  ihrem  heutigen  Standpunkte  —  von  der  Homöopathie. 

Die  Allopathie  hat,  den  grossen,  unberechenbaren  Vortheil, 
daSB  ihre  Grundsätze  in  Verbindung  mit  der  physiologischen  Schule 
allenthalben  gelehrt  und  verbreitet  «erden,  während  die  verkannte 
oder  audi  gar  nicht  gekannte  HomÖopaUiie  von  den  Lehrstühlen 
ans  verpönt  und  verspottet  wird. 

Dieser  wahrlich  unerquickliche  Umstand  hat  die  homöopath. 
Aerzte  weder  abgehalten  noch  abgeschreckt,  auf  ihrer  dornen- 
vollen Bahn  die  Fortschritte  der  Neuzeit  mit  groBser  Au&ierksam- 
keit  zu  verfolgen  und  praktisch  zu  verwerthen. 

Die  Homöopathie  hat  in  Folge  der  anregenden  Einwirkimg 
der  physiologischen  Schule  einen  grossen  Läuterungsprocess  durch- 
gemacht, in  dessen  Folge  veraltete  Theorien  fielen,  nm  zeitge- 
mässen  und  bessern  den  Platz  einzuräumen. 

Dadurch,  dass  die  Homöopathie  die  physiologische  Schule  in 
sich  aufgenommen  und  sich  ihr  untergeordnet  hat,  hat  sie  viel  an 
Bedeutung  gewonnen. 

Ihre  Errungenschaften  in  der  Therapie,  theils  durch  die  phy- 
siologische Schule,  theils  durch  die  physiologische  Pharmakodyna- 
mik erworben,  sind  so  wichtig,  dass  sie  die  Aufinerksamkeit  aUer 
gebildeten  Aerzte  verdienen. 

Diese  Ermngenschaflen  der  ärztlichen  Welt  in  schmuckloser, 
einfacher  Darstellung  vorzufuhren,  ist  die  schwierige  Äu%abe, 
welche  wir  uns  gestellt  haben. 

Es  wird  hiedurch  einem  jeden  denkenden  und  unbefimgenen 
Arzte  Gelegenheit  geboten,  von  der  Wahrheit  der  Thatsachen  sich 
Ueberzeaguns  zu  verschaffen.  Wir  haben  zu  diesem  Zwecke  bei 
den  meisten  Krankheitsprocessen ,  velche  durch  die  Homöopathie 
mit  entaohledenem  Erfolge  zur  Heilung  gelangen,  den  Weg 
angedeutet,  auf  welchem  Aerzte,  auch  wenn  sie  nicht  selbst  dis- 
pensiren,  ein  oder  das  andere  Heilmittel  anwenden  können,  wenn 
sie  es  der  M&he  werth  finden,  einen  Gegenversuch  anzustellen. 

Nur  auf  diesem  Wege  ist  —  nach  unserem  Erachten  —  die 
M^lichkeit  vorhanden,  die  physiologischen  Aerzte  der  allopathi- 
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sehen  Schule  aus  ihrer  starren  Negation,  in  welcher  sie  —  &st 
ohne  Bownsstsetn  —  consequent  Terharreo,  herauszureissen,  und 
ihnen  bessere,  freundlichere  Gesinnungen  über  die  Homöopadüe 


Die  pathologischen  Daten  sind  theils  nach  der  Wiener  Sohn- 
le,  theils  nach  den  Patiiologieen  von  TiBCHOW,  Wvndbbligh, 
MiEUEYEB,  Franz  Habtuanm  mit  der  möglichsten  Kürze  und 
Genaui^eit  angegeben.  * 

Die  Therapie  ist  grosstaitbeils  nadi  eigenen  Anschauungen 
und  Er&hrungen  zusammengestellt,  und  nur  jene  Thataachen  sind 
der  homöopathischen  Interatur  enfaiommen,  welche  aus  Terläaslicher 
Quelle  herrühren. 

Wir  kennen  die  Unzulänglichkeit  unserer  schwachen  Kräfte 
so  wie  die  Rieseaboftigkeit  des  unternommenen  Werkes  zu  gut,  als 
dass  wir  es  wagen  dürften,  vorliegende  Bearbeitung  als  etwas  Voll- 
ständiges, Abgeschlossenes  oder  sogar  als  Lehrbuch  hinzustellen. 

Vielmehr  ist  dieses  Buch  ein  erster  und  schüchterner  Versuch 
eines  praktischen  Arztes,  welcher  sowohl  mit  der  allopathischen 
als  auch  mit  der  homöopathischen  Heilmethode  theoretisch  und 
praktisch  innig  vertraut  den  unwiderstehlichen  Drang  in  sich  fühlt, 
die  vielen  guten  Seiten  der  Homöopathie,  von  denen  er  sich  im 
Laufe  der  Zeit  hinlänglich  überzeugt  hat,  dem  ärztlichen  Publicum 
zur  Beachtung  und  Würdigung  anzuempfehlen,  zugleich  aber  das- 
selbe zu  Gegenversuchen  anzur^en,  durch  welche  allein  die  Mög- 
lichkeit g^eben  ist,  den  Werth  oder  Unwerth  der  homöopathischen 
Heilmethode  zu  constatiren. 

Wenn  uns  auch  kein  klinisches  Material  zn  Gebote  steht,  so 
hatten  wir  doch  in  unserer  ausgebreiteten,  vieljäbrigen  Praxis  Ge- 
legenheit genug,  die  bedeutendsten  und  schwierigsten  Krankheits- 
processe  zu  beobachten  und  zu  behandeln. 

TTlisere  Kljnik  war  un^  Ist  die  Privatpraxis;  dieser  ver- 
danken wir  unsere  mannichiachen,  zum  Theil  auch  sehr  wichtigen 
Er&hrungen,  welche  emsig  gesammelt  nun  zur  Mittbeilung  ge- 
langen. 

Wir  stehen  ausschliesslich  anf  dem  praktisohen  Stand- 
punkte, sind  frei  von  jedem  Vorurtheil,  frei  von  jeder  System- 
und  jeder  Parteisucht 
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Wir  anemi^ileit  das  Gut«,  auch  weiui  es  von  unsern  G(^- 
Bccni  fcönmit,  nnd  tadeln  da«  ümweckaiM ig b,  auch  wenn  et  dds 
8^b»t  betrifil,  beides  aus  praktiacfaer  Ana^Hranng,  «u  U«b«n«ogitiig. 

Wenn  vir  in  manchen  Krankheitsfoimen  den  bäher  iUilioh 
gewesen«!  Modus  der  Mittolwalil  Terliwoon,  wie  z.  B.  bn  Spasm. 
glottidiB,  im  Kent^hosten,  im  Ätdima  nerroauna,  in  der  PBcnmo- 
nie,  im  Emf^ysem,  is  einigen  Herdu^okbeiten,  in  Blutungen,  in 
der  Peritonitis  etc.  und  einen  neuen,  ganz  eigenen  Weg  tau- 
schlagen,  so  geacfaiebt  es  aus  dem  Grunde,  weil  <be  physiologische 
8chule  die  erste  Basis  unserer  Handlongsweise  bildet  and  eioB 
Abwdchung  gebietet  Die  Anempfehlung  empirischer  Mittel  g»- 
Bchieht  in  Fällen,  in  welchen  unserer  Ueberzeogung  gemlss  die 
Homöopathie  gar  nichts  mehr  zu  leisten  vermag,  der  Aizt  jedodi 
die  Verpflichtung  hat,  d^i  Kranken  das  Leben  m  erhalten  oder 
wenigstens  ihnen  ihren  Zustand  zn  eiieichtem. 

Viele  unserer  Erlahrungen  sind  die  Frödite  umbssendear  Sta- 
dien in  der  physi<dogischen  Pharmakodynamik,  welche  hie  und  da 
mit  schwierigen  VersncJien  verbunden  waren,  wie  z.  B.  bei  der 
Pneum<mie,  und  deBbalb  mi^etheilt  zu  werden  Terdieneu. 

Die  Grade  der  (Decimal-)  Yerdfinnung,  die  Zeit  der  Anwen- 
dung und  die  Dosis  der  Arzneien  sind  dieselben,  wie  wir  sie  seit 
mehr  als  12  Jahren  in  unserer  Praxis  huidhaben.  Es  steht  hier- 
bei einem  jeden  Aizte  frei,  mit  hohem  oder  niedrigem  Arzneigaben, 
mit  langem  oder  kurzem  Pausen  in  der  Anv^idnngsweise  der' 
Heilmittel  Tersnche  anzustellen.  Auch  wir  haben  Verechiedeon 
versucht  und  erfahren,  können  aber  versichmi,  dass  wir  in  I^en, 
welche  hellhar  waren,  stets  mit  unserer  Art  der  Anwendung 
zufrieden  zu  sein  Ursache  hatten. 

Wenn  uns  vorläufig  nur  so  viel  gelingt,  dass  wir  die  in 
ärztlichen  Kreisen  tief  wurzelnde  Opposition  zum  Weichen  brin- 
gen, nnd  einer  geneigteren,  &eandli<^eren  Ansicht  über  die  Ho- 
möopathie Zugang  verschaffen,  so  ist  otieer  Zweck  vollkommen 
erreicht. 

Prag,  Ende  Februar  1863. 
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Vorwort 


la  uoseren,  dem  ersten  Hefle  dieser  Therapie  „znr  yerständignng'* 
vorangeschickten  Bemerkungen  haben  wir  di«  physiologische  Sobule 
als  eioe  Erningenscbafl  der  forschenden  Medicin  bezeichnet,  wel- 
che die  Krankheiten  erkennen,  sie  von  einander  unterscheiden  und 
sie  heurtheilen  lehrt. 

Jeder  Arzt,  welcher  mit  den  riesigen  Fortschritten  und  Er- 
gebnissen der  modernen  Pathologie  nur  einigermassen  sich  ver- 
traut gemacht  hat,  muss  einsehen,  daes  man  heutzutage  ohne  phy- 
sikalische Untersuchung  und  ohne  jene  anderen  Behelfe,  welche 
von  der  physiologischen  Schule  zur  Ermittelung  und  Erkenntnisa 
der  verschiedenen  Krankheitsprocesse  als  unum^nglich  nothwen- 
dig  angegeben  werden,  am  Krankenbett«  nicht  mehr  fortkömmt 

Jene  Zeiten  sind  vorüber,  wo  man  bqi  Bnistoppression  und 
Dyspnoe  eine  Pneumonie,  bei  anhaltendem  Seitenstechen  eine  Pleu- 
ritis, bei  Dyspnoe  und  Herzklopfen  eine  Herzkrankheit,  bei  dys- 
peptischen  Zuständen  mit  Icterus  und  gleichzeitigem  Druck  im 
rechten  Hypochondrium  eine  I^eberkrankheit  u.  s.  w.  diagnosticirt 
hat.  Jeder  Anfänger  in  der  praktischen  Medicin  ist  heutzutage 
schon  klinisch  belehrt,  dass  derartige  Erscheinungen  auch  anderen 
Krank heitsproceesen  zukommen,  und  dasa  zur  Erkennung  einer 
Pneumonie,  einer  Pleuritis,  einer  Herzkrankheit  etc.  die  physika- 
lische Untersuchung  unerlassUch,  und  dass  nur  durch  sie  allein 
eine  stricte  Diagnose  möglich  sei. 

Auch  jene  Zeiten  sind  vorüber,  wo  man  z.  B.  das  Asthma 
fanmidum  der  verschmierten  Krätze  (Psorasiecbthum),    den  anhal- 
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tenden  oder  zeitweiligen  Schwindel  einer  HämorrlioidalcongestioD, 
den  chroaiBclieii  Magenkatarrh  einer  gichtischen  Diathese,  das 
Bohren  der  Kinder  in  der  Nase  mit  gleichzeitig  bhiu  amriuiderteD 
Aagen  einer  Anhäufung  von  Wi^rmem  im  Darmcanal,  aadauernde 
Stömngen  in  der  Harnexcretion  unterdrückten  FueBSchweissen  etc. 
zugeschrieben  und  auf  diese  Hypotbeeen  die  Therapie  basirt  hat. 

Die  physiologische  Schule  hat  die  aetiologischen  Momente  der 
verachiedenen  Krankheitsprocesse  sicherzustellen  sich  bestrebt  und 
mit  Entdchiedenheit  dargethan,  dass  jene  pathogenetischen  Theo- 
rien, welchen  auch  Hahnemann  und  seine  Schüler  und  alle  seine 
Zeitgenossen  huldigten,  nicht  stichhaltig,  f&r  die  Praxis  nicht 
brauchbar,  ja  sogar  schädlich  seien. 

Die  Erforschung  der  wahren  Ursachen  der  Krankheiten  mit 
Hinweglassung  aller  veralteten  Hypothesen  haben  auch  wir  uns 
eigen  gemacht  und  das  hom.  HeÜTerfahren  grössteotbeils  auf  den 
objectiven  Befund  basirt. 

Wir  unterschätzen  oder  vernachlässigen  hiebei  keineswegs  die 
aubjectiven  und  zufälligen  Erscheinungen,  sie  sind  uns  sogar  in 
vielen  Fällen  sehr  wichtig,  wie  z.  B.  bei  schmerzhaften  Krankheits- 
processen,  und  geboren  jedenfalls  zur  Vollständigkeit  des  Krank- 
heitsbildes, zum  Gresammtcomplexe  der  Symptome;  jedoch  das  ver- 
hältnissmässig  viel  grössere  Gewicht  legen  wir  auf  den  patholo- 
^schen  Process  und  Befund,  inwiefern  wir  denselben  durch  Un- 
tersachnngen  und  aus  den  durch  dieselben  erlangten  Pracmissen 
zu  eruiren  im  Stande  sind. 

In  diesem  hochwichtigen  Umstände  liegt  der  Fortschritt  der 
heutigen  Homöopathie. 

Der  Vorwurf  der  Unwissenscbaftlichkeit,  der  Oberflächlich- 
keit, der  Leichtgläubigkeit,  des  Mangele  an  Beobachtungsgabe, 
des  Autoritätenglaubens,  des  festen  Beharrens  bei  veralteten,  nicht 
mehr  gangbaren  Theorien  etc.,  welchen  wir  von  unseren  Gegnern 
häufig  vernommen,  muss  nach  und  nach  schwinden,  wenn  wir  dar- 
thun,  dass  die  hom.  Aerzte  mit  denselben  Hilfsmitteln  und  mit 
derselben  Genauigkeit  ihre  Diagnose  machen  und  nur  auf  Grund- 
lage dieser  ihre  therapeutischen  Massnahmen  treffen,  welche  zwar 
von  den  allopathischen  verschieden  sind,  aber  dennoch  schnell  und 
sicher  die  Heilung  oder  Besserung  der  verschiedenen  Krankheits- 
processe bewerkstelligen. 
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Das  Erforschen,  Erkennen,  Beurtheilen  and  Unterscheiden 
der  Krankheiten  nach  den  Grundsätzen  der  physiologischen  Schule 
haben  wir  für  jede  auf  Rationalität  und  Anerkennung  Anspruch 
machende  Therapie  als  obersten  und  leitenden  Grundsatz  auf- 
gestellt and  auch  als  unseren  Leitfaden  angegeben. 

Unsere  Therapie  stützt  sich  überall,  wo  es  thunlioh  ist,  auf 
die  physiologische  Schule  und  ist  somit  logisch-richtig  derselben 
untergeordnet. 

Die  homöopathische  Heilmethode  hat  zwar  auch  andere  sehr 
wichtige  Stützpunkte,  nämlich  die  physiologische  Pharmakodyna- 
mik und  das  Aehnlichkeitsgesetz,  welche  bei  der  Wohl  der  Arz- 
neimittel schwer  in  die  Wagschale  fallen. 

Bevor  wir  jedoch  an  die  eigentliche  Behandlung  und  an  die 
Mittelwahl  gehen,  müssen  wir  vorerst  das  Behandlungsobject 
kennen. 

Dieses  aber  können  wir  in  der  Mehrzahl  der  Falle  nur  mittels 
der  physiologischen  Schule  mit  der  möglichsten  Bestimmtheit  und 
Genauigkeit  eruireo,  und  eB  ist  daher  sehr  einleuchtend,  dass  auch 
die  bom.  Mittelwahl  der  physiologischen  Schule  untergeordnet 
sein  muss. 

Wir  stimmen  Virchow  vollkommen  bei,  welcher  sagt,  dass, 
wenn  die  Therapie  gefördert  und  zu  einer  selbstständigen  Natur- 
wissenschaft erhoben  werden  solle,  man  zunächst  festzustellen  habe, 
„was"  man  heile,  bevor  mau  sich  damit  beschäftigt,  „wie*^  die  Hei- 
lung zu  Stande  kömmt. 

Die  Theorie  der  Homöopathie,  nämlich  die  Lehre  über  die 
Grundsätze  und  Eigentbümlichkeitcn  der  homöopathischen  Behand- 
lungsmethode (vergl.  Hirschets  Compendium  der  Homöopathie, 
Wien  1864),  bildet  ein  für  sich  bestehendes  Ganzes,  welches  mit  der 
physiologischen  Schule  wenig  oder  auch  gar  nichts  zu  thun  hat. 
Ihre  Principien  haben  einen  selbstständigen  Boden,  und  werden  nur 
durch  die  Erfahrung  am  Krankenbette,  durch  das  klinische  Esperi- 
ment  bestätigt. 

Die  angewandte  Homöopathie  jedoch  enthält  die  klinische 
Verwerthnng  der  hom.  Principien  in  ihrer  Beziehung  zu  den  ver- 
schiedeuea  Krankheitsprocessen  und  zur  physiologischen  Pharma- 
kodynamik, sie  bildet  den  Kern  der  hom.  Therapie  und  ist  als 
solche  unbedingt  der  physiologischen  Schul«  untergeordnet. 

Durch  die  Unterordnung  der  Homöopathie  unter  die  pbysio- 
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]ogische  Scbiile  geschieht  nicht  dot  der  Homöopathie  kein  Ab- 
bruch, sondern  sie  gewinnt  vielmehr  an  reellem  Werth,  indem  die 
hom.  Heilungen,  auf  gründliche  Diagnosen  gestützt,  Thatsachen 
darstellen,  welche  unter  den  bestimmten,  gegebenen  Verhältnissen 
immer  wieder  eintreten  und  somit  für  die  hom.  Praxis  von  der 
grÖBsten  Wichtigkeit  sind. 

So  z.  B.  sind  wir  durch  genaue  Untersuchungen  und  Unter- 
scheidungen, welche  nur  mittels  der  physikalischeti  Ezploratione- 
methode  möglich  waren,  zu  unseren  exacten  Erfahrungen  in  der 
Behandlung  der  verschiedenen  Formen  der  Pneumonie,  der  Herz- 
krankheiten, des  liungeoemphyBemB  etc.  gelangt. 

Wir  sind  weder  anmaesend  noch  unbescheiden,  wenn  wir  be- 
haupten, daes  Niemand  vor  uns  die  Formen  der  Pneumonie  in 
Bezug  auf  ihre  schnelle  und  sichere  Heilung  so  scharf  und  deut- 
lich markirt  und  präcisirt  hat 

Unsere  Erfahrungen  über  die  Behandlung  der  Pneumonie 
bilden  unstreitig  den  Glanzpunkt  unserer  Therapie.  Sie  sind  die 
schärfBte  Wafife  gegen  unsere  Gegner,  welche  noch  immer  von  dem 
Wahne  befangen  sind,  dass  die  hom.  Heilmittel  Nullen  sind  und  die 
hom.  Heilmethode  nichts  auderes  als  eine  Methodus  exspectativa  sei. 

Wenn  wir  die  croupÖse  Pneumonie  mit  Jod,  die  katarrhalische 
mit  Phosphor,  die  Pleuropneumonie  mit  Tart,  stibiat.  in  wenigen 
Stunden  zum  Stillstand  zu  bringen  im  Stande  sind ,  gleichviel  ob 
der  Tag  der  Anwendung  genannter  Mittel  ein  cyclischer  ist  oder 
nicht,  so  erleidet  biedurcli  nicht  nur  die  als  unumstösslich  geltende 
Theorie  über  den  cyclischen  Verlauf  der  Pneumonie  einen  totalen 
Umsturz,  sondern  wir  feiern  zugleich  einen  gewaltigen  Triumph 
über  unsere  Gegner,  indem  wir  den  Beweis  liefern,  dass  die 
hom.  Mittel  eine  grosse,  fast  unglaubliche  Wirkungsfahigkeii  be- 
sitzen, welche  bisher  von  Seite  der  Gegner  total  geläugnet  oder 
vollkommen  ignorirt  wird. 

Unsere  £riahrungen  über  die  Pneumonie  so  wie  viele  andere 
therapeutische  Thatsachen,  welche  in  vorliegender  Therapie  vor- 
kommen, sind  das  Resultat  langjähriger  Beobachtungen  und  Ex- 
perimente, welche  von  uns,  um  die  Facta  zu  constatiren,  vorur- 
thfiilsfi*ei  angestellt  und  emsig  registrirt  wurden. 

Von  der  Wahrheit  derselben  kann  man  sich  nur  durch  Nach- 
versuche überzeugen.  „Der  echte  Prüfstein  für  solche  Hypothesen, 
sagt  HenUf   ist  das  Experiment.    Denkt  man  sich  zwei  Facta  in 
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urBÖchlicher  Beziehaog  zu  einander,  bo  eetet  man  Torans,  oder  tin- 
girt,  dass  das  Eine,  die  Ursache,  mit  einer  gewissen  Freiheit  ein- 
treten könne,  das  Andere  aber,  die  Wirkung,  mit  Nothwendigkeit 
und  jedesmal  eintrete,  sobald  jenes  gegeben  ist  Der  Versnch 
ist  deshalb  so  schätzbar,  weil  er  dies  Verhältniss  am  vollkommen- 
sten  ansdrückt  und  am  entschiedensten  zam  Bewtisstsein  bringt." 

Nur  durch  Nachversuche,  von  Torurtheilsfreieu,  unparteiischen 
Männern  angestellt,  kann  die  Homöopathie  zur  Geltung  und  An- 
erkennung gelangen,  nur  durch  Nachversuche  ist  es  möglich,  dass 
sie  in  die  Reihe  der  rationellen  Heilmethoden  aufgenommen  werde. 

Wir  scheuen  nicht  nur  die  Nacbversucbe  von  Seite  anserer 
Gegner  nicbt,  sondern  wir  fordern  an  geeigneten  Orten  unserer 
Therapie  dieselben  zum  Experimentiren  auf  und  geben  ihnen  sogar 
den  Modus  an  die  Hand,  wie  sie  ihre  Versuche  anzustellen  haben. 

Jedes  Gegenexperiment  werden  wir  mit  Freuden  begrüssen, 
weil  nur  durch  dasselbe  allein  die  Richtigkeit  und  Wahrheit  un- 
serer Angaben  erledigt  werden  kann. 

Ohne  Nacitversuche  von  Seit«  unserer  Gegner  ist  jedes  Be- 
streben der  hom.  Aerzte,  die  Wirkungsfähigkeit  der  Minimaldosen 
zu  erklären  und  zu  beweisen,  total  überflüssig  und  nutzlos. 

Die  geistreichsten  Erklärungen,  ans  den  verschiedenen  wissen- 
schafUichen  Gebieten  geschöpft  (Vergl.  AltachuTa  eystematiscbee 
Lehrbuch  der  Homöopathie  pag.  63  u.  s.  f.),  platzen  wie  Seifen- 
blasen der  starren  Negation,   dem  Vorurtheil,   dem  Skepticismus 


Dass  die  hom.  Heilmetbode  keine  Methodns  exspectativa  sei, 
zeigen  wir  in  unserer  Therapie  bei  jenen  Krankheitsprocessen  am 
deutliohsten,  welche  einer  schnellen  Abhilfe  bedürfen.  Welche  er- 
lÄrmliche,  wahrhaft  beschämende  Rolle  würden  die  hom.  Aerzte 
bei  der  Behandlung  der  Bräune,  der  verschiedenen  Entzündungen 
nnd  Neuralgien,  der  Koliken,  des  Durchfalls,  der  Blutungen,  der 
Dysenterie,  der  Cholera  etc.  spielen,  wenn  ihnen  nicht  verlässliche 
Mittel  zn  Gebot«  ständen,  mittels  welcher  sie  schnell  und  sicher 
eine  Besserung  herbeizuführen  im  Stande  sind? 

Unsere  Gegner  sehen  in  ihrer  absichtlichen  Blindheit  nicht, 
wie  oft  und  schnell  unsere  Kranken  von  dem  heftigsten  Fieber, 
TOD  den  wütbendsten  Schmerzen  oder  anderen  unangenehmen  Zu- 
ständen befreit  werden;  wie  oft  wir  in  Fällen  reussiren,  in  welchen 
die  allopath.  HeilmeÜiode  ohne  Erfolg  geblieben  ist;  wie  oft  vir 
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in  obroDiscbeQ  Krankbeitsformen  Heilungeo  erzielen,  welche  von 
den  ÄllopatheD  für  unmöglich  erklärt  wurden. 

Die  crasseste  Zweifelsucht,  das  unüberwindliche  Vonirtheil, 
die  vorgefasete   Meinung  nähren   und   unterhalten  ihre  Blindheit. 

Sie  belächeln  das  Aehnlicbkeitsgesetz,  welches  nach  ihrer  Mei- 
nung ein  blosseä  Himgespinnet  Hahnemanm  ist;  sie  bespotten  die 
physiologische  Pharmakodynamik,  indem  sie  behaupten,  ditss  die- 
selbe ein  Gewebe  von  zufälligen,  unwesentlichen,  sogar  eingebil- 
deten Erscheinungen  sei;  sie  negiren  sogar,  dass  es  Arzneikrank- 
heiten gebe,  welche  den  natürlichen  menschlichen  Krankheiten 
ähnlich  sind. 

Derartige  schroffe  Aneichten  und  blinde  Negationen  werden 
auf  den  Kliniken  gelehrt,  in  den  Zeitschriften  Terfocbt«u,  sie  wer- 
den selbst  durch  die  Tagespresse  in  die  Welt  hinausgetragen  unter 
dem  Verwände,  im  Interesse  der  Wahrheit  die  Menschen  zu  be< 
lehren  und  vor  Irrthümern  zu  schützen. 

Und  dennoch  gedeiht  die  Homöopathie  immer  mehr  und  mehr, 
und  breitet  eich  immer  mehr  und  mehr  aus!  Wäre  dies  möglich, 
wenn  sie  keine  Kesultate  hätte?  Eine  geschickte  und  glücklich 
vollbrachte  Heilung  nützt  der  Homöopathie  mehr,  als  ihr  ganze 
Folianten  voll  Tadel  und  Verunglimpfung  schaden  können  1  Die 
Geschichte  der  Homöopathie  aus  den  ersten  30  Jahren  ihres  Be- 
stehens, in  welchen  die  Homöopathie  verpönt,  verboten  und  in 
einer  Unzahl  von  Scbritlen  lächerlich  und  gehaltlos  dargestellt 
war,  beweiset  zur  Genüge,  dass  alle  diese  feindseligen  Schritte 
nutzlos  waren,  daas  sie  der  Homöopathie  und  ihrer  Ausbreitung 
nicht  schadeten,  und  dass  sie  weder  die  Aerzte,  noch  das  Publi- 
cum abschreckten,  eich  der  Homöopathie  zuzuwenden. 

Wir  sind  weder  von  einem  übertriebenen  Enthueiasmus  für 
die  Homöopathie  befangen,  noch  sind  wir  vom  Fanatiemus  geblen- 
det, sondern  bei  vollkommener  Kühe  und  Nüchternheit  des  Geistes 
rufen  wir  im  Interesse  der  Wahrheit  und  der  guten  Sache  unsem 
Gegnern  zu:  Kommt  her  und  überzeuget  euchl  Ein  Urtheil 
über  die  Homöopathie  ohne  Selbstüberzeugung  ist  eine  Äehre  ohne 
Korn,  eine  Phrase  ohne  Sinn,  eine  Glocke  ohne  Klangl  Ohne 
üeberzeugung  ist  jeder  noch  so  geistreiche  Gedanke  eine  Hypo- 
these, welche  mit  der  Zeit  in  Nichts  sich  wieder  auflöst 

Das  Material  zu  unserer  Therapie  haben  wir  in  unserer  Fri- 
Tatpraxis  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  soi^ältig  und  fleissig 
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gesammelt;  umfassende  Studien  in  der  Pathologie  und  physiolo- 
gischen Pharmakodynamik  führten  uns  zu  ganz  eigenthümlichen 
Anschauungen,  Beobachtungen  und  Erfahrungen,  welche  für  die 
hom.  Praxis  eben  so  wichtig  als  gedeihlich  sind. 

So  z.  B.  haben  wir  bei  der  Behandlung  des  ÄsÜima  nervosum, 
des  Spasmus  glottidis  und  des  Keuchhustens  die  Congestion,  die 
Cyanose  und  den  CoUapsus  als  leitende  Momente  bei  der  Mittel- 
wtUil  aufgestellt.  Man  braucht  nur  die  Form  der  einzelnen  Neu- 
rosen genau  zu  erkennen,  und  man  hat  sogleich  eine  ganze  Reibe 
verlässlicher  Mittel  bei  der  Hand,  mit  welchen  die  Torliegeodeo 
Fälle  behandelt  werden  können.  Wir  wissen  durch  die  hom.  Li- 
teratur nur  zu  gut,  dass  bereits  viele  hom.  Aerzte  vor  uns  die  Con- 
geetioD,  die  Cyanose  und  den  Collapsus  bei  der  Wahl  der  einzel- 
nen Mittel  berücksichtigt  haben;  dass  jedoch  die  genannten  Neu- 
rosen vorzüglich  unter  diesen  3  Formen  auftreten  und  diese  allein 
die  Mittelwahl  bestimmen,  ist  eine  Theorie,  welche  unser  £igen- 
thum  ist.  Durch  diese  Gruppirung  wird  die  Wahl  der  anzuwen- 
denden Mittel  im  hohen  Grade  erleichtert  und  der  rasche  Erfolg 
gesichert. 

So  haben  wir  bei  der  Cardialgie  die  erhöhte  und  verminderte 
Heizern pf an glichkeit  (Erethismus  und  Apathie),  beim  chronischen 
Darmkatarrh  die  verschiedenen  Verhältnisse  des  Motus  peristal- 
ticus,  nämlich  die  erhöhte,  verminderte  und  verkehrte  peristaltische 
Bewegung  der  Gedärme  als  leitende  Momente  bei  der  Mittelwahl 
angeführt,  wodurch  die  Behandlung  dieser  schwierigen  Krankheiia- 
processe  ungemein  erleichtert  wird.  Auch  diese  Theorien  sind 
insofern  neu,  als  wir  die  einzelnen  Formen  genau  präcisirt  und  die 
Anwendung  der  Arzneimittel  denselben  untergeordnet  haben,  wes- 
halb wir  die  Priorität  derselben  für  uns  vindiciren. 

Der  Kitzelhusten  und  der  Mundgestank  sind  Krankhetteformen, 
welche  beinahe  gänzlich  ohne  Vorigen  bearbeitet,  in  der  homöo- 
pathischen Literatur  noch  nirgends  besprochen  und  daher  als 
Originalaufsätze  zu  betrachten  sind. 

Viele  leitende  Momente  für  die  homöopath.  Mittelwahl,  wie 
z.  B.  die  erlahmende  Herzthätigkeit  hei  der  fettigen  Entartung 
des  Herzens  und  bei  der  Cholera,  die  coliaterale  Fluxion  bei  den 
Krankheiten  der  Lunge  und  Bronchien,  die  compensirende  Kraft 
bei  den  Krankheiten  der  Herzklappen  und  bei  der  DiUtation  des 
Herzens  etc.,  die   Constitutionsverhältnisse  hei  der  Pleuritis  und 
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Peritonitis  etc.,  die  urämiecheD  Erscheinungen  beim  Cholera- 
typhoid  und  bei  den  Krankheiten  der  Harnorgane,  die  speciellen 
Indicationen  für  Atropio.,  Chinin,  arsenic;  die  erklärenden  Er- 
örterungen über  die  Anwendung  dea  Opium  in  der  FeritonitiB, 
Gallenstein  und  Bleikolik;  der  Cannabis  indica  bei  schweren 
Hustenformen  und  im  entzündlichen  Stadium  des  Trippers  etc. 
sind  Kesnltate  vielfältiger  pathologischer  und  therapeutischer  Stu- 
dien, deren  Priorität  wir  ebenfalls  für  unsere  Therapie  beanspruchen. 

Die  Darstellung  unserer  Behandlungs weise  bei  den  ver- 
schiedenen Krankheitsprocessen  ist  aus  dem  Leben  gegriffen,  d.  h. 
sie  ist  das  Ergebniss  unserer  vieljährigen  Beobachtungen  und 
Eriahrungen  am  Krankenbette  und  in  unserer  Hauspraxis. 

Wir  verfolgen  die  Krankheiten  Schritt  für  Schritt  in  der  Be- 
handlung, berücksichtigen  genau  ihre  Ursachen,  ihre  Zu-  und  Ab- 
nahme, ihre  Ausgänge  und  Complicationen,  denken  auch  bei  et- 
waiger Erfolglosigkeit  der  homöopath.  Mittel  an  die  Anwendung 
empirischer  Mittel  und  Methoden,  der  Badekuren  und  Mineral- 
wässer, der  Wasserkuren,  der  kalten,  warmen  nnd  Seebäder,  des 
Aufenthaltes  auf  dem  Lande,  der  Reisen,  der  körperlichen  Uebnn- 
gen  etc.,  geben  allenthalben  die  umfassendsten  diätetischen  und 
Verhaltungsvorschriften  so  wie  die  prophylaktischen  Massregeln 
an,  und  erschöpfen  somit  den  therapeutischen  Theil  unserer  Auf- 
gabe nach  unserem   besten  Wissen,  nach   unserer  Ueberzeugung. 

Hat  je  ein  Bepertorium,  und  wenn  es  das  beste  wäre,  etwas 
Aehnliches,  für  die  Praxis  Brauchbares,  für  die  Therapie  Nütz- 
liches geleistet?  Wir  bedienen  uns  der  verschiedenen  Repertorien 
nur  dann,  wenn  wir  nach  genau  erforschter  Diagnose,  nach  Zu- 
sammenstellung des  vollkommenen  Symptom encomplexes,  nach  Er- 
mittlung der  Ursachen  und  des  Krankheitscharakters  im  Zweifel 
sind,  welches  von  den  in  die  Wahl  fallenden  Mitteln  mit  der  zu 
behandelnden  Krankbett  und  deren  Erscheinungen  die  grÖsste 
Aehnlichkeit  habe,  und  wählen  sodann  jenes  Mittel,  welches  den 
meisten  Symptomen  und  dem  Charakter  der  Krankheit  entspricht. 

Unsere  Therapie  hat  den  grossen  Vorzug,  dasa  das  Nach- 
schlagen in  Repertorien  überäüssig  wird,  indem  bei  der  Behand- 
lung der  verschiedenen  Krankheitsprocesse  auf  die  wichtigsten 
und  bewährtesten,  den  Anforderungen  der  homöopathischen  Heil- 
knnst  am  vollkommensten  entsprechenden  Mittel  Rücksicht  ge- 
nommen ist. 
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Unsere  Therapie  verhält  sich  zum  Repertorium,  wie  ein  fer- 
tiges Gemälde  zum  Farbeokasten.  Jeoe  Aerzte,  welche  die  ho- 
möopathische Therapie  Bach  Repertorien  betreiben,  gleichen  Dilet- 
tanten, welche  die  allgemeine  Weltgeschichte  aus  einem  Universal* 
lexikon  studiren  wollen.  Sie  können  in  der  Behandlung  der  Krank- 
heiten eine  gewisse  Routine  erlangen,  jedoch  das  Verhältniss  zwi- 
schen Ursache  und  Wirkung,  zwischen  dem  inneren  Wesen  der 
Krankheit  und  dem  Wesen  des  anzuwendenden  Mittels  bleibt  ihnen 
unbekannt 

Derartige  Äerzte  wissen  auch  gröestentheils  die  Differenz 
nicht,  wodurch  ein  Mittel,  bei  ähnlichen  Erscheinungen,  sich  von 
dem  anderen  unterscheidet;  das  Decken  der  Symptome  ist  ihnen 
Hauptsache,  die  Diagnose  wird  grÖsstentheils  vemachlässigt;  die 
physiologische  Schule  ist  ihnen  fremd;  die  seniiotischen  Erklärun* 
gen  der  Krankheitserscheinungen,  durch  welche  wir  in  dieLage  kom- 
men, die  Wichtigkeit  der  Symptome  zu  beurtheilen,  sind  ihnen 
eine  terra  incognita;  sie  huldigen  der  Oberflächlichkeit,  sehen  leicht 
ein  X  für  ein  U  an,  deshalb  haben  ihre  Resultate  und  Angaben 
grÖsstentheils  gar  keinen  positiven  Werth  für  die  homöopathische 
Therapie,  denn  sie  sind  unverlässlich. 

Wir  wissen  es  nur  zu  gut  und  empfinden  es  nur  zu  sehr,  dass 
jede  und  somit  auch  unsere  Therapie  unvollkommen,  unerschöpfend 
und  daher  für  die  Praxis  ungenügend  sei;  wir  stimmen  Trinka 
und  Clotar  Müller  vollkommen  bei,  welche  über  diesen  Gegen- 
stand in  unseren  Journalen  ihre  Ansichten  dabin  ausgesprochen 
haben,  dass  jede  Therapie  nur  einen  zeitweiligen  Werth  habe,  dEiss 
der  Fortschritt  in  der  Gesammtmedicin ,  in  den  physiologischen 
Prüfungen  der  homöopathischen  Arzneien  und  in  deren  klinischer 
Anwendung  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Umarbeitung  erheische;  dass 
die  Symptomencompleie  der  verschiedenen  Krankheitsobjecte  un- 
möglich 80  erschöpfend  angegeben  werden  können,  als  sie  in  der 
Natur  wirklich  vorkommen  und  die  Mittelwahl  bestimmen  etc. 
M  ich  tsdeato  weniger  entspricht  dennoch  vorliegende  Therapie 
den  Fostulaten  der  Zeit,  in  welcher  wir  leben.  Sie  zeigt 
nicht  nur  unsem  wissenschaftlichen  Standpunkt,  unseren  Fort- 
schritt und  unsere  Gebahmng  am  Krankenbette,  sondern  sie  macht 
auch  die  enorme  Leistungsfähigkeit  der  Homöopathie  ersichtlich. 
Zugleich  ist  sie  ein  guter  Leitfaden  für  jene  Aerzte,  welche  sich 
mit  der  Homöopathie  vertraut  machen  wollen,  und  ein  Rathgeber 
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für  bereits  gewandte  Praktiker,  welchen  Weg  sie  in  schwierigen 
Fällen  znm  Zwecke  der  Heilung  einzuschlagen  haben. 

Wir  übertreiben  durchaus  nicht,  wenn  wir  die  Leietnngs- 
fäbigkeit  der  Homöopathie  eine  „enorme"  nennen;  eine  nähere 
Einsicht  in  unsere  Therapie  wird  unsem  Gegnern  zeigen,  dass 
wir  in  den  meisten  und  zwar  in  den  schwierigsten  Krankheits- 
proceasen  mit  der  Anwendung  geeigneter  hom.  Mitte]  ausreichen, 
daaa  wir  keine  Blutentleerungen,  keine  Brech-  oder  Abführmittel, 
keine  Vesicantien,  keine  Stiptica,  ja  sogar  äusserst  selten  Narcotica 
anwenden,  dass  wir  in  manchen  Bchmerzhaften  Processen  selbst  da 
mit  unseren  Mitteln  eine  Besserung  oder  Heilung  erzielen,  wo 
bereits  allopathischerseits  die  stärksten  Narcotica  fracbtlos  ange- 
wendet wurden ;  dass  wir  bei  bereits  eingetretenen  Veränderungen 
in  der  Strnctur  der  Organe,  z.  B.  bei  Enochenauftreibangen,  bei 
Caries,  bei  Auflockerungen,  Verdickungen  und  Wucherungen  der 
Schleimhäute  u.  8.  w.  noch  Mittel  besitzen,  welche  nach  und  nach 
den  normalen  Zustand  wieder  herzustellen  im  Stande  sind. 

Wäre  ein  solches  und  überhaupt  it^nd  ein  Resultat  möglich, 
wenn  wirklich  unsere  Mittel  Nullen  wären? 

Wir  würden  uns  wahrlich  schämen,  mit  irgend  einer  Angabe 
über  die  Wirkung  unserer  Mittel  hervorzutreten,  wenn  wir  nicht 
in  Tausenden  von  Fällen  von  derselben  Ueberzeugung  erlangt 
hätten. 

Stets  der  Wahrheit  getreu  und  gestützt  auf  unsere  positiven 
Erfahrungen  haben  wir  keinen  Anstand  genommen,  auch  jene 
Fälle  zu  bezeichnen,  in  welchen  die  homöopatb.  Behandlung  ohne 
Erfolg  geblieben  ist;  So  z.  B.  haben  wir  den  letzten  Act  des 
Croup,  wenn  bereits  Sopor  in  Folge  der  Intoxication  des  Blutes 
mit  Kohlensäure  eintritt,  den  homÖopath.  Mitteln  nicht  mehr  für 
zugänglich  erklärt,  und  die  Trachaeotomie  vorgeschlagen;  beim 
chronischen  Darmkatarrh  mit  Coprostaae  haben  wir  dargethan, 
daas  letztere  mit  homöopatb.  Mitteln  nicht  zu  beheben  und  des- 
halb die  Anwendung  von  geeigneten  Abführmitteln  nothwendig 
sei;  bei  der  Gallensteinkolik  mit  Collapsus  rathen  wir  wegen  Zeit- 
versäumniss  von  der  nutzlosen  Anwendung  homöopath.  Mittel  ab 
und  schl^en  Opium  zum  Gebrauche  vor;  bei  der  Wurmkrank- 
heit sagen  wir  unverhohlen,  dass  die  abortive  Behandlung  der 
Würmer  mit  homÖopath.  Mitteln  nicht  durchführbar  sei;  bei  der 
Behandlung  des  Trippers  sprechen  wir  den  gebräuchlichen  Injec- 
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tioDen  das  Wort,  weil  wir  mit  der  homoopath.  Behandlung  keinen 
genug  schnellen  Erfolg  erzielt  haben  u.  dgl.  mehr. 

Man  darf  diese  Angahen  nicht  als  Zugeständnisse  der  Allo- 
pathie gegenüber  auf  Kosten  der  Homöopathie,  auch  nicht  als 
beabsichtigte  Aensseningen  ad  captandam  benevolentiam  betrachten, 
sondern  sie  sind  das  Resultat  unliebsamer  Erfahrungen  in  unserer 
Praxis,  deren  Wiederhohlnng  wir  unseren  bomöopath.  Berufsge- 
nosseo  gern  ersparen  möchten. 

Mit  derselben  üabefangenheit  und  Ueberzeugung  sprechen 
wir  für  die  Anwendung  eines  Emeticnms  bei  drohender  Lungen- 
paralyse, für  die  Vornahme  einer  Venaesection  bei  drohender  Ge- 
hirnapoplexie im  Verlaufe  der  acuten  Bronchitis,  weil  die  Indicatio 
vitalis  diese  Massregeln  unumgänglich  nothwendig  erheischt 

Auch  Humanitätsrücksichten  lassen  wir  gelten  in  jenen  Fällen, 
in  welchen  wir  mit  den  homöopatb.  Mitteln  nicht  mehr  ausreichen, 
z.B.  im  letzten  Stadium  der  Tnberculose,  wo  es  sich  darum  han- 
delt, den  quälenden  Nachthusten  zu  beschwichtigen  und  dem 
Kranken  zu  einem  mehrstündigen  Schlafe  zu  verhelfen;  oder  beim 
Magen-  oder  Darmkrebs,  wenn  die  nächtlichen  Schmerzen  den 
Kranken  den  Schlaf  rauben,  diese  aber  bereits  im  tiefsten  Maras- 
mus sich  befinden.  In  beiden  Fällen  wenden  wir  nngescheut  ein 
Opiat  aus  der  einzigen  Ursache  an,  um  den  Kranken  ihren  nun- 
mehr irreparablen  Zustand  zu  erleichtern  u.  dgl.  mehr. 

Die  Wahl  der  Arzneimittel  stützt  sich  durchgängs 
auf  die  physiologische  Pharmakodynamik  und  auf  das 
Aehnlichkeitsgesetz,  mit  steter  Rücksicht  auf  den  patho- 
logischen Process  und  auf  den  ohjectiven  Befund.  Sie 
ist  das  Resultat  eigener  Erfahrungen,  Beobachtungen  und  Studien, 
ohne  hiebei  die  homöopatb.  Literatur  zu  vernachlässigen. 

Wenn  wir  bei  den  Mitteln,  welche  bereits  von  Seiten  der 
Praktiker  angewendet  wurden,  die  Namen  derselben  nicht  nennen, 
so  geschieht  es  theils  wegen  Raumersparnisa,  theils  auch  darum, 
weil  diejenigen  Aerzte,  welche  nicht  genannt  würden,  sich  ver- 
letzt fühlen  könnten.  Da  wir  nnr  verlässliche  Daten  berücksich- 
tigen, so  ist  dieser  zarte  Vorgang  leicht  erklärlich  und  eben  so 
leicht  verzeihlich. 

Die  Gaben  der  einzelnen  Mittel  sind  fast  überall  deutlich  an- 
geführt. Wir  richten  uns  bei  .denselben  nach  der  Wichtigkeit 
der  Erscheinungen,  und  nehmen  keinen  Anstand,  bei  hochgradigen 
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FiebersymptomeD ,  bei  heftigen  Schmerzanf allen  oder  bei  Ent- 
Zündungen  wichtiger  Organe  und  überhaupt  in  allen  Fällen, 
welche  einer  schleunigen  Abhilfe  bedürfen,  die  Arzneien 
^-^-Istündlich,  ja  sogar  alle  5-tO  Minuten  zu  verabreichen. 

Wir  haben  mit  dieser  Art  der  Darreichung  in  den  meisten 
Fällen  gute  Resultate  erzielt,  und  können  dieselbe  den  Praktikern 
mit  voller  Ueberzeugung  anempfehlen. 

In  jenen  Fällen,  in  welchen  keine  Gefahr  im  Verzuge  ist, 
geben  wir  die  meisten  Mittel  zu  2-3  Gaben  täglich.  Selbst 
Sulphur,  Calcarea,  Silicea,  Sepia,  Lycopod.,  Carbo  veget.  etc. 
wenden  wir  auf  dieselbe  Weise  an,  ohne  dass  wir  je  irgend  einen 
Nachtheil  für  den  Kranken  oder  für  den  Verlauf  der  Krankheit 
wahrgenommen  haben. 

Fine  sogenannte  homÖopath.  Verschlimmerung  ist  uns  in  un- 
serer vieljäbrigen  Praxis  nur  ein  einziges  Mal  vorgekommen.  Die- 
selbe beruhte  auf  einer  Idiosynkrasie  gegen  Bellad.,  welchen  Fall 
wir,  wenn  wir  nicht  irren,  in  der  allgemeinen  homöopatb.  Zeitung 
mitgetheilt  haben. 

In  chronischen  Fällen,  in  welchen  eine  längere  Einwirkung 
der  Arzneien  nothwendig  ist,  wie  z.  B.  bei  constitutionellen  und 
Infectionskrankheiten,  bei  Hautkrankheiten,  Wassersüchten,  Textur- 
Terändemngen  etc.  verabreichen  wir  die  Mittel  entweder  1-  oder 
2mal  täglich,  oder  wir  lassen  sie  methodisch  gebrauchen,  in 
welchem  Falle  wir  grösstentheils  bei  der  6.  Verdünnung  anfan- 
gen und  alle  acht  Tage,  manchmal  mit,  manchmal  ohne  2-3tägi- 
ger  Zwischenpause,  in  welcher  die  Kranken  gar  nichts  nehmen, 
um  eine  Verdünnung  tiefer  steigen,  bis  wir  zur  3.  oder  2.  ange- 
langt sind. 

Die  methodische  Art  der  Anwendung  ist  toq  grossem  Vor- 
tbeil  in  langwierigen  Krankheiten,  weil  die  Kranken  sich  sehr 
leicht  an  die  Arznei  gewöhnen,  und  diese  sodann  wirkungslos 
bleibt,  während  auf  diese  Art  das  Medicament,  in  immer  stärkerer 
Dosis  verabreicht,  in  seiner  weitereu  Wirkung  nicht  stehen  bleibt 

Bei  torpider  Individualität  ist  der  methodische  Gebrauch  der 
Arzneimittel  besonders  wichtig  und  empfeblenswerth. 

Bei  sehr  sensiblen  Individuen  pflegen  wir  in  chroniscben 
Fällen  höhere  Verdünnungen,  von  6.-30.,  in  Gebrauch  zu  ziehen. 

Die  sogenannten  Hochpotenzen  haben  wir  in  geeigneten  Fällen, 
nämlich  bei  äusserst  erhöhter  Sensibilität  der  Kranken,  versucht, 
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QDd  können  ihnen   bei  genaner  Mittelwahl  einen  gewisgeo   Grad 
von  Wirkungsfälligkeit  nicht  absprechen. 

Wir  halten  ve  jedoch  in  der  Praiis  für  entbehrlich,  weil 
wir  mit  unserer  Vefabreichungsmethode  last  in  allen  Fällen,  welche 
einer  Besserung  fähig  sind,  ausreichen. 

Wir  verabreichen  in  den  meistenFällen  nur  ein  ein- 
ziges Mittel  und  dies  entweder  in  Solution  oder  in  Pulverform. 
Mit  Streukügelchen  befassen  wir  ans  gar  nicht,  in  dem  einzigen  . 
Falle  ausgenommen,  wo  die  Kranken  wegen  des  leichteren  Trans- 
ports aaf  Reisen  darum  ersuchen.  Wir  gehen,  ob  mit  Recht  oder 
Unrecht, .  T(m  der  Ansicht  ans,  dase  die  Streukügelcbeupraxis 
der  HomÖopau^'B  .^^^''  geschadet  hat,  und  dasa  grösstentheils  die 
Streukügelchen  an  dem  Wahne  schuld  sind,  dass  unsere  Arzaei- 
.  mittel  Nicfatse  seien. 

Zwei  Mittel  im  Wechsel  d.  h.  in  1-2-3  Standen  das  eine,  in 
'  den  folgenden  1-2-3  Stunden  das  andere,  lassen  wir  nur  dann  ge- 
brauchen, wenn  zwei  wichtige  Krankheitsfactoren  zugleich  zu 
bekämpfen  sind,  wie  z.  B.  im  Croup:  die  Exsudatioo  im  Larynx 
und  der  Glottiskramp^  oder  beim  perforirenden  Magengeschwür: 
der  car^&lgische  Anfall  und  die  Magenblutung  etc. 

Wir  vecabreichen  gewöhnlich  ein  Mittel  so  lauge,  als  die 
Krankheit£er8ob«inungeD  darauf  hindeuten.  Sobald  sich  diese 
wesentlich  ändern  od^  wenn  wir  in  acuten  Fällen  naoh  mehr- 
stündiger, in  chronischen  nach  mehrtägiger  Anwendung  keinen 
'  wesentlichen  Erfolg  wahrnehmen,  .gehen  wir  zu  andern  Mitteln 
über. 

Das  mebrtägige  Wirkenlassen  der  Arzneien  mit  ^nzlichem 
Aussetzen  derselben  lassen  wir  gewöhnlich  erst  dann  eintreten, 
wenn  bereits  ein  Krankheitsprocess  bedeutend  in  der  Besserung 
-  sich  befindet,  und  man  den  weiteren  Verlauf  der  Natur  über- 
lassen kann;  vvon  Schoiopulvem  machen  wir  nur  dann  Ge- 
brauch, wenn  «er  Kranke  arzneipüchtig  ist. 

In  der  Anordnung  des  zu  bearbeitenden  Materials  folgen  wir 
einer  der  besten  Pathologien  der  Neuzeit,  nämlich  jener  von  Professor 
FtUa  Niemeyer,  Wir  beginnen  mit  den  Krankheiten  der  einzel- 
nen Organe  und  Systeme  und  gehen  sodann  zu  den  allgemeinen 
Erkrankungen,  nämlich  den  Infectiona-  und  constitutionellen  Krank- 
heiten und  endlich  zn  den  allgemeinen  Emäbrungsanomalien  über. 
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Dan  wir  mit  den  Knukbeiteo  d«nr  Rnpintioiu-  nnd  Ciroa- 
latioDSorgane  den  ÄDfaDg  macbteo,  geschah  zufällig  deeh&lb,  weil 
dieser  Theil  der  Pathologie  bisher  in  der  homÖopath.  Literatur 
ganz  ungenügend  bearbeitet  ist.  Wir  haben  dadurch  das  Hahne- 
mann'sche  Schema  nicht  veiiassen,  sondern  wir  nehmen  in  anato- 
mischer und  physiologischer  Ordnung  alle  Organe  und  Systeme 
bis  zu  den  Krankheiten  des  Gehirns  und  des  Rückenmarkes  durch 
und  schliessen  sodann  die  topischen  Krankheiten  mit  jenen  der 
Haut  und  des  Bewegungsapparatee. 

Es  ist  unsere  Intention,  die  krankhaften  Processe  des  mensch- 
lichen Organismus  so  vollständig  als  möglidi  darzustellen.  Unser 
Hauptaugenmerk  ist  auf  die  Ermittelung  der  Diagnose  gerichtet, 
inwiefern  dieselbe  durch  Untersuchungen,  Unterscheidungen, 
Combinationen  und  verschiedene  Erörterungen  auf  rein  prak- 
tischem Wege  sichergestellt  werden  kann.  Wir  unterlassen  des- 
halb alles  Theoretisiren ,  berühren  en  passant  die  gangbarsten 
Hypothesen,  wenn  sie  für  die  Praxis  brauchbar  sind,  und  lassen 
ans  in  keinerlei  Polemik  mit  anderen  Heilmetboden  ein. 

Eine  strenge  Kritik  üben  wir  über  die  noch  bestehenden  An- 
sichten unter  den  homöopatb.  Aerzten  in  Betreff  gewisser  Mittel- 
kategorien, wie  z.  B.  über  die  die  Resorption  fördernden  Mittel 
bei  der  Pleuritis  und  Peritonitis,  über  die  Fähigkeit  des  Mercur 
und  der  Scbwefelleber,  die  Maturation  der  Abscesse  zu  beschleu- 
nigen, über  das  fruchtlose  Bestreben,  den  stockenden  Goldader- 
Auss  oder  das  ins  Stocken  geratheoe  Trippersecret  oder  den  „ver- 
schlagenen" Schnupfen  mit  homöopath.  Mitteln  wieder  in  Gang 
zu  bringen;  über  die  Wirkung  der  symptomatischen  Mittel  in 
der  Pneumonie,  über  den  beschrankten  Werth  der  Belladonna 
im  Scharlach,  der  Fulsatilla  bei  Maa^n,  des  Sulphur  bei  der 
Krätze  etc.  etc. 

Eine  derartige  Kritik  läutert  die  Ansichten,  führt  zu  bessern 
praktischen  Anschauungen,  hält  vOn  Irrwegen  ab  und  gibt  der 
homöopaUiischen  Praxis  eine  bessere,  eine  struig-wissenschaftliche 
Richtung. 

Den  Zweck  dieser  Terapie  haben  wir  theils  auf  dem  Titel- 
blatte, theils  in  unseren  Worten  „zur  Verständigung"  ersichtlich 
gemacht 

Der  Inhalt  dieser  Terapie  ist  der  Inbegriff  der  praktischen 
Homöopathie,  welche  von  der  theoretischen  ganz  verschieden  ist. 
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Die  Theorie  der  Homöopathie,  ihr  Begriff^  ihre  Fundamente, 
ihr  Wesen  and  ihre  Bedentnog  bildet  eine  eigene  Doctrin,  welche 
jeder  Arzt,  der  mit  der  Homöopathie  bekannt  werden  will,  früher 
Btudiren  soll,  bevor  er  »#  Krankenbette  mit  derselben  experimentirt 

Daa  gediegenste  Wei^  der  Neuzeit  über  die  theoretische  Ho- 
möopathie ist  das  Compendiam  der  Homöopathie  von  Dr.  Bern- 
hard Hinehel,  Wien  1864,  welches  wir  den  Anfängern  an&  Wärm- 
ste anempfehlen. 

Es  ist  keineswegs  unsere  Absicht,  Fropt^auda  für  die  Homöo- 
pathie zn  machen,  sondern  wir  wollen  der  medicinischen  Welt  in 
unserer  Therapie  zeigen,  auf  welche  Art  wir  die  Grundsätze  der 
physiologischen  Schule  und  die  physiologische  Pharmakodynamik 
zu  uneem  Heilzwecken  verwerthen,  welchen  grossen  Fortschritt 
wir  im  Laufe  der  Zeit  gemacht  und  welche  Sicherheit  wir  in  der 
Behandlung  der  verschiedeaen  Krankheiteprocesse  durch  die  phy- 
siologische Schule  erlangt  haben. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  ans  wolle  die  wissenschaftliche 
Kritik  eich  über  unsere  Therapie  aussprechen,  welche  zwar  viel 
des  Guten  und  für  die  Praxis  Brauchbaren,  aber  gewiss  auch  viel 
des  Mangelhaften,  Ungenügenden  und  Unvollständigen  enthalt, 
welchen  letzteren  Umstand  mau  den  schwachen  Kraflen  des  Ein- 
zelnes, welcher  nicht  Alles  selbst  beobachten  nnd  selbst  erfahren 
kann,  zuschreiben  wolle. 

Frag,  Anfang  März  1865. 

D«r  Terftuser. 
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I. 

Die  Erankheiten  der  Respirationsorgane. 


A. 

Erankheiten  der  NasenhöMe. 

Diese  zerfallen  in  den  katarrhaliMiheil  and  geflchwftiigen  Frocais,   in  die 
Blatnngen ,  SenbUdimgeB  und  KenroaeH  der  Nsieiiliöble. 


1.  Der  Nasenkatarrli,  Schnupfen,  Gorjza,  Graredo,  Rliiiiitis, 
Rhinitis  catarrhosa,  Catarrhns  narinm. 

1/er  SchnnpfeD  ist  eine  Entzündung  der  Schleimhaut  der  Nasen- 
höhle. Sie  befällt  entweder  nur  einen  Nasencanal,  oder  beide  zu- 
gleich, entweder  nur  die  vordere  oder  nur  die  hintere  Partie  der 
Nasenhöhle,  oder  sie  ergreift  dieselbe  in  ihrer  Totalität. 

Sehr  oft  ist  der  Katarrh  nur  auf  die  Schleimhaut  der  Naeen- 
höhle  beschränkt;  häufig  jedoch  verbreitet  sich  die  Entzündung  auf 
die  Schleimhaut  der  benachbarten  Organe,  wie  z.  B.  auf  die  Sinus 
maxill.,  front.,  auf  die  Eustachische  Onrtrompete,  auf  den  Rachen, 
suf  die  Mandeln,  auf  die  Geschmacksorgane,  auf  die  Schleimhaut 
der  Conjunctiva,  des  Kehlkopfes,  der  Bronchien  und  aiHcirt  nicht 
selten  auch  die  Mucosa  des  Magens. 

Man  unterscheidet  eine  primäre  und  eine  secundäre  Form 
der  Coryza. 

a.  Primäre  Coryza. 

Diese  hat  entweder  einen  acuten  oder  einen  chronischen 
Verlauf. 

Bei  der  acuten  Form  erscheint  die  Schleimhaut  der  Nasen- 
höhle hyperämisch,  mehr  oder  weniger  gerÖthet,  geschwollen  und 
au%elo(^ert.    Je  heftiger  der  Process,  desto  intensiver  ist  die  Hj- 

Kifkn,  dtt  bsn.  Th*npt>.  I 
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perätnie  und  desto  dunkler  ist  die  Röthe.  Die  Schwellung  ist 
manchmal  so  bedeutend,  dass  der  Nasencanal  wie  verechloBaen  er- 
schein!. Die  Absonderung  ist  Anfangs  entweder  gänzlich  aufge- 
hoben und  die  Schleimhaut  trocken,  oder  sie  ist  nur  sehr  gering, 
oder  es  flieast  aus  der  Nase  eine  wässerige,  mehr  oder  weniger 
scharfe,  alkalische  Flüssigkeit,  welche  auch  die  Theile,  mit  denen 
sie  in  Berührung  kömmt,  rÖthet  und  ätzt.  Später  wird  das  Secret 
consistenter,  eiweiss-  oder  eiterartig,  gelbgrünlich,  manchmal  ist 
dasselbe  blutetreifig,  oder  auch  missfarbig  und  übelriechend. 


KrankhettsbUd. 

Häutiges  Niesen,  Kitzeln  und  Druck  in  der  Nase,  nicht  selten 
auch  anhaltendes  Tbränen  der  Augen  lassen  auf  das  Herannahen 
eines  Schnupfens  schliessen.  Das  Grefühl  der  Hitze  und  Trocken- 
heit in  den  Nasenhöhlen  deutet  auf  den  Beginn  der  Krankheit 
Die  Secretion  der  Schleimhaut  ist  aufgehoben  oder  vermindert, 
oder  die  aus  der  Nase  fliessende  Feuchtigkeit  ist  hell,  durchalch- 
tie,  wässerig,  von  salzigem  Geschmack,  und  zwingt  zu  immer- 
währendem Schneuzen.  In  Folge  der  atzenden  Eigenschaft  des 
Secreta  sind  das  Septum  nariura,  so  wie  die  Nasen  Öffnungen  und 
ihre  Umgebung  gerötliet  und  exeoriirt.  Die  Nasenspitze  und  Na- 
aeoäügel  erscheinen  glänzend  und  mehr  oder  weniger  geröthet; 
bt  die  Entzündung  intensiv,  so  bildet  sich  an  den  Käudem  der 
Nasenlöcher,  mancnmal  auch  an  der  Oberlippe  eine  herpesartige 
Proruption,  welche  später  eintrocknet  und  festanliegende  Krusten 
bildet.  Bei  der  Inspection  der  Nasenhöhlen  sieht  man  die  Schleim- 
haut mehr  oder  weniger  hyperämiach,  geschwollen,  heisa  und  ge- 
rÖthet.  Fast  immer  betheiligt  sich  die  Conjunctiva  an  dem  Nasen- 
katarrh; die  Augen  thränen,  werden  rotb  und  lichtscheu.  In  Folge 
der  Schwellung  der  Nasenschleimhaut  wird  die  Stimme  näselnd 
und  verliert  ihren  Timbre,  der  Nasencanal  wird  verstopft  und  die 
Respiration  erschwert,  so  dass  die  Kranken  deshalb  gezwungen 
sind,  mit  offenem  Munde  zu  athmen.  —  Sind  die,  Choanen  vom 
Katarrh  ergriffen,  so  sammelt  sich  unaufhörlich  eine  Masse  von 
Schleim  in  den  hintern  Nasenlöchern  an,  welche  nur  mittels  Durch- 
ziehen der  Luft  durch  dieselben  ausgeräuspert  werden  kann.  Ge- 
wöhnlich pBanzt  sich  der  Katarrh  auf  die  RachenhÖhle  fort,  das 
Schlingen  wird  erschwert,  es  entsteht  Kitzeln  oder  Kratzen  im 
Schlünde,  Rauhheit  der  Stimme  und  das  Gefühl  von  Trockeuheit 
oder  von  Schleimanhäufung  im  Rachen,  welches  immer  zum  Kack- 
sen  nöthigt.  —  Nimmt  die  Eustachische  Ohrtrompete  am  Krank- 
heitsprocesse  Theil,  so  beobachtet  man  Ohrenklingen ,  Rauschen 
und  Sausen  im  Ohre  und  es  fehlt  auch  nicht  an  einem  gewissen 
Grade  von  Schwerhörigkeit.  —  Verbreitet  sich  der  Katarrh  auf 
die  Sinus  froutaL,  so  fühlen  die  Kranken  einen  dumpfen,  spanseD- 
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den  Dmck  nod  Betäabung  in  der  Stirne,  welche  Erscbemongen 
durch  SchnenzeD  nad  Niesen  vermehrt  werden.  Ergreift  der  Ka- 
tarrhalische Proeess  die  Sinus  maxill.,  so  fühlen  die  Kranken  oft 
ziehende  und  reissendc  Schmerzen  in  den  Wangen  und  Zahnen, 
welche  sich  oft  bis  in  die  Ohren  erstrecken,  —  Participiren  die 
GeBchmackBorgane,  so  vermindert  sich  altmählich  der  Geschmacks- 
sinn bis  zur  gänzlichen  Geschmacklosigkeit,  oder  der  Geschmack 
ist  qualitativ  verändert,  nämlich  pappig,  schleimig,  lehmi?  u.  s.  w. 
Auen  der  Geruchssinn  wird  zuweilen  bis  zur  Gerucblosi^keit  alie- 
nirt,  »uweilen  tritt  diese  mit  dem  Geschmacksverlust  zugleich  auf. 
—  Bei  einer  gleichzeitigen  Mitaffection  des  Laryns  und  der  Trachea 
entstehen  Rauhheit,  Kratzen  und  Scharren  in  der  Luftröhre,  Hei- 
serkeit, welche  oft  bis  zur  vollkommenen  Stimmlo&igkeit  sich  stei- 
gert, oder  auch  croupartiger  oder  Kitzelbusten ;  erstreckt  sich  der 
Katarrh  bis  auf  die  Magenschleimhaut,  so  belegt  sich  die  Zunge 
mit  gelblichem  Schleim,  es  vermindert  sich  der  Appetit,  der  Ge- 
sdimack  verändert  sich,  es  tritt  Ekel  vor  Speisen,  Unverdaulich- 
keit  und  Störungen  in  der  Darmsecretion  ein. 

So  gestaltet  sich  das  Bild  der  acuten  Coryza  in  den  ersten 
Tagen  ihres  Auftretens;  im  weitem  Verlaufe  wird  das  Nasensecret 
mehr  oder  weniger  copiös,  trübe,  eiweiss-  oder  eiterartig,  und  ver- 
trocknet häu€g  während  der  Nacht  zu  Schleimborken  in  der  Nasen- 
höhle, welche  nur  mit  Mühe  wieder  entfernt  werden  können.  Die 
entzündet  gewesenen  Stellen  an  der  äusseren.  Nase  schuppen  sich 
grösstentheils  ab,  der  herp.  Ausschlag  trocknet  ein. 

Fieber  ist  bei  leichten  Formen  selten  vorhanden,  schwerere 
E^e  treten  gleich  im  Anfang  mit  Fiebererscheinungen  auf  und 
steigern  sich  allmählich  bis  zur  Entwicklung  des  katarrhalischen 
Fiebers. 

Häufig  ist  der  Schnupfen  nur  auf  eine  Nasenhälfte  beschränkt, 
in  welchem  Falle  er  auch  sehr  schnell  verläuft.  In  den  meisten 
Fällen  geht  der  katarrhalische  Proeess  auf  die  Rachenböhle  und 
auf  die  Conjunctiva  über. 

Die  Coryza  der  Neugebornen  ist  zu  wichtig,  als  dass  sie 
hier  unerwähnt  bliebe.  Sie  fängt  ebenfalls  mit  häutigem  Niesen 
und  Lichtscheu  an;  bald  zeigt  sich  eine  flüssige,  helle  Absonderung, 
welche  in  wenigen  Tagen  consistenter  und  eiterförmig  wird  und 
unaufhörlich  aus  den  Nasen  Öffnungen  läuft  So  lange  die  Kinder 
hinreichend  Luft  durch  die  Nase  einziehen  können,  ist  das  Saugen 
möglich.  Verschliessen  sich  aber  die  Nasencanale  entweder  in 
Folge  der  Schwellung  der  Schleimhaut  oder  in  Folge  der  dicken 
copiÖsen  oder  zu  Borken  vertrocknenden  Absonderung,  dann  wird 
die  Coryza  geradezu  gefährlich,  denn  durch  die  Schwierigkeit 
oder  Unmöglichkeit  des  Saugens  bei  verstopften  Nasenlöchern  ver- 
schmähen die  Kinder  gar  huifig  die  Brust,  werden  bei  einer  nur 
geringen  Daner  dieses  Zustandes  sehr  bald  blass,  anämisch,  ma- 
gern rasch  ab,  bekommen  ein  greieenhaftea  Aosseken,  die  Körper- 
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temperator  Tennindert  aidi,  endlich  werden  sie  aephyktUch  oder 
es  ü«ten  Convulsionen  hinzu  und  die  Eioder  sterben  an  Inanition. 


Aetlologte. 

Die  prinüre,  acnte  Coiyza  entsteht  tun  häufigstai  durdi  Er- 
kältung oder  durch  Ansteckung. 

Rasche  Temperatur  Wechsel,  Luftzug,  kalte  Winde,  plötzliche 
Abkühlung  der  Luft,  so  wie  nasskalte  Beschaffenheit  der  At- 
mosphäre begünstigen  den  Ausbruch  des  Schnupfens,  welcher  nicht 
selten  epidemisch  oder  endemisch  auszutreten  pflegt. 

Die  Ansteckung  erfolgt  häufig  durch  den  Gebrauch  eines  vor- 
her von  einem  Kranken  gebrauchten  Taschentuches,  oder  durch 
unmittelbare  Berührung,  wie  z.  B.  durch  Küssen  eines  mit  Schnu- 
pfen behafteten  Individuums,  oder  durch  langem  Aufenthalt  in 
Käumen,  wo  Scbnupfenkranke  eicb  befinden. 

Leichtere  Grade  des  Schnupfens  entstehen  auch  nach  Einwir- 
kung von  Staub,   reizenden  Dämpfen  und  mephitischen  Dünsten. 

Besonders  dieponirt  sind  Individuen  mit  olondem  Haar  und 
zarteij  weisser,  sehr  leicht  zur  Traasspiration  geneigter  Haut,  so 
wie  Kinder  und  das  jugendliche  Alter. 

Frauen  werden  häufiger  vom  Schnupfen  befallen,  als  Männer. 

Keine  Krankheit  kömmt  so  häufig  vor  und  recidivirt  so  leicht 
als  die  Coryza.  Es  kann  ein  Individuum  in  derselben  Jahreszeit 
mehrmal  von  derselben  ergriffen  werden. 


Terlaof  nnd  losginge. 

Diese  Krankheit  verläuft  oft  schon  in  wenigen  Stunden,  oft 
dauert  sie  mehrere  Tage. 

Die  längste  Dauer  der  acuten  Coryza  ist  8 — 14  Tage,  nach 
welcher  Zeit  sie  bei  fortwirkenden  Schädlichkeiten  oder  bei  sdblech- 
tem  Verhalten  gewöbnlich  in  die  chronische  Form  übergeht.  Die 
Exacerbationen  stellen  sich  meistens  in  der  Nacht  ein  und  sind 
häufig  mit  Schlaflosigkeit  und  Beschwerden  im  Athmen  verbunden. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Verlauf  kurz  und  gutartig;  zuweilen 
ist  er  auch  flüchtig,  hört  nämlich  plötzlich  in  der  Nasenhöhle  auf, 
und  pflanzt  sich  auf  andere,  meist  benachbarte  Schleimhäute  fort; 
in  hohem  Graden  gesellen  sich  andere  katarrhalische  Frocesse  hinzu, 
welche  je  nach  der  Intensität  derselben  und  nach  der  Wichtigkeit 
der  von  Katarrh  ergriffenen  Organe  auch  gefährlich  werden  können. 

Die  Coryza  der  Neugebomen  ist  immer  gefährlich  und  endet 
häufig  mit  dem  Tode. 
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Prognose. 

Diese  ist  im  Ganzen  sehr  günstig.  Bei  Kindern  und  alten 
Leuten  braucht  die  Vorhersage  einige  Vorsicht,  weil  bei  eretem 
sehr  leicht  eine  Fortpflanzung  des  entzündlichen  Procesees  auf  den 
Larynz  oder  auf  die  Bronchien  stattfinden,  und  somit  eine  gefähr- 
Uche  Krankheit  sich  entwickeln  kann;  bei  letztem  ist  es  die  capil- 
lare  Bronchitis  oder  die  Pneumonie,  welche  sehr  leicht  Gefahr  brin- 
gen können. 

Die  Corrza  der  Neugebomen  ist  nnter  'allen  Umständen  ein 
gefährlicher  Process. 

Therapie. 

Ein&che  Fälle  von  Schnupfen  bedürfen  gewöhnlich  keiner  ärzt- 
lichen Intervention;  es  geaü^  ein  diätetJacues  Verhalten.  Wärme 
und  Transspiration  reichen  oft  hin,  um  die  Krankheit  in  ihrer  wei- 
tem Entwicklung  zu  hemmen. 

Nur  wenn  der  Nasenkatarrh  höhere  Grade  erreicht  und  Sym- 
ptome  sich  einstellen,  welche  dem  Kranken  lästig  werden,  wie  z.  B. 
Schmerzen,  Schling-  oder  Athmungsbeschwerden,  Heiserkeit,  Hu- 
sten u.  s.  w.,  sucht  man  durch  geeignete  Mittel  den  katarrhalischen 
Process  abzuschneiden  oder  wenigstens  zu  mildem. 

Bei  der  Wahl  der  Mittel  ist  Tomehmlich  darauf  zu  sehen,  ob 
der  Schnupfen  fieberhaft  oder  fieberlos,  ob  er  trocken,  fliessend 
oder  stockend,  oh  das  Secret  mild  oder  ätzend,  wässerig,  schleimig 
oder  eiterartig,  blutig  oder  übelriechend;  ob  der  Schnupfen  einfach 
oder  complicirt  sei,  durch  welche  umstände  and  zu  welcher  Tages- 
zeit er  sich  bessert  oder  Terschlimmert. 

Gegen  den  fieberhaften  Nasenkatarrh  reichen  wir 

Aconit  3.,  6-8-10  Tropfen  in  i  Glas  Wasser,  jede  Stunde 
zu  1-2  Kaffeelöffel  voll,  im  Beginn  der  Krankheit,  wenn  ein  mehr 
oder  weniger  heftiges,  sogenanntes  Entzündungsfieber  vorhanden 
ist,  wie  dies  am  aUerhänfigsten  bei  Kindern,  zarten  Frauen  und 
sehr  empfindlichen  Individuen  nach  plötzlichen  Erkältungen  vor- 
kömmt. Nach  einem  2-38tündigen  Gebranch  dieses  Mittels  bricht, 
wenn  der  Kranke  im  Bette  sich  befindet,  gewöhnlich  ein  allgemei- 
ner SchweisB  aus,  nach  welchem  das  Fieber  in  den  meisten  Fallen 
nachlässt  und  der  Scbnnpfen  entweder  gänzlich  aufhört  oder  nnter 
der  mildesten  Form  verläuft. 

Belladonna  3.  (wie  Aconit),  ist  angezeigt  bei  trockenem  oder 
I^eesschnnpfen  mit  deutlich  ausgesprochener  Congestion  gegen  den 
Kopf  und  zwar  bei  pnlsirendem  und  betäubendem  Schmerze  und 
Hitzegefühl  im  Kopfe  mit  heisser  Stime  und  heissen  Schläfen,  mit 
sichtbarem  Pulsiren  der  Carotiden  und  intensiver  Gesichtsröthe. 
Zugleich  pflegen  Hallucinationen  oder  Delirien  diesen  Zustand  zu 
begleiten,  wobei  die  Conjunctiva  bulbi  mehr  oder  weniger  injicirt 
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und  die  Augen  Itcbtschea  und  Uiränend  wahrgeDommen  werden. 
Ein  Erethismus  des  gesammteu  Nerrensystems  oder  eine  Abspui- 
nung  desselben  pflegen  vorhanden  za  sein;  Kinder  weinen  entwe- 
der unaufhörlich,  nichts  ist  ihnen  recht,  oder  sie  liegen  ganz  theil- 
nahmlos,  werfen  sich  hin  und  her  und  verlangen  gar  nichts.  — 
Erwachsene  sind  empfindlich  gegen  das  geringste  Geräusch  nnd 
fühlen  sich  überhaupt  sehr  autgeregt,  oder  sie  liegen  wie  in  einer 
Betäubung.  Hierbei  ist  das  Naseosecret  wässerig  und  scharf;  ein 
leichtes  Erysipel  ist  am  Nasenrücken,  an  der  Nasenspitze  und  an 
den  Nasenaügeln,  zuweilen  auch  an  der  Oberlippe  bemerkbar;  die 
Schleimhaut  des  Septum  narium,  der  Nasenhöhlen  und  des  Rachens 
sieht  man  intensiv  roth,  dabei  wird  Trockenheit  in  der  Nase  und 
im  Schlünde  empfunden,  zu  welcher  sich  grässtentheils  Schlingbe- 
schwerden gesellen,  welche  mit  der  gleichzeitigen  Anschwelning 
der  Tonsillen  zusammenhängen.  Stellen  sich  in  einem  solchen 
Falle  die  Exacerbationen  in  den  Nachmittag'  oder  Abendstunden 
ein,  so  pflegt  Belladonna  schon  in  wenigen  Stunden  eine  Bessening 
sämmtlictier  Erscheinungen  zu  Stande  zu  bringen.  Ist  dies  nach 
Verlauf  von  12  Stunden  nicht  der  Fall,  so  reiche  man  Apis  3., 
auf  dieselbe  Weise  wie  Aconit;  hilft  auch  dieses  Mittel  nicht,  so 
dürfte  von  Kali  hydrojod.  3.,  ebenso  verabreicht,  sichere  Hülfe 
zu  erwarten  sein. 

Mercurius  solub.  Hahnem-,  3.  Verr.,  geben  wir  bei  6eber- 
hafMtD  Fliessschaupfen,  dessen  Secret  wässerig,  scharf  und  ätzend 
ist;  hei  Complication  mit  Katarrh  der  Sinus  frontales  oder  auch 
der  Sinus  maxill.,  in  dessen  Folge  drückende,  spannende  nnd 
reissende  Schmerzen  tbeils  in  der  Stirne,  theüs  in  den  Wangen, 
tbeils  in  den  oberen  Zahnreihen  entstehen,  welche  von  da  bis  in 
die  Ohren  sich  zu  erstrecken  pflegen;  bei  Fortpflanzung  der  Ent^ 
Zündung  auf  die  Tonsillen  und  auf  die  Rachenschleimhaut;  bei 
gleichzeitigen  rheumatischen  Gliederschmerzen,  häufigem  nicht  er- 
leichterodem  Schweisse  und  bei  nächtlicher  Verschlimmerung  der 
Zufälle. 

Wir  geben   von   diesem   Mittel   alle  3-4-6   Stunden    1    Gran. 

Bei  ähnlichen  Symptomen  paest  auch  Lacbesis  6.,  besonders 
wenn  gleichzeitig  die  Augen  und  die  Eustach.  Ohrtrompete  vom 
Katarrh  afGcirt  sind,  und  die  Kranken  in  einer  so  heftigen  Be- 
täubung sich  befinden,  dass  sie  völlig  unfähig  sind  zu  denken. 

Man  gibt  von  diesem  Mittel  3 — 4  Tropfen  in  ^  Seidel  Wasser 
und  lässt  alle  2—3  Stunden  1  Theelöffel  voll  nehmen. 

Eines  der  vorzüglichsten  Mittel  ist  Nux  vomica  3.  (wie  Aco- 
nit zu  verabreichen)  bei  mehr  oder  weniger  fieberhaftem  Fliess- 
scboupfen,  dessen  flüssiges  Secret  Brennen  und  Wundheit  verur- 
BBcht,  welches  in  der  Nacht  in  Stockung  geräth  nnd  die  Nase  ver- 
stopft^ wodurch  nicht  selten  Unruhe  im  Schlafe  oder  auch  Schlaf- 
losigkeit entsteht;  bei  Mitergriffenheit  der  Sinus  frontales,  mit  hef- 
tigem Druck,  Reissen  und  Hitze  in  der  Stirne  und  an  der  Masen- 


.-eocvGoO»^lc 


Der  KwenkMurb,  Sohnnpfta,  7 

Wurzel;  bei  etwaiger  gleichzeitiger  AffectioD  der  Schleimhaut  des 
KacheDS,  der  Tmcnea  oder  des  Magens,  welcher  Zustand  sich  ge- 
wöhnlich kundgibt  durch  das  Gef  oÜ  von  Kratzen  und  Scharren  im 
Schlünde,  und  von  Trockenheit  in  der  Luftröhre,  durch  anhalten- 
den trockenen  Husten,  sowie  durch  Mangel  an  Esslust,  belegt« 
Zunge,  pappigen  Geschmack  oder  gänzliche  Geschmacklosigkeit 
und  Stuhl  Verstopfung.  Verbinden  sich  diese  Erscheinungen  mit 
einem  ziemlich  hohen  Grade  von  Erethysm.  nervös.,  mit  Rothe  und 
Hitze  in  den  Wangen  und  sehr  zum  Zorne  geneigter  Gemüths- 
Btimmung,  stellen  sieh  die  Exacerbationen  vorzüglich  in  den  Mor- 
genatunden  ein,  so  wird  die  Verabreichung  der  cinx  vomica  schon 
nach  einigen  Gaben  eine  Besserung  des  gesammten  Krankheits- 
complexee  zu  Stande  bringen. 

Arsen,  alb.  6.  ist  ein  schnell  wirkendes  Mittel  hei  fieberhaf- 
tem Fliessschnupfen  mit  wässerigem  und  scharfem  Ausflüsse,  wel- 
cher in  der  Umgebung  der  Nasenlöcher  Brennen  und  Excoriation 
verursacht;  bei  gleictoeitiger  Complication  mit  Trachealkatarrh, 
welcher  durch  Heiserkeit,  Rauhheit  und  Brennen  in  der  Kehle, 
anhaltenden  Kitzel  im  Halsgrübchen  und  einen  vorzüglich  iu  der 
Kacht  Quälenden  Kitzelhusten  sich  manifestirt;  bei  ABgeechlagen- 
heit  una  besonders  hervortretendem  Gefühl  von  Schwäche,  grossem 
Durste,  blassem  Aussehen  und  bedeutender  nächtlicher  Unruhe, 
welAe  nicht  selten  den  Kranken  aus  dem  Bette  treibt.  In  solchen 
Fällen  geben  wir  von  Arsen,  i — 6  Tropfen  in  }  Glas  Wasser,  und 
lassen  alle  2 — 3  Stunden  2  Kaffeelöffel  voll  nehmen. 

Ein  vorzügliches  Heilmittel  ist  Khus  toxicodendron  3.  (wie 
Aconit  zu  geben)  bei  fieberhaftem  FliesBSchnupfen  mit  ungewöhn- 
lich häufigem,  fast  krampfhaftem  Niesen,  scharfem  Nascnseoret, 
welches  in  der  Umgebung  der  Nasenlöcher  eioe  erysipelatöse  Ent- 
zündung und  herpesartige  Bläschen  an  der.Oberlippe  nervorbringt; 
bei  Fortpflanzung  des  Katarrhs  auf  die  Sin.  maxill.  und  frontales, 
sich  durch  Ziehen  und  Keiseen  in  der  Gegend  der  Augenbrauen 
und  in  den  Backenknochen  kundgebend;  bei  Trockenheit  der  Lip- 
pen, Drücken  im  Halse,  besonders  bei  leerem  Schlingen,  bei 
Trockenheit  im  Rachen  mit  grossem  Durste;  bei  kratzigem  und 
rauhem  Gefühl  in  der  Luftröhre,  mit  Heiserkeit  und  Kitzelhusten, 
besonders  wenn  die  Zufalle  sich  gegen  Abend  verschlimmem  und 
nach  atattgefimdener  Durchnässung  oder  nach  Einwirkung  nasskal- 
ter  Luft  entstanden  sind. 

Spigelia  anthelma  3.  reichen  wir  (wie  Aconit)  bei  fieherhaf- 
t«m  Naaenkatarrh,  wenn  die  vorderen  Nasenlöcher  trocken,  heiss 
und  verstopft  sind,  während  in  den  Choanen  eine  grosse  Menge 
eiweissartigen  Secrets  sich  ansammelt,  welches  nur  durch  häufiffes 
Racksen  mittels  Einziehen  von  Luft  durch  die  hinteren  Nasenlöcher 
ausgeworfen  wird;  hei  gleichzeitiger  Complication  mit  Katarrh  de» 
Rachens  und  der  Sin.  maxill.  mit  reissenden  Schmerzen  im  Ober- 
kiefer  und    den    Zähnen    derselben    Seite,    besonders    wenn   die 
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SohmerzeD  über  die  Schläfe  und  die  Galea  apooeurotica  sich  er- 
strecken nnd  die  Haare  auf  der  schmerzhaften  Seite  gegen  Beruh-  ' 
rang  sehr  empfindlich  sind. 

Ein  wichtiges  Mittel  ist  Chamomilla  3-  (wie  Aconit  gegeben) 
bei  Stockschnupfen,  welcher  unter  häufigem  Niesen  bald  stark 
Biesst,  bald  wieder  in  Stockung  geräth,  wobei  die  Nasenlöcher 
sich  verstopfen,  die  Kranken  mit  offenem  Munde  zu  athmen  ge- 
zwungen, hierdurch  aber,  vorzüglich  in  der  Nacht,  im  Schlafe  sehr 
gestört  sind;  complicirt  sich  dieser  Zustand  mit  Katarrh  der  Luft- 
röhre, wobei  nebst  Schleimrasseln  und  Pfeifen  in  den  Bronchien 
ein  ununterbrochener  kitzelnder  Hustenreiz  und  heisere  Stimme  zu- 
gegen sind;  schwinmien  die  gerÖtheten  Augen  immerwährend  in 
Thränen,  rothet  sich,  wenn  die  Kranken  scluafen,  die  Wange  auf 
einer  Seite,  während  die  andere  biaaa  bleibt,  fahren  dieselben  sehr 
oft  wie  erschreckt  aus  dem  Schlafe  auf,  sind  die  Lippen  aufge- 
sprungen und  sind  diese  Zufälle  bei  Kindern  mit  dem  Zanngeschäfte 
gleichzeitig  vorhanden,  treten  etwa  noch  schmerzhafte  Durchfälle, 
nächtliche  Unruhe  und  Schlaflosigkeit  hinzu,  verschlimmern  sich 
endlich  alle  Erscheinungen  in  den  Nachtstunden,  so  ist  die  Anwen- 
dung der  Chamille  um  so  mehr  gerechtfertigt. 

Auch  Ipecacuanha  3.  (wie  Aconit  zu  gebrauchen)  ist  ein 
hülfreiches  Mittel  beim  trockenen  fieberhaften  Schnupfen  mit  gleich- 
zeitiger Affection  der  Bronchien,  welche  sich  kundgiot  durch  l^in- 
blasige  Rasselgeräusche  in  denselben  und  durch  einen  anhaltenden, 
sehr  anstrengenden,  oft  auch  bis  zum  Erbrechen  reizenden  Kitzel- 
hustea,  welcher  mit  Blauwerden  der  Lippen  und  Nägel,  mit  Kalt- 
werden der  Extremitäten  verbunden  zu  sein  pflegt,  und  gewöhnlich 
in  der  Nacht  auftritt. 

BryoniaS.  wird  angewendet  bei  fieberhaftem  Fliessscbnupfen 
mit  gleichzeitiger  Affec^on  der  Stimmritze,  wobei  die  Stimme  rauh 
oder  heiser  oder  auch  gänzliclie  Stirn mlosigkeit  vorhanden  ist;  bei 
Mitergriffensein  der  Luftröhre,  Wundheitsgefühl  und  mit  kratzigem 
und  scbarrigem  Husten,  welcher  jedesmal  beim  Eintritt  ins  warme 
Zimmer  sich  vermehrt,  und  häufig  mit  Erbrechen  der  genossenen 
Speisen  verbunden  ist;  bei  deutlicher  Exacerbation  der  Beschwer- 
den in  den  Nachtstunden.     (Gebrauch  wie  Aconit.) 

Phosphor.  3.  findet  Anwendung  bei  fieberhaftem  Stock- 
schnupfen, welcher  nur  wenig  mit  Fliessschnupfen  wechselt,  wenn 
das  Nasensecret  zu  Borken  vertrocknet,  welche  sich  schwer  loslo- 
sen lassen;  bei  Complication  mit  Heiserkeit  und  Bronchialkatarrh; 
bei  Rauhheit  im  Halse  mit  näclitlichem  Kitzelhusten,  welcher  meist 
hohl  und  trocken  ist;  bei  hörbaren  kleinblasigen  Rasselgeräuschen 
mit  Verschlimmerung  des  Hustens  bei  tiefem  Inspiriren;  bei  sehr 
schwer  sich  lösender  Sputis,  welche  eiweissartig  oder  schaumig 
nnd  hie  und  da  mit  Blutstreifchen  gemischt  sind;  bei  vorwaltendem 
Kitzel  im  Kehlkopfe,  bei  grosser  Muskelschwäche  und  Verschlim- 
merung der  Zufälle  in  den  Morgen-  und  Abendstunden. 
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Wir  geben  Ton  diesem  Mittel  alle  2 — 3 — 4  Stunden  1  Tropfen 
auf  Milchzucker. 

Hepar  sulph.  calc,  3.  Veir.,  wird  angewendet  bei  fieberhaf- 
tem Fliese  schnupfen,  wenn  derselbe  sehr  leicht  iu  Stockung  geräth, 
vorzüglich  bei  ecrophulÖsen  oder  rhachitischen  Kindern,  wenn  Hei- 
serkeit oder  ein  hohler,  croupartiger  Husten  sich  hinzugesellen. 
(Gabe  wie  MercurO 

Spongia,  3.  Verd.,  reichen  wir  bei  fieberhafteni  Fliess-  und 
Stockschnupfen  mit  Heiserkeit  und  einer  gleichzeitigen  katarrhali- 
schen Affection  des  Larynx,  wobei  der  Husten  entweder  croupartig 
klingt  oder  hohl  ist,  oder  wenn  das  Äthmen  mit  Beschwerden  und 
einem  Geräusche  vor  sich  geht,  nie  bei  Laryngostenose.  (Gabe 
wie  Arsen.) 

Die  acuten  Nasenkatarrhe,  welche  ohne  Fieber  verlaufen, 
erfordern  mit  Ausnahme  des  Aconit  zu  ihrer  Heilung  zuweilen  die 
Anwendung  der  soeben  besprochenen  Mittel,  wenn  der  Symptomen- 
complez  darauf  hinweist.  Ihre  schnelle  Wirkungsfähigkeit  bewährt 
sich  bei  richtiger  Mittelwahl  in  der  Mehrzahl  der  Falle. 

Gegen  den  acuten  und  fieberlosen  Schnupfen  nennen  wir  noch 
folgende  Mittel  als  die  erprobtesten: 

Pulsatilla  3.  (6—8  Tropfen  in  4  Glas  Waeeer,  aUe  2  Stunden 
2  Kaffeelöffel  voll,  oder  1  Tropfen  auf  Milchzucker  2 — 3  mal  täg- 
lich) bei  Sieseendem  Schnupfen,  dessen  Beeret  schleimig,  eiweiss- 
oder  eiterartig,  oder  auch  blutstreitig  oder  übelriechend  ist;  bei 
lichtscheuen  Äugen,  rauher  und  scharriger  Stimme;  bei  reissenden 
Schmerzen  im  Sin.  maxill.,  welche  sich  ois  ins  Ohr  derselben  Seite 
erstrecken;  bei  nächtlichem  trockenem  Husten,  welcher  beim  Auf- 
sitzen im  Bette  vergeht,  beim  Niederlegen  wiederkehrt;  bei  gleich- 
zeitigem Magenkatarrh,  schleimigbelegter  Zunge,  schleimigem,  pap- 
pigem Geschmack  und  Appetitlosigkeit;  bei  etwaiger  gleichzeitiger 
Affection  der  Mucosa  des  Darmcanals,  wenn  dieselbe  von  schmerz- 
haftem, schleimigem  Durchfall  begleitet  ist;  bei  gänzlicher  Ge- 
schmacks- oder  Gerucblosigkeit;  bei  abendlichen  E^xacerbationen 
mit  Trockenheit  und  Verstopfung  der  Nase,  Froatschauer,  Finge- 
nommenheit  des  Kopfes,  Schlaflosigkeit  und  weinerlicher  Gemüths- 
stimmung;  bei  Verschlimmerung  der  Zufälle  in  der  Wärme,  und 
bei  Besserung  derselben  in  der  freien  Lull. 

Dulcamara  3.  (wie  Pulsatilla),  bei  stockendem  Schnupfen, 
wenn  nämlich  der  Biessende  Schnupfen  durch  Einwirkung  kalter 
Luft  plötzlich  aufhört,  und  die  Nasenlöcher  sich  verstopfen,  ins- 
besondere bei  Complication  mit  Katarrh  der  Stimmritze  und  des 
Rachens,  welcher  sich  durch  Heiserkeit  mit  ungewöhnlicher 
Schleimanhäufung  im  Schlünde  kundgibt. 

Unter  dens^ben  UmstÄnden  geben  wir  auch  Cansticum  6., 
2 — 3  Gaben  täglich,  besondere  wenn  die  Heiserkeit  von  Brennen 
und  Trockenheit  im  H^se,  von  ziehenden  Schmerzen  in  den  Wan- 
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g«n  tmd  in  der  Saor&Igegend  nnd  von  Steifheit  im  Nacken  be- 
gleitet ist 

Carbo  veget.  6.  passt  bei  denselben  Symptomen,  vorzäglich 
aber,  wenn  mit  der  Heiserkeit  das  Gefäbl  von  Wundheit  und  Kaub- 
heit  auf  der  Brust  verbunden  ist. 

Bei  demselben  Symptomencomplexe  pflegen  wir  audi  Jod  3. 
anzuwenden,  besonders  wenn  die  Verscbleimung  des  Rachens  mit 
dem  Gefühl  verbundeii  ist,  als  sollte  man  einen  fremden  Körper 
binnntenchlucken. 

Natrum  muriaticum  6.  ist  aogezeigt  bei  Fliessschnupfen, 
welcher  häufig  mit  Stockschnupfen  wecBselt^it  Heiserkeit,  Kratzen 
nnd  Scharren  in  der  Luftröhre  oder  mit  Kitzelhusten  verbunden 
ist,  wobei  aber  der  Beiz  zum  Husten  grösstentheila  von  der  Magen- 
grube ausgeht,  und  gänzliche  Geruch-  und  Geschmacklosigkeit 
vorhanden  sind. 

Petroleums,  reichen  wir  bei  Schnupfen  mit  Heiserkeit  und 
VerstopAmg  der  Choanen,  wobei  der  Hachcn  und  die  £u8tacfa. 
Ohrtrompete  am  Katarrh  participireu,  welcher  eich  durch  copiöse 
Schleim aiüiäu^ng  im  Schlünde  mit  Drücken,  Kitzeln,  Sausen  und 
Brausen  in  einem  oder  dem  anderen  Ohre  und  einem  mehr  oder 
weniger  hohen  Grade  von  Schwerhöriffkeit  sich  offenbart;  bei 
nächtlichem  Kitxelhusten  mit  Trockenheit  und  kratzigem  Gefühl 
in  der  Luftröhre. 

Kali  carbon.  6.  ist  ein  vorzügliches  Mittel  bei  Stockschnupfen 
mit  totaler  Heiaerkeit  und  Stimmiosigkeit,  bei  Verschleimnng  de« 
Schlimdes  und  dem  Gefühl  von  einem  PiBock  in  der  Kehle;  bei 
Krampf-  und  Kitzelhusten  in  der  Nacht,  bei  Sticken  und  Würgen 
bis  zum  Erbrechen  vorzüglich  des  Morgens. 

Lycopodium  6.  wird  verabreicht  bei  Verstopfung  der  Nasen- 
löcher mit  Trockenheit  der  Choanen,  bei  übelriechendem  Nasen- 
secret,  mit  Heiserkeit,  Rauhheit  und  Wimdheit  der  Brust,  und  bei 
nächtlichem  Kitzelhusten  mit  dem  Gefühl  wie  von  Schwefeldampf 
in  der  Kehle. 

Nitri  ftcidum  6.  ist  hülfreich  bei  Stockschnupfen  mit  Kataxrli 
der  Choanen  nnd  Nasenverstopfung;  bei  Heiserkeit  und  Hanhheit 
im  Halse  wie  von  einem  Reibeisen,  welches  Gefühl  nicht  beim 
Schlingen,  sondern  beim  Athmen  sich  bemerkbar  macht. 

Sulphur  6.  ist  zu  berücksichtigen  bei  Fliessschnupfen  mit 
krampfhutem  Niesen  nnd  starker  Verschleimung  der  Choanen, 
wobei  das  Nasensecret  oft  mit  Blut  nntennischt  ist;  bei  Heiserkeit 
mit  rauher  Baesstimme,  bedeutender  Rauhheit  und  Trockenheit  im 
Halse  nnd  Brennen  beim  Schlingen. 

Alle  genannten  Mittel  von  Carbo  vegetabilis  an  geben  wir 
entweder  zu  1  Tropfen  auf  Milckzncker  2  mal  täglich,  oder  bei 
bedenteider  Heftigkeit  einzelner  Erscheinungen  zu  4 — 6  Tropfen 
in  }  Ghie  Wasser,  und  lassen  2— -SstündUch  1—2  Kaffeelöffel  voll 
oeluneo. 
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Wir  haben  hiermit  alle  Mittel  genannt,  welcdie  xnm  acatea 
Naseokatarrh  in  mehr  oder  weniger  unmittelbarer  Beöefanng 
stehen  •). 

Hat  man  aich  diese  MittelkenntnisB  angeeignet,  so  kann  man 
äberxeugt  sein,  daes  man  in  den  meisten  fallen  reussiren  wird. 
Es  sind  noch  manche  andere  Heilmittel  in  den  hom.  Handbächern 
angeführt,  diese  aber  haben  so  wenig  prägnante  und  markirte 
Symptome,  dase  man  sie  sehr  leicht  entbehren  kann. 

£b  erübrigt  noch,  auch  die  äusseren  Mittel  namhaft  zn  macbm, 
welche  zur  Muderong  einzelner  lästiger  firscheinungen  wesentlich 
beizutragen  im  Stande  sind.  Hierher  gebort  das  Be«treiohen  der 
Nasen^itze,  Nasen&ügel  und  Nasenlöcher  mit  Mandel-  oder 
feinem  Olivenöl,  oder  mit  Unschlitt,  wenn  dieselben  heies,  ro^ 
und  trocken  sind;  das  Hinaufziehen  lauen  Wass^^  oder  Bibiscb- 
oder  Fliederthees  in  die  Nase  bei  Verstopfung  derselben;  dm 
Einträufeln  von  lauem  Oel  in  die  Nasenhöhle  bei  sich  bildenden 
Borken,  welche  sich  schwer  loslösen;  das  Einathmen  von  Cfaamit- 
len-  oder  Kaffeedünsten  womöglich  durch  die  Nase  bei  Stook- 
schnupfen  mit  bedeutendem  betäubendem  Druck  in  derStime;  die 
Anwendung  kalten  Wassers  zur  Milderung  der  Hitze  in  der  Nase 
und  im  Kopfe;  den  G-ebraucb  von  Hautreizen  mittels  Meerrettig 
oder  Seni^  oder  von  warmen,  mit  Salz  oder  Äsche  oder  mit  beiden 
EOgleioh  versetzten  Fussbädem  zur  Milderung  der  heftigen  Kopf- 
schmerzen u.  B.  w. 

Alle  diese  Mittel  haben  einen  untergeordneten,  wenn  anch  bie 
und  da  mit  Evidenz  hervortretenden  Wertb,  und  ee  kann  sie  der 
homöopath.  Arzt  ohne  Bedenken  anwenden  lassen. 

Unter  dem  Ausdruck  „verschlagener  Schnupfen'*,  wdcber  in 
den  meisten  homöop.  Handbüchern  vorkömmt,  ist  eine  For^flao- 
zung  der  katarrhanschen  Entzündung  auf  die  Schleimhairt  der 
Natäbarorgane,  z.  B.  des  Sin.  frontal.,  des  Larynx,  der  Trachea, 
der  BroiHwien  u.  s.  w.,  nicht  aber  eine  Metastase  zo  verstehen. 
So  z.  B.  fürchten  viele  Aerzte  und  Laien  die  Anwendung  der 
Kälte  beim  acuten  Nasenkatarrh,  weil  derselbe  sich  ,,ver8ch)aj^" 
kuin.  Indees  ist  mancher  Schnupfen  so  Süchtiger  Natur,  dase  er 
Aber  Nacht  in  der  Nase  aufhört  und  in  einem  Nachbaror^ne 
durch  die  Continuität  der  Schleimhäute  sich  fortsetzt,  ohne  daas 
gerade  die  Kälte  angewendet  worden  ist. 

Nicht  selten  tritt  der  acute  Naeenkatsrrh  epidemisch  oder  en- 
demiscb  auf  im  Gefolge  aller  oder  doch  vieler  Erscheinungen,  die 
wir  bei  der  Mittelwahl  augeführt  haben.  Bei  einer  solchen  Gelegen- 
heit kann  der  praktische  Arzt  den  schlagenden  Nutzen  der  homöo- 
pathischen Behandlung  am  besten  beurtneilen. 


n  dor  Anwendung,  < 
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IrrÜiümliöh  neaaeD  Viele  den  fieberhaften  acuten  Naaenkatarrh, 
wenn  derselbe  viele  Menschen  zu  derselben  Zeit  befallt,  „die  Grippe" 
und  wollen  demgemäea  eine  Identität  beider  Krankheitsformen  gel- 
tend  machen.  Wir  haben  hierüber  eine  andere  Ansicht:  die  Grippe 
ist  eine  fieberhafte,  epidemieche  Krankheit,  welche  mit  Schnupfen 
Mifängt  und  von  verschiedenen  katarrhalischen  Entzündungen  be- 
gleitet wird,  aber  so  wie  der  Typhus  an  einen  bestimmten 
Verlauf  gebunden  ist.  Darum,  weil  viele  Grippfälle  mit 
Schnupfen  auftreten,  und  viele  acute,  fieberhafte  ScnnupfenfaUe 
der  Grippe  ähnlich  sind,  ist  man  noch  nicht  berechtigt,  beide  Pro- 
cesse  für  identisch  zu  halten,  sonst  miisste  auch  ein  oongestives 
Delirium  für  Typhus  gelten,  weil  die  meisten  Typhuekranken 
delirireo. 

Den  Schnupfen  der  Neugebornen  haben  wir  ah  eine 
unter  allen  Umständen  gefährliche  Krankheit  bezeichnet.  Ist  der- 
selbe eingetreten,  so  sorge  man  dafür,  dass  das  Secret  ausfliesse 
und  nicht  eintrockne.  ^  diesem  Behufe  lasse  man  mehrmal  des 
Tages  und  in  der  Nacht  die  Mutter-  oder  Ammenmilch  unmittelbar 
aus  der  Brust  io  die  Nasenhöhle  einspritzen.  Der  Vortheil  dieser 
Massregel  besteht  darin,  dass  durch  das  Spritzen  öfterer  Niesreiz 
entsteht,  wodurch  die  Nasenhöhlen  von  dem  an^sammelten  Schleim 
gereini^  werden,  andererseits  wird  das  sich  eindickende  Nasense- 
cret  flüssiger  und  zur  Excretion  geeigneter.  Haben  sich  bereits 
Borken  gebildet,  so  muss  man  dieselben  mittels  einer  Piucette  zu 
entfernen  suchen.  Liegen  sie  zu  fest  an,  so  muss  man  durch  Be- 
pinselung  mit  warmem  Oel  dieselben  früher  mobil  zu  machen  sich 
bestreben.  Der  Arzt  und  die  Hebamme  dürfen  keine  Zeit  und 
Mübe  sparen,  um  diesen  Zweck  zu  erreichen.  Kann  das  Kind 
wegen  verstopfter  Nase  die  Brust  nicht  nehmen,  so  muss  man 
trachten,  ihm  die  firisch  abgezogene  Mutter-  oder  Ammenmilch, 
oder  wo  dies  nicht  möglich,  ein  Gemisch  von  gleichen  Theilen 
schwacher,  ungesalzener  Rindsuppe  und  versüseter  Kuhmilch  mit- 
tels kleiner  Löffelcben  von  Hörn,  wenigstens  alle  2—3  Stunden 
lauwarm  beizubringen.  Verschmäht  dos  Kind  auch  diese  Nah- 
rung, so  schreite  man  zu  Klystieren  von.  schwacher,  ungesalzener 
Rinasbrühe  oder  warmer  Kuhmilch,  welche  aber  so  klein  sein 
müssen,  dass  sie  im  Darmcanal  bleiben  (2  Drachm.  —  i  Unz.). 
Auch  Bäder  von  Milch  oder  Suppe  aus  ßindermagen  sind  bei  die- 
sem Zustande  zweckmässig,  um  die  Kräfte  nicht  sinken  zu  lassen. 
Hat  man  aof  diese  Art  das  Kind  nur  einige  Tage  bei  Kräften  er- 
halten, so  verläuft  indessen  der  Schnupfen,  die  Kinder  fangen  nach 
und  nad)  wieder  an  zu  sangen,  und  werden  auf  diese  Art  beim 
Leben  erhalten. 

Um  diesem  oft  in  hohem  Grade  lebensgefährlichen  Uebel  vor- 
zubeugen, haben  die  Hebammen  dafür  zu  sorgen,  dass  das  Kind 
nach  der  Geburt  nicht  unbedeckt  liegen  bleibe,  dass  dasselbe  so- 
gleich in  warme  Tücher  eingeschlagen  werde,  bis  es  in  ein  laues 
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Bad  gebracht  wird.  Die  Mütter  oder  Ammen  müsBen  (är  eine 
zweckmässige  Zimmertemperatur  sorgea,  dürfen,  wenn  sie  ans  der 
kalten  Luft  kommen,  nicnt  sogleich  das  Kind  anlegen,  eollen  es 
bei  kalter  Loit  nicht  ausschicken,  müssen  beim  Baden  des  Kindes 
wegen  leicht  möglicher  Erkältung  yorsicbtig,  und  selbst  darauf 
bedacht  sein,  damit  sie  keinen  Schnupfen  sich  zuziehen,  welcher 
sodann  sehr  leicht  dem  Kinde  mitgetheilt  werden  kann. 

Als  gleichzeitig  anzuwendende  interne  Mittel  nennen  wir  bei 
fliessendem  Schnupfen  Chamomilla  6.  und  Nux  vomica  6.,  bei 
stockendem  Schnupfen  mit  eiterartigem,  consistentem  und  zu  Bor- 
ken vertrocknendem  Secrete  Pulsatilla  6.  und  Sambncus  3-, 
welche  Mittel  zu  2  — 3  Tropfen  in  J  Seidel  Wasser  jede  1-2-3 
Stunden  zu  1  Kaffeelöffel  voll  lauwarm  *)  gegeben  werden. 
Am  wichti^ten  ist  bei  Neugebornen  die  Saugungsfähigkeit;  so 
lange  sie  nicht  saugen  können,  ist  das  Leben  derselben  in  Gefahr. 
Darum  ist  es  nothwendig,  dass  man  so  oft  als  möglich  mit  dem 
kleinen  Finger,  den  man  dem  Neugebomen  in  den  Mund  steckL 
sich  überzeugt,  ob  derselbe  zu  saugen  anfingt  oder  nicht  Sobald 
er  mit  Energie  zu  ziehen  beginnt,  legt  man  ihn  an  die  Brust,  und 
der  erste  Schritt  zur  Besserung  ist  geschehen. 

Bei  der  chronischen  Form  der  primären  Coryza  gestalten 
eich  die  Erscheinungen  Terscbiedenartig.  Bald  ist  das  Secret  dünn- 
flüssig, hell  und  wässerig,  bald  ist  es  dick,  eiterartig,  trübe;  bald 
ist  die  Absonderung  sehr  gering,  bald  legt  sieb  dieselbe  als  Kruste 
an  die  inneren  Nasenwände  an,  bald  ist  die  Nasen  Schleimhaut  vor- 
herrschend trocken.  Bei  Katarrh  der  Choanen  oder  bei  engem 
Bau  der  Nasenlöcher  wird  häufig  das  Secret  Übelriechend,  ohne 
dass  ein  Verschwarungsprocess  vorhanden  ist.  Fast  immer  leiden 
die  Kranken  an  dumpfen  Schmerzen  in  der  Stirne,  ober  den  Au- 
genbrauen und  an  der  Nasenwurzel.  Der  Greruch  ist  entweder  fei- 
ner als  gewöhnlich,  oder  er  vermindert  sich  nach  und  nach  bis  zur 
vollkommenen  Geruchlosigkeit.  Der  Geschmack  ist  grösstentheils 
vermindert  uud  fehlt  auch  nicht  selten  gänzlich.  Ist  die  Nase  ver- 
stopft, so  fehlt  es  auch  nicht  an  Beschwerden  beim  Athmen,  be- 
sonders in  der  Nacht;  die  Sprache  ist  immer  mehr  oder  weniger 
näselnd,  die  Stimme  rauh  oder  heiser;  bei  gleichzeitiger  Mitergrif- 
fenheit der  Eustach.  Ohrtrompete  ist  Ratiscnen  und  Sausen  in  den 
Ohren  und  Schwerhörigkeit  vorhanden;  bei  gleichzeit^er  Ver- 
stopfung des  Thränencanals,  in  Folge  von  Katarrh  desselben, 
äiessen  die  Thränen  unaufhörlich  aus  den  Augen.  Nicht  selten 
ist  der  chronische  Naaenkatarrh  verbunden  mit  Katarrh  der  Bron- 
chien, des  Magens,  ja  sogar  des  Darmcanals.  Sänger,  welche  mit 
chromsohem  Schnupfen  behaftet  sind,  werden  sehr  oft  heiser. 

*)  Die  AnwendoDg  Isawarmer  Flüulgkeiten  bei  Neugebomen  Ut  deitulb 
nothwendig,  weil  sie  sonst  sehr  leicht  Hoitea  oder  Durchfall  erregen,  wodurch  die 
Lebensgefahr  erhöbt  wird. 
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Der  Verlauf  ist  oft  sehr  langwierig  und  kuin  JahK  laog 
dauern.  Bei  alten  Leuten  und  bei  Holchen  Individuen,  welche  zum 
Schnupfen  besonders  inclinireu,  kann  derselbe  auch  habituell  wer- 
den. Häufig  fiihrt  der  chronische  Katarrh  der  Nasenschleimhaut 
zu  Verechwärungen  derselben;  häufig  bilden  sich  stellenweise,  be- 
sonders an  der  Ausmündung  der  Nase  oder  ihrer  Scheidewand 
Erosionen,  die  sich  mit  dickuchea  Borken  belegen.  Zuweilen  hat 
der  chyoniscbe  Schnnpfen  Caries  der  Nasenknoohen  und  Knorpel 
oder  Vegetationen  und  Polypen  zur  Folge. 

Bei  der  Behandlung  der  primären  chronischen  Coryza  muss 
man  genau  mittels  der  Inspection  von  der  Beschaffenheit  der 
Schleimhaut  des  Nasencanals,  des  Rachens,  der  Tousillen  und  des 
weichen  Gaumens  sich  überzeugen.  Sodann  ist  das  Nasensecret, 
dessen  Qualität  und  etwaiger  Geruch  desselben  auszumitteln.  Die 
Fuuctionsstörung,  die  Verbreitung  des  Katarrhs  und  die  begleiten- 
den Beschwerden  müssen  mitberücksichtigt  werden.  Sehr  wichtig 
ist  die  Entscheidung,  ob  der  chronischen  Coryza  irgend  ein  ande- 
ees,  coDStitutio Helles  oder  specifiecbes  Leiden  zu  Grunde  liege,  iu 
welchem  Falle  man  es  mit  der  secundäreu  Form  dieser  Krankheit 
zu  thnn  hat.    (Siehe  weiter  unten.) 

Von  den  Mitteln,  welche  gegen  die  chronische  Coryza  ange- 
wendet werden,  nennen  wir  nach  dem  Grade  ihrer  Wichtigkeit: 

Calcarea  carb.  6.,  zu  verabreichen  bei  eiterartiger,  dann  und 
wann  mit  Blut  gemischter,  ziemlich  copiÖser  Absonderung,  welche 
des  Morgens  in  Stockung  geräth  und  heftige  Kopfschmerzen  ver- 
ursacht Bei  langer  Dauer  des  Schnupfens,  wobei  die  Schleimhaut 
der  Nasenhöhle  aufgelockert  erscheint,  oder  am  Nasenausgang  ge- 
sdiwürige  Stellen  sich  bilden,  welche  mit  Krusten  sich  bedecken 
und  gegen  Berührung  äusserst  schmerzhaft  sind ;  bei  Verschleimung 
der  Stimme,  welche  aurch  Eäuspem  eich  bessert,  und  bei  Heiser- 
keit, welche  vorzüglich  in  den  Morgenstunden  sich  bemerkbar  macht. 

Sepia  6.  bei  Stockschnupfen  mit  erschwertem  Äthem,  dumpfem 
Kf^fechmerz  und  Sausen  in  den  Ohren;  bei  Trockenheit  derCboanen 
mit  viel  Schleimanhäufung  im  Schlünde,  welche  zu  immerwähren- 
dem Räuspern  und  Racksen  nöthigt;  bei  Gefühl  eines  Pflockes  im 
Halse,  besonders  Abends;  bei  gleichzeitiger  Heiserkeit,  mit  trocke- 
nem Kitzelhuaten,  welcher  besonders  die  Nachtruhe  stört. 

Silicea  6.  bei  schleimigem,  zähem,  eiterartigero  Beeret,  wel- 
ches bäufi«  in  den  Morgenstunden  stockt;  bei  Auflockerung  der 
Nasenschleimhaut;  bei  gleichzeitiger  chronischer  Entzündung  der 
Tonsillen  nnd  schmerzloser  Geschwulst  der  Unterkicferdrüsen;  bei 
öher  Verachleimung  des  Rachens  mit  Heiserkeit  und  rauhem  Halse, 

Graphit.  6.  bei  eiterartigem,  übelriechendem  Nasensecret;  bei 
geschwungen  Nasenlöchern;  bei  Ausschnauben  blutigen  Schleime; 
Bei  Geruch  in  der  Nase  wie  von  Terbrannten  Haaren;  bei  heftigem 
Rachenkatarrh  mit  dem  Gefühle,  als  mnssten  die  Speisen  über  einen 
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KnoUeuFhinuDtergeachlackt  werden;  bei  gleichzeitiger  ßanhheit  und 
Kratzen  im  Halse  und  abendlicher  Heiserkeit 

Flumb.  acetic.  6.  bei  chroDischem  Katarrh  der  Cboanen  und 
gleichzeitiger  Verstopfung  der  Nase  mit  intensivem  Racbenkatarrb 
und  dem  Gefühl  eines  fremden  Körpers  im  Schlünde,  welcher 
durch  Schlucken  weiter  hinunter  geht,  aber  gleich  wieder  zurück- 
kommt; bei  vorhandener  Schwellung  der  ScbleimfoUikeln  im  Kachen, 
welche  dunkelrothe  hervorragende  Kömer  von  der  Grösse  eines 
Hirse-  biß  Hanfsamens  bilden  und  in  Schleim  eingebettet  siud;  bei 
Verschleimung  der  Luftröhre  und  rauher  Stimme. 

Argent.  nitric  6.  bei  Katarrh  der  Choanen  mit  Verstopfung 
der  Nase  und  eiterartigem,  mit  Blutklümpchen  gemischtem  Naswi- 
secret;  bei  gleichzeitiger  Ansammlung  von  zähem  Schleim  im  Halse, 
welcher  häufig  zum  Käuspern  und  Racksen  nöthigt,  und  Heiserkeit 
mit  Bauhheit  im  Halse  erzeugt. 

Magoes.  muriat.  6.  bei  bald  fliessendem,  bald  stockendem 
Schnupfen  mit  Eingenommenheit  des  Kopfes  und  gänzlichem  Ver- 
lust des  Geruchs  und  Geschmacks,  mit  gleichzeitigem  Rachen- 
katarrh, Heiserkeit,  Wundheitsgefühl  in  der  Kehle,  vorzüglich  des 
Morgens,  und  trockenem  Husten. 

Brom.  6.  bei  lange  anhaltendem,  hartnäckigem  Nasenkatarrb 
mit  Wundheit  in  der  Nase  und  au  den  Rändern,  mit  gleichzeitigem 
Racbenkatarrb,  Trockenheitsgefühl  und  Brennen  im  Munde. 

Alumina  6.  bei  dickem,  zähem,  eiterartigem  Nasensecret  mit 
gleichzeitigerAnsammlung  von  zähem,  salzig-scbmeckendem  Schleim 
im  Rachen,  welcher  zum  beständigen  Ausräüspem  nöthigt,  mit 
Wundheitsschmerz,  Rauhheit  und  Brennen  im  Halse,  Heiserkeit 
und  anhaltendem,  trockenem  Kitzelhusten,  welcher  mit  Athemver- 
setzung  verbunden  ist. 

Ranunculus  bulbosus  6.  bei  Nasenverstöpfiing  mit  auf- 
fidlender  Trockenheit  in  der  Nase  und  Bildung  von  Borken,  welche 
sich  nicht  entfernen  lassen,  nut  gleichzeitigem  Rachenkatarrh. 

Fluoric.  acid,  6.  bei  chronischer  Naa en Verstopfung  mit  dem 
Gefühl  von  Vollheit  in  der  Stime  und  gleichzeitigem  Katarrh  der 
Eustach.  Ohrtrompete  und  Schmerz  in  derselben  mit  dem  Gefühle 
von  Wundheit  im  Halse. 

Wir  geben  alle  diese  Mittel,  welche  mehr  oder  weniger  durch 
Erfahrung  erprobt  sind,  im  An&ng  zu  zwei,  sobald  Besserung  sich 
einstellt,  nur  zu  einer  Gabe  täglich,  1  Tropfen  auf  Milchzucker  p.  d. 

Zugleich  müssen  wir  bemerken,  dass  auch  die  früher  genann- 
ten Mittel  hier  und  da  in  die  Wahl  fallen  können,  wenn  der  Sym- 
ptomencomplex  auf  dieselben  hindeutet.  Besonders  aufmerksam 
machen  wir  auf  Nux  vom.  und  Natr.  mur.  bei  vorherrschendem 
Status  gastricus,  auf  Pulsat.  und  Sulphur  bei  vorwaltendem  Stat. 
pituitos.,  auf  Natr.  mur.  und  Phoeph.  bei  immerwährendem  Thranen 
der  Augen  in  Folge  der  Verstopfung  des  Thränencanals,  auf  Petrol. 
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nnd  Flnor.  acid.  bei  Katarrh  der  Bustach.  Ohrtrompete,  auf  Nitr. 
a<nd.  und  Sulphur  bei  Katarrh  der  Choanen  u.  s.  w. 

Es  ist  sehr  schwierig,  eine  genaue  Therapie  des  chronischeu 
Nasenkatarrhs  anzugeben,  ohne  zu  wiederholen,  was  man  bereits 
gesagt  hat.  Es  bezieht  sich  häufig  ein  Mittel  auf  das  andere,  man 
findet  nicht  selten  bei  einer  Arznei,  was  man  bei  der  andern  ver- 
misst.     Zadem  sind  die  auf  dem  Gebiete  der  praktischen  Medicin 

C achten  Erfahrungen  über  diese  Krankheit^iorm  sehr  gering,  so 
wir   meist   die   Resultate    eigener    pharmakologischer   und 
therapeutischer  Studien  aozuführeii  gezwungen  sind. 

Auf  jeden  Fall  ist  es  zweckmässig,  jene  Arzneien,  welche  ähn- 
liche Erscheinungen  darbieten  und  bei  ahnlichen  Krankheitszustän- 
dea  angewendet  werden,  sich  zusammenzustellen,  und  ihre  Unter- 
schiede, eine  Art  Differenzialdiagnose,  zu  studiren.  Kur  auf  diese 
Art  ist  es  möglich,  eine  genaue  Mittelkenntniss  sich  zu  verschaffen 
und  bei  jedem  einzelnen  Fall  das  passende  Mittel  zu  finden,  ohne 
erst  viel  suchen  zu  müssen. 


b.  seaundäre  Coryza. 

Zu  dieser  Form  srehoren  jene  Fälle  von  Coryza,  welche  im 
Verlaufe  anderer  Kran^heitsprocesse  auftreten.  Entweder  beginnt 
eine  Krankheit  mit  Schnupfen,  wie  die  Grippe,  der  Keuchhusten, 
die  acuten  Exantheme  u.  s.  w.  (symptomatische  Coryza),  oder  die 
Coryza  tritt  im  Verlaufe  anderer  Krankheitepro cesse  hinzu,  wie  in 
der  ScrophulosC]  Rhachitis,  Syphilis.  (Secundäre  Coryza.)  Bei 
Neugebomen  ist  der  chronische  Naseukatarrb  oft  ein  Fingerzeig 
für  das  Dasein  einer  angebomen  Syphilis.  Bei  Tuberculosen,  Herz- 
kranken, Emphysematikern  und  Arthritikern  wird  die  Coryza  oft 
habituell.  Die  symptomatische  Coryza  nimmt  gewöhnlich  einen 
acuten  Verlauf;  nur  jene  Coryza,  welche  den  Keuchhusten  beglei- 
tet, pflegt  chronisch  zu  werden.  Die  Coryza,  welche  in  Folge  von 
Scrophulose,  Syphilis  etc.  auftritt,  ist  immer  chronisch  und  ist  mit 
einer  übelriechenden  Absonderung  verbunden. 

Die  Symptome  sind  dieselben  wie  bei  der  primären  Form;  nur 
ist  die  Affection  der  Schleimbaut  mehr  auf  die  Nasenhöhle  be- 
schränkt, während  sie  bei  der  primären  Coryza  gerne  und  leicht 
auf  die  Mucosa  der  Nachbarorgane  sich  fortpflanzt.  Nicht  jede 
Coryza,  welche  scrophulose,  syphilitische  etc.  Individuen  befällt,  ist 
ein  Ausdruck  des  Gesammtleidens  (secundär);  es  kann  bei  solchen 
Kranken  ein  Schnupfen  acut  und  primär  auftreten  und  eben  so 
verlaufen,  wie  bei  andern.  Nur  die  chronische  Form  ist  es,  welche 
leicht  hartnäckig  wird  und  je  nach  dem  Boden,  auf  welchem  sie 
vorkommt,  langwierig  werden  und  in  Gescbwürsbildung,  Caries  etc., 
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äbergehen  kann.  Diese  Form  igt  es  auch,  welche  Vorsicht  in  der 
Prognose  gebietet,  denn  ihre  Heilung  hängt  nur  tod  der  Möglich- 
keit ab,  die  ursächlichen  Krankheitsprocesse,  als  Syphil.,  Scrophu- 
lose,  Scorbut  etc.  zur  Heilung  zu  bringen,  worüber  wir  bei  den 
betreffenden  Artikeln  das  Nöthige  mittheiltäi  werden. 


2.  Ozaena. 

Coryzapurulenta,  Ulcus  narinm,  Nasengeschwür,  Yer- 
Bchwärung  in  der  Nase,  Stinknase.     . 

Unter  diesem  Titel  begreifen  wir  diejenigen  Afieotionen  der 
Nasenschleimhaut  und  ihrer  Nachbargebilde,  welche  nüt  Geschwürs- 
bildung oder  mit  Ezhalation  eines  fotiden  Geruchs  verbunden  sind. 

Mau  unterscheidet  eine  Ozaenaspuria  und  eine  Ozaena  rera. 

Die  Ozaena  spuria,  Oz.  non  ulcerosa,  Stinknase,  Pu- 
naise  kömmt  häufig,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  im  Verlaufe 
des  chronischen  Nasenkatarrhs  vor,  wo  bei  langer  Dauer  desselben, 
oder  bei  einem  abnormen  Baue  des  Nasencanals,  wie  z.  B.  bei 
enger  Structur  desselben  oder  bei  der  angebomen  Flatt-  oder 
Quetschnase,  die  Absonderung  eine  übelriechende  Beschaffenheit 
annimmt  Diese  ist  weder  quantitativ  verändert,  noch  erleidet  sie 
eine  äusserlich  wahrnehmbare  qualitative  Abweichung  von  dem 
Beeret  des  chronischen  Katarrhs.  Die  Schleimhant  ist  nicht  olee- 
rirt,  aber  geschwellt  und  aufgelockert 

Die  Di^nose  ist  oft  sehr  schwierig,  und  oft  nur  auf  dem  W^e 
der  Gxclusion  möglieb.  Nur  wenn  alle  specifischen  Affectionen 
fehlen,  das  Individuum  gesund  ist,  das  Nasensecret  nicht  sehr  übel 
riecht,  keine  Borken  im  Nasencanal  sich  bilden,  und  wenn  die  Ab- 
sonderung nicht  blutig  gefärbt  erscheint,  hat  man  Grund,  die 
Nasenaffection  für  eine  nicht  gescbwürize  anzugehen. 

Verminderung  des  Geruchs,  näselnde  Sprache,  die  Unmöglich- 
keit die  Nasenlaute,  als  m,  n  u.  8.  w.  auszusprechen,  wegen  der 
t leichzeitigen  Schwellung  der  Nasenschleimhaut,  schleimiges,  zähes, 
ald  eiweissartiges,  bald  eiterfÖrmiges  Secret  von  dumpfigem  oder 
käsigem  oder  fauligem  u.  s.  w.  Gerüche,  gute  Constitutionsverhält- 
nisse,  die  Dauer  und  Entwicklung  des  Leidens,  vor  Allem  aber 
die  normale  Beschaffenheit  der  Haut  und  der  Drüsen  bestimmen 
die  Diagnose  der  Ozaena  spuria. 

Die  vorzuglichsten  und  bew^ui«sten  Mittel  g^en  diesen 
Krankheitsprocess  sind:  Calcarea  carb  6.,  PulsatilH  3.  und  6^ 
Silicea  6.,  Sulph.  6.,  Graphit,  6.  Verr.,  Magnes.  mnriat  6^ 
Mitri  acid.  6. 
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Alle  diese  Mittel  geben  wir  zu  zwei  Gaben  täglich,  und  wenn 
Besaenmg  sich  einstellt,  zu  einer  Gabe,  und  setzen  sodann  bei  fort- 
sofareitenaer  Besserung  einige  Tage  aus.  Eine  pedantische  Rein- 
haltung der  Kaee  und  das  öftere  Hinau&chnupfen  von  lauem 
Wasser  sind  die  besten  Mittel,   den  Geruch  erträglicli  zu  machen. 

Das  Hinau&chnupfen  oder  Einspritzen  von  adstringirenden 
Mitteln,  wie  z.  B.  von  Alaun,  Höllenstein,  Chlorkalk,  Ziäwasser 
Q.  8.  w.  wird  grÖsetentheils  nicht  vertragen  und  Terscblimmert  oft 
den  Process  in  einem  bedeutenden  Grade. 

Das  Hinau&chnupfen  von  kaltem  Wasser  ist  ebenfalls  oft  zu 
reizend  und  wird  deshalb  nicht  vertragen. 

Die  Ozaena  vera  ist  immer  das  Symptom  einer  vor  sich 
gehesiden  Geschwürsbildnng  in  der  Nasennöhle.  Die  Geschwüre 
sind  oft  nur  einfache  katarrhalische,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
sind  sie  jedoch  scrophulöees,  syphilitischen,  scorbutischen  Ur- 
sprungs, oder  Ton  Lupus,  Carcinom  oder  Caries  herrührend. 

Die  gemeinschaftlichen  Erscheinungen  dieser  Ozaenen  sind: 
Vollständiger  oder  nur  unvollständiger  Verlust  des  Geruchs,  die 
bald  helle,  flüssige  oder  röthliche,  bald  gelbe  nnd  dicke,  mit  Blut- 
streifen gemischte  Beschaöeaheit  des  Nasensecrets,  welches  häu£g  zu 
Borken  vertrocknet;  der  unerträghche  Geruch  dieser  Aussonderung. 

Geschwüre  kommen  an  jeder  Stelle  der  Nasenechleimhaut  vor. 
Sitzen  sie  nicht  weit  von  den  Nasenöffiiuiigen,  so  kann  man  sie 
inittela  Anseinanderzieben  der  Nasenflügel  sehen. 

Aus  der  Anwesenheit  von  Borken  im  Nasenschleim,  aus  der 
Beimischung  von  Blut  nach  heftigem  Schneuzen  und  aus  dem  ekel- 
haften  Geruch  des  Secrets  schliessen  wir  auf  Geschwüre. 

Eben  so  sind  die  Verhältnisse  des  Alters  und  der  Constitu- 
tion, die  ursächlichen  Momente,  die  Dauer  und  allmähliche  Ent- 
wicklung des  Ladens,  vor  Allem  aber  die  gleichzeitig  mit  vor- 
handenen, mehr  oder  weniger  charakteristischen  Affectionen  der 
Haut,  der  Drüsen,  der  Knochen  etC;  bestimmend  für  die  Diagnose 
der  Nasengesdiwüre. 

Die  katarrhalischen  Geschwüre  entstehen  entweder  im  Verlaufe 
des  chronischen  Nasenkatarrhs,  oder  sie  werden  durch  Follicular- 
entzündung  angeregt;  in  beiden  Fällen  pfiegen  sie  durch  Misshand- 
lung, nämBch  durch  Kratzen,  gewaltsames  En^emen  der  Borken 
mittels  der  scharfen  Fingernägel,  oder  durch  scharfe  Salben  und 
Nasenwässer  Monate  lang  unterhalten  zu  werden ;  sie  können  8<^ar 
bei  fortgesetzter  Misshaudlung  Entzündung  des  Periosts  oder  des 
Fenchondriums  und  zuletzt  Caries  zur  Folge  haben. 

Die  scrophulösen,  syphilitisch  en,  lupösen,  carcinomatösen  u.  s.  w. 
Geschwüre  der  Nasenschleimhaut  bestehen  oft  ohne  gleichzeitige 
Affection  der  Knorpel  und  Knochen;  bei  längerer  Dauer  aber, 
oder  wo  der  Process  gleich  vom  Knorpel  oder  I&aochen  ausging,  ist 
der  locale  Zustand  ein  complicirter  und  bedeutungsroUer. 
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Die  katarrhalischen  Geschwüre  heilen  bei  zweckmässigem  Ver- 
balten von  Seite  des  Kranken  viel  leichter  als  die  specifischen. 

Ist  bereits  Zerstönmg  der  £uorpel  und  Knochen  eingetreten, 
wobei  TOD  Zeit  zu  Zeit  nekrotische  Knochenstückchen  durch  die 
NasenöfihuDgän  abgehen  und  der  Nasenrücken  allmählich  einsinkt, 
so  ist  die  Heilung  sehr  schwierig,  aber  zuweilen,  vorzüglich  bei 
scrophulöser,  syphilitischer,  scorbutischer,  katarrhalischer  Basis, 
doch  ausführbar;  lupöse  und  carcinomatöse  Geschwüre  widerstehen 
oft  jeder  Medication. 

Gegen  die  katarrhalischen  Geschwüre  kennen  wir  aebst 
den  gegen  die  Stiuknsse  angeführten  Mittfiln:  Aur.  muriat.  6., 
Kali  bichrom.  6.,  Aluminaß.  und  Fhosph.  6^  welche  auf  die- 
selbe Weise  wie  jene  verabreicht  werden. 

Gegen  Ozaena  scrophulosa  wenden  wir  an:  Caiccarb.  6^ 
Hepar  sulph.  3.  oder  6.  Verr.,  Phosph.  6.,  Graphit  6.,  Pol- 
satill.  6.,  Natr.  m.  6-,  Silic  6.  und  Sulphar  6. 

G^n  Ozaena  syphilitica  verabreichen  wir  die  verschie- 
denen Präparate  von  Mercur,  und  zwar  entweder  den  solub. 
Hahnem.  oder  den  sublimat,  oder  den  rothen  Praecipitat 
oder  den  Cinaober  zu  zwei  Gaben  täglich,  mit  mehrtägiger  Pause 
nach  8 — lOt^iger  Anwendung,  oder  die  Quecksilberjoduraie 
in  der  2.  oder  S.  Verr.,  auf  dieselbe  Weise;  oder  das  Kali  hy- 
drojod.  zu  1  Gran  tätlich,  oder  das  salzsaure  Gold  in  der 
6.  Verd.  zu  2  Gaben  täglich,  oder  das  Kali  bichromicum  6.  zu 
2  Gaben  täglich,  oder  aie  Flueaspatbsäure  (Acid.  äuoric)  in 
der  6.  Vera,  zu  zwei  Gaben  täglich. 

Gegen  Ozaena  scorbutica  sind  anzuwenden:  Ammon. 
carb.  6-,  Muriat.  acid.  6.^  Phosphor,  ac  6.,  Nitr.  acid.  6., 
Staphysagr.  6.,  Sulph.  acid.  6.  undSulph.  6.  zu  2  Gaben  täglich. 

Gegen  Ozaena  carcinomatosa  kennen  wir:  Ars.  6.,  Aur. 
mur.  6.,  Con.  6.,  Phosph.  6.,  Silic  6.,Sulph.  6.,  Carb.  anim.  6. 
und  Bellad.  6. 

Gegen  Cariea  der  ISaseuknochen  und  Knorpel  em- 
pfehlen wir:  Calc  carb.  6.,  Silic.  6^  Mercur.  6-,  Aaa  foe- 
tid.  6.,  Aur.  6.,  Nitr.  acid.  6.,  Phosph.  ac  6.,  Sulph.  6.  zu 
2  Gaben  täglich. 

Jedes  der  angeführten  Mittel  muss  vorerst  pharmakologisch 
durchstudirt  werden,  ob  es  dieselben  oder  ähnliche  Symptome  dar- 
bietet, wie  der  concrete  Fall  sie  zur  Beobachtung  bringt,  und  es 
ist  sodann  jenes  Mittel  zu  wählen,  welches  die  meisten  ahnlichen 
Erscheinungen  hat.  Es  steht  einem  jeden  denkenden  Arzte  frei, 
höhere  Verdünnungen  anzuwenden,  besonders  bei  solchen  Kraak- 
heitsformen,  welche  für  Arzneien  überhaupt  schwer  oder  gar  nicht 
zu^nglich  sind.  Die  Anhänger  der  Hocnpotenzeu  schreiben  den 
hoch  verdünnten  Arzneien  eine  intensivere  W^irkungsfähigkeit  zu, 
von  welcher  wir  uns  bisher  nicht  zu  überzeugen  vermochten.       , 
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ä.  Naaenblüten,  Epistaxis,  HaemorrhAgia  nariui, 
RMnorrlugia. 

Die  Blatung  aus  der  Nase  erfolgt  entweder  nur  tropfenweise 
oder  im  kleinen  ununterbrochenen  Strome,  entweder  nur  aus  der 
Tordem  NasenöSfnung  oder  aus  den  Choanen,  entweder  nur  tms 
einem  Nasenlocbe  oder  aus  beiden  zugleich. 

Die  Menee  des  entleerten  Blutes  let  oll  nur  gering,  sie  kann 
aber  auch  so  Ijedeuteud  sein,  dass  Anämie  und  Collapsus  eintritt. 

Das  durch  die  Nase  auBÖiessende  Blut  ist  entweder  hellroth 
tutd  gerinnt  bald,  oder  es  ist  schwärzlich,  dick  und  klebrig,  oder 
es  ist  blassroth,  dünn,  gerinnt  nicht  oder  nur  theilweise,  und  der 
grössere  Theil  bleibt  flüssig. 

Es  ist  für  die  Praxis  sehr  wichtig,  mehrere  Arten  der  Nasen- 
blutung zu  unterscheiden.     So  kennen  wir: 

a.  die  locale  Naseoblutung,  in  Folge  von  Traumen,  Stoss, 
Schlag,  Failf  Quetschung  u.  s.  w.,  oder  in  Folge  von  starkem 
Niesen,  von  Polypen,  von  Geschwüren  etc. 

b.  die  capiUäre  Nasenblutung,  in  Folge  einer  üeber- 
füllung  der  Capillargefässe  der  Nasenschleimhaut  mit  Blut 

Hierher  genört  a.  die  arterielle  Blutung,  in  Folge  von 
Schreien,  Singen,  übermässiger  Anstrengung,  Keuchhusten;  ferner 

fehören  hierher  plethorische  Zustände,  Congestionen,  Hyperämien, 
.ufregungeu  verschiedener  Art,  welche  einen  vermehrten  Blut- 
zufluss  zu  der  Nasenschleimhaut  und  eine  leichte  Ruptur  der  Ca- 
pillaren  bedingen,  wie  z.  B.  Laufen,  Berg-  und  Stiegesteigen, 
Schreien,  Blasen,  anstrengende  Geistesarbeiten,  körperliche  Anstren- 
gung jeder  Art,  übermässiger  Genuas  ^istiger  Getränke  etc. 
Hieruer  gehört  auch  das  Nasenbluten  der  Mädchen  in  der  Puber- 
tätszeit, die  oft  epidemisch  auftretende  Nasenblutung  bei  niederem 
Barometerstand  und  hoher  Temperatur,  besonders  zu  Anfang 
des  Frühkhrs  u.  s.  w. 

Das  Blut  ist  hellroth,  schnell  gerinnbar,  die  Zeichen  der  Hy- 
perämie äussern  sich  auch  äusserlich  und  die  darauf  folgenden 
anämischen  Zustände  sind  grÖsstentheils  nur  sehr  gering. 

ß-  die  venöse  Blutung,  in  Folge  von  Störungen  im  Rnck- 
fluss  des  Blutes,  wie  bei  Herz&ankheiten,  Lungenempnysem,  morb. 
Brightü  chron.  etc.;  das  Blut  ist  dunkelrotii  und  gerinnt  nur 
unvollkommen. 

;'.  die  anämische  Blutung,  in  Folge  des  Mangels  an  rothen 
Blutkörperchen  und  der  dadurch  bedingten  flüssigen  und  wässerigen 
Beschaffenheit  des  Blntes,  wie  bei  Anämie,  Chlorose,  Scorbut, 
Typhus,  gelbem  Fieber,  bei  Hämophilie  etc.;  das  Blut  ist  blassroth, 
dünn,  genant  wenig  oder  gar  nicht. 
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c  die  vicariirende  Blutung  in  Folge  Ton  ünterdr&oknng 
anderer  Blutungen,  wie  die  Menses  und  HämoTrhoiden. 

Die  nächste  Ursache  ist  stete  eine  Läsion.  der  Gefasswand,  zu 
welcher  die  sehr  zahlreichen  Gei^sse  der  Schneider'schen  Schleim- 
haut besonders  indinirt  sind. 


E^mptome,  T«>laiif  und  Progaose. 

Bei  plethorischen  Individuen  gehen  häufig  dem  Ausbruch  des 
Nasenblutens  die  Zeichen  der  Congestioo  g^en  den  Kopf  Toraue; 
Kopfweh,  Druck  in  der  Stirn  und  Nasenwurzel,  beiseer  Kop^ 
Klopfen  in  den  Schläfen,  Eöthe  der  Conjunctiva,  glänzendes  Auge, 
rothe  Wangen  u.  s.  w.  Alle  diese  Symptome  nehmen  im  Verlaufe 
der  Blutung  an  Intensität  ab. 

Die  Zeichen  der  Anämie  sind  entweder  schon  vor  der  Blutung 
vorhanden,  wie  bei  Chlorotischen,  Typhuskrauken  etc.,  oder  sie 
stellen  sich  während  der  Blutung  ein  und  steigern  sieh  je  nach  dem 
Grade  und  der  Dauer  der  Blutimg  oft  zu  einer  bedeutenden  Höhe. 

Schwindel  mit  Ohrensausen  und  blasses  Gesicht  deuten  auf 
einen  bereits  bedeutenden  Blutverlust;  Vergehen  der  Sinne,  Ohn- 
mächten, Kälte  der  Extremitäten  und  kleiner,  fadenförmiger  Puls 
sind  meist  die  Folge  rascher  und  massenhafter  Blutverluste. 

Sopor  oder  Delirien,  Couvuleionen  und  Hallucioationen  sind 
die  gefährlichsten  Zeichen  bei  Naaenblutungen,  besonders  wo  schon 
ein  gewisser  Grad  von  Anämie  der  Blutung  vorausging. 

Bei  heftiger  Blutung  ätesst  das  Blut  häufig  aus  Mund  und 
Nase  zugleich,  indem  es  durch  die  Choanen  in  den  Mund  kommt. 
Auf  diese  Weise  gelangt  es  an  den  Kehlkopf  und  verursacht 
Husteureiz,  so  wie  es  auf  dieselbe  Art  geschluckt  und  wieder  er- 
brocben  wird,  so  dass  man  für  den  Augenblick  eine  Epistaxis  für 
Bluthusten  oder  Blutbrechen  halten  kann. 

Bei  Blutungen  kleiner  Kinder,  Typhösen,  welche  soporös  sind, 
und  Scorbutiecnen  ist  dieser  Umstand  sehr  wichtig,  und  man  muss 
immer  ihre  RachenhÖhle  untersuchen,  ob  nicht  euie  Choanenblutung 
vorbanden  sei,  welche  oft  sehr  gefährlich  wird. 

Der  Verlauf  der  Naseublutung  ist  verschieden;  in  den  meisten 
mUen  ist  sie  vorübergehend  und  stellt  sich  nur  nach  wichtigen 
Ursachen  wieder  ein.  In  vielen  Fällen  dauert  sie  mehrere  Tage 
fort,  mit  freien  Intervallen. 

Viele  Individuen  sind  schon  von  der  Kindheit  an  zum  Nasen- 
bluten indinirt,  wie  z.  B.  Candidaten  der  Tuberculose,  zu  kräftige 
oder  auch  zu  schwächliche,  anämische  Kinder  etc. 

Das  Nasenbluten  stellt  sich  häufig  nach  der  geringsten  Ver- 
anlaesung  ein,  wie  z.  B.  nach  Stiegesteigen,  angestrengtem  Laufen, 
Singen,  Schreien,  Pfeifen,  nach  Uebung  auf  Blasinstramenten  ao 
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nie  nach  dem  Oennas  geistiger  uod  erhitzender  Getränke,  nach 
übermässiger  geistiger  ^strengung  etc. 

Das  viearurenoe  Nasenbluten  kommt  regelmässig,  nach  gewissen 
Zeitabschnitten,  wie  z.  B.  bei  unterdrücKter  Menstruation,  alle 
4  Wochen. 

Znr  Zeit  der  Pubertät  stellt  sich  das  Nasenbluten  häufig  ein, 
nnd  ist  oft  Mitursache  der  Fubertätsanämie. 

Im  Verlaufe  mancher  acuten  Krankbeitsprocesse,  als  Masern, 
Typhus,  Meningitis,  Pleuritis  etc.  pSegt  Nasenblut^  einzutreten 
und  mildernd  auf  den  Verlauf  dieser  Krankheiten  einzuwirken. 
Zur  Zeit  der  Krisen  ist  Epistaxia  gewöhnlich  eine  sehr  erwünschte 
Erscheinung. 

Bei  weit  vorgeschrittenem  Typhusproceas  so  wie  bei  Krank- 
heiten mit  bedeutenden  Ezsudationen,  welche  ohnehin  schon  von 
einem  hohem  Grade  von  Anämie  begleitet  zu  sein  pflegen,  ist 
Kasenbluten  ein  sehr  böses  Zeichen:  die  Anämie  nimmt  rasch  zu, 
die  Blutung  ist  häufig  sehr  schwer  zu  stillen,  und  dadurch  tritt 
oft  grosse  Xiebensgefaiir  ein. 

Die  Tenösen  Nasenblutungen  in  Folge  von  Herzfehlern,  Emphy- 
sem, Lungentuberculose,  Brightischer  Nierenentartung  etc.  sind, 
wenn  die  Kranken  noch  nicht  sehr  herab  gekommen  sind  und  die 
Blutung  nicht  sehr  heftig  ist,  zuweilen  mit  wesentlicher  Erleich- 
terung verbunden.  In  späteren  Stadien  dieser  Krankheitsprocesse 
ist  das  Nasenbluten  immer  ominös. 

Bei  anämischen  und  scorbutischen  Individuen  ist  das  Nasen- 
bluten immer  eine  wichtige  Erscheinung,  welche  auch  sefäfarlicji 
werden  kann.  Dies  ist  besonders  der  Fall,  wenn  sich  die  Blutun- 
gen oft  wiederholen  und  schwer  sich  stillen  lassen,  oder  wenn  nadl 
acuten  Krankheitsprocessen  rasch  anämische  oder  scorbutische  Zu- 
stände sich  entwickeln.  Id  solchen  Fällen  pflegt  das  Nasenbluten 
das  erste  Zeichen  der  lethal  verlaufenden  Krankheit  zu  sein. 

Bei  der  Hämophilie  ist  die  geringste  Blutung  bedenklich. 


Therapie. 

Das  locale  Nasenbluten  wird  oft  ohne  den  Gebrauch  innerer 
Arzneien  gestillt;  temporäre  Ruhe,  erhöhte  Lage  des  Kopfes  und 
Oberkörpers,  kühles  Verhalten  und  manchmal  Aufschnupfen  von 
kaltem  oder  mit  Essig  versetztem  Wasser  reichen  hin,  die  Blu- 
tung zu  stillen. 

Bei  beträchtlicheren  Blutungen  macht  man  kalte  Wasser-  oder 
auch  Eisumschläge  auf  die  Stirne,  in  den  Nacken  oder  auch  auf 
die  Genitalien;  ^bt  kühlendes,  mit  Pflanzen  oder  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  vermischtes  Getränk,  untersagt  dem  Kranken  das 
Schneuzen,  weil  hierdurch  die  Pfropfe,  welche  sich  etwa  in  den 
Gefässen  oereits  gebildet  haben,  wieder  losgerissen  werden,  bringt 
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eine  Compreasion  mittels  eines  Geldstülckes  ftuf  die  Vena  Eroatalis 
an,  welche  Manipulation  beeonders  bei  einseitiger  Blutung  oft  von 
Torzüglichem  Nutzen  ist,  oder  läset,  als  bekanntes  Volkfimittel,  die 
Anne  emporheben. 

Ist  die  Blutung  durch  Polypen  oder  Oeacbwüre  bedingt,  so 
nützt  gewöhnlich  das  Hinaufscfanupfen  von  Alaun-  oder  schwefel- 
saorem  Zinkwssser  oder  von  Silberintratsolution. 

Bei  der  arteriellen  Nasenblutnng,  besondere  wenn  die  Zeicheü 
der  Congestion  gegen  den  Kopf  mit  vorhanden  sind,  wenden  wir 
innerlich  an: 

Aconit  3.  bei  allgemeiner  fieberhafter  Aufregung. 

Belladonna  3.  oderApisS.  beideatlichem  Blutandrang  gegen 
den  Kopf;  hier  passt  auch  Coniom  3.,  besonders  wenn  die  Blutung 
nach  Niesen  eintritt. 

Arnica  3.  bei  mechanischen  Ursachen,  wie  z.  B.  nach  Niesen, 
Schreien,  Blasen,  Pfeifen  etc. 

Nux  vom.  3.  oder  Bell.  3.  oder  Bryon.  3.  nach  Missbrauch 
geistiger  oder  erhitzender  Getränke  und  nach  übermässiger  geisti- 
ger Anstrengung. 

Pulsattlla  3.  oder  Sepia  6.  oder  Millefolium  3.  bei  in 
Stockung  gerathener  Menstruation. 

Nux  vom.  3.  oder  Sulphur  6.  bei  stockenden  Hämorrhoidal- 
blutongeo. 

ßhu8  tozicodendr.  3.  bei  Nasenblntung  in  Folge  von  Heben, 
Bücken  oder  andern  körperlichen  Anstrengungen. 

Merour  3.  Verr.  bei  grosser  Gerinnbarkeit  des  Blutes,  wenn 
dasselbe  in  Zapfen  an  der  Nase  hangen  bleibt. 

Sepia  6.  bei  Nasenbluten  in  Folge  von  Erhitzung,  oder  nacJi 
Stosa  oder  Fall  auf  die  Nase. 

Bei  der  epidemisch  auftretenden  Naaenblutung  leisten  gewöhn- 
lich Beil.,  Nux  vom.,  Apis,  Puls.,  Calc.,  Snlph.  und  Alu- 
mina  ^te  Dienste. 

Die  venösen  Blutungen  in  Folge  von  Störungen  im  Rück- 
fluas  des  Blutes  erfordern 

bei  Herzfehlern:  China  3.,  Arsen.  6.,  oder  Puls.  3.; 
bei  Emphysem:  Phosph.  3.,  Arsen.  6.,  Bryon.  3.,  Ipecac.  3.; 
beiLungentuberculoseiPhoBph.S.,  Calc  6.,  Chi  na  3.,  Sulph.6.;  ■ 
bei  Morb.  BrightÜ:  Arsen.  6.,  Merc.  3.,  Phosph.  3.,  Canth.  6. 

Die  anämische  Nasenblntung  erfordert  die  Anwendung 
von  Croc  3.  bei  jungen  Individuen,  welche  in  Folge  des  allzu- 
raschen Wacbsthume  anämisch  sind,  oder  bei  Kindern,  welche  in 
Folge  der  Anämie  im  Wacfasthum  zurückbleiben,  wie  bei  Kbachi- 
tis,  Scrophuloee,  Tuberculose,  Craniotabes  etc.,  femer  nach  den 
Erfahrungen  einiger  Praktiker,  wenn  bloss  rechtseitige  Nasen- 
blutnng vorhanden  ist 

Die  Blutungen  Chlorotischer  erfordern  ChinaS.,  Ferrnmme- 
tall.  3.,  Calc.  6.,  Puls.  3.,  Phosph,  3.,  Nnx  vom.  3.,  Snlph.  6. 
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IMe  BlntniiffeD  Scorbutischer  werden  gebessert  durch  Mariat. 
acid.  3.,  SnlpE.  acid.  3.,  Nitr.  acid.  3.,  Ars.  6.,  Merc  3^ 
Knx  vom  3.,  Pboeph.  3.,  Sepia  6.  und  Sulph.  6. 

Bei  NasenbluteD  der  am  Typbus  Erkraa&ten  leisten  gate 
Dienste:  Brfon  3.,  Sulph.  acid.  o.,  Fhoeph.  acid.  3-,  Rhns.  3., 
Chin.  3.,  Ars.  6.,  Pbosph.  3.,  Carb.  veg.  6. 

Das  Nasenbluten  der  Kinder  wird  g^tiUt  durch  Aoon.  3-, 
Bell.  3.,  Chamom.  3.,  Croc  3.,  Nuz  vom.  3.,  Ipeoac.  3., 
Merc.  3-,  Phospb.  6-,  Sulpb.  acid.  3. 

Bei  Nasenblutungen  der  sogenannten  Bluter  bewähren  «di: 
Crocus  3.,  Chin.  3.,  Ars.  6»  Sulph.  acid.  3.,  Fhosph.  ac  3~ 
Phosph.  3. 

Hochgradige  Blutungen,  welche  bereits  mit  Schwindel,  Ohren- 
sausen und  Gesicbtsbläese  auftreten,  erfordern  die  Anwendung  von 
China  3.,  Seeale  3.,  Carb.  vee-  6.,  Phospfa.  ac.  3.,  Pbosph.  6. 

Stellen  sich  bereits  Ohnmächten  ein  nut  Vergehen  der  Sione, 
Kälte  der  Extremitäten  und  kleinem,  fadenförmigen  Pulse,  bo  fällt 
die  Wahl  auf  Phosph.  3.,  China  3.,  Veratr.  3.,  Ipecac  3., 
Ars.  6.,  Suli|h.  acid.  3.,  Carb.  veg.  6. 

Sind  bereits  Convulsiooen,  Delirien  und  Hallucinalionen  vor- 
handeu,  so  unterlasse  man  nicht,  nebst  den  früher  genannten  Mit- 
teln auch  Moschus  in  der  ersten  Terr-,  1  Gr.  p.  d.  anzuwenden. 
Auch  kleine  Quantitäten  von  Wein,  vorzüglicn  Malaga,  odw 
eine  schwache  Solution  von  Aetfaer  acet.  oder  Sulpb.  in  Wasser 
sind  als  Analeptica  zweckdienlich. 

Zugleich  versäume  man  nicht,  dem  Kranken  kleine  Quantitäten 
von  Rindsuppe  oder  in  Wasser  aufgelösten  Eidottern  zuzuführen, 
um  so  rasch  als  möglich  den  Ersatz  des  verlornen  Blutes  einzuleiten. 

Je  nach  der  Dringlichkeit  des  Falles  muss  man  die  genannten 
Mittel  in  schnell  auf  einander  folgenden  Gaben,  jede  J'^-l  Stunde 
verabreichen. 

Hilft  ein  Mittel  nicht  nach  3 — 1  Gaben,  so  muss  man  unge- 
säumt zu  einem  andern  übergehen. 

Bleibt  die  Anwendimg  aller  internen  Mittel  erfolglos,  und  wird 
die  Leben^efabr  immer  grösser,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als 
die  Nasenhohle  zu  tamponiren.  Man  verstopft  nämlich  mittels  Char- 
piebüschel,  welche  man  so  tief  als  möglich  in  die  Nasenhöhle  ein- 
schiebt, die  äussere  Nasenöfinung.  Hört  die  Blutung  dennoch 
nicht  auf,  so  muss  man  zur  Tamponade  der  innem  Nasenö&ungen 
mittels  der  Bellocque'scben  Röhre  schreiten,  welcher  Act  am  besten 
wegen  seiner  Schwierigkeit  von  einem  geschickten  Chirurgen  zu 
vollziehen  ist. 

Auf  diese  Art  ist  der  Homöopath  im  Stande,  die  gefährlich- 
sten Blutungen  aus  der  Nase  zur  Heilung  zu  bringen.  Üvx  jene 
Blutungen,  welche  in  Folge  einer  hochgradigen  Blutdissolution 
nach  schweren  Krankheiten  auftreten,  pSegen  jede  ärztliche  Be- 
mühung zu  vereiteln  und  enden  gröastentheils  tödtlich.     Dennoch 
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Terlangt  es  die  Hmnanität,  dasB  man  in  Boldien  Fällen  Alle«  ver- 
sacht,  was  helfen  kann.  Wir  empfehlen  Kreosot  2^  Lachesis  3., 
Arsen.  3.,  China  3.  und  Ergotin  1.  zur  Beachtung. 

Ueber  Hamamelis  virginiana,  welches  Mittel  gegen  Nasen- 
blutungen von  Seite  der  Praktiker  viel  gelobt  wird,  haben  wir  keine 
ügene  E  rf abrangen. 

Nicht  selten  wird  der  Arzt  wegen  oft  wiederkehrender 
Nasenblutung  um  Kath  gefragt,  und  es  handelt  sich  vornehmlich 
d&rum,  die  Disposition  zu  dieser  Krankheit  zu  beheben.  Da  in 
solchen  FäUen  das  Nasenbluten  grösetentheils  der  Ausdruck  eines 
AJIgemeinleidens  ist,  so  muss  dasselbe  vorerst  genau  erforscht  werden. 

Bei  der  Behandlung  dienen  sodann  dieselben  Anhaltspunkte, 
die  wir  bereits  angegeben  haben,  ob  nämlich  die  Blutung  eine  ar- 
terielle, venöse  oder  anämische  etc.  sei,  zur  Bichtschaur,  und  es 
kann  auch  von  den  dort  angegebenen  Mitteln  Gebrauch  gemacht 
werden,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  man  nicht  notnwendig 
hat,  wie  bei  acuten  Blutungen,  dieselben  in  rasch  auf  einander  folgen- 
den Gaben  zu  verabreichen,  sondern  es  ist  besser,  sie  nur  zweimal 
oder  auch  nur  einmal  täglich,  oder  sogar  2-3täglg  zu  verabfolgen. 

Als  äussere  Mittel  empfehlen  wir  zur  Stärkung  der  Haut- 
capillargefässe  kalte  Fluss-  und  Seebäder,  oder  das  tägliche  Abreiben 
der  Körperoberfläche  mit  einem  in  kaltes  Wasser  getauchten  groben 
Leinentuche. 


4.  Nenbildnngen  und  fremde  KSrper  in  den  NaseiihSlileii. 

Von  Neoplasmen  in  der  Nasenhöhle  werden  Polypen  am 
häufigsten  beobachtet. 

Diese  sind  grösetentheils  Producte  und  Folge  des  chronischen 
Katarrhs,  sind  entweder  Schleim-,  Fleisch-  oder  Faserpolypen, 

Die  Schleimpolypen  kommen  am  häufigsten  in  dem  Tordem, 
die  Faserp'olypen  im  hintern  Theil  der  Nasenhöhle,  die  Sarkome 
in  beiden  vor. 

Sie  sind  entweder  gestielt  oder  mit  breiter  Basis  aufsitzend. 

Die  Schleimpolypen  sind  weich  und  grau,  die  Fleischpolypen 
weich  und  roth,  die  Faserpolypen  grau  und  härtlich. 

Die  Störungen,  welche  sie  hervorbringen,  sind  um  so  wich- 
tiger, je  grösser  die  Polypen  sind  und  je  nach  ihrem  Sitze  und 
ihrer  Besen  afifenheit.  So  lange  sie  klein  sind,  entgehen  sie  gröss- 
tentheils  der  Beobachtung,  werden  sie  aber  grosser,  so  verursachen 
sie  Verengerung  der  Nasenhöhlen,  beeinträchtigen  die  Bespiration 
und  den  Geruch,  die  Sprache  wird  näselnd,  die  Deglutjtion  wird 
erschwert    Es  stellt  sich  ein  contiuuirlicher  Nasenkatarrh  ein,  das 
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Secret  wird  eitrig  and  übelriechend,  bintig.  In  noch  höherem 
Grade  wird  sogar  der  Umfang  der  äuBsem  Nase  grösser,  es  ver- 
stopft sich  der  Thräneacanal,  weshalb  das  Äuge  der  kranken  Seite 
immerfort  thränt,  der  Kranke  muss  mit  stets  offenem  Munde  ath- 
men,  zugleich  verstopft  sich  die  Eustach.  Ohrtrompete  und  es  ent- 
steht Schwerhörigkeit. 

Unseres  Erachtens  sind  nur  die  Schleimpolypen  durch  die 
Homöopathie  heilbar.  Unter  allen  Mitteln  steht  Calcar.  carb.  6.-30. 
oben  an.  Silicea  6.-30.,  Phosph.  6.-30.,  Marum  verum  3.-6., 
Kali  bichrom.  6.-30.  und  Sulph.  6.-30.  haben  sich  ebenialls  als 
hülfreich  erwiesen.  Das  Pulver  von  Marum  verum  wird  auch  äusser- 
lich  als  .Schnupfinittel  angewendet.  Man  mues  diese  Mittel  nur  zu 
einer  Gabe  täglich  anwenden  und  nach  ßtägigem  Gebrauch  einige 
Tage  aussetzen,  wenn  man  einen  guten  Erfolg  sehen  will 

Das  Sarkom,  das  Fibroid  und  der  Meduliarkrebs  widerstehen 
gewöhnlich  jeder  Heilmethode  und  können  nur  mittels  der  Operation 
entfernt  werden,  doch  ist  es  rathsam,  auch  bei  diesen  Uebeln, 
wenn  sie  nicht  gar  zu  alt  sind,  ein  oder  das  andere  der  ge- 
nannten Mittel  zu  versuchen;  wir  empfehlen  daher  beim  Sarkom  vor- 
züglich: Kali  bichrom.jPho8ph.und  Sil,;  beim  Fibroid  Phosph., 
Sil.  und  Ars.;  beim  MeduUarsarkom  vorzüglich  Sil.  undPhosph. 

Es  sind  Fälle  in  der  homöopathischen  Literatur  aufgezeich- 
net, in  welchen  die  Heilung  solcher  Uebel  auf  homöopathiechem 
Wege  erzielt  worden  ist. 


5.  Neurosen  der  NasenscUenhant. 

Reize,  welche  die  oberflächlichen  Nerven  der  Maaenschl^mhant 
treffen,  verursachen  oft  das  krankhafte  Niesen  (Spasm.  stema- 
tatorins),  wie  z.  B.  die  Niesmittel,  Staub,  scharfe  Dünste,  Katarrh; 
«der  sie  gehen  vom  Centrum  ans,  wobei  das  Niesen  grösstentheils 
von  Erscheinungen  anderweitig  gestörter  Nerventhäbgkeit  beglei- 
tet wird. 

Das  krankhafte  Niesen  in  Folge  von  gestörter  Nerventhätig- 
keit  hat  oft  bei  Plethorischen  Blutungen,  selbst  Apoplexie,  bei 
Schwängern  Abortus,  bei  zarten,  nervenschwachen  Individuen  In- 
continentia urinae,  Convulsionen  und  Erschöpfung  zur  Folge. 
Damm  ist  es  zuweilen  der  Gegenstand  einer  ärztlichen  Berathung, 
und  wir  empfehlen  gegen  dieses  Uebel  vorzüglich 

bei  Plethorischen:  Conium  3.,  Bell.  3.  und  Snlpfa.  6.; 

bei  Neigung  zur  Apoplexie:  Bell.  3.,  Glonoin  6.  und  Nuz 
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bei  Naseabluten  in  Folge  von  bäufgem  Niesen:  Con.  3.  und 

Crocus  3.; 
bei  Scbwangern:  CoccaL  3.  und  Zinc  6.; 
bei  Nervenschwachen:  China  3.,  Calcar.  6-,  Arsen.  6.   und 

Ammon.  6.; 
bei  Incontinentia  orinae:  BelL  3.,  Natr.  mur.  6.,  Ammon.  6., 
Phosph.  3. 
In  sehr  schlimmen  Fällen  haben  vir  von  Tabac.  3.  innerlich 
gegeben,  und  von  gleichzeitigem  Riechen  an  Schnnpftaback  einen 
guten  Erfolg  gesehen. 

Eine  andere  Nenrose  der  Na^eDschleimhaut  besteht  in  einer 
grossem  Empfindlichkeit  des  Greruchorgans,  oder  in  einer 
Verminderung  des  Geruchs,  oder  in  gänzlicher  Geruohlo- 
sigkeit  (Anosmie),  oder  in  einer  pervereen  Oerachswabr- 
nenmung  (Parosmie). 

GrÖBstentheils  sind  die  genannten  Uebel  nur  Begleiter  ander- 
artiger  Krankheitszustände,  weshalb  nicht  nur  die  Nasenschleimhaut 
genau  untersucht  werden  muBS,  sondern  es  ist  auch  ein  strenges 
Krankenexamen  vorzunehmen,  um  die  etwaigen  ursächlichen  Mo- 
mente heranszuäuden.  Im  Allgemeinen  pflegen  wir  anzuwenden: 
bei  der  Hyperaeatheaie  der  Geruchsnerven:  Bell.  3.,  Graph.  6., 

Tabac  3.,  Sil.  6.  und  Sulph.  6.; 
hei   Verminderung   der   Geruchsperception :    Calc  6.,   Magn. 

mur.  6.,  Nuz  vom.  3.  und  Sulph.  6.; 
bei  gänzlicher  Gemchlosigkeit:  Kali  nydrojod.  3.,  Natr.  m.  6., 

Magn.  mar.  6.,  Phosph.  3-,  Ipecac.  3.  und  Sepia  6.; 
bei  der  Farosmie:  Magn.  carb.  6.,  Rhododendr.  3-,  zuweilen 
auch  Aconit.  3. 
Alle  andern  Alienationen  des  Geruchs,  inwiefern  dieselben  durch 
krankhafte  Nerventhätigkeit  bedingt  sind,  sind  Gegenstand  einer 
Studie  in  der  physiolog.  Pharmakodynamik. 
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Krankheiten  des  Kefalkopfei. 

HI«Tfaer  g«bÖTMi  die  Halierkelt  und  SttaudoalskeH,  der  aente  und  «kro> 

nlsehe  Katanli,  die  oronpAae  EnteAndniis  d««  Larjiix,  d»  Glottis 

imiliiM,  die  Entrtndnns  des  FarichondriBBU  des  Iiaryiix,  die  Kehl- 

ko|tl^eMbw*re,  die  hmrjngmttmcm^,  die  nTenblldHageB  In  l«T7m 

nnd  di«  lfl«BnM*B  dee  Kehlkopfes. 


Im  normaleD  Zastande  ist  der  Druck  auf  den  Larriix  schmerz- 
los, und  beim  Bin-  und  Berschieben  wird  ein  schwacnes  Geräusch 
gehört,  welches  durch  die  Reibung  der  Kanten  der  aneinander  lie- 

f  enden  Knorpel  herrorgebracht  wird.  Durch  sor^ältiges  Betasten 
es  Larynx  nnd  Druck  auf  denBcIbeu  im  kranken  Zustande  nehmen 
wir  die  Schmerzhaftigkeit,  die  Bchmerzhaften  Stellen  und  die  Ver- 
knöcherung  des  Kehlkopfs,  zuweilen  durch  crepitirende  Geräusche 
nekrotische  Stellen  am  Laryox  wahr.  Ezsudatablagerungen  und 
die  Geschwulst  des  Glottisoedems  ist  man  ebenfalls  im  Stande  durch 
eoi^ältiges  Betasten  des  Larytuc  zu  finden. 

Die  Functionsatoratigen  des  Laryni  betreffen  entweder  den  Act 
der  Bespiration  oder  die  Stimme.  Ein  gewisser  Gtrad  von 
Dyspnoe,  ein  trockener,  mit  Aoewarf  verbundener,  hohler  oder 
eigenthümlich  klingender  Husten,  sowie  eine  hörbare  Verän- 
derung in  der  Stimme,  sind  die  constanten  Begleiter  der  K^l- 
kopfkrankheiten. 

Die  auscultatorisdien  Erscheinungen  am  Kehlkopfe  haben  kei< 
nen  praktischen  Werth,  viel  widitiger  ist  in  dieser  Beziehung  die 
Laryngoskopie. 
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L  Die  Heiserkeit,  Bancedo,  Dyspbenis, 

Diese  besteht  in  dem  VerluBt  der  Reinheit  der  Stimme,  oder 
der  normalen  Höhe  des  Tonee-  Zuweilen  tritt  die  Heiserkeit  nnr 
zeitweilig  aof,  nach  heftigem,  langem  Sprecshen,  Schreien,  Singen, 
nach  raachem  Temperaturwechsel  n.  a.  w-,  zuweilen  ist  sie  mehr 
oder  weniger  permanent 

Die  Ursache  ist  immer  eine  Erkrankung  der  Stimmbänder 
oder  des  Larynx.  Diese  Affection  ist  entweder  katarrhalisch,  und 
wie  in  den  meisten  Fällen  zugleich  selbststandig  (primäre  Heiser- 
keit), oder  sie  ist  die  Begleiterin  anderer  Kehlkopfkr&nkheiten,  be- 
sonders der  G-eschwüre  und  der  Polypen  (aecnndare  Heiserkeit), 
oder  sie  ist  die  Folge  einer  kranknaften  InnerratioD  (nerröee 
Heiserkeit). 

Die  katarrhalische  Heiserkeit  kommt  in  verschiedenen  Abstu- 
fangen  vor,  und  kann  bis  zur  ToUkommenen  Stimmlosigkeit  sich 
steigern. 

Bei  einer  lange  bestehenden,  hartnäckigen  Heiserkeit  ist  es 
nothwendig,  die  Brust  genau  zu  untersuchen  und  einen  genauen 
Status  morbi  aufzunehmen,  weil  es  sich  Tomehmlich  darum  handelt, 
ob  man  ee  mit  einer  primären  oder  secundaren  Affection  zu 
thon  habe. 

Bei  der  Behandlung  der  katarrhalischen  Heiserkeit  haben  wir 
die  Empfindungen  im  Halse  und  in  der  Kehle  und  die  begleiten- 
den Beschwerden  vorznghch  zu  berücksichtigen.     Wir  geben: 
bei  Heiserkeit  mit  Fliessschnnpfen :  Ars.  6.,  Merc.   3-,  Nux 
vom.  3.,  Cham.  3.,  Pulsat  3.,  Laohes.  6.,  Carb.  veg.  6., 
Sulph.  6.,Hep.  Bulph.6.,Natr.  m.  6.,  Phosph.6.,  Jod.3., 
Sepia  6.; 
bei  Heiserkeit  mit  Trockenheit  und  Brennen  im  Halse:  Snlph.  6., 

Lachesis  6.,  Zinc  6.; 
bei  Heiserkeit  mit  VerBchleiroung  des  ßachens:    Alumin.  6., 
Dulcam.  3.,  Petrol.  6.,  Ranunc.  bulb.  3.,  Nitr.  acid.  6., 
Argent  nitr.  3.,  Caust  6.; 
bei    Heiserkeit    mit    Kitzelhusten;     Arsen.    6.,    Phosph.    6., 

Natr.  mur.  6.,  Hep.  sulph.  c.  3-,  Sep.  6.,  Cham.  3.; 
bei  Heiserkeit  mit  Kratzen  im  Halse:  Nux  vom.  3.,  Caust  6.; 
bei  Heiserkeit  mit  Rauhheit  im  Halse:  Arsen.  6-,  Caust  6^ 

RbuB  toxid.  3-,  Lachesis  6.; 
bei  Heiserkeit  mit  Wundheitaschmerz  im  Halse:  Magn.  mnr.  6., 

Caust  6.; 
bei  Heiserkeit  mit  trockenem  Husten:  Sep.  6.,  Magn.  mur.  6,; 
bei  Heiserkeit  mit  Schmerz  in  der  Kehle  nach  weggeräuspertem 

Schleime:  Cham.  3.; 
bei  Besserung  der  Heiserkeit  durch  Wärme  oder  warme  Xiuft 
Ars.  6.,  Caust  6.,  Muz  vom.  3.,  Kali  carb.  6.,  Dulo-  3> 
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bei  Verschlimmenrng  darch  Kälte  oder  kalte  Luft:  Hep.  3^ 
Phosph.  €.,  Rbu8  3.,  Brroo.  3. 

Bei  der  Behandlung  der  Heiserkeit  ist  es  atet«  nothwendig, 
die  Rachenhöhle  zn  untersuchen,  ob  nicht  irgend  eia  Krankbeits- 
process  daselbst  die  Heiserkeit  bedingt  oder  begleitet.  (Si^e  wei- 
ter unten.) 

Die  cbronieche  Heiserkeit  ist  oft  ein  hartnäckiges  Uebel, 
welches  bei  der  Behandlung  genaue  Untersuchung,  viel  Geduld, 
viel  Fleiss  und  genaue  Distinction  in  der  Wahl  der  Mittel  von 
Seite  des  Arztes  erfordert. 

Ist  der  katarrhalische  Process  sicher  gestellt,  so  fällt  die  Wahl 
auf  folgende  Mittel,  welche  nach  ihrer  I^ibenfolge  als  vorzüglich 
sich  bewährt  haben:  Phosph.  6.,  Hep.  3^  Spong.  3.,  Sep.  6., 
Mang.  6.,  Plumb.  acet.  3.,  Clemat.  3.,  Jod.  3.,  Carb.  veg.  6., 
Anr.  6.,  Baryt.  6.,  Sulph.  6.,  Selen.  6. 

Speciell  haben  wir  folgende  Krankheitaprocesse  beobachtet, 
welche  bald  die  Heiserkeit  bedingen,  bald  sie  begleiten,  bei  der 
Behandlung  jedoch  alle  Berücksichtigung  verdienen. 

1)  Der  Follicularkatarrh  im  Rachen;  gegen  die  mit 
demsdben  in  inniger  Verbindung  stehende  Heiserkeit  wenden  wir 
Plumb.  acet.  3.  stets  mit  entschiedenem  Nutzen  an,  und  lassen  von 
diesem  Mittel  auch  äusserlich  ein  Gargariema  gebrauchen  (1  Gr. 
auf  1  Unz,  aq,  dest.),  um  den  zähen  Schleim  im  llalse  leichter  mo- 
bil zu  machen.  Denselben  Zweck  kann  maa  erreichen  mit  Alum.  3. 
innerlich  und  äusserlich,  mit  Jod.  3.  innerlich  und  äusserlich,  und 
mit  Argent,  nitr.  6.,  sowohl  innerlich  als  äusserlich  in  derselbeo 
Solut.  wie  Plumb. 

2)  Die  Angina  aphthosa,  wobei  die  katarrbaltschen  Ge- 
schwüre meist  am  Gaumenvorhang,  an  den  Tonsillen  und  an  der 
hintern  Kachenwand  sichtbar  sindT  Gegen  die  mit  diesem  TJebel 
verbundene  Heiserkeit  faabra  sich  Merc.  3.,  Hep.  3.,  Jod.  3.  und 
Snlpb.  6.  häufig  bewährt. 

3)  Die  Ang.  vesicularis,  wobei  der  Gaumenvorhaog  und 
die  hintere  Kachenwand  mit  mohn-  bis  hirsekomgrossen  Bläschen 
besetzt  sind,  welche  eine  durchsichtige  Flüssigkeit  enthalten.  Ge- 
gen die  mit  dieser  Krankheitsform  auftretende  Heiserkeit  hat  sich 
uns  Clemat  erect.  3.  zu  zwei  Gaben  täglich  hülfreich  erwiesen. 
Das  Zerstören  der  Bläschen  mit  Arg.  nitnc,  von  einem  hiesigen 
Professor  vorgenommen,  hat  in  einem  von  uns  beobachteten  Falle 
nicht  nur  keine  Besserung,  sondern  sogar  eine  sehr  heftige  Reaction 
hervorgebracht,  welche  sich  bis  zur  vollkommenen  Entzündung  des 
Rachens  und  der  Tonsillen  steigerte. 

4)  Die  Hypertrophie  der  Tonsillen;  diese  unterhält  einen 
immerwährenden,  mehr  oder  weniger  heftig  auftretenden  chronischen 
Rachen-  und  Stimmbänderkatarrh.  Gegen  diesen  Process  bewähren 
sich  Baryt,  carb.  6.,  Calc.  jod.  6.,  Sil.  6.  und  Sep.  6. 
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5)  Die  einfache  katsrrbalisclie  Schwellung  und  Auf- 
lockerung der  Schleimhaut  dea  Rachens  läast  auf  denselben 
Process  an  der  Stinunritse  schliessen;  wir  wenden  dagegen  an: 
PhoBph.  6.,  Calc.  6.,  Hep.  3.,  Jod.  3.,  Sil.  6.,  Sep.  6., 
Sulph.  6.     (Vergl.  AUg.  hom.  Ztg.  Bd.  61,  pag.  126.) 

In  hartnackigen  Fällen  leisten  Inhalationen  von  Phosphor-  oder 
Joddämpfen  vorzügliche  Dienste;  man  gibt  nämlich  in  ein  Trink- 
glas, welches  mit  warmem  Wasser  (40 — 50  Grad  R.)  gefüllt  ist. 
20  Tropfen  von  der  Tinct  Phosph.  oder  Jodii,  1.  Verd.  dec-,  und 
lässt  mittels  einer  das  Glas  luftdicht  umschliessenden  Papierdüte, 
oder  mittels  eines  Glastrichters  den  Dunst  eioatbmen,  worauf  ein 
heftiger  Hustenreiz  entsteht,  und  die  locker  gewordenen  Schleim- 
maseen  leicht  ausgeräuapert  werden. 

Einen  ähnlichen  Erfolg  sollen  die  Inhalationen  fein  zerstäubter, 
flüssiger  Arzneistoffe  mittels  des  Pulverisateurs  von  Charri^re  ha- 
ben, worüber  wir  jedoch  noch  keine  eigenen  Er&hrungen  besitzen. 
(Vergl.  Wiener  med.  Wochenschr.  Jahrg.  1862,  No.  i,  14,  15,  16, 
21,  22  und  23;  die  Zeitachr.  d.  Gesellsch.  d.  Aerzte  in  Wien  1862, 
Mo.  1  und  2;  die  österr.  Zeitachr.  f.  prakt.  HeUk.  1862,  Mo.  11; 
.  das  Münch.  ärztl.  Intelligenzbl.  1862,  No.  11  und  20;  die  Wiener 
MedicinalhaUe  1862,  Mo.  U,  20,  24  und  26,  und  die  Berliner  med. 
Centralzeit  1862,  Mo.  51.) 

Die  nervöse  Heiserkeit  bietet  gar  keine  objectiven  Zeichen 
der  katarrbali sehen  oder  anderweitigen  Erkrankung  dar,  und  kömmt 
in^sstentheils  bei  Hysterischen  und  Hy poch  ondristen  vor.  In  einem 
Falle  der  hysterischen  Heiserkeit,  mit  Zeichen  der  Spinalirritatio% 
hat  sich  uns  Palsat.  3.  hül&eich  erwiesen.  (Vergl.  Neue  Zeitschr.  f. 
hom.  Klinik  1857,  pag.  68.)  Femer  sind  in  dieser  Krankheitsform 
vorzüglich  beachtenswerUi :  Nux  moschat.  3.,  Bell.  3.,  Calc.  6. 
und  Chamom.  3. 

Die  tuberculöse  Heiserkeit  ist  nur  dann  heilbar,  wenn  keine 
tuberculösen  Geschwüre  im  Larynx^er  am  Kehldeckel  vorhanden 
sind.  Wir  empfehlen  gegen  dieselbe:  Ol.  jecor.  aselL,  Calc.  6. 
Sulph.  6.,  Phosph.  6.,  Sil.  6. 

Auch  Trinkkuren  von  alkalischen  Eisensäuerlingen,  als  Selters, 
Vichy,  Giessbübl,  Liebwerda,  Ems  und  Obersalzbrunn  etc.  haben 
im  Beginn  der  tuberculösen  Heiserkeit  oh  schon  als  hülireicb  sich 
erwiesen,  welche  Wässer  auch  bei  hartnäckigen  chronischen  Ka- 
tarrhen des  Xiarynz  angewendet  zu  werden  verdienen. 

Die  syphilitische  Heiserkeit  erfordert  die  systematische  An- 
wendung von  Merc,  Jod,  Kali  jod.  und  Mitr.  ac. 

Die  chronische  Heiserkeit  in  Folge  von  Polypen  im  Larynz 
n)iagnose  mittels  des  Kehlkop&piegels)  dürfte  vielleicht  durch 
Calc  6.-30.,  Sil.  6.-30.,  Phosph.  6.-30.  und  Sep.  6.-30.  zu  hei- 
len sein. 

Die  Vorschriften  in  Betreff  der  Diät  und  des  Verbaltena  wer- 
den wir  bei  der  Bronchitis  ausführlich  besprechen. 
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2.  Die  Stimmlosigkeit,  Aphonia. 

Gänzlicher  Verlust  der  Stimme  and  des  Tones  kennzeicbnet 
dioBe  Krankheitsform. 

Sie  ist  entweder  eine  selbstatändige,  primäre,  auf  acutem  oder 
chronischem  Kstarrh  berabende,  oder  sie  ist  eine  secundäre,  eine 
durch  andere  Krankheiten  des  Kehlkopfes  beding,  oder  sie  ist 
eine  nervöse,  d.  i.  eine  ans  einer  eigentbümlicben,  krankhaften 
Innervation  des  Keblkop&  berrorgebende  Krankheit. 

Sie  entsteht  oft  plötzlich  in  Folge  von  heftigen  Erkaltnngen, 
wie  z.  B.  durch  raseben  Temperaturwecbsel,  durch  Zugluft,  durch 
plötzUcbe  Abkühlung;  des  erhitzten  Körpers;  oder  durch  übermässige 
Anstrengung  und  Ermüdung  der  Kehlkopfinuskela  bei  schon  be- 
stehender Heiserkeit  (Aphonia  Clericorum),  wie  z.  B.  bei  Predigern, 
Säagem,  SchuUehrem,  Ausrufern;  oder  sie  ist  eine  Folge  heftig 
auf  aas  Nervensystem  einwirkender  Gemüthsaffeote,  als  Sdirecken, 
Zorn,  Kränkung  u.  s.  w.     (Aphonia  nervosa.) 

Dieses  Uebel  ist  oft  sehr  hartnäckig,  besonders  wenn  dasselbe 
in  einer  krankhaften  Affectiou  des  Keblkopfherveuapparates  besteht  ■ 

Die  Stimmlosigkeit  der  Tuberculosen  ist  nicht  heilbar;  jene 
der  Syphilitiker  ist  nur  dann  heilbar,  wenn  ihre  Syphilis  heilbar  ist. 

Bei  der  Behandlung  müssen  wir  den  localeu  Frocess  und  die 
ihn  begleitenden  Beschwerden  ins  Auge  lassen. 

Aphonie  nach  plötzlicher  Abkühlung  erfordert  die  Anwendung 
von  Bryon.  3.,  Antim.  crud.  6.,  Sulpn.  6.  und  Tart.  emet.  3. 

Aphonie  nach  öbermässiger  Anstrengung  im  Sprechen  wird  ge- 
beaeert  dnrch  Bryon.  3.,  Chin,  3. 

Bei  gleichzeitigem  Kitzelhusten  wenden  wir  an:  Arsen.  6., 
Bryon.  3.,  Sulph.  6. 

Bei  gleichzeitiger  Verscbl^imung  im  Halse:  Ars.  6.,  Antim. 
crud.  6.,  Plumb.  6. 

Aphonie  nach  heftigem  Schrecken  erfordert:  Opium  3.,  Zinc. 
oiyd.  6.,  Sulpb.  6. 

Aphonie  .nach  heftigem  Aerger:  Ars.  6.,  Bryon.  3.,  Opium  3., 
Zinc  oxyd.  6. 

Aphonie  in  Folge  von  anhaltender  Kränkung :  A  r  B.  6.,  B  r  y  on.  3-, 
Zinc.  6. 

Bei  Stimmlosigkeit  in  Folge  von  Kehlkopfpolypen,  deren 
Di^^ose  nur  durch  die  Laryngoskopie  sicherzustellen  ist,  dürfte 
Sanguinaria  canadenais  3.-30.  zu  versuchen  sein. 

Die  äussere  Anwendung  von  pulveriairtem,  mit  Zucker  verrie- 
benem Höllenstein  mittels  Einblasens  in  die  Fances  oder  mittels 
EinatbmeuB,  auch  das  Betupfen  des  Pharynx  mit  einer  saturirten 
L^iaaolution  hat  sich  uns  nicht  bewährt. 
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3.  Acnter  Katarrb  des  Kehlkopfes,  Larfngitis 
eatarrlioaa  acntft. 

Die  aoatomischeD  Charaktere!  beatehen  in  einer  Hyperaemie 
der  Schleimhaut  mit  einzelnen  Sugillationen ;  je  nach  der  Heftigkeit 
der  Entzündung  ist  die  Mucosa  des  Kehlkopfes  mehr  oder  weniger 
geschwellt  und  es  ist  immer  ein  geringer  seröser  Erguaa  in  das 
subrnuköse  Zellgewebe  vorhanden. 

In  manchen  Fällen  bilden  eicb  Erosionen,  in  manobeD  ent- 
wickeln eich  katarrhalische  (reschwüre,  welche  mit  einem  ober- 
flächlichen Substanzrerluste  verbunden  sind. 

Aettologle. 

Kömmt  am  häufigsten  bei  Kindern  vor,  und  wird  mweilen 
epidemisch.  Bei  Erwachsenen  ist  der  acute  Kehlkopfkatarrh  sel- 
tener, und  entsteht  nur  nach  heftigen  Erkältungeu  oder  nach  der 
Einwirkung  solcher  Schädlichkeiten,  welche  direct  die  Schleimhaut 
des  Kehlkopfes  treffen,  als:  das  Eindringen  von  heissen  Flüssig- 
keiten oder  ätzenden  Substanzen  in  die  Kehle,  das  Einathmen  von 
Bcharfem  Staub  oder  ätzenden  Dämpfen,  anhaltendes  Schreien, 
Singen,  das  Gehen  gegen  den  Wind,  wenn  derselbe  sehr  kalt 
ist  u.  s.  w.  Manche  Individuen  besitzen  eine  eigenthümliche  Dia- 
position zn  dieser  Krankheit,  so  dass  sie  bei  der  geringsten  Ver- 
anlassung Kehlkopfkatarrh  bekommen.  Er  entsteht  entweder  selbst- 
ständig, oder  durch  Fortpflanzung  von  benachbarten  Schleimhäuten, 
z.  B,  vom  Pharynx,  von  der  Nasenschleimhaut,  auch  von  den  Bron- 
chien aus  etc.  Secundär  ist  der  Larynxkatarrh  der  Begleiter  der 
Grippe,  der  Pocken,  der  Masern,  tritt  zuweilen  im  Verlaufe  des 
Typhus  auf,  und  fungirt  mitunter  auch  als  Nachkrankheit  der 
Pneumonie  und  der  Pleuritis. 

KranklieltsbUd. 

Diese  Krankbeitsform^  wenn  sie  in  schwächerem  Grade  auf- 
tritt, verläuft  gewöhnlich  wie  der  Schnupfen,  ganz  ohne  Fieber. 
Gonstante  Erscheinungen  auch  bei  der  Bchwächsten  Form  sind: 
rauhe  Stimme,  Heiserkeit,  trockener  oder  von  serösem,  schaumigem 
Sputum  begleiteter  Husten,  Kitzeln  und  Kratzen  im  Laryns.  Diese 
Symptome  liören  zuweilen  plötzlich  auf,  ao  daas  der  Katarrh  been- 
digt erscheint,  zuweilen  bestehen  Husten  und  Heiserkeit  eine  län- 
gere Zeit  fort,  wobei  sodann  das  Sputum  dick  und  eiterartig  wird. 
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In  hohem  Graden  entwickelt  sich'eine  katarrhalische  Entzün- 
dung des  Kehlkopfe,  welche  stets  von  Fieber  begleitet  ist,  das  mit- 
unter starke  Exacerbationen  macht,  vorzüglich  in  der  Nacht. 
Drucken,  Brennen,  Stechen,  Kitzeln  im  Kehlkopfe  belästigen  den 
Kranken,  welcher  hierdurch  sehr  oft  zum  Husten  gereizt  wird. 
Dieser  ist  häufig,  kurz,  helltönend,  pfeifend  oder  bellend,  raub  oder 
heiser,  und  kömmt  in  den  meisten  i? allen  anfallsweise;  diese  An- 
falle werden  entweder  durch  den  localen  Krankheitsprocess  selbst, 
oder  durch  äussere  Veranlassungen  hervorgebracht,  wie  z.  B.  durch 
Sprechen,  Trinken,  Ein&thmen  kalter  Luft,  durch  Druck  auf  den 
Kehlkopf,  durch  manche  Kopfbewe^ung  etc.  Im  Anfalle  ist  der 
Husten  anfangs  trocken,  später  wird  er  feucht;  das  sehr  geringe 
Sputum  ist  zuweilen  blutstreifig  und  dos  Loslösen  desselben  igt 
stets  mit  einer  scbmerzbafleQ  Empfindung  (Brennen,  Stechen, 
Wundheitsgefühl^  im  Larynx  verbunden. 

Die  Stimme  ist  rauh,  heiser,  klanglos,  manchmal  zischend  oder 
unwillkürlich  in  höhere  Töne  übergebend.  Manchmal  ist  gänzliche 
Stirn mlosigkeit  vorhanden. 

Der  Durchgang  der  Luft  durch  den  erkrankten  Laryux  ist  nur 
in  geringem  Grade  gehemmt,  vorzüghch  bei  Erwachsenen,  und 
darum  ist  die  Respiration  wenig  oder  gar  nicht  alterirt.  Kinder 
jedoch  bekommen  häufig,  vorzüglich  in  der  Nacht,  Anfälle  von 
Dyspnoe,  heiserm,  bellenden  Husten  mit  langgezogenen  Inspirationen, 
Erscheinungen,  welche  beim  Croup  vorkommen,  und  das  täuschende 
Bild  desselben  darstellen  (Pseudocroup).  Das  Nähere  hierüber  wer- 
den wir  beim  Croup  zur  Sprache  bringen. 

Der  Kehlkopf  ist  zuweilen  gegen  Druck  empfindlich,  zuweilen 
wird  der  stärkste  Druck  ohne  Schmerz  vertragen.  Ausciiltirt  nun 
den  Kehlkopf,  so  hört  man  zuweilen  ein  stärkeres  Zischen  an  dem- 
selben bei  der  Inspiration.  Die  Auscultation  der  Brust  ergibt  häufig 
bei  ruhendem  Husten  gar  kein  Kesultat,  manchmal  hört  man  blos 
ein  schwächeres  und  rauheres  Athmungsgeräusch;  die  Percussioa 
des  Thorax  ist  normal. 

Das  Allgemeinbefinden  ist  nur  bei  einer  grösseren  Ausbreitung 
des  Processes,  und  bei  grösserer  Intensität  desselben  beeinträchUgt; 
die  häufigsten  Beschwerden  bestehen  in  Schmerzen  beim  Schlingen, 
in  Trockenheits-  oder  Wundheitsschmerzen,  oder  Brennen  im  Halse, 
und  in  einem  Gefühl  von  Kitzeln  und  Kratzen  in  der  Trachea, 
welches  während  der  In-  und  Exspiration  längs  derselben  ah-  und 
auGnisteigen  pflegt.  Die  Exacerbationen  treten  am  häufigsten  Abends 
oder  in  der  Nacht  ein,  in  den  Morgenstunden  ist  zumeist  llemission 
vorhanden.  Im  weitern  Verlaufe  werden  die  Hustenanfälle  milder 
und  seltener,  der  Husteii  wird  rasselnd,  das  etwas  häufigere  Spu- 
tum wird  geformt,  dick  und  eiterartig.  Alle  Erscheinungeo  ver- 
schwinden nach  und  nach,  nur  die  Heiserkeit  pflegt  etwas  länger 
zu  dauern. 
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Verlauf,  AnsgaDg  und  Prognose. 

Gewöhnlich  tritt  schon  in  den  ersten  Tagen  ein  Machlass  der 
Erscheinungen  ein,  so  dass  der  ganze  Procesa  selten  länger  als 
8  — 10  T^e  dauert.  Durch  schlechtes  Verhalten  von  Seite  de« 
Kranken  oder  durch  frisch  einwirkende  Sclüdlichkeiten  kann  sich 
der  Process  öfter  emeuem,  und  dadurch  eich  in  die  Lange  zi^m. 

Der  Ausgang  ist  in  Heilung  oder  in  den  chronischen  Katarrh. 

Selbst  der  Pseudocroup  venäuft  grösstentheils  günstig.  Doch 
sind  uns  Fälle  bekannt,  wo  der  als  Pseudocroup  auftretende  La- 
rynskatarrh  auf  die  Bronchien  schnell  sich  fortpflanzte  und  eine 
tödtlicbe  Bronchitis  oder  Bronchopneumonie  oder  Lungenoedem 
zur  Folge  hatte,  oder  wo  der  katarrhalische  Process  auch  die 
Glottis  in  sein  Bereich  zog  und  ein  schnell  tödtendes  Glottiaoedem 
zu  Stande  kam. 

Darum  ist  es  besser,  bei  Stellung  der  Prognose  lieber  auf  die 
Möglichkeit  einer  anderartigen  ernstem  Erkrankung  hinzudeuten, 
als  dieselbe  fär  absolut  günstig  zu  erklären. 

Therapie. 

Der  £eberlose  Katarrh  des  Kehlkopfes  bedarf  wep^  der  Hu- 
sten nicht  schlimm  ist,  keiaer  JVIedJi:ation.  Da«  Bleiben  Ua  massig 
erwärmten  Zimmer,  warmes  Getränk,  besonders  von  Zuckem^awri 
Eibischthee  oder  dünner  Mandelmilcb,  warme  EiphüUuag  des  IW- 
ses  oder  das  Auflegen  von  in  Oel  getränkten  Leiiiwani:}l«^pen, 
ruhiges  Verhalten,  nicht  Sprechen  u.  s.  w.,  reichen  bin,  um  io  dftr 
kürzesten  Zeit,  oft  schon  in  24—48  Stunden,  den  Katarrh  ^ijck- 
gängig  zu  sehen.  Denselben  Zweck  erreicht  man  ai^cb  durch  d^ 
Auoegen  kalter  Compressen  auf  die  Larynzparthie,  welche  aber 
nft  gewechselt  werden  müsBen.  Nur  wenn  der  Husten  exceesiv 
wird,  oder  wenn  die  Heiserkeit  mit  lästigen  Empfindungen,  als 
Trockenheit  im  Halse,  Wundheitfisch  merz  u.  a.  w,  yerbundcn  ist, 
ist  es  Qothwendig,  dem  Kranken  durch  Verabreichung  von  passen- 
den Arzneien  fsiehe  weiter  unten)  Erleichterung  zu  verschaffen. 

Ist  die  Erkrankung  ernsterer  Art,  stellt  sich  beftige^  Fieber 
ein,  ist  der  Husten  trocken  und  peinigend,  ist  mit  der  Heiserkeit 
das  Gefühl  von  Brennen  im  Halse  und  beim  Abhusten  Wund- 
heitsschmerz zugegen,  oder  sogar  die  Respiration  und  das  Allge- 
meinbefinden (sensus  communis)  beeinträchtigt,  so  lasse  man  dffl 
Kranken  ins  Bett  gehen,  sorge  für  gehörige  Zimmertemperatur 
(15 — 16  Gr.  R.),  lasse  den  Kranken  keine  salzigen  Suppen  und 
kein  zu  kaltes  Wasser  trinken,  leite  überhaupt  em  strenges  anti' 
phlogistisches  Begime  ein  und  verbiete  jeden  Besuch,  weil  das 
Sprech^i  Verscluimmerung  der  Erscheinungen  hervorbriugea 
konnte. 
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Zum  internen  Crebranch  empfehlen  wir  folgeode  AGttel: 
Aconit  3.  bei  heftigem  Entzünaungsfieber,  beaooclera  wenn 
daaBelbe  mit  Schmerzen  am  und  im  leidenden  Orvane  verbunden 
ist;  wenn  die  Schmerzen  noch  so  hoch  sich  steigern,  und  der 
Kranke  noch  so  angeduldig  sich  gebebrdet,  ist  eine  Blutentzie- 
hung dennoch  nicht  nothwendig;  nach  mehrstündigem  (gewöhnlich 
in  2-4-6  Stunden)  Gebrauch  dieses  Mittels  in  ^-^-Istündigen 
Dosen  fso  wie  bei  der  acuten  fieberhaften  CoryzB,^  stellt  sich  ge- 
wöhalicn  reichliche  Tr&nsspiratioQ  und  Euphorie  ein,  welche  jedes 
energische  Verfahren  entbehrlich  macht.  Ist  das  Fieber  gemil- 
dert, oder  ist  dasselbe  tod  Tomhereiu  nicht  erheblich,  so  tritt 
die  symptomatische  Mittelwahl  ein,  welche  wir  unserer  Er&h- 
mng  gemäss  folgen  de  rmassen  einleiten. 

Ist  der  Husten  trocken,  so  geben  wir  Torz&glich:  Hep.  3., 
Nui  vom.  3.,  Merc.  3.,  Phoeph.  3.  oder  Sulph.  6. 

Ist  er  trocken,  quält  er  den  Kranken  vorzöglich  in 
den  Nachtstunden  und  raubt  er  ihm  den  Schlaf,  so  verab- 
reichen wir  mit  entschiedenem  Nutzen:  Chamom.  3-,  Hyoe- 
cyam.3.,  Bellad.  3.,  Merc.  3.,  Hep.  3.,  Natr.  mur.  6.,  Bfans  3., 
Fnlfl.  3^  Fhosph.  3.,  zuweilen  auch  Spong.  3. 

Ist  der  Husten  krampfhaft  und  kommt  er  in  Anfällen, 
•o  machen  wir  Gebranch  von  Bellad.  3.,  Ipecac.  3.,  Mux 
vom.  8-,  Hyosc  3-,  Bryon.  3.,  Cina  3.,  Puls.  3. 

Ist  der  krampfhafte  Husten  mit  bedeutender  Dyspnoe  ver- 
bunden, so  geben  wir:  Ipecac.  3.,  Ars.  3.,  Veratr.  3-,  Laches.  6., 
Carb.  veg.  6.,  Tart  emet  3. 

Wird  der  Husten  bellend  (wie  bei  Pseudocroup),  wodurch 
gewöhnlich  die  Familie  alannirt  und  die  Aerzte  in  den  Nacht- 
stnnden  requirirt  werden,  reichen  wir  Hep.  sulph.  calc.  3.  mit 
einem  so  entschiedenen  Erfolge,  dass  viele  Familien,  von  der 
schnellen  und  sichern  Wirkung  dieses  Mittels  überzeugt,  dasselbe 
stets  vorräthig  haben  und  vorkommenden  Falls  selbst  verab- 
reichen, ohne  erst  den  Arzt  kommen  zu  lassen.  Wir  lassen  von 
diesem  Mittel  in  Yerreibung  alle  2  Stunden  1  Gr.  nehmen,  und 
schon  nach  2 — 3  maliger  Anwendung  bekommt  der  Husten  einen 
andern  Ton  und  wird  locker. 

Selbst  bei  Erwachsenen,  wenn  dieselben  am  acuten  Kehlkopf- 
katarrh mit  Croupsymptomen  erkranken,  hat  uns  Hep.  sulph. 
calc  nie  im  Stiche  gelassen. 

Eine  ähnliche  Wirkung  haben  Spong.  3-,  Jod.  8.,  Brom.  6. 
and  Pbosph.  3. 

Ist  der  Husten  hohl  (wie  aus  einem  leeren  Fasse),  so  geben 
wir  Canst.  6.,  Bell.  3.,  Dros.  3.,  Spig.  3.,  Cina  3,,  Ign.  3. 
und  Phosph.  3. 

Ist  der  Husten  rauh,  tief  und  heiser,  so  machen  wir  Ge- 
brauch von  Nux  vom.  3.,  Hep.  3.,  Merc.  3.,  Ign.  3.;  zuweilen 
auch  von  Ars.  6.,  Caust  6.,  Veratr.  3.,  Carb.  veg.  6. 
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Bei  anhaltendem  Hosten  in  Folge  von  Kitzel  im  Larynz 
empfehlen  wir:  Cham.  3.,  Ipecac.  3.,  Bell.  3.,  Ars,  6-,  Natr. 
mar.  6.,  Jod.  3.,  LacheB.  6.  und  Zinc.  6. 

Sind  die  Hustensymptome  nur  gering,  die  Heiserkeit  jedoch 
vorherrschend,  so  geben  wir:  Ars.  6.,  Phosph.  3.,  Cham.  3-, 
Puls.  3.,  Nux  vom.  3.,  Dulc  3.,  Bhus  3.,  Sulph.  6.,  Carb. 
veg.  6.,  Natr.  mur.  6.  and  Tart  emet.  6. 

Gegen  Heiserkeit  mit  gleichzeitigem  Fliessschnupfen  (s.  Art. 
Heiserkeit). 

Löst  eich  der  Auswurf  schwer  oder  ist  er  sogar  blut- 
streifig, so  geben  wir:  Bryon.  3.,  Phosph.  3.,  Arn.  3.,  Sep.  6., 
Zinc.  6.  und  Chin.  3.     C^^ergl.  die  Art.  Schnupfen,  Heiserkeit.) 

Mit  diesen  Mitteln  reichen  wir  gewöhnlich  aus  in  dieser 
Krankheitsform,  auch  wenn  die  Erscheinungen  noch  so  schwer  sich 
gestalten. 

Geht  der  acute  Kehlkopfkatarrh  in  eine  andere  Krankheits- 
form über,  z.  B.  in  Bronchitis,  Pneumonie,  Oedema,  Glottidis  etc., 
so  tritt  die  Bebandlnog  dieser  Processe  ein.  (S.  die  betreffendan 
Artikel) 


4.  Chronischer  Katarrh  des  Kehlkopfes,  Gatarrh.  laryngens 
chronicus,  Laryngitis  catarrhosa,  chronica. 

In  der  Regel  ist  die  Schleimbaut  dunkler  geröthet  als  bei 
der  acuten  Form  und  mit  einem  eitrigen  zähen  Secret  bedeckt; 
oft  erscheint  sie  hypertrophirt,  derb,  fest,  oft  findet  man  Auf- 
lockerung, Wolstung,  papilläre  Escrescenzen  oder  Polypen.  Die 
Schleimfollikel  sind  fast  immer  gescbwoUeu  nnd  ragen  über  die  ■ 
Oberfläche  hervor,  wodurch  die  Schleimhaut  ein  granulirtes  An- 
sehen bekommt.  Aus  diesen  Follikeln  werden  häufig  in  Folge 
v(^  Entzündung  kleine,  runde,  tiefgehende  Geschwüre,  neben  onid 
zwischen  welchen  sich  oft  auch  katarrhal,  Geschwüre  vorfinden. 
In  Folge  der  chronischen  Entzündung  kann  durch  Schwellung, 
Entartung,  Narben,  Polypen,  Stenose  (Verengerung)  des  Larynx 
entstehen. 

Der  chronische  Katarrh  bildet  oft  den  Ausgang  des  acuten, 
wie  bereits  erwähnt  wurde.  Er  begleitet  die  Geschwüre  des  Kehl- 
kopfes, kann  aber  auch  für  sich  selbst  bestehen.  Säufer  leiden 
oft  an  dieser  Krankheit,  welche  dann  mit  einer  chronischen  Bron- 
chialafTection  complicirt  zu  sein  pflegt.  Katarrh  des  Pharynx  ist 
hänflg  vom  gleichzeitigen  Larynxkatarrh  begleitet.  Am  meisten 
disponirt  zum  chronischen  Kehlkopfkatarrh  sind  Individuen,  weiche 
den  Larynx  sehr  anstrengen,  wie  Sänger,  Schauspieler  u.  dei^L, 
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und  solche,  welche  viel  Staub  uod  scharfe  Dampfe  einathmen,  sls 
Steimnetzer,  Müller,  Färber,  Bleicher  etc. 

Daa  constantesto.  Symptom  ist  die  Heiserkeit,  welche  eich 
zuweilen  bis  zur  gänzlichen  Aphonie  steigert,  und  hat  das  Cha- 
rakteristische,  dass  sie  sich  verschlimmert,  wenn  die  Kranfeen  aus 
der  Kälte  in  die  Wärme  kommen.  Eben  sc  constant  ist  der 
Husten  und  das  häufige  Räuspern.  Die  Sputa  geben  nichts 
Charakteristisches.  Die  Schmerzhaftigkeit  im  und  am  Kehl- 
kopf fehlt  zuweilen  ganz,  zuweilen  haben  die  Kranken  das  Gefühl 
des  Brennens,  der  Wundheit  oder  des  Kratzens  oder  der  Trocken- 
heit in  der  Kehle  beim  Husten  und  auch  beim  Athmen.  Die 
Respiration  ist  gröaatentheils  frei  und  nur  bei  bedeutender 
Schwellung  der  Scoleimhaut,  oder  bei  Narben  ist  sie  beengt. 

Der  Verlauf  ist  ein  langwieriger;  der  einfache  chronische 
Katurh  geht  oft  in  Heilung  über.  Kecidive  kommen  ungemein 
häufig  vor.  Die  Prognose  ist  nur  beim  einfachen  Katarrh  gün- 
etiser.  Hängt  derBcIbe  von  ulcerösen  Processen  u.  s.  w.  ab,  so  , 
ritztet  sich  die  Prognose  nach  dem  Charakter  der  Ulcerationen. 
(S.  Geschwüre  des  Larynx.J 


Therapie. 

]£t  Bezugnahme  auf  unsere  bei  der  Heiserkeit  und  Stimm- 
losi^eit  angegebenen  Grundsätze  wenden  wir  bei  der  chronischen 
Laryngitis  lolgende  Mittel  an:  Calc.  6.,  Puls.  3-,  Ars.  6.,  Hep. 
s.  c.  3.,  Merc.  3.,  Jod.  3^  Spong.  3.,  Phosph.  3.,  Carb.  veg.  6., 
Salph.  6.,  Caust.  6.,  Mang.  6.,  Lach.  6. 

Uie  chronische  Laryngitis  nach  übermässiger  Anstrengung, 
wie  bei  Schauspielern,  Sängern,  Predigern  etc.  erfordert:  Mang.  6., 
Arg.  meL  6.,  Phosph.  3.,  Selen.  6.  Auch  von  Ol.  crot  3,  in- 
nerUch  und  äusserlich  angewendet  ist  ein  guter  Erfolg  beobachtet 
worden. 

Bei  besonders  hervortretenden  Zeichen  des  gleichzeitigen 
Rachenkatarrhs,  welcher  durch  immerwährendes  Räuspern  und 
das  Gefühl  eines  Knollens  im  Halse  sich  knnd  gibt,  empfehlen 
wir:  Kali  carb.  6.,  AInm.  6.,  Arg.  nitr.  6.,  Petrol.  6.,  Antim. 
crnd.  6.,  Ammoo.  muriat.  6.,  Chinin,  sulph.  3.,  Ranuncul. 
bulb.  3. 

Die  Diät  muss  mild,  die  Speisen  sollen  wenig  gesalzen,  aber 
nahrhaft  sein.  Geistige  Getränke  sind  streng  zu  meiden.  Der 
Aufenthalt  in  warmer  Luft,  welche  nicht  zu  trocken  sein  darf, 
80  wie  Vermeidung  von  Erkältungen  ist  wegen  Recidiven  auft 
dringendste  anzuempfehlen.  Als  Badecuren  empfehlen  wir  bei 
dieser  Krankheitsform  Ems,  Salzbrunn,  Liebwerda,  Karlsbad,  Sel- 
terB,  Bilin. 
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Weil  die  Heiserkeit  der  constanteste  Begleiter  der  chronisc^eD 
Laryngitis  ist,  hat  man  Tersucht,  dieselbe  mit  den  verschiedenartig- 
sten äussern  Mitteln  zu  bekämpfen.  Vesicantien,  Autenrieth'scEe 
Salbe,  Touchiren  mit  Arg.  nitr.,  scharfe  Salben  sind  TJelseitig 
ohne  Srfolg  angewendet  worden.  Am  meisten  Nutzen  haben  wir 
gesehen  Ton  dem  Auflegen  einer  Schwarte  von  gesalzenem 
Speck  jeden  Abend  auf  die  Gegend  des  Larynx  oder  von  einer 
Verdünnung  des  Crotonöls,  1  Trop£  auf  1  Dr.  Mandelöl,  als 
Umschlag  auf  den  Kehlkopf. 


5.  Die  hivtige  BrSme,  Cronp,  Angina  membranBcea, 
LaiyngitiB  exsndatiTa. 

Die  anatomischen.  Charaktere  dieser  Krankheit  bestehen 
in  der  Ansscbwitznng  eines  fibrinhaltigen,  plastischen  Exsudates 
auf  die  Oberfläche  der  Schleimhaut  des  Kelukopfee,  welches  die 
sogenannte  Cronpmembran  bildet.  « 

Die  Ezsudation  erstreckt  sich  entweder  weiter  hinein  in  die 
Trachea  oder  auch  in  die  LaftrÖbrenaste,  oder  sie  pflanzt  sich 
nach  oben  fort  und  übersieht  den  Pharynx,  die  Mandeln,  die 
Choanen  etc. 

Die  Ausschwitzung  wird  in  verschiedenen  Graden  beobachtet; 
bald  ist  sie  inselförmig,  bald  sieht  man  sie  als  kleinere  oder 
grössere  Streifen,  bald  nimmt  sie  die  Form  von  festen  cylinder-  - 
artigen  Röhren  an.  Die  Farbe  dieses  Exsudats  ist  weiss,  gelblich 
oder  grünlich,  die  Consistenz  fest  oder  lederartig,  oder  dünn  und 
milchrahmartig;  bald  lässt  sich  die  Ausschwitzung  leicht  von  der 
Schleimhaut  ahlösen,  bald  sitzt  sie  als  compacte,  feste  Masse  auf 
der  Schleimhaut  auf.  Diese  ist  bald  hyperämisch,  bald  blaes,  nnd 
der  Hubmukose  Zellstoff  ist  im  Zustande  der  serösen  Infiltration. 
Durch  nachfolgende  seröse  Transsudate  löst  sich  die  Croupmem- 
bran  allmählich  ab  und  wird  in  einzelnen,  oft  röhrenförmigen 
Fragmenten  ausgeworfen. 

Das  croupöse  Exsudat  zeigt  unter  dem  Mikroskop  meist  amor- 
phes oder  faseriges  Fibrin  mit  eingefilzten  zahlreichen  Blutkörpei^ 
eben.  Beim  OeflFnen  des  Larynx  oder  der  Trachea  stellt  sich 
dasselbe  als  eine  aulzige,  gelatinöse  oder  als  compacte  cylindrische 
Masse  dar. 

Aetlologle. 

Der  Croup  ist  entweder  ein  primärer,  auf  der  Sohleimhaot 
des  Kehlkopfe  ursprünglich  entstandener,  oder  ein  secundarcr, 
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TOD  benachbarten  Organen,  als  den  Mandeln,  dem  Pharynx  u.  a.  w. 
auf  den  Laryos  fortgepSanzter  Process. 

Er  ist  grÖsstentEeus  eine  Krankheit  der  Kinder,  gewöhnlich 
Tom  2.-7.  Lebensjahre,  kömmt  häufiger  bei  Knaben  als  bei  Mad- 
chen vor,  und  herrscht  manchmal  epidcmiach.  Im  Norden  kömmt 
er  häufiger  zur  Beobacbtimg  als  im  Süden,  ist  in  feuchten  Gegen- 
den mehr  zu  Hause  und  soll  in  mancheu  Familien  erblich  sein. 

Auch  Erwachsene  sind,  obwohl  viel  seltener,  dem  Kehlkopf- 
cronp  unterworfen;  er  erscheint  zumeist  als  secundärer  Process, 
vom  Pharynx,  den  Tonsillen  oder  von  den  Bronchien  ausgehend. 

Als  Gelegenheitsursache  gelten  vorzüglich  Verkühlungen, 
und  zwar  bei  Kindern  am  häu%sten,  wenn  dieselben  in  ungewohn- 
ter Weise  mit  blossem  Hals,  Kopf  u.  s.  w.  an  die  kalte  Luft  kom- 
men, oder  wenn  sie,  besonders  bei  herrschenden  Nord-  oder  Nord- 
ostwinden, oder  bei  hohen  Kältegraden  zu  lauge  der  Luft  ausge- 
setzt werden;  wenn  sie  lange  in  Zugluft,  in  der  kalten  Luftströ- 
mung sich  aufhalten,  wenn  sie  bei  erhitztem  Körper,  besonders 
nach  körperlichen  Hebungen,  sich  schnell  abkühlen  u.  s.  w. 

Eine  weitere  Ursache  liegt  in  epidemischen  Verhältnissen,  die 
wir  nicht  näher  anzugeben  im  Stande  sind. 

Eine  besondre  Disposition  zu  dieser  Krankheit  sollen  Indi- 
viduen haben,  welehe  kurz  vorher  den  Scharlach,  die  Masern,  die 
Pocken  überstanden  haben.  Nach  diesen  Krankheiten  soll  das 
Blut  eine  lange  Zeit  Ueberecbuss  an  gerinnbaren  Elementen  be- 
sitzen, -welche  bü  hinzukommender  Gelegenbeitaursache  den  Croup 
bedingen. 

Indessen  kommen  viele  Crouperkrankungen  vor,  in  welchen 
wir  keine  Ursache  angeben  können. 

Ln  Verlaufe  der  Masern  und  des  Scharlachs  tritt  häufig  der 
Croup  als  secundäre  Erkrankung  auf. 


Krankheltsblld. 

Basten,  Schnupfen,  Heiserkeit,  Katarrh  der  Rachenhöhle 
n.  8.  w.  sind  oft  di?  Vorläufer  des  Croup;  in  mancheu  Fällen  ge- 
hen Schlingbeschwerden,  Anschwellung  der  Tonsillen,  verlorene 
Esslost,  üble  Laune  und  ein  geringer  Grad  von  Fieber  voraus. 
Oft  fehlen  alle  diese  Vorboten,  die  Kinder  gehen  ganz  gesund  zu 
Bette,  schlafen  einige  Stunden  ganz  ruhig  und  mit  einem  Male 
stellt  sich,  gewöhnlich  gegen  Mitternacht,  ein  trockener,  bellen- 
der Husten  ein,  welcher  mit  eiuer  eigenthümlichen  Verän- 
derung der  Stimme  und  mit  grosser  Dyspnoe  während  des 
Hustens  verbunden  ist. 

Fieber  ist  zuweilen  mit  vorhanden,  zuweilen  fehlt  es  auch 
^nzlich;    ebenso    ist  die  Scbmerzhafligkeit  des  Kehlkopfs   gegen 
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Druck  keine  constante  Erscheinung,  weil  dieselbe  in  Tielen  Fällen 
gar  nicht  wahi^enommen  wird. 

In  den  meisten  Fallen  verecbwindet  der  Husten  auf  einige 
Zeit  und  die  Kinder  schlafen  wieder  ein.  Hier  ist  nach  nnserm 
Erachten  der  Moment,  wo  man  den  ächten  Croup  von  dem  fal- 
schen sogleich  unterscheiden  kann:  ist  nämlich  während  des 
Schlafes  die  Respiration  beeinträchtigt,  hört  man  bei 
der  Inspiration  einen  zischenden,  oder  wie  durch  eine 
enge  Rohre  gehenden,  dem  Inspirationsgeränsch  hei 
geringem  Grade  der  Laryngoetenose  ähnlichen  Ton, 
ist  gleich  im  Beginn  der  Krankheit  die  Inspiration 
mühsam  und  erschwert,  sieht  man  während  derselben 
den  Larynx  in  immerwährender  auf-  und  absteigender 
Bewegung,  während  die  Ekspiration  ganz  frei  vor  sich  geht, 
so  hat  man  Grund  genug,  um  den  vorliegenden  Fall  für  einen 
lebten  Croup  zu  erklären,  denn  beim  Pseudocroup  findet  man 
die  Dyspnoe  nur  während  des  Hustens,  nicht  aber  während  des 
Schlafes,  und  es  dient  dieselbe  als  Beweis,  dass  bereits  eine  £z- 
sudation  im  Lumen  des  Larynx  begonnen  hat 

Nach  einiger  Zeit,  welche  von  der  Heftigkeit  der  Erkrankung 
abhängt,  werden  die  Kinder  wieder  durch  emen  bellenden  Husten 
geweckt  und  die  Dyspnoe  wird  immer  heftiger.  Je  a<niter  der 
Verlauf,  desto  schneller  entwickeln  sich  nun  die  weitem  Folgen 
der  Exsudation;  je  torpider  der  Verlauf,  desto  langsamer  geht  die 
weitere  Entwickelung  des  Croup  vor  sich.  In  den  acutesten 
Fällen  tritt  nun  die  Dyspnoe  schreckenenregend  auf;  sie  ist  ent- 
weder von  einem  hetligen  oder  nur  milden  Fieber  begleitet,  oder 
ist  sie  ganz  fieberlos;  sie  ist  anhaltend,  vorzüglich  bei  der  Inspi- 
ration gedehnt  und  mit  einem  eigentbumlichen  zischenden  oder 
sägenden  Geräusche  einhergehend.  Jeder  Hustenanfall  beginnt 
mit  einem  Geräusche,  welches  dem  Krähen  junger  Hühner 
ähnlich  und  einer  krampfhaften  Affection  der  Glottis  zuzuschrei- 
ben ist.  Die  Respiration  wird  mühsam,  alle  Muskeln,  welche 
den  Athmui^sap parat  versehen,  sind  in  Thätigkeit.  Namentlich 
sind  es  in  diesem  Zeitraum  die  Muskeln  des  Kehlkopfs  und  Hal- 
ses, welche  während  der  Inspiration  mühsam  den  Kehlkopf  dem 
Rachen  nähern  und  während  der  Exspiration  denselben  wieder 
sinken  lassen,  wodurch  das  sichtbare  Hinauf-  und  Herabsteigen 
des  Kehlkopfs  sich  gründet  Je  grösser  die  Dyspnoe,  desto  un- 
ruhiger werden  die  Kinder,  bald  springen  sie  voller  Angst  auf, 
bald  werfen  sie  den  Kopf  zurück,  suchen  für  denselben  eine  tie- 
fere Lage,  um  leichter  athmen  zu  können,  bald  verlangen  eie  das 
Bett  zu  verlassen  und  herumgetragen  zu  werden,  bald  stränben 
sie  sich  gegen  das  Herumtragen  und  bleiben  lieber  auf  ihrem 
Lager.  Hierbei  ist  das  Gesicht  entweder  hyperömisch,  oder  bei 
steigender  Athemnoth  cyanotisch.  Nach  und  nach  wird  der 
Husten  seltener,  stellt  er  sich  ein,  so  ist  er  trocken,   aber  immer 


D,qit,zeabyG00»^lc 


43  Knnkbeltfn  dei  Eehlknpfu. 

noch  bellend.  Die  Stimme  ist  total  verändert,  oder  heiser,  oder 
gie  fehlt  säazlicfa;  die  Inspiration  wird  immer  sonorer  und  zischen- 
der. Mawit  die  Krankheit  noch  weitere  Fortschritte,  so  wird  die 
DyepDoe  und  das  damit  verbundene  Zischen  beim  Einathmen  so 
henig,  dass  man  dasselbe,  wie  man  zu  sagen  pSegt,  bis  ins  dritt« 
Zimmer  hört;  hierbei  sind  nicht  nur  die  früher  genannten  Mus- 
keln, sondern  auch  die  Bauch-  und  Intercostat-,  die  Brust-  und 
Scholterhlatt-,  die  Schlüsselbein-  und  ffrossen  Bnistmukeln,  daa 
Mediastinum  und  das  Zwerchfell  in  volle  Thätigkeit  gesetzt;  das 
Einziehen  des  Epigastriums  und  der  Intercostairäume  bildet  den 
Barometer  der  Dyspnoe,  je  grösser  diese,  desto  heftiger  ist  jenes; 
die  gräeeliche  Unruhe  der  kleinen  Kranken  wird  gesteigert  durch 
den  immer  sich  emenemden  Glottiskrampf,  welcher  oft  eine 
schreckbare  Höhe  erreicht.  Die  Kinder  können  keinen  Angen- 
bliok  ruhen,  sie  werfen  sich  hin  und  her,  werfen  die  Bettdecke  ' 
ab,  entblössen  die  Extremitäten,  zerkratzen  sich  oft  Brust  und 
Hals,  beiseen  sich  in  die  Fingerspitzen;  hierbei  tritt  Kälte  der 
Extremitäten  nnd  kalte  Schweisse  an  der  Stime  und  im  Gesichte 
ein,  der  Husten  wird  heiser  und  immer  seltener,  die  Stimme  ganz 
klutglos,  das  Gesicht  hat  den  Ausdruck  der  höchsten  Angst, 
Mund  und  Nase  sind  trocken.  Getränk  wird  wegen  der  Dyspnoe, 
welche  immer  noch  im  Zunehmen  begriffen  ist,  zurückgewiesen, 
der  Puls  ist  voll  und  beschleunigt.  Bei  diesem  hochgradigen 
Stande  der  Krankheit  pflegt  entweder  in  Folge  der  ärztlichen 
Intervention  Besserung  einzutreten,  in  deren  Folge  der  Funkt  der 
Akme  überschritten  wird  und  die  Krankheit  sich  löst,  oder  es 
folgt  auf  eine  mehrere  Stunden  andauernde  Remission,  während 
welaber  die  Kinder  etwas  schlafen,  hie  und  da  Nahrung  zu  sich 
nehmen,  die  Respiration  aber  pfeifend  nnd  zischend 
bleibt,  eine  neue,  grösstentheils  in  die  Nachtstunde  fallende 
Exacerbation,  während  welcher  gewöhnlich  die  Scene  noch  schreck- 
lidier  eidi  gestaltet.  Nachdem  nämlich  die  Kinder  unter  schein- 
barer Besserung  einige  Stunden  zugebracht,  die  Eltern  mit  dem 
Scheine  der  Besserung  sich  trösten,  der  Arzt  aber  den  weiter 
sich  entwickelnden  Gang  der  Krankheit  voraussieht  und  vorher- 
sagt, treten  neue  nnd  häufigere  Anfälle  von  Dyspnoe  ein,  wäh- 
rend welcher  manche  Kinder  nur  mit  weit  aufgesperrtem  Munde 
and  weit  geÖ&neten  Nasenlöchern  zu  athmen  im  Stande  sind,  za- 
gleich  werden  die  Remissionen  kürzer,  die  Kinder  schwacher.  AU- 
mUilich  werden  sie  ruhiger,  die  Augen  trüb  und  schläfrig,  das 
Gesicht  erblasst,  Lippen  und  Nägel  werden  cyanotisch,  das  Ath- 
men ist  im  höchsten  Grade  mühsam.  Auf  einmal  Miren  die  Kin- 
der in  die  Höhe,  denn  ein  neuer  Erstickungsanfall  bedroht  sie, 
sie  blicken  mit  stieren  Augen  verzweiflungsvoll  um  sich,  klam- 
mem sich  mit  den  Händen  an  die  Mütter  oder  Wärterinnen  fest, 
fallen  aber  bald  wieder  ermattet  zurück  und  schliessen  die  Augen. 
Allm^icfa  tritt  Collapsus  mit  Livnr   im  Gesiebte  und  Tracheal- 
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raaseln  ein,  die  Extremitäten  werden  kah,  der  Puls  klein;  die 
Eratickiingsftnfälle  werden  immer  eeltener,  die  Respiration  Bacher, 
endlich  tritt  SopOr  ein,  worauf  der  Tod  erfolgt. 

Beim  torpiden  Verlaufe  des  Croup  sind  zwar  zuweilen  die 
Anfälle  von  DjBpnoe  auch  sehr  heftig,  sodass  man  bei  jedem  ein- 
eeinen Anfalle  den  tödtlichen  Ausgang  vor  Augen  haben  muss; 
allein  die  Remissionen  dauern  viel  länger,  nicht  selten  1'2 — 15  StaD- 
den,  während  welcher  die  kleinen  Kranken  Nahrung  zu  sich  neh- 
men und  sich  einigermassen  wieder  erholen,  Auen  hier  ist  die 
Respiration  während  der  ßemiseionszeit  massgebend  für  die  Pro- 
gnose; ist  nämlich  dieselbe  anhaltend  pfeifend  und  zischend,  lutd 
stellt  sich  kein  lockerer  Husten  ein,  welcher  entweder  kleine  Par- 
tikelchen oder  grössere  Petzen  von  Exsndat  mit  sich  führt,  so 
kann  man  gewiss  sein,  dass  in  kurzer  Zeit  ein  neuer,  das  Leben 
bedrohender  Anfall  wieder  eintreten  wird.  Einen  solchen  Fall 
haben  wir  einmal  beobachtet,  welcher  18  Tage  unter  den  qnal- 
rollsten  Leiden  des  Kindes  dauerte,  endlich  aber  doch  in  Greoe- 
sung  überging.     (Vergl.  Zeitscbr.  f.   hom.  Klinik   1853  pag.  91.) 


Terlanf^  AiugAnee  und  ProgniM«. 

Det  Verlauf  dieser  Krankheit  ist  immer  acut.  Wir  unter- 
scheiden nur  zwischen  dem  sehr  acuten,  d.i.  stürmischen,  und 
dem  torpiden,  d.  i.  langsamen  Verlauf.  Acute  Fälle  sind  mei- 
stens in  2 — 10  Tagen  beendigt,  d.  h.  in  Genesung  oder  in  Tod 
übergegangen.  Torpide  Fälle  dauern  zuweilen  bis  zum  12.,  15., 
ja  bis  zum  18.  Tage.  In  den  acuten  Fällen  treten  die  Anf^e 
von  Dyspnoe,  die  anatomischen  Veränderungen  am  Larymt  und 
der&  Folgen  rascher,  in  kurzem  Zwischenräumen  auf,  während 
beim  torpiden  Croup  die  Erstickungsanfälle  grössere  Remissionen 
machen  oder  sogar  mtermittiren,  d.  h.  zu  fast  bestimmten  Stun- 
den des  Tages  oder  der  Nacht  sich  einstellen,  und  die  anatomi- 
schen Veränderungen  am  Larynx  und  deren  Folgen  nur  langsam 
eich  entwickeln. 

Je  massenhafter,  je  derber  und  je  fester  das  Exsudat,  desto 
schwerer  sind  die  Erscheinungen;  je  geringer  die  Quantität  dw 
Ausschwitzung,  und  je  weicher  dieselbe  ist,  desto  milder,  desto 
langsamer  ist  der  Verlauf. 

Der  Ausgang  des  Croup  ist  Genesung  oder  Tod.  Dar 
Uebergang  in  Genesung  erfolgt  entweder  schon  in  den  erstvn 
Standen  oder  ersten  Tagen  des  Croup,  ohne  dass  derselbe  seinen 
Culminationspunkt  erreicht,  oder  die  Bessemng  tritt  erst  dann 
ein,  nachdem  die  Kinder  den  höchsten  Grad  der  Qnal  and  der 
Erstickungsgefahr  durchgemacht  und  schon,  wie  man  sagt,  am 
Rande  des  Grabes  sich  befunden  haben.  In  beiden  Fällen  min- 
dert sich  zuerst  die   Dyspnoe  und   das  sie   begleitende  krähende 
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Creräuscil  bei  der  Inspiration;  mit  der  Abnahme  der  Ersticknags- 
noth  wird  ancb  die  Temperatur  des  Körpers  besser,  die  Kinder 
werden  ruhiger,  kommen  zuweilen  in  einen  ausgiebigen,  sehr 
wohlthätigen  Schweisa,  und  nun  erst  fängt  an  der  Husten  sich 
zu  lösen.  Bei  kleinen  Kindern  hört  man  das  Abhusten  deutlich, 
da  sie  aber  nichts  ausspucken,  so  schlucken  sie  gewöhnlich  die 
Sputa  mit  hinab.  Grössere  Kinder  oder  Erwachsene  werfen  wah- 
rend des  locker  gewordenen  Hustens  kleine  Partikelchen  oder 
grössere  Fragmente  oder  auch  röhrenförmige  Stücke  des  Exsudats 
aus,  während  man  dieses  bei  kleinen  Kindern  nur  im  Stuhle  fin- 
det Hierbei  verliert  der  Husten  immer  mehr  und  mehr  den 
bellenden  Ton,  es  tritt  nach  der  höchsten  Erschöpfung  sehr  bald 
Euphorie  ein,  und  nach  wenigen  Stunden,  während  welcher  ein 
wonlthätiger  Schlaf  die  Kinder  wieder  gekräftigt  bat,  erwachen 
dieselben  ganz  munter,  verlangen  zu  essen,  zu  spielen,  und  erholen 
sich  gröfistentheils  sehr  schnell.  In  den  meisten  Fällen  bleibt 
eine  chronisdie  Heiserkeit  zurück.  Der  Tod  erfolgt  entweder 
durch  Erstickung  während  eines  dyspnoischen  Anfalls  in  Folge 
des  zu  hetlig  gewordenen  Glottiskrampfes,  oder  in  Folge  von  Er- 
Bcböpfiing  der  Lebenskraft,  oder  in  Folge  anderer  hinzugetrete- 
ner KranKheiten. 

Der  Krampf  der  Stimmritze  ist  eine  der  wichtigsten 
Erscheinungen  beim  Croup.  Oft  ist  die  Ausschwitzung  nur  ge- 
ring, die  Dyspnoe  und  das  damit  verbundene  eigenthnmliche 
Athmen  sehr  unbedeutend,  ofl  ist  es  noch  gar  nicht  zur  Ezsu- 
dation  gekommen,  und  schon  sind  die  Kinder  die  Opfer  des 
Spasmus  glottidis.  Man  erkennt  denselben  an  dem  krähenden 
Ton  der  dem  jeweiligen  Hustenanfall  vorangehenden  Inspiration. 
Müssen  die  Kinder  mehrere  Male  hintereinander  husten,  so  hört 
man  bei  jedesmaliger  Inspiration  das  eigenthümlich  klingende 
Krähen.  2ur  Zeit  der  Remission  hört  man  auch  dasselbe  beim 
Weinen,  beim  Lachen,  beim  Sprechen.  Darum  findet  man  auch 
häufig  bei  Kindern,  welche  am  Croup  gestorben  sind,  keine  pseu- 
domembranöse Ausschwitzung  im  Larynx,  oder  nur  eine  geringe 
Andeutung  von  derselben,  denn  die  Kinder  sind  nicht  an  den 
Folgen  des  abgesetzten  Exsudats,  sondern  am  Spasm.  glottidis, 
oder,  wie  Niemejer  glaubt,  an  einer  Lähmung  der  erweiternden 
Kehlkopfmuskeln  (m.  arytaenoidei  postici)  zu  Grunde  g^angen. 

Hat  der  Croup  eine  bedeutende  Höhe  erreicht,  so  steigert 
sich  zugleich  die  Athemnoth,  welche,  wenn  die  dyspnoischen  An- 
fälle sich  häufen  oder  continuirlich  werden,  eine  mangelhafte  Oxy- 
dation des  Blutes  (Vergiftung  durch  Kohlensäure)  zur  Folge  hat, 
wodurch  die  darauf  folgenden  Erscheinungen,  als  Sopor,  Livor, 
Collapsos  und  Erschöpfung  bedingt  sind. 

Der  tÖdtliche  Ausgang  in  Folge  anderer  hinzugetretener 
Krankheiten  findet  meistens  beim  secundären  Croup  statt.  Hier 
pflanzt  sich  nämlich  der  cronpöse  Process  in  Folge  der  Continui- 
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ikt  der  Schleimbäute  entweder  vom  Fharynz  oder  von  den  Ton- 
sUleo  auf  den  Larynx  und  von  da  auf  die  Broochien  oder  auf 
die  Lunge  fort,  wodurch  die  Lebensgefahr  um  so  grÖsaer  wird 
und  der  tödtliche  Ausgang  um  so  faäii£ger  stattfindet. 

Sind  die  Kinder  mit  Nasen-  oder  Machen-  oder  Bronchial- 
katarrh oder  mit  Entzündung  der  Tonsillen  früher  erkrankt,  als 
der  Croup  eingetreten  ist,  so  Bilden  diese  mitlaufenden  Combinatio- 
nen  wichtige  Momente,  um  die  Crefahr  zu  vergrössem,  und  be- 
dingen nicht  selten  den  tödtlichen  Ausgang. 

Die  Prognose  hängt  ab  von  dem  Grade  der  Krankheit,  von 
der  Dauer  derselben,  von  dem  Alter  des  erkrankten  Individuums 
und  von  der  Complication.  Sie  ist  unter  allen  Umständen 
zweifelhaft  zu  stellen.  Acute  Fälle,  welche  stürmisch  auf- 
treten und  gleich  in  den  ersten  Stunden  drohend  werden,  sind 
die  gefährlichsten;  Fälle  mit  torpidem,  mildem  Verlauf,  wo  die 
Ersiäeinungen  sidi  nicht  jagen,  eondern  grössere  Renüssiooeu 
eintreten,  sind  minder,  aber  dennoch  gefährlich.  Fälle,  welche 
erst  in  der  Entwicklung  begriffen  sind,  also  frische  Croups,  sind 
weniger  gefährlich  als  jene,  welche  bereits  längere  Zeit  dauern, 
und  Dei  welchen  bereits  andere  Heilmethoden  versucht  worden 
sind.     Je  alter  der  Croup,  desto  gefährlicher. 

Auch  das  Alter  ist  ein  wichtiges  Moment;  je  jünger  das  Kind, 
desto  grösaer  die  Gefahr. 

Die  Complication  mit  ezantbematischen  Processen  oder  mit 
Tnberculose  ist  sehr  ominös,  jene  mit  intensivem  Nasenkatairh 
ist  ebenfalls  nicht  gleichgültig,  je  jünger  das  erkrankte  Indivi- 
duum ist. 


Dass  der  Croup  eine  der  gefahrvollsten  Kruikheiten  ist,  wird 
jeder  praktische  Arzt  zugeben.  Jeder  Arzt  weiss  auch,  dass  in 
volkreichen  Städten  jährlich  viele  Kinder  dieser  Krankheit  unter- 
liegen, und  dass  man  bisher  kein  verlässliches  Heilverfahren  gegen 
diese  qualvolle  Krankheit  von  Seite  der  Allopathie  besitzt.  Wer- 
fen wir  einen  unbefangenen  Blick  auf  die  Homöopathie,  und 
sehen  wir,  wie  sie  ohne  Blutigel,  ohne  Brechmittel,  ohne  Vesi- 
cantien,  ohne  Höllenstein,  ohne  Calomel  die  gefährlichsten  Fälle 
zur  Heilung  bringt,  so  müssen  wir  den  hartnäckigen  Widerstand 
bewundem,  den  man  den  segensreichen  Erfahrungen  und  Erfol- 
gen der  Homöopathen  bisher  entgegensetzt.  Der  Homöopath 
kennt  im  Croup  keine  Indicationen  für  die  gewaltsame  Zerreissung, 
Zerstörung  und  Entleerung  des  Exsudats,  er  behandelt  Schritt 
■  für  Schritt  diese  Krankheit  symptomatisch;  er  überstürzt 
sich  nicht  in  Gewaltacten,  welche  den  ohnehin  qualvollen  Zustand 
der  Bänder  noch  jammervoller  gestalten,  sondern  er  verabreicht 
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eaoi  ruhig  und  besonnen  Beine  Mittel  in  Minimaldoaen,  bringt 
in  der  kürzesten  Zeit  Milderung  und  Beruhigung  zu  Stande,  vro- 
durch  der  Orffauismua  in  die  Möglichkeit  versetzt  wird,  auf  na- 
t&rlichem  W^e  die  Krankheitaproducte  abzuBtossen  und  die 
Beflserung  einzuleiten. 

Vorzüglich  masagebeud  bei  der  Behandlung  des  Croup  sind 
für  den  homöopathischen  Arzt:  die  Dauer  der  Krankheit,  ihre 
Heftigkeit,  die  Dyapnoe  und  der  sie  oft  begleitende  Stimmritzen- 
krampf, der  Grad  der  Reaction  von  Seite  des  Kranken  und  die 
mitlaufenden  Nebeubeschwerden. 

Ist  der  Croup  ganz  frisch  eingetreten,  so  sehe  man  vor  Allem, 
ob  er  von  Fieber  begleitet  ist  oder  nicht.  Ist  das  Fieber  heftig, 
80  reiche  man  sogleich  Aconit  3.,  6-8-10  Tropfen  in  ^  Seidel 
Wasser,  und  lasse  je  nach  der  Heftigkeit  des  Fiebers  jede 
i-^-l  Stunde  1-2  Kaffeelöffel  voll  geben.  Oft  gelingt  es,  dass 
nach  diesem  Mittel  die  Kranken  in  kurzer  Zeit  in  eineu  allge- 
meinen, mit  Beruhieuitg  des  Hustens  und  des  Fiebers  verbunde- 
nen Schweiss  gerauien,  worauf  sämmtliche  Erscheinungen  dea 
Croup  rückgängig  werden,  oder  derselbe  unter  ganz  milden  £r- 
Boheinungen  verlauft.  Ist  nach  einer  4-6-8stündigen  Verab- 
reichung dea  Aconit  keine  Besserung  eingetreten,  hat  sich  das 
f^eber  nicht  vermindert  und  ist  keine  reichliche,  mit  Erleichte- 
rung sämmtlicher  Erscheinungen  verbundene  Transspiration  er- 
folg, so  kann  man  gewiss  sein,  dass  der  Croup  ein  sehr  hoch- 
gradiger werden  und  sehr  acut  verlaufen  wird.  Darum  ist  es  noth- 
vendig,  dass  man  sich  bei  Zeiten  mit  allen  Mitteln  versieht, 
welche  im  Verlaufe  eines  sehr  gefährlichen  Croup  angewendet  zu 
werden  pflegen,  damit  in  der  Verabreichung  der  Arzneien  keine 
Pause  eintrete  und  keine  Zeit  verloren  gehe. 

Dauert  das  Fieber  mit  gleicher  Heftigkeit  fort,  und  ist  das 
Athmen  noch  nicht  dyspnoisch,  so  fahre  man  mit  Aconit  fort,  r 
imd  gebe  als  Zwischenmittel  alle  2  Stunden  1  Gr.  Hepar  eulph. 
«alc.  3.,  ein  Mittel,  welches  bei  Beginn  eines  jeden  Croup  mit 
entschiedenem  Frfolg  verabreicht  wird.  Zugleich  werden  bei 
Gehirnhyperämie  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf  und  bei  bedeu- 
tender Sclimerzhafti^keit  am  Larynx  kalte  Fomente  oder  lauwarme 
Oelumsohläge  in  die  Kehlkopfgegend  gegeben.  Tritt  wälu'end 
des  Fiebers  die  allen  Aerzten  D^annte  Croup-Dyspnoe  ein,  so 
reiche  man  anstatt  Hep.  sulph.  calc.  sogleich  Spong.  3.  in  der- 
selben Solution  wie  Aconit,  und  gebe  teide  Mittel  ^-^  stündlich 
im  Wechsel;  die  Dyspnoe  deutet  auf  die  bereits  begonnene  Fxsu- 
dation,  gegen  welche  wir  im  Beginn  des  Croup  an  Spong.  ein 
ausgezeichnetes  Mittel  besitzen.  In  den  meisten  Fällen  bessern 
sich  sämmtliche  Erscheinungen  auf  diese  Medication.  Das  Fieber 
läs^  nach,  der  Husten  wird  locker,  die  Dyspnoe  hört  auf  etc. 

Ist  der  Erfolg  nicht  günstig,  entwickelt  sich  demungeachtet 
dw  Croup  mit  Heftigkeit  weiter,  eo  tritt  die  ludication  nir  Jod 
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ein,  worüber  wir  im  weitem  Verlnuf  der  Behaadlniig  uns  mib' 
eprecben  werden. 

Ist  kein  Fieber  vorhanden,  oder  dasselbe  nur  sehr  massig,  so 
reidtt  man  statt  Aconit  aogleich  Hepar  sulph.  calc  3.  Verr., 
and  lädBt  alle  2  Stunden  ein  Gran  nehmen.  Dieses  Mittel  könoen 
wir  aus  vielfältiger  Erfahrung  ein  wahres  Specificum  gegan  den 
Beginn  des  Croup  nennea,  denn  unter  20  Fällen  bewährt  sich  die 
Wirkung  desselben  wenigstens  18  mal.  Schon  nach  2-3-4-6  Gaben 
verliert  der  Husten  nach  und  nach  den  bellenden  Ton,  wird  feucht 
und  die  Besserung  ist  so  schnell  im  Zuge,  dass  grösateotheils  in 
24  Stunden  keine  Spur  der  Krankheit  vorhanden  ist. 

Ob  man  es  nun  mit  einem  ächteu  oder  falschen  Croup  zu 
thtu  hatte,  ist  sehr  schwer  zu  bestimmen.  Beide  sind  im  Beginn 
sich  80  ähnlich,  wie  ein  Ei  dem  andern.  Wenn  einmal  die  Dys- 
pnoe eingetreten  ist,  ist  der  Zweifel  gelöst,  denn  diese  ist  das  em- 
zige  ver&ssliche  Zeichen  der  bereits  begonnenen  Aueschwitzung 
im  Larynx. 

Nicht  immer  jedoch  ist  die  ärztliche  Intervention  von  so  glück- 
lichem Erfolge  gekrönt;  in  vehementer  auftreteuden  Fällen  tritt 
nicht  nur  kerne  Besserung  ein,  sondern  die  Krankheit  schreitet 
vorwärts.  Da  ist  es  nun  die  Dyspnoe,  welche  vorzüglich  in  die 
Augen  fällt,  mit  ihrem  wie  durcn  eine  enge  KÖhre  gehen- 
den, dem  Inspirationsgeräusch  bei  Laryngostenose  ahn* 
lieben  Tone.  In  einem  solchen  Falle  fallt  die  Wahl,  wie  be- 
reits erwähnt,  auf  Spongia  3.,  welches  Mittel  man  wie  Aconit 
jede  1-1  Stunde  verabreicht.  Dieses  Mittel  hat  eine  entachieden?, 
vielfältig  erprobte  Wirkung  auf  die  begonnene  Exsudation,  denn 
bereits  nach  8-10-12  Gaben  desselben  wird  der  Husten  feucht, 
der  bellende  Ton  vermindert  sich,  es  tritt  ein  gewisser  Grad  vos 
Euphorie  ein,  und  die  Krankheit  wird  rückgängig. 

Ist  auch  dieses  Mittel  ohne  Erfolg  geblieben,  ist  die  Dys- 
pnoe noch  heftiger  geworden,  ist  dieselbe  mit  sehr  hörbarem 
Zischen  imd  dem  noch  lauter  hervortretenden  Inspirationstone  wie 
bei  Laryngo Stenose  verbunden,  werden  bei  der  Inspiration  bereits 
das  Epigastrium  und  die  Intcrcostalräume  sehr  bedeutend  einge- 
zogen, sind  die  Kinder  sehr  unruhig,  werfen  sie  den  Kopf  zurück 
und  suchen  sie  den  Thorax  zu  strecken,  um  leichter  athmen  ai 
können,  ist  indessen  der  Husten  seltener  und  klanglos  geworden, 
60  säume  man  nicht,  gegen  diesen  bereits  sehr  hochgradig  gewor- 
denen Croup  Jod  3.  oder  Brom,  3.  anzuwenden.  Wir  gebea 
beide  in  Solution  wie  Aconit,  und  lassen  jedes  einzeln  alle  1  bis 
2  Stunden  1-2  Kaffeelöfifel  voll  verabreichen. 

Wir  sind  auf  jeden  Fall  mehr  für  Jod  gestimmt,  weil  wir 
von  diesem  Mittel  mehr  Frfolg  gesehen  haben,  als  von  Brom, 
welches  noch  dazu  zuweilen  uuverlässlich  ist.  ladessea  ist  es  ia 
f^en,  in  welchen  Jod  nach  10-12  Stunden  keine  Wirkung  ent- 
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faltet  hat,  auf  jeden  Fall  anzuwenden,  weil  Fälle  in  der  Literatur 
vorkommen,  in  welchen  dieses  Mittel  in  diesem  Stadium  des  Croup 
sich  als  sehr  schnell  wirkend  bewährt  hat. 

Auch  dae  Bromjodür  ist  bereits  mit  gutem  Erfolge  verab- 
reicht worden,  worüber  wir  jedoch  keine  eigenen  Er&hmngen 
besitzen. 

Nach  diesen  Mitteln  haben  wir  binnen  6-8-12  Stunden  einen 
vollkommenen  Machlass  aller  drohenden  Symptome  und  den  Ueber- 
gang  in  Genesung  beobachtet. 

Zuweilen  jedoch  ist  auch  nach  dieser  Medication  der  Ausgang 
der  Krankheit  nicht  gesichert;  die  Dyspnoe  wird  noch  schlimmer, 
die  höchste  Erstickungsangst  drückt  sich  in  den  Gesichtszügen 
der  armen  Kleinen  aus;  sie  fangen  an  gegen  sich  zu  wüthen,  na- 
hen kalten  Schweiss  auf  der  Stime  und  kalte  Extremitäten,  die 
Cyanose  wird  stärker,  wenn  der  Husten  eintreten  soll,  springen 
sie  verzweiflungsvoll  in  die  Höhe,  wollen  herumgetragen  werden, 
der  Husten  ist  kreischend,  fast  erstickend,  nach  dem  Husten  Al- 
len die  Kinder  erschöpft  hin,  und  scheinen  zu  schlummern,  die 
Kräfte  fangen  an  zu  schwinden;  bei  dieser  schrecklichen  Sachlage 
.kennen  wir  Phosphor.  3.  und  Tart  emet.  3.,  welche  ebenso 
wie  Aconit  in  Solution  zu  1-^-1  Stunde  gegeben  werden.  Das 
erstere  gibt  man,  wenn  die  Dyspnoe  mit  der  herannahenden 
Schwäclie,  —  das  letztere,  wenn  die  Dyspnoe  mit  der  Cyanose 
und  der  Kälte  der  Extremitäten  mehr  hervortreten. 

Auch  von  diesen  Mitteln  haben  wir  die  entschiedensten  Er- 
folge gesehen. 

Besonders  ist  es  der  Phosphor,  welcher  nicht  nur  schnell  die 
sinkenden  Kräfte  unterstützt,  sondern  auch  auf  das  Exsudat  im 
Larynx  mit  einer  besondern  Schnelligkeit  einzuwirken  vermag. 
In  Fällen,  in  welchen  die  Hinfälligkeit  mehr  von  den  Hindernis- 
sen in  der  Respiration  abhängig  ist,  und  in  deren  Folge  Hyper- 
aemie  des  Gehmis  sich  einstellt,  ist  Tart.  emet.  mehr  als  Phosph. 
angezeigt. 

Al£  in  Anwendung  gebrachten  Mittel  fHep.,  Spong.,  Jod, 
Brom.j  Phosph.,  Tart,  emet.')  haben  eine  specifiscne  Beziehung  zu 
den  plastischen  Exsudaten  im  Kehlkopfe,  und  es  gelingt  oli  in 
den  schwierigsten  Fällen,  dass  durch  ihren  Gebrauch  die  fest  an- 
liegenden Ausschwitzungen  sich  lösen  und  expectorirt  werden. 

Gegen  den  Stimmritzenkrampf,  welchen  wir  bereits  be- 
schrieben haben,  und  welcher  an  der  krähenden  Inspiration 
bei  und  während  eines  jeden  Hustenanfalles  erkennbar  ist,  wenden 
wir  in  fieberhaften  Fällen  Bellad.  3.,  oder  wo  die  Zeichen  der 
Cyanose  zeitlich  sich  einstellen,  Ipecac.  3.,  abwechselnd  mit  den 

fegen  Croup  empfohlenen  Mitteln  zu  nehmen,  an.  In  Fällen  ohne 
ieber  geben  wir  sogleich  Mosch.  3.-2.-1.,  je  nach  der  Heftigkeit 
derselben,  lassen  dieses  Mittel  im  Wechsel  mit  den  Croupmitteln 
je  nach  der  Heiligkeit  des  Falles  jede  j-^-1-2  Stunde   nehmen, 
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und  können  verBichem,  dass  die  kramptstillende  Wirkung  auf  die 
Glottis  immer  sehr  schnell  sich  eingestellt  hat  Die  Mittel  geren 
Spasm.  glottidis  sind  nur  als  Ädjuvantia  anzusehen;  sie  helfen  aber 
Ott  herrlich  mit,  und  tbeilea  den  Ruhm  der  andern  Mittel. 

Bis  bieher  ist  der  Croup  den  hom.  Arzneien  zugänglich,  und 
es  sind  viele  Fälle  in  der  hom.  Literatur  au^ezeicnnet,  welche 
die  höchsten  Grade  des  Croup  als  glücklich  geheilt  mittheilen. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  bei  der  nun  folgenden  Sympto- 
mengruppe.  Sobald  die  Kinder  immer  mehr  und  mehr  in  Sopor 
verfsllen,  Collapsus  und  Livor  im  Gesichte  immer  deutlicher  her- 
vortreten, da  entsteht  die  dringende  Anzeige  zur  Tracheotomie, 
und  zwar  nur  aus  dem  Grunde,  weil  die  Intoxication  des  Blutes 
durch  Kohlensäure  in  Folge  der  coatinuirlichea  Hindernisse  in 
der  Respiration  so  schnell  als  möglich  beseitigt  werden  muss,  wa« 
nur  durch  eine  schleunige  und  künstliche  Herstellung  des  Respi- 
rationsactes  möglich  ist.  Alle  innerlich  gereichten  Arzneien  blei- 
ben in  diesem  Stadium  ohne  Wirkung.  Wir  haben  versucht  bald 
mit  Opium  3.,  bald  mit  Rhus  3.,  bald  mit  Hyoscyam.  3.,  bald 
mit  Bei  lad.  3.  dem  soporösen  Zustand  ent^^egenzuwirken :  es  ist 
uns  aber  bis  jetzt  nicht  gelungen,  auch  nur  in  einem  einzigen 
Falle  der  schon  zu  weit  Torgeschrittenen  Krankheit  Meister  zu 
werden. 

Die  Tracheotomie ' muBS  schnell  und  rasch  ausgeführt  wer- 
den;  zu  diesem  Behufe  ist  es  unbedingt  uothwendig,  dass  bei  je- 
dem sehr  hochgradigen  Croup  der  Chirurg,  so  wie  der  Accou- 
cheur  bei  einer  schweren  Geburt,  bei  der  Hand  sei,  damit  keine 
Zeit  mit  den  Vorbereitungen  verloren  gehe.  Nur  durch  rasch 
und  schnell  geleistete  Hülfe  ist  es  möglit^  solche  Kinder,  welche 
schon  für  verloren  gehalten  werden,  noch  zu  retten. 

Ist  mit  Hülfe  der  Tracheotomie  die  Respiration  wieder  im 
Gange  und  sind  die  soporösen  und  cyanotischen  Erscheinungen 
wieder  in  Hintergrund  getreten,  stellt  sich  aber  dennoch  kerne 
Lösung  der  ausgeschvritzten  Massen  ein,  so  bat  man  Grund  ge- 
nug, cue  Prognose  noch  immer  als  absolut  lethal  zu  stellen,  und 
mit  den  oben  angegebenen  Mitteln,  nämlich  mit  Phosphor  oder 
Tart  emet  so  lange  fortzu&hren,  bis  entweder  die  Krankheit 
vollkommen  gebrocnen  erscheint,  oder  bis  gänzliche  Hoffnungs- 
losigkeit eingetreten  ist. 

Beim  torpiden  Verlaufe  des  Croup  sind  dieselben  Grundsätze 
der  Behandlung  anwendbar,  nur  braucht  man  die  einzelnen  Gaben 
der  Mittel  nicht  so  rasch  auf  einander  zu  verabfolgen,  weil  die 
Erscheinungen  nicht  drängen. 

Bekömmt  man  einen  Croup  zur  Behandlung,  welcher  schon 
nach  einer  andern  Heilmethode  behandelt  wurde,  welcher  daher 
schon  mehrere  Tage  dauert  und  der  Entscheidung  viel  näher  ge- 
rückt ist,  so  unterscheide  mau  genau  nach  der  angegebenen  ^7^ 
ptomatologie  den  Standpunkt  der  Krankheit,  und  richte  sogleich 
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nach  demgelbeD  die  B^&ndlang  «n.  Der  Erfolg  ist  oft  scfala^ 
gend  und  gibt  ein  neues  Zeugniss  für  die  Vortrefflichkeit  nn- 
ierer  Methode. 

Man  hüte  sich,  den  katarrhalischen  Croup,  den  sogenannten  ' 
Pseudocroup ,  für  geiahrlas  zu  halten,  nnd  ihn  blos  leicbtweg  zu 
bebandeln.  Die  Erfahrung  lehrt  uns,  dass  viele  derartige  iabche 
Croups  sehr  schlimm  geworden  sind,  und  dass  die  Aerzte  es  sehr 
bereuet  haben,  nicht  gleich  mit  aller  Energie  und  Aufmerksam- 
keit zu  Werke  gegangen  zu  sein. 

Der  Croup  der  Erwachsenen  kommt  zwar  änsserst  sel- 
ten primär  vor,  indessen  gelangt  er  dennoch  zuweilen  zur  Behand- 
lung. Wir  können  in  Bezug  auf  ihn  nur  das  wiederholen ,  was 
wir  schon  fr&her  gesagt  haben.  Bei  gehöriger  Beachtung  der 
therapeutischen  Grundsätze,  welche  wir  genau  angegeben  haben, 
ist  es  dem  Arzte  möglich,  den  Stand  der  Krankheit  genau  zu  be- 
urtheilen,  and  nach  demselben  die  Medicsition  einzuleiten. 

Häufiger  entwickelt  sich  bei  Erwachsenen  der  secundäre  Croup, 
welcher  von  den  Tonsillen  oder  vom  Pharynx  aus  den  Laryoz 
afUcirt,  grösetentheils  aber  auch  da  nicht  stehen  bleibt,  sondern 
in  die  Bronchien  und  Lungen  sich  erstreckt  und  daselbst  pseudo- 
plastieche  Ablagerangen  absetzt,  welche  grÖsstentbeils  mit  dem 
tödtlichen  Ausgange  endigen. 

Combinirt  sich  ein  Croup  mit  Bronchial-  oder  I>angencroup, 
so  tritt  die  Behandlung  dieser  Krankheiten  ein,  über  welche  wir 
später  sprechen  werden.  Der  Ausgang  ist  in  solchen  Fällen  um 
ao  zweifelhafter. 

Ist  der  Croup  ursprünglich  mit  Bronchial-  und  Nasenkatarrb 
complicirt,  so  geschieht  es  häufig,  dass  im  Verlaufe  des  Croup 
der  Broncbialkatarrb  Fortschritte  macht  und  zum  Lungenödem 
sich  heranbildet,  welches  grösstentheils  zum  Tode  führt.  Der 
Nasenkatarrh  verbreitet  sich  häufig  über  den  Rachen  und  bringt 
ein  Oedema  glottidis  zu  Stande,  welches  ebenfalls  den  tödtlichen 
Ausgang  beschleunigt. 

Die  wechselweise  Anwendung  von  zwei  Mitteln  gehört  nicht 
zu  unsem  Grundsätzen;  in  dieser  Krankheitsform  jedoch,  in  wel- 
cher es  sich  vorzüglich  um  die  Bekämpfung  zweier  gl  eich  wichtiger 
Factoren  —  plastisches  Exsudat  im  LaryuT,  und  Krampf  der 
Glottis  —  handelt,  ist  es  nothwendig,  diese  Verabreichung  der 
Arzneien  einzuleiten,  Weil  sie  nach  unsem  speciellen  ErMirungen 
am  schnellsten  und  sichersten  zum  Ziele  fuhrt. 

Als  äUBSerlich  anzuwendende  Mittel  werden  von  Seite  dör 
Praktiker  theils  warme,  theils  kalte  Umschläge,  theils  Umschläge 
von  Oel  u.  s.  w.  empfohlen. 

Von  warmen  Breiumschlägen  haben  wir  nie  eine  erspriess- 
liohe  Wirkung  gedehen;  sie  vermehren  den  Turgor  gegen  den 
Kopf,  tragen  zur  momentanen  Erleichterung  gar  nichts  bei,  sind 
somit  voll  kommen  entbehrlich. 
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Kalte  Fomente  sind  mar  dann  von  Nutzen,  wenn  eine  bedeu- 
tende Schmerzhaftjgkeit  iu  den  Kehlkopf-  oder  HalMiu^eki,  oder 
ein  heftiges  Brennen  im  Larynx  von  Seite  der  Kriuiken,  also  bei 
altern  Kindern,  welche  über  die  sie  belästigenden  Zoktäade  sich 
schon  zu  äussern  im  Stande  eiod,  angegeben  wird. 

Umschläge  von  lauwarmem  Oel  geoen  die  Mütter  sehr  gerne, 
um  die  Djrspnoe  zu  erleichtern;  ärztlich erseita  kann  Mab  sie  ge- 
währen lassen;  wenn  sie  nichts  nützen,  so  schaden  sie  wenigstens 
auch  nicht.  Inhalationen  von  Wasser-,  Thee-  oder  Joddämpfen 
sind  sehr  schwierig  auszuführen  und  führen  ebenfalls  zu  kemem 
sichern  Resultate.  Chlordämpfe,  welche  man  im  Kraak^feimnnr 
entwickeln  lassen  soll,  sollen  auf  die  ExpectoratiAB  des  Exsudats 
sehr  erregend  einwirken. 

Was  die  Diät  betrifft,  so  versteht  es  äich  von  selbst,  daes 
man  den  Kindern  wahrend  des  Croupanfalls  nichts  als  ein  wenig 
warme,  ungesalEene  Suppe,  oder  warme  Mildh,  oder  etwas  ver- 
süssten  Cacao,  oder  irgend  einen  unschadHchen  SurrOgatkitfiee 
reichen  darf. 

Ist  jedoch  der  Croup  überstanden,  und  stellt  sich  zeitig  die 
Elsslust  ein,  so  gebe  man  den  Kindern  kräftigere  Suppen,  welche 
jedenfalls  noch  wenig  gesalzen  sein  müssen,  etwas  -ounne  Ghoco- 
lade  ohne  Vanille,  bei  stärkerer  Esslust  Hühner-  oder  Kalbfleisch, 
leichte  Mehlspeise  und  Compots. 

Gegen  die  nach  bedeutenderen  Croupfällen  Äürückblei- 
bende  Heiserkeit  haben  wir  Kali  hydVojod.  2.,  2-3  Gsben 
t^lioh,  sehr  wirksam  gefunden.  Viel  langsamer  wirkt  Bryon.  8,, 
Phospb.  3.,  Hep.  sulpb.  calc.  und  Merc.  -8. 

Um  Aerzten,  welche  nicht  selbst  dispeosiren,  Gelegenheit  zu 
geben,  die  besprochenen  Mittel  gegen  Croup  anzuwenden  und 
von  ihrer  Wirkung  sich  zu  überzeugen,  legen  wir  ein  Schema 
für  die  Vorschriften  der  Arzneien  bei. 


1) 
Sp.i   Tinot  Aconit.  (Bell.  —  Ipec 
—  SpoDg.  —  Jodin.) 
gatt  tre«, 
aq.  destill. 

nirc    tres. 
MDS.    Jede  |-|-1   Stande    1-2 
Kaffeelöffel  voll. 
») 
Sp.:   Hei>ar  solpb.  calcar. 
gr.  dno, 
Sacb.  lact. 

unc.  semis. 
M/p.    D.  ad  scat. 
Sg.     Alle  3  Std.  1  Messerspitse  voll. 


Bp..-  Phosphor,  amorph. 

granum, 

Spir.  nD.  'abSoInt 

Dbe.  semis. 
MDS.   Bpirit  Fboipbttri. 

4) 
Rp.:    Bpirit.  pfaMph, 

gntt.  tres, 
Saob.  lad. 

drachni. 
M/p.  Div.  in  ^Doö.  aq. 
'nortftn. 
DS.    Jede  Ötanäe   1    PIv., 


odei 
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5) 


Sp.i   Spirit  Pboaphor. 

gott  tre«. 
«q.  deitill. 

ODC.  tres. 
MDS.    Jede    J-J-l    Stande 
EaffMlöffel  volL 


6) 
Mp.;   Bromi 

grannm, 
Spir.  vin.  rectif. 

drftchm., 
•q.  destill. 

nac.  tre>. 
MDS.     AUe  l-^-l    Stde.   l-i  Kaf- 
feelöffel voU. 


7) 
Sp.:  Tan.  emet 

gr.  leinia, 
aq.  destill. 

anc.  tres. 
MDS.    Jede  ^  - 1  Stde.  1  -  2  Kaffee- 
löffel TOII. 


8) 
Rp.:    Moach.  Orient.  opL 
granam, 
Sach.  lact 

dr.   daaa, 
MD.  Ad  Tit.  probe  clannm. 
Sff.    Jede  1-3-3  Stde.    1   Meaaer 
■pitEe  voll. 


£)b  ist  hiennit  einem  jeden  Arzte  die  Gelegenheit  geboten, 
in  dieser  änsserst  gefährlicheD  Krankheit  der  Kinder,  dem 
Schrecken  der  M&tter ,  die  homöopath.  Heilmethode,  welche 
nach  unserer  vollen  Ueherzeugun^  in  diesem  Falle  bis- 
her die  einzig  wahre  und  richtige  ist,  zu  veraachen  und  zu 
prüfen,  ob  wirOich  der  homöopath.  Arzt  ein  betrogener  Betrüger 
sei,  oder  ob  nicht  vielmehr  unsere  Gegner  wegen  mrer  blinden 
Opposition  eu  bedauern  seien. 


6.  Ofidem  der  Stimmrit/e.  Oedema  glottidis,  Glottisoedem, 
LarjngiÜB  snboiTicosa. 

Diese  Krankheit  besteht  in  einer  serösen  lofiltration  der 
Schleimhaut  und  des  submukösen  Zellstoffs  der  Glottis,  des  Kehl- 
deckels, der  litmmenta  aryepiglottica  und  der  Kehlkopftaschen. 
In  geringerem  Grade  wird  blos  das  submuköse  Zellgewebe  der 
seitltcben  Kehldeckelbänder  intiltrirt. 

Die  Ausbildung  des  Oedema  glottidis  geschieht  gewöhnlich 
rasch;  am  meisten  wird  immer  das  die  ligamenta  aryepiglottica 
umgebende  siibmuköse  Zellgewebe  infiltrirt,  und  es  werden  hier- 
durch zwei  schlaffe,  bald  röthlicb,  bald  blass  aussehende,  je  nach 
dem  Grade  der  Infiltration  bis  Taubenei  grosse  Wülste  gebildet, 
welche  den  Kehldeckel  in  die  Höhe  heben,  und  aus  der  Spalte 
zwischen   Keblkopieingang    und    Kehldeckel   bervorsehea.     Diese 
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Wniste  leffen  sieb  auf  den  GlottiaeingaDg  bei  der  Inspiration  und 
veren^n  aieaen  bedeutend;  in  höheren  Graden  kann  auch  die 
GlottiB  vollkommen  Tersohloasen  werden.  Diese  WüUte  enthalten 
bald  eine  seröse,  bald  eine  gallertartige,  bald  eine  eiterige  Flüssig- 
keit  Das  Epiliiel  der  Schteiinhaut  ist  verschwunden,  die  unter 
der  Schleimhant  befindlichen  Muskeln  sind  blase  und  mit  Serum 
durchfeuchtet.    Znweüen  ist  das  Oedem  nur  einseitig. 

Aetlolegtew 

Es  kömmt  in  den  meisten  Fällen  consecutiv,  d.  h.  im  Ver- 
laufe anderer  Krankheitsprocesse  zur  Ausbildung;  am  meisten 
sind  es  die  geschwungen  Frocesse  des  Kehlkopies,  welche  zur 
Entstehung  des  Glottieoedem  Veranlassung  geben,  weniger  die 
Laryngitis  catarrhalis,  welche  diese  Krankheit  im  Gefolge  hat. 
Typhöse  Geschwüre  am  Larynz,  tuberoulöse  Zerstörungen  da- 
selbst, Nekrose  des  Knorpels  nach  Perichondritis  circumscripta, 
femer  ZeUgewebentzündungen  und  Abscessbüdungen  begünstigen 
das  Entstehen  des  Glottieoedem  am  meisten. 

Es  pflegt  auch  vorzukommen  beim  Croup,  im  Verlaufe  acuter 
Exantheme,  Desonders  des  Scharlache,  der  Pocken  und  des  Rotb- 
laofs,  bei  Pneumonien,  bei  Entzündung  der  Bronchien,  bei  Mor- 
bus Brightii  etc. 

Es  wird  bei  Erwachsenen  häufiger,  bei  Kindern  selten  be- 
obachtet. 

Bei  Kindern  soll  es  durch  das  Schlucken  heisser  Flüssigkeiten 
durch  das  Anätzen  der  Larrnxschleimhaut  mit  ätzenden  Substan- 
zen, oder  durch  Einathmen  Iteisser  oder  scharfer  Dämpfe  entstehen. 


KranklieltaMld. 

Das  plötzliche  Auftreten  der  Dyspnoe,  welche  sich 
in  kurzer  Zeit  bis  zur  furchtbarsten  Höbe  steigert,  ist  das  charak- 
teristische Symptom  dieser  Krankheit. 

Die  Begleiter  der  Dyspnoe  sind  gewöhnlich  heisere,  klang- 
lose Stimme,  die  bald  in  Aphonie  übeivebt,  heiserer  Husten, 
und  rauhes,  keachendes  Geräusch  bei  jeder  Inspiration, 
die  sehr  mühsam,  oft  mit  der  grÖssten  Krstickungs angst  vor  sich 

feht,  und  mit  sichtbarem  Hinauf-  und  Herabsteigen  des  Kehl- 
opfes  verbunden  ist,  während  die  Exspiration  gar  keine  Be- 
schwerde verursacht.  Hierzu  gesellt  sich  das  Gefühl  von  Druck 
und  Zuechnürung  des  Laryox,  das  Regurgitiren  der 
Flüssigkeiten  beim  Trinken;  die  ErstickungBaofälle  sind  perio- 
disch. Die  Inspirationen  kosten  unendliche  Mühe  und  sind  auch 
zuweilen  schmerzhaft. 
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Je  nsdidem  gich  die  Symptome  schaeller  oder  langsamer  ent- 
wickeln, nnterscheidet  man  ein  acutes  und  ein  chronisches 
Oedem.     Die  seröse  Infiltration  bildet  meist  die  acute  Form. 

Beim  chronischea  Oedem  klagen  die  Kranken  häufie  über 
schmerzhafte  Empfindungen  im  Kehlkopf,  das  Schlingen  ist  er- 
schwert, die  Umgebung  des  Kehlkopfs   ist  häufig  angeschwollen. 

In  manchen  I^en  läsBfr  &Kh  die  ödematöse  A^chwellung 
hinter  der  Zungenwurzel  deutlich  fühlen,  manchmal  sogar  sehen. 

Die  acute  Form  endet  meistens  tödtlicb;  die  chronischen  F^e 
ziehen  sieb  mehr  in  die  Länge,  sind  aber  grösstentheils  lethal; 
Dyspnoe,  Hosten  und  Heiserkeit  sind  die  constanten  Symptome 
derselben;  das  Ende  ist  entweder  ein  hinzugekommenes  acutes 
Oedem  oder  Marasmus. 

Die  Prognose  ist  nnter  allen  Umständen  ungünstig. 


Bei 'Kindern,  welche  während  eines  acuten  Exanthems,  z.  B. 
während  des  Scharlachs,  oder  während  der  Variolen,  oder  wäh- 
rend des  Verlaufs  des  Bright'schen  Hydrops,  oder  nach  verschluck- 
ten heissen  oder  ätzenden  Flüssigkeiten,  von  Glottisoedem  befal- 
len werden,  könnte  man  vielleicht  für  den  ersten  Moment  diese 
Krankheit  mit  einem  hochgradigen  Croup  verwechseln.  Der  Un- 
terschied jedoch  besteht  darin,  dass  beim  Croup  die  Dyspnoe  nie- 
mals plötzlidi  einen  so  hohen  Grad  erreicht,  sondern  mit  ihren 
eigentnmnlichen  Erscheinungen  erst  nach  und  nach  sich  entwickelt; 
dass  femer  beim  Croup  die  Re^^tation  der  Flüssigkeiten  oder 
das  Verspringen  derselben  in  die  Eebfe  nie  vorkömmt,  ausser  bei 
einer  gleichzeitigen  Tonsillitis,  welche  man  schon  bei  der  äussern 
Untersuchung  des  Halses  findet.  Bei  Erwachsenen  kömmt  das 
Gtottisoedem  nur  bei  solchen  Individuen  vor,  welche  bereits  an 
einer  Krankheit  des  Larynx  leiden,  wie  z.  B.  bei  Tuberculosen. 
Endlich  gelten  noch  als  Unterschied  die  sieht-  oder  fühlbaren 
WQlste  and  der  geschwollene  Kehldeckel. 


Therapie. 

Es  ist  uns  bis  jetzt  in  keinem  einzigen  Falle,  weder  bei  Kin- 
dern noch  bei  Erwachsenen,  gelungen,  die  Erscheinungen  des 
Glottisoedem  tu  mildem,  viel  weniger  zu  bessern.  Im  Jahre  18&6 
kamen  bei  uns  im  Verlaufe  einer  bösartigen  Scharlaohepidemie 
viele  Fälle  von   plötzlich  auflreteudem  Glottisoedem   vor,  welche 
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schon  bei  den  eraten  Zuchen  von  Dyspnoe  in  unsere  Beobach- 
tung gelangten.  Vergebene  babea  wir  uns  abgemüht,  mitteb 
Ars.  3.,  Chin.  3.,  Ipec.  3,,  Opium  3.,  Veratr.  3.,  Laches.  6., 
Apis  3.  Erleichterung  herbeizuführen.  Alle  starben  nach  weni- 
gen Stunden.  Auch  bei  Erwachsenen  Ist  das  bisherige  Resultat 
ganz  negativ.  Wir  Btimmen  daher  mit  den  Praktikern  vollkom- 
men übereia,  welche  behaupten,  dass  das  Oedema  glotttdis  nnr 
auf  chirurgischem  Wege  zu  heilen  sei,  und  zwar  entweder 
mittels  der  Scarification,  oder  mittels  der  Tracheotomie. 
Erstere  ist  nur  bei  acuten  Fällen  ai^wendbar,  und,  besteht  in  Ein- 
schnitten mittels  eines  krummen,  bis  zur  Spitze  umwickelten 
Bistouri  in  die  Wülste.  Gelingt  es  nicht,  diese  zu  erreichen,  ao 
bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  ungesäumt  die  Tracheotomie 
vorzunehmen,  welche  zuweilen  ein  gutes  Resultat  liefert.  In  chro- 
nischen Fällen  bleibt  auch  die  Tracheotomie  ohne  Erfolg. 

Um  den  zähen  Schleim,  welcher  sich  im  Pharynx  ansammelt, 
und  das  Schlingen  beinahe  unmöglich  macht,  zu  entfernen,  bedie- 
nen wir  uns  eines  dicken  Charpiepinseb,  mittels  dessen  wir  den 
festanliegenden  Schleim  entfernen,  und  dadurch  den  Act  des 
Schiin gens  erleichtern.  Zuweilen  tritt  bei  dieser  Manipulation 
Erbrechen  ein,  welches  unsem  Zweck  unterstützt. 


7.  Entxfindnng  des  PeTicbondriipa.. 
P«rieh9Bdriti8  larjBgea. 

In  dieser  Krankheitsform  wird  das  Exsudat  zwischen  dem 
Knorpel  und  der  denselben  umgebenden  Knorpelhaut  (Perichon- 
drium)  abgesetzt,  wobei  diese  in  grösserem  oder  geringerem  Um- 
fange vom  Knorpel  abgelöst  wird. 

Die  Krankheit  beginnt  meist  unter  dem  Perichondrium  des 
Ringknorpels  und  schreitet  von  d»  aus  weiter.  Bei  diesem  Pro- 
cess  stirbt  der  Knorpel,  seiner  Emährungsgefasae  beraubt,  ab, 
wie  der  Knochen  hei  Periostitis.  Das  Exauckt  wird  grösstenthetls 
eiterig,  bricht  nach  Innen  oder  nach  Aussen  durch  und  bildet 
Fisteigänge,  durch  welche  zuweilen  nekrotische  Knorpelstücke  ent- 
leert wwden.  Ergieset  sich  der  Eiter  unter  das  submuhöae  Zell- 
gewebe des  Larynx,  so  entsteht  gewöhnlich  acutes  Glottlsoedem. 
Entleert  er  sich  nach  Aussen,  so  Bilden  sich  an  der  äussern  Seite 
des  Halses  Abscesse,  deren  Umgebung  ödematös  infiltrirt  ist. 
Gebt  das  Euudat  nicht  in  Eitenmg  über,  so  entsteht  eine  Ver- 
dickung des  Pericbondriuma,  wodurch  ein  niederer  oder  höherer 
Grad  von  Laryngoatenose  bedingt  werden  kann. 
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Aetlologle. 


Die  idiopathische  PerichoDdritifi  entsteht  meisteDs  durch 
Erkältungea  oder  durch  Stoss,  Schlag,  Quetschong,  Verwun- 
dung etc.  In  der  srösBem  Zahl  der  Fälle  ist  sie  secundär  in 
Folge  TOD  Typhus,  Tuberculoae,  Syphilis,  Mercurialkachexie. 


Krankheltsbild,  Terlaaf  und  Prognose. 

Beginnt  der  Procesa  primär,  d.  i.  in  Folge  von  Erkältung 
und  traamatischen  Ursachen,  so  zeigen  sich  beim  Entstehen  der 
Krankheit  Schmerzen  am  Larynx,  welche  mit  Empfindlichkeit  ge- 
gen Druck  und  einer  Anschwellung  an  der  schmerzhaften  Stelle 
verbunden  sind.  Ist  das  Exsudat  mehr  äuaserlich,  so  röthet  sich 
ao  der  äussern  Seite  des  Larynx  die  krankhafte  SteUe,  und  es 
bildet  sich  nach  und  nach  ein  Äbscess,  welcher  ödematös  in  seiner 
Peripherie  infiltrirt  ist,  und  falls  er  nach  Aussen  aufbricht,  Fistel- 

fänge  verursacht.  Beginnt  der  Procees  von  der  Kehlkopfschleim- 
aut ans,  so  sind  die  Schmerzen  conti nuirlich,  und  die  Krankheit 
bleibt  80  lange  dunkel,  bis  eine  reichliche  Ansammlung  von  Ex- 
sudat und  Spannung  im  Perichondrium  sich  zeigen.  Mit  dieser 
Spannung  ist  ein  immerwährender  Kitzel  und  Reiz  zum  Husten 
verbunden.  Beim  Durchbruch  des  Eiters  in  das  submuköse  Zell- 
gewebe kann  sich  sehr  leicht  ein  acutes  Gtottisoedem  bilden,  wel- 
ches nach  Durchbmch  der  Schleimhaut  rasch  wieder  sich  verliert. 
In  den  meisten  Fällen  bleibt  die  Diagnose  so  lange  im  Zweifel, 
bis  nach  einer  oder  der  andern  Seite  der  Durchbruch  geschehen 
ist  Die  Prognose  ist  immer  ungünstig.  Die  Heilung  Kann  nur 
dann  zu  Stande  kommen,  wenn  sich  die  nekrotischen  Stücke  gänz- 
lich abstossen,  was  äusserst  selten  der  Fall  ist. 


Therapie. 

Die  primäre  Entzündung  des  Perich  od  dnums  bildet  einen 
Gegenstand  der  Behandlung.  Ist  Fieber  und  bedeutende  Schmerz- 
harogkeit  am  Larynx  vorhanden,  so  reiche  man  Aconit  so  lange, 
bis  me  Fiebererscheinungen  aufhören.  Um  das  Exsudat  zurKe- 
sorption  zu  bringen,  gebe  man  Bryon.  3.,  Arnica  3.,  Merc.  3., 
Staphysagr.  3.,  Puls.  3.,  Sil.  6. 

Bildet  sich  ein  Abscess  an  der  Auesenseite  dee  Kehlkopfs,  so 
öSae  man  ihn  irühzeitig  und  behandle  die  Fistel  nach  den  Regeln 
der  Chirurgie.  Zum  innern  Gebrauch  empfehlen  wir  Sulph.  6. 
und  Sil.  6.  in  Stägigem  Wechsel  und  einer  Gabe  taglich. 
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Die  Krüfle  müssen  durch  zweckmässige  Nahrung  unterstützt 
werden. 

Die  secundäre  Form  dieser  Krankheit  führt  gröastenÜieils  mr 
Atrophie  und  zum  Tode. 


8.  Epiglottitis,  Entzfindiug  des  KehldeckelB. 

Diese  Entzündung  entsteht  grösatentlieils  nach  Erkältungen, 
nach  traumatischen  Einwirkungen,  sowie  nach  Verschhicken  heis- 
ser  oder  ätzender  Flüssigkeiten. 

Heftige  Schmerzen  oeim  Schlingen,  Regurgitation  aller  her- 
abzDSchlingenden  Flüssigkeiten,  bedeutende  Dyspnoe,  Schmerz- 
empfiudung  beim  Sprechen  und  Niederdrücken  der  Zunge,  hef- 
tiges Fieber  charakterisiren  diesen  Krankheitsprocess ,  wenn  der- 
selbe acut  auilritt.  Er  ist  um  so  sicherer  zu  £agnoBtioiren,  wenn 
die  geschwollene  Epiglottis  im  Sachen  sichtbar  und  der  glans  pe- 
ois  ähnlich  ist. 

Die  chronische  Form  kömmt  nur  im  Verlaufe  anderer  Krank- 
heiten, besonders  der  Geschwüre  im  Larynz  vor,  ist  mit  anhal- 
tenden Respirationsbesch werden  verbunden,  und  es  werden  von 
Zeit  zu  Zeit  sattelförmige  Krusten  ausgeworfen,  welche  der  Form 
des  Kehldeckels  entsprechen. 

Die  acute  Epiglottitis  erfordert  die  Anwendung  von  Acon.  3., 
Bell.  3.,  Bryon.  3.,  Merc.  3.,  Hep.  snlph.  calc.  3.,  bei  grossen 
Respirationsbesch werden  mit  Cyanose  Ipec  3.  und  Laches.  3. 

Die  chronische  Form  trotzt  jeder  ärztlichen  Intervention,  geht 
Hand  in  Hand  mit  dem  geschwärigen  Processe  und  endet  gröss- 
tentheils  mit  dem  Tode. 


9.  OeschwOre  des  KeUkopfes.     Helc«si8 
seu  Ulcers  Inryngis. 

Alle  Geschwüre  des  Larynx  haben  den  Katarrh  der  Kehl- 
kopfschleimhaut  zum  Begleiter,  er  kömmt  und  besteht  mit  ihnen. 
Viele  Krankheitsprocesse  dispomren  znr  Gescbwürsbildung;  ent- 
steht nun  im  Verlaufe  derselben  ein  Larynxkatarrh,  so  haben  wir 
Grund,  die  der  speciellen  Krankheit  eigenthümlichen  Geschwüre 
zu  diagnosticiren.  Nur  wenn  Katarrh  vorhanden  is^  sind  wir  be- 
rechtigt,  auf  die  Anwesenheit  der  Geschwüre  zu  schliessen.     Ge- 
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sohwni»  an  der  Bpigkrtti»  beaehnteii  derselben  die  Elasticität, 
weslialb  bei  LarynxgescbwüreD  so  häufig  das  sogenannte  „Ver- 
soUnckea"  Torkömmt. 

Ein  weiteres  Criterium  för  die  Anwesenheit  eines  Gescbwn- 
res  im  Kehlkopfe  bildet  das  Sputum,  welches  häufig  Blutstreifen, 
BIut>  oder  Eiterkü&elcheD  enthält,  und  besonders  nach  genossenen 
warmen  Speisen  oder  Getränken,  durch  kurzen  Husten  oder  blos 
durch  Räuspern  oder  Racksen  ausgeworfen  wird. 

Am  häufigsten  kpmn^en  die  Geschwüre  vor  an  der  hintern 
Fharynxwand  und  an  der  Lturynzscbleimhaut,  vor  und  zwischen 
den  Cartilagines  arytaenoidei. 

Die  localen  Symptome,  welche  sie  erzeugen,  sind  nicht  we- 
semtlich  verschieden  von  denen  des  chronischen  Katarrhs;  sie  sind 
Dor  heftiger  und  andauernd.  Sie  bestehen  in  Heiserkeit  bis 
zur  Aphonie;  in  anhaltender  Dyspnoe  mit  erschwertem,  zischen- 
dem, pfeifendem  und  keuchendem  Athmen,  besonders  nach  An- 
strengung, vielem  Gehen,  Sprechen  etc.;  in  Husten,  welcher 
grösetentneils  periodisch  auftntt,  immer  kurz  und  trocken,  und 
nur  zu  Ende  leucbt  wird;  das  Sputum  ist  gering,  kleinklumpi^, 
nicht  schaumig,  blutstreifig,  eiterig;  in  bäimgem  Räuspern  in 
Folge  des  gleichzeitigen  Katarrhs  und  der  masseuhallea  Schleim- 
uihäuinng  im  Bachen;  in  verschiedenen  schmerzhaften  Em- 
pfindungen und  in  Trockenheit  im  Halse;  endlich  in  dem 
schon  erwähnten  Verschlucken  oder  Verkutzen  von  Flüssig- 
kviten  beim  Schlucken,  wenn  der  Kehldeckel  geachwürig  ist. 
Folgende  Geschwüre  kommen  am  häufigsten  zur  Beobachtung: 

1)  Katarrhalische  Geschwüre.  Sie  entstehen  iu  Folge 
des  chronischen  Katarrhs  im  Larynz,  beginnen  mit  Abstossung 
des  Epithels,  sind  flach,  unregelmässig  und  confluiren  oft. 

2)  Aphthöse  Geschwüre.  Sie  gehen  aus  dem  dyphthe- 
ritisohen  F^cess  hervor,  wobei  üne  iDoltration  der  Schleimhaut 
sich  bildet,  dieselbe  rasch  zu  Grunde  geht  und  ein  kleines,  meist 
rundes,  mit  einem  rothen  Hof  umgebenes  Geschwür  entsteht.  Sie 
begleiten  meist  die  Lungentuberculose  und  kommen  auch  auf  der 
Pnarynxschleimhaut  vor. 

3)  Folliculäre  Geschwüre.  Sie  sind  eine  Folge  der 
Entzündung  uiul  Terscbwäning  oker  Schleimfbtlikel,  und  bilden 
kleine,  runde  Geschwüre,  welche  in  die  Tiefe  gehen.  Sie  entste- 
hen ursprünglich  am  Pharynx  und  pflanzen  sich  von  da  auf  den 
Larynx  fort.  Findet  man  daher  bei  anhaltender  Heiserkeit  folli- 
culäre Geschwüre  am  Pharynx,  so  mues  man  auch  solche  im  La- 
rynx annehmen. 

4)  Tuberculöse  Geschwüre.  Sie  sind  stets  mit  der  Tu- 
berculose  verbunden.  Sie  treten  wie  die  Tuberculose  in  zwei  For- 
men auf,  als  tuberoulÖae  Infiltration  und  als  Mtliartuberculose. 
Sie  sitzen  meist  an  der  hintero  Wand  des  Laryns,  seltener  an 
der  Epi^ttis.     Bei  der  Infiltration  stirbt  die  Schleimhaut,  soweit 
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sie  infiltrirt  ist,  ab,  und  hinterJäBSt  eine  Geechwürsftitji«.  Bü  der 
graDulÖseD  Ablagerung  biLdea  sich  zuerst  kleine,  gnme  Knötaken^ 
welcke  erweichen  und  Uelne  GeacbwAre  bilden,  welche  nicht  sel- 
ten conflniren  und  zu  grösseren  Geschwüren  sich  gesWten.  Beide 
Arten  der  tabercnlösen  Geschwüre  können  dch.  in  die  Wait©  imdl 
Tiefe  auebreit«R,  auf  die  Stimmbänder  und  Knorpelüberg^en- und 
zu  Perforationen  oder  Zerstörungen  führen. 

Dia  sogeiunnte  Pfathisis  laryng&a  ist  immer  nur  eine  Xheil- 
erscheinung  eines  Allgemeinleidens.  Am  häufigsten  ist  es  die  Ton 
berculose,  wetehe  die  Kehlkopfeehwindsucht  bedingt  Niur  wouk 
die  Erscheinungen  einer  Kehlkopfaffe ction  wahrgenommen  werden^ 
während  die  Taberciilase  in  den  Lungen  etJUe  steht,  oder  tiootk 
gxr  nicht  b^onnen  hat,  kann  OLan  diese  Benennung  geJ,tak  lass^b. 
Im  Allgemeinen  ist  die  Tubercuk>ee  des  Kehlkopf  jedasmal  mik 
der  Tuberculose  in  der  Lunge  oder  in  anderen  Organen  zusamaiMlr 
hängend; 

Bei  anhaltender  Heiserkeit  stellen  wir  die  Diagnose  &uf 
tafoerculöse  Geschwüre,  wenn  wir  auch  die  Tubercalose  in 
den  Landen  sichergestellt  haben.  Greift  die  Zerstörung 
auf  die  Stimmbänder  über,  so  steigert  sich  die  H^serkeit  bis  zur 
ToUatändigen  Aphonie.  Die  Sohmerzempfin  düngen  am  nnd  im 
Larynx  treten  selten  bemerklich  hervor;  der  heftige  Husten  tritt 
meist-  paroxysmen weise  auf  und  ist  häufig  Ton  Erbrechen  uad 
Würgen  begleitet ;  die  Sputa  enthalten  mitunter  Bhitetreifeflk 
Etwaige  Abmagerung,  tägliches,  beinahe  zb  bestimmten  StuWen 
eintretendes  Fieber,  Nacbtsch weisse,  Muskelschwäc^,  ein  gewiwer 
Grad  von  Anämie  lassen,  wo  die  objectiven  ErBcheiniuw^ii  nooU 
zweifelhaft  sind,  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  die  tuberculose 
Erkrankung  echliessen,  welche  jedoch  erst  dann  sicher  ist,  wenn 
die  Tuberkeln  ia  der  Luge  naclupewieseB  wetiden  können. 

5)  Typhöse  Geschwüre,  Hier  entsteht  aus  einer  typhösen 
In£ltrartion  der  SchleimiblUkel  und  der  sie  umge^nden  SÖhleim- 
haat  durch  Nekrose  das  typhöse  Geadiwür,  irelches  zackig^  uih 
regekoäesv  und  von  missnrbigen  Baadern  begrenzt  iat^Es  i«t 
derselbe  Hergang,  wie  auf  der  Darmsc^leiishaut.  Sie  utzes  aa 
den  Seitenwänden  des  Kehldeckels  und  an  der  Schleimhaut  tot 
und  zwischen  den  Cartilaginea  arytaenoideL  Sie  sind  grösateB- 
theils  flach,  gehen  sie  aber  in  die  Tiefe,  so  können  sie  den  Knor- 
pel biossiegen  und  durch  Nekrose  zur  Ferforatioo  in  di«  Speise- 
röhre führen. 

Gewöhi^ob  entsteht  das  typhöse  Geschwür  in  der  zweiten 
oder  dritten  Woche.  Heiserkeit  oder  ün  heiserer  Hnstea 
kwdigen  die  typhöse  Localtsation  an. 

Nach  Dr.  Moritz  Hauet  wird  die  Stimme  des  Kranken  höJMr, 
sobald  sich  der  Typhus  im  Larynx  localiairt;  dw  Höhe  der  Stimme 
ist  nicht  bleibend,  doch  dauert  sie  so  lange,  bis  der  TyphiiBpro- 
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ff)  Ri«nkh«ltsit  des  Kehlkopfs!. 

ccBB  abgelanfeD  ist.  Der  paroxysmenweise  auftretende  heisere 
Hasten  ist  meist  trocken,  die  Schmerzen  gering. 

Q^ährlich  sind  die  typhÖBen  Geschwüre  wegen  des  häufig 
bniEulretenden  Glottisoedems  und  w^en  der  Perforation  (Perichon- 
dritis),  welche  noch  in  der  Reconvalescenz  eintreten  katm. 

Sobald  der  Typhusprocess  erlischt,  verschwinden  auch  die 
.  Geschwüre  im  Larynx. 

6^  Syphilitische  Geschwüre  entstehen  fast  immer  auf 
der  Kachenschleimhaut  und  verbreiten  sich  von  da  auf  die  Epi- 
glottis  und  von  da  auf  den  Itarynx.  Sie  sind  klein,  zackig,  mit 
aufgeworfenen  Rändern  und  speckigem  Grunde.  Gehen  sie  in 
die  Tiefe,  so  können  sie  zur  Nekrose  der  Knorpel  führen.  Bei 
ihrer  Heilung  bilden  sich  etrangförmige  Narben,  welche  durch 
ihre  Contraction  Stenose  des  Larynx  und  Aphonie  bewirken 
können. 

Man  diacnosticirt  den  syphilitischen  Charakter  der  Geschwüre 
aus  der  gleicnzeitigen  oder  vorhergegangenen  Syphilis. 

7)  LnpÖse  Geschwüre  pflanzen  sich  zuweilen  von  der 
Rachenschleimhaut  auf  den  Larynx  fort  und  bewirken  durch  Ver- 
narbnngStenose  und  Aphonie. 

8)  VariolÖae  Geschwüre  entstehen  dnrcb  Fortpflanzung 
von  Variolapusteln  vom  Pharynx  auf  die  Schleimhaut  aes  Kehl- 
kopfe, woselbst  sie  in  kleine  Geschwüre  übei^ehen.  Gewöhnlich 
verschwindet  dieser  Process,  sobald  die  Variola  abgelaufen  ist;  in 
intensiveren  Fällen  jedoch  wird  die  Respiration  wie  beim  Croup 
behindert,  und  es  können  die  Erscheinungen  eines  Oedema  glotti- 
dis  eintreten. 


Verlauf,  Aasgang  and  Prognose. 

Die  ans  localen  Verhältnissen  hervorgehenden  Geschwüre, 
wie  z.  B.  die  katarrhalischen,  aphthösen,  foUiculären,  typhösen 
und  variolösen,  hängen  von  der  Krankheit  ab,  durch  wdche  sie 
bedingt  sind.  Sobald  diese  heilt,  heilen  auch  jene.  Sie  können 
leicht  tödtlich  werden  durch  die  rasche  Ausbildung  eines  Glottis- 
oedenis  ^  oder  sie  können  durch  Zerstörung  zu  frühzeitigem 
Marasmus,  durch  Pyaemie  zum  Tode  führen. 

Die  syphilitischen  Geschwüre  heilen  nur  dann,  so  lange  nicht 
schon  Zerstörungen  der  Knorpel  oder  Stenosen  vorhanden  sind. 

Die  tubercmösen  Geschwüre  haben  oft  einen  sehr  langsamen 
Verlauf,  der  destmirende  Process  ist  oft  sehr  gering,  und  den- 
noch kommen  sie  fast  nie  zur  Heilung.  Nur  wenn  der  ganze 
tabercnlöse  Process  stille  steht,  kann  auch  eine  zeitweilige  Heilung 
dieser  Geschwüre  erfolgen. 

Die  lupösen  Geschwüre  sind  im  Allgemeinen  unheilbar. 
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Bei  der  Behaadlung  der  Geschwüre  haben  wir  zu  beräckaich' 
tigea  den  jeweiligen  OWakter  derselben,  ihre  Ausbreitung  und 
ooneecutiren  Zufalle  und  ihre  begleiteoden  Beschwerden. 

Die  katarrhalischea  tieachwüre  erfordern  die  Anwendung  von 
Hepar  sulph.  calc.  3.,  Phosph.  3.,  Jod  3.,  Spong.  3.,  Pule.  3. 

Die  aphthösen  Creschwüre  bessern  sich  auf  den  Gebrauch  von 
Sulphur  6.,  Borax  6.,  Merc.  3.,  Nitr.  seid.  6. 

Die  folliculäxen  Geschwüre  werden  zur  Heilung  gebracht 
durch  Alum.  6.,  Plumb.  acet.  3.,  ArgenL  nttr.  3.,  Cuprum 
Bulph.  3. 

Die  tnberculösen  Geschwüre  werden  behandelt  mit  Ol.  jecor. 
aselli,  Calc.  6.,  Chin.  3^  Jod  3.,  Sulph.  6.,  Staun.  6.,  Sil.  6., 
die  Behandlung  aber  liefert  grösstentheils  ein  negatives  Kesultat. 

Die  aypluutkschen  Geschwüre  erfordern  eine  antieTphüitiscbe 
Behandlung,  wie  wir  sie  bei  der  Heiserkeit  angegeben  haben.  Be- 
sonders machen  wir  aufmerksam  auf  Mezereum  3. — 6.  und  auf 
Phosph.  acid.  3.,  welche  nebst  den  Mercurial-  und  andern  Mit- 
teln besondere  Berücksichtigung  verdienen. 

Gegen  LaryngoBtenose  in  Folge  syphilitischer  Narben  ist  die 
Tracheotomie  mit  Glück  angewendet  worden. 

Die  typhösen  Geschwüre  erfordern  eine  innerUche  Behand- 
lung des  lyphusprocesses  ^siehe  dort);  ein  Gargarisma  von  dem- 
selben Mittel,  welches  innerlich  gebraucht  wird,  z.  B.  von  Phosph. 
acid.  dürfte  gute  Dienste  leisten. 

Die  variolösen  Geschwüre  heilen  gröastentheils  von  selbst,  als 
äusseres  Mittel,  nämlich  als  Gurgelwasser  anwendbar,  empfdilen 
wir  eine  Solution  von  Tart.  emet.  gr.  1  ad  unc.  ijj.  aq.  deetiU. 

Das  lupöse  Geschwür  widersteht  jeder  ärzUichen  Bemühung. 

Wird  der  Husten  bei  einer  oder  der  andern  Form  der  Kehl- 
kop%eechwüre  excessiv,  und  lässt  er  sich  gar  nicht  beschwich- 
tigen, 80  empfehlen  wir  den  Gebrauch  von  Atropin.  sulph. 
2.  dilut.  10  Tropfen  in  1  Glas  Wasser  und  j^e  1  —  2  Stunden 
1—2  Kaffeelöffel:  voll. 

Auch  von  Canuab.  indica  2.  dilut,  auf  dieselbe  Art  gege- 
ben, haben  wir  eine  beruhigende  Wirkung  erfahren. 

Zum  äussern  Gebrauch  wenden  wir  gröastentheils  dieselben 
Mittel  als  Gargarisma  an,  Welche  wir  gerade  innerlich  geben,  als: 
Phosph.  —  Jod  —  Borax  —  Nitr.  ac.  —  Alum.  —  Plumb.  ac  — 
Cupr.  sulph.  —  etc.  und  lassen  von  einem  derartigen  Gurgelwas- 
ser 2 — 3 mal  täglich  Gebrauch  machen,  worauf  grÖsstentheils  die 
angehäuften  Seideimmassen  im  Pharynx  sich  lösen  und  ausgeräus- 
pwt  werden. 

Da  der  Katarrh  bei  Erkältungen  sich  sehr  verschlimmert,  so 
muss  für  gleichmässige  Temperatur  der  Zimmer,  warme  Kleidung 
und  überhaupt  für  warmes  Verhalten  Sorge  getragen  werden- 
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Die  Nabmng  sei  reizlos,  «bo  Wenig  ala  möglich  gesalzen,  mehr 
zuckerstoffhaltig. 

Die  Zimmerkift  sei  warm,  aber  nicbt  zn  trooken.  Oefleres 
Aufspritzen  von  Wasser  soll  für  Kehlkopfleidende  sehr  zuträglich 
sein.  Bei  grossen  Beeohwerden  im  Schlingen  m&seen  die  Speisen 
im  klein  vertbeilten  Zustande  gereicht  weraen.  Als  Brunneacuren 
werden  dieselben  empfohlen,  welche  wir  tei  der  Heiserkeit  und 
Stimmloäigkeit  angegeben  haben. 


10.  Verengernig  oder  Stenose  des  LftryBX. 
LsryngosteBosis. 

Diese  Krankheitaform  entsteht  zumeist  darch  Xarbenbildung  im 
Lftirnx,  welche  im  Verlaufe  s^hilitischer  und  lupöser  Gresohwöre, 
sowie  nach  Verbrennungen  am  häufigsten  vorzukommen  pfl^l- 

Aach  Polypen  im  Kehlkopf,  Wucherungen  der  Sc^leimfollikel, 
Tumoren  der  Schleimhaut,  krebsartige  Geschw&lste  im  Pharynx 
oder  an  der  Auseenseite  des  Larynx,  Tumoren  in  Folge  von  Peri- 
chondritis  sind  nicht  selten  die  wahre  Ursache  der  Laryngostenose. 

In  geringerem  Grade  entsteht  diese  Krankheit  durch  Schwel- 
lung der  ScUeimhaut  beim  chronischen  Kehlkopfkatarrh  und  stei- 
gert sich  oft  bia  zur  Ersticknngsgefahr  beim  Oedema  glottidis  und 
beim  Croup. 

Orössteotheila  sind  die  Stenosen  mit  Heiserkeit  verbunden. 
Bei  Stenosen  geringem  Grades,  welche  oft  sehr  lange  fortbestehen 
können,  bildet  si<ä  immer  nach  und  nach  ein  Lungenemphysem 
aus.  Stenosen  hohem  Grades  werden  oft:  sehr  gefährlich  und 
sind  nur  mittele  -der  Traoheotomie  zu  beheben. 

Alle  innerlich  gereichten  Mittel  sind  bis  jetzt  bei  dieser 
Krankheitsform  ohne  Erfolg  geblieben.  Das  einzige  Mittel,  das 
Leben  zu  erhalteo,  bietet  me  Tradieotomie. 


11.  NeuMldtmgea  im  Larynx. 

Den  Polypen  im  Kehlkopf,  welcher  nur  mittels  der  Laryn- 
voakopie  diagnosticirt  werden  kann,  haben  wir  bereits  bei  der 
Heiserkeit  besprochen. 

Den  zottigen  Epithelialkrebe  im  Larynx  können  wir  ebenfidla 
durch  die  Laryngoskopie  oder  dann  diagnosticiren,  wenn  gleich- 
-xeitig  krebsige  Ablagerungen  am  Halse  oder  im  Rachen  zu  sehen 
sind.  Die  Tm^eotomie  ist  das  einzige  Mittel,  das -Leben  zu  erhalten. 
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12.  'Neurosen  des  liiftTitx. 

Die  vorzfiglichete  Form  der  Keblkopfneuro»en  ist 

Der  Krampf  der  Stimmritze,  Spasmus 
GlottidiB,  Glottiskrampf. 

Diese  Krankheit  besteht  in  einer  krampfhaften  Zuaammenzie- 
bnng  aller  Kehlko pfmuskeln ,  während  welcher  die  Stimmbänder 
sich  spannen  und  die  Stimmritze  sich  Bchlieest. 

Daa  Asthma  laryngeum  infantum,  das  A.athma  thy- 
micum  Koppii,  das  Asthma  acutum  Millari,  der  Laryn- 
ffismus  stridulus,  der  Jac^krampf  sind  nur  Synonyma  dieser 
Krankheit  und   bilden  durchaus  keine  selbetetändigen  Krankheits- 


Die  geringsten  Grade  derselben  sind  das  Ausbleiben  od«r 
Steckenbleiben  der  Kinder  beim  Weinen  und  das  Sichver- 
fangen  nach  Einwirkung  scharfer  Luft. 

Dieser  Krampf  der  Glottis  ist  unabhängig  von  jeder 
Erkrankung  der  Schleimhaut  des  Darynx,  sie  ist  eine 
selbstetändige  Krankheit,  bei  welcher  die  Section  keinerlei  anato- 
mische Veränderungen  in  der  Schleimhaut  des  Kehlkopfs  nach- 
gewiesen hat. 

Der  Glottiskrao^f  beim  acuten  Kehlkopfkatarrh  und  beim 
Croup  ist  bedingt  entweder  durch  die  Schwellung  der  Schleira- 
hsut  oder  durch  die  Anl^^ng  des  Exsudate  an  dieselbe,  iat  mit- 
bin nilr  Symptom  dieser  Krankheitsformen. 


Aetlologle. 

Der  Glottiskntmpf  kommt  meist  in  der  ersten  Zeit  der  Kind- 
heit, zwischen  dem  2, — 18.  Monate  vor;  nach  dem  dritten  Jahre 
gehört  er  zu  den  Seltenheiten;  während  d^  Zahngesohäftes  wird 
er  häufiger  beobachtet,  auch  kommt  er  bei  Knaben  Öfterer  vor  als 
bei  Mädchen,  ist  in  manchen  Familien  erblich,  und  gewöhnlich 
sind  es  schwächliche,  blasse,  sohlecht  geuiüirte,  mit  KhachJtis  be- 
reite behaftete  oder  zu  dieser  Krankheit  dispomrte  Kinder,  weichte 
davon  befallen  werden. 

Die  Vergrössenmg  der  Thymusdrüse,  die  Anschwellung  der 
Hals-  und  Bronchialdrüsen,  die  hypertrophirte  Schilddrüse  geben 
keine  ätiologischen  Momente  für  diese  Kradkheit  ab,  indäm  diese 
Frocesse  sehr  oft  verlaufen,   ohne  dass  Glottiskriuupf  beobaohtdt 
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irird.  Ebenso  verhält  es  eich  mit  der  Craniotabes,  welche  eben- 
falls mit  dieser  Krankheit  in  keinem  ursächlichen  Zusammenhange 
steht.  Vereinzelte  Anfälle  entstehen  am  häufigsten  in  Folge  von 
£rkältung,  Schreck,  Aerger,  Lachen,  Weinen,  in  Folge  vom  Ver- 
schlucken beim  Trinken  oder  auch  ganz  ohne  bekannte  Ursache. 
Das  Ausbleiben  des  Athems  kommt  nur  bei  zornigen,  boshaf- 
ten, ungezogenen  Kindern  vor.  Die  nächste  Ursacbe  dieser  Krank- 
heit besteht  in  einer  krankhaften  Erregung  des  N.  recurrens, 
welche  entweder  durch  örtlichen  Reiz,  oder  durch  Hyper-  oder 
durch  Anämie  des  Qehiras  oder  durch  Reflezaction  herbeigeführt 
wird.  Im  Verlaufe  des  Croup  und  Kehlkopfkatarrhe,  bei  Ver- 
daanngsstörungen,  im  Verlaufe  der  Maeero,  des  Kitzel-  und  Keuch- 
hustens kömmt  der  Grlottisknunpf  symptomatisch  vor. 


KrankheltobU«. 

Als  cbarakteristisohe  Zeichen  für  die  Diagnose  gelten  für  den 
selbstständigen  Glotttskrampf:  die  Integrität  der  Kehlkopf- 
Bohleimbaut  und  der  Stimmbänder,  mithin  darf  keinerlei 
Erkrankung  dieser  Organe  vorhanden  sein,  und  es  müssen  so- 
wohl Husten  als  auch  Heiserkeit  gänzlich  fehlen.  Ein 
zweites  Charakterieticum  ist  der  Krampfanfall;  dieser  besteht 
in  einer  plötzlichen  Unterbrechung,  in  einem  Einhalten  des  Ath- 
mens  während  einiger  Momente,  Secunden  oder  Minuten,  worauf 
die  Kinder  mit  einer  lauten,  schreienden  Inspiration,  welche  dem 
Krähen  jnnger  Hühner  ähnlich  iet  ( Juchschrei) ,  zu  Athem 
kommen. 

Der  An&ll  kömmt  plötzlich,  gröestentheils  während  des 
Schlafes,  mit  einer  krähenden,  gewaltsamen  und  mühevollen  In- 
spiration, hierauf  steht  das  Athmen  still;  während  dieser  Pause 
werden  die  Kinder  dunkelroth,  blass  oder  cyanotisch,  schnappen 
mit  geö&etem  Munde  und  rollenden  Augen  nach  Luft;  zugleich 
tritt  kalter  Seh  weiss  auf  der  Stime  hervor,  die  Extremitäten 
werden  mehr  oder  weniger  kühl,  der  Puls  ist  klein,  beschleunigt, 
oft  sogar  fadenfönnig.  Nach  der  Dauer  von  einigen  Secunden 
oder  Minuten  stellt  sich  durch  die  noch  immer  verengerte  Glottis 
eine  pfeifende,  krUiende  Respiration  ein,  welche  b^d  der  nor- 
malen weicht,  und  der  Anfall  ist  beendigt.  Nach  beendigtem 
Paroxysmus  sind  gewöhnlich  die  Kinder  munter  und  bieten 
ffar  keine  Krankheitserscheinungen  dar,  wodurch  sich  der 
Unterschied  zwischen  dieser  Krankheit  und  zwischen  Croup  und 
acutem  Larynxkatarrh  deutlich  herausstellt 

Höhere  Grade  dieser  Krankheit  zeichnen  sich  durch  eine 
grössere  Häufiekeit  der  Anfälle  aus;  auch  sind  dieselben  vom 
Krampf  in  andern  Muskeln,  wie  z.  B.  in  den  Fingern,  Zehen, 
zuweilen  sogar  von  allgemeinen  Convulsionen  begleitet;    in  noch 
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hohem  Graden  erfolgen  Harn-  und  Stuhlentleeningen  unwilikär- 
lich,  der  Herzachlag  wird  aussetzend,  unregelmäesio;-  Die  wah- 
rend der  Anfalle  entleerten  Faecee  sollen  nur  wenig  G-alle  ent- 
halten. 


To'Iaar,  Amgang  and  Prognose. 

Die  Zahl  der  Anfälle  und  ihre  Dauer  ist  ganz  verschieden; 
manchmal  kömmt  nur  ein  einziger  Anfall,  manchmal  mehrere, 
einige  Tage  hinter  einander,  und  die  Krankheit  ist  beendet.  In 
andern  Fällen  kommen  an&ngs  seltenere,  später  häufigere  und 
längere  Anfälle,  so  daes  sie  20 — 30  mal  täglich  sich  einstellen  kön- 
nen. Vereinzelte  Anfälle  kommen  am  häufigsten  in  den  Nacht- 
stunden vor. 

Manchmal  sind  die  ersten  Anfalle  ungemein  heftig;  der  Grad 
ihres  Auftretens  ist  zuweilen  so  gross,  dass  schon  wahrend  des 
2.-3.-*.  Anfalls  der  Tod  erfolgt 

Mit  langem  Intervallen  kann  die  Krankheit  Wochen  und 
Monate  bestehen. 

Dauert  der  Verschluss  der  Glottis  länger,  als  der  Organis- 
muB  die  Entziehung  der  atmosphärischen  Luft  ertragen  kann,  so 
endet  der  Glottiskrampf  tödtlich.  Je  jünger  die  Kinder  sind, 
desto  gefährlicher  ist  der  Glottiskrampt;  s<^wächliche,  schlecht 
genährte,  zur  Uhachitis,  Scrophulose,  Tuberculose,  Hydrocephalus, 
CraniotalQes  etc.  inclinirte  Kmder  sind  sehr  bedroht;  es  verläufl 
auch  grösstentheils  in  solchen  Fällen  der  8timmritzenkrampf  chro- 
nisch und  führt  nicht  selten  den  Tod  durch  Marasmus  oder  Ge- 
hirnanämie herbei. 

Die  Complication  mit  Croup  ist  die  gefährlichste. 

Becidiven  sind  immer  zu  befürchten  und  sie  stellen  sich  auch 
sehr  oft  ein. 

Nach  unseren  Erfahrangen  ist  der  Glottiskrampf  eine  ge- 
fährliche, aber  heilbare  Krankheit. 


Therapie. 

Während  des  Kramp&nfalles  ist  es  nicht  möglich,  den  Kin- 
dern eine  Arznei  beizubringen;  darum  muss  man  sich  blos  auf 
äussere  Mittel  beechränken.  Man  hebt  das  Kind  aus  seinem  La- 
ger, bringt  es  in  eine  aufrechte  Stellung,  spritzt  kaltes  Wasser 
ma  Gesicht,  reibt  mit  Essig  oder  Branntwein  Schläfen  und  Vor- 
derarme; die  Umgebung  des  Kindes  lässt  gewöhnlich  an  Essig, 
Eau  de  Cologne,  an  Salmiakgeist  oder  an  Hirschhorngeist  riechen, 
oder  es  weraen  diese  Mittel  unter  die  Nase,  in  die  Schläfen,  io 
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die  Vorderiu-me  oder  ao  den  Tordern  Heil  des  Bniitkorfof8  «im- 

Eeriebeo  (Volksmittel).  Dh  aber  die  ßiechinittel  keüe  Wirkung 
aben  können,  weil  wäbread  des  An&Ues  die  Respiratioti  stille 
steht,  so  ist  ee  unseres  Erachtena  zweckmässig,  per  anum  das 
geeignete  Mittel  beizubringea. 

VFerden  die  Kinder  während  des  Anfalles  roth,  wird  die 
Röthe  im  Gesichte  intwer  dunkler  und  achwind«t  ihnen  dabei  das 
Bewußtsein,  so  gebe  man  sogleich  in  ein  kleines  Laveiuent  von 

t-1  Uiue  lauen  Wassers  12-30  Tropfen  der  1.  Dec.-Verd.  der 
elladonna. 

Werden  die  Kinder  im  Anfalle  cyiuiotisch  und  bekommen  sie 
kalte  Extremitäten,  so  wende  man  im  Klistier  Ipecacuanha 
1.  Verd.  auf  dieselbe  Weise  an. 

Sind  die  Kinder  blass,  bekommen  sie  kalten  ächweiss  auf  der 
Stime  und  Kälte  der  Extremitäten,  so  gebe  man  Yeratr.  1.  Verd. 
nach  derselben  Methode  per  anum. 

Kugleioh  wende  man  bei  Zeichen  von  Gehirnhyperämie  kalte 
Umschläge  auf  den  Kopf  an.  lasse  b^  kalten  Extremitäten  die- 
selben in  warme  Tücher  einschlagen;  nehme  bei  drohender  A^hyzie 
künstliche  Respirationsbewegungen  des  Thorax  vor,  wodurch  nadi 
einigen  Versuchen  schon  eine  schwache  Hespiration  3ich  einaustel- 
len  pflegt;  oder  versuche  in  eüiem  solchen  Falle  bei  ganz  jungen 
Kinaem  Luft  einzublasen. 

Die  interne  Behandlang  kaaa  nur  in  der  Zwischenzeit,  d.  h. 
zwischen  einem  Anfalle  und  dem  andern  vorgenommen  werd^i. 
Mao  beachte  hierbei  die  Erscheinungen  während  des  AnfalUa,  die 
krankhafte  Constitution  und  die  Coniplicatioaen. 

Treten  während  des  Anfalles  allmählich  die  Zeichen  der  Ge- 
hirohyuerämie  hervor,  werden  die  Augen  und  das  Gesicht  roth, 
wird  diese  Köthe  inuner  duokler, jpulsiren  die  Carotiden  sehr  hef- 
tig, werden  die  Stirne  und  die  Waogen  heias,  werfen  die  Kinder 
den  Kopf  zurCick  und  verliert  sich  nach  und  nach  das  Bcwusst- 
sein,  so  gebe  man  Beilad.  3.  in  Solution  oder  zu  1  Tropfen  auf 
Milchzucker,  und  lasse  in  acuten  Fällen  l-2etündiich,  in  chroni- 
schen 2-3  mal  des  Tags  eine  Gabe  nehmen. 

Tritt  während  des  Anfalles  Cyanose  ein,  bleibt  der  Kopf  kühl 
und  werden  die  Extremitäten  kaK^  der  Puls  klein  und  fadenför- 
mig, so  sind  dies  Zeichen  von  Stauung  des  Blutes  in  den  Capillaren 
der  Haut,  gegen  welche  wir  in  Ipecac.  3.  ein  sehr  verlissliches 
Mittel  besitzen. 

Die  Anwendung  ist  dieselbe  wie  bei  der  Beliad. 

Sind  die  Zeichen  der  Anämie  vorherrschend,  sind  die  Kinder 
vor  und  während  des  Anfalles  blass,  schlecht  genährt  und  schwäch- 
lich, tritt  kalter  Schweiss  auf  der  Stime  und  an  den  fc^teo  Ex- 
tremitäten hervor,  drückt  sich  zugleich  die  gröeste  Todesangst  im 
Gesichte  aus,  so  greife  man  entweder  nach  Veratr.  3.  oder  na<^ 
Arsen.  6.    (Anwendung  wie  oben.) 
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Diese  4  Cardinalmittel  sibd  wichtig  bei  allen  acuten  Anfälleo, 
und  wenn  dieselben  im  Verlaufe  fieberhafter  Krankheiten,  wie 
z.  B.  heim  Croup,  beim  Keuchhusten,  beim  Larynzkatarrb,  beim 
Kitzelhuaten  u.  s.  w.  auftreten. 

Bei  fieberlosen  Zuständen  ist  Moschus  1.-3.-12.  da«  vorzüg- 
lichste Mittel  gegen  den  selbstständigen ,  nicht  von  anderartigen 
Erkrankungen  abhängizen  Qlottiskrampf;  man  gibt  ihn  je  nach 
der  Heftigkeit  der  Anfalle  in  niedern  oder  hohem  Verreibungen 
oder  Verdünnungen  alle  2-4-6-8  Stunden  täglich. 

Noch  müssen  wir  des  Cuprum  met.  3.-6.  erwähnen,  welches 
anzuwenden  ist,  wenn  die  Krämpfe  sich  auch  auf  die  Finger  und 
Zehen  erstrecken,  und  der  Ignatia  3.,  wenn  allgemeine  Convul- 
sionen  sich  einstellen. 

Kindern,  welche  schlecht  geiührt,  achwäcblich  und  anämisch 
sind,  verordne  man  Aufenthalt  in  frischer  Luft,  gute,  leicht  ver- 
dauliche, Stickstoff-  und  Fettbildner  enthaltende  Nahrung,  laue 
Milch-  oder  Malzbäder,  und  zum  innerlioben  Gebrauok  CnitL  3. 
oder  Ferr.  metall.  3.,  früh  und  Abends  1  Gabe. 

Bei  schmerzlosen  Anschwellungen  der  Unterkiefer-  und  Halt- 
drüsen, der  Schilddrüse,  der  Thymusdrüse  etc.  reiche  man  Calc6., 
Sulph.  6.,  Hep.  B.  c.  3.,  Con.  3.,  Sil.  6.,  Jod  3.,  dieses  letztere 
Mittel  auch  äusserlich  —  1  Gr.  auf  l  unc,  aq.  destill.  —  zu  Um- 
schlägen; Bell.  3.  ebenfalls  innerlich  und  äusserlich,  besonders 
wenn  die  AnschwellimgeQ  schmerzhaft  sind;  Mere.  ä.  ebenso  wie 
Bellad. 

Bei  Neigung  der  Kinder  zu  Khachttis,  Hydrocephalus  und 
Craniotabes  sind  die  zweckmäesigsteu  Mittel  Calc.  6.  und  Silic.  6., 
eine  dieser  Arzneien  wird  durch  8  Tage  täglich  einmal  gegebea  und 
nach  dieser  Zeit  mit  der  andern  gewechselt;  ebenso  machen  wir 
es  mit  Bellad.  3.  und  Sil.  6.  bei  Hydrocephal.  chron.  —  Bei 
allzugrossem  Umfang  des  Kopfes  und  Neigung  zu  Craniotabes 
reichen  wir  auf  dieselbe  Weise  Sil.  6.  und  Salph.  6  und  sorgen 
für  zweckmässige  Nahrung,  Reinlichkeit  und  gute  Lfuft. 

Ist  die  Tuberculose  zu  berücksichtigen,  Welche  bei  sehr  jun- 
gen Bandern  nur  durch  die  erbliche  Anlage  in  ErW^ung  gezogen 
wird,  so  empfehlen  wir  die  Anwendung  von  Calo.  6.,  Sulph.  6., 
Jod  3,,  Phosph.  3.,  Natr.  lä.  6.  zu  einer  Gabe  täglich  und  jeden 
6. — 8.  Tag  eine  Stä^ige  Pause.  Grösseru  Kindern  kann  man  Lieber- 
thran,  1  Kinderlö^l  voll  früh  und  Abends,  geben. 

Gegen  das  Ausbleiben  der  Kinder  beim  Schreien,  Weinen  etc. 
haben  wir  von  Ignatia  3.  die  bes^n  Erfolge  gesehen. 
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)  KnakheitcD  der  Tntdieft  nnd  Broochien. 

o. 

Krankheiten  der  Trachea  und  Bronchien. 

an   iwMrachaidflt   eine   HCOte  and   chroniache  BronchitU,   die   Grippe, 
m  Croup  und  die  Dn>t>lheriUs  der  BrODCblen,  die  Erweiternng  und 
Varcngemnc  der  Broncbien,  fremde  KArper  in  der  Luftröbre, 
1  dec  Bronchien. 


L  Bronchitis. 

So  nennen  wir  jede  Entzündmig  der  BroDchialachleimhaat, 
welche  nach  der  Qualität  der  Exsud&t«  in  eine  katarrhalische, 
eine  croupöae  und  eine  dyphtheritische  eingetheilt  wird. 


a.  BronobltiB  oatarrhalla. 

Nach  dem  Verlauf  unterscheideo  die  Praktiker  zwischen  einer 
acuten  und  einer  chronischen  Form. 


Bronchitis  acuta  catarrhalis.    Acuter 
Bronchialkatarrh. 


Anatomische  Charaktere. 

Sind  die  gröasem  Bronchien  oder  die  Trachea  yon  der  Ent- 
zündung ergriffen,  so  sprechen  wir  von  einer  Bronchitis,  Tracheitis, 
wobei  wir  immer  den  katarrhalischen  Charakter  vor  Augen  haben. 
Ist  der  Sitz  der  Entzündung  vorzugsweiae  in  den  feinem  und  fein- 
sten Verzweigungen  der  Bronchien  —  den  capülären  Eadigungen 
derselben  —  so  nennen  wir  diese  Entzündung  capilläre  Bron- 
obitis  —  Bronchitis  capillaris. 

Die  Schleimhaut  ist  bei  der  Bronchitis  gerÖthet,  geschwellt, 
au&elockert,  das  Epithelium  ist  trübe,  leicht  zerreisslich.  Die 
Rötne  ist  bald  irleicnmässig  ausgebreitet,  bald  ist  sie  nur  örtlich, 
beschränkt,  bald  zeigt  sicn  nach  dem  Verlauf  der  baumartigen 
Verzweigungen  der  fernsten  capillären  Bronchien  dendritische  RÖ- 
thung.  IJeDen  diesen  Injectionen  finden  eich  auch  kleine,  um- 
schriebene Erosionen. 
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Im  BetnitD  der  EntzüDdanc  findet  man  nocB  keio  Exsndat  snf 
der  freien  Oberfläche  der  Schleimhaat;  schreitet  die  Entzünduag 
weiter,  so  kommt  ein  helles,  zähes  Secret  mit  Flimroerepithel  und 
MolecularkÖmem  zum  Vorschein.  In  noch  apäterem  Verlaufe  ist 
das  Secret  dicklich,  rahmartig  und  von  gelber,  eiteräbnlicher  Farbe. 

Die  Schwellung  der  Schleimhaut  verursacht  die  Verengerung 
dee  Lumens  der  Bronchien;  durch  diesen  Umstand  allein  ist  es  er- 
klärlich, warum  die  capilläre  Bronchitis  bei  alten  Leuten  und  Kin- 
dern so  sehr  gefährlich  ist 

Zuweilen  sind  die  Bronchien  mit  Schleim  verstopft,  wodurch 
die  Lange  beim  Oe&en  des  Thorax  nicht  zusammensinkt. 


AetJologle. 

Als  selbstständige  primäre  Krankheit  entsteht  die  Bronchitis 
am  häufigsten  in  Folge  von  Erkältung,  und  zwar  grösstentheils 
nach  Einwirkung  kalter,  vorzüglich  nasskalter  Luft  auf  die  erhitzte 
and  schwitzende  Haut  oder  auf  die  erhitzte  Brust,  nach  raschem 
Temperaturwechsel,  nach  Durchnäasung,  vorzüglich  der  Füsse,  nach 
plötzlicher  Abkühlung  des  erhitzten  Körpers,  z.  B.  nach  Tanzen, 
Laufen,  Bergsteigen  u.  s.  w.,  durch  einen  Kalten  Trunk,  durch  Ab- 
legen der  Kleider,  durch  Zugluft,  oder  sie  entsteht  in  Folge  der 
Einwirkung  chemisch  oder  mechanisch  reizender  Stoffe  auf  die 
Bronchialschleimliaut.  wie  z.  B.  Staub,  Alkohol,  reizende  Grase  u.  s.  w. 

Schwächliche  und  reizbare  Individuen,  Kinder  und  Greise  wer- 
den bei  Erkältungen  leichter  von  Bronchialkatarrh  befallen.  Kin- 
der, welche  in  der  Dentitionsperiode  sich  befinden,  werden  häufig 
vom  Bronchial-  und  Darmkatarrh  heimgesucht.  Manche  Indivi- 
duen haben  eine  besondere  Inclination  zu  dieser  Krankheitsform, 
so  wie  Manche  zum  Kehlkopfkatarrh  oder  zum  Schnupfen  oder 
zum  Darmkatarrh  prädisponirt  sind;  besonders  disponiren  schon 
dagewesene  Katarrhe  zu  dieser  Krankheit. 

Die  primäre  Bronchitis  tritt  oft  epidemisch  auf;  die  Ursache 
ist  in  der  Epidemie  selbst  zu  suchen;  m  vielen  Fällen  ist  uns  die 
Ursache  gänzlich  unbekannt. 

Die  sccundäre  Bronchitis  entsteht  oft  als  fortgepflanzt  vom 
Lungenparenchym  aus,  wie  bei  der  Tuberculose;  bei  gestörter  Blut- 
circulation  in  den  Lungen,  wie  z.  B.  beim  Lungenemphysem,  oder 
bei  Herzkrankheiten,  welche  grösstentheils  vom  chronischen  Katarrh 
der  Bronchien  begleitet  sind.  Als  secundärer  Process  kömmt  der 
Bronchialkatarrh  auch  symptomatisch  vor,  wie  z.  B.  bei  einigen 
acuten  Exanthemen,  wie  Masern,  Pocken,  seltener  beim  Scharlach 
und  bei  der  Pyämie;  auch  im  Verlaufe  des  Typhus  pflegt  Bron- 
chialkatarrh als  treuer  Begleiter  au&utreten. 
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Die  Symptome  dieaer  Krankheit  sind  versohioden,  je  nachdem 
die  Trachea  nnA  die  grossem  Bronchien,  oder  die  feinsten  Bron- 
chialäste mit  ihren  Sodigungen  von  der  Entzündung  ergriffen 
sind,  je  nach  dem  Gh-ade  der  Entzündung  und  je  nachdem  kräf- 
tige, erwachsene  Individuen,  Greise  oder  Kinder  von  derselben 
be&ilen  werden. 

Leichte  Fälle  von  Katarrh  der  Trachea  und  der  grossen 
Lnftröhrenäste  Tcplasfen  meist  fieberlos,  der  Husten  ist  mehr  oder 
weniger  heftig  und  nicht  heiser;  die  Sputa  fehlen  im  Anfang 
ganz,  sodass  der  Husten  zumeist  trocken  erscheint,  später  ist  der 
Aoswnrf  reichlich,  trüb  und  gelblich,  welcher  mehr  oder  weniger 
leicht  herausbefördert  wird  und  geballt  erscheint.  Dyspnoe  ist 
nicht  Torh&nden. 

Die  InapectioD  and  Percussion  des  Thorax  eraeben  kein  Re- 
sultat Die  Auscultation  lässt  bei  bedeutender  Schwellung  der 
Schleimhaut  verlängerte  Exspiration,  Schnurren  und  Pfeifen,  und 
bei  reichlicher  Absonderung  grossblasige  Uasselgeräusche  wahrneh- 
men. Hierbei  fehlt  es  zuweilen  auch  nicht  an  allgemeinen  Er- 
scheinungen: Kinder  und  zarte  Individuen  fühlen  sich  unbehaglich, 
unwohl,  sie  verlieren  die  Essluet,  die  Zunge  ist  belegt,  sie  sind 
matt  und  schläfrig,  sehen  schlecht  aas,  der  Urin  macht  Sedimente 
und  sie  haben  Fieberbewegungen,  welche  in  den  Abend-  und 
Nachtstunden  besonders  hervortreten. 

Häutig  sind  Katarrh  des  Larynz  oder  des  Rachens  oder  der 
Nasenechleimhaut  Begleiter  dieser  Krankheit. 

Acute  Bronchialkatarrhe  höhern  Grades  treten  selt^i  ohne 
Fieber  auf;  sie  cbarakterisiren  sich  durch  eine  grössere  Heftigkeit 
der  Local-  und  Allgemeinerscheinungen,  sie  dauern  länger  und 
gehen  leicht  in  andere  Krankfaeitsformen ,  als  Bronchopneumonie 
oder  in  oapilläre  Bronchitis  oder  in  Lungenödem  über.  Der  Husten 
ist  bei  diesem  Krankheitsgrade  viel  intensiver,  anstrengender,  ist 
besonders  in  der  Nacht  sehr  heftig  und  schlafraubend,  ofl  ist  er 
krampfhaft,  keuchbustenartig;  zuweilen  ist  er  von  Stechen  in  einer 
oder  der  andern  Thor&xeeite,  zuweilen  von  Druck,  Brennen,  Kratzen, 
Reissen  in  der  Mitte  des  Stemnm  begleitet;  der  Auswurf  ist  nicht 
selten  blutstreifig,  anfangs  sparsam  und  serös,  später  unter  Eintritt 
von  grobblasigen  RasselKeräuschen  reichlich,  eiterartig,  enthält  zarte 
Gerinnsel  und  ballt  sich  nicht  mehr.  Die  Dyspnoe  ist  bereits  sehr 
bedeutend;  das  tiefe  Inspiriren  erregt  fast  immer  einen  heftigen 
Hustenanfall,  welcher  oft  so  intuisiv  ist,  dass  Frauen  und  zarten 
Mädchen  während  desselben  unwillkürlich  der  Urin  abgeht.  Auch 
das  Liegen  auf  dem  Rücken  verursacht  Hustenreiz,  weshalb  die 
Kranken  oft  gezwungen  sind,  die  Nacht  sitzend  zuzubrii^n.     Das 
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Sohnnrren,  Rasseki  md  Ffeifem  üt  oft  so  bedeutend,  due  es  jeder 
Nebeoatehende  hören  kann  und  selbst  den  Kranken  in  der  Rohe  stört. 

In  noch  höheTB  Graden  stellt  siot  cmnotisclie  Färbung  des 
Geeicht«  und  der  Zange  ein  und  die  Dyspnoe  erreicht  eine 
Mbreokmerrogende  Höhe.  Hierbei  ist  die  Zange  weissbelMft,  der 
Appetit  gering,  der  an&ngs  rothe  Urin  wird  brennend  nnd  spar- 
sam,  der  Puls  schwach  and  klein.  In  kurzer  Züt  geht  entweder 
diner  Zustand  in  einen  gewöhnlichen  Broncbinlkati^rh  mit  Nach- 
laas  aller  Erscheinung^)  über,  od«-  es  kÖEBsot  zur  Entwickhmg 
einer  capillären  BronehitiB,  Pneumonie  oder  Lungenödem,  welche 
auch  den  Tod  herbeiführen  können. 

Die  capilläre  Bronchitis  (Bronchitis  capillaris)  besteht  in 
der  Entzündung  der  Bronchiolen,  d.  i.  der  feinsten  Endiguogen  der 
Bronchien,  hat  enwi  eigeiitb»MlaihBH  SyipiemanacuDplex  und  Ver- 
laui^  je  verbreiteter  die  Krankheit  ist.  Erstreckt  sie  sich  nur  auf 
eineeioie  oder  wenige  letzte  Verzwcignnsen,  so  verläuft  sie  wie  der 
gewöhnliche  Bconchialkatarrh ,  nur  sind  die  Djrspnoe  und  das 
lieber  etwas  heftiger.  Hingegen  wird  sie  zu  einer  sehr  schweren, 
eigenthümlißh  chsrskterisirten  Krankheit,  sobald  das  geeammte 
System  der  kleinen  Bronchien  er^r^en  ist.  Entweder  entwick^ 
sie  sich  aus  einer  Bronchitis  der  grossem  Bronidüen  oder  sie  be- 
giiurt  nnnitfaalhar  in  den  kleinem.  Im  letzteren  Falle  beginnt  sie 
gewöhnlich  mit  heftigem  Fieber,  Schwer-  und  Korzathmigkeit  ond 
mit  Appetitverlust;  der  Husten  ist  anlange  verinr,  wird  aber  bald 
heftiger,  krampfhaÄ;  Schmerzen  in  den  Bsncomaskeln  nnd  im  Epi- 

rium  (den  Insertionen  des  ZwerehfeUs)  sind  käufig  die  Begleiter 
Hustens;  die  Stimme  ist  kurz,  schwach,  aber  nicht  Eeieer. 
8ind  die  grossem  Broochi«!  ganz  frei,  so  hÖrt  man  kein  Pfeifen 
oder  Schnarr«!  aaf  der  Brust,  wohl  aber  ein  schwaches,  nicht  ganz 
feines  Knietem  auf  b^en  Seiten  der  Lungen.  Sind  die  grossem 
Bronchien  mit  ergriffen,  so  hört  man  f^eifende  nnd  sonore  Rassel' 
pansche  in  Verbindnug  mit  kleinblssige»  Rhoncfai  nnd  Schnurren 
in  höhern  Tonarten,  ohne  dass  die  Percussion  etwa«  Abnormes  zeigt 
Bald  nehmen  alle  Symptome  an  Heftigkeit  zu,  die  Itespiratioo  wird 
immer  kumer  and  ängstlicher,  «ngleichmäesiger,  das  Epigaetrinm 
wird  Btat^  eingezogen,  der  Puls  klein  und  sehr  beecUeunJgt,  das 
Geeicht  blass,  Hvid,  ja  selbst  cyanotisoh,  und  nimmt  den  Ausdruck 

rser  Angst  und  Ünndie  an.  Die  Dyspnoe  isi  sehr  bedeutend, 
Kranke  schnappt  förmlich  nach  Luft,  Kopf  nnd  Extremitäten 
werden  kalt,  währeud  sie  vom  Schweisse  übergössen  sind,  der 
Körper  bleibt  heiss.  Trotzdem,  dass  die  Rasselgeräusche  allmäh- 
Hch  feuchter  werden,  nimmt  die  Dyspnoe  zn;  rasche  Abmagerung, 
Entkräfhing,  beginnender  Sopor,  leichte  I>eürien  stellen  sich  ein; 
die  BeepiratioD  vird  ausseroraentlich  frequent,  knrz'  und  flach,  der 
P«b  imaer  kleiner  and  schwächer,  endlich  kaum  fäbiba«,  und  oft 
schon  naoh  drei  Tagen,  manchmal  erst  in'  der  zweiten  Woehe,  sel- 
tener in  der  dritten  erfolgt  der  Tod. 
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Mar  wenn  die  Affection  in  den  kleinen  Bronchien  eich  mässigt, 
ift  ein  günstiger  Ansgang  zu  hoffen,  nnd  die  Krankheit  verlioA, 
weiterhin  wie  ein  intensiver  Bronchialkatarrh. 

Die  capilläre  Bronchitis  wird  bei  Erwachsenen  selten  so  ge- 
fährlich wie  bei  Kindern  oder  Greisen;  bei  erstem  wird  wegen 
des  engem  Lumens  der  Bronchien,  bei  letztem  wegen  des  raschen 
KräfteTerfalla  die  Krankheit  so  schnell  bedenklich. 

Der  Einäuss  der  gehemmten  Blutozydation  (Vergiftong  dnrdi 
Kohlensäure)  tritt  bei  neiden  sehr  rasch  hervor,  and  macht  sich 
dnrch  Somnolenz,  Cyanose,  kühle  Extremitäten  nnd  bedeutende 
Hinfälligkeit  bemerkbar. 


Tn-lasf,  AoRgang  und  Pregnoce. 

Bei  massiger  Auabreitung  des  localen  Processes  erreicht  ge- 
wöhnlich diese  Krankheit,  nachdem  der  Husten  immer  lockerer  ge- 
worden und  der  Ausworf  sich  ballt,  in  7  oder  auch  erst  in  21 
Tagen  ihr  Ende;  doch  ist  eine  grosse  Neigung  zu  Recidiven  Tor- 
handen,  welche  grösstentheils  durch  fefalerbailes  Verhalten  der 
Kranken  entstehen. 

Unter  beeondem  Umständen  kann  diese  an  und  für  sich  leichte 
und  ge&hrlose  Erkrankung  schwere  Erscheinungen  hervorbringeu, 
ja  sogar  zum  Tode  führen. 

Dies  beobachten  wir  z.  B.  bei  Neugebomen,  Säuglingen  und 
kleinen  Kindern,  bei  welchen  der  leichteste  Bronchialkatarrh  ent- 
weder durch  Hinzutritt  von  capillärer  Bronchitis,  Pneumonie  oder 
Lungenödem,  oder  auch  durcn  sich  selbst  tödtlich  verläuft;  bei 
Greisen,  welche  bald  in  ein  adynamisohes  Fieber  und  Sopor  ver- 
fallen, bei  welchen  die  Lösung  der  Sputa  leicht  in  Stockung  ge- 
räth,  oder  der  abgelöste  Schleim  in  Folge  der  Schwäche  nicht  nach 
oben  befördert  werden  kann,  wodurch  unter  Trachealrasseln  oft  der 
Tod  eintritt 

Die  Entzündungen  der  grossem  Bronchialaete ,  welche  einen 
hohem  Krankheitsgrad  repräsentiren,  gehen  entweder  in  7 — 14  Ta- 
gen in  einen  gewohnlichen  Bronchialkatarrh  über,  oder  es  ent- 
wickelt sich  capilläre  Bronchitis  —  Pneumonie  —  Emphysem  oder 
Lungenödem;  oder  sie  wird  chronisch,  wobei  grobe  Broncfaialge- 
rinnsel  ausgehustet  werden,  oder  ein  eitriger  Auswurf  stationär 
wird,  welcher  entweder  in  Folge  Ton  zerstreuten  Abscessen  in  der 
Lunge,  oder  in  Folge  von  Tuberculose  unterhalten  wird. 

Die  capilläre  Bronchitis  verlauft  im  Anfang  mit  continuirlichem 
Fieber,  spater  wird  dasselbe  zwar  remittirend,  aber  stete  ist  es 
tückisch  und  su  grossen  Verschlimmerungen  geneigt  In  günstigen 
Fällen  wird  das  Fieber  und  die  Dyspnoe  geringer,  es  erscheinen 
feine  Gerinnsel  im  Sputum  und  die  Krankheit  verläuft  sofort  wie 
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flm  gewölmlioher  Katarrh.  Doch  bleibt  der  Kranke  lange  noch 
sdtwach,  und  kann  sich  nicht  «^olen;  zuweilen  folgt  die  Tuber- 
cnloBe  anf  dem  Pusae.  In  schlimmen  Fallen  tÖdtet  die  Krankheit 
durch  Snffocation,  Lungenödem,  Pneumonie  oder  durch  Abaoeese 
in  der  Lunge. 

Die  Prognose  ist  abhängig  von  dem  Grade  der  Erkrankung, 
Ton  ihren  Complicationen,  von  den  AlteraTerhältniaeen ,  von  dem 
Sitz  der  Entzündung,  von  einzelnen  hervortretenden  Symptomen 
nnd  vom  jeweiligen  Genius  morbomm. 

Die  Entzündung  in  den  grossem  Bronchien  ist  oft  ^at  gefahr- 
los, Kne  der  kleineren  Verzweigungen  ist  schon  bedenklicher,  die 
oapiOäre  Bront^itis  jedoch  ist  unmer  gefährlich,  besonders  wenn 
(de  Kinder  oder  Greise  befällt, 

Complicationen  haben  anf  den  Verlauf  der  acuten  Bron<^hü 
einen  bedeutenden  Einfluss;  eatweder  wird  durch  sie  die  Bronchi- 
tis gefährlich,  oder  wirkt  die  Bronchitis  ungünstig  auf  die  voraus- 
gegangene, bestehende  Störung.  Dies  sehen  wir  z.  B.  bei  acu- 
ten Krankheitsprocessen,  wie  bei  Masern,  Pocken,  Typhus,  Pjrae- 
mie  etc.,  in  deren  Verlaufe  broncbitische  Affecüonen  on  offen,  oft 
aber  insidiös  auftreten,  und  zn  schweren  Erscheinungen,  ja  si^ar 
zum  tödtliohen  Ausgange  Veranlassung  geben. 

Gesellt  sich  die  acute  Bronchitis  zu  ^Ehnphysem,  Herzkrankhei- 
ten, Tuberculose,  Marasmus,  so  werden  diese  Störungen  gesteigert 
und  verschlimmert,  und  dadurch  das  Leben  im  hohen  Ghrade  Be- 
droht. 

Durchfälle  wirken  sehr  ungünstig  auf  den  Verlauf  der  acut«n 
Bronchitis;  die  Lösung  geht  nur  langsam  vor  sich,  und  der 
Schwächeznstand  stellt  sich  zeitiger  ein. 

Auch  die  Schwangerschaft  ist  eine  unglückliche  Complication, 
weil  wegen  der  Heftigkeit  des  Hustens  sehr  leicht  Abortus  oder 
gefährliche  Blutungen  eiotreten  können. 

Was  den  Sitz  der  Entzündungen  betriffi,  so  sind  vornehmlich 
jene  gefährlich,  welche  in  den  C^vicnla^egenden  vorkommen, 
weil  sie  die  Gefahr  einer  Absetzung  von  Tuberkeln  daselbst  be- 
ffirchten  lassen. 

Einzelne  Krankheitserscheinungen  könnet  den  Bronchialkatarrh 
sehr  lästig,  ja  selbst  gefährlich  gestalten,  wie  z.  B.: 

Ein  sehr  anhaltender,  krampfhafter,  trockner  Husten,  welcher 
oft  keuchhustenartig  wird  und  den  Uebei^ang  in  Pneumonie  oder 
Lungenödem  begünstigt; 

eine  ungewöhnlich  reichliche,  dünne,  schaumige  Absonderung 
in  den  Bronchien,  eine  Art  acuter  Blennorhoe,  welche  meist  dem 
acuten  Lungenödem  vorangebt  nnd  mit  raschem  Ver&U  der  Kräfte 
verbunden  ist 

In  Betreff  des  Genius  morborum  beben  wir  hervor,  dass  manche 
Bronchialentznndungen  zu  gewissen  Zeiten  einen  schweren  Charak- 
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ter  aDBebmeD,  indem  sie  bald  schwere  Complicationen  eingeheD, 
wie  z.  B.  Pneumonie,  Intestinalkatarrb,  bald  leicht  in  die  typhöse 
Form  übergehen,  bald  wieder  die  Entwicklung  einer  Tuba^oee 
bef ärchtea  nssen. 


Therapie. 

Leitende  Momente  für  uns  sind:  Die  Heftigkeit  und  der  Sita 
der  Eatifadung,  das  Alter  des  IndiTiduums,  lue  Complioationen 
and  begleitcodeu  Beachwerden. 

Leichte  Fälle  Tertaufen  so  wie  ein  leichter  Schnnpfen  oder  ein 
leichter  Kehlkopfkatarrh,  erfordern  höchstens  ein  wärmeres  Verhal- 
ten, eine  aaegietüge  Transspiration  und  Schonung  im  Sprechen, 
Geben,  Lauf^  u.  b.  w. 

Bei  schwereren  Formen  ist  Tornehmlicb  das  Fieber  eu  berück- 
eicbtigeu.  Ist  nämlich  dasselbe  hediff,  entzündlich,  mit  starker 
Hitze,  grossem  Durste  und  bedeutender  Fulsbeecbleunigung  ver- 
bunden, 30  reiche  man  sogleich  Aconit  3.  nach  bekannter  Weise, 
vorauf  gewöhnlich  schon  nach  wenigen  Stunden  unter  reichlicher, 
mit  Euphorie  verbundener  Transspiration  sämmtlicbe  Krankheit»- 
ersoheinm^en  sich  bessern.  Am  häufigeten  erzielt  man  diesen  Er- 
lbig, wemi  die  Bronchiala£fectiou  in  Folge  plötzlicher  Erkältung 
sntetauden  ist 

Tritt  in  einem  solchen  Falle  keine  baldige  Besserung  ein,  so 
hat  man  es  gewiss  mit  einer  schweren  Erkrankung  zu  thun.  Am 
meisten  hat  man  Grund,  die  Entwicklung  einer  Broncbopneunonie 
oder  einer  capillären  Bronchitis  zu  erwarten.  Damm  darf  man 
auch  nicht  unterlassen,  bei  jedem  Besuche  den  Kranken  ffenan  zu 
UBtersoebcB,  wobei  man  vorzäglich  aaf  die  Ergehnisse  der  Per- 
cussion,  auf  die  Rasselgeräusche,  ob  sie  nämlich  fein-  oder  grob- 
blaaig,  pfeifend,  schnurrend  oder  etwa  consouirend  sind,  auf  die 
Dyspooe,  auf  das  Sputum,  auf  den  Charakter  des  Hustens  und  aiif 
die  Haut  und  Hamseoretion  eu  achten  hat 

So  lange  keine  Dyspnoe  vorhanden  und  der  Athen  nicht  sehr 
besekUunigt  ist,  bat  man  Hoffiiung,  die  Krankheit  in  ihrem  Ent- 
stehen zu  überwinden. 

Sind  demnach  nur  grobblasige  Basseleeräuscbe  unt  Sdinnrren 
zD  hören,  so  setze  man  mit  Aconit  fort;  der  Sitz  der  Entzündung 
ist  noch  in  den  grossem  fironcbialästen ,  und  nur  bei  trockenem 
excessiven  Husten  kann  man  Ipecac.  3.  mit  ActHiit  abwechseln. 

Hört  man  feinblasige  Rasselgeräusche  mit  Pfeifen  nnd  Schnur- 
ren in  hohem  Tonarten,  so  ist  gewöhnlich  auch  schon  ein  gewisser 
Grad  von  Dyspnoe,  Kurz-  und  Scbnellatbmigkeit  vorhanden,  denn 
ei  sind  bereits  die  feinsten  Bronchialverzweigungen  aiHcirt;  in  ei- 
Bun  scIcbeB  Falle  gebe  manBryoniaS.  entweder  allein,  oder  im 
Wechsel  mit  Aconit  in  stündlichen  Gaben. 
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Wird  die  Dyspnoe  heftiger,  sind  die  kleinblasigen  and  pfei- 
fmden  Khonchi  über  beide  Lungenflügel  ausgebreitet,  ist  bereite 
MB  geringer  Grad  von  Cyauose  bemerkbar,  und  wird  das  Ep»- 
gastrium  oeim  Äthmen  eingezogen,  so  ist  die  Bronchitis  oapillurls 
0e^n  in  der  Entwicklung  oegnffen,  in  welchem  Falle  mMi  nnge- 
säamt  zur  Anwendung  der  Ipecacuanha  3.  schreiten  muss.  Die 
erste  Wirkung  dieses  Mittels  besteht  im  Nachlass  der  D^pnoe, 
dann  Terliert  sich  die  Cyonose,  die  Respiration  wird  leichter,  der 
Hasten  feucht  u.  s.  w. . 

Sind  mit  der  Dyspnoe  und  den  kleinblasigen  Rasselgeränaohen 
auch  Knistern  oder  soffar  bronchiales  Athmen  zu  hören,  in  wel- 
chem Falle  gewöhnlich  keine  cyanotiaoben  Erscheinangen ,  aber 
(tröaeere  Beschwerden  der  Respiration  vorhanden  sind,  so  ist  eine 
Pneumonie  im  Anzüge,  und  man  reiche  sogleich  Phosphor.  3.  in 
Solution  jede  1-1  Stunde  1  Gabe. 

Gewöhnlii^  bessert  sich  nach  der  Verabreichung  dieses  herr- 
lichen Mittels  der  Zustand  sehr  rasch;  nach  einigen  (3-i)  Graben 
tritt  schon  Beruhigung  ein;  die  Dyspnoe  vermindert  sich,  der 
Hosten  fÄngt  an  sich  zu  lösen,  und  es  verläuft  die  Affection  wie 
ein  gewöhnlicher  Bronchialkatarrh. 

Schreitet  aber  dennoch  die  Krankheit  vorwärts,  so  entWM^cIn 
sich  entweder  die  Zeichen  der  Pneumonie  oder  jene  der  capillären 
Bronchitis  im  hohem  Grade. 

In  ersterem  Falle  wird  die  Fercussion  an  der  afBcirten  SteUe 
■immer  dumpfer;  man  hört  bronchiales  Athmen  und  conaonirende 
Rasselgeräusche;  auch  von  der  bestehenden  Bronchophonie  kain 
man  sich  überzeugen,  und  zwar  bei  Kindern  während  des  Schreiens 
oder  Weinens,  bei  Erwachsenen  während  des  Sprechens;  das  Spvtum 
wird  gewöhnlich  blutstreifig  oder  rostgelb,  die  Dyspnoe  nimmt 
•a  Heftigkeit  zu.  Bei  einem  so  deutlich  ausgesprochenea  pneu- 
monischen Infiltrat  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  bei  der  Anwen- 
dung des  Phosphors  zu  bleiben,  denn  es  ist  in  diesem  Falle  das 
einzige  Mittel,  welches  eine  schnelle  Besserung  herbeiführen  kann. 
Stellt  sich  nach  6 — 8  Stunden  keine  Besserung  ein,  oder  vertcUim- 
mert  sich  sogar  der  Zustand ,  so  hat  man  es  ganz  gewiss  mit  einem 
plastischen  (croupösen')  £zsudate  zu  thun,  in  welchem  Falle  man 
anstatt  des  frühern  Mittels  Sulph.  6.,  oder  Jod  3.,  oder  Brom.  3. 
in  zweistündlichen  Gaben  nehmen  lässt. 

Tritt  auch  aocli  diesen  Mitteln  keine  Besserung  ein,  so  werden 
gewöhnlich  die  Kranken  sehr  bald  coroatös,  es  stellt  sich  Livor, 
CotlapsuB  und  Tracheairasseln  ein,  und  sie  sind  die  Opfer  der 
Bronchopneumonie. 

Macnt  die  capilläre  Bronchitis  nach  der  Anwendung  der  Ipe- 
cacuanha weitere  Fortschritte,  wird  die  Dyspooe  heftiger,  das  Epi- 
gastriwn  immer  mehr  eingezogen,  tritt  die  Cyanose  mehr  hervor 
und  drückt  sich  ein  bober  Grad  von  Beemgatigung  in  d«n  Zügen 
An  KrankM  aus;  tritt  kalter  Sehweiss  auf  der  Stiroe  Imwov  und 
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werdeil  die  Extremitäten  kQhl,  während  der  Körper  heiss  tst,  bo 
reiche  man  Tart  emet.  3.  oder  Areen.  3.  in  ^-1  stündlichen  Ga- 
ben; auch  Lachesia  6.  undVeratrum  3.  können  in  diesem  Zu- 
gtande angewendet  werden. 

Häufig  ist  der  Arzt  so  glücklich,  auch  in  diesem  hochgradigen 
Krankheitsproceaae  noch  Heilung  zu  erzielen.  Die  Dyspnoe  lust 
nach,  der  Husten  wird  locker,  es  werden  weisse,  feste,  oft  dendri- 
tisch geformte  Bronchialgerinnsel  ausgehustet  (bei  Kindern  gehen 
sie  mit  den  Faeces  ab),  worauf  entschiedene  Besserung  sich  ein- 
stellt und  die  Kranken  sehr  langsam  sich  erholen. 

Ist  jedoch  keine  Besoenmg  eingetreten,  so  werden  die  Kran- 
ken nach  und  nach  soporös,  sie  coDabiren  sehr  schnell,  es  stellt 
sich  Livor  und  Trachealrasseln  ein  (Zeichen  der  Blutvergiftnn« 
durch  Kohlensäure),  und  sie  sterben  somit  entweder  an  den  Fol- 
gen  der  capillären  Bronchitis  oder  am  acuten  Lungenödem. 

Zuweilen  gmppiren  sich  die  Erscheinungen  derart,  dass  ent- 
weder eine  Lungenparalyse  oder  eine  Geoirnapoplezie  ein- 
zutreten droht.  Im  erstem  Falle  wird  das  Trachealrasseln  immer 
hörbarer,  die  Zeichen  der  allgemeinen  Schwäche  treten  inmier 
deutlicher  in  den  Vordergrund;  das  Sensorium  ist  nicht  beein- 
trächtigt, Cyanose  und  Collapsus  sind  in  der  Zunahme;  zugleich 
ist  die  Expectoration  zur  Unmöglichkeit  geworden,  denn  der  Hu- 
sten wird  immer  seltener  und  energielos;  stellt  sich  Husten  ein, 
so  glaubt  man,  der  Kranke  werde  eine  grosse  Quantität  Schlei- 
mes auswerfen,  derselbe  sinkt  jedoch  in  die  Bronchien  zurück, 
worauf  die  Rasselgeräusche  noch  lauter  werden.  In  einem  sol- 
chen Zustande  ist  Tart  emet  3.,  in  rasch  aufeinanderfolgenden 
Gaben  (von  5  zu  5  Minuten  gereicht),  das  einzige  homöopathische 
Mittel,  welches  noch  Besserung  bringen  kann.  Tritt  diese  nicht 
sehr  bald  ein,  so  ist  keine  Zeit  mehr  zu  verlieren,  denn  die  Zei- 
chen der  Paralyse  werden  immer  drohender.  Hier  erfordert  die 
indicatio  vitalis  eine  schleunige,  mechanische  Hilfe  mittele 
einer  gewaltsamen  Entleerung  der  Bronchien  von  den  in  ihnen 
angesammelten  Scbleimmassen,  zu  welchem  Behufe  wir  von  Ipe- 
cacuanha  zu  6-8-10  gr.  p.  d.  Gebrauch  machen,  welche  G^be 
wir  von  &  zu  5  Minuten  so  lange  wiederholen,  bis  ein  ausgiebiges 
Erbrechen  sich  einstellt,  worauf  im  glücklichen  Falle  sämmtlioie 
Erscheinungen  sich  zu  bessern  pflegen. 

Bei  drohender  Apoplexie  wira  das  Gesicht  und  die  Zunge 
nach  und  nach  dunkelblau  und  gleichsam  angeschwollen,  die 
äussern  Kopf-  und  Halsvenen  werden  strotzend,  die  Conjunctiva 
ist  dunkelroth  injicirt,  die  Dyspnoe  sehr  gross,  der  Husten  ohne 
Kraft.  So  lange  die  Sinne  und  das  Sensorium  nicht  beeinträch- 
tigt, und  die  Kranken  noch  zu  sprechen  fähig  sind,  ist  Glonoin  3. 
das  einzige  homöopathische  Mittel,  welches  noch  Besserung  herbei- 
führen kann;  man  muss  es  aber  alle  5  Minuten  verabreichen. 
Sobald  jedoch  das  Sensorium  sich  trübt  und  die  Ejcanken  nicht 


D,qit,zeabyG00»^lc 


BroBdiftit.  77 

mehr  veirstüidlich  zu  sprechen  im  Stande  sind,  tritt  auch  hier  die 
indicatio  vitalis  ein.  Wir  müssen  in  einem  solchen  Falle  A^- 
les  versuchen,  um  das  Leben  des  Kranken  zu  retten.  Da  von 
keinerlei  inneren  Mitteln  ein  Heil  mehr  zu  erwarten  ist,  und  Ge- 
fahr imVerzuge  entsteht,  so  müssen  wir  auch  hier  auf  mecha- 
nischem Wege  den  Druck  auf  die  Capillaren,  wodurch  allein 
dieser  trostlose  Zustand  bedingt  ist,  zu  entfemen  suchen.  Hier 
gebietet  die  Pflicht,  jede  Scheu  und  jede  Syetemsucht  bei  Seite 
zu  setzen,  und  jenes  Mittel  in  Anwendung  zu  bringen,  welches 
nach  den  Erfahrungen  der  berühmtesten  Praktiker  aller  Schulen 
noch  Rettung  bringen  kann.  Ein  Aderlass  ist  bei  diesem  Zu- 
stande das  ultimum  refiigium  medicum;  er  bringt  im  glücklichen 
Falle  eine  wahrhaft  zauberähnliche  Wirkung  hervor.  Es  ist,  als 
wenn  man  dem  Kranken  eine  zu  fest  anliegende  Halsbinde  locker 
gemacht  oder  entfernt  hätte. 

Wir  haben  in  der  Frager  Monatschrift  1856,  pag.  100  und  123 
einen  solchen  von  uns  erlebten  Fall  mitgetheilt  und  die  Venaesec- 
tion  daselbst  genau  motivirt.  Da  seither  von  Seite  der  Homöo- 
paÜien  keine  Einsprache  dagegen  vorgekommen  ist,  so  halten  wir 
uns  für  berechtigt,  die  Venaesection  als  letztes  Rettungs- 
mittel in  einem  soldien  Falle  anzuempfehlen. 

Tritt  weder  nach  dem  Brechmittet,  welches  im  unglücklichen 
Falle  auch  gar  keine  Wirkung  hervorbringt,  noch  nach  dem  Ader- 
lass Besserung  ein,  so  sind  die  Kranken  rettungslos  verloren,  aber 
dem  Arzte  bleibt  das  angenehme  Bewusstsein,  Alles  aufgeboten  zu 
haben,  was  zur  Rettung  hätte  beitragen  können. 

Dies  ist  das  Bild  einer  sehr  schwer  verlaufenden  Bronchitis, 
welches  man  stets  vor  Augen  haben  musB,  sobald  die  erste  An- 
wendung des  Aconit  ohne  w^irkung  bleibt 

Bei  Kindern  entwickelt  sich  der  bronchitische  Process  viel 
schneller  und  wird,  wie  wir  bereits  erwähnt,  wegen  der  Zartheit 
der  Bronchien  viel  gefährlicher  als  bei  Erwachsenen,  welche  mehr 
Reactionskrait  besitzen  und  häufig  die  Krankheit  überwinden,  w^- 
rend  Neugeborne  und  Säuglinge  meist  schon  in  den  ersten  Tagen 
derselben  unterUegen. 

Bei  Greisen  ist  die  Bronchitis  ebenso  gefährlich  wie  bei  Kin- 
dern; Pneumonie  oder  capilläre  Bronchitis  entstehen  bei  ihnen 
ebenso  schnell,  und  comphciren  sich,  wie  bereits  erwähnt,  sehr 
leicht  mit  adynamischen  Zuständen,  welche  häufig  den  tödtUchen 
Aus(»ng  beschleunigen. 

T)ie  Therapie  bleibt  bei  Kindern,  Erwachsenen  und  Greisen 
wesentlich  dieselbe,  nur  dass  man  bei  Kindern  die  Medicamente  in 
sehr  schwachen  Gaben  verabreichen  muss;  da  uns  jedoch  bei  Er- 
wachsenen die  Sputa,  die  Empfindungen  beim  Husten,  die  Com- 
plicationen  und  begleitenden  Beschwerden  viele  Anhaltspunkte  bei 
der  Behandlung  bieten,  so  wollen  wir  dieselben  nicht  unberührt 
lassen. 
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t$  KnakbelMn  d«r  TridMk  und  Bronohien. 

Hat  ttiui  bei  grösteren  Kindeni  oder  bei  BrmtdienMD  Aooait 
in  der  fieberbafiMi  Bronchitia  mit  gutem  Erfolg  angewendet,  isl 
BÖmüch  das  Fieber  gewichen,  und  haben  sieb  sammtliobe  Encbei- 
BUDgen  gemildert,  so  tritt  die  Behandlung  der  fieberloaen  oder  nur 
von  gelindeD  Fieberbewegungen  begleiteten  Bronchialaffection  ein.    , 

Hier  haben  wir  vor  Allem  den  Hueten  ins  Auge  zu  fasBcn. 
Ist  derselbe  anhaltend  trocken  und  anstrengend,  so  retchen  wir 
bei  gleichzeitigen  kleinblasigen,  pfeifenden  und  sonoren  Rasselge- 
räuschen entweder  Aconit  fort,  oder  geben  nach  Umständen 
Ipecac.  3^  Bryonia  3^  Phosph.  3.,  Hep.  s.  c.  3.,  Spongia  3^ 
Caust.  6. 

Ist  der  Husten  mit  blutstreifigem  Auswurf  verbunden  und 
sind  die  aosoultatorischen  Ergebnisse  dieselben,  so  reichen  wir 
Bryon.  3.,  Phosph.  3.  oder  Chin.  3. 

Wird  der  Auswurf  rostfarbig,  so  untersuche  man  genaa,  ob 
nicht  eine  Pneumonie  im  Anzüge  ist,  und  g«be  ohne  Bedenken 
Phosph.  3. 

Smd  die  Kasaelgeräusche  grobblasig  und  schnorrend,  imd  lost 
sich  der  Auswurf  nur  mit  grosser  Anstrengung,  so  reiche 
man  Antim.  crud.  3.,  Ammon.  mur.  3.,  Are.  6.,  Kali  carb.  6., 
Natr.  m.  6-,  Senega  3.,  Sulpfa.  6.,  in  sehr  schwierigen  Fallen 
auch  Phosph.  3.  oder  Tart.  emet  3. 

let  der  Auswurf  sehr  copios,  dünn  und  schaumig,  sind 
dabei  die  dyspnoischen  Beschwerden  sehr  gross,  und  groseblasige 
Rasaslgeräuacne  über  die  ganze  Brust  verbreitet,  so  ist  ein  acute« 
Lungenödem  zu  befürchten.  In  einem  solchen  Falle  geben  wir 
Ars.  3.,  Phosph.  3^  Laches.  6.,  Hep.  s.  c.  3.,  Carb.  veget  6., 
Ammon.  oaro.  6.,  Sulph.  6. 

Ist  der  Husten  krampfhaft,  so  empfehlen  wir  Beilad.  3-, 
Ipecac.  3.,  Veratr.  3.,  Ars.  3.,  Muz  vom.  3.  Die  letztgenann- 
tes 4  Mittel  geben  wir  auch,  wenn  der  Krampfhusten  mit  Er- 
•  brechen  verbunden  ist,  und  können  noch  nebenbei  die  gute  Wir- 
kung der  BrTon.  3.  und  Ignat.  3.  empfehlen. 

Ist  dieselbe  vorzüglich  in  der  Nacht  quälend  und  schlafran- 
bend,  so  reichen  wir  gewöhnlich  mit  sehr  schnellem  Erfolge 
Hyosoyam.  3.,  Conium  3.,  Ars.  3.,  Hep.  s.  c.  3,,  oder  auch  zu- 
w^en,  besonders  wemi  die  Kranken  viel  und  ohne  Erleichterung 
schwitzen,  Merc.  sol.  H.  3. 

Ist  der  Husten  so  quälend,  dass  er  die  Kranken  nicht  lie- 
gen läset,  sondern  denselben  nur  die  sitzende  Stellung  gestattet, 
so  haben  wir  besonders  wirksam  gefunden  Phosph.  3.,  Puls.  3., 
Cham.  3.,  Tart  emet  3.,  Rbua  3. 

Zuweilen  ist  der  Husten  so  erschütternd,  dass  Franen  und  zar- 
ten Mäddien  während  des  Hustens  unwillkürlicb  der  Urin 
abflieaat.  In  einemsolchen  Falle  geben  wir  CauBt.6.,  Phosph. 3., 
Chamom.  3.,  Natr.  mur.  6.  oder  auch  Arsen.  3. 
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TretflD  im  Verlaufe  einer  Bronchitie  adynanisch«  Zustände 
ein,  welche  sich  vorzüglich  bei  Grebeii  und  zuweilen  bei  herrschen- 
dem KrajikheitaeenuBa  auch  bei  jüngent  Individueu  durch  einen  hö- 
het Grad  von  Muskelsdbwä^^he,  leichte  Delirien  oder  Coma,  trockene 
Zunge,  rusaige  Nasenlocher,  Apathie,  Flockeiilesen  u.  a.  w.  kund- 
geben, so  bildeo  sich  sehr  bald  und  leicht  hypostatisch«  Pneu- 
monien, In  einem  solchen  Falle  empfehlen  wir  Phosphor.  8^ 
Ammon.  uarb.  6.,  Khus  3.,  Carb.  v.  6.,  Tart.  emet.  3.  in  l-  bis 
2Btündlichea  Gaben. 

Complicirt  eich  die  Bronchitis  mit  Dsrmkatarrh,  so  snche 
man  denselben  so  schnell  als  möglich  zu  beseitigeo,  weil  sonst  ein 
rascher  Kräfleverfall  eintreten  könnte.  Ist  der  Darmkatarrh  mit 
heftigen  Unterleibasohmerzen,  welche  jeder  EkiÜeerung  vor- 
angehen, verbunden,  eo  machen  wir  mit  sehr  baldigem  Erfolge  Ge- 
brauch von  Opium,  1.  Verr.  (gestützt  auf  die  Priniärwirkung  die- 
ses Mittels,  den  Stuhl  zurückzuhalten  und  den  mot.  peristalt  zu 
beruhigen),  Kheum  2.,  Rhus  3.,  Merc  3.,  Puls.  3.,  Cham.  3. 

Ist  derselbe  dysenterischer  Natur,  so  geben  wir  Merc  3^ 
Sulph.  6.,  Puls.  3.,  Bell.  3.,  in  heiUgen  Fällen  auch  Sublim.  3. 
oder  Oolchic.  3. 

Ist  der  Durchfall  schmerzloe,  so  reichen  wir  Phosph.  3., 
Ars.  3.,  Chin.  3^  Lycopod.  6.,  Ferr.  met.  3.,  Hyoscyam.  3., 
Phosph.  acid.  3. 

Bei  der  Bronchitis  der  Kinder  haben  wir  noch  xu  bemerken, 
dass  wir  bei  grobblasigen,  über  die  ganze  Brust  ausgebreiteten 
Baeselge rauschen  und  Dei  gleichzeitig  stockendem  Auswurfe  nie 
von  Bredimittelu  Gebrauch  machen,  weil  dieselben  die  qualvolle 
Lage  der  Sinder  noch  verecblimmem.  Es  genügt,  den  KacJieu 
mittels  des  eingeführten  Fingers  oder  mittels  einer  Federfafane  zu 
reiten,  und  aul'  diese  leichte  imd  natürliche  Art  den  Brechact  zu 
bewirken,  worauf  nach  erfolgtem,  acbleimigem  &brecheD  grössten- 
theils  ein  bedeutender  Grad  von  Besseruug  sich  einstellt. 

Bei  Kindern,  welche  den  Auswurf  verschlucken,  ist  es  notfa- 
wendig,  demselben  durch  den  Darmcanal  Abgang  zu  verschaflisn. 
Diesen  bewirken  wir  am  leichtesten  mittels  Klystiere  von  lauem 
Zuckerwasser. 

Bei  Bronchitis  capillaris  der  Greise  tritt  oft  der  Umstand  ein, 
dass  dieselben  wegen  eines  hohen  Schwm^hegrades  nicht  im  Stande 
sind,  den  augesammelteD  Schleim  auszuhueten.  In  diesem  Falle 
können  wir  entweder  mittels  der  oben  angegebenen  Reizung  des 
Schlundes  den  dringend  nothwendigen  Brechact  anregen,  oder  wir 
bedienen  uns  des  Emetins  1 — i  Grau  p.  d.  Tart.  emet.  ist  streng 
zu  meiden,  weil  er  leicht  Purchfatl  erregt,  welcher  die  Kräfle  noc£ 
schneller  cousumirt. 

Complicirt  sieb  Bronchitis  mit  Laryngitis  oder  Coryza,  so 
tritt  die  Behandlung  nach  den  dort  uigegeueiieu  Grundaätoen  ein. 
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80  Errnkhoiten  der  Tnufc«»  nod  Bronehfan. 

Die  Complication  mit  Croup  werden  vir  weiter  uoten  be- 
sprechen. 

Das  diätetische  Yerhatteo  richtet  sich  theils  noch  der 
Krankheit  und  ihren  Graden,  theils  nach  dem  erkrankten  In- 
dindaum. 

Ist  die  Bronchitis  constatirt,  so  snche  man  jede  Uraache,  durch 
welche  die  Krankheit  gesteigert,  verlängert,  verschlimmert  oder 
rückfällig  werden  könnte,  abzahalten.  v  or  Allem  ist  nothwendiff, 
dass  der  Kranke  in  warmer  Lfufl  sich  befinde  und  überhaupt  sich 
warm  halte;  dass  jeder  Temperaturwechsel  sorgfältig  vermieden 
,  werde;  dass  kalte,  besondere  erhitzende,  sowohl  zu  warme  als  auch 
geistige  Getränke,  reizende,  besonders  gewürzte  und  gesalzene  Spei- 
sen strengstens  untersagt  werden;  dass  jede  Anstren^UDg  der  Re- 
spirationsorgane,  als  zu  vieles  Sprechen,  Schreien,  I^ten,  selbst 
in  ganz  lei<±ten  Fallen  das  Tanzen  und  Bergesteigen  unterlassen 
werde;  in  Fallen,  wo  die  Broni^itis  durch  Reizung  der  Bronchial- 
Bchleimhaut,  wie  z.  B.  durch  Staub,  Dampfe,  Alkohol  n.  s.  w.  be- 
dingt wird,  muss  der  Kranke  aus  dem  Bereiche  dieser  Schädlich- 
keiten entfernt  werden. 

In  leichteren  Fällen  geni^  Zimmerwärme,  der  Gebrauch  lauer, 
versüsster  Getränke,  wie  z.  B.  laues  Zuckerwasser,  Mandelmilch, 
versüsster  Eibischthee;  um  iu  Schweiss  zu  kommen,  kann  der 
Kranke  von  warmer  Limonade,  warmer,  nicht  gesalzener  Hühner- 
brube,  oder  von  warmem,  versüsstem  Eibischthee,  oder  von  war- 
mem Kaiaerwasser,  d.  i.  Zuokerwasser  mit  Ei  abgespnidelt,  Ge- 
brauch machen,  und  soll  den  Schweiss  im  Bette  abwarten.  Ist 
kein  Fieber  vorhanden,  und  hat  der  Kranke  nicht  nothwendig, 
Arznei  zu  nehmen,  so  kann  er,  um  Schweiss  zu  erzielen,  auch  ei- 
ner Tasse  warmen  Bieres  oder  warmen  Thees  mit  Rum  oder  Arac 
(Tschai)  sich  bedienen.  Es  sind  dies  die  gebräuchlichsten  Volks- 
mitteL  gegen  welche  der  Arzt  nichts  einwenden  soll,  wenn  er  sieht, 
dass  dem  Kranken  kein  Nachtheil  von  dem  Gebrauche  derselben 
erwächst  Oft  geschieht  es,  dass  nach  einer  mehrstündigen  Trans- 
spiration  der  katarrhalische  Process  aufs  Minimum  reduoirt  vrird. 

Fühlt  der  Kranke  Schmerzen  beim  Husten,  so  überzeuge  man 
sich,  ob  dieselben  beim  tiefen  Inspiriren  sich  verschlimmern,  oder 
ob  sie  blos  während  des  Hustens  eich  bemerkbar  machen,  oder  ob 
sie  continuirlich  vorbanden  sind.  Gewöhnlich  sind  die  Schmerzen 
stechend,  ziehend,  reissend,  drückend  oder  brennend,  und  hängen 
meist  entweder  von  der  Schwellung  der  entzündeten  Schleimhaut 
und  ihrer  Ausdehnung  beim  Husten  oder  beim  Tiefathmen  ab,  wie 
z.  B.  der  stechende  und  brenneade  Schmerz,  oder  sie  entstehen  in 
Eolge  der  gleichzeitigen  Mitaffection  der  Thorax  Wandungen  und  des 
Mediastinums,  an  welchem  sich  grössteaÜieils  die  reissenden,  zie- 
henden und  drückenden  Schmerzen  bemerkbar  machen. 

Im  erstem  Falle  mache  man  Gebrauch  von  warmen  Umschlä- 
gen aus  li^nBamenmehl  oder  Weizenkleie;  im  letztem  nützen  warme 
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Otileinreibnuffeni  FettUppeo  saf  das  ßmstbl&tt  g^eben  (VolksDiit- 
tel),  Kren  oder  Senfteise,  aromatiBche  Einreibungen  (VolkBmittel). 
Manche  Aeizte  macben  in  solchen  Fällen  auch  von  der  Anwendaog 
der  Kälte  Gebrauch. 

Ist  die  Bronchitis  abgelaufen,  so  sorae  man  dafnr,  dsas  die 
Kranken  ^ch  gut  nähren.  Je  nach  dem  Grade  der  Krankheit  nnd 
nach  dem  Grade  des  KräAererluBtes  gestatte  man  zeitlich  den  Ge- 
vusB  von  H&hner-,  Tauben-  oder  KaJbfleiscb,  erlaube,  wenn  der 
Husten  es  gestattet,  den  massigen  Genuss  von  Bier,  welches  aber 
gewärmt  sem  muss;  auch  leichte  Hehlspeisen  und  Compots  sind 
zweckdienlich.  Absolut  schädlich  sind,  so  lange  nur  ein  Minimum 
von  Hustenreiz  besteht,  der  Wein,  das  Cigarrenrauohen  und  alle 
Arten  der  Spirituosen  Getränke. 

Salzige  Sabetanzen,  wie  z.  B.  geräucherter  Schinken,  Pökel- 
fleisch, Haringe,  Sardellen,  sind,  wenn  bereits  das  Stadium 
der  Lösnag  eingetreten  und  der  Hustenreiz  nicht  be- 
deutend ist,  eher  nützUcb  als  nachtheilig,  weil  sie,  .wie  die 
Kranken  versichern,  zur  Auflösung  und  leichten  Herausbeför- 
derung  des  Sputums  wesentlich  beitragen  sollen. 

Bei  alten  Leuten  müssen  wir  durch  zweckmässige  Emahrungs- 
verhältnisae  die  Kräfte,  welche  durch  den  bronchitischen  Process 
so  leicht  und  schnell  in  Yer&U  gerathen,  zu  unterstützen  suchen. 
Dies  geschieht  am  besten  durch  den  öttera  Genuss  von  guter, 
kräftiger,  aber  ni<^t  viel  gesalzener  Suppe  von  Hühnern,  beson- 
ders von  Truthühnern,  welche  schmackn^  und  kräftig  genug  ist, 
um  den  Wein,  welchen  so  viele  Praktiker  in  diesem  Falle  vor- 
schlagen, welcher  aber  unseres  Erachtens  nicht  nur  zu  viel  erre- 
gend aof  den  Kranken,  sondern  auch  austrocknend  auf  die  Schleim- 
Eäute  wirkt,  zu  ersetzen. 

Wir  haben  überhaupt  von  den  sogenannten  analeptischen  Mit- 
teln bei  Greisen  nie  eine  wohlthätige  Wirkung  gesehen;  ist  man 
nicht  im  Stande,  die  Bronchitis  oder  die  aus  derselben  sich  ent- 
wickelnden Krankheitaprocesse  zu  überwinden,  so  gehen  sie  trotz 
der  analeptischen  Mittel  und  auch  ohne  dieselben  zu  Grunde.  Im 
entKegeugesetzten  Falle  haben  wir  noch  nie  einen  Greis  an  £nt- 
kr^ung  sterben  gesehen,  sobald  der  Krankheitsprocess  vollkom- 
men a^elaufeu  war. 

Nur  wenn  die  Krankheit  behoben  ist,  schreite  msn 
schnell  ZOT  stärkenden  Diät,  welt^e  bei  günstigen  Appetitsverhält- 
nissen  in  verschiedenen  Fleischarten,  besondess  Rindfleisch  oder 
Wildpret,  Bier,  Wein,  Gelees  u.  s.  w.  bestehen  soll;  ist  jedoch  der 
Appetit  noch  nicht  vorhanden,  so  ist  es  vorerst  unsere  Aufgabe, 
dieseo  zu  r^eln,  einstweilen  mit  der  roborirenden  Diät  zurückzu- 
halten und  uns  nur  auf  die  leichteste  Nahrung  zu  beschrüiken. 

Denselben  Fall  sehen  wir  bei  der  Complication  der  Bronchitis 
mit  Emphysem;  auch  hier  pflegt  sehr  schnell  Kräfteverfell  einzu- 
treten;  dieser  aber  ist  nur  durch  den  Krankheitsprocess  bedingt 


D,qit,zeabyG00»^lc 
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Sind  wir  ntolit  im  Statade,  dba  bronehitMcliea  Ptooen  «i  behebet), 
so  nntzen  alle  Weine  and  andere  Amaleptioa  niahtB,  H  sie  ■t^adeo 
vielmehr,  weil  der  broDchitische  Procew  duroli  dieselbea  gesteigert 
und  die  Gefiahr  nur  erhöht  wird. 

Der  Wein,  der  Alkohol  Bnd  die  alkohoUfiirtcH  MinQTala&urea 
wirken  in  Substanz,  wena  auoh  in  kleiaee  Quantitäten  geHaicht, 
erregend,  erhitzend  und  aorait  eshwäoheaii;  gibt  maa  jedoofa  di«ee 
kleine  Quantität  in  Wasser,  mithki  im  v«rdflnnteB.KustMide,  so 
erqniokt,  bdebt  and  stärkt  sie  die  Krankam  Hiervon  übeniengA 
wir  uns  am  besten  bei  alten  Leuten;  »acfa  einem  KaslöGEal  voll  gu- 
ten alten  Weiaes  bekommen  ue  glänzeade  Augäi,  heiwm  Kop^ 
rotbe  Waagen,  aber  ee  steUen  sich  zuhieb  trockene  Kuinei,  Bom- 
nolenz  und  Pulsbeschleuniguug  ein;  während  nach  einer  VerdÖD- 
nung  derselben  Quantität  Weines  in  Wasser  ab  6etränk  garsicht, 
die  Kranken  eich  erquickt,  glMchsam  «elabt  nad  gestärkt 
fühlen,  ohne  dasa  eine  der  geusmuten  firscbeinungen  eintritt. 

Das  beste  Analeptioum  ist  unserer  £irG&bni<ag  gemaas  friaobes 
BruDnen-,  Sodor-  oder  kohlensaures  Wasser  mit  einem  wenig  WetO) 
Alkohol,  Rum  und  dergl.  gemen^  und  mit  Zucker  versteat.  Je 
nach  dem  Grade  det  Erregbarkeit  der  Kranken  kann  »an  diese 
Verdiinnung  schwächer  oder  stärker  ventbreit^en,  aber  jedenfaaUs 
ist  es  besser^  wenn  der  Arat  die  erste  Mischung  salbst  «ntamimmt 
und  sodann  das  Wartparsonale  von  dem  quantitativea  Verhältaiss 
verständigt.  Wir  geben  ^wöhnkch  'A^  Esslöffel  voll  weiosen 
oder  rotbeu  Weines  —  l-'i  Kaäeelöffel  voll  Alkohol  oder  üvm  -*■ 
auf  1  Seidel  Brunnen-  oder  Soda-  oder  kohkasaures  Wasaen,  und 
Zuoker  q.  s^  damit  das  Getränk  aogeaehm  schmeoke. 

Kranke,  welche  häufig  von  bronohitischeu  Affectimtflu  Imimge- 
sucht  werden,  müssen  bei  Eintritt  der  rauben  «nd  kakeu -«J  t^eezeit 
soi^ältig  dem  Klima  gemäss  sich  kleiden;  sie  dürfen  nicht  in  küh- 
len Zimmern  verweilen,  sondern  müssen  dieselben,  sobald  die  Tem- 
peratur unter  15  Grad  Wsxme  sinkt,  heizen.  Besondere  Aufmerk- 
samkeit sollen  derlei  Kranke  der  Temperatur  der  untern  Eibromi- 
täten  widmen;  wir  haben  uns  häutig  überzeugt,  dass  dttrch  a« 
kühles  Verhalten  der  Füsse  sehr  leicht  broacnitische  Affeotioiwn 
sich  entwickeln.  Darum  ist  ea  ratbsam,  das«  die  Kranken  dies^- 
ben  vor  der  Einwirkung  der  Kalte  dadurch  achüteen,  dass  sie  waroie 
Fussbekleidung  anlegen,  und  den  kühlen  fVisaboden  in  den  Wohn- 
zimmern, wo  sie  stob  auizuhalt«n  pflegen,  mit  Wolldecken,  Teppi- 
chen oder  Strohmatten  belegen.  Sie  dürfen  bm  rauher  Witterung 
vorzugUoh  aber  bei  herrschenden  kalten  Winden,  bei  feuchter  tmd 
nasskaker  Iiufl,  besonders  wenn  die  Attnospbä«^  ttebliuht  ie%  üobt 
ausgeben.  Sind  sie  gezwungen,  den  Schädlichkeiten  der  Ijaä,  sieh 
auazusetzeu,  so  müssen  sie  unbedingt  sich  eines  Keapirators 
bedienen.  Unter  dieser  Benennung  verstehen  wir  eine  Yorriohtung, 
mittele  welcher  wir  den  Zutritt  der  kalten  Luft;  zu  den  kranken 
HespuationsorgaBeu  verhindem.    Von  Seite  der  Industrie  sind  viele 
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Yorric^tnngen  bekannt,  welche  dieflem  Zwecke  mehr  oder  wenig^ 
entaprecben.  Der  Respirjüor  wen  Dr.  KüAenmeitter  ist  Tollkommetl 
genügend.  Der  einiachste  Kespirator  besteht  in  einem  zusammeu- 
elegten  Xache  Ton  Seide  oder  WoUe,  walohee  man  wihrend  des 
ehens  anf  der  Oaese  vor  Mund  nad  Nase  hält,  danit  i^  kalte 
Luft  nicht  einffealhmet  werde.  Auf  Reisen  bedient  man  sich  grouer 
WoUshawls,  die  man  so  um  den  Hals  Ündet,  doas  Muod  tuM  Naae 
bedeckt  sind. 

Sängw,  Prediger,  Lehrer  n.  s.  w.,  welche  ksnäg  acatea  Bron- 
eUalkatüchen  aosffeeetzt  sind,  dürfe»  während  des  Vei4«uft  der 
Krankheit  ihre  ofneiÖsen  Functionen  nic^  verrichten,  w«nn  gi« 
sich  nidrt  der  G«£ahr  einer  grossen  VertchliHiBaerang  «uMetcen 
«ollem. 

Am  meisten  müssen  sich  eolciie  Kranke  sohonen,  welche  axa 
Bhitlnwten  leiden,  oder  m  deniiselbeD  besondere  ku^irt  sind;  solche 
Kranke  hid>en  gewöhnlich  den  Keim  der  Tubereulove  in  sich,  oder 
ist  diese  Krankheit  bereits  constatirt.  In  beiden  ICälten  wird  durch 
dm  Hinzutritt  von  Bronchitis  der  tubercnlöse  Proocss  aufgeregt 
nnd  hierdoToh  die  Entwicklnng  einer  conanmirenden  Krankheit  un- 
teivtützt  Solohe  Kranke  dünen  ni^  viel  sprechen,  schreien,  sin- 
mn,  nicht  blasende  Instrumente  spielen,  nicht  laufen,  tanzen.  Berge 
besteigen;  sie  dürfe«  keine  ansferengendeD  Arbeiten  vwvieMen,  und 
Beilnt  der  Coitns  ist  ihnen  zn  anters^en,  weil  er  sie  za  Tiel  au^ 
Mgt.  In  Betreff  des  Klima's,  der  lueidiisg  nnd  der  Jahreszeit 
müssen  sie  dieselben  Regeln  befolgen,  w^he  wir  bereits  oben  an- 
gegeben haben. 

Um  vor  Rückfällen  gesichert  bu  sein,  hat  mui  in  nsaerer  Zelt 
mit  kalten  Waschuneen  des  Oberkörpers,  mit  kalten  Bädern  in  den 
Sommermonaten  una  mit  gelinden  Kaltwassercuren  Versuche  ange- 
stellt, und  wir  laStmm  gwtebsn,  Am  die  Kendtvta  günstig  ausge- 
fallen sind. 

Aach  Molkenonren,  Säuerlinge,  der  Aufenthalt  in  waldreichen 
Gegenden  tragen  viel  Kur  Verbesserung  der  Conititvtion  and  hier- 
durch ZOT  Hintanhaltnng  der  Bronchitis  hm. 


Die  Grippe.    loäuenza. 

80  nennen  wir  einen  ^demisoh  sid^^tenden  attlttn  Bronchial- 
hatairii,  an  welchem  die  Schleimhaut  der  Nase,  dss  Raithens,  des 
Larjax,  des  Damcaoals  thetlaehnien,  und  welcher  mit  einem  tie- 
&■  ErrriffenseiB  des  Allgemeinbefindens  —  dem  Ty^ns  ähnlich 
—  verlaufl.  Den  typhoiden  Charakter  aeigee  mancdK  Fälle  in 
nrwcfaen  Bpidemies  in  einem  eoldten  Orade,  das»  nur  bei  grosser 
Aufinerktamkeit  die  Uoteret^idtmg  vom  AbdominaltTpbus  mög- 


D,qit,zeabyG00»^lc 


KranUelten  der  Tnu^N  und  Brondiieii. 


In  der  grössten  Kahl  der  Fälle  tritt  eine  gaoze  Reihe  von 
Krankheitaerscheinnngeii  auf,  aoch  ehe  deutliche  locale  Symptome 
bemerkt  werdea.  Die  Krankea  klagen  über  grosse  Mattigkeit  Äb- 
geschiagenheit,  Appetitlosigkeit,  üble  Laune  und  Störungen  im 
Schlafe  durch  Äu&chrecken  oder  böae  Träume,  über  Eingenomineu- 
heit  des  Kopfes,  über  Frösteln  mit  darauf  folgender  Hitze,  über 
Schmerzen  im  Kopfe,  im  Nacken,  in  den  dicken  Muskeln.  Erst 
allmählich  entwickeln  sich  die  Symptome  des  Bronchialkatarrhs, 
welche  aber  grösetentheils  von  Zeichen  ränes  gleichzeitigen  Dorm- 
katarrhs  begleitet  zu  sein  pflegen.  Diese  bestehen  in  Appetitlo- 
sigkeit, fadem  Geschmack,  belegter,  zuweilen  trockener  Zunge,  in 
Empfindlichkeit  des  Epigastriums  mit  Veratapbng  oder  schmerz- 
hafter  Diarrhoe.  Zugleich  ist  die  Respiration  beengt,  der  üustea 
trocken,  die  Coryza  fliesst  reichlich,  die  Stimme  ist  heiser  und 
der  Kranke  wird  von  Schmerzen  im  Laryaz  und  längs  des  Brust- 
beins gequält.  Der  Kopf  ist  immer  mehr  eingenommen,  Sausen, 
Klingen  m  den  Obren  und  Schwindel  stellen  sich  ein,  die  Augen 
sind  matt  und  eingefallen.  Das  Fieber  ist  zuweilen  heftig,  alter 
selten  continuirlich.  macht  Morgens  starke  Remissionen.  Der  Puls 
ist  anfangs  ziemlicn  beschleunigt,  voll  und  hart,  im  Ganzen  aber 
veränderlich.  Fallen  die  Exacerbationen  des  Fiebers  in  die  Nacht- 
stunden, so  werden  die  Kranken  schlaflos,  unruhig  und  es  stellen 
sich  auch  zuweilen  Delirien  ein.  Die  Kranken  sind  eher  stupid 
als  aufgeregt;  die  Milz  zeigt  manchmal  Vergrössernng. 


Tnrlanf ,  Aasgang  und  Progno««. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  dauert  gewöhnlich  7 — 14  Tage; 
unter  reichlichem  Schwitzen,  besonders  in  den  Nachtstunden, 
mässigt  sich  das  Fieber,  der  Auswurf  wird  leichter  mid  reichlicher; 
die  dickbelegte  Zange  fängt  an  sich  zu  reinigen,  der  Urin  bildet 
faamsaure  Sedimente,  der  Stuhl  ist  Öfter  diarrboisch,  Demunge- 
achtet  fühlt  der  Kranke  sich  nicht  wohl,  vielmehr  ist  derselbe 
leidend,  schwach  und  kann  sich  nicht  erholen.  Durch  diesen  Um- 
stand unterscheidet  sich  die  Grippe  vom  gewöhnlichen  acuten 
Bronchialkatarrh.  Das  Gesicht  des  Kranken  bleibt  lange  Zeit  blass 
und  leidend,  das  Hüsteln  dauert  noch  einige  Zeit  fort,  die  Stimme 
ist  matt  und  klanglos,  auch  die  Verdauung  bleibt  ohne  Energie. 
Die  Reconvalescenz  zieht  sich  somit  in  die  Länge,  besonders  ist 
dies  bei  schwächlichen  und  ältUchen  Personen  der  Fall. 

Der  Ausgang  dieser  Krankheit  ist  grösstentheils  in  Genesniig; 
nur  bei  Kindern  and  Greisen  wird  sie  wegen  des  leichten  Ueber- 
gangs  in  capilläre  Bronchitis  oder  Pneumonie  gefährlich  und  endet 
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aach  znweilm  tödtlich.  Aach  EJmphysematiker  und  AaÜimatiker 
siiid  bei  eintretender  Grippe  aas  denselben  Ursachen  bedroht. 
Bluthoster  and  Taberoulöse  werden  gewÖtinlich  nach  überatandener 
Grippe  hektisch.  In  hochgradigen  Fällen  ist  immer  der  Ueber- 
gang  in  Bronchopneumonie,  oder  in  capilläre  Broncbitie,  oder  in 
acntes  Lungenödem  zu  befürchten,  und  deshalb  die  Prognose  zwei- 
felhaft zu  stellen. 

In  manchen  Epidemien  werden  Grippekranke  leicht  typhös, 
wodurch  sodann  der  Verlauf  ein  anderer  und  auch  die  Ge&hr 
grösser  wird. 


Thcmple. 

Bei  der  Behandlung  der  Grippe,  welche,  wie  ans  dem  Vor- 
hereehenden  ersichtlich,  eine  Complication  verschiedenartiger  Kit- 
tarrne  mit  einem  besondem  Ergriffensein  der  Sensibilität  und  der 
Muskelkrt^  darstellt,  und  nur  durch  epidemischen  Eiufluss 
entsteht,  haben  wir  vorzüglich  jene  Momente  ina  Auge  zu  fassen, 
welche  als  faervorrBgende  Stönitwen  im  Gesammtkränkbeitabilde 
auftreten.  Die  Behandlung  erfon^rt  bedeutende  Aufinerksamkdt 
und  Umsicht  von  Seite  des  Arztes,  weil  manche  Stöningen,  welche 
wichtig  und  besonders  hervorstechend  sind,  in  verschiedenen  Sy- 
stemen zugleich  auftreten  und  somit  eine  genaue  Unterscheidung 
in  der  Wahl  der  Mittel  erfordern. 

Das  Hauptaugenmerk  ist  auf  den  Charakter  des  Fiebers,  auf 
die  Erscbeimingen  der  Bronchitis,  Laryngitis,  Pharyngitis,  Coryza, 
auf  die  MitergnfEenheit  des  Darmcanals,  auf  die  Symptome,  welche 
die  Mitaffection  des  Sensorinms  und  des  Eräftezustandes  ckarak- 
terisiren,  und  anf  die  begleitend«!  sclunerzhatlen  Zustände  zu 
richten. 

Hiernach  geben  wir  folgende  Anhaltspunkte: 

Stellt  sich  das  Fieber  als  ein  entzündliches  dar,  dessen  Sym- 
ptomencomplex  wohl  Jedermann  hinreichend  bekannt  ist,  so  geben 
wir  Aconit  3.  nach  der  bekaimten  Weise. 

Sind  während  der  Exacerbation  Zeichen  der  Hyperämie  des 
Gebims  mit  ihren  bekannten  Erscheinangen  vorhanden,  so  geben 
wir  Bell.  3.  oder  Apis  3.  entweder  allein,  oder,  wo  die  Heftigkeit, 
des  Fiebers  es  erfordert,  im  Wechsel  mit  Aconit. 

Sind  die  Zeichen  der  BronchitiB  vorherrschend,  ist  die  Dyspnoe 
bedeutend,  der  Husten  quälend,  und  sind  die  bekannten  Rassel- 
geräusche wahrnehmbar,  so  haben  wir  dieselben  Regeln  zu  beob- 
achten, die  wir  im  Abschnitte  über  Bronchitis  acuta  mitgetheilt  haben. 

Hat  der  Kranke  Beschwerden  im  Schlingen,  muss  er  viel  imd 
oft  räuspern,  und  hat  er  immer  die  Empfindung,  als  sässe  ihm  ein 
fremder  Körper  im  Halse,  so  ist  der  Pnarynx  vorherrschend  afB- 
drt  und  wir  reichen  in  diesem  Falle  mit  steter  Rücksicht  auf  die 
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aDdent  Grippesymptame  Cau«t.  &,  Kali  carb.  6-,  Ars.  3^ 
Alam.  3.,  Arrent.  nitr.  S^  Piamb.  soet  3.  ond  lasten  von  d«i 
3  letzten  Mittelo  eines  auoh  äusserliob  in  whr  sohwaeher  Verdim- 
Bong  als  Garßuisma  gebraocfaen. 

Treten  die  Zeicbea  der  Laryngitis  mehr  hervor,  welche  wir 
an  der  eigeothü milchen  Dyspnoe,  an  der  Heiserkeit  und  dem  eigen- 
thämlicbea  Hustenton  erkennen,  so  geben  wir  je  na^  dem  Ch»- 
rakter  das  Husteng,  der  Dyspnoe,  der  Heiserkeit  und  der  Emptin- 
duDgea  am  Larynx  JMie  Mittel,  welche  wir  im  Abschnitte  nb^ 
Laryngitis  ausfährlich  angeführt  haben. 

Treten  die  Erscheinungen  der  Coryza  in  den  Vordergrund, 
was  sehr  häufig  der  Fall  ist,  so  sehe  man  darauf^  ob  der  Schnupfen 
ßiessend  oder  stockend,  ob  ik*  Becvat  mild  oder  scharf  sei;  ob  die 
äussere  Umgebung  der  Nase,  oder  ob  die  Choanen,  die  Sinus 
front,  et  mazill.,  oder  der  Thrän^ioan^  Tom  Katarrh  ergriffen  sind, 
nnd  leite  sodann  die  Behandlung  nach  jenen  Grundsätzen  and  Com- 
binaüonen  ein,  welche  wir  im  Abschnitte  über  Corysa  asgegeben 
haben. 

Bei  deatiich  aiugegprochener  Compfioation  mit  Magenkatarrh 
reichen  wir  Nux  vom.  3.,  Puls.  3.,  Bryon.  3.,  Natr.  m.  6.;  in 
hartnäckigen  Fällen  Sep.  6.  oder  Jod.  9. 

lat  die  Grippe  mit  Darmkatarrh  oomplieirt,  so  richte  man  sich 
nach  den  Andeutungen,  die  wir  hierüber  im  Abschnitte  über  Bron- 
chitis gegeben  haben. 

Sind  mehrere  katarrhalische  Prooesse  Ton  gleicher  WicMg-- 
keit,  z.  B.  Coryza  mit  BronchitiB;  Cotyza,  Broncnitis  und  Magen- 
katarrh; Pharyngitis,  Laryngitis,  Bronchitis  und  Darmkatarrh,  «s 
mnss  nach  genauer  W^  jenes  Mittel  angewendet  werden,  weichet 
allen  den  vorhandenen  Katarrhen  zugleich  entspricht.  Es  ist  die* 
der  Gegenstand  einer  umfassenden  Studie  in  der  physiologis^Aen 
Arzneiwirkungalebre,  welche  bei  complicirten  KrauKheiteprocessm 
für  den  homöopathischen  Arzt  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist. 

Ist  der  Verlauf  der  Grippe  typhusartig,  so  geben  wir  bei  blan- 
den nächtlichen  Delirien  Coifea2.  oder  Bell.  3.,  werden  sie  furi- 
bund  Hyosc.  3.  oder  Stramon.  3.;  bei  grosser  Fieberhitze  mit 
trockener  Zunge  ohne  Durst,  rassigen  Nasenlöchern  und  bedeuten- 
dem Stupor  Acid.  phosph.  3.,  Rhus  3.,  Ars.  3.,  Laobes.  6- 
und  lassen  tcalte  oder  laue  BssigwasohnngMi  vornehmen. 

Qnält  den  Kranken  ein  anhaltender  brennender  St^mere 
am  Sternum,  was  sehr  häufig  vorkömmt,  so  empfehlen  wir  Ars.  3., 
Caust  6-,  Carb.  veg.  6.,  Graphit.  6. 

Bei  Torherrschena  stechenden  Sdimerzen  während  der  In- 
spiration müssen  wir  uns  vorher  dur^  die  Percussion  überzeagen, 
ob  dieselbe  einer  pleuritiechen  Affeation  oder  einem  Intercostal- 
musk^rheumatismus,  oder  aber  der  bronchittschen  Affection  raza- 
s^reibeu  sei.  In  beiden  letztem  Fallen  lassen  wir  die  Brust  mit 
warmem  O^  einreiben  oder  lassen  wir  aaf  die  Brust  laue,  feucht« 
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Umschlag  auflegen,  und  geben  zum  iiuierlicheii  Gebrauche  bei 
Stach**  m  Kolg«  TQo  der  A%BtioD  derBranf^ien  Aotim.  crud.  3^ 
lifturooeraa.  2,  —  Tbuja.  6. 

Bei  Stieben  in  Folge  von  Mnskeb'beamatisinua  geben  wir 
Bryon.  3^  Ärnic.  3^  Caußt.  6.,  Snlph.  6.,  Oleander  3^ 
Pbospb.  3. 

Bildet  sich  eine  Pleuritis,  so  muss  sie  als  solche  behandelt 
w«Tden,  worüber  wir-  ans  in  dem  betreffenden  Cftpitel  aussprechen 
werdcB' 

Häufig  treten  die  bronohitisdica  Srsobeiminoen  in  den  Vor- 
detgrund,  und  es  entsteht  die  G«fikhr  einer  si«^  mldeoden  Pneu^ 
BfiBie  oder  einw  capiltavea  BeonchitlB,  wo  dann  die  Behandlung 
naoh  den  bcä  der  Bront^itiB  MUge«[roehenen  Kr&hruDgen  statt» 
sofinden  hat. 

Bekommen  GTtjq)eknuike  in  Folge  desi  Anstpengung  beim 
Hnvtca  eine  Hämoptoe,  so  gebe  man  Wasser  mit  Bssig  oder  mit 
Kocbsals  als  Hämostatianm,  wende  kalte  Umwhlwe  ant  die  Bru^t 
an,  and  mche  inDerlioh  Arnic.  3^  Phosph.  ä^  Fevr.  3.,  Sulph. 
aeid.  3^  Chia.  3. 

Die  Diät  muss  während  der  fidberbaften  und  esizündlieben 
Psriede  vollk-oouaea  restviot  sein. 

Sobald  der  Pnla  unter  80  sinkt  und  die  Hautteiuperatur  immer 
mehr  der  normalen  sich  nähert,  sobald  der  Hiiaten  locker  und 
schmerzlos  ist  und  die  Esslust  zu  erwachen  anfängt,  so  säume 
man  nicht,  sogleich  Hühnerfleisch  und  ein  Gläseben  gewärmtes 
Bier  dem  Kranken  zu  erlaubos.  !Ke' Kräfte  sind  bei  dieser  Krank- 
heit so  hergenommen,  wie  beim  Typhus;  unterstützt  man  sie  nicht 
bald  und  rasch,  so  hat  Avp  Knuke  lange  Keit  za  thun,  bis  er  sich 
nur  eisigermassen  erholt.  Eben  so  rasch  gestatte  mau  auch  solch^i 
Kranken  den  Genuas  der  frisehen  Luft,  wenn  dieselbe  warm,  trocken 
und  mild  ist.  Ist  die  Witterung  rauh,  kalt  und  windig,  so  lasse 
man  den  Kranken  im  geschlossenen  Wagen  ausfahren,  und  er  be- 
diene «ich  hierbei  eines  aweckmässigcn  Respirators. 

Wird  der  Appetit  sehr  lebhaft.,  dann  erlauben  wir  recht  bald 
Wildpretj  ein  Gläschen  guten  Weines,  wenn  nämlich  keine  Con- 
trainoicaüon  voubanden  ist,  gedünstetes  Hindfleisoh,  Hammelbraten 
ttnd  CompotB. 

Ist  die  J^iraszdt  g&nstig,  ho  «ohickan  wir  die  Kranken  aufs 
IjMid,  wo  sich  dieselben  viel  sobneUor  lud  lei<diter  erholen,  als 
wenn  sie  in  der  Stadt  cn  bleiben  gezwungen  sind. 
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ß-   ChroniBcher  Bronchialkatarrh,  Bronchitis 
chronica.     Cat  br.  chronicus. 

Anatomische  Charakt««. 

Die  Schleimhaat  der  Luftröhre  zeigt  selten  eine  gleichmässige 
Böthe,  sondern  dieselbe  verbreitet  sich  über  grössere  F&rtieen  mit 
einer  dunklen,  braunröthlichen  Injection.  Die  Schleimhaut  ist  auf- 
gelockert, gewulstet,  die  G^efässe  derselben  sind  erweitert.  Die 
Schleimfollikel  bilden  deuthohe  Erhabenheiten,  gehen  aber  selten 
in  Geschwüre  über.  Auch  katarrhalische  Eirosionen  kommen  sel- 
ten vor.  Die  Schleimhaut  verliert  ihre  Elasticität,  und  die  Bron- 
cbialmuskeln  verlieren  nach  und  nach  die  Eigenscdiaft  sich  zu  con- 
trahiren,  in  dessea  Folge  sich  stellenweise  Bronchiectasie  ausbildet; 
zuweilen  findet  man  in  Folge  der  Sohwellung  der  Bronchialschleim- 
hant  Bronchosteaose.  Beim  chronischen  Katarrh  fehlt  gewöhnlich 
das  Epithel  der  Schleimhaut;  die  Oberfläche  derselben  wird  mei- 
stens mit  dickem,  eiterartigem  Secret  bedeckt  gefimden. 

Man  findet  diese  Krüikheit  grösstentheils  wif  beiden  Seiten 
zn^Idch,  und  sie  wird  sowohl  in  den  grössern  als  aoch  in  den 
klemem  Bronchien  wahrgenommen. 


Aetiologle. 

Die  chronische  Bronchitis  bildet  entweder  den  Ausgangspunkt 
der  acuten,  oder  sie  stellt  einen  Process  dar,  bei  welchem  sich 
die  Vorgänge  der  Entzündung  beständig  wiederholen.  Alle  Mo- 
mente, welche  einen  derartigen  anhaltenden  Beiz  auf  die  Schleim- 
baut der  Luftröhre  ausüben,  dass  der  acute  Katarrh  in  Folge  der- 
selben nicht  in  ränzliche  Genesung  übergehen  kann,  sondern  sich 
in  die  Länge  zieht  und  somit  chronisch  wird,  oder  daas  der  chro- 
nisch gewordene  Katarrh  in  Folge  dieser  Schädlichkeiten  immer 
frische  I^ahrung  erhält,  nennen  wir  ätiolo^sche  und  müssen  sie  als 
solche  betrachten.  Hieher  gehören  der  Deetändige  Aufenthalt  in 
mit  Staub  oder  reizenden  Dämpfen  gefüllten  Räumen;  die  anhal- 
tende Einwirkung  des  Alkohols  auf  die  Luftröhre  bei  Säufern;  an- 
haltende Störung  in  der  Circulation,  wie  sie  bei  Krankheiten  des 
linken  Ostium  venosum,  oder  beim  Emphysem  und  bei  der  Tuber- 
culose  vorkömmt. 

Der  chronische  Katarrh  kömmt  am  häufigsten  im  mittlem  oder 
höhern  Alter  vor;  sind  Kinder  lange  Zeit  mit  demselben  behaftet, 
so  sind  sie  entweder  scrophulös,  oder  rhachitisch ,  oder  sie  sind 
ZOT  Tuberculose  disponirt.  In  manchen  Gegenden  kömmt  er  auch 
endemisch  vor. 
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Knuikfaettablld. 

Die  Hftnpteracheinungen  sind  HuBten  und  Dyapnoe;  ist 
das  Secret  auf  der  Schleimhaut  Süssig,  nicht  klebrig  und  zähe,  so 
wird  es  mit  dem  HuBten  leicht  berausbef ordert,  in  welchem  Falle 
dieser  für  den  Kranken  weniger  quälend  und  mit  geringer  Ad- 
strengang  verbunden  ist.  Ist  das  Secret  fest  und  zähe,  so  sind 
die  Hustenanfälle  sehr  anstreajrend,  in  vielen  Fällen  qualvoll.  Die 
Kranken  stützen  sich  gewöhnCcfa  während  des  anstrengenden  Hu- 
stens mit  den  Händen  an  einen  festen  Körper,  z.  B.  Tisch,  Stuhl 
nnd  derel.,  die  Augeu  treten  ans  den  Höhlen  hervor  und  thränen, 
das  Gesicht  wird  bläulich,  die  Hals-  und  Gesichtsvenen  schwellen 
an,  erweitem  sich  nach  und  nach  und  bleiben  zuletzt  ausgedehnt, 
wie  wir  dies  am  häufigsten  an  den  Venen  des  Halses  und  an  den 
Venen  der  Nasenflügel  beobachtet  haben.  Sind  die  feinem  Bron- 
chien emiffen,  so  sind  die  Hustenanfälle  immer  heftiger;  dieselben 
sind  aoi&nn  oft  mit  Würgen  und  Erbrechen,  mit  Schmerzen  in 
den  Bauchmuskeln  und  im  untern  Theil  des  Thorax  verbunden. 

Der  chronische  Bronchialkatarrh  ist  gewöhnlich  fieberlos;  nur 
wenn  acute  Katarrhe  hinzutreten,  was  gewöhnlich  nach  Erkaltun- 
gen zur  Herbst-  oder  Frühlingszeit,  durch  Zusluft,  durch  Aufent- 
halt in  feuchten  Gegenden  u.  s.  w.  nngemein  leicht  zu  geschehen 
pflegt,  stellt  sich  in  einem  mehr  oder  weniger  heftigen  w'ade  Fie- 
ber ein.  Gewöhnlich  zeigt  er  in  seinem  Verlaufe  Remissionen, 
welche  während  der,  warmen  Monate  ziemlich  andauernd  sind. 
Tritt  frischer  Katarrh  hinzu,  so  wird  der  Husten  unerträglich,  die 
Sputa  vermindern  sich  oder  stocken  ganz.  Gewöhnlich  erkranken 
bei  Recidiven  die  feinem  Bronchialverzweigungen,  die  Dyspnoe 
steigert  sich  hierbei  bedeutend  in  Folge  der  Schwellnng  der 
Schleimhaut  und  der  hierdurch  erzeugten  Verengerung  der  Bron- 
chien. Bei  laufe  andauernder  Dyspnoe  wird  die  Thätigkeit  der 
Inspirationsmnskeln  gesteigert,  welche  mit  der  Zeit  hypertrophiren 
und  schuld  sind,  dass  meist  die  Kranken  gebückt  geben,  wie  beim 
Emphysem. 

Bei  flüssigem  Secret  gibt  die  Auscultation  Rasselgeränsche, 
dieselben  sind  grobblasig,  wenn  die  grossem,  und  kleinblasig,  wenn 
die  feinem  Bronchien  luflScirt  sind;  bei  festem  Secret  hört  man 
Schnurren  und  Pfeifen,  welches  fast  immer  das  Inspirationsge- 
räusch übertönt  Percussion  nnd  Inspection  sind  grösstentheils 
ohne  Besoltat 


Tcrlanf,  Amgang,  Prognos«. 

Der  chronisohe  Katurh  kann  Jahre  lang  bestellen,  ohne  dass 
«r  eine  iksohöpfung  herbeiführt;  es  entstehen  aber  inzwuoben 
BroDchiectaäen  oder  Emphysem,  welche  den  allmählich  sich  en^ 
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wickelnden  Marasmus  beängeB>  dwi  der  Kranke  am  Ende  doch 
erlitt.  Bei  sehr  starker  Secretion  der  Bronchien  werden  die  Kräfte 
früher  angegriffeii,  die  Kranken  magern  rascher  ab  luid  gehea  nicht 
selten  t^aropisch  zu  Grunde  (PhtMsis  pituitosa). 

Kur  jene  Katarrhe,  veldie  Ueberbleibsel  der  acuten  sind,  ^mn 
jene,  welche  durch  anhaltende  Reizung  der  Bronchialscbleirohaut 
in  Folge  äusserer  Schädlichkeiten  oder  des  Alkobolismus  bedingt 
Bind,  sind  einer  Heilung  fähig.  Wo  wir  die  Ursachen  nicht  ^ 
entfernen  im  Stande  sind,  ist  die  Heilung  problematiBcb ,  oft  aehr 
BOhmerig  und  oft  ganz  unausführbar. 

Die  Complication  mit  Emphysem,  mit  Herzkrankheiten  and 
mit  TubercJulose  ist  auf  jeden  Fall  ungünstig  zu  nenaett.  Wir 
können  solche  Kranke  wonl  lange  erhalten,  aber  die  Heilung  ist. 
nicht  möglich,  weil  wir  die  Ursachen  nicht  beheben  können. 


nerapie. 

Alle«,  was  wir  beim  acuten  Bronchialkatarrh  in  Betreff  der 
Ursachen,  der  Entfernung  der  Schädlichkeiten  und  Vermeidung 
derselben,  in  Betreff  des  Verhaltens  und  der  Diät  mitgetbeilt  ha- 
beB(  hat  hier  eben&lls  volle  Giltigk«it, 

Gej;en9tnnd  der  Behandlung  ist  vornebmlioh  der  Husten,  wel- 
cher oft  quälend  ist  und  den  Kranken  sehr  entmathigt,  Auch 
hwrüher  haben  wir  bereit*  im  vorigen  Abschnitte  das  NöthiffSt» 
mitgetbeilt  Wir  bemerken  nur  noch,  dass  beim  chronischen  Ka- 
tarrli  der  Husten  oft  periodisoh  auftritt;  häu%  ist  er  in  den  Mor- 
genstuitdeo  am  heftigsten;  er  pBegt  aber  auch  in  den  Nacht-,  in 
den  Abendstunden  beim  Sicb-Nieoerle^en,  oder  nach  jeder  Mabl-< 
ZicH  sich  einzustellen.  Es  ist  dies  kein  Typus,  sondern  nur  eine 
g^ewieae  Modalität  des  Hustens,  welche  bei  der  Behandlung  Berück- 
eiohtigung  verdient. 

Gegen  den  Husten,  welcher  in  den  Morgenstunden  am 
heftigsten  ist,  sind  die  vorzüglichsteH  Mittel: 

Wenn  der  Auswurf  leicht  sich  löst:  Nux  vom.  3.,  Calcar. 
carb.  6,,  Sep.  fi.,  Natr.  mur.  6.,  Carb.  veg.  6. 

Geht  die  Lösnng  des  Hustens  schwer  von  Statten,  so  reichen 
wir:  Phospb.  3.,  Hep.  3.,  Ammon.  mur.  6.,  Squilla  3.,  Kali 
carb.  6-,  Khus.  3. 

Ueber  den  quälenden  Nachthusten  haben  wir  bereits  im 
vorigen  Abschnitte  das  Nöthige  mitgetbeilt. 

Tritt  der  Hustco  regclmäMig  nach  dem  Bssen  ein,  so  lei- 
sten vortreffliche  Dienste:  Nux  vom.  3.,  Natr.  m.  6.,  Bryon.  8., 
Calc.  &,  SepL  6.,  Kali  carb.  6.,  X^copod.  &;  ist  er  sehr  an- 
stranaend,  so  kann  man  aneh  von  Fhosph,  ä.,  Causl  6.  odet 
Sil.  6.  GebrsQcib  naohen. 


D,qit,zeabyG00»^lc 


D«r  Rasten,  welcher  besonden  beim  Niederlegen  ueb  ein- 
stellt, wird  am  besten  beschwiohtigl  durch  Arsen.  3.,  Pals,  8^ 
Rhns  S.)  Cham.  3.,  Hyoscyam.  &.,  Anbra  3.,  Sambac  &^ 
Dulcamara  3.,  Lycopod.  6. 

Znveiloi  ist  die  Abaondemng  beim  Hust«t  «o  copies,  dass 
diA  KraiAen  sebr  rasoh  schwach  und  ma^r  werden.  In  cdii«« 
solchen  ¥al]e  empfehlen  wir  China  1.,  Arsen,  ä-,  Phosph.  3^ 
Liyoopod.  6.,  Calc.  6.  Liegt  zugleich  die  Baslast  danÜBaer,  ss 
nützt  Nuz  vom.  3^  Pals.  3.,  Jod.  3. 

Ist  der  Auswurf  übelriechend,  was  nur  dann  stettfinde^ 
wann  derselbe  lange  in  dca  BronobieD  »A  aafhUt,  se  geben  wir: 
C»lc  6.,  Natr.  mar.  6.,  Ars.  3.,  Lycopod.  6.,  Sulph.  6. 

Kranke,  wel<^e  not  chroniscbem  Braachkalkatarrb  behoäat 
sind,  leidea  häufig  an  PoUationen^  welche  in  Folge  des  wäb» 
rend  des  Hustens  stattfindenden  B^izes  auf  die  Samenbl&sciMB  , 
entstehen  sollen;  in  einem  solchen  Falle  därften  Phoepb.  acid.  3., 
China  3.,  Calo.  c.  6.,  Phosph.  3.,  zuweilen  aucb  BolL  3.  nna 
Puls.  3.  gute  Dienste  leisten. 

Intercnrrireude  acute  Katarrhe,  welche  sehr  häufig  m  den 
dinmiscben  sich  gesellen,  mäasen  natdi  den  im  Torig«n  Abaobnitte 
gegebenen  Andeutungen  behandelt  werden. 

Bei  Kindern,  weu^e  am  chronischen  BronohMikaiarrh  leiden, 
ist  grösstentfaeils  Scrophuloae  oder  die  Anlage  xa  Xaberonlose, 
welche  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  angeboren  ist.  vorhanden.  Sol- 
chen Kindern  empfehlen  wir  vor  Allem  Leberthran,  Wald-  oder 
Gartenlufl,  Fleischkost,  massige  Turnübungen,  häufige  Spazier- 
gänge, möglichste  Schonung  der  intellectueUen  Kräfte. 

Reichen  wir  mit  dieseu  Mitteln  nicht  aus,  so  geben  wir  bei 
Scrophulose:  Hep.  3.,  Calc.  6.,  Natr.  m.  6.,  Puls,  3.,  Ars-  3., 
Graph.  6.,  Phosph.  3^  Sulph.  6. 

Bei  Verdacht  auf  Tuberculose  geben  wir:  Calc.  6-,  Cbin.  3>f 
Ferr.  met.  3.,  Hep.  3.,  Jod.  3.,  K»tr.  m.  6.,  Phosph.  3^  8iL  $., 
Sulph.  6.    Ars.  3.,  Kali  6.,  Sep.  6. 

Bruch]s;raiike,  welche  mit  chronischem  Bronofaialkatarrh  behaf- 
tet sind,  müssen  stets  ein  gutes,  festauliegendes  Bruchband  tragen, 
und  während  des  Hustens  darauf  bedacht  sein,  die  Pelotte  an  die 
Bruchstelle  anzudrücken,  widrigenfalls  sich  der  Bruch  immer  mehr 
und  mehr  herausdrängt,  mithin  grösser  wird,  oder  auch  Gefahr 
einer  Einklemmung  entsiaht. 

'  Schwangere  ^auen  müssen,  falls  sie  an  Bronchitis  chronica 
Icöden,  siob  vor  Staub  und  Raudi  hüten,  Torzüglish  aber,  was 
ihnen  oft  am  schwersten  fällt,  sich  vom  vi^ea  Spreditni  ^thalten. 
äe  dürfen  ancb  mit  der  Küdie  sich  nit^t  baftssen,  and  felis  sift 
durch  Geschäftsaagelegenbeiten  an  kalte  LooalitÜten  angewiesen 
sind^  so  m4asen  ne  dieselben  unbedingt  meiden.  Ihr  Hosten  ver- 
langt wegen  der  Ge&hr  des  Abortus  oder  heftiaer  Blutungen  groasa 
Umsicht  und  Aoünerksamkeit  von  Seite  des  Arztes. 
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lÄsst  flieh  derselbe  darch  die  oben  and  im  Torigen  Abschnitt 
DÜt^^etheilteo  Mittel  nicht  beschwichtigen,  Bo  greifen  wir  aas  Ho- 
iinuiititaT^ckBichten  zn  empirischen  l^tteln,  nämlich  zu  Atropia 
snlph.  ^3.,  oder  zu  Cannab.  indic.  1-2.,  oder  zu  Opium  1. 

Kranke,  welche  in  Folge  des  langwierigen  Katarrns  schwach 
uncl  anämiflui  werden,  müssen  eich  gut  nähren.  Der  tägliche  ße- 
miss  von  Rindfleisch,  Wildpret,  Bier,  Chocolade  ohne  Vanille  etc. 
moaa  Uuen  drii^nd  anempfohlen  werden.  Zu  Badecuren  eignen 
sich  für  solche  Kranke  vorzüglich  Franzensbad,  Liebwerda,  Cudowa, 
St^nberg,  Pynnont,  Spaa. 

Emphysematiker,  wenn  dieselben  gut  genährt  und  kräftig  sind, 
senden  wir  nach  Marientnd,  Kissingen  oder  Homburg.  Leiden  äe 
ZQgleich  an  Magen-  oder  Harn  besenwerden,  so  ist  ihmen  Karlsbad, 
nnd  falls  sie  auch  gichtisch  sind,  Teplitz,  Baden  bei  Wien,  Ofsn 
,  oder  Aachen  zur  Nacbcnr  zu  empfehlen. 

Kranke  mit  Anlage  zu  Tnberculose  senden  wir  nach  Qleichen- 
berg,  Ems,  Salzbninn  etc.,  lassen  sie  womöglich  den  Herbst  in 
Meran  und  die  Wintermonate  in  Venedig,  in  Nizza  oder  in  Rom 
znbnngen. 

SSbr  reiche  Kranke  kann  man  nach  Madeira,  Cairo,  Malta 
oder  Corfu  schicken. 

Was  wir  bei  der  Bronchitis  acuta  aber  den  Gebrauch  des 
ReapiratOTs  ges^;t  haben,  findet  auch  hier  volle  Anwendung. 


b.  BronohltiB  orotipoBa.    Orotip  der  Luftröbra 

Die  acute  Form  dieser  Krankheit  kömmt  immer  nur  secon- 
där  vor,  d.  h.  sie  verbreitet  sich  von  andern  Organen,  wie  z.  B. 
vom  Larynx  auf  die  Trachea  und  Bronchien,  oder  wie  bei  der 
Lungenentzündung  von  den  Lungenzellen  aus  auf  die  feinem  Ver- 
zweigungen der  Luftröhre. 

Die  primäre  Form  ist  immer  chronisch;  sie  entwickelt  sich 
nur  langsam,  setzt  selten  viele  plastische  Broncbialgerinnsel  ab  und 
dauert  oft  Monate  lang. 

Anatomische  Qiamktere. 

Banmförmig  verzweigte  Röhren  findet  man  als  Exsudat  von 
den  grossem  Bronchien  auf  die  kleinem  ausgebreitet,  durch  welobs 
die  grossem  Bronchien  verengert,  die  kleinem  Bronchialverzwei- 
gnngmi  verstopft  werden. 

T>ie  primäre  croupöse  Bronchitis  ist  immer  nur  partiell,  wäh- 
rend die  secundsre  &8t  immer  über  sämmtliche  Broncbialverzwei- 
gungen  ausgebreitet  ist 
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Bei  beiden  Formen  dieser  Krankheit  ist  das  Sputum  geballt 
und  besteht  aua  Faserstofigeriiuuseln,  welche  Abdr&cke  der  Bron- 
chialveizweigungen  darstellen,  wovon  man  sich  am  leiobtesten  über- 
sengL  wenn  man  das  Sputum  in  reinem  Wasser  auswäscht. 

Unter  dem  Mikroskop  zeigen  sich  die  Faserstofigerinnsel 
amorph  und  haben  nur  wenig  Blutkörperchen,  während  Schleim- 
gerinnael  in  der  B«gel  mehr  enthalten.  Wichtiger  ist  die  chemiBohe 
Untersuchung.  Faserstofi^erinnsel  quell^a  auf  Zusatz  von  Essig- 
säure auf,  während  Schleimgerinnsel  einschrumpfen. 


Aetlologle. 

Die  Umstände,  welche  die  fintstehunff  der  primären  Bronchitis 
crouposa  b^^nsti^n,  sind  bis  jetzt  gänzlich  unbekannt.  Sie  be- 
fällt gern  junge  Individuen  und  combinirt  sich  am  häufigsten  mit 
Miliartaberculose. 

Die  secundäre  Form  entwickelt  sich  immer  aus  einem  vorher- 
gehenden Croup  in  einem  andern  Organe  und  steigert  die  Beschwer- 
den, vornehmlich  Fieber  und  Dyspnoe  im  hoben  Grade. 


Rrankhettoblld. 

Der  croupösen  Exsudation  geht  gewöhnlich  ein  starker  Schüt- 
telJroBt  voran,  welcher  ihre  beginDende  Bildung  anzudeuten  scheint; 
darauf  folgt  sehr  lebhaftes  Fieber  mit  höchst  frequentem  Pulse, 
erhöhtem  Durst,  heisser  Haut.  Werden  die  membranösen  Massen 
ausgeworfen,  so  geht  ein  lebhafter  Schmerz  und  Gefühl  von  Druck 
auf  der  Brust,  ein  krampfhafter,  stets  ermattender  und  quälender 
Husten  dem  Auswurf  voran.  Bei  der  AuBOultatioa  hört  man  schnur- 
rende, pfeifende  oder  rasselnde  Geräusche;  zuweilen  hört  man  ein 
Geräusch,  als  wie  wenn  ein  Ventil  sich  schliesse;  zuweilen  fehlt 
das  AthmungsgeräuBch  über  einen  Theil  der  Lunge  gänzlich. 

Geht  die  Production  der  Gerinnsel  nur  langsam  vor  sich,  so 
ist  das  Allgemein  befinden  wenig  gestört;  einige  Müdigkeit,  anämi- 
sches Aussehen  und  ein  gewisser  Grrad  von  Traurigkeit  ist  vor- 
handen; von  Zeit  zu  Zeit  fühlen  sich  die  Kranken  besser,  dann 
werden  sie  wieder  unter  erneuerten  Fiebererscheinui^n  und  Zu- 
nahme der  DyBpnoe  schlimmer.  So  kann  sich  dieser  Frocess 
Wochen-,  ja  Monate  lang  dahinziehen. 

Ist  die  Production  der  Fasers  toffgerinusel  sehr  bedeutend,  and 
ist  deren  Evacuation  stockend,  so  treten  gewöhnlich  schwere  Zu- 
fälle ein.  Es  steigern  sich  die  Fiebererscbeinungen  sehr  heftig, 
das  Gesicht  wird  cyanotisch,  Ohumachten,  stille  Delirien  stellen 
sich  ein,  und  werden  die  Pseudomembranen  durch  Husten  nicht 
enifemt,  so  erfolgt  der  Tod  durch  Suffocation. 
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Varlanf ,  AvBgang  ■■<  Praffwe. 

Der  Vorlauf  der  primäreB  croupösen  Bronchitis  ist  immer  chro- 
niach ;  ist  die  Production  -von  Fwerstoffgerinnseln  fferiDg,  und  wer- 
d«D  dieseUiea  durnh  Husten  Iierauabefördert,  so  sind  die  Knutfeco 
wenig  aeetört;  sie  können  ihren  Geschiften  nachgehen  und  sieh 
eogtu-  bw  zu  einem  gewissen  Grade  anstrengen.  I)ie  Verdanong 
ist  wenig  gestört,  und  doch  sind  die  Kranken  meistens  bloss, 
schwächlich  und  missmuthig,  welcher  Umstand  allein  den  Arzt  auf 
die  croupöse  Form  der  Bronchitis  führen  kann.  Geht  die  Krank- 
heit keine  Combination  mit  Tnberomlnee  ein,  so  ist  sie  heilbar. 

Die  secundäre  Form  tritt  immer  mehr  oder  weniger  stürmisch 
«if  and  bringt  stets  grosse  Lebensgefahr  mit  sich. 

Nur  wenn  die  Krankheit  zeitig  geang  erkannt  wird,  wenn 
dkeelbe  nicht  mit  zu  grosser  Hefugkeit  auftritt,  wenn  nitJit  gar 
zu  viel  Exsudat  auf  einmal  und  in  ulzugrosser  Ausdehnnag  abge- 
setEt,  und  wenn  dasselbe  zeitig  wieder  berausbefördert  wird,  bt 
Heilung  möglich. 

Bei  Kinaem  und  alten  Leuten  ist  der  Bronchialcroup  grössten- 
theils  lethal. 


Wie  wir  sdion  bei  der  Bronchitis  catarrb.  angedeutet  haben, 
mnss  der  Arzt,  bei  jedem  hefUg  auftretenden  bronchitischen  Pro- 
oess  an  die  Möglichkeit  eines  croupösen  Exsudate,  welches  grössten- 
thetls  seoundär  von  den  Lnngenzellen  auf  die  feinstes  Broncfaial- 
TeEEWeiguogen  sich  fortpflanzt,  bedacht  sein.  Die  Behauptung, 
welche  wir  dort  atifst^ten,  dass,  wenn  beim  Hinzutritt  einer  Fneu- 
Hionie  zur  Bronchitis  Phosphor  das  pneumonische  Exsudat  nicht 
zur  Lösung  bringt,  wir  es  mit  einem  Croup  zu  tbun  haben,  ist 
einer  grossen  Keine  von  Fällen,  die  wir  im  Laufe  vieler  Jahre  zu 
beobaäten  Gelegeaheit  hatten,  entnommen.  Phosf^or  bat  eine  so 
entschiedene  Einwirkung  auf  das  albuminöse,  leimartige,  pneumo' 
aische  Exsudat,  dass  man,  so  lange  keine  Zeichen  der  Blutintoxi- 
oation  durch  Kohlensaure  in  Folge  der  Dyspnoe  und  der  gestör- 
ten Circulation  eingetreten  ist,  mit  voller  Zuversicht  auf  einen 
günstigen  Erfolg  rechnen  kann.  Diese  entschiedene  Wirkung  darf 
man  aber  nickt  Ti^e  lang  abwarten,  sondern  nach  wenigen  Stun- 
den schon  muss  der  Arzt  Gelegenheit  suohen,  sich  zu  überzeugen, 
ob  der  Phosphor  eine  Besserung  zu  Stande  gebracht  habe.  Ver- 
sag er  in  einem  solchen  Falle  seinen  Dienst,  so  ist  es  gewieSf 
daaa  das  Exsudat  croupös  ist,  und  reiche  sogleich  Jod.  3.  8-10 
Tropfen  in  4  Seidel  Wasser  und  lasse  stündhch  1-2  Kaffeelöffel 
voll  nehmen.  Dieses  Mittel  verhält  sich  zum  croupösen  E^udat, 
wie  Phosph.  zum  albuuunosen;    es  ist  ebenüaUs  im  hoben  öxade 
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TetlässUch,  und  die  K&nsüge  Wirkung  tritt  scbon  nach  wenigen 
Gaben  ein.  Von  Seite  der  AUopath^i  haben  Wunderlicli  und 
Thierfelder  in  dieser  Krankheitsform  das  JodkaUum  mit  günsti- 
gem Erfolge  Angewendet;  ersterer  hat  40  Drachmen  dieses  Mittale 
m  eioiuu  Zeitraum  von  ciroa  3  Monateu  verbraucht,  trotedeso,  dass 
«r  aekoü  am  3.  Tage  nach  demselben  eine  entschiedene  Besserung 
eintreten  sah.  (Vergl.  Wunderlich  Patk  und  Ther.  Bd.  IIL  B. 
pag.  275.)  Wir  können  versichern,  dass  wir  bei  der  Anwendung 
der  MinimaldoBen  denselben  Zweck  mit  einer  ganz  geringen  Quan- 
tität von  Jod  erreichen,  und  können  nicht  utmiin,  oe!  cUeser  Ge- 
l^;enheit  die  Priorität  über  die  Anwendung  des  Jod  bei  croupoeen 
Exsudaten  der  Homöopathie  zu  vindicireu. 

Ebenso  verlässlich  wie  Jod  ist  Brom  2.  und  Sulpb.  6.  bei 
der  Behandlung  der  croupösen  Bronchitis;  tildet  sich  diese  in 
Folge  von  Laryuxcroup,  so  geben  wir  der  Spongia  und  Hepar  s.  e. 
den  Vorzug,  weil  dieseJben  zum  Keidkopf  und  den  croupösen  Ex- 
sudaten in  einem  besonders  gunstigen  VerhältDiBS  stehen.  Es  ver- 
steht eich  von  selbst,  dass  wir,  wenn  wir  mit  ihnen  nicht  ausrei- 
chen, zu  Jod  oder  Brom  greifen. 

Die  priooÄre  croupöse  Bronchitis  braucht  wc^u  ihres  lang- 
samen Verlaufs  keine  so  stürmische  Anwendung  des  Jod;  wir 
kommen  ganz  gut  von  statten,  wenn  wir  dieses  Mittel  in  einer 
noch  hohem  Verdünnung,  z.  B.  in  der  6.  und  nur  2-3mal  täglich 
verabreichen,  bei  langer  Dauer  des  Uebels  jedoch  alle  S  Tage  zu 
einer  um  einen  Grad  niederen  Verdünnung  schreiten.  Diese  Art 
der  Verabreichung  der  Arzneien  nennen  wir  nacii  Vehsemayer  die 
treppenförmige. 

Leiatet  uns  Jod  keine  erspriessliche  Dienste,  so  schreiten  wir 
zu  Brom,  und  wenn  auch  dieses  nicht  ausreicht,  zu  Sulph.  6.-12. 
oder  zu  Hep.  sulph.  c.  3.-6.  Zur  Haohcur  eignet  sich  vorzüg- 
lich wegen  der  noch  immer  vorherrschenden  Anämie,  Franzensbao, 
Marienbad,  Kissingen,  Liiebwerda  etc.    * 

Ist  Verdacht  auf  Tuberculose  vorhanden,  so  lassen  wir  die 
Kranken  Leberthran  nehmen,  oder  geben  zum  inueru  Gebrauch 
Calc.  c.  6.,  Sulph.  6.,  Jod  3.,  Phosph.  3.,  und  empfehlen  zur 
Molkencur  Gleichenberg  oder  Ischl  oder  eine  andere  zweckmässige 
Molkeocuranstalt 


0.  BronoMtlB  dn>htlieritiaa. 

Diese  ist  ein  fer^pflanzter  Exsudationsprocess  dyphtheriti- 
BCber  Natur  von  der  Schleimhaut  des  Hachent  auf  den  Kehlkopf, 
von  da  auf  die  Trachea  und  auf  die  Bronchien.  Das  Exsudat  er- 
scheint nsr  in  einzelnen  kleinen,  umschriebenen  Stellen  (Aphthen)^ 

Es  liUst  sich  daus  vermuthen,  wenn  ein  dyphtiieritischer 
Process  in  der  Mundhöhle  und  im  Pharynx  sich  entwickelt  bat, 
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nnd  auf  einmal  Kinder  oder   ErwachseDe  heiaer   oder   atimntlos 
werden  und  zu  husten  anfangen. 

.  Die  Behandlung  erfor<ßrt  die  Anwendang  Ton  Ars.  3,, 
Merc.  3-,  Borax  3.,  Nuz  vom.  8.,  Nitr.  aoid.  3.,  Sulpfa. 
seid.  3.,  Snlph.  6.;  in  hartnäckigen  Fällen  kanu  man  auch  von 
Kali  bichromicum  3.,  in  noch  schwierigem  von  Jodnret 
aulphur.  3.  Gebrauch  machen. 


2.  Erweiterang  der  Broncliien.  BronchiecUsie. 

Anatomlsdie  Charaktere. 

Man  unterscheidet  zwischen  einer  gleichmässigen  und 
einer  sackförmigen  Form. 

Bei  der  erstem  ist  die  ganze  Circuroferenz  des  Bronchus 
gleichmässig  erweitert,  die  Wände  desselben  sind  verdickt,  die 
Schleimhaut  befindet  sich  im  Zustande  des  chronischen  Katarrhe, 
gewulstet  und  aufgelockert  und  mit  einem  eiterigen  Secret  be- 
deckt. Ist  das  ganze  Lumen  mit  dieser  Absonderung  gefüllt,  so 
befindet  sich  der  Bronchus  im  Zustande  der  Blennorrhoe. 

Diese  Form  kommt  nur  an  den  grossen  Bronchien  vor  und 
ist  meist  über  einen  grossen  Abschnitt  der  Lunge  ausgebreitet. 
Das  anliegende  Lungenparenchym  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
verdichtet  und  luftleer,  und  die  von  diesem  Bronchus  ver- 
sorgte Lungenpartie  ist  emphysematös. 

Diese  Erweitemng  ist  häufig  eine  Folge  langwieriger  Ka- 
tarrhe und  andauernder  Blutüberfüllungen  der  Lungen,  wie  z.  B. 
bei  Krankheiten  am  linken  Ostium  venosum. 

Bei  der  sackförmigen  Form  ist  die  Erweiterung  nicht  gleich- 
massig,  sondern  die  eine  Seite  ist  mehr  ausgebuchtet,  als  die  an- 
dere; oft  betrifft  die  Erweiteruag  nur  eine  Seite  allein.  Kommen 
mehrere  solche  sackartige  Erweiterungen  neben  einander  an  einem 
und  demselben  Bronchus  vor,  so  nennen  wir  sie  rosenkranz- 
artige Bronchiectasien.  Ihre  Wände  sind  dünn,  einer  se- 
rösen Haut-ähnlich,  glatt,  mit  zähem  Schleim  bedeckt,  welcher 
zuweilen  übel  riecht. 

Oft  schliessen  sich  diese  Säckeben  von  dem  Bronchus  voll- 
ständig ab  und  ihr  Inhalt  verkreidet  Das  Lungengewebe  um  die 
sackartige  Erweiterung  ist  immer  verdichtet  Diese  Form  der 
Bronchiectasie  findet  man  immer  nur  in  den  kleinem  Bronchien, 
und  deshalb  immer  mehr  an  der  Peripherie  nnd  im  untern  Lun- 
genlappen. 
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Der  chroQisclie  Bronchialkatarrh  kaan  als  die  alleinige  Ur* 
Sache  der  gleichmäseigen  BroDchtectasie  angesehen  werden.  Die 
nächste  VeranlasBung  gibt  der  Iniftdruck  bei  der  Inspiration  und 
der  Druck  de»  angesammelten  Secreta. 

Die  sackartige  Bronchiectasic  entsteht  durch  allmählichee 
Auseinanderreissen  der  Bronchialwandung  in  Folge  von  Atrophie 
der  Lunge  (Cirrbose),  pleuritischer  Exsudate  una  Adhäsionen. 


KrankhettabUd. 

Im  AUgemeiaea  geben  die  Bronchialerweiterungen  das  Bild 
des  chronischen  Katarrhs. 

Bei  bedeutender  Retraction  der  Lunge  findet  man  den  Thorax 
im  Niveau  der  kranken  Stelle  eingesunken,  zuweilen  beträchtlich 
verengt. 

Kleine  Erweiterungen  verändern  den  Percussionston  nicht; 
grössere  bronchiecta tische  Höhlen  geben,  wenn  sie  gefüllt  sind, 
einen  gedämpften,  wenn  sie  leer  sind,  einen  hellen  oder  schwach 
tympanitischen  Schall.  Atrophie  der  Lunge  in  der  Umgebung 
oer  Bronchiectasie  dämpft  den  Percussionsscball  in  einer  grossem 
oder  geringem  Oircumferenz.  Ist  die  Luuge  an  der  Peripherie 
emphysematös,  so  wird  der  Percussionsschall  nicht  verändert. 

In  vielen  Fällen  hört  mau,  wenn  der  erweiterte  Bronchus 
durch  verdichtetes  oder  luftleeres  Lungengewebe  geht,  bron- 
chiales Athmen  und  consonirende  Geräusche,  WEihmehm- 
bar  durch  die  Stimme,  den  Husten,  das  'Schleimrasseln.  Ist  keine 
Atrophie  oder  Cirrbose  des  Lungengewebes  vorhanden,  so  hört 
man  das  vesiculäre  Athmen  vermindert,  das  Respiration Bgeräusch 
rauh,  und  dann  entweder  anhaltendee  oder  nur  zeitweises,  ver- 
schieden Bh^kes,  grosablasiKes  Schleimrasseln. 

Die  Kranken  Klagen  über  ein  Gefühl  von  Beklemmung  in 
der  Brust,  wo  der  Sitz  der  Krankheit  sich  befindet  Diese  stei- 
gert sich  beim  Liegen  auf  der  kranken  Seite,  weshalb  die  Lage 
auf  der  gesunden  Seite  vorgezogen  wird.  Die  Dyspnoe  ist 
mäaaig,  steigert  sich  aber  bei  zunehmendem  Emphysem.  Der 
Husten  ist  meist  heftig  und  kömmt  in  Anfällen.  Die  Expecto- 
ralion  geht  leicht  Die  Sputa  bilden  eine  homogeue  Masse,  sind 
sehr  copiös,  grüngrau,  eiterartig,  zuweilen  auch  übelriechend. 
Die  Abmagerung  ist  gering,   Nachtschwetsse   fehlen   gewöhnlich. 

Kalk*,  dIckuB.  Ilungli.  7 
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▼«■laoT,  Aiugang,  Prognose. 

Der  Verlauf  ist  immer  isbrtAitdi.  Im  Anfang  treten  Exacer- 
bationen und  ßemiesionen  auf,  spät^*  wird  der  Gang  der  Krank- 
heit -ein  ooirtinuirlicher,  igleictrmassiger.  Viele  falle  'Bind  geheilt, 
viele  gebessert  worden,  je  nachdem  man  des  chronischeo  Katarrhs 
Meister  werden  konnte,  in  schlimmea  Fallen  hat  man  Gtingrän 
der  erweiterten  Bronchi  eintreten,  sich  auf  die  Lunge  verbreiten 
ndd  tödtlich  .Werden  gesehen^  Der  unglückliche  Ausgang  wird 
selten  durch  die  Broncbiectaeie  allein,  sondern  meist  durch  Goib- 
plicationeii  'bedingt 

Therapie. 

Es  wird  wohl  keineöi  'gebilÖ^yti  'A'rzte  einfallen,  die  Erwei- 
jterung  der  Bronchien  radical  zu  beheben,  d,  h.  die  erweiterten 
■lAiftr3ltf«tiaäte  'auf  'ihr  noi'riialefi  Düttien  znrGrfk'iiifflhren.  Die  ein- , 
lige  Aufgrabe,  welcher  wir  zu  entsprechen  Verißög^h,  ist  d^e,  die 
reichliche  SecftJtiön  der -Brohchien,  ■»eiche  mit  der  Zeit  die 'Kräfte 
cou^ttiift,  zu  massigen  und  die 'Kräfte  zu  unterstilt2en. 

Die  übermässige  Ansammlung  von  Schleim  in  der  Luftröhre 
m&äsigöh  wir'diircn  Flumb.  acet.  3.,  Katr.  m, '6.,  Ammon. 
caust  6.,  Arn.  3.,  Stann.  6.,  Stflph.  6. 

Ist  d^teelbe  übelriechend,  Bo  reichen  Wü-'Creosot.  3.,  Cam- 
phor.  3;^jGr»phit.  6. 

Die  Kräfte  unterstützen  wir  mit  Chin.  3.,  Chinin  snlph.  3-, 
Nnx  Vota.  8.,  Puls.  3.  Als  diätetische  Mittel  nennen  wir  Fleisch- 
kost, tnäföigen  'Biergenuss,  Landlüft  nnd  massige  Bewegung  im 
Freieb. 


3.  Terengernng  der  Bronchien.  Bronchostenosis. 

Diese  ist  entweder  eine  gleichmässige,  sich  über  einen  gan- 
zen Bronchus  erstrecketide,  oder  einetheuWeise,  die  -den  fBron- 
chua  nur  in  eiäigen  Punkten  trifft  Letztere  findet  sich  häufig  bei 
der  ,8adk-  ond  rosenkranzartigen  Erweiterung,  indem  Erweiterting 
mit  .Vereiterung  abwechselt. 

Die  TJrsiacheb  liegen  entweder  in  einer  chronisches  Bronchitis, 
indem  durdi  den  langwierigen  Katarrii  Wucherung  der  Sc^eim- 
haut  oder  Infiltration  des  submukösen  Zellgewebes  dnd  hierdurch 
Verengerung  entsteht,  oder  in  einer  Compressign  von  Aussen  durch 
Geschwülste,  vergrösserte  Bronchialdrüsen,  vergrösserte  Thymus- 
drüse, Aneurismen  etc.  —  oder  in  dem  Eindringen  fremder  Körper 
in  die  Bronchien. 
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Die  Symptome  richten  sich  naah  dem  Grade  des  -behindert^i 
Luftdurcbgangs.  Je  weniger  Luft  in  den  erkrankten  Bronchus 
und  den  von  aem selben  versorgten  Lungentheil  eindriogeo  kiuin, 
desto  schwächer  wird  da»  Inspiratioi^eräuseh  über  die««r  Paftie 
und  desto  grösser  die  Dyspnoe.  Ueber  der  verengten  Stelle -ist 
das  Respirationsgeräuscb  rauh  oder  pfeifend,  bald  mit  trockenen, 
bald  mit  feuchten  Kaeselgeräuschen  verbunden. 

Die  BroQcboetenoee  könunt  imiiitr  nur  in  Begleitung  anderer 
Krankheitsprocesse  vor,  weshalb  wir  auch  keine  selbstständige 
Behandlung  angeben  können. 

Unser  Hauptaugenmerk  muss  immer  nur  auf  den  chroBHchen 
Katarrh,  welcher  ein  immerwährender  Begleiter  dieser  Kraakheits- 
form  ist,  gerichtet  sein. 

Ist  die  Verengemng  beding  durch  das  Eindringen  frem- 
der Körper  in  die  Bronchien,  so  treten  in  den  meisten  FäUen 
ErstickuBgsanfäUe  mit  ooavulsiviscliem  Husten  ein.  Häufig  ge- 
■schiebt  es,  dass  die  Kranken  unter  heftiger  Dyspaoe  im  ersten 
Anfall  sterben.  Die  einzige  Rettung  gewährt  die  Tracheotomie. 
-Nach  EröSnung  der  Trachea  wird  entweder  der  fremde  Körper 
diin^  'Husten  soibrt  eusgestoseen,  oder  man  sucht  ihn  während- 
der  CbloroforiBDarkoBe  zu  fassen. 


4.  Nenrosea  der  Bronehieiu 

Hierher   gehören:    Das  Asthma   nervosum, 
huaten  und  der  Kitzelhusten. 


a.  Der  Bnistkramp^  /\ pt.JitwHj  AsQuna  bronchiale, 

A  afhtnft  uerVOSUIU. 

Wir  verstehen  unter  dieser  Benennung  eineparoxysmenweise 
auftretende 'Behinderung  der 'Respiration,  oer^i:Ür«aahe  in  einem 
Kmmpf  der  Bronchialmuskeln  und  in  einer  durch  denselben  tu 
Staude  gebrachten  Verenigeruiig  der  Bronchien  beruht.  Nac^  dem 
^Aidalle  ist  die  Respiration  wieder  voUkonuaen  frei. 

Wir  könaen  nur  dann  von  der  Anwese&beit  eines  Asthma 
nervoBun  sprechen,  wenn  die  Schleimhaut  der  Bronchien 
vollständig  intact  ist,  so  wie  beim  Spasm.  glottidis  die  Mu- 
oosa  des  Larynx  von  jeder  krankhaften  AJOTection  frei  sein  muss. 
-Das  Asthma  nervosum  ist  nach  unserem  Er aoht«ii  eine  Neurose 
der  Bronchien,  während  jenes  Asthma,  bei  welchem  die  Unter- 
suchung einen  Katarrh  der  Broochi^cbleinihwit  mit.gleichzciti- 
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gern  EmphTSein ,  oder  mit  KUppeninsiifScieaz  oder  mit  Tuber- 
culose  etc.  nachweist,  das  Asthma  humidum  daratellt,  welches 
bei  den  Lungenkrankheiten  abgehandelt  werden  wird.  Beiin  ner- 
▼ösen  Asthma  liefert  die  Aascultation  und  Percussioo  der  Bmst- 
organe  gar  kein  Resultat. 


Aetlologle. 

Unsere  Kenntniss  der  ursächlichen  Momente,  welche  das  Ent- 
stehen des  Asthma  nervosum  bedingen  und  be^^stigen,  bt  bia 
jetzt  sehr  mangelhaft.  Wir  wissen  nur,  dass  diese  Krankheit  in 
der  Regel  primär  vorkömmt  und  meistens  fettleibige  oder  sehr 
zarte  Individuen,  und  ^war  häufiger  Erwachsene  als  Kinder  be- 
fällt, dass  femer  das  Asthma  in  manchen  Familien  als  erblich 
beobachtet  wird.  Affectionen  der  Centralorgane  oder  des  Nerr. 
vaguB  durch  Entzündung,  Druck  etc.  haben  sich  bisher  nic^t  nach- 
weisen lassen.  Auf  dem  Wege  der  Sympathie  gesellt  sich  das 
Asthma  zur  Hypochondrie  (A.  hypochondr.)  und  zur  Hysterie 
'  (A.  hysteric).  Das  Astbma  urinosum,  welcnes  bei  Intoxication 
durch  Urämie  vorkömmt,  dürfte  den  Beweis  liefern,  dass  das 
Asthma  einer  Affection  der  Centralorgane  zuzuschreiben  sei. 

Die  einzelnen  Anfälle  entstehen  durch  directe  Reize  auf  die 
Broncbialsch  leim  haut,  wie  z.  B.  durch  Einathmen  von  Staub, 
Mehl,  Kalk,  Ipecacuanhastaub ,  durch  Einathmen  von  Schwefel-, 
Arsenik-  oder  Bleidämpfen;  durch  Aufenthalt  in  feuchten  Woh- 
nungen und  sehr  hoch  gelegenen  Gegenden;  durch  das  Einathmen 
feuchter  oder  uässkalter  Luft;  durch  hohe  Temperaturgrade; 
durch  den  Aufenthalt  in  frisch  übertünchten  Zimmern;  durch  Diät> 
fehler,  besonders  im  Essen;  durch  deprimirende  Gemüthsaffecte ; 
durch  Excesse  in  Venere  et  Bacho.  Auch  die  Dunkelheit  soll 
auf  das  Entstehen  des  asthmatischen  Anfalles  Eiafluss  haben. 


KrankhettsbUd. 

Die  asthmatischen  Anfälle  treten  im  An&nge  meistens  ohne 
Vorboten  und  in  der  Nacht  auf;  im  spätem  Verlauf  gehen  jedem 
Anfalle  Vorläufer  voraus,  welche  dens^ben  gleichsam  ankündigen. 
Die  Vorboten  bestehen  in  Mattigkeit  der  Glieder,  häufigem  Gräh- 
nen,  häutigem  Aufstossen,  Eingenommenheit  des  Kopfes  und  im 
Gefühl  von  Beklemmung  auf  der  Bmst.  Diese  Zeichen  treten 
gewöhnlich  schon  nach  dem  Mittagessen  ein.  Die  Kranken  brin- 
gen den  eanzen  Nachmittag  mit  den  Vorboten  zu,  legen  sich 
jedoch  ruhig  nieder,  schlafen  gewöhnlich  ganz  gut  ein  und  er- 
wachen im  vollen  Anfall.  Unter  Stöhnen  und  Aechzen  in  Folge 
der  Dyspuoe  richten  sie  sich  rasch  auf,  oder  springen  aus  dem 
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Bett«,  stemmen  die  Arme  an  einen  Tiech,  Stuhl  oder  ans  Bett 
fest,  um  den  InapirationBmuBkeln  eine  Stütze  zu  geben,  die  Äugen 
treten  aus  den  HÖIilen  hervor,  das  Gesicht  bekömmt  den  Aus- 
druck der  gröSBten  Angst  und  Unruhe,  es  färbt  sich  dunkelroth 
oder  livid;  aie  Athemnoth  wird  ausserordeutlich  heftig,  die  Kran- 
ken furchten  zu  ersticken  und  lassen,  um  sich  Erleichterung  zu 
verschaffen,  selbst  im  Winter  Fenster  und  Thüren  öffnen.  Je 
grösser  die  Beängstigung  wird,  um  so  unruhiger  werden  die 
Kranken;  oft  werden  sieolass,  kalter  Schweiss  tritt  auf  der  Stirne 
hervor  und  bedeckt  die  kalten  Extremitäten.  Meistens  entblosaea 
die  Kranken  den  Thorax  selbst,  um  leichter  inspiriren  zu  können; 
bei  dieser  Gelegenheit  sieht  man  alle  Muskeln  des  Brustkorbs 
heftig  arbeiten,  ohne  dass  derselbe  erweitert  erscheint  Das 
Sprechen  ist  unmöglich.  Die  laute,  äusserst  mühsame  Respiration 
wird  schon  in  weiter  Entfernung  gehört;  oft  ist  die  Inspiration 
viel  länger  und  gedehnter  als  die  Exspiration;  dies  ist  besonders 
dann  der  Fall,  wenn  die  Kranken  den  Krampf  mehr  im  Halse 
und  im  obem  Theile  des  Thorax  empfinden.  Oft  hört  man  die 
Inspiration  ganz  kurz,  während  die  Exspiration  gedehnt  und  mit 
einem  eigentnümlichen  Geräusche  verbunden  ist,  welche  Erschei- 
nung von  heftigen  Contraotionen  des  Zwerchfells  abhängt;  das 
Athmungsgeräuscb  ist  uubestimmt,  ohne  Rasselgeräusche.  Die 
Percussion  giebt  gar  kein  Resultat.  Das  normale  Herz  schlägt 
während  des  Anialles  gewöhnlich  unregelmässig,  eben  so  der 
Pulsj^  welcher  zugleich  schwach  und  klem  ist.  Häufig  entleeren 
die  Kranken  eine  reichliche  Menge  hellen  Urins  während  des 
An&Ues. 

Nachdem  derselbe  einige  Zeit  angedauert,  vermindert  sich 
nach  und  nach  die  Athemnoth,  der  Korper  wird  nach  und  nach 
wänner,  das  Aussehen  besser.  Es  entstehen  nun  entweder  häufige 
Bactus,  oder  es  gehen  häu^e  Flatus  ab,  oder  es  stellt  sich  eine 
reichliche  Absonderung  der  Bronchien  ein,  welche  mittels  Hustens, 
Räuspems  oder  mittels  Erbrechens  entleert  wird.  Hiermit  ist  der 
AnfaU  beendigt.  Der  Kranke  bleibt  noch  einige  Zeit  matt  und 
Bohwach,  sieht  bleich  und  angegriffen  ans,  hat  das  Gefühl  von 
Schwere  und  Wüstheit  im  Kopie,   erholt  sich  aber  bald  wieder. 


Terlauf,  Ansgaiig  und  Prognose. 

Der  Anfall  hört  entweder  allmählich  oder  plötzlich  au£  Im 
ersten  Falle  geben  häufiger  Abgang  von  Flatus  oder  Ructus  das 
Signal,  dass  der  Krampf  seinem  Ende  nahe  sei;  auch  häufiges 
Husten  mit  echleimigem  Auswurf,  wie  bereits  obeu  erwähnt,  bat 
dieselbe  semiotiscbe  Bedeutung. 

Die  Dauer  der  einzelnen  Anf^e  ist  ziemlich  unbestimmt; 
doch  sind  die  ersten  Anfälle  kürzer,  —  ^-1  Stande,  —  während 
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die  spätem  mehrere  Stunden  dauern  können.  Oft  greifen  meJt* 
rere  Anfalle  ineinander,  die  Remissionen  sind  sehr  kurz  und  da- 
her kommt  es,  dass  manche  Anfalle  mehrere  Tage,  selbst  Wochen 
lang  zu  dauern  Bcheinen. 

Das  Aethma  nervosum  bat  zuweilen  einen  ausgesprochenen 
typiei^en  Verlauf,  tritt  aber  zumeist  höchst  unregelmässig  auf. 
On  liegen  Wochen^  Monate,  ja  sogar  Jahre  zwischen  den  einzel- 
nen Anfällen. 

Es  ist  bis  jetzt  ein  unerhörter  Fall,  dass  das  Asthma  nerro- 
Bum  unmittelbar  den  Tod  herbeigeführt  hätte.  Es  kann  jedoch 
geschehen,  dass  bei  längerer  Dauer  des  Asthma,  namentlioh  wenn 
sich  die  Anfälle  häufen  und  dieselben  lange  dauern,  Verändemn- 
gen  in  den  Bronchien  und  Lungen,  besonders  Hypertrophie  und 
Verdickung  der  Luftröhrenäste  nnd  Emphysem  der  Lange,  oder 
Störungen  in  den  ErnährungsTerhältnissen  des  Herzens  sich  ein- 
stellen, welche  sodann  das  Asthma  compliciren.  Unseres  Eraoh- 
tens  ist  das  Asthma-  nervosnm  als  solches  beilbar,  und  dies  um 
so  bestimmter,  je  bekannter  die  Uraacheu  sind,  in  deren  Folge 
die  Anfälle  sich  einstellen. 

Wo  Verdacht  auf  Theilnahme  der  Centralorguie  entsteht,  da 
ist  die  Heilung  schwierig,  oft  sogar  unmöghch. 


Therapie. 

Vor  Allem  haben  wir  den  Anfall  in  Angriff  zu  nehmen,  da- 
mit derselbe  so  rasch  als  möglich  abgekürzt  werde.  Zu  diesem 
Bebufe  brii^  man  den  Kranken  in  eme  für  ifan  bequeme  Lage, 
und  zwar  lasst  man  ihn,  falls  er  liegt,  im  Bette  sich  au&etzen, 
aber  so,  dass  die  Ffisse  ausser  dem  Bette  nach  abwärts  auf  einen 
Schemel  kommen,  oder  man  bringt  ihn  aus  dem  Bette  in  ein  Fau- 
tenil,  in  einen  Schlaisessel,  oder  anf  ein  Canape,  welches  mit  einer 
Lehne  verseben  ist,  entfernt  alle  festanliegenden  und  beengenden 
Kleidun  ^stücke,  besonders  jene  des  Halses,  der  Bmst  und  der 
Herzgrube,  und  trägt  Sorge  für  eine  zweckmässige  Temperatur, 
welche  bei  Vollblütigen  und  Fetten  kühler,  bei  Anämischen,  Ma- 
gern wärmer  sein  soll.  Verlangt  der  Kranke  nach  frischer  Luft, 
so  kann  bei  günstiger  Jahreszeit  und  guter  Witterung  ein  Fenster 
geöffiiet  werden;  verbieten  es  die  Umstände,  so  kann  die  Thüre 
eines  anstossenden  Zimmers  offen  gelassen  werden. 

Demzunäehst  müssen  wir  auf  die  veranlassenden  Momente,  in- 
wiefern selbe  bekannt  sind,  Rücksicht  nehmen.  Wir  lassen  daher 
die  Kranken  aus  dem  Bereiche  jener  Schädlichkeiten  bringen, 
welche  das  Entstehen  des  Asthma  begünstigen,  wie  z.  B.  staubige, 
mehlige,  feuchte  oder  frisch  übertünchte  Localitäten.  Häufig  ge- 
schieht es,  dass  man  den  Kranken,  bevor  der  Arzt  kömmt,  Haut- 
reize,  wie  z.  B.  Teige  ans  geriebenem  Meerrettig  oder  Senfmehl 
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auf  die  Bni^t  oder  zwiavhea  die  Schulterblätter  etc.  appUcirt,  oder 
diie  E^emi^teD  nut  eioer  frücih  aufgesobnittenen  ima  abgeBchaU 
i«a  Zwiebel^  oder  mitEasig,  oder  emem  turomatiBcben  Geiste  reibt; 
di^  man  die  Era^eo  am  sogeoanntfla  lüechsak,  oder  an  Hirsch- 
honweist,  od^r  an  SeJiniakgeist,  oder  an  Baeigsprii  riechen  lässt 
(V ojE^miÜep ;  in  einem  solchen  Falle  lasse  inan  die  Leute  gewäh- 
ren! Die  Hautreize  schaden  im  Grunde  nichts,  and  nützea  auch 
oipUt  Ti/cl;  die  ^ßinreibungen  und  lüechmittel  sind  bereits  beige- 
bracht, mithin  band/elt  es  qich  bloe  um  die  Fortsetzung  derselMn. 
^fW^g^^  protestiren  wir  entschieden,  weil  derlei  ßeize  die  betreS- 
f^qejp,  Nerven  zu  viel  alteriren  und  die  Einwirkung  der-  homöop. 
Anmeien  beeinträchtigen. 

Bei  der  Yerabreichung  der  Arzneien  müssen  wir  tot  AUem 
die  äussern  Erscheinungen,  unter  welchen  der  ssthnutische  AnfaU 
au^tt,  vor  Augen  haben.  Diese  sind  in  der  Mehrzahl  der  FäUe 
Toi^  dreierlei  AÄ:  Entweder  wgen  sie  das  Gepräge  der  Gehirn* 
hyperämie,  oder  jtenes  der  Oyauoae,  oder  endlit^  jenes  des 
Colla^psus,  odjer  der  Anaenüe. 

Sind  denmach  diie  Ktauken  Tollaäftig,  kräftig,  sind  sie  im 
A;ifall^  roth  iw.  Gerichte  mit  keiaeem  Kopfe,  heissem  EÖr- 
p^,  aehc  vollem,  beschleunigtem  Pulse,  und  den  übrigen  be- 
kannten Z^i^hen  der  Kopfkyperaemie,  ist  der  Änfa^  in 
Folge  von  raschem  Temperatürwccnsel,  oder  in  Folge  eines  auf- 
r^jpenden  QeinüthsaffectB  entatandea,  sa  reichen  wi^  Aconit  Z. 
nfMh  bekannter  Weise. 

Ist  die  U^^he  unbekannt,  und  iet  dbec  Kranke  von  zartec 
Constitution  und  zu  Krämpfen  inclinict,  fühlt  er  klopfenden  oder 
betäubendem,  Schmers  im  Kopfe,  ist  die  Coi^ujictiva  sehr  imicirt, 
.  ist  er  gQgen  Geräu8.ch.  und  grellies  Xiicbt  sehr  empfindlich,  f üolt  er 
den  S^rampf  mehr  im  Halse  und  im  obem  Theil  der  Brust,  wodurch 
di^  InBpii;i^tioi^  gedehnt,  die  Exspiration  jedotii  s&qz  kura  and 
mit  Aechzea  verbunden  i^t,  so  reichen  wir  bei  oeutlichen  Zei- 
chen c^r  Kopfhyperaemie.  Bell.  ^  mii  dieselbe  Weise,  wie  Aconit. 

Ist  der  Kranke  wäbrepdi  des  Anfalls  wie  betäubt,  oder,  ist  er 
s^ar  sopo^Ös.  mit  schnarchendiem.  Athem  und  oSenem  Munde,  ist 
d^  Anful  ej^  Folge  von  Exceasen  in  Bacho,  iwd  iat  die  Ex- 
spiration Ung  und  gedehnt,  wählend  die  Inspiration  kurz  ist,  so 
reicfae^L  wir  Opium  3.  aiuf  dieselbe  Weise. 

Fühlt  de^ '  congeatirte  Kranke  während  des  An&Us  Druck- 
schmerz in  der  heissen  Stirne.  und  Druck  in  der  Fröcordißlgegend, 
ial^  diß  Mage^^be  gebläht  und  giegeu,  Dcuck  en^findilich,  stellt 
sich  zugleich  öfteres  Au&tossen  nut  jedesmajigei;  Erleiobtenmg. 
ein,  ist  auch  der  Unterleib  gespannt  und,  etwa  tvfflpaniitisch,  hat 
dpr  Kranke  vor  dem  A^tplfe  ^iel  gegessen  una  vielleicht  auch 
geis^e  (TQtr,änke  zi^  siph  genommen,  ^iw)  aeine  iT^erven  sehr  er- 
regt und  ist  die  ärgerliche  Gemüthssttuu^tivig'  rOüKerrscbendf  so 
verabreichen  wir  Nux  vom.  3.  auf  dieselbe  Weise. 
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Bei  coDffestiven  Kopfschmerzen  mit  gleichzeitigem  Druck  in 
den  Praecoraien  und  öfterem  trockenen  Ha8t«n,  welcher  zuweilen 
so  krampfhaft  wird,  dasa  er  zum  Erbrechen  reizt,  ohne  dass  ein 
katarrhalisches  Leiden  der  Luftröhre  nachweisbar  ist;  bei  gleich- 
zeitigen Stichen  in  einer  oder  der  andern  BruBt«eite,  bei  rhenma- 
tischer  Disposition  und  vorausgegangeaer  Erkaltung  reidieo  wir 
Bryonia  3.  wie  oben. 

Bei  congefltivem  Asthma  mit  Druck  in  den  Praecordien,  Auf- 
blähune  der  Magengrube  und  dea  Unterleibes  mit  oder  auch  ohne 
Leibschmerzen,  oei  bedeutendem  ErethiBmus  nervosos  mit  einsei- 
tiger Wangenröthe,  Auffahren  aus  dem  Schlafe  und  grünlichen 
Durchfallstühlen  bei  Kindern  während  der  Zahnungspenode;  oder 
auch  bei  zarten,  besonders  hysterischen  Frauen,  wenn  sie  während 
des  Anfalls  sehr  ängstlich  sind,  und  während  des  Schlafes  Zuckun- 
gen in  den  Gresichtamuskeln  und  in  den  obem  Extremitäten  be- 
obachtet werden;  wenn  der  Erethismus  so  gross  ist,  dass  sie  das 
kleinste  Geräusch  nicht  vertn^en,  und  wenn  der  Anfall  etwa 
durch  Aerger  entstanden  ist,  so  reichen  wir  Cham.  3.  wie  oben. 

Auch  Cuprum  acet  3.-6.  pflegen  wir  in  der  congestiven 
Form  des  Asthma  anznwenden,  besonders  bei  Kindern,  wenn  sie 
zugleich  mit  Convulsiooen  der  Gliedmassen  behaftet  sind,  wobei 
vorzüglich  die  Beuger  an  den  Fingern  und  Zehen  sich  heftig  con- 
trahiren.     Gabe  in  Solut,  2 — 3  stündlich. 

Während  der  Anwendung  dieser  Mittel  lassen  wir  bei  der 
congestiven  Form  des  Asthma  während  des  Anfalls  kalte,  wenn 
es  nöthig  wird,  auch  Eisumschläge  auf  den  Kopf . appliciren  und 
ein  ganz  strenges  Regime  beobachten. 

Werden    die    Kranken    wahrend    des    asthmatischen    Anfalls 
cyanotisch,  so  ziehen  wir  in  Gebrauch:  Ipec.  3.,  Carb.  veg.  6.,   ' 
Veratr.  3.,  Lachesis  6, 

Ipecacuanha  geben  wir,  wenn  die  Kranken  während  des 
Anfalls  viel  und  troäcen  husten,  ohne  dass  ein  Katarrh  der  Bron- 
chien vorbanden  ist;  wenn  der  Anfall  mit  grosser  Angst,  kaltem 
Schweise  im  Gesichte  und  an  den  Extremitäten  verbundefa  ist; 
wenn  femer  die  Kranken  über  anhaltende  Brechübligkeiten  klagen 
und  nach  heiligem  Husten  Brechneigung  oder  auch  wirkliches 
Erbrechen  sich  einstellt.     Gabe  4-6-8  Tropf,  in  Wass.  i-l-2stündl. 

Unter  denselben  Erscheinungen,  besonders  wenn  zugleich  häu- 
fige schmerzhafte  Darmentleernngen  vorhanden  sind,  pflegen  wir 
veratr.  anzuwenden.    Gabe  wie  oben. 

Auch   Lachesis  geben   wir   bei   demselben   Symptomencom- 

f>lexe,  besonders  wenn  die  Kranken  eo  angegriffen  sind,  dass  sie 
eicht  ohnmächtig  werden;  wenn  sie  über  grosse  Präcordialangst 
klagen  und  beiges  Herzklopfen  empfinden,  ohne  dass  ein  Vitium 
oi^anicum  des  ^rzens  nachzuweisen  ist  Gabe  2-4-6  Tropfen  in 
Wasser,  l-Zstündlich  1  Gabe. 
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Carbo  veget.  ist  angezeigt  bei  der  cyanotischen  Form  des 
Asthma,  wenn  während  des  Anfalles  plötzliche  Schwäche  mit  Zit- 
tern der  Glieder  und  Ohnmächten  wahrgenommen  werden;  wenn 
die  Kranken  über  Blähungabeachwerden  Klagen,  der  Ijeib  meteo- 
ristiech  aufgetrieben  ist  und  kein  Gas,  weder  durch  Ructus,  noch 
durch  Flatus  abgehen  will;  wenn  die  Cyanoae  so  heftig  auftritt, 
dass  der  Puls  beinahe  nicht  zu  fühlen  ist,  und  die  Krauken  vor 
Schwäche  zu  vergehen  glauben.  Gabe  3-6  Tropfen  in  Solution, 
l-28tündlich  1  Gabe. 

Tritt  der  Anfall  unter  den  Symptomen  des  Collapsus  au^ 
ist  derselbe  verbunden  mit  Blässe  nud  Eingefatlenneit  des 
Gesichtes,  drückt  sich  grosse  Angst  und  Unruhe  in  demselben 
aus,  ist  kalter  Schweiss  auf  der  Stirne  und  an  den  kalten  Bxtre- 
mitäten,  ist  zugleich  der  Pule  sehr  beschleunigt  and  fadenförmig, 
und  der  Kranke  sehr  hinfällig,  dann  haben  wir  eine  noübertreff- 
liche  Panacee  an  Arsen.  3.  Dieses  Mittel  hat  eine  so  rasche,  und 
unter  den  genannten  Symptomen  so  verlässHche  Wirkung,  dass 
wir  mit  voller  Zuversicht  nach  demselben  greifen  und  nach 
2 — 3  Dosen,  welche  wir  jede  ^  Stunde  geben,  bereit«  die  Besse- 
rung eintreten  sehen.  £me  so  schnelle  Wirkung  hat  kein  Opium, 
kein  Morphium,  kein  vaJeriansaurea  Atropin.  Man  kann  es  in 
ungemein  hoher  (30.-200.)  Verdünnung,  oder  auch  ungemein  nie- 
drig —  z.  B.  1  Tropfen  Solut.  Fowleri  auf  1  Unze  vTaseer  — 
verabreichen,  es  wirkt  in  jeder  Gestalt  und  in  jeder  sehr  schuell. 

Arsenicum  ist  zuweilen  auch  in  der  cyanotischen  Form  sehr 
wirksam,  wenn  der  Anfall  mit  grosser  Beängstigung,  kaltem 
Schweisse  und  grosser  Schwäche  auftritt. 

Diesem  Mittel  am  uächsten  steht  unter  denselben  Erschei- 
nungen der  Phosphor  3.;  er  wirkt  eben  so  schnell  und  verläss- 
lich, besonders  wenn  zugleich  starke  Oppression  in  der  Mitte  der 
Brust  und  Neigung  zum  Seufzen  zugegen  ist. 

Auch  Veratr.  3.  könneu  wir  unter  diesem  Symptomencom- 
plez  als  ein  s^hr  ver&sliches  Mittel  anempfehlen. 

China  3.  ist  bei  denselben  Erscheinungen  ebenfalls  ein  sehr 
schätzenswertbes  Mittel,  welches  uns  selten  im  Stich  lässt,  wenn 
die  Zeichen  der  Anämie  und  der  Schwäche  vorherrschencl  sind. 

Weniger  sicher  sind  unter  denselben  Symptomen  Puls.  3., 
CoccuL  3.  und  Zinc.  met.  6. 

Bei  hysterischen  Frauen  pSegen  wir  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  dsB  Grundleiden  tuizuwenden:  Bell.  3.,  Nux  mosch.  3., 


Ign.  3.,  Cocc  3.,  Nux  vom.  3.,  Lachesie  ( 

Bei  Hypochondristen  bew^ren  sich  besonders:  Nux 
vom.  3,  Natr.  m.  6_,  Sulph.  6.,  Chin.  3.,  Phosph.  3.,  Puls.  3. 

Nach  Excessen  in  Venere  pflegen  gute  Dienste  zu  leisten: 
Nux  vom.  3.,  Chin.  3.,  Calc  6.,  Phosph.  acid.  3.,  Natr.  m.  6., 
Staph.  3.,  Sulph.  6. 
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Hack  Exceasea  in,  l^acho  empfehlen  wir:  Nux  vom.  3^ 
Bryon.  3.,  Opium  3-,  Carb.  veg.  6.,  Puls.  3. 

Unter  den  d^piimireoden  Gemüthsaffecten,  welohe  einen  astll- 
matiscben  Anfall  herbeiführen  können,  ist  Gram  und  Kränkung 
besonder^  hervoi:zuheben.  In  beiden  FaUen  besitzet^  ^ir  an  Ign.  3., 
Staphys.  3.,  Matr,  m.  6.  und  Cham.  3.  sehr  beachtenSTrerUie 
Mittel,  welche  sehr  beruhigend  auf  die  Ij^erven  einzuwirken  im 
Stande  eijid. 

Bei  ssthmaÜBchen  Anfällen,  welche  in  Fol^e  von  Oasanhau.-. 
"    '"  -.  -•    .  |j^2  in  '^  ' 


^in.  de?  Gedärmen  mit  Meteorismus  und  in  Folge  dessen 
mit  Hinaufdräagen  des  Zwerchfells  verbunden  sinf,  wenden, 
wir  an  Kux  vom.  3-,  Carb.  veg.  6.,  Chamom.  3.,  Cbin.  3., 
Fhosph.  3.,  Sulph.  6.  Der  Abgang  von  Bucbis  oder  Flatus 
wird  durch  diese  Mittel  unterstützt,  und  hierdurch  der  An&U 
schneller  beendigt. 

Ist  ein  asthmatischer  Anfall  mit  Oloitiskrampf  in  Verbin- 
dung, ^as  bei  Kindei^n  und  zarten,  hysterischen  Frauen  zuweilen 
vorkömmt,  so  ist  Mosch.  1.  oder  auch  Ambra  3.  im  Stande,  den- 
selben sehr  schnell  zu  beheben, 

Ist  das  Asthma  eine  Fo%e  von  Steinstaub,  wie  dies  nicht 
selten  bei  Steinmetzen,  Bildhauern,  Strassenraumern  i^  s.  ^.  vor- 
kommt, Bo  sind  am  hilfreichsten  Arsen.  3.,  Bell  3.,  Ipecac.  ä., 
Phosph.  3.,  Nux  vom.  3. 

.Asthma  in  Folge  von  eingeathmetem  Mehlstaub  dürfte  ^»9, 
schnellsten  antidotarisch  dtirch  Jodinhalation,  wie.  qie  bei  der 
Heiserkeit  angegeben  ist,  oder  durch  Bauchea  einer  Jodcigarrett^ 
zu  beheben  sein. 

Asthma  in  Folge  yon  eii^eathmetem  Ralk^  ^  B.  bei  fiisch 
übertünchten  Zimmern,  wird  besser  auf  Nilr.  acid.  3.,  Nu?  3L 
Sfllph-  C' 

Asthma  in  Folge  vi^n  eingeathmetem  Ipecacua,nhastauh, 
wie  ber^ijLs  mehrere  derartige  Falle  in  der  Literatur  vorkonwirven  •), 
findet  sein  Gegei^^nittel  in  Aüs.  3.  oder  Chin.  3. 

Ist  der  Antall  eine  Folge  von  eingeathmetem  Sch^efel- 
dampf,  so  wirkt  auf  antidotanschem  Wege  am  schnellsteaPifl^.  3. 
odej:  auch  Chin.  3, 

'Bej  Anfallen,  welche  nach  dem  Einathmen  yon^  Arsenik- 
dämpfen entstehen,  wirken  antidotarisch  am  sichers^nHiep.  3^, 
Ipeca,c  3.,  Nux  vom,  3.,  Chin.  3. 


*)  Wir.  siinnera  nns  leblwft  an  einen  Huidl»nger  (I«baruit)  in  der  Apotbek» 
aa  Helniki  welcher,  bo  oft  er  Ipecocnanha  sCossen  mueste,  einen  sehr  befugen 
utbmatiBchen  Anfall  bekam;  seine  Idioejnkraaie  gegen  diese  Arznei  war  bo  t)eden- 
tend,  dasB,  wenn  Ipecacaanha  einige  Standen  Torher  in  der  Apotbeke  eipedii} 
irnitle,  und  er  infäUig  dnreb  dieselbe  gehen  mnsile,  er  beftige  Bmetbeklemmniigen' 
bekam,  wonnf  er  gewöhnlich  in  eecbiacher  Sprache  „iMr^cept^k^uja",  (T^r9a<^t^ 
kakant^  itaK  Ipecacuanlu)  in  den  Bart  bramnite.  ' 
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Bei  Anfällen  in  Folge  von  eingeathmeten  B1ei<)fäinpfeD 
bewähren  sich  bestens:  Opium  3-,  Bellad.  3.  oder  Hyosc.  3. 

Aoaaer  die&eo  Ärzneiatoflißn  kennen,  wir  auch  einige  äuaserlich 
ao^wendende  Mittel,  welche  zur  Abkürzuqg  d^  asthm^tisQbßQ. 
Aofalles  wesentlich  beizutragen  im  Staude  alnd.  Das  Ginathm^i^ 
vsm  salpetrigaauem  Dämpfen,  mittels  des  VerbrennenB  von  Salpe-' 
terpapier,  hat  bereit«  vielen  Aerzten  während  des  asthmatischen 
AnJalls  genützt;  das  Einathmen  des  Rauches  von  einer  verbrann- 
ten Federfahne  soll  besonders  Hysterischen  zusagen;  das  Einatb.- 
men  des  Rauches  von  verbrennendem  Löschpapier  ist  ebea&Us 
schnell  wirksam.  Alle  diese  Mittel  scheinen  durch  ihren  Stick- 
stoffgehalt  nützlich  zu  sein. 

Ist  der  Anfall  beendig  so  ist  vor  Allem  no^wend^,  des.Ben 
Rückkehr  zu  verhüten.  Wir  erreichen  diesen  Zweck  theils  durch 
Verhaltungsmassregeln,  theils  durch  Arzneien. 

Asthmatiker  sollen  eine  regelmässige  Diät  beobachten;  beson- 
deis  haben  sie  darauf  zu  achten,  dass  sie  am  Abend  nicht  zu  viel 
essen  und  trinken,  indem  Ueberladungen  des  Marens  sehr  oft 
Veranlassung  zum  asthmatischen  Aoml  geben.  Ferner  müssen 
sie  sich  vor  Erkältungen  sorgfältig  in  Acht  nehmen;  sie  müssen 
alle  Arten  von  Aufregungen,  besonders  abei;  deprinürende  Cre- 
otüfhsaffecte  und  überhaupt  AUes  vermeiden,  was  die  frühem  An- 
fälle herbeigeführt  hat  Der  Aufenthalt  in  trockener,  warmer  und 
reiner  Luft  und  in  trockenen,  geräumigen  Wohn-  und  Schlafzim- 
mern, die  Vermeidung  feuchter  Orte  und  solcher  LocalitateQ,,  it^ 
welcbui  Staab,  Mehl,  Kalk,  scharfe  o4er  stinkende  Dämpfe,  ^ie 
z.  B.  Schwefel,  Arsenik,  Blei  etc.  eingeathmet  \i;erden,  ist  itutian 
dringend  anzuempfehlen. 

Asthmatiker  sollen  ferner  jede  Durchnässnng  vemjpiden,  kein,e, 
zu  weiten,  Spaziergänge  unternehmen  und  sich  vor  Treppensteigen 
i^d  Bergaufaehen  hüten. 

Uoter  den  Mitteln,  welche  wy"  ^^r  Verhütung  de^  Anfälle 
anzuwenden  pflegen,  heben  wir  bei  krampfhafler  Disposition  unä' 
sehr  empfänglichem,  leicht  erregbarem  Nervensysteme  besonders 
hervor:  Calc.  c.  6.,  Bellad.  3.,  China  3.,  Ferr.  3-,  Arsen.  3., 
Lach.  6.,  und  zwar  geben  wir  die  vier  letztgenannten  Mittel  bei 
anämischen  und  schwächlichen,  während  wir  die  zwei  erstem  lie- 
hßt  bei  Tollblütiaeu  und  kräftigen  Individuen  anwe;^(]en> 

Da  solche  Kranke  häufig  mehr  oder  weniger  blasg  und  t^erab,- 
gskomi^en  sind,  so  sind  ihnen  zur  Blutverbesserung  und  Stärkung 
aoch  eisenhaltige  Badecnren,  wie  z.  B.  Franzensbad,  Liebwerda, 
Cudova,  Spaa,  Pyrmont  etc.,  oder  stärkende  Malz-  oder  lachten-' 
nadelbäder,  oder  auch  Seebäder  und  zwar,  wenn  mÖglicl^,  wegen 
der  piildein  Temperatur  im  mittelländischen  Meere,  in  Verbiindung 
mit  ei^^r  roboirirenden  Diät,  anzuempfehlen. 

Dftr  Swinmerauf enthalt  '\a  trockenen  Wal^-  oder  wies<ßiy«^chen 
Gegenden,  oder  in  öärten,   welche  mit  «c^attenreiche^  Jßäu^eip, 
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Alleen  oder  grfineo  Rasenplätzen  versehen  sind,  ist  nicht  zu  ver- 
nachläsBigen. 

Fett^ibieen  oder  an  venöser  Hyperämie  leidenden  Kranken 
reichen  wir  sutph.  6.,  Nux  3,,  Caro.  veg,  6.,  Kali  c  6.  oder 
Natr.  m.  6.,  lassen  sie  viel  Bewegung  in  freier  Luft  machen,  sor- 
gen für  genaue  Beobachtung  einer  mehr  gewählten  und  restrin- 
girten  Diät,  und  schicken  sie  zur  ßadecur  eutweder  nach  Karls- 
oad  oder  nach  Marienbad,  nach  Kissingen  oder  nach  Homburg, 
and  lassen  sie  nach  beendigter  Bsdecur  gern  eine  Vergnügungs- 
reise untemebmen. 

Kranke,  welche  sich  sehr  leicht  Erkältungen  zuziehen,  lassen 
wir  einige  Zeit  Bryonia  3.,  oder  Dulcam.  3.,  oder  Sulph.  6. 
innerlich  brauchen,  und  sorgen  für  Stärkung  der  Haut  durdb 
kalte  Waschungen,  kalte  Flussbäder,  selbst  durch  gelinde  Kalt- 
wasaercuren,  welche  ihnen  sehr  oft  gut  anschlagen. 

Abführouren  jeder  Art  halten  wir  für  schädlicb,  weil  sie  fac- 
tisch  nichts  DÜtzen,  aber  um  so  gewisser  durch  Verminderung  der 
Blutmasse  und  Herbeiführung  emes  gewissen  Grades  von  Anämie 
oder  Schwäche  schaden  können. 

Haben  derlei  Kranke  trägen  Stuhlgang,  so  geben  wir 
ihnen  Kux  vom.  6.-30.,  oder  Sulphur  6.-30.,  Alum.  6.-30., 
Plumb.  6.-30.,  zuweilen  auch  Opium  6.-30.,  einmal  täglich,  oder 
wir  wenden  dann  und  wann  ein  kaltes  oder  laues  Lavement  an, 
mit  welchen  einfachen  Mitteln  wir  unsem  Zweck  Tollkommen  er- 
reichen. In  warmer  Jahreszeit  lassen  wir  hyperämische  oder  fett- 
leibige Kranke  auf  die  Nacht  ein  Weingläschen  voll  Saidschntzer 
oder  Püllnaer  Bitterwasser  trinken,  worauf  sie  gewöhnlich  des 
Morgens  eine  ausgiebige,  nicht  wässerige  Entleerung  bekommen, 
nnd  eich  dabei  sehr  gut  befinden. 

Treten  die  asthmatischen  Anfälle  typisch  anf,  so  geben  wir 
China  3.,  Chinin  1.  oder  Ars.  3.,  in  hartnäckigen  Fällen  machen 
wir  vom  Chinin  arsenicos.  1.-2,  (3 — 4  Gaben  täglich)  Gebrauch. 

b.  Der  KeuoUiiiaten,  Stioklmsteii,  Tnssis  oonvulslva 
B.  ferina,  Pertnsala. 

Der  Keuchhusten  ist  eine  combinirte  Krankheit,  bestehend 
ans  einem  katarrhalischen  Procees  der  Bronchien,  verbunden  mit 
einer  gleichzeitigen  krampfhaften  Affection  der  Glottis,  des  Zwerch- 
fells und  sämmtlicher  Muskeln,  welche  die  Exspiration  versehen. 
Es  sind  also  nebst  der  Schleimhaut  der  Bronchien  auch  gewisse 
Gehirn-  und  Rückenmarksnerven  in  Mitleidenschaft  gezogen  (Va- 
gns,  Phrenicus  und  nervi  intercostales'] ,  und  es  ist  somit  erklär- 
lich, warum  Eindrücke,  welche  das  Genim  oder  Rückenmark  tref- 
fen, wie  z.  B.  Lachen,  Weinen,  Sfdirecken  u.  s.  w-,  einen  Keoch- 
hustenan&ll  herbeiführen. 
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AnatomlBche  Gbaraktere. 


Fast  in  allen  Fällen  findet  man  Katarrh  der  Bronchien  und 
■  der  Trachea,  sowie  Schwellung  und  Exsudation  in  den  Bronchial- 
dr&sen;  andere  Krankheiten,  wie  z.  B.  die  lobulare  Pneumonie 
und  das  Lungenödem,  die  Üeberfüllung  der  Gebimgefässe  und 
deren  Extravasate,  gehören  zu  den  CompTicationen,  die  Exsudation 
in  die  Meningen  und  in  die  Ventrikel,  die  Bronchiectasie  und 
das  Brnphrsem  gehören  zu  den  Folgekrankheiten  des  Keuch- 
hustens. Die  Untersuchung  des  N.  v^^  und  phrenicos  hat  zu 
keinem  Resultate  geführt 


Aettologle. 

Am  häufigsten  sind  Kinder  vom  ersten  bis  zum  zehnten  IJe- 
bensjafare  dieser  Krankheit  unterworfen,  während  sie  bei  Säug- 
lingen äusserst  selten  oder  gar  nicht  vorkömmt  In  den  meisten 
F^en  werden  Kinder  nur  einmal  im  Leben  vom  Keuchhusten 
ergrifien.  Er  herrscht  gewöhnlich  epidemisch,  wird  für  contagiös 
gehalten  und  der  Träger  des  Contagiums  soll  die  Exhalation  der 
Lunge  sein.  Im  Stadium  convulsivum,  der  Acme  der  Krankheit, 
scheint  die  Austeckungsfähigkeit  die  grösste  Intensität  zu  ent- 
wickeln. Aus  dieser  Ursache  werden  zuweilen  auch  Erwachsene, 
wie  z.  B.  Mütter  oder  Wärterinnen  vom  Keuchhusten  ergrifien. 

Die  Epidemien  komnien  zu  den  verschiedensten  Jahreszeiten 
und  in  jedem  Klima  vor;  am  häufigsten  werden  sie  zu  Ende  des 
Winters  und  im  Anfang  des  Frühjahrs  beobachtet  Gewöhnlich 
treten  sie  mit  Masern  oder  Scharlachepidemien  zugleich  auf^  oder 
sie  wechseln  mit  denselben. 

Der  Keuchhusten  ist  immer  eine  prinmre  Krankheit;  secuudär 
kann  er  sich  unter  epidemischen  Einflüssen  zu  jeder  sohon  beste- 
henden Bronchialafiection,  sowie  zur  Tuberculose  hinzugesellen. 

Als  Gelegenheitsursachen  kennen  wir  zur  Zieit  herrschender 
Epidemien  nur  Verkühlungen. 


Krankhettoblld. 

Die  Praktiker  unterscheiden  drei  Stadien,  welche  eich  aber 
nicht  immer  durchführen  lassen,  indem  sie  durch  keine  bestimm- 
ten Grenzen  von  einander  geschieden  sind. 

Das  erste  Stadium,  Stadium  incrementi  seu  catarrhale, 
zeichnet  sich  durch  den  Katarrh  aus,  mit  welchem  der  Keuch- 
husten beginnt.  -  Gewöhnlich  entsteht  zuerst  eine  Corjza  mi^ 
gleichzeitiger  Ergrifi'eoheit  der  Conjunctivä,   dann  erst  kommt  es 
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mr  Entwidcluug  des  BroDchialkaUrrhs.  Die  ersten  Zeichen  be- 
steheo  also  in  faäufi^m  ^Niesen,  ThÄBebder  Äugen  und  Jucken 
in  denselben,  wässerigem  Nasenfiuss,  zu  welchen  Erscheinungen 
«JB  trottkener  Husten  f  Schaf  fausten)  sich  hinzu  gesellt  Häufig 
■wipd  gleichzeitig  Rachenkatarrh  mit  Anschwellung  der  Uvula  und  ' 
der  Tonbillen  beobachtet.  In  seltenem  C^ällen  kömmt  auch  ein 
mähr  oder  weniger  heftiger  'Intestinaikatarrh  in  dieser  'Periode 
«um  Vorschein.  Gewöhnlich  ist  dieser  complicirte  katarrhalische 
Process  "fon  einem  mehr  oder  weniger  heftigen  Fieber  begleitet, 
welches  in  einigen  Tagen  sich  wieder  verliert;  mit  Ausnahme  des 
BnariniABtarrns  treten  auch  die  andern  katarrfaftliselien  Erschei- 
nungen wieder  zurück;  der  Husten  wird  locker  und  zugleich  sel- 
tener, hat  aber  das  £igenthümliche,  dass  er  in  der  zweiten,  manch- 
mal erst  in  der  dritten  oder  sogar  erst  in  der  vierten  Woche  in 
gehäuft«ren  Stössen  erscheittb,  nnd  von  gedehnten  Inspirationen 
begleitet  ist,  während  welcher  die  Kinder  auffallend  roth  werden 
-ubH  ausser  Athem  kommen.  Der  genaue  Beobaehter  kann  aus 
diesen  Erscheinungen  die  WahrBcheinliehkeit  eines  sicfa  entwickeln- 
den Keuchhustens  prognosticiren.  Die  meisten  Hustenanfälle  kom- 
men in  diesem  Zeiträume  in  den  Nachtstunden  vor.  Es  geschieht 
nicht  selten,  dass  in  dieser  Periode  die  Hustenanfälle  immer  sel- 
tener und  müder  werden  und  endlich  ganz  aufhören,  somit  der 
JCeuchhueten  in  seiner  mildesten  und  unvollkommenen  Form  ver- 
-Isoft  und  sein  Ende  erreicht. 

Das  zweite  Stadinm,  Stadium  convulsiviim  seu  nervo- 
sum,  zeichnet  sich  durch  einen  höchst  eigenthümlichen  Charakter 
der  Hustenanf^e  aus.  Nachdem  die  Kespiration  frei  geworden, 
<iie  Munterkeit  und  Esslust  vrieder  zurückgekehrt  ist,  fühlen  die 
Kinder  auf  einmal  ein  Kitzeln  im  Halse,  und  werden  oft  während 
dfle  Lachens,  Weinens,  Schreiens,  Trinkens,  Essens,  Laufens,  oft 
in  Folge  eines  Schreckens,  oft  aber  auch  ohne  alle  Veranlassung 
^ötzli^  von  einem  äusserst  heftigen  Krampfhueten  befallen. 
Manche  Kinder  werden  vor  demselben  unruhig,  ängstlich  und 
suchen  sich  an  den  Müttern,  Kindfrauen  oder  an  andern  bekann- 
teb  'Persoimn,  oder  an  Ttschen,  Stühlen  u.  s.  w.  festzuhalten,  wo- 
durch man  den  nun  kommenden  Anfall  voraussehen  kann.  Es 
treten  unn  einige  rasch  hintereinander  folgende  kurze  Husten- 
stösse  ein,  auf  welche  eine  langgezogene,  keuchende  oder  stöh- 
nende, dem  Eselsgeschrei  am  meisten  ähnliche  Inspiration  folgt. 
Der  Ton  derselben  ist  so  eigenthümlich,  dass  er,  einmal  gehört, 
nicht  'wieder  vergessen  werden  kann.  Auf  diese  Inspiration  folgt 
imn  wieder  die  ExspiratiMi  in  noch  heftigem  und  anhaltendem 
HustenstÖBsen,  worauf  die  Inspiration  viel  gedehnter  und  schwie- 
riger ist  als  iiie  erste;  ein  tonischer  Krampf  befällt  die  Kespi- 
iVtionamuskehi,  besonders  die  Glottis  und  das  Zwerchfell;  die 
Minder  können  nicht  zu  Athein  kommen,  es  tritt  die  höchste  Er- 
'BtiekUBgeangst  em;  manche  Kinder  werden  hierbei  duakelroth  im 
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Öfl^kdite,  ^raebe  cybnotischj,  die  Augen  tntt«»  fror  tud  'titritem, 
die  Conjunctiva   ist  8tat4  iiijiairti,  -die  'Zorage  inrd  tmtieaiömig 

tBTcihf  blsa  lind  'halb  «um  Münde  benuisgBBUrM^t;  audh  die 
äppen  werden  blau,  dae  Gesicht  ist  wie  geschwollen,  'Ö»t  Spei- 
etat  flieset  aus  dem  Munde,  die  'Glieder  verdräben  ^ch  Cönvul- 
siviBcb,  heiBser  oder  kalter  Schweiss  bricht  itn  Gesiohte  und  äa 
den  Extremitäten  hervor,  nicht  selten  werdui  Urin  undStuhl  nn- 
wülkürlich  entleert  Nachdem  dieser  Zustand  10-20'^  Secondea 
gedauert,  erfolgen  wieder  zahlreiche,  ^urze  Hostenetösse,  während 
welcher  gewöhnlich  in  Folge  der  noch  bestehenden  gewaltsamen 
Coatraction  der  Bauchmuskeln  und  des  Zwerdhfells  der  Magen* 
iiihBlt  'entleert  und  mit  d»n  Hosten  eine  Menge  zäben  Sohlöins 
'ausgeworfen 'wird.  Maodhinal  folgenimefarere  Anfalle  väaHuBMn- 
stössen  und  darauf  folgenden  krampfhaften  Inspirartioben  'oof  •tmt' 
ander,  manchmal  ist  mit  2-3  cooTulsivischen  Inapäationea  der 
Anfall  beendigt.  Die  Kinder  sind  sodann  im  höchsten  Grade  er- 
schöpft, manche  behalten  noch  einige  Zeit  ein  ger5thei«s  Gesicht 
mit  neisBem,  dft  gllihebdem^opfe  Und 'beB<5liMünigtein  Pulse,  ver- 
mehrtem Durste  und  heftigen  Kopfschmerzen;  bei  manchen  lier- 
-lie^t  sich  die  Cyanofle  sehr  langsam  und  man  findet  noch  einige 
Standen  nac^  dem  Anfalle  die  Lippen  und  die  'Nikgel  blau,  eiae 
Bläuliche  Färbung  im  Gesichte  nod  odematöse  Ansäiwellung  Um 
-die  Ahgen  nnd  Lippen;  manche  sind  n«ch  dem  Anfeile  Waae, 
collabirt,  hinfällig;  mandhe,  besonders  ganz  kleine  Kinder,  vergäl- 
len nach  dem  Anfalle  in  einen  eolamptiscfaen  oder  soporösen  Zu- 
stand. Bei  manchen  Kindern  bemerkt  man  nach  dem  Anfalle 
Ecchymosen,  besonders  in  der  Conjunctiva,  bei  manchen  treten 
Blutungen  ans  Mund,  Nase,  Ohren,  seltener  aus  der  Lunge  «in. 
Auch  Hernien  und  Vorfall  des  Mastdarms  hat  man  wUirend  eines 
heftigen  Anfalls  eststehen  gesehen. 

Nach  nicht  gar  langer  Zeit,  meistens  nadi  ^em  erqui^MB- 
den  Schlafe,  werden  die  Kinder  wieder  munter,  gefaeb  au  ihre 
Spiele,  bekommen  wieder  Appetit. 

Je  heftiger  der  Bronchialkatarrh ,  desto  öfterer  wiedeHiolen 
sich  die  Anfalle,  besonders  im  Anfang  dieses  Stadiums;  sie  k<mi- 
nten  des  Nachts  häufiger  als  am  Tage,  entstehen  manchmal  ganz 
ohne  Veranlassung,  manchmal  werden  sie  durch  die  «ben  angege- 
benen Gelegenbeiteursacben,  zuweilen  auch  durch  ras^e  Tempe- 
ratufwechsel,  durch 'kalten  Trunk,  dur<^  eu  «tehnelles '  SchHngen, 
durch  Bauch  oder  durch  einen  Hustenanfall  bei  einem  andern 
Kinde  herbeigeführt 

Die  Dauer  eines  einzelnen  Anfalles  beträgt  gewöhnlich 
30-60-80-120  Secunden;  längere  Anfalle  gehören  zu  den  Selten- 
heiten. Die  Zahl  der  Anfalle  innerhalb  24  Stunden  ist  sehr  ver- 
schieden; auf  der  Aome  der'Krankheit  zählt  man  häcifig  10>t-2  An- 
f»lle  während  des  T^es  und  1&-20 -während  der. Naoht,  später 
vermindern  sie  sich  duart,  dass  Dur  6-8  Anfälle  in  24  StuÄdtti 
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miag^otamea  werden.  Sie  sind  an  keine  besliBamte  Zeit  gebun- 
den, auch  treten  sie  nicfat  rhythmisch  an£. 

Dieses  Stadium  dauert  14  Tage  bis  zu  zwei  Monaten,  maocb- 
m&l  noch  viel  länger. 

Das  dritte  Stadium,  Stadium  decrementi,  ist  wieder  ein 
katarrhalifichee;  die  Hustenanfälle  werden  immer  seltener,  die 
Sputa  eiterförmig  und  flüssiß,  die  krampfhaften  Erscheinungen 
treten  immer  mehr  in  den  Hmtergrund,  während  jene  des  Brou- 
chialkatarrhs  in  massigem  Grade  fortbestehen,  bis  sie  endlich  ganz 
aufhören. 

Die  physikalische  Untersuchung  ergibt  während  der  Inter- 
yallen,  wenn  keine  Complicaüonen  vorkommen,  die  Zeichen  des 
Bronchialkatsrrhs;  während  des  An&lles  ist  die  Untersuchung 
selten  möglich. 


Terlaaf,  Aiusang  und  Prognose. 

Manche  Formen  des  Keuchhustens  treten  mit  grosser  Heftig- 
keit auf^  gehen  Complicationeu  ein,  welche  häufig  das  Leben  oder 
den  Fortbrataud  der  Gesundheit  bedrohen,  und  gehen  in  Nach- 
krankheiten über,  welche  zuweilen  von  so  grosser  Wichtigkeit 
sind,  dasB  manche  Kranke  das  ganze  Lehen  hindurch  daran  zu 
leiden  haben,  wie  z.  B.  das  Emphysem,  die  Bronchiectasie  etc. 

Manchmal  verläuft  der  Keuchhusten  ganz  gutartig,  mild  und 
kurz,  geht  g^ar  keine  Complicationeu  ein,  und  ist  in  i-G  Woch^i 
beendigt.  Ein  anderesmal  ist  der  Keuchhusten  ebenfalls  gutar- 
tig, dauert  aber,  ohne  dass  man  den  tirund  anzugeben  weiss, 
4-5  Monate,  und  führt  nicht  selten  in  Folge  der  gar  zu  langen 
Dauer  bei  schwächlichen  und  kränklichen  Kindern  zum  Marasmus. 

In  der  Mehrzahl  der  F^e  ist  der  Ausgang  gunstig.  Tödt- 
lich  kann  der  Keuchhusten  werden  und  zwar  plötzlich  durch  Er- 
stickung in  Folge  des  zu  lange  andauernden  Glottiskrampfe,  durch 
Slötzliche  Berstung  der  bereits  emphysematös  gewordeneu  Lunge, 
urch  Gehimapoplexie,  durch  die  rasche  Entwicklung  eines  Lun- 
genödems; glücklicherweise  gehört  dieser  Ausgang  zu  den  gröss- 
ten  Seltenheiten. 

Durch  CompUcationen,  wie  z.  B.  Bronchitis  capiUaris,  Pneu- 
monie, Pleuritis,  Menineitis,  Tuberculose,  besonders  der  Bron- 
chial- und  Mesenterialdrüseu,  Hydrocephalus  etc.,  kann  der 
Keuchhusten  gefährlich  und  auch  lethal  werden. 

Chronische  Katarrhe  der  Bronchien,  Emphysem,  Bronchi- 
ectasie und  Hernien,  zuweilen  auch  Vorfälle  des  Mastdarms  bil- 
den die  Nachkrankheiten  des  Keuchhustens. 

Exantheme,  der  Yaccineprocess  und  Intermittens  sollen  auf 
den  Verlauf  einen  mildeiudeu  Eiu&uss  haben. 
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Im  Ganzen  genommen  ist  der  Keuchhusten  eine  geHihrliche, 
aber  in  der  Mehrzahl  günstig  verlaufende  Kinderkrankheit  Je 
jünger  und  je  zarter  die  Kinder  organieirt  sind,  desto  gefährlicher 
kann  er  werden;  doch  sieht  man  häufig  die  stürmiBchesten  An- 
fälle glücklich  Torübergehen. 


Therapie. 

Die  Resultate  der  Homöopathie  bei  der  Behaadlum;  des 
Keuchhustens  sind  ungleich  günstiger  als  jene  anderer  E^ilme- 
thodeu,  und  zwar  Toraetunlich  deshalb,  weil  die  Homöopathie  aii^ 
genau  nach  dem  Status  morbi  hält,  jeden  Fall  ganz  genau  zer- 
gliedert und  individualisirt,  und  die  Wahl  der  Mittel  nach  der 
Norm  des  Simile  einleitet,  ohne  sich  auf  gelehrte  oder  spitzfindige 
Indicationen  einzulassen. 

Die  Behandlung  zerfällt  in  4  gleichwicbtige  Abschnitte,  und 
zwar  in  die  des  Bronchialkatarrhs,  des  conTulsivischen 
Stadiums,  der  Complicationen  and  der  Folgekrankheiteu. 

Das  katarrhalische  Stadium  bietet  keine  andern  Erscheinun- 
gen dar  als  jene  des  acuten  Bronchialkatarrhs,  wir  können  uns 
daher  vollkommen  auf  das  in  jenem  Abschnitte  mitgetheilte  thera- 
peatische  Verfahren  beziehen,  und  haben  nur  noch  zu  bemerken, 
dass  wir  bei  herrschenden  Epidemien,  wenn  der  Husten  in  cumu- 
lirten  Stössen  zu  erscheinen  oegann,  und  die  Kinder  dabei  roth 
im  GcBichte  wurden,  sogleich  Bell.  3.  anwendeten,  dass  wir  aber, 
wenn  der  Hustenreiz  uebstbei  so  heflig  wurde,  dass  er  Brechnei- 
gung oder  wirkliches  Erbrechen  erregte,  von  Drosera  3.,  — 
beide  Mittel  in  Sotut.  I-Sstündlicfa,  —  Gebrauch  machten.  Das 
Resultat  war  günstig;  denn  grösstentbeils  sahen  wir  danach  den 
Keuchhusten  entweder  unter  der  mildesten  Form  sich  entwickeln, 
oder  unter  der  mildest«n  Form  und  in  der  kürzesten  Zeit  ver- 
laufen. Das  ist  Alles,  was  wir  über  Drosera  berichten  könneo; 
im  convnlsiven  Stadium  hat  uns  dieses  Mittel  nie  etwas  geleistet. 

Bei  genauer  Beachtung  aller  bei  der  Bronchitis  angeführten 
Momente  der  Entzündung,  des  Sputums,  des  Hustens,  der  sub- 
jeotiven  Empfindungen  und  Complicationen  gelingt  es  grössteu- 
theils,  den  Katarrh  derart  zu  mildern,  dass  er  fast  bis  aufs  Mini- 
mum reducirt  wird.  Tritt  dann,  was  bei  herrschenden  Epidemieu 
unausbleiblich,  das  krampfhafte  Stadium  ein,  so  ist  es  m  Folge 
des  bereits  in  so  bedeutendem  Grade  gemässigten  Katarrhs  eben- 
falls sehr  mild,  und  wir  sahen  nicht  selten  in  Folge  der  zweck- 
mässigeu  Behandlung  den  ganzen  Keuchhuste nprocess  binnen 
25-30  Tagen  beendigt,  während  bei  einer  andern  Heilmethode 
derselbe  4-5-6  Monate  dauerte.  Man  hüte  sich  aber,  jeden  Hu- 
sten, welcher  zur  Zeit  einer  Keuchhustenepidemie  auftritt,  für 
einen  Keuchhusten  zu  erklären.    Selbst  wenn  derselbe  krampfhaft 

K*(ki,  ilalioiii.  ThBipla.  g 


q,t,.-edbyG00»^lc 


114  Krankheiten  der  Trachea  nnd  Bronchien. 

ist,  Bind  wir  eicht  eher  berechtig  den  Keuchhusten  zu  proclami- 
ren,  als  bis  jene  oben  beschriebenen  Husteastösae  mit  ihren  ganz 
eigentiiümlichen  krampfhaften  Inspirationen  und  mit  den  diesen 
ÄnfäUen  eigenthümlichen  Nebenerscheinungen  sich  einstellen.  Es 
sind  manche  Fälle  in  der  homöopathische d  Literatur  verzeichnet, 
in  welchen  der  Keuchhusten  als  solcher  nicht  constatirt  ist. 

Im  convulsiven  Stadium  ist  der  Modus,  nach  weichem 
die  Mittelwahl  bisher  von  den  Praktikern  eingeleitet  wurde,  nach 
unserer  subjectiven  Ueberzeugung  nicht  der  richtige.  Wir. finden 
bei  den  einzelnen  Mitteln  Symptome  angegeben,  welche  als  maas- 
gebend für  die  Anwendung  derselben  bezeichnet  werden;  bei  kri- 
tischer Prüfung  jedoch  sehen  wir,  dass  diese  Symptome,  gegenüber 
den  Anfällen  des  Keuchhustens,  nicht«  Charakteristisches ,  nichts 
Kennzeichnendes,  nichts  Differenzielles  besitzen. 

So  z.  B.  wird  Ärnica  gerühmt,  wenn  der  Keuchhnstenanfall 
nach  Weinen  sich  einstellt.  Wir  aber  wissen,  dass  die  meisten 
Anfälle  von  Keuchhusten  durch  Weinen  ebenso  leicht,  wie  durch 
Lachen,  Laufen,  Schreien,  durch  Kauch,  durch  Kalttrinken  u.  s.  w., 
sowie  überhaupt  durch  jedes  Agens  hervorgerufen  werden,  welches 
einen  conetanten  Reiz  auf  die  Trachea  oder  Bronchien,  oder  auf 
den  Larynx  ausübt,  —  Tartarus  emeticus  wird  gerühmt,  wenn  die 
Kiader  vor  dem  Anfall  viel  gähnen,  oder  nach  dem  Husten  lange 
nicht  zu  Athem  kommen  können.  Wir  aber  wissen,  dass  das 
Gähnen  häufig  ein  Vorbote  von  Krampfanfällen,  z.  B.  von  Brust- 
krampL  Magenkrampf,  Kolik  u.  s.  w.,  ist,  und  dass  es  keine  an- 
dere Bedeutung  hat,  als  die  Aengstlichkeit,  die  Unruhe  u.  s.  w., 
von  welcher  viele  Kinder  vor  dem  Keuchhustenanfalle  befallen  wer- 
den. Wir  wissen  femer,  dass  Kinder  nach  jedem  heftigen,  länger 
andauernden  Keuchhustenanfall  nicht  zu  Athem  kommen  können. 
Diese  Symptome  enthalten  somit  nichts  Charakteristisches,  nichts 
Wesentlitdies.  —  Bei  Lactuca  virosa  finden  wir  angegeben:  Wo 
dem  Parozysmus  Angst  vorhergeht,  ist  Lact  unersetzlich.  Wir 
aber  wissen,  dass  bei  jedem  Faroxysmus,  welcher  nicht  plötzlich, 
sondern  mit  Vorboten  auftritt,  die  Aengstlichkeit  und  Angst  vor 
dem  Anfall  eine  Hauptrolle  spielt  —  „Magnesia  muriatica  hilft, 
wenn  im  Stadium  convulsivum  bei  reiner  Zunge  gänzliche  Appe- 
titlosigkeit eintritt.'!  Wir  aber  wissen,  dass  in  jedem  Anfalle, 
welcher  mit  Erbrechen  endigt,  die  Kinder  sich  sehr  angegriffen 
fühlen,  und  bei  reiner  Zunge  so  lange  keinen  Appetit  haoen,  bis 
sie  sich  gänzlich  wieder  erholt  haben. 

Diese  Beispiele,  deren  wir  noch  viele  anzuführen  im  Stande 
wären,  zeigen  zur  Genüge,  dass  der  Modus  der  Mittelwahl  ein 
verfehlter  sei  Dieser  Modus  ist  vorzüglich  daran  schuld,  dass 
Mittel,  welche  in  einer  Epidemie  als  besonders  wirksam  angeführt 
werden,  in  einer  andern  wenig  oder  gar  nichts  leisten,  weil  die 
Indic.ttionen ,  welche  die  Anwendung  bestimmen  sollen,  auf  zu 
schwankender,  wenig  oder  gar  nichts  Charakteristisches  bietender 
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Basis  beruhen.  Jeder  nur  einigermassen  versirte  Arzt  weiss,  wel- 
ches Gewicht  er  auf  die  Angaben  der  Kinder  in  BetrefiF  ihrer  sub- 
jectiven  Empfindungen  legen  soll  und  darf;  Momente,  welche 
einem  jeden  Keuchhusten  anfalle  oder  wenigstens  der  Mehrzahl 
derselben  zukommen,  können  ebensowenig  bei  einer  genau  indi- 
vidualisir enden  Mittelwahl  massgebend  sein. 

Der  Genius  epideinicus  kann  uns  zwar,  wenn  er  einmal  deutlich 
ausgesprochen  und  erkannt  ist,  die  Mittelwahl  insofern  erleichtem, 
als  er  auf  den  Charakter  der  Keuchhuste nanfäUe  zuweilen  einen  be- 
stimmten Einfiuss  nimmt,  in  dessen  Folge  wir  dieselben  bald  mit 
den  Symptomen  der  Hyperämie,  bald  mit  jenen  der  Cyanose,  bald 
mit  jenen  des  CoUapsus  und  Schwäche  vorherrschend  auftreten  se- 
hen, wodurch  allem  es  erklärlich  ist,  warum  in  einer  Epidemie 
Aconit,  in  einer  andern  Belladonna,  in  einer  dritten  Veratrum,  in 
einer  vierten  China  u.  s.  w.  sich  so  ausgezeichnet  bewährten,  wäh- 
rend sie  in  einer  andern  Epidemie  gar  nichts  zu  leisten  im  Stande 
waren;  jedoch  einen  bestimmenden,  leitenden  Einfluss  auf  die 
Mittelwuil  können  wir  dem  Genius  epidemicus  ebensowenig  zu- 
schreiben, als  den  oft  nur  zufälligen  Momenten  der  Besserung  und 
Verschlimmerung,  sowie  der  Zeit,  in  welcher  am  häufigsten  die 
Anßlle  auftreten,  den  äussern  Veranlassungen  endlich,  welche  die 
Anfälle  hervorrufen,  aber  be kannte rmassen  ebensosehr  dem  Kufall 
unterworfen  sind. 

Wegen  der  Unverlässlichkeit  und  Unznlängliclikeit  dieses  Mo- 
dus haben  wir  uns  seit  Jahren  bemüht,  ein  anderes  leitendes  Mo- 
ment aufzufinden.  Dieses  glauben  wir  gefunden  zu  haben  in  der 
Form  der  Anfälle,  unter  welcher  sie  auftreten,  und  in  den  in- 
dividuellen Reactionserscheinungeu,  welche  die  Kranken 
nach  dem  Anfälle  darbieten.  Dieses  Moment  ist  weder  elastisch, 
noch  verschiebbar,  es  hängt  nicht  ab  von  der  Angabe  der  Kran- 
ken, ist  aber  auch  nicht  unserer  speculativen,  haarspaltenden  Sucht 
zu  specialisiren  unterworfen:  denn  es  ist  rein  objectiv,  seine  Ba- 
sis ist  der  Befund,  und  dieser  ist  aufs  Bestimmteste  diffe- 
rirend.  Wir  haben  dieses  leitende  Moment  bereits  bei  der  Be- 
handlung des  Spasmus  glottidis  benützt,  wir  haben  es  auch  beim 
Asthma  nervosum  in  Anwendung  gebracht.  Wir  finden  es  darum 
anch  im  Keuchhusten  ganz  praktikabel,  weil  derselbe  gleichsam  ein 
Compositum  aus  Glottis-  und  Brustkrampf  darstellt 

Wir  erlauben  uns  daher,  gestützt  auf  unsere  begründete  An- 
sicht, und  fussend  auf  eine  reichhaltige,  in  dieser  Richtung  sorg- 
fältig gesammelte  Erfährung,  wodurch  wir  zugleich  nnsere  neue, 
und  wie  wir  glanben,  auch  die  einzig  richtige  Anschauung  gleich- 
sam rechtfertigen  wollen,  nachstehende  Therapie  des  Keuchhustens 
im  Stadium  convulsivum  als  eine  rein  praktische  und  veiiaesliche 
anzuempfehlen. 

Die  Anfälle  des  Kenchbustens  präsentiren  sich  unter  dreierlej 
Formen,  welche  ziemlich  genau  von  einander  abweichen,  nämlicn 
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uDter  der  Form  der  Gehirnhyperämie,  dano  unter  der  Form 
der  capillären  Blutstauuug,  welche  sich  als  Cyaoose  kundgibt, 
endlicli  unter  der  Form  des  Collapeus  und  Anämie. 

Werden  die  Kinder  während  des  Anfalles  dunkelroth  und  wie 
geschwollen  im  Gesiebte,  besteht  diese  Rötbe  auch  nach  beendig- 
tem Anfalle  noch  einige  Zeit  fort,  klagen  die  Kinder  über  Schmer- 
zen im  Kopfe  oder  legeu  sie,  falls  sie  sich  noch  nicht  mittheilen 
können,  den  Kopf  erschöpft  auf  die  Schulter  oder  den  Arm  der 
Mutter  oder  Wärterin,  sind  sie  nicht  im  Stande,  ihn  aufrecht  zu 
halten,  ist  derselbe  beiss,  der  Durat  vermehrt,  die  Conjunctiva  auch 
noch  nach  dem  Anfalle  injtcirt,  putsiren  die  Carotiden  heftig,  ist 
der  Puls  beschleunigt,  sind  die  Kinder  sehr  moros,  zum  Weinett 
oder  zum  Schlafen  sehr  geneigt  und  zeigen  sie  einen  hohen  Grad 
von  Unruhe,  so  sind  dies  sichere  Zeichen  einer  fortbestehenden 
Hyperämie  im  Gehirne,  gegen  welche  folgende  Mittel  in  die  Wahl 
fiiüen:  Bellad.  3.,  Opium  3.,  Nui  vom.  3.,  Veratr.  3.,  Cupr. 
acet.  3.,  Cina  3-,  Ledum  3.,  Arnica3.,  Bryon.  3.,  Coniumä. 
und  Merc.  sol.  Hahnem.  3. 

Wir  reichen  Bellad.  bei  den  angeführten  Erscheinungen,  wenn 
die  Kinder  zugleich  schlaftrunken  sind,  wenn  sie  während  des 
Schlafes  murmeln  oder  plaudern,  oder  wenn  sie  sehr  unruhig,  mo- 
ros, zum  Weinen  geneigt  sind,  und  sich  durch  nichts  bemhigeo 
lassen;  oder  wenn  sie  lichtscheu  sind,  bei  dem  geringsten  Geräu- 
sche zusammenfahren,  zu  weinen  aniangen,  wenn  sie  angesprochen 
werden,  wenn  sie  in  Folge  der  Heftigkeit  des  Anfalles  aus  der 
Kaee  bluten.  In  einem  solchen  Falle  geben  wir  2-4-6  Tropfen 
von  Bellad.  3.  in  k  Seidel  Wasser,  und  lassen  alle  1-2  Stunden 
1-2  Ka£FeelöfiFel  voll  nehmen.  Tritt  binnen  2-3  Tagen  keine  Ver- 
minderung der  Hustenanfälle  ein,  so  geben  wir  Atrop.  sulph.  3. 
auf  dieselbe  Weise.  Häufig  haben  wir  nach  der  Anwendung  die- 
ser Mittel  die  Anfälle  sowohl  in  Betreff  ihrer  Intensität  als  auch 
in  Betreff  ihrer  Quantität  in  der  kürzesten  Zeit,  nämlich  innerhalb 
4-5  Tagen,  abnehmen  gesehen,  und  haben  sofort  mit  denselben 
Mitteln  rasch  die  Krankheit  zu  Ende  gebracht. 

Opium  3.,  auf  dieselbe  Art  wie  Bellad. ,  reichen  wir,  wenn 
die  Kinder  bei  deutlichen  Zeichen  der  Kopfhyperämie  nach  dem 
Anfalle  in  Folge  des  Gebirndrucks  ganz  betäubt  sind,  oder  sogar 
Boporös  werden,  und  wenn  sie  während  des  Sopors  schnarchend 
und  mit  herabhängendem  Unterkiefer  athmen. 

Nus  vom.  3.  und  Veratrum  3.  —  auf  dieselbe  Weise  in 
Solution  —  geben  wir,  wenn  nach  dem  Anfalle  in  Folge  des  Ge- 
himdmcks  Brechneigung  oder  wirkliches  Erbrechen  fortbestehen, 
und  ziehen  das  erstere  Mittel  dann  vor,  wenn  auch  Nervenerethis- 
mua  bemerkbar  ist,  welcher  sich  durch  zorniges  Verbalten  gegen 
jeden  Beschwichtigungsversuch  kundgibt,  oder  wenn  Meteonsmus 
mit  Hartleibigkeit  vorhanden  ist,  während  wir  bei  vorherrschendem 


D,qit,zeabyG00»^lc 


NaoroiBB  der  Bronchien.  117 

Glottiskrampf  und  gleichzei%  vermehrter  DannsecretioD  Veratram 
verabreicben. 

Cuprum  acet.  3.,  am  besten  iu  Solution  alle  3-4  Stunden 
verabreicht,  igt  ein  vorzügliches  Heilmittel,  ^enn  bei  Zeichen  von 
Gehimhyperände  während  eines  heftigen  Anfalles,  bei  welchem  der 
Glottiskrampf  nravalirend  ist,  convulsiviscbes  Verdrehen  der  Glie- 
der und  nach  demselben  krankhafte  Contractionen  der  Beugemus- 
kel,  besonders  der  Finger  und  Zehen  wahrgenommen  werden. 

CinaS.  hineegeo,  —  ebenfalls  in  Solut.,  —  geben  wir,  wenn 
bei  vorherrsche nden  Zeichen  der  Gebimhyperämie  während  des  An- 
falles nnd  nach  demselben  bedeutende  Contractionen  der  Strecker 
sich  knndgeben,  welche  als  Starrwerdea  ganzer  Körpertheile,  mit 
gleichzeitigen  Schmerzen  in  den  contrahirten  Muskeln,  der  Beob- 
achtung eich  darbieten. 

Ledum  palnstre  3.  wenden  wir  unter  denselben  Erscheinun- 
gen an,  wenn  die  Kinder  nach  dem  Anfalle  wie  betrunken  henim- 
taumeln,  wenn  sie  während  des  Schlafes  viel  ächzen  und  stöhnen, 
und  wenn  naeh  dem  Anfalle  das  Zwerchfell  noch  krampfhaft  eich 
contrahirt )  ao  dass  das  Einathmen,  ähnlich  der  Inspiration  nach 
heftigem  Weinen,  doppelt  und  schluchzend  ist 

Arnica  3.  —  in  Solution  —  finden  wir  angezeigt,  wenn  bei 
heissem  Kopfe  die  übrigen  Körpertheile  kalt  srad  und  zugleich 
Nasenbluten  sich  einstellt,  in  welchem  Falle  man  auch  vonBryon.  3. 
Gebrauch  machen  kann. 

Conium  3.  —  auf  dieselbe  Art  —  verabreichen  wir,  wenn  bei 
Zeichen  der  Gebimhyperämie  die  Keuchhustenanfälle  in  unverhält- 
nissmässig  grösserer  Anzahl  während  der  Nacht  eintreten,  und  die 
Kinder  nach  dem  Anfalle  lange  weinen  und  nicht  beruhigt  werden 
können. 

Unter  denselben  Erscheinungen  ist  auch  Merc.  sol.  Hahn.  3. 
anzuwenden,  und  zwar  bei  gleichzeitigen  heftigen,  nicht  erleichtern- 
den Nachtschweiesen,  bei  grünlichem,  schmerznaftem  Durchfall  oder 
bei  Nasenbluten,  wenn  das  Blut  aogleich  gerinnt. 

Bei  der  hyperämischen  Form  des  Keuchhustens  dürfte  auch 
Corallium  rubr.  anwendbar  sein,  wenn  die  hyperämischen  Er- 
scheinungen so  intensiv  sind,  dass  die  Entwicklung  einer  Menin- 
gitis zu  befürchten  ist.  Wir  hatten  bisher  keine  Gelegenheit,  uns 
von  seiner  Wirkungsfahigkeit  Ueberzeugung  zu  verschaffen. 

In  dieser  Mittelreihe  steht  Belladonna  in  Betreff  ihrer  Hei- 
Inngsfähigkeit  mit  Atrop,  oben  an;  ihr  zunächst  kommt  Opium, 
dann  folgt  Nux  vom.  und  Veratrum,  dann  Cupr.  acet.,  Cina  und 
Conium.  Die  übrigen  genannten  Mittel  sind  in  dieser  Form  des 
Keuchhustens  weniger  verlässlich. 

Bei  allen  diesen  Mitteln  lassen  wir  gleichzeitig  kalte  Wasser- 
oder, wo  die  Gefahr  drängt,  auch  Eisumschläge  anf  den  Kopf  an- 
wenden, sorgen  für  die  grösste  Ruhe  in  der  Umgebung  der  Kran- 
ken und  für  ein  zweckmässiges,  streng  antiphlogistisches  Regime. 
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Sobald  die  Hasteiianfalle  und  mit  ihnen  die  Zeichen  der  Hy- 
pemnie  sich  Termindem,  verabreichen  wir  auch  die  Axzneien  sel- 
tener, so  dass  wir  später  nur  so  oft  Arznei  nehmen  lassen,  als 
Hustenanfälle  kommen.  Nach  unserer  Erfahrung  ist  ea  zweck- 
miaug,  das  Mittel  stets  nach  beendigtem  Anfalle  zu  reichen. 

Treten  die  Kcuchhustenanfälle  mit  den  Zeichen  der  Cyanose 
auf,  was  nach  uoserer  Erfahrung  besonders  dann  der  Fall  ist,  wemi 
die  feinem  Verzweigungen  der  Bronchien  vom  Katarrh  ergriffen 
sind,  —  was  nur  anrcn  die  sorgfältigste  Auscultation  ermittelt 
werden  kann,  —  und  dauern  die  cyauotischen  Erscheinun- 
gen auch  noch  nach  beendigtem  Anfalle  einige  Zeit  fort, 
dann  fällt  die  Wahl  auf  Ipecacuanha  3-,  Tartar.  emet  3., 
Veratrum  3.,  Garbo  vegeL  6.  und  Lachesis  6. 

Wir  wenden  Ipecac.  an,  wenn  der  Glottiskrampf  besonders 
lange  anhält,  so  dass  die  Kinder  während  des  Anfalls  zappeln  und 
lange  nicht  zu  Athem  kommen;  wenn  der  Husten  zugleicn  trocken 
ist,  die  Kinder  nach  jedem  Anfalle  erbrechen,  aber  nur  wenig 
Schleim  durch  die  Bronchien  sich  entleert;  wenn  nach  beendigtem 
Anfalle  ein  bedeutender  Grad  von  Dyspnoe  fortbesteht,  una  am 
rückwärtigen  untern  Theil  des  Thorax  kleinblasige  llasselgeräusche 
gehört  werden.  Wir  geben  von  diesem  Mittel  4-6-8  Tropfen  in 
^  Glas  Wasser,  und  lassen  je  nach  der  Heftigkeit  der  Erschei- 
nungen alle  1-2-3  Stunden  1-2  Kaffeelöffel  voll  nehmen. 

Wir  können  dieses  Mittel,  unter  den  angegebenen  Erscheinun- 
gen gereicht,  als  ein  sicheres  und  sehr  schnell  wirkendes  be- 
zeichnen. 

Tart.  emetic.  wird  verabreicht,  wenn  während  des  Anfalls 
grosse  Mengen  von  zähem  Schleim  losgehustet  werden,  und  nach 
demselben  dennoch  hörbares  Schleimrasseln  zugegen  ist;  wenn  die 
Kinder  auch  nach  beendigtem  Anfalle  von  Uebligkeitcn  und  Brech- 
würgen  gepikt  werden,  und  Alles,  was  sie  geniessen,  wieder  er- 
brechen. .  Anwendung  wie  oben. 

Veratrum  geben  wir  bei  heftigem  Glottiskrampf,  welcher 
die  Kinder  dem  Ersticken  nahe  bnngt,  wobei  zugleich  kalter 
Sohweiss  an  der  Stime  und  an  den  Extremitäten  hervorbricht; 
wenn  nach  beendigtem  Anfalle  die  Kinder  '  sehr  hinfällig  sind, 
wenn  sie  Alles,  was  sie  zu  sich  nehmen,  wieder  erbrechen,  oder 
wenn  gleichzeitig  vermehrte  Därmen tleeningen  zugegen  sind. 

Entspricht  Veratrum,  unter  diesen  Erscheinungen  verabreicht, 
.  unsern  Erwartungen  nicht,  so  machen  wir  von  Lachesis  Ge- 
brauch, dessen  Wirkung,  wenn  das  Mittel  gut  ist,  oft  auffallend 
scbneU  sich  manifestirt,  oesonders  wenn  zugleich  grosse  Schwäche, 
öftere  Ohnmächten,  Gliederzucken  oder  Convulsionen  vorhan- 
den sind. 

Wenn  die  Anfälle  mit  ausserordentlicher  Erstickungsangst  auf- 
treten und  nach  dem  Anfalle  die  Kinder  so  angegriffen  sind,  dass 
sie  ütst  ohnmächtig  werden  und  am  ganzen  Körper  zittern ;  wenn 
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gleichzeitig  Meteorismas  Torhuiden  ist,  and  das  in  den  Gedärmen 
sugesammelte  Gas  weder  durch  Kuctns  noch  durch  FUtng  abgebt, 
ao  reidien  wir  Carboveget.  3-4  Tropfen  in  Solution,  und  laflsen 
alle  2  Stunden  eine  Gabe  nehmen.  Dieses  Mittel  ist  im  KenchhuBten 
am  wenigsten  verlässlich,  es  wirkt  our  eymptomatisch,  indem  es 
die  angeführten  Beschwerden  beseitigt,  olme  auf  die  HustenanffUle 
einen  directen  Einfluss  auszuüben. 

Die  cyanotische  Form  des  Keuchhustens  ist  sehr  gefährlich, 
weil  sich  im  Verlaufe  derselben  am  leichtesten  Bronchitis  capilla- 
ris,  oder  Bronchopneumonie,  oder  ein  acutes  Lungenödem  ent- 
wickeln. 

Häu£g  geschieht  es,  dass  die  Cyanose  in  Folge  des  lange  an- 
haltenden Glottis krampis  sehr  hochgradig  wird,  und  daas  nach  be- 
endigten Anfällen  die  Kinder  bald  im  Gesichte,  besonders  um  die 
Augen  und  um  die  Lippen  herum,  bald  an  den  obem,  bald  an  den 
untern  Extremitäten  ödematöse  Anschwellungen  bekonunen.  In 
einem  solchen  Falle  geben  wir,  wenn  das  Oedem  im  Gesichte  ist, 
Kali  carb.  6.  in  Solut  alle  3-4  Stunden  1  Gabe;  ist  es  an  den 
Extremitäten,  so  verabreichen  wir  DigitaL  3.  eben&Us  in  Solut. 
alle  2-4  Stunden.  Jedoch  ist  die  Anwendung  dieser  Mittel  nicht 
so  nothwendig,  weil  die  Oedeme,  wenn  die  Anfälle  sich  mildem 
und  vermindern,  grösstentheils  von  selbst  vrieder  verschwinden. 
Auch  haben  diese  Mittel  nach  unserer  Er&hrung  auf  den  Keuch- 
husten keine  entschiedene  Einwirkung,  weshalb  es  rathsamer  ist, 
um  nicht  unnütz  die  Zeit  zu  verlieren,  au<Ji  wenn  die  Oedeme 
fortbestehen,  lieber  eines  der  für  die  Anfalle  passenden  Mittel  an- 
zuwenden. 

Treten  während  der  Kencbhustenanfälle  und  nach  denselben 
die  Zeichen  des  CoUapsus  mehr  hervor,  sind  die  Kinder,  welche 
meist  zart  gebaut,  schwächlich  oder  kränklich  sind,  nach  jedem  An- 
falle erschöpft,  anämisch  und  hinfällig,  ist  vor  demselben  die  höchste 
Angst  und  Unruhe  bemerkbar,  bricht  während  des  Anfalls  kalter 
Schweiss  auf  der  Stime  und  an  den  Extremitäten  hervor,  haben 
dann  die  Kinder  nach  beendigtem  An&lle,  welcher  selten  jene  In- 
tensität erreicht,  wie  bei  den  trübem  Formen,  eingefallene  Wangen 
und  kühle  Extremitäten,  ist  Üiebei  der  Puls  Beschleunigt  nnd 
schwach,  der  Durst  sehr  vermehrt,  schwitzen  die  Kinder  während 
des  unerquicklichen  Schlafes  viel,  sind  sie  beim  Erwachen  sehr 
verdriesslich ,  zum  Weinen  sehr  inclinirt,  ist  die  Esslust  sehr  ge- 
ring, während  die  Darmsecretion  vermehrt  erscheint,  liegt  zugleich 
die  Muskelkrafl  sehr  darnieder,  wollen  in  Folge  der  Schwäche  die 
kleinen  Kinder  meist  herumgetragen  werden,  während  die  grossem 
herumschleichen,  oft  sich  niederlegen  und  an  ihren  gewöhnlicben 
Spielen  kein  Vergnügen  finden,  dann  haben  wir  an  Kali  arseni- 
cosum  3.  (eine  Verdünnung  der  Solntio  Fowleri)  ein  sehr  schnell 
und  sicher  wirkendes  Heilmittel,  welches  nicht  nur  die  Anfälle  xa 
vermindern  im  Stande  ist,  sondern  auch  auf  den  Gesammtoomple* 


D,qit,zeabyG00»^lc 


\^  EruikboltMi  dar  Tndim  und  Broncblan. 

der  ErecbemungeD  einen  sehr  wohlthnenden  Einflusa  nimmt.  Wir 
geben  von  diesem  Mittel  gew5Lnlicii  4-8  Tropfen  in  ^  Seidel 
Wasser  und  lassen  2-4Btimdlich  1-2  Kaffeelöffel  voll  nehmen. 
Aodi  liier  wirkt  dieses  Mittel,  wie  beim  Asthma  nerrosum,  in 
sehr  holten  und  sehr  niedem  Verdünnimgen,  so  dasa  auch  jeder 
nicht  selbst  dispensirende  Arzt  von  demselben  Gebrauch  machen 
kami,  indem  er  1  Tropfen  auf  die  Unze  aq.  destill,  verschreibt  und 
2-4sti!mdlich  1  Kaffee-  oder  Kindcrlöffel  voll  nehmen  lässt. 

Auch  China  3.  iat  bei  diesen  Erscheinungen  ein  vorzügliches, 
die  Constitution  verbesserndes  Mittel,  welches  wir  gerne  dum  an- 
wenden, wenn  die  Symptome  des  Nervenerethismus  mit  denen  der 
Schwäche  besonders  hervortreten;  wir  müssen  jedoch  gestehen, 
dass  ihre  Wirkimg  auf  die  Verminderung  der  Anfälle  für  uns 
eine  sehr  fragliche  ist.  Um  daher  in  allen  Richtungen  zu  ent- 
sprechen, haben  wir  bei  diesem  Status  morbi  mit  Chininum  ar- 
aeoicosum  3.  Versuche  gemacht,  welche  unsere  Erwartungen 
vollkommen  be&iedigten.  Da  dieses  Mittel  selbst  in  dieser  Ver- 
reibung  noch  ziemlidi  bitter  schmeckt  und  die  Kinder  häufig  sich 
weigern,  es  zu  nehmen,  so  suspendiren  wir  5-10  Gran  desselben 
in  L  Seidel  Wasser,  und  lassen  von  dieser  Solution  (vor  dem  jedes- 
maueen  Einnehmen  wohl  nmgerührt)  alle  zwei  Stunden  1-2  Kaffee- 
löffel voll  nehmen. 

Auch  Phosphor.  3.  ist  bei  dieser  Symptomengnippe  anzu- 
empfehlen, besonders  wenn  der  Husten  schwer  sich  lost,  schmerz- 
lose Durchfalle  vorhanden  und  wenn  die  Zeichen  der  Anämie  und 
Schiröche  in  bedeutendem  Grade  entwickelt  sind.  Gabe  in  Solut., 
1-2-3  stündlich  1-2  Kaffeelöffel  voll. 

Hiebei  können  wir  nicht  unterlassen,  zu  bemerken,  dass  es  bei 
diesem  Stande  der  Krankheit  sehr  nothwendig  ist,  dass  der  Arzt 
sehr  oft  die  kranken  Kinder  aufe  Genaueste  untersuche;  denn 
häufig  nützen  alle  unsere  Mittel,  trotz  ihrer  Vorzüglichkeit,  nichts, 
da  allmählich,  entweder  in  der  Lunge,  oder  in  den  Bronchial-  oder 
in  den  Mesenterialdrüsen  eine  Tuberculose  sich  entwickelt,  welche 
unser  bestes  Bemühen  vereitelt. 

Die  Complicationen  bilden  ein  wichtiges  Moment  in  der 
Behandlung  des  Keuchhusteos;  sie  kommen  grösstentheils  im  ka- 
tarrhalischen und  convulsiven  Stadium  vor,  und  es  ist  sehr  noth- 
wendig,  dass  wir  stets  während  des  Verlaufes  dieser  Stadien  unser 
Augenmerk  auf  dieselben  gerichtet  haben. 

Im  katarrhalischen  Stadium  kommen  am  häufigsten  Bronchit«n 
odtiT  Bronchopneumonie  zur  Beobachtung,  während  im  convulsiven 
Stadium  und  zwar  meistens  bei  der  cyanotischen ,  —  seltener  bei 
der  hyperämischen  —  Form  BroDchopnenmonien  sich  zu  entwickeln 
paeg£n. 

Fieber,  Knrzathmigkeit  und  anhaltender  Husten,  welcher  auch 
ausser  des  convulsiven  Anfalles  fortdauert,  deuten  darauf  hin,  dass 
ein  neuer  Kruikheitsprocess  im  Entstehen  begriffen  sei.    Eine  ge- 
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nsne  Untersuchung,  die  wir  bei  einer  solchen  Gelegenheit  anzu- 
stellen nicht  unterlassen  dürfeu,  wird  uns  bald  über  das  sich  ent^ 
wickelnde  Krankheitsobject  Gewissheit  verschaffen,  und  wir  haben 
sodann  jene  BehaDdlimg  einzuschlagen,  die  wir  bei  der  acuten 
Bronchitis  angegeben  haben. 

In  der  cyanotischen  Form  des  convulsiven  Stadiums  pflegen 
auch  capilläre  Bronchitis,  seltener  acutes  Lungenödem  aufzutreten. 
Da  auch  diese  Krankheitaformen  bei  der  Bronchitis  besprochen 
wurden,  so  müssen  wir  auch  hier,  um  Wiederholungen  zu  vermei- 
den, auf  das  betreffende  Capitel  hinweisen. 

In  der  hyperämischen  Form  des  convulsiven  Stadiums,  selte- 
ner in  der  CTanotischen,  pflegen  in  Folge  der  übergrossen  Heilig- 
keit der  Anfälle  und  in  Folge  der  Blutstauung  Blutungen  aus 
den  Augen,  aus  den  Ohren,  aus  der  Nase,  ja  selbst  Lungenblutnn- 
gen  zu  entstehen. 

Die  Blutnngen  ans  den  Augen  und  Ohren  haben  keine  wich- 
tige Bedeutung,  sie  hören  grösstentheils  nach  beendigtem  An&lle 
von  selbst  auf.  Ist  das  Nasenbluten  heftig,  so  versuchen  wir  durch 
kalte  Umschläge  auf  Süme  und  Nacken,  oder  durch  Compression 
der  Vena  ft-ontalis  dasselbe  zu  stillen.  Beicht  die  Anwendung  die- 
ser Mittel  nicht  hin,  so  geben  wir  innerlich  entweder  Arn.  3., 
oder  Bryon.  3.,  Bell.  3.,  oder  Merc.  3.;  in  hartnäckigen  Fällen 
reichen  wir  Croc.  3.  oder  Chin.  3. 

Bisher  ist  uns  kein  Fall  bekannt,  wo  die  Tamponade  noth- 
wendig  geworden  wäre. 

Bei  Blutungen  aus  der  Lunge  hüte  man  sich,  kalte  Umschläge 
auf  die  Brust  anzuwenden,  weil  dieselben  sehr  leicht  eine  gefähr- 
■  liehe  Steigerang  der  KeuchhuBtenanfälle  bewirken  können.  Es  ist 
zweckmässiger,  dieselben  durch  den  Gebrauch  innerer  Mittel  zum 
Stillstaud  zu  bringen.  Phosphor.  3.,  Nitr.  acid.  3,-l.,  Arn.  3. 
oder  auch  Chin.  3.  reichen  m  der  Mehrzahl  der  f^le  hin,  um 
eine  baldige  Sistirung  zu  Stande  zu  bringen. 

Ekschymoaen  in  die  Conjunctiva  oder  an  andern  Körperstellen 
haben,  auch  wenn  sie  sehr  ausgebreitet  sind,  keine  wichtige  Be- 
deutung; sie  bestehen  unbeschaaet  einige  Zeit  fort  und  verlieren 
sich,  sonald  die  Anfälle  qualitativ  und  quantitativ  sich  vermindern. 

Der  unwillkürliche  Abgang  von  Stuhl  und  Urin,  welcher  in 
allen  Formen  des  convulsiven  Stadiums  vorkommen  kann,  ist  nur 
eine  Folge  der  heftigen  Erschütterung  während  des  Anfalls;  so- 
bald dieser  milder  wird,  verschwindet  diese  unangenehme  Er- 
scheinung von  selbst. 

Wichtiger  ist  die  Entstehung  von  Hernien,  unter  welchen 
die  Ingninalhemien  häufiger  beobachtet  werden  als  die  Umbilical- 
hemien.  Sie  werden  leicht  bei  jedem  Anfalle  umfangreicher.  Es 
ist  daher  dringend  nothwendig,  dass  bei  Zeiten,  selbst  bei  ganz 
jungen  Kindern,  ein  ganz  gut  passendes,  mit  fest  anliegender 
Pelotte  versehenes   Bruchband   angelegt   werde,    und   dass   man 
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grÖBBere  Kinder  unterrichte,  während  des  Hustens  die  Pelotte  an 
den  Körper  fest  anzudrücken,  während  man  bei  kleinen  Kindern 
die  Mütter  oder  Wärterinnen  belehrt,  wie  sie  w^rend  der  An- 
fälle die  Pelotte  zu  fiziren  haben. 

Maetdarmvorfälle  werden,  so  oft  sie  vorkommen,  sogleidi 
wieder  reponirt. 

Eine  häufige  CompUcation  bilden  während  des  oonvulsiven 
Stadiums,  und  zwar  grösstentheils  in  der  hyperämischen  Form  der- 
selben, entweder  in  Folge  des  Gebirnreizes  oder  in  Folge  des 
Reflexes  Convulsionen;  sie  treten  entweder  unter  der  cloniechen 
Form  auf,  oder  sie  werden  auch  mehr  oder  weniger  tonisch  und 
steigern  eich  nicht  selten  von  der  Starrheit  der  Glieder  bis  zum 
Opisthotonus  oder  bis  zur  Ecclampsie.  Wir  haben  bei  der  Mittel- 
wahl bereits  auf  diese  Formen  hingewiesen  und  bemerken  nur 
noch,  dass  wir,  wenn  die  genannten  Mittel  nicht  ausreichen,  bei 
clonischen  Krämpfen  mit  Vorliebe  Ignat,  3.,  bei  tonischen  Hyos- 
cyam.  3.  oder  Stramon.  3.  in  Anwendung  bringen. 

Convulsionen  in  der  cyanotischen  Form  des  Keuchhustens  er- 
fordern die  Anwendung  von  Ipecac.   3.  oder  von  Lachesis  6. 

Wichtig  ist  auch  der  Sopor;  wenn  dieser  eine  längere  Zeit 
fortbesteht  und  auf  Opium  nicht  weichen  will,  so  ist  bei  gleich- 
zeitig intensiver  Gehimhyperämie  Apoplexie  zu  befürchten.  Wir 
rathen  in  diesem  Falle  von  Glonoin  6.  in  Solution  Gebrauch 
zu  machen. 

Apoplexie  gehört  während  des  Keuchhustens  zu  den  grossen 
Seltenheiten.  Dennoch  müssen  wir  mit  ihren  Erscheinungen  ver- 
traut sein.  Störungen  im  Sensorium,  ganz-  oder  halbseitige  Läh- 
mungen, stotternde  oder  gänzlich  aufgehobene  Sprache,  blödes  Aus- 
sehen deuten  auf  diese  Krankheitsform  bin,  g^en  welche  wir  Bei- 
lad. 3.,  Arn.  3.,  Laches.  6.,  auch  Coccul.  3.  als  sehr  wirksame 
Mittel  anempfehlen. 

Eben  so  selten  kommt  Meningitis  als  CompUcation  vor; 
ihre  Vorboten  sind  Convulsionen  und  Erbrechen  mit  allen  fort- 
bestehenden Erscheinungen  der  Gehimhyperämie.  Treten  anhal- 
tende Delirien,  Nackensteifheit  und  hartnäckige  Stuhlverstopfung 
hinzu,  dauert  der  Brechreiz  fort,  und  bilden  sich  sogar  maniakiscbe 
Zufälle  aus,  so  können  wir  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf 
Meningitis  schliessen,  gegen  welche  wir  Eisumschläge  und  nach 
den  vorwaltenden  Symptomen  Acon.  3.,  Bell.  3.,  Hyosc  3. 
oder  Stram.  3.  anwenden.    . 

Die  Nachkrankbeiten,  welche  dem  Keuchhusten  zu  fol- 
gen pflegen,  sind  oft  zu  wichtig,  als  dass  wir  sie  mit  Stillschwei- 
gen Übergenen  könnten. 

Haben  die  Kinder  in  der  congestiven  Form  des  Keuchhustens 
viel  an  Convulsionen  oder  Sopor  gelitten,  so  pflegt  es  zu  ge- 
schehen, dass  sie,  wenn  bereits  die  Krankheit  ihrem  Ende  sich 
naht,  auf  einmal  schielen,  häufig  erbrechen,  mehr  oder  weniger 
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apatjiiscb  vrerden,  an  hartnäckiger  StahlveTstopfung  leiden;  dass 
eine  oder  die  andere  Extremität  vollkommen  oder  nur  theilweise 
gelähmt,  der  Unterleib  bedeutend  eingezogen,  der  Naoken  steif 
und  der  Puls  unter  die  Norm  retardirt  erscheint  Unter  solchen 
Umständen  ist  Hydrocephalus  acutus  mit  ziemlicher  Crewiss- 
heit  zu  diagnosticiren.  Ist  das  seröse  Exsudat  in  den  Ventrikeln 
sehr  copiös,  sind  die  Kinder  sehr  an  Kräften  herabzekommen  oder 
ist  Verdacht  einer  Tuberculosis  baeillaria  vorhandeu,  so  habeD 
wir  beinahe  gar  keine  HofEnung,  die  Heilung  zu  Stande  zu  bringen. 

Sind  jedoch  die  Kinder  von  guter  Constitution  und  ihre  Kraft« 
ziemlich  erhalten,  dann  verabreicüen  wir  oft  mit  sichtbarem  Nutzen 
Bell.  3.,  Bryou.  3.,  Merc.  3.,  Hellebor.  3.  oder  Sulph.  6. 
In  sehr  hartnäckigen  und  sich  in  die  Länge  ziehenden  E^en 
leistet  auch  zuweilen  Ars.  3,-6.-30.  gute  Dienste. 

Eine  häufiger  vorkommende  Nacnkrankheit  ist  Tubercnloae 
der  Bronchial-  oder  der  Mesenterialdrüsen,  welche  sich 
häufig  bei  schwächlichen  und  her  abgekommenen,  mit  der  anämi- 
schen Form  des  Keuchhustens  behafteten  Kindern  einzustell^i 
pflegt.  Häufige  Fieberanfälle,  anhaltender,  trockener  Krampf- 
husten,  Nachts chw eisse ,  Abmagerung  und  immer  mehr  zuneh- 
mende Schwäche  deuten  auf  die  Affection  der  Bronchialdrüsen, 
während  wir  jene  der  Mesenterialdriisen  aus  der  Anwesenheit 
hartnäckiger  Durchfälle,  welche  mit  Aufgetriebeuheit  des  Unter- 
leibes, Abmagerung  und  täglichen  Fieberanfällen  auftreten,  dia- 
gnosticiren. 

Bei  der  Affection  der  Broncbialdrüsen  wenden  wir  oft;  mit 
bleibendem,  oft  aber  nur  mit  vorübergehendem  Nutzen  das  Ol. 

i'ecor.  Aselli  an,  zu  einem  Kinderlönel  voll  früh  und  Abends. 
Leicht  dieses  Mittel  nicht  hin,  so  dürfte  von  Calc.  carb.  6.-30. 
oder  von  Sulph.  6.-30.  oder  von  Jod  6.-30^  auch  von  Phoaph.  6.-3. 
ein  Erfolg  zu  erwarten  sein. 

Bei  der  Affection  der  Mesenterialdrüsen  verabreichen  wir 
Phoaph.  3.-30.,  oder  auch  Calc.  c.  6.-30.  oder  auch  Are.  6.-30. 
Bei  gleichzeitiger  zweckmässiger,  roborirender  Diät  und  Land- 
aufenthalt gelingt  es  zuweilen,  diesen  furchtbaren  Feind  zum 
Rückzug  zu  zwingen. 

Die  Lungentuberculose  bildet  ebenfalls  eine  häufige  Nach- 
krankheit dea  Keuchhustens,  und  wird  grösstentbeils  durch  den- 
selben angeregt.  Deren  Erkenntniss  nnu  Behandlung  werden  wir 
bei  den  Lungenkrankheiten  besprechen. 

Eine  häufig  vorkommende  Nachkrankheit  aehen  wir  bei  Kin- 
dern, welche  mit  der  anämischen  Form  des  Keuchhustens  behaf- 
tet waren,  als  eine  Art  von  Tabes  oder  Marasmus  sich  dar- 
stellen. Ohne  dass  sie  fiebern,  ohne  dass  der  Husten  sie  viel  be- 
lästigt, ohne  dass  colliquative  Schweisse  oder  Durchfälle  vorhan- 
den sind,  werden  sie  von  Tag  zu  Tag  schwächer,  Wässer  und 
magerer,   und  können  sich  durchaua   mcht  erholen.     Die  einzige 
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Ursache  dieser  gefährlichen  Affection  ist  ein  hartnäckiger 
Magenkatarrh,  in  dessen  Folge  die  Kinder  keine  oder  eine 
nur  wenig  ausgiebige,  oft.  sehr  unzweckmäesige  Nahrung  zu  sich 
nehmen,  wodurch  natürlich  die  EmährungsverhältnisBe  anhaltend 
sohlecht  bleiben  und  die  Kestitutioa  zur  Unmöglichkeit  wird. 
Unter  solchen  Umständen  machen  wir  von  der  methodischen, 
treppenförm igen  Anwendung  des  Arsen.  6.-30.  Gebrauch,  indem 
wir  z.  B.  mit  der  sechsten  Verdünnung  früh  und  Abends  oder 
auch  3mal  des  Tages  anfangen,  und  jeden  vierten  Tas  um  eine 
Verdünnung  niedriger  steigen,  bis  die  ErnährungsverhattniBse  sich 
bessern.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  wir  auch  auf  die  Wahl 
der  Nahrungsmittel  bedacht  sein  müssen,  und  dass  wir  auch  die 
übrigen  Lebensverhältnisse  so  viel  als  möglich  verbessern,  worüber 
wir  uns  weiter  unten  aussprechen  werden.  Wird  Arsen,  ohne 
sichtbare  Besserung  gegeben,  was  sich  binnen  10-12  Tagen  zeigt, 
eo  geben  wir  Sep.  6.-30.,  oder  China  6.-30.  auf  dieselbe  Weise. 
Manchmal  ist  auch  die  methodische  Anwendung  des  Chinins,  bei 
der  3.  Verr.  anfangend,  von  Nutzen. 

Die  allerhäufigste  Nacfakrankheit  ist  das  Emphysem  und 
der  mit  demselben  verbundene  chronische,  oft  wiederkehrende 
Katarrh  der  Bronchien,  dessen  Erkenntniss  und  Behandlung  wir 
bei  den  Krankheiten  der  Lunge  näher  besprechen  werden. 

Die  Bronchiectasie,  welche  viel  seltener  als  Nachkrank- 
heit des  Keuchhustens  vorkommt,  ist  nach  den  im  betreffenden 
Kapitel  a^egebenen  Erfahrungen  zu  behandeln.  Sie  sowohl  als 
auctt  das  Emphysem  bilden  gleichsam  die  Denksteine  des  Keuch- 
hustens fürs  ganze  Leben. 

Die  Frage,  ob  man  prophylaktisch  zur  Zeit  einer  herr- 
schenden Epidemie  die  Entstehung  des  Keuchhustens  verhüten, 
oder  ob  man  der  Weiterverbreitung  dieser  Krankheit  vorbeugen 
könne,  ist  von  den  Praktikern  bis  jetzt  verneinend  beantwortet 
worden.  Am  häufigsten  geBchieht  die  Ansteckung  in  der  Schule, 
in  Geseilschaften ,  auf  Spiel-  und  Vergnügungsplätzen. 

Wenn  daher  alle  vom  Keuchhusten  ergriffenen  Kinder  wäh- 
rend der  Dauer  der  Krampfperiode  zu  Hause  blieben,  so  würde 
gewiss  die  Anzahl  der  Erkrankten  bedeutend  geringer  ausfallen. 
Indess  ist  unseres  Erachtens  die  Ansteckung  durch  Zusammenkunft 
nur  als  ein  kleiner  Theil  der  Anst£ckungsiahigkeit  zu  betrachten, 
da  wir  nicht  wissen,  wie  viel  Contagium  die  Luft  mit  sich  führt, 
and  ob  nicht  dieselbe  viel  mehr  zur  Verbreitu^  des  Keuchhustens 
beiträgt  als  die  persönliche  Zusammenkunft.  Wir  haben  eine  ähn- 
liche Erfahrung  bei  andern  Epidemien,  z.  B.  Scharlach,  Blattern 
zu  machen  Gelegenheit  gehabt.  Es  werden  die  gesunden  Kinder 
von  den  erkrankten  separirt,  d.  h.  ihre  persönliche  Zusammenkunft 
wird  dadurch  verhindert.  Bleiben  deshalb  alle  separirten  Kinder 
gesund?  keineswegs!  In  dem  Momente,  wo  man  sie  entfernt,  kön- 
nen sie  schon  mit  dem  Contagium  behaftet  sein,  oder  sie  athmea 

i:.q,t.-e.::::vG00»^lc 


K«nT«MMi  Aer  BKmehies.  125 

das  Contftfiuin  durch  die  Luft  ein,  welche  man  ihnen  doch  nicht 
entziehen  kann,  and  sie  erkranken  dennoch!  Es  lässt  sieb  dem- 
nach die  Weiterverbreitang  einer  Epidemie,  reepective  des  Kench- 
hnstens,  nicht  verhüten,  sondern  höchstens  dadurch  mildem,  dass 
man  die  Kinder  nicht  dahin  schickt,  wo  viele  Kinder  zusammen- 
kommen, worauf  jeder  Arzt  in  seinem  Wirkungskreise  sorgfältig 
sehen  sollte. 

Ein  mderes  Mittel  zur  Milderung  der  Keuchhust«nepideinie 
ist  die  Verhütung  des  Katarrhs.  Bekanntlich  entsteht  derselbe  am 
häufigsten  durch  Erkältungen,  durch  Einathmen  scharfer  Luft, 
durch  Nässe,  durch  Winde,  durch  Staub,  Gase  etc. 

Hat  aber  ein  Kind  sich  einen  Katairh  zugezogen,  so  kann 
aus  demselben  bei  herrschender  Epidemie  sehr  ^icht  der  Keuch- 
husten sich  entwickeln.  Es  ist  daner  nothwendig,  dass  man  die 
Kinder  sorgfältig  vor  der  Einwirkung  solcher  Schädlichkeiten  hüte, 
dass  man  sie  auch  mit  Sorgfalt  der  Jahreszeit  gemäss  kleide,  in  den 
Wohnzimmern  immer  eine  gleichmässige  Temperatur  (15-16<*K|) 
unterhalte,  und  die  Kinder  nur  dann  ausschicke,  wenn  die  Luft 
warm  ist,  kein  Wind  weht,  kein  Nebet  fällt,  kein  Staub  sich 
erhebt 

Während  des  convulsiven  Stadiums  müssen  wir  vorerst  unser 
Augenmerk  auf  die  Anfälle  selbst  richten.  Kleine  Kinder  sind 
während  des  Anfalles  sogleich  in  die  Höhe  zu  richten  und  in  einer 
Beugung  des  Körpers  nach  vom  zu  halten,  dunit  der  Schleim 
leicht  ausgehustet  werde,  oder  falls  Erbrechen  sich  einstellt,  das- 
selbe ohne  grosse  Anstrengung  stattfinden  könne.  Bleibt  der 
Schleim  im  Rachen  stecken,  so  moes  derselbe  sogleich  mit  dem 
in  den  Mund  eingeführten  Finger  herausgezogen  werden.  Bei 
grossem  Kindern  tritt  diese  Notwendigkeit  selten  ein,  weil  sie 
sich  grösstentheils  selbst  zu  helfen  wissen.  Stockt  der  Athem, 
oder  kann  ein  Kind  lauge  nicht  zu  Athem  kommen,  so  hellen  oft 
einige  Schläge  mit  der  flachen  Hand  auf  den  Rücken  applicirt, 
oder  man  bespritzt  das  Gesicht  mit  kaltem,  immer  in  Bereitschaft 
stehen  sollendem  Wasser.  Tritt  Erstickungsgefahr  ein,  färbt  sich 
das  Gesicht  intensiv  blau,  treten  die  Augen  immer  mähr  aus  den 
Höhlen  hervor  und  verliert  hierbei  das  Kind  das  Bewussteein,  so 
bläst  man  ihm  schleunigst  und  anhaltend  ins  Gesicht,  macht  mit 
dessen  Thorax  künstliche  Athembewegungen ,  frottirt  mittels  einer 
weichen  Bürste  die  Extremitäten,  lässt  zugleich  die  Schläfen  mit 
Essig  reiben,  oder  bringt  das  Kind  in  einen  Luftzug,  welchen  man 
mittels  Oeffnen  von  Fenstern  und  Thüren  bewerkstelligt.  Auch 
Hautreize  mittels  Spiritus  sinapis  oder  geriebenen  Meerrettigs  oder 
mittels  Salmiakgeistes  pflegen  angewendet  zu  werden. 

Während  der  Dauer  des  couviilsiven  Stadiums  sind  die  dül- 
tetischen  Vorschriften  von  grosser  Wichtigheit,  weil  die  genaue 
Beobachtung  derselben  auf  den  Verlauf  des  Keuchhustens  von 
grossem  Einflüsse  ist.    Vor  Allem  sind  jene  Schädlichkeiten  vor- 
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züglich  2U  vermeideo,  durch  welche  die  Anfälle  hervorgenifea 
werden  können.  Hieher  gehört  die  Verhütong  jeder  Aufregung, 
welche  durch  Lachen,  Weinen,  Laufen,  Springen ,  Schrecken, 
Aerger,  Erhitzung,  so  wie  die  Vermeidung  jeder  Reizung  der 
BronchieB,  welche  durch  kalten  Trunk,  durcn  Rauch,  kalt«  LnfL, 
durch  aalzige  oder  saure  Speisen,  durch  zu  schnelles  Schlingen 
und  per  sympathiam  durch  einen  Hustenanfall  bei  einem  andern 
Kinde,  den  Anfall  herbeizuführen,  oder  die  Zufälle  intensiv  zu 
steigern  im  Stande  ist  Darum  ist  es  uothwendig,  dass  die  Kin- 
der in  allen  diesen  Beziehungen  streng  überwacht  werden,  und 
dass  alle  Gelegenheitsursachen,  welche  auf  die  eine  oder  die  an- 
dere Weise  schaden  können,  mit  der  grössten  Sorgfalt  vermieden 
werden.  Selbst  das  Geschäft  der  Erziehung  muss  mit  der  grössten 
Vorsicht  gehaudhabt  werden,  und  es  ist  besser,  gegen  die  kranken 
Kinder  nachgiebig  und  nachsichtig  zu  sein,  als  durch  Verweige- 
rung sie  zum  Weinen  zu  bringen  oder  sie  in  Aerger  zu  versetzen. 

Ein  besonderes  Augenmerk  muss  mau  auch  in  diesem  Stadium 
auf  den  Katarrh  richten,  welcher  durch  äussere  Veranlassun- 
gen leicht  gesteigert  werden  und  gefährliche  Complicationen  ein- 
gehen kann.  Darum  tra^e  mau  Sorge  für  eine  zweckmässige,  nicht 
zu  warme  und  auch  nicht  zu  kühle  Temperatur  in  den  Wohnzim- 
mern; selbst  in  der  Nacht  muss  man  darauf  sehen,  dass  die  Zim- 
mer gut  temperirt  bleiben,  damit  die  Kinder  keine  zu  kühle  Lntt 
einatnmen,  oder  durch  Entblössen  sich  nicht  verkühlen.  Bei  herr- 
schenden kalten  Winden  lasse  man  die  kranken  Kinder,  auch  wenn 
die  Sonne  noch  so  freundlich  winkt,  zu  Hause;  ebenso  streng 
meide  man  feuchte  Kälte,  feuchte  oder  neblichte  Lnft,  jede  Art 
von  Zugluft,  plötzliche  Abkühlung,  zu  kaltes  Getränk  u.  s.  w. 

Die  Kost  sei  in  diesem  Stadium  mild;  sind  die  Kinder  bei 
gutem  Appetit,  so  laase  man  sie  ohne  Weiteres  Fleisch  essen,  die- 
ses aber  muss  nur  wenig  gesalzen  und  nicht  zu  kräftig  zubereitet 
sein.  Es  ist  gut,  wenn  alle  Arten  von  Gewürzen  streng  gemieden 
werden.  Weisse  und  jüngere  Fleischsorten  behagen  den  Kindern 
am  besten,  z.  B.  Hühner,  Tauben,  Kalbfleisch,  und  zwar  entweder 
gedünstet,  oder  mit  einer  milden  Sauce  eingemacht.  Braten  sind 
grösstentheils  zu  gesalzen,  müssen  daher  gemieden  werden.  Viele 
Praktiker  ziehen  in  diesem  Stadium  Milchdiät  und  Milchspeisen 
dem  Fleische  vor;  wir  rathen  sie  dann  an,  wenn  die  Kinder  fieber- 
haft sind  und  gegen  Fleisch  eine  entschiedene  Abneigung  haben. 
Leichte  Mehlspeisen,  welche  nicht  fett  und  hinreichend  süss  sind, 
sind  ihnen  zuträglich,  jedoch  Bäckereien,  besonders  solche,  welche 
mit  Hefe  zubereitet  werden,  sind  oft  deshalb  nachtheilig,  weil  sie 
leicht  zur  Anhäufiing  von  Gasen  im  Magen  und  Darmcanal  Ver- 
anlassimg geben,  welche  das  Zwerchfell  nach  dem  Thorax  drängen 
und  somit  leicht  Dyspnoe  oder  den  Anfall  hervorbringen  können. 
Aus  derselben  Ursache  sollen  auch  Hülsenfrüchte,  so  wie  viel  oder 
frischgebackenes  Brod  genuedeu  werden.    Alle  Obstsorten,  welche 
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viel  WeiD-  oder  Aepfelaäure  enthalten,  sind  zu  meiden,  weil  sie 
leicht  den  Husten  Terecblimmem.  Am  besten  behauen  d«i  Kiu* 
dem,  wenn  sie  nicht  zum  Durchfall  incliniren,  gekochte  Dörrpfhtu- 
men  oder  Dörrbimen,  wenn  sie  hinreichend  süss  sind.  Rohes  Obst 
macht  grÖBStentheila  zu  starken  Hustenreiz;  von  gedünsteten  Obst- 
sorten empfehlen  wir  Aprikosen,  Kirschen,  süsse  Birnen,  Reine- 
claudes  und  Mirabellen. 

Zum  Frühstück  und  Abendbrod  eignen  sich  am  besten  ver- 
süsste  Milch,  Surrogatkaffee  von  Graupen,  Mandeln,  Feigan  oder 
Eicheln,  Cacaodecoct  oder  duune,  nicht  vanillirte  Chocolade,  oder 
eine  schwache,  nicht  viel  gesalzene  Fleischbrühe  mit  Graupen- 
schleim,  Grütze,  HimmeltUau,  oder  mit  feiner  Mehlspeise  eingekocht 

Kinder,  bei  welchen  im  convulsiveu  Stadium  des  Keuchhustens 
die  Bsslust  damiederliegt,  müssen  von  Seite  des  Arztes  genau  be- 
obachtet werden,  ob  sie  nicht  in  den  Abend-  oder  Nacntstuadeu 
fiebern.  Um  hierüber  Gewissheit  zu  erlangen,  muss  man  sich  ge- 
nau nach  dem  Benehmen  der  Kinder  erkundigen,  ob  sie  nicht  zur 
Abendzeit  oder  in  der  Nacht  heiss  werden,  ob  sie  viel  trinken, 
ob  sie  gerötbete  Wangen  bekommen,  ob  sie  im  wachen  Zustande 
schlecht  aufgellt  oder  verdriesslich  sind,  ob  sie  an  ihren  gewöhn- 
lichen Spielen  Theil  nehmen  oder  lieber  sich  niederlegen  u.  a,  w.; 
ob  sie  im  Schlafe  unruhig  hin  und  her  sich  werfen,  ob  sie  in  der 
Kacht  oft  zu  trinken  verlangen,  ob  sie  den  Hang  haben  sich  immer 
fort  zu  entblöäsen  u.  s.  w.  Stellt  es  sich  heraus,  dass  wirklich  ein 
Anflug  oder  heiligere  Erscheinungen  von  Fieber  vorhanden  sind, 
so  unterlasse  man  nicht,  die  Kranken  oft  und  genau  zu  untersuchen. 
Gewölinlich  ist  ein  intensiverer  Grad  von  Bronchitis  oder  ein  acuter 
Magenkatarrh  vorhanden.  Bei  anämischen  und  bedeutend  herab- 
gekommenen Individuen  mnss  man  auch  an  die  Möglichkeit  einer 
sich  entwickelnden  Tuberculose  denken.  Solche  Kinder  zwinge 
man  nicht  zu  essen;  man  nähre  sie  einstweilen  mit  si^wachen, 
wenig  gesalzenen  Suppen,  mit  Milch  oder  leichten  Milchspeisen, 
behand^  die  vorgefundene  Affection  nach  den  oben  angegebenen 
Grundsätzen,  und  sobald  das  I<^eber  aufgehört  hat,  lasse  man  sie 
in  kleinen  Quantitäten  gewärmtes  Soda-  oder  kohlensaures  Wasser 
mit  Zucker  versetzt  trinken.  Durch  diese  Mittel  wird  der  Stoff- 
nmsatz  sehr  rasch  beschleunigt  und  geregelt,  und  sobald  die  Ess- 
lust wieder  erwacht,  halte  man  sich  an  die  oben  angegebenen 
diätetischen  Vorschriften. 

Viele  Aerzte  schicken  in  diesem  Stadium  die  Kinder  au& 
Land  oder  überhaupt  in  andere  Gegenden  unter  dem  Verwände, 
dass  die  Luftveränderung  den  verlauf  des  Kenchhustena  ab- 
kürzen werde.  Diese  Massregel  hat  das  Gute,  dass  die  Kinder  aus 
dem  Bereiche  der  Epidemie  herauskommen,  wodurch  natürlich  dem 
Fortbestehen  der  Krankheit  viele,  vielleicht  sehr  wichtige  Moment« 
entzogen  werden.  Wir  müssen  aufrichtig  gestehen,  dass  wir  bisher 
nicht  in  die  L^e  gekommen  sind,  eine  derartige  Maasreget  v^ 
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zoBchreiben ,  indem  wir  nach  unserer  Behacdlungsweise  gröasten- 
tiieils  binnen  4 — 6  Wochen  den  Keuchhusten  beendigt  sahen. 

Haben  die  Krampfanfälle  aufgehört,  so  befinden  eich  die  Kin- 
der, auch  wenn  sie  keine  Complicationen  mitgemacht  haben,  auch 
wenn  keine  Nachkrankheiten  zurückgeblieben  sind,  eine  längere 
Zeit  in  einem  Zustande  der  Schwäche,  welche  häufig  mit  Anämie 
und  einem  mehr  oder  weniger  sichtbaren  Grade  von  Marasmu« 
verbunden  zu  sein  pflegt  Solche  Kranke  schicken  wir  bei  guter 
Jahreszeit  aufe  Land,  lassen  sie  gut  und  kräftig  nähren,  erlauben 
ihnen  kräftigere  Fleischsorten,  z.  B.  Rindfleiscn,  Braten,  WÜd- 
pret,  geben  ihnen  ein  OUsohen  Bier  oder  gewässerten  Wein  zum 
Getränk,  lassen  sie  bei  guter  Witterung  viel  im  Freien  sich  her- 
umtummeln und  suchen  sie  durch  Gesellschaft  mit  andern  Kin- 
dern bei  guter  Laune  zu  erhalten.  Will  auf  diese  Art  die  Blut- 
bereitnug  und  der  Kräitezuetand  nicht  im  erwarteten  Grade  sich 
bessern,  so  verabreichen  wir  ihnen  iiebstbei  Chinin.  1.  oder  bei 
fortbestehender  Anämie  Ferrum  metall.  1.  zu  2  bis  3  Ghibaa 
täglich,  worauf  die  Kinder  gewöhnlich  schnell  und  bald  sich  er- 
holen und  ein  blühendes  Aussehen  erlangen. 

a  Der  Eltzellmsten,  Krampfhusten,  Tussla  apasmodioa. 
TuBBls  tltUaim.  OataiTh.  bronoh.  aloooa 

Wir  bezeichnen  mit  dieser  Benennung  jenen  Husten,  welcher 
in  Anfällen  auftritt,  und  während  derselben  durch  einen  constanten 
kitzelnden  Reiz  in  ii^end  einer  Partie  der  Luftröhre  sich  auszeich- 
net, ohne  dasa  ein  bestimmtes  katarrhalisches  Leiden  der  Bron- 
chien nachzuweisen  ist.  Nach  dem  Anfalle  ist  in  genuinen  Fällen 
die  Respiration  wieder  vollkommen  normal. 

Das  Auftreten  des  Hustens  in  Anfällen,  die  Abwesenheit  des 
Hustenreizes  so  wie  jedes  nachweisbaren  katarrhalischen  Procesaes 
in  den  Bronchien  ausser  den  Anfällen  stempeln  diese  Hustenform 
zu  einer  Neurose  der  Luftröhre. 

Diese  Krankheitsform  ist  von  den  Pathologen  bald  als  Krampf', 
bald  als  Reizhusten,  bald  als  Catarrli.  siccus  beschrieben.  Wir 
zählen  ihn  aus  den  angeführten  Gründen  zu  den  Neurosen,  und 
da  er  in  der  Schleimhaut  der  Bronchien  vorzüglich  seinen  Sitz 
hat  nnd  sehr  häufig  eelbstständig  vorkömmt,  so  haben  wir  ihm  un- 
ter den  Krankheiten  der  Luftrohre  einen  Platz  eingeräumt. 

Der  primäre  selbstständige  Kitzelhusten  ist  unabhängig 
von  jeder  Erkrankung  der  Schleimhaut  der  Bronchien; 
er  ist  eine  für  sich  bestehende  Krankheit,  bei  welcher  keinerlei 
anatomische  Veränderungen  der  Mucosa  der  Luftröhre  wahrge- 
nommen werden. 

Bei  der  secundaren  Form  des  Kitzelhustena  findet  man  eine 
Hyperimie  und  Schwellung  der  Schleimhaut,  von  welcher  wir  ans 
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darch  die  Besichtigtmg  des  Rachens,  wenn  nämlicli  der  Sitz  des 
Kitzels  daselbst  aDgegebeo  wurde,  sehr  häufig  zu  überzeugeu  Ge- 
legenheit hatten.  Oewöholich  ist  die  SdileimEaut  zugleich  trockeu. 
Die  Schwellung  pfianzt  sich- häufig  vom  Fhar^mz  auf  den  Larynz 
und  auf  die  Glottis  fort,  wodurch  zuweilen  Dyspnoe  oder  Glottis- 
krampf  entstehen.  Breitet  sich  die  Schwellung  audi  auf  die  fei- 
nem BroncbialTerzweigungen  aus,  so  verursacht  sie  eine  Veren- 
gerung derselben,  wodurch  zuweilen  agthmaartige  Erscheinungen 
sidi  entwickeln. 

Wenn  der  Kitzelreiz  eine  längere  Zeit  fortbesteht,  kömmt  es 
zu  einem  schleimigen,  eiweissartigen,  mit  grauen  Schleimklümpchen 
untermischten  Secret  (Sputum  mai^aritaceum,  Laennec),  welches 
durch  den  Husten  berausbef ordert  wird,  ohne  dase  ein  Rhonchus 
in  den  Brondiien  zu  hören  ist. 


Aetiologie. 

Diese  Krankheitsform  kommt  mehr  bei  Kindern  und  Frauen, 
seltener  bei  Mäunem  zur  Beobachtung.  Primär  entsteht  sie  mei- 
stens durch  solche  Reize,  welche  unmittelbar  die  peripheren  Ner- 
ven der  Bronchial  Schleimhaut  afficiren.  Das  Einatnmen  von  kal- 
ter oder  feuchter  Luft,  iotensive  Kälte,  plötzlicher  Wechsel  der 
Temperatur,  kalte  Winde,  Zugluft,  scharfe  Gase  oder  Dämpfe, 
Rauch,  Staub,  zu  kalter  Trunk,  zu  vieles  oder  zu  lautes  Sprechen, 
besonders  während  des  Gehens  oder  Laufens,  Schreien,  Singen^ 
Jauchzen,  Jodeln,  lautes  Vorlesen,  besonders  wenn  während  des- 
selben viel  gesprochen  wird,  Anstrengungen  der  Luftröhre  durch 
Blasen,  Pfeifen,  durch  den  Gebrauch  des  Löthrohrs,  durch  Tanzen, 
Springen  u.  s.  w.  tragen  zur  Entstehung  des  Kitzelbastens  viel  beL 
Eben  so  leicht  wird  derselbe  hervorgerufen  durch  Gemüthsaö^eote, 
wie  X.  B.  durch  Aerger,  lautes  Zanken,  durch  Schrecken,  durch 
Ueberraschung  u.  s.  w.  Sympathisch  befällt  der  Kitzelhusten 'nicht 
selten  Hypochondristen  und  hysterische  Frauen,  Kinder  während 
der  Dentition,  Mädchen  während  des  Menstrualfiusses. 

Secundär  gesellt  er  sich  oft  zur  Coryza,  zur  Infioenza,  zu 
Masern,  zu  acuten  oder  chronischen  Bronchialkatarrhen,  zum  Em- 
physem, zur  Tuberculose. 


KrankheitsbUd. 

Der  primäre  Kitzelhusten  stellt  sich  gewöhnlich  plötzlich  und 
ohne  alle  Vorboten  ein;  am  häufigsten  macht  er  seinen  Anfiül  in 
der  Nacht,  und  zwar  entweder  beim  Niederlegen  oder  w^rend  des 
ersten  Schlafes.  Die  Kranken  bringen  den  ganzen  Tag  oder  den 
ganzen  Abend  zu,  ohne  vom  Husten  oft  oder  namhaft  belästigt  zu 
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werdea.  Plötzlich  werden  sie,  weno  sie  zu  Bette  gehen  und  siob 
Diederlegen  wollea,  von  einem  anhaltenden  Hustenreiz  ergriffen, 
welcher  sie  nicht  ruhen  und  nicht  einschlafen  lässt  Dieser  Reiz 
wird  entweder  im  Schlünde,  oder  im  Kehlkopf,  oder  im  Halserbb- 
chen  (an  der  Bifttrcation  der  Trachea),  oder  in  der  Mitte  des  Ster- 
nnms,  oder  im  GpiKastrium  empfunden;  er  ist  kitzelnd,  verursacht 
gewöhnlich  im  Schlünde  die  Empfindung  von  daselbst  herumkrie- 
chenden Würmchen  oder  andern  kleiaen  Insecten;  im  Larynx  und 
in  der  Trachea  bringt  er  die  Empfindung  von  Rauhheit,  Staub, 
von  Schwefel-  oder  Fnorohordampf,  von  daseibat  befindlichen  Federn 
oder  Haaren  hervor,  und  wird  oft  so  heftig,  dass  er  bis  zum  Glot- 
tiskrampf  sich  steigert.  Ist  der  Site  des  Reizes  in  der  Mitte  des 
Stemums,  so  haben  die  Kranken  die  Empfindung  von  Oppression 
auf  der  Brust  und  einem  mehr  oder  w^iiger  heftigen  Grade  von 
Dyspnoe,  welche  sich  bis  zum  Asthma  steigern  kann;  der  Reiz  im 
Epigastrium  ist  oft  sehr  heftig,  verursacht  beim  Husten  bedeutende 
Contractionen  des  Zwerchfells  und  der  Bauchpreese,  wodurch  es 
zuweilen  bis  zu  Brechübligkeiten  oder  auch  bis  zum  wirklichen  Er- 
brechen kommt,  welche  Erscheinuag  dieser  Husteuform  den  Namen 
„Magenhustoi^^  verschafft  hat 

I>er  Hasten  igt  trocken,  anhaltend,  erschütternd,  nicht  heiser, 
zuweilen  klingt  er  hohl,  zuweilen,  wenn  der  Sita  des  Kitzels  im 
Kddkopfe  ist,  sohafbustenartig,  zuweilen,  wenn  Glottiskrampf  sich 
hmzo^ellt,  ist  die  Inspiration  erschwert  oder  von  einem  dgeo- 
tbümliohen  keuchenden  Tone  begleiteL  wegen  welcher  Erscheinm^ 
dieser  Husten  oft  mit  Asthma  MiUan  (Spasm.  glottidis)  verwech- 
selt wurde. 

Der  Kitzelhusten  kömmt  grössteotheik  in  einzelnen,  oft  m 
2 — 3  hintereinander  folgenden  kurzen  Stössen,  die' darauffolgende 
InBi»iHtioa  ist  nur  dann  erschwert,  wenn  auch  die  Glottis  partifä- 
pirt  oder  wenn  asthmatische  Zufälle  hinzutreteti.  In  leichtWBB 
Graden  lägst  er  sich  bald  und  leicht  beschwichtigen,  in  heftiffon 
Fällen  pflegt  er  mehrere  Stunden,  ja  sogar  die  ganze  Nacht  nin- 
durch  fortzudauern.  Die  Kranken  werden  durch  den  anhaltenden 
Hustenreiz  sehr  su%eregt;  das  Gesicht  wird  roth,  die  Körperwärme 
erhöht,  der  Puls  beschleunigt,  ein  warmer  Schweiss  bricht  im  Ge- 
höhte oder  auch  am  ganzen  Körper  aus ;  bei  sensiblen  Frauen  uad 
zarten  Mädchen  pflegt  der  Husten  eine  so  heftige  Erschütterung 
hervorzubringen,  dass  ihnen  während  desselben  unwillkürlich  der 
Urin  abgeht. 

Hat  der  trockene  Husten  einige  Zeit  fortgedauert,  so  stellt 
sich  gewöhnlich  ein  schleimiges,  eiweissartiges,  mit  Speichel  unter- 
mischtes, hie  und  da  ein  graues,  perlartigee  Schleimklümpchen  ent- 
haltendes Secret  ein,  weTcheä  bei  der  sorgfältigsten  Auscultation 
der  BroDohien  durch  kein  Rasselgeräusch  sich  verräth,  sondern 
man  findet  nur  jene  Partie  der  Luftröhre,  wo  dieses  Klümpchen 
haftet,  verstopft  und  dadurch  das  Athmuugsgeräusch  an  derselben 


D,qit,zeabyG00»^lc 


NcDTOMQ  der  Bronchira.  \'i\ 

Stelle  ganz  fehlend;  sobald  jedoch  das  Klümpcheo  elimioirt  ist, 
hört  man  an  der  verstopft  gewesenen  Stelle  das  normale  Äthrnuags- 
geräusch  wieder,  während  die  Verstopfung  wieder  an  einer  ande- 
ren Stelle  wahrgenommen  wird.  Die  Fercuseion  ist  an  allen  Punk- 
ten dea  Thorax  sonor.  Häufig  ist  dieses  Sputum  ein  Zeichen  des 
zu  Ende  gehenden  Anfalles,  welcher  zuweilen  bei  grösserer  Inten- 
sität des  Hustens  anch  mit  Elrbrechea  endigt 

Nach  überstandenem  Anfälle  fühlen  sich  die  Kranken  sehr 
abgemattet,  schlafen  aber  gewöhnlich  bald  ein,  erwachen  mit  wenig 
oder  ganz  ohne  Husten,  sie  husten  auch  den  ganzen  Tag  bei  fort- 
bestehender Immunität  der  Schleimhaut  der  Kespirationsorgäne 
wenig  oder  gar  nicht,  bis  sie  beim  Schlafengehen  oder  erst  in  den 
Nachtstunden  wieder  von  einem  Anfalle  überrascht  werden. 

Der  secundäre  Kitzelhusten  gesellt  sich  entweder  zu  acuten 
katarrhalischen  Krankheiten,  wie  zur  Coryza,  zur  Grippe,  zu  Ma- 
sern, zur  acuten  Bronchitis,  und  verläuft  mit  denselben  acut,  oder 
er  begleitet  den  chronischen  Bronchialkatarrh,  das  Emphysem  oder 
die  Tuberculose  als  chronischer  Frocess.  Sdbst  in  dieser  Combi- 
nation  erkennt  man  den  Kitzelhnsten  als  einen  anhaltenden  Husten- 
reiz welcher  zu  verschiedenen  Stunden,  sowohl  am  Tage  als  auch 
in  der  Nacht,  ja  selbst  in  den  Morgenstunden  auftritt,  eine  längere 
oder  kürzere  Zeit  besteht,  endlich  wieder  aufhört,  um  dem  gewöhn- 
lichen katarrhalischen  oder  tuberculösen  Husten  zu  weichen,  wel- 
cher immer  von  katarrhalischem  Sputum  begleitet  ist,  während  der 
Kitzelhusten  grösstentheils  trocken  ist  oder  nur  sehr  wenig  Secret 
mit  sich  führt  Der  Kitzelreiz  wird  immer  nur  an  den  angegebe- 
nen Stellen  empfunden  und  bt  eine  wahre  Qual  für  die  Elranken. 
.  Zuweilen  tritt  der  Kitzelhusten  mit  einer  gewissen  Regelmsssig- 
keit,  ja  sogar  typisch  au£ 


Tcvlauf,  Ausgang  nnd  Prognose. 

Der  primäre  Kitzelhusten  verläuft  grösstentheils  acut  und  zwar 
meistens  m  jenen  Fällen,  welche  durch  Erkältung  oder  durch  über- 
mässige Anstrengung  der  Respirationsoi^ane  oder  durch  epidemische 
Einflüsse  entstehen.  Das  denselben  begleitende  Fieber  ist  oft  so 
heftig,  dass  man  Ursache  hat  eine  baldige  Localisatiou  auf  die  eine 
oder  andere  Partie  des  Respirationsapparats  zu  befürchten.  Be- 
sonders ist  dies  bei  Kindern  der  Fall,  welche  über  den  Sitz  der 
sie  belästigenden  Erscheinungen  sich  nicht  äussern  können.  Der 
weitere  Verlauf  jedoch ,  besonders  die  ofl  stundenlange  Remission 
des  Hustens  und  der  nach  derselben  wieder  eintretende  Anfall  eines 
unaufhörlichen  Hustenreizes  gibt  uns  bald  über  den  wahren  Cha- 
rakter desselben  den  nöthigen  Aufschlnse.  Häufig  tritt  er  mit  nur 
geringen  oder  auch  ganz  ohne  alle  Piebererscheinungen  auf  und 
die  Anfälle  wiederholen  sich  so  lange,  bis   die  Ursachen  entfernt 
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oder  der^  Wirkangen  behoben  sind.  Oft  werden  die  Anfälle  dut 
ein-  oder  einigemal  beobachtet,  oft  aber  dauern  sie  mehrere,  zu- 
weilen 8— 14  Tage  und  erneuern  eich  bei  der  geringsten  Veran- 
lassung. 

Am  häufigsten  kömmt  der  KitzelhuBten  vereinzelt  vor;  zuwei- 
len jedoch,  besonders  zur  Zeit  des  Herbstes,  des  Wiuters  oder  des 
Frühjahrs,  bei  herrschenden  kalten  Winden  oder  hohen  Kältegra- 
den, bei  nasskalter,  feuchter  oder  nebliger  Luft  oder  zur  Zeit  herr- 
schender Epidemien  combinirt  er  sich  mit  den  obengenannten  acu- 
ten katarrhalischen  Processen  und  verläuft  mit  denselben  epidemisch. 
'  Der  Ausgang  dieser  Krankheit  ist  immer  in  Genesung;  nur 
bei  Complicationen  können  von  Seite  derselben  gefahrdrohende 
Erscheinungen  eintreten. 

Bei  langer  Dauer  des  primären  Kitzelhustens  und  bei  grosser 
Intensität  derselben  pflegen  Emphysem  oder  Hernien  zu  entsteh^ 
welche  sodann  als  bleibendes  Andenken  fürs  ganze  Leben  fort- 
dauern. 

Therapie. 

Die  Behandlung  ist  zu  richten  auf  die  Beschwichtigung  des 
Aufalles  und  auf  die  Verhütung  der  Wiederkehr  desselben. 

Leitende  Momente  bei  der  Behandlung  des  Anfalles  sind:  die 
veranlassenden  Ursachen,  der  Sitz  des  Kitzelreizes,  die  Erscheinun- 
gen, weiche  er  auf  den  Gesammtorganismus  und  epeciell  auf  die 
Organe  der  Respiration  hervorbringt,  die  consensueUeu  Symptome 
besonders  des  Zwerchfells,  des  M^ens  und  der  Bauchpresse,  die 
Umstände,  durch  welche  die  Anfälle  sich  bessern  oder  verachlim- 
mem,  die  Zeit,  in  welcher  sie  auftreten,  und  die   Complicationen. 

Vor  Allem  ist  unser  Augeumerk  auf  die  Ursachen,  welche  den 
Kitzelhusten  erregen,  zu  richten.  Zu  diesem  Zwecke  müssen  kalte, 
feuchte,  scharfe  Gase,  Dämpfe,  Staub  oder  Rauch  enthaltende  Lo- 
calitäten  verlassen,  jede  Anstrengung  der  Respirationsorgane  durch 
Sprechen,  Lesen,  Singen,  Blasen  etc.  vermieden  werden.  Die 
Kranken  müssen  jeden  rasdien  Temperaturs Wechsel,  plötzliche  Ab- 
kühlung, Zugluft,  kalte  oder  feuchte  Luft,  kalten  Trunk  so  wie 
jede  Aufregung  in  Folge  von  Gemüthsaffecten  mit  grosser  Sorg- 
falt vermeiden,  und  bei  Wind,  Nebel,  Schnee  oder  Regen  nicht 
ausgehen.  Das  Zimmer,  in  welchem  die  Kranken  sich  aufhalten, 
muBs  gleicbmässig  temperirt  sein;  selbst  in  der  Nacht  ist  dafür  zu 
sorgen,  dass  die  Zimmertemperatur  nicht  unter  IS-H^'R.  sinkt, 
weil  unserer  Erfahrung  gemäss  Zimmerluft,  welche  weniger  Wärme- 
grade hat,  den  Kitzelbusten  leicht  erregt  oder  verschhmmert. 

Leichte  Falle  von  Kitzelhusten  bedürfen,  auch  wenn  sie  mit 
Fieber  verbundeu  sind,  keiner  ärztlichen  Behandlung.  Eine  aus- 
giebige Transspiratioo  mittels  warmen  Thees,  Kaiserwassers,  war- 
mer Limonade  etc.  bewerkstolligt,  warmes  Verhalten  und  Abwar- 
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ten  des  Schweisses  im  Bette  reichen  gröeatentheils  hin,  um  in  der 
kOtzeaten  Zeit  den  normalen  Zustand  wieder  zu  erlangen. 

Ist  jedoch  das  Fieber  heftw,  ist  dasselbe  mit  Trockenheit  im 
Schlnnde  oder  in  der  Kehle  und  mit  anhaltendem,  unaufhörlichem, 
trockenem  Husten  verbunden,  welcher  durch  einen  anhaltenden 
Kitzel  im  Kehltopf  oder  im  Schlnnde  hervorfferufen  wird;  ist  die 
Krankheit  in  Folge  von  Erkältung,  UeberrascDung  oder  in  Folge 
von  übermässiger  Anstrengung  der  RespirationeorKane  entstanden, 
wird  sie  durch  zu  groBse  Zimmerwärme,  durch  sprechen,  durch 
Kalttrinken  verschlimmert,  treten  die  Anfälle  besonders  in  der 
Nacht  nach  dem  ersten  Schlafe  auf,  und  sind  dieselben  mit  Coryza, 
Grippe,  Masern,  mit  acutem  Bronchialkatarrh  complicirt,  so  rei- 
chen wir  Aconit  3.  nach  bekannter  Weise,  worauf  gewöhnlich 
nach  2-3  Stunden  dne  ausnebige  Transspirstion  eintritt  und  sänunt- 
Uche  Erscheinongen  sich  oessem. 

Aach  in  jenen  Fällen,  welche  ohne  Fieber  und  ohne  Compli- 
cation  auftreten,  ist  Aconit  ein  sehr  schnell  wirkendes  Mittel, 
wenn  der  angegebene  Symptomencomplex  vorhanden  ist. 

Wird  ein  lästiges  Trockenheitsgetühl  im  Munde,  im  Pharynx 
and  in  der  Trachea  mit  gleichzeitigem  immerwährendem  Kitzel  im 
Rachen  und  an  der  hintersten  Partie  des  Kehlkopfs  empfunden; 
ist  das  Gefühl  im  Halse  wie  von  eiogeathmetem  Staube  voriian- 
den;  ist  der  Husten  so  heftig,  dass  Glottiskrampf  oder  asthmaar- 
tige Zufälle  mit  RÖthe  im  Gesichte  und  heissem  Kopfe  sich  ein- 
stellen; macht  ein  hoher  Grad  von  Nervenerethismus  sich  be- 
merkbar, welcher  durch  grosse  Reizbarkeit  und  unangenehme 
Em^ndlichkeit  gegen  Licht  und  Geränsch  sich  manifestirt;  ist 
die  Krankheit  in  Folge  von  Zugluft,  oder  in  Folge  von  plötzlicher 
Abkühlung  bei  schwitzendem  Korper  oder  in  Folge  von  Schrecken 
entstanden;  tritt  der  Anfall  beim  Schlafengehen  auf  und  verschlim- 
mert sich  derselbe  durch  Sprechen.  Trinken  oder  Weinen,  so  wen- 
den wir  Bellad.  3.  auf  dieselbe  Weise  wie  Aconit  an,  mag  ein 
fieberhafter  Zustand  vorwalten  oder  auch  nicht;'  mag  die  Compli- 
cation  mit  Coryza,  Influenza,  Mosern  oder  acutem  Bronchialka- 
tarrh, mit  Hysterie  oder  Hypochondrie  vorhanden  sein  oder  nicht. 
Dieses  Mittel  ist  bei  diesem  Symptomencomplex  viel  verlässlicher 
als  Morphium  oder  Aq.  lanroceras.,  und  muss  immer  nur  in  Tinc- 
turfoim  angewendet  werden,  weil  das  Belladonnaextract  viel  weni- 
ger verlässlich  ist. 

Findet  sich  der  Kitzelhusten  bei  Kindern  ein,  welche  in  der 
Dentitionsperiode  sich  befinden,  haben  dieselben  Hitze  im  Munde, 
rothes  und  angeschwollenes  Zahnfleisch,  viel  Speichel  und  einsei- 
tige Wangenröthe;  fahren  sie  während  des  Schlafes  zusammen  und 
sind  sie  im  wachen  Zustande  sehr  verdrieeslich ;  dauert  der  Husten 
seit  dem  Schlafenl^en  ununterbrochen  fort,  und  ist  derselbe  trocken 
und  kurz,  so  geben  wir  Chamom.  3.  Dasselbe  Mittel  verabreiche» 
wir  auch  bei  Complication  mit  Flieasscfannpfen,  LnftrÖhrenkatarrB, 
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««IQ  laut  liörbftrefl  Schleimrasseln  und  groseblasige  BHselgeräuicbe 
vorhanden  sind;  bei  Influenza  and  acutem  IntestinaUeatarrh,  wenn 
die  Kinder  vor  jedem  Stuhle  heftig  schreien,  die  Füsse  an  den 
Körper  anzieht  und  der  Stuhl  grümich  oder  gehackten  Eiern  ähn- 
lich ist  Auch  bei  zarten  Frauen  ist  dieses  Mittel  anwendbar, 
wenn  der  Kitzelhusten  in  Folge  von  kalter  oder  feuchter  Luft,  von 
Zorn  oder  Äerger  entstanden  and  mit  einem  bedeutenden  Grade 
von  NerTeneretnismua  verbunden  ist,  wenn  der  Kitzel  in  der  Tra- 
chea mit  dem  Crefähle  von  Zusammenachnümng  auf  der  Bnut 
empfunden  wird;  wenn  der  Husten  beim  Niederlegen  sich  einataUt 
uod  nnanf  hÖrlich  quält. 

Unzähligemal  ist  es  uns  gelungen,  mit  einer  einzigen  Gabe 
dieses  Mittel  den  Kitzelhusten,  weldier  oft  Kinder,  Mädchen  oder 
Frauen,  besonders  letztere  während  der  Menstruation  nicht  ein- 
schlafen läest,   für  die  ganze  Nacht  zn  beruhigen. 

Bei  Kindern  während  der  Dentition  ist  auchMercur.  soLHafa- 
nem.  3.  unter  denselben  Symptomen  und  Complioationes  ein  sehr  vor- 
znelicbes  Mittel,  welches  aucn  dann  anzuwenden  ist,  wenn  der  Husten 
honl  klingt,  der  Kitzelreiz  im  obem  Dritttheil  des  Stemnm  empfun- 
den wird;  wenn  der  Husten  in  Folge  von  Erkältung  entstanden,  in 
nächtlichen  Anfällen  erscheint,  die  Kranken  viel  und  fruchtlos 
schwitzen,  und  wenn  nach  dem  Anfalle  die  unüb^-windliche  Nei- 
gung zum  Dehnen  und  Strecken  der  Glieder  vorhanden  ist. 

Ein  sehr  schnell  wirkendes  Mittel  ist  auohHyosoyam.  3-,  wenn 
der  Kitzelhusten,  in  Folge  von  Erkältung  entstanden,  beim  Nieder- 
legen sich  einstellt  und  unaufhörlich  die  Kranken  belästigt;  wenn  der 
Kitzel  im  Kehlkopfe  empfunden  wird ;  wenn  der  Husten  im  Liegen 
sich  verschlimmert,  im  Sitzen  aber  sich  auffallend  bessert;  oei 
Comphcation  mit  Masern,  Grippe,  Bronchitis,  sowie  während  der 
Menstruation  besonders  beaohtenswerth. 

Conium  3,  reichen  wir,  wenn  der  Kitzel  in  der  Mitte  des 
Stemum  empfunden  wird;  wenn  der  Husten,  in  Folge  von  einge- 
aÜimeter  rauher  Luft  entstanden,  in  der  Nacht  seine  Anfälle  macht; 
wenn  derselbe  sehr  trocken  nnd  so  heftig  ist,  dass  er  zum  Er- 
brechen reizt;  wenn  nach  Saurem,  Salzigem  und  Tiefathmen  Ver- 
schlimmerung entsteht;  wenn  während  des  Hustens  die  Brust 
krampfhaft  zusammengeschnürt  wird,  und  nach  demselben  stechende 
Schmerzen  im  Kopfe  und  Schmerzhafligkeit  in  den  Bauchmuskeln 
vorhanden  sind.  Ist  bei  Grippe,  Masern,  acutem  Bronchialkatarrh 
und  bei  Hysterischen  vorzüglich  zu  berücksichtigen. 

Pulsatilla  3.  ist  angezeigt,  wenn  der  Sitz  des  Kitzels  im 
Kehlkopf,  in  der  Gegend  des  Schildknorpels  angegeben  wird; 
wenn  die  Kranken  während  des  Hustens  die  Empfindung  von 
Trockenheit  nnd  von  Schwefeldampf  im  Halse  haben;  wenn  der 
Husten  so  heftig  ist,  dass  er  Brechreiz  erregt,  Thränen  aus  ien 
Angen  preost  und  die  Kranken  nicht  liegen  läest.  Ist  bei  Com- 
^icatioD  mit  Masern,  Grippe    oder  Bronchialkatarrh,   sowie   bei 
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wMblidieii  IndiTidnen,  velobe  -na  der  Menstnutioii  vftm  Kitzel* 
hnstes  befitUen  werden,  sehr  wirksam. 

BryoDia  3.  ist  anEUwenden,  wenn  der  Kitz«Ireiz  toil  der 
H«r^rube  ausgeht,  mit  Zusammenlaufen  von  Wasser  im  Mnnde 
verbunden  ist;  wenn  der  Husten  durcb  Einwirkung  trockener 
Kälte  entstanden  ist  und  die  Kranken  mit  g]eichxeitjgea  reissen- 
dsD  oder  stechenden  Schmerzen  in  den  Crliedem,  oder  mit  Seiten- 
stechen, Coryza  oder  acutem  ^onobialkatarrb  behaftet  sind;  wenn 
der  Huat«!  durch  Bleiben  im  temperirten  Zimmer  sieh  bessert 
and  seine  Anfälle  in  der  Nacht  macht;  wann  derselbe  besonders 
nach  dem  Essen  sich  verschlimmert  und  nicht  c^er  nachlässt,  als 
bis  das  Genossene  wieder  erbrochen  ist. 

Rhiis  toxicodendr.  3.  verabreiobeu  vir  bei  Kitzel  und 
Trocken heitsffofühl  im  Halse  länge  der  Trachea,  welche  Erschei- 
nungen dura  einen  Tmnk  warmen  Thees  oder  Zuokerwassers 
anf  korze  Zeit  sieb  bessern,  bald  aber  wieder  in  demselben  Grade 
zum  Vorschein  kommen;  bei  gleichzeitigen  rtissenden  Schmerzen 
in  den  Gliedern,  besoudera  wenn  dieselDsn  mit  dem  Husten  zu- 
gleich nach  Durohoässung  oder  durch  Einwirkung  uassksltcr  Luft 
mtstanden  sind;  bei  näohtlichen,  mit  rollkonunttier  Schlaflosigkeit 
verbundenen  Anfällen  und  bei  Complication  mit  Coryza,  w«nn 
dieselbe  von  häafigem  krampfhaftem  Niesen  begleitet  ist,  oder  bei 
Inflnenza,  wenn  dieselbe  mit  typhusähnlidien  Erscheinungen  auftritt. 

Nuxvomica3.  ist  nicht  zu  vernachlässigen,  wenn  die  Kran- 
ken über  drückende  Schmerzen  in  der  Stime  klagen,  oder  bei  Kin- 
dern, wenn  sie  wie  betäubt  liegen  und  aioh  ärgern,  wenn  gie  an- 
gesprochen werden;  wenn  die  Kranken  den  Kitzelreiz  im  Rachen 
und  am  Gaumensegel  mit  gleichzeitigem  Kratzen  im  Schlünde  und 
Halse  empfinden;  wenn  der  Husten  durch  Kinathmen  zu  kalter 
Luft  oder  durch  Luftzug  entstanden  ist  und  nächtliche  Anfälle 
macht,  welche  bis  zu  den  Morgenstunden  anhalten;  wenn  die  In- 
tensität des  Hustens  so  heftig  wird,  dass  in  Folge  derselben  aethma- 
artige  Zustände  mit  Brechreiz  und  ein  schmerzhaftes  Znssoimen- 
siehen  der  Bauchmuskeln  entstehen;  wenn  die  Kranken  zur  Kör- 
nigen Au&egung  sehr  geneigt  und  mit  Stublverstopfung  behaftet 
sind;  wenn  nacn  jeder  Mahlzeit  der  Zustand  sich  verschlimmert 
and  die  Complication  mit  Coryza,  Infiuenza,  acutem  Bronehial- 
katMrh  oder  mit  Emphysem  vorhanden  ist.  Für  Hypoehondristen 
nnd  hysterische  Frauen  ist  dieses  Mittel  unter  diesen  Erscheinun- 
gen besonders  empfehlenswerth. 

lat  der  Kitzelhusten  nach  Gehen  in  zu  scharfer  oder  kalter 
Luft  entstanden,  vrird  der  Kitzel  vorzüglich  im  Kehlkopfe  empAin- 
den,  erstreckt  sich  der  Kitzelreiz  tief  in  die  Bron<^en  hinein,  ist 
der  Husten  trocken  und  so  heftig,  dass  er  eine  krampfhafte  Zu- 
aammenschnürung  der  Kehle  oder  der  Brust  und  «inen  mehr  oder 
weaüger  heftigen  Grad  von  Glottiskrampf  oder  Asthma  Dervosiua 
hervorbringt,  wobei  sichAngst  im  Gesichte  ausdrückt,  kalter  Soh  wein« 
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anf  der  Stime  luid  «d  den  ExtremitäteQ  herrorbridit  imd  die 
Kranken  imiiier  mehr  cyanotisch  erscheinen;  ist  in  Folge  der  Hef- 
tigkeit des  Hustens  anhaltende  Neisung  zum  Erbrechen  vorhanden, 
oder  treten  die  Anfälle  typisch  auf,  so  geben  wir  mit  entschiede- 
nem Nutzen  Ipecacuanna  3.  auf  dieselbe  Weise  wie  Aconit. 

Dieses  Mittel  ist  besonders  beim  Kitzelhusten  der  Emphyse- 
matiker  TOn  voszOglicher  und  schneller  Wirkung.  Mit  demWben 
concurriren  Veratrnm  3.,  wenn  bei  denselben  Eracheinungen  der 
Kitzel  von  der  Mitte  der  Brust  ausgeht  und  per  consensum  auf 
die  Glottis  sich  erstreckt;  Lachesis  6.,  wenn  der  Sitz  des  Kitzels 
im  Kehlkopf  angegeben  wird,  welcher  bei  Berührung  schmerzhaft 
ist,  ohne  däss  gleichzeitig  Heiserkeit  vorhanden  wäre;  Arsen.  3., 
eins  der  herrlicDSten  Mittel,  wenn  bei  denselben  Erscheinungen  der 
Kitzel  vom  Halsgrübchen  ausgeht,  mit  Dyspnoe  und  asthmatischen 
Besohwerden  sich  complicirt,  wobei  die  Kranken  nicht  im  Stande 
sind  zu  liegen,  sondern  w^u^nd  der  ganzen  Dauer  des  Anfalles  in 
sitzender  Stellung  verbleiben  oder  sogar  das  Bette  verlassen  müssen. 
Bei  typischem  Auftreten  des  Kitzelnustens  ist  Ars.  nur  dann  von 
vorzüglicher  Wirkung,  wenn  die  einzelnen  Erscheinungen  desselben 
mit  der  so  eben  geschilderten  Symptomengruppe  die  möglichste 
Aefanlichkeit  haben. 

Ist  der  Kitzelfausten  in  Folge  von  vielem  und  lautem  Sprechen, 
wie  z.  B.  bei  Predigern,  Schauspielern,  oder  bei  Frauen,  weldie 
ein  lautes  Hausregiment  führen,  entstanden,  und  haben  die  Kran- 
ken nach  übermässiger  Anstrengung  des  Sprachorgans  bei  erhitz- 
tem Körper  sich  noch  nebstbei  einem  raschen  Temperaturswechsel 
ausgesetzt;  wird  der  Kitzel  bald  im  Kehlkopf,  bald  in  der  Mitte 
der  Brust  empfunden  und  ist  zugleich  Dyspnoe  mit  Druck  am 
Stemnm  vorhanden ;  ist  der  Husten  sehr  trocken  und  wird  derselbe 
durch  tiefes  Inspiriren  hervorgerufen;  verschlimmert  sich  der  Kitzel 
durch  Sprechen,  geht  den  weiblichen  Kranken  während  des  Hustens 
der  Urin  unwillkürlich  ab,  und  ist  die  Complication  mit  Stock- 
sdinupfen,  Bronchitis  oder  Grippe  oder  auch  mit  Emphysem  oder 
Taberculose  vorhanden,  so  besitzen  wir  am  Phosphor  3.  ein  un- 
schätzbares Mittel,  welches  in  der  kürzesten  Zeit  den  heftigsten 
Grad  von  Kitzelhusten  zu  bewältigen  verm^. 

Ein  vorzügliches  Mittel  ist  Jod  3.,  wenn  bei  unerträglichem 
Kitzel  im  Kehlkopfe  derselbe  so  heftig  ist,  dass  er  Wasserzusam- 
menlaufen  im  Munde  verursacht;  wenn  gleichzeitig  Dyspnoe  mit 
Drücken  und  Brennen  in  der  Brust  entsteht;  wenn  aer  Husten 
durch  Sprechen,  Druck  auf  den  Kehlkopf  oder  durch  Wärme  ver- 
schlimmert wird;  wenn  derselbe  in  Folge  von  zu  vielem  Sprechen 
oder  in  Folge  eines  scharfen  Bmnchialsecrets,  wie  z.  B.  beim  chro- 
nischen Bronchialkatarrh  oder  bei  Tuberculose  hervorgerufen  wird, 
mit  hochgradigem  Nervenerethismus  sich  ccmbinirt  und  in  der 
Nacht  seine  Anfälle  macht.  Diese  Arznei  ist  vorzüglich  beach- 
tenswertb  bei  Grippe,  Kehlkopfkatarrh,  besonders  aber  beim  Kitzel- 


.,  Cookie 


IST 

btuton  Tnbercaloser  im  letzten  Stadium,  Trenn  bereits  ödentatöse 
Anscbwellnngen  an  den  untern  Extremitäten  vorbanden  sind. 

Carbo  vegetab.  6.  verabreichen  wir,  wenn'der  Kitzellinsten 
in  Folge  scharfer  und  kalter  Luft  entsteht,  Raabheit  und  Kratzen 
im  Huse,  das  Gefühl  in  der  Trachea  wie  von  Scbwefeldampf  und 
gleichzeitig  Dyspnoe  und  Brennen  auf  der  Brust  verureacht;  wenn 
die  Anfälle  beim  Schlafengehen  sieb  einstellen  und  der  Husten  so 
heftig  ist,  daae  er  Brechwürgen  oder  auch  E^rbrechen  zur  Folge 
hat.  Vorzüglich  zu  beachten  bei  Coryza,  du-onischer  Brondiitig, 
Tuberculose  des  Larynx  oder  der  Trachea. 

Bei  denselben  Erscheinungen  und  Complicationen  pflegen  wir 
auch  Causticum  6.  anzuwenden. 

Wird  der  Kitzelreiz  im  Halse  oder  in  der  Herzsrube  empfun- 
den, ist  der  Husten  durch  Schnellgehen,  Laufen,  dnrcfa  Beleidi- 
gung oder  gekränktes  Ehrgefühl  entstanden;  ist  derselbe  mit 
Lhmpnoe  und  Erbrechen  des  Genoesenen  verbunden,  tritt  der  An- 
fiul  Torzüglicb  in  den  Morgenstunden  ein,  verschlimmert  sich  der- 
selbe durch  Spreeben  oder  Essen,  so  reichen  wir  Natr.  muriat.  6., 
und  zwar  aucn  dann,  wenn  gleichzeitig  Coryza  vorhanden  ist  mit 
gänzlichem  Verlust  des  Geruchs  und  Geschmacks,  oder  wenn  der 
Husten  mit  Emphysem  oder  Tuberculose  complicirt  ist.  Bei  cm- 
pbysematischen  Frauen  pflegt  der  Kitzelhusten  mit  einem  unwill- 
kürlichen Abgang  des  Urins  verbunden  zu  sein.  In  einem  solchen 
Falle  empfehlen  wir  die  Anwendung  dieses  Mittels  aus  vielfältiger 
Ueberzeugung.  Auch  beim  typischen  Auftreten  des  Kitzelhustens, 
sowie  bei  Hypochondristen  und  Hysterischen  ist  dieses  Mittel  sehr 
beachtenswertb. 

Auch  Baryt,  carb.  6.  ist  ein  erprobtes  Mittel  gegen  den 
Kitzelhusten,  wenn  der  Kitzel  von  der  Trachea  oder  von 
den  Praecordien  ausgebt;  wenn  der  Husten  kurz  und  trocken 
und  mit  dem  Gefühle,  als  wenn  Kauch  eingeatbmet  würde,  ver- 
bnnden  ist;  wenn  der  Anfall  beim  Schlaiengehen  oder  in  den 
Morgenstunden  eintritt;  wenn  während  des  Hnstens  das  Gefühl, 
als  wenn  ein  harter  Körper  in  die  Brust  hinabfiele,  sieb  bemerk- 
bar macht;  wenn  nach  dem  Anfidle  ein  hoher  Grad  von  Abmat- 
tung, Schwäche  im  Kopfe  und  Wundheitsgefühl  in  der  Brust 
wahrgenommen  werden.  Ist  vorzüglich  zu  beachten  bei  der  chro- 
nischen CoiTZa  und  beim  chronischen  Broncbialkatarrh,  besonders 
bei  ecrophulosen  Kindern  and  bei  Hysterischen. 

Bei  trockenem,  anhaltendem,  vorzüglich  beim  Schlafengehen 
sich  einstellendem  Kitzelbusten,  wobei  der  Erregungsreiz  im  Hals- 
grübchen,  wie  von  eingeathmetem  Federstaube  entsteht,  oder  wo 
der  Kitzel  im  Kehlkopfe  oder  s<^ar  im  Epigastrinm  empfunden 
wird;  bei  vorherrschend  nervösem  Charakter  des  Hustens,  weli^er 
in  F^e  von  deprimirendeu  Gemüthsaffecten,  besonders  in  Folge 
Ton  Kränkung,  Gram,  Kummer,  Sorgen  hervorgerufen  wird;  bei 
Verschlimmeruag  des  Hustens  in  der  freien  Luft,  durch  Essen, 
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diir<^  KafieetrinkeD  reichen  wir,  mas  die  Krankheit  BelbststÄndw 
oder  mit  Schnupfen  oder  mit  BronchialKutarrh  auftrete  Ignatiao. 

Bei  hysteneöben  Fraaeo  und  zu  Fraisen  inclinirten  Kindern 
ist  diaaCB  Mittel  besonders  zu  beachten. 

Tart.  emet.3.  ist  angezeigt,  wenn  der  Hustenreiz  in  der  Luft- 
röhre seinen  Sitz  hat;  wenn  der  Husten,  durch  Erkältung  ent- 
standen, nach  jeder  Mahlzeit  sich  so  sehr  versohlimmert,  dast  das 
Grenossene  wieder  herausgebrochen  wird;  wenn  der  Husten  mit 
Brennen  auf  der  Brust,  mit  Dyspnoe,  welche  bis  zur  Orthopnoe 
sich  steigert,  mit  Luftmangel  und  mit  einem  Anstrich  von  Cvanose 
Ttrbunden  ist;  wenn  die  Anfälle  in  der  Nacht  auftreten,  und  nach 
denselben  ein  hoher  Grad  von  Schwäche  und  Hinfälligkeit  sich 
bemerkbar  macht.  Ist  vorzüglich  zu  berücksichtigen  beim  B^tzel- 
bosten  im  Verlaufe  des  acuten  oder  chronischen  Bront^alkatarrhs 
und  beim  JSmphyeem. 

Ammon.  carb.  3.  findet  Anwendung  bei  Kitzel  im  Kehlkopfe, 
bei  Gefühl  in  der  Trachea  wie  von  eingeathmetem  Federstaube  mit 
gleichzeitiger  Engbrüstigkeit;  bei  nächtlichen  Anfällen,  nach  wel- 
chen ein  hoher  Crrad  von  Ermattung  eintritt;  bei  yerschlimmerung 
de«'  Hustens  durch  Sprechen  und  durch  frische  Luft;  bei  Comph- 
oation  mit  Coryza,  Grrippe,  acutem  und  chronischem  Bronohial- 
katarrh. 

Acid.  beuzoicum  ^lor.  benz^  3.  ist  ein  wirksames  Mittel, 
wenn  der  Kitzelhusten  in  Folge  von  Er^tung  entstanden,  mit  dem 
Gefühle  von  Stechen  mitten  im  Stemum  verbunden  ist,  welches 
b^m  tiefen  Einathmen  sich  vermehrt;  wenn  der  Husten  von  asthma- 
artigen Beschwerden  und  zugleich  von  rheumatischen  Gelenks- 
scbmenen  begleitet  wird,  welche  den  Ausbruch  eines  Rheumat. 
acutus  befürchten  lassen. 

Auch  Acid.  ozalioum  3.  pflegen  wir  anzuwenden  bei  Kitzd 
im  Kehlkopfe  oder  in  der  Luftrönre  mit  Beklemmung  auf  der  Brust, 
leichtem  Grade  von  Dyspnoe,  Neigung  zum  Seuizen  und  bei  Em- 
pfindung von  Zusammenziehen  im  Larvnx.  Besonders  zu  beachten 
bei  Complication  mit  Grippe  und  Kehlkopfkatarrh. 

Rumex  erispus  3.  ist  anzuwenden,  wenn  der  Kitzel  vom 
Halwrübohen  oder  von  der  Mitte  des  Stenium  ausgeht,  mit  dem 
Gefühl  von  Wundheit  im  Kehlkopfe  verbunden  ist;  wenn  der  Hu- 
sten meist  beim  Niederlegen  sich  einstellt  und  durch  Einwirkung 
trockener  Kälte,  besonders  zur  Winterszeit  entsteht  Ist  zu  beach- 
ten vorzüglich  beim  Bronc^iial-  und  Kehlkopfkatarrh. 

Lactuca  virosa  3.  kann  schnell  nützen,  wenn  der  Sitz  des 
Kitzels  besonders  im  Bachen  empfunden  wird  mit  gleichzeitiger 
krampfhafter  Contraction  in  der  Trachea  und  mit  gleichzeitiger 
Brustbeklemmung,  welche  durch  Auistossen  sidi  bessert  Ist  vor- 
zfl^oh  beim  Kitzelhusten  Hysterischer  zu  berücksichtigeu. 

Hepar  sulph.  oalc.  3.  wird  geveben,  wenn  der  Kitzel  im 
Kdilkopf  oder  im  obem  Theil   der  Trachea  mit  g^eidizeitigem. 
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Bohanigem  oder  Kauhbeiteeef&bl  im  Halse  emphraden  wird;  wenn 
der  Husten,  in  Folge  von  Erkältung  entstanden ,  vorzüglich  beim 
Sohlafengehen  Beinen  Anlall  macht,  dnccfa  Sprecnen  oder  Tiefath- 
man  sich  Terecblimmert,  mit  einem  bedeutenden  Grade  tob  Ner- 
Tmsretbismus  auftritt,  und  so  heftig  ist,  dass  er  Breobreiiz  ver- 
uisacht 

Dieses  Mittel  ist  besonders  anwendbar  bei  gleiehzeitigeT  Co- 
ryza,  Influenza,  vorzüffUch  aber  im  chronischen  Broochiatkatarrli 
satiphulöser  oder  rhachitischer  Kinder. 

Calcarea  carb.  6.  ist  anzuwenden,  wenn  der  Kitzel  in  der 
Trachea  mit  dem  Gefühle  wie  von  Federstaub  im  Halse  empfan- 
den wird;  wenn  der  Husten  seine  Anfälle  in  der  Nacht,  besonders 
aber  wenn  er  sie  in  den  Morgenstunden  macht;  wenn  in  Folge  des 
Hustens  öftere  Brechneigung  entsteht;  weim  die  Kranken  wahrend 
des  Anfalles  sehr  aufgeregt  sind  und  nach  demselben  sich  sehr  er- 
sdiöpft  fühlen;  wenn  der  Husten  durch  plötzliche  Abkühlung,  oder 
dorm  unterdrückten  Schweiss,  oder  naca  Durchnässung  entsbiadea 
ist  und  durch  Sprechen  schlimmer  wird. 

Dieses  Mittel  hat  sich  bisher  am  besten  bei  Complioation  nit 
chronischer  Coryza  oder  mit  chronischem  Bronohialkatarrb,  beson- 
ders bei  sorophulösen  oder  rhachitischen  Individuen,  sowie  in  der 
Tnberoulose  nil&eich  erwiesen,  wenn  der  Bronchialkatarrh  vor- 
herrschend ist,  und  noch  keine  oolliquativen  Schweisse  oder  Durch- 
fälle vorhanden  sind. 

Silicea  6.  ist  empfehlenswertli,  wenn  der  Kitzel  vorzüglidi 
im  Halsgrübcfaen  empfunden  wird,  wenn  der  Husten  stnndenlatig 
anhält  oud  so  erschütternd  ist,  dass  er  Dyspnoe  und  Erstickunas- 
angst,  Schmerz  im  Epigastrium  und  Trockenfaeitsgefühl  im  Hfdse 
verursacht;  wenn  der  Hasten  durch  Sprechen  sich  verschlimmert 
nnd  in  der  Nacht  seine  Anfälle  macht 

Hat  dieselbe  Wirkungssphäre  wie  das  frühere  IhGttel;  in  der 
Tnberculose  ist  die  Kiesderde  angezeigt,  wenn  bereits  CavemMt 
vorhanden  sind,  welche  sehr  viel  purulentee  Secret  absondern. 

Lycopodium  6.  ist  anzuwenden  bei  nächtlichera  Kitzalhtisteo 
mit  dem  Cnsfühl  wie  von  Schwefeldampf  in  der  Luftröhre,  mit  so« 
genaimtem  Schafhasten,  Brechwürgen,  Spannen  und  Druoh  auf  der 
Brust  und  anhaltendem  Kitzel  im  Kehlkopfe. 

Ein  vorzügliches  Mittel  bei  unaufhörliohem  Naohthusten  der 
Tuberculosen,  wenn  sie  während  des  Hustens  viel  eiterartigen  Spu- 
tums auswerfen.     • 

Graphit  6.  ist  zu  verabreichen  bei  Kitzel  in  der  Kehle  mit 
Wondbeitschmerz  und  Brennen  im  Halse;  bei  näohtUchen  Aufällea 
mit  unertr^lichem  Dnick  auf  der  Brust  Ist  vorzüglich  anwend- 
bar bei  chronischer  Coryza  oder  bei  Individuen,  welche  gleichzei- 
tig, mit  aorophulösam  Eczem  behaftat  sind,  oder  bra  weiblichen 
Banken  während  der  Menstruation. 
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Sulphur6.  findet  Anwendung,  venn  der  Eitzelreiz  im  Kehl- 
kopfe und  länge  der  Trachea  empfunden  wirdj  wenn  der  Husten 
mit  Trockenheit  und  Brennen  im  ScMunde,  mit  Ranhbeit  im  Habe, 
mit  Kop&chmerz,  mit  krampfhafter  ZuBanuDenschnürung  der  Brust 
und  mit  Brechwürgen  verbunden  ist;  wenn  der  Husten  nach 
E<8sen  trockener  GegeuBtände  und  nach  Sprechen  sich  verschlim- 
mert, wenn  die  Kranken  im  Schl&fe  zueammenf^u^n  und  der  An- 
&U  in  der  Mittemacbtatunde  eintritt. 

Bei  Complication  mit  Stockschnupfen,  Crrippe,  chronischem 
Bronchialkatarrh,  besonders  bei  scrophulÖsen  IndiTtiraen,  oder  Tn- 
berculose  sehr  empfehlenswerth. 

Zinc.  metall.  6.  wenden  wir  an,  wenn  der  Kitzel  in  der  Ster- 
naJgegend  seinen  Sitz  hat,  wenn  der  Husten  trocken  ist,  den  Kran- 
ken sehr  abmatt«t,  mit  Stechen  in  der  Brust,  starker  Beklemmung 
verbunden  ist;  wenn  die  Respiration  mühsam  und  das  Sprechen 
sehr  erschwert  ist;  wenn  der  Anfall  in  der  Nacht  auftritt,  den 
Kranken  keinen  Moment  schlafen  läast,  und  einen  hohen  Grad  Ton 
Erschöpfung  zurückläast.  Ist  besonders  zu  beachten  im  Kitzel- 
husten während  der  Menstruation  und  bei  Hysterischen. 

Kali  carb.  6.  ist  angezeigt  bei  trockenem  Kitzelhusten  mit 
Stechen  in  der  Kehle,  Schmerzen  auf  der  Brust,  mit  Würgen^  hef- 
tigen Kopfschmerzen  und  grosser  Ermattung  nach  dem  Anfalle, 
welcher  gewöhnlich  in  der  Nacht  eintritt 

Findet  Anwendung  im  Kitzelhusten  während  der  Menstruation 
und  bei  beginnender  Taberculose. 

Einen  sehr  heftigen,  acuten  Kitzelhnsten  haben  wir  mittels 
eines  Decoctum  Senegae  durch  einen  Schweizer  Arzt  bei  einer 
Dame,  welche  nach  der  Besteigung  des  Bigi  von  genanntem  Uebel 
be&llen  wurde,  sehr  schnell  beheben  gesenen.  Nach  der  physio- 
logischen Fharmacodynamik  dürfte  dieses  Mittel  anwendbü-  sein, 
wenn  der  Reiz  zum  Husten  im  Kehlkopf  sitzt,  wenn  der  Husten 
mit  Rauhigkeit  im  Halse  und  Beklemmung  auf  der  Brust  verbun- 
den ist;  wenn  derselbe  durch  Einathmen  fnscher  Luft  sich  steigert, 
und  wenn  der  Kranke  oft  und  anhaltend  niesen  muss,  so  dase  der 
Kopf  schwer  und  duselig  wird,  ohne  dass  gleichzeitig  ein  Schnupfen 
vorbanden  ist.  Ist  auch  im  Verlaufe  der  Grippe  und  des  acuten 
Bronchialkatarrhs  zu  versuchen. 

Mit  diesen  Mitteln  sind  wir  im  Stande,  jeden  -me  immer  ge- 
arteten Anfall  von  primärem  Kitzelhusten  zu  beschwichtigen. 

Auch  bei  der  secundären  Form  dieser  Krai^beit  sind  vrir  mit 
dies^  Mitteln  stets  ausgekommen.  Nur  beim  Kitzelhnsten  der 
Tuberculosen,  besond^  wenn  das  letzte  Stadium  sich  entvri<^elt, 
bleiben  oft  die  bewährtesten  Mittel  ohne  Erfolg,  in  welchem  Falle 
wir  aus  Hnmanitätarücksichten  von  empirischen  Mitteln,  wie  von 
Cannab.  indica  2.,  Atropin  sulph.  2.  oder  von  Morphium  acet.  1. 
Gebrauch  machen. 
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Wir  haben  die  grosse  Reilte  von  ACtteln,  welche  in  der  Praxis 
gegen  den  Kitzelhusten  bereits  sich  bewährt  haben,  keineswegs  er- 
schöpfend angeführt.  So  z.  B.  keimen  wir  PetroL,  Manun  verum, 
Ambra.  Sabadilla,  Argent  nitric,  Stami.,  Mang,  acet.,  Dieital-, 
Apis,  Agario.,  Sepia,  Antim.  crnd.,  Am.,  Tabac,  Asa  foetid.  etc. 
als  Alittel,  welche  am  Krankenbette  bereite  mit  Erfolg  angewendet 
worden  sind;  wir  können  jedoch  keine  bo  entschiedene  und  mar- 
kirte  Symptomengruppe  von  ihnen  anführen,  und  müssen  es  dem 
{eneiften  Leser  überlassen,  in  vorkommenden  Fällen  die  physio- 
[ogische  Arzneimittellehre  zu  Rathe  zu  ziehen,  um  über  die  Trag- 
weite eines  oder  des  andern  der  genannten  Mittel  sich  Belehrung 
zu  verschaffen. 

Die  Mittelwahl  ist  oft  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden, 
namentlich  bei  Kindern,  welche  weder  den  Sitz  des  Kitzels,  dessen 
Kenntniss  sehr  wichtig  ist,  angeben,  noch  über  die  snbjectiven 
Empfindungen  sich  aussprechen  können.  Auch  bei  Hysterischen 
ist  die  Schwierigkeit  gross,  weil  die  consecutiven,  consensuellen  und 
Reflexerscheinungen  mit  einer  ausserordentlichen  Mannichfaltigkeit 
und  Schnelligkeit  aufeinander  folgen,  und  jeden  Augenblick  ein 
anderes  Krankheitsbild  darstellen.  In  solchen  f^en  lenri  uns  un- 
sere vielfache  Erfahrung,  nur  auf  die  objectiven  Erscheinun- 
gen allein  unser  Augenmerk  zu  richten,  welche  zu  diesem  Zwecke 
mit  grosser  Genauigkeit  und  Umsicht  erforscht  werden  müssen. 
Haben  wir  ein  genaues  Objectivbild ,  so  wird  es  nicht  schwer  &1- 
len,  das  für  diesen  Fall  geeigneteste  Mittel  herauszufinden. 

Haben  wir  das  Mittel  so  zu  sagen  herausdividirt,  welches  dem 
jeweiligen  AnfaUe  angemessen  ist,  so  können  wir  mit  voller  Ge- 
wissheit darauf  rechnen,  dass  jeder  weitere  An&U  mit  demselben 
beschwichtigt  wird.  Wir  verabreichen  dasselbe  während  der  Dauer 
des  Anfalles  ^össtentheils  in  Auflösung,  indem  wir  4-6-8  Tropfen 
in  i  Seidel  Wasser  geben  und  alle  ^-|-1  Stunde  1-2  Kaffee- 
löffel voll  nehmen  lassen.  Yerreibungen,  wie  z.  B.  von  Merc.  sotub. 
oder  von  Hep.  sulph.  calc.  etc.  lassen  wir  wahrend  des  Anfalles 
ebenfiills  i-l  stündhch  in  der  Dosis  einer  kleinen  Messerspitze  voll 
nehmen.  Nach  beendigtem  AnfaUe  setzen  wir  den  Gebrauch  des- 
selben Mittels  aÜe  2-3  stunden  so  lange  fort,  bis  der  Kitzelhusten 
vollkommen  aufgehört  hat.  Um  die  Wiederkehr  zu  verhüten,  ge- 
ben wir  noch  einige  Zeit  dasselbe  Mittel  zu  zwei  Gaben  täglich. 
Man  unterlasse  aber  nicht,  die  Kranken  aufinerksam  zu  machen 
auf  die  Nothwendigkeit  des  diätetischen  Verhaltens ,  wie  wir  das- 
selbe bereits  angegeben  haben,  indem  der  Kitzelhusten  durch  jede 
geringfügige  Veriualassung,  vorzüglich  durch  Erkältung,  vieles  und 
lautes  Sprechen,  durch  Gemüthsaffecte  u.  s.  w.  recidivirt. 

Beim  secundären  Kitzelhusten  tritt  nach  der  Beschwichtigung 
des  Anfalles  die  Behandlung  der  ursprünglichen  Krankheit,  wie 
z.  B.  der  Coryza,  des  acuten  oder  chronischen  Bronchialkatarrhs, 
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der  AlaMm,  der  Grippe,  des  Emphysems,  der  Taberculose  ein, 
worüber  ia  den  betr^KDOen  Capitdn  d&s  Nothife  zu  finden  i^ 

Tritt  der  Kitzellinsten  typisch  Uii,  so  macaea  wir,  —  je  nkck 
den  vorherrscli enden  Symptomen,  —  Oebrauch  von  Ars.,  Ipec, 
Nax  Tom.,  Natr.  mnr.;  reichen  wir  mit  diesen  Mitteln  nicht  aus, 
so  wenden  wir  Chinin.  Bulpb.  1.,  in  hartnäckigen  Fällen  Chinin, 
»rsenic.  1.  an,  and  lassen  von  diesen  Mitteln  in  der  freien  Zwi- 
schenzeit alle  2-3  Stunden  eine  Grabe  nehmen. 

Während  der  Dauer  des  Kitzelhustens  muas  die  Kost  so  wer 
nig  als  möglich  gesalzen,  unfiewürzt,  mild  otid  mdir  zuckerstoff- 
haltig  sein.  Selbst  solche  Nahrungsmittel,  welche  viel  Ämylum 
entboten,  wie  z.  B.  Kartoffeln,  Kastanien,  Erbsen,  Linsen  etc.  müg> 
sen  streng  gemieden  werden.  Ebenso  ist  ranziges  Fett,  Säuren, 
zu  kaltes  und  «riiitzendes  Getränk  sehr  nachtheuig. 

Kranke,  welche  sehr  hEn%  vom  Kitzelhusten  heimgesucht  wer- 
den, müssen  genau  dieselben  Verhaltungsregeln  beobachten,  welche 
wir  bei  der  acuten  Bronchitis  angegeben  babea. 
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Krankheiten  der  Pleiiia. 

Sie  ornfMaen  die  prlm&re  und  tecimdi««,  aoate  and  chroiÜBclie  Plearilia, 

den  PncniBothorax,  den  Hj-drothorax,  den  HaeHothorax,  die  Taber- 

oalose  der  Plenra  tmd  die  IHeobll  dangen  denelben. 


L  Bnutfellentzündaiig,  Pleuritis. 

Diese  Krankheitsform  kömmt  bald  als  acuter,  bald  als  chro- 
nischer, und  ersterer  bald  als  primärer,  bald  als  secundärer 
Frocess  zur  Beobachtung. 


a.  Primtlre  acute  Pleuritis. 

AiwtoaiUclie  Chamktore.    (Nach  Nitmmftr'). 

Im  Beginne  der  Pleuritis  erscheint  die  Pleura  dtmdi  eine  mu 
dem  Bubeeroeeu  Bindegewebe  vordringende  Injection  geröthet,  na- 
menthch  finden  sich  in  derselben  einzelne,  auf  feiner  Lüjection  he- 
nkende rosenrothe  Punkte  und  Streifen.  Neben  dieser  Ueberföl- 
long  der  Capillaren  beobachtet  man  häufig  kleine  Blatexta^vasate, 
Bcchymosen,  unter  der  Form  unregelmässiger,  dunkelrother  Flecken, 
in  welchen  sich  keine  Oefässverzweigungen  nachweisen  lassen. 

Das  Gewebe  der  Pleura  erscheint  durchfeuchtet,  die  Epithe- 
Uen  sind  meist  abgestossen,  die  sonst  glatte  und  glänzende  Ober- 


*)  Unter  den  neneaten  Abbandlnngea  über  Plearitis  verdient  jene  tod  Prof. 
f^tx  Nieme))er  in  dessen  Lehrbnch  der  epeciellen  Pktholo^e  nnd  Therapie,  &■  Aafl., 
Berlin  1863,  wegen  ihrer  leicht  (juslichen  D«rat«]lang  nnd  iweckmÄuigen  Anor^ 
mmg  des  ichwierigen  Gegenstände«,  Tortöglich  iber  w^en  ihrer  Kürze  und  prak- 
tiacfaen  Bruichbarkelt  den  Vortag.  Wir  ^nben  daher  keinen  Fehlgriff  tn  tbon, 
wenn  nir  diesen  vortrefflichen  Pathologen  wörtlich  anführen,  ohne  nns  in  einen 
Auszug  einiulftsaen,  durch  welchen  wahrgcheinüch  eine  Verstünunelnng  dei  höchst 
iDteresMuteo  KiankkeiCaproceHes  entstehen  würde. 
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flache  ist  getrübL  die  Pleura  selbst  etwas  geschwellt.  Allmählich 
nimmt  die  freie  Pleurafläche  ein  rauheB,  filziges  Ansehen  an;  dies 
beruht  auf  der  Entwickeluug  kleiner,  zarter  Fältchen  und  papillen- 
artiger  Granulationen,  welche  fest  aufsitzen  und  nicht  mit  Fibrin- 
niederschläKen  verwechselt  werden  dürfen.  Jene  Granulationen 
bestehen  mikroskopisch  aus  oeugebildeten ,  spindelförmigen  Zellen 
und  zarten  Zügen  welligen  Bindegewebes  mit  beträchtlich  verlän- 
gerten Capillaren,  welche  schlingenfÖrmig  in  ihnen  umbiegen 
(Förster). 

Diese  Veränderungen  finden  sich  bei  jeder  Form  der  Pleuritis, 
mag  ein  Erguss  in  die  Pleurahöhle  zu  Stande  kommen  oder  nicht,  . 
mag  dieser  sehr  massenhaft,   mag  er  arm  oder  reich  an  Fibrin, 
arm  oder  reich  an  Eiterkörperchen  sein;  ihnen  allein  verdanken 
die  PEeudomembranen  und  Adhäsionen  ihre  Entstehung. 

1)  Die  häufigste  Form  der  Pleuritis  ist  diejenige,  bei  welcher 
die  bisher  beschriebenen  Veränderungen  allein  vorkommen,  und 
welche  man  als  Pleuritis  sicca  oder  auch  als  Pleuritis  piit  rein 
nutritivem  Exsudate  bezeichnen  kann.  Man  findet  bei  dieser  Form 
der  Pleuritis  kein  freies  Exsudat,  sondern  nur  das  beschriebene 
Auswachsen  der  Pleura. 

2)  Bei  der  Pleuritis  mit  spärlichem,  aber  sehr  fibrin- 
reichem Exsudate,  welche  fast  conatant  die  croupBse  Pneumo- 
nie begleitet,  oder  auch  chronische  Erkrankungen  der  Lunge  com- 
plicirt,  bedeckt  eine  äusserst  zarte,  membranartige  Fibringerionung 
die  entzündete  und  in  der  beschriebenen  Weise  veränderte  Pleura, 
lässt  dieselbe  noch  trüber  erscheinen,  und  erat,  wenn  man  sie  mit 
dem  Skalpellstiel  abschabt,  bemerkt  man  die  Injection  und  Ecchy- 
mosirung  der  Pleura  selbst.  Zuweilen  ist  dieser  fibrinreiche  Er- 
guss etwas  reichlicher  und  man  bemerkt  auf  der  Pleura  weisse, 
I  Linie  und  mehr  dicke,  ziemlich  weiche,  Croupmembranen  sehr 
ahnliche  Auflagerungen.  Das  Exsudat  war  in  diesen  Fällen  ur- 
sprünglich flüssig,  und  gerann  erst  später,  aber  es  gelingt  selten, 
neben  dem  geronnenen  Antheil  des  Exsudats  auch  einen  flüssigen 
im  Cavum  pleura  zu  finden.  Bei  der  Heilung  dieser  Form  der 
Pleuritis  werden  diese  Fibrinauflagenmgen,  nachdem  sie  die  Fett- 
metamorphose eingegangen  und  verflüssigt  sind,  resorbirt;  die 
Wucherungen  aber  der  oeiderseitigen  Pleurablätter  treten  zusam- 
men und  es  erfolgt  gewöhnlich  Verwachsung,  wie  wir  dies  häufig 
bei  der  rheumatischen  Pleuritis  zu  beobachten  Gelegenheit  haben. 

■t)  Die  Pleuritis  mit  abundantem,  serös-fibrinösem 
Exsudate.  Die  oben  beschriebenen  Veränderungen  im  Gewebe 
der  Pleura  finden  sich  bei  dieser  Form  meist  sehr  verbreitet,  e|o- 
wohl  auf  der  Pleura  pulmonum,  als  auf  der  Pleura  costarum.  Da- 
neben hat  aber  ein  Erguss  in  die  Pleurahöhle  stattgefunden,  wel- 
cher nicht  selten  2-3,  aber  auch  10  Pfimd  und  mehr  Deträgt.  Die- 
ses Exsudat  besteht  aus  zwei  Bestandtheilen :  aus  einem  gelbgrü- 
nen Serum  und  ans  geronnenen  Fibrimuassen.     Letztere  schwim- 
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men  zum  Tfaeil  unter  der  Form  von  Flocken  und  Klümpchen  im 
Serum,  zum  Theil  durchziehen  sie  dasselbe  als  lockeres  Netzwerk, 
zum  Theil  haben  sie  sich  auf  die  Pleurablätter  niedergeschlagen 
und  liegen  ihnen  membranartig  an.  Je  länger  der  Erguss  besteht, 
um  80  fester  und  derber  werden  diese  Massen,  sind  zuletzt  fase- 
rig, ohne  sich  zu  organisiren:  die  Blutkörpereben  und  spindel- 
förmigen Zellen,  welche  man  in  ihnen  antrifft,  gehören  den  sich 
in  sie  fortsetzenden  Wucherungen  der  Pleura  an.  Immer  änden 
sieb  sowohl  im  Serum  als  in  den  Fibrinniederachlägen  einzelne 
Eiterkörperchen ,  sodass  diese  Form  sich  nur  graduell  von  der 
nächsten,  in  welcher  die  Eiterkörperchen  weit  zahlreicher  sind, 
unterscheidet;  je  reicher  an  Eiterkörperchen,  um  so  trüber  ist  das 
Serum,  um  so  gelber  die  Niederschläge.  Das  Verhältnise  des  Se- 
rums zum  Fibrm  variirt;  doch  scheint  es  auch  hier  gewagt,  ein 
fibrinreiches  Exsudat  als  eine  Folge  der  Hyperinose  (Fibrinver- 
mehrung im  Blute)  anzusehen,  vielmehr  ist  es  wahrscheinlich,  das8 
eine  Pleuritis,   bei  welcher  massenhaft  Fibrin-  in  der  Pleura  aus- 

f  schieden  oder  von  der  Pleura  gebildet  wird  (Virckow),  «ich  zu 
ibrinvermehniDg  im  Blute  Veranlassung  gibt.  Häufig  scheint 
sich  das  Exsudat  durch  Nachschübe  zu  vermehren  und  stossweise 
zu  wachsen.  Da  diese  Nachschübe  nicht  unmittelbar  aus  den  Ge- 
fässen  der  Pleura,  sondern  aus  den  dünnwandigen  Gefässen  des 
jungen  Bindegewebes  zu  Stande  kommen,  so  finden  wir  bei  <Aro- 
nischer  Pleuritis  in  Folge  von  Ruptur  der  zarten  Capillarwande 
den  Ergüssen  nicht  selten  Blut  beigemischt,  wodurch  die  Pleu- 
ritis mit  haemorrhagischem  Exsudat  entsteht.  Constant 
finden  sich  in  der  Umgebung  der  Ergüsse  theils  Verklebungen 
durch  fibrinöse  Exsudate,  theila  beginnende  Verwachsungen,  durch 
welche  der  pleuritisclie  Erguss  eingekapselt  wird,  ein  für  die  Sym- 
ptomatologie sehr  wichtiges  Moment. 

Die  Veränderungen  des  Thorax  und  seines  Inhaltes 
sind,  wie  Rokitanshj  eben  so  klar  als  bündig  auseinandersetzt,  bei 
beträchtlichen  Exsudaten  folgende;  „Der  Brustkorb  wird  auf  eine 
mehr  oder  weniger  auffällige  Weise  erweitert,  die  Inte rcostalräu nie 
vergrössert  und  in  Folge  der  Paralyse  der  Inte  reo  stalrnua  kein 
(durch  collaterales  Oedem)  ausgeglichen,  das  Zwerchlell  in  die 
Bauchhöhle  her&bgedrängt,  Mediatitintim  und  Herz  nach  der  an- 
dern Seite  hin  verrückt  und  dadurch  der  gegenseitige  Brustraum 
beengt.  Die  Lunge  selbst  wird  durch  den  Erguss  in  einem  seiner 
Menge  entsprechenden  Grade  zusammengedrückt  und  wenn  sich 
keine  Adhäsionen  von  älterem  Datum  widersetzen,  constant  nach 
Auf-  und  Einwärts  an  das  Mediastinum  und  die  Wirbelsäule  an- 
gepresst.  Man  findet  sie  auf  den  4.,  6.,  ja  den  8.  Tbeil  ihres  Nor- 
malvolumens comprimirt,  von  ihrer  äussern  gewölbten  Fläche  her 
zu  einem  flachen  Kuchen  abgeplattet,  ihre  Substanz  blasarötlilich 
oder  blänlich-grau,  oder  bleigrau,  lederartig  zähe,  blut-  und  luft- 
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leer.  Sie  ist  in  diesem  Zustand  an  ihrer  äussern  Fläche  von  den 
FibringerinnuDgen  überkleidet,  und  indem  diese  von  ihr  auf  die 
Costalpleura  übertreten,  eigentlich  aus  der  Höhe  des  pleurittschen 
Exsudats  auageschlossen.  Bestehen  als  B«ste  und  Folgen  früherer 
Entzündungsprocesse  bereite  Adhäsionen,  so  werden  sich  diese 
ihrem  Sitze,  ihrer  Ausbreitung,  dem  sie  constituirenden  Gewebe 
und  seiner  'Widerstandsfähigkeit  gemäss  dem  Verdrängtwerden  in 
der  obengenannten  Weise  entgegensetzen  und  die  Dislocatioa  der 
Lunge  wird  damit  übereinstimmend  eine  andere,  modificirte  sein." 
—  Die  Lunge  der  gesunden  Seite  ist  constant  der  Sitz  einer  hoch- 
gradigen collateralen  Fluxion,  bei  tödtlichem  Ausgang  fast  immer 
der  Sitz  eines  hochgradigen,  coUateralen  Oedems. 

Geht  die  beschriebene  Form  der  Pleuritis  in  Heilung  über,  so 
wird  das  Essudat  allmählich  concentrirter  (in  Folge  dessen  geht 
die  Resorption  anfänglich  weit  schneller  vor  sich  als  später);  end- 
lich kann  der  flüssige  Antheil  gänzlich  verschwinden,  die  durch 
Niederschläge  rauhen  Pleuraöächen  berühren  sich,  auch  diese  Nie- 
derschläge lallen  einer  Fettmetamorphose  anheim,  werden  verflüs- 
sigt und  resorbirt  und  nun  tritt  constant  eine  Verwachsung  der 
meist  sehr  verdickten  Pleurablätter  untereinander  ein.  Zwisobea 
diesen  Verwachsungen  bleiben  zuweilen  gelbe,  käsige  Massen  de- 
ponirt,  die  Residuen  der  nicht  reeorbirten,  an  Eiterkörperchen  mehr 
oder  weniger  reichen  Fibrinmassen.  Wir  haben  gesehen,  dass  man 
diese  käsige  Umwandlung  zuweilen  als  TubercuHsirung  des  pleu- 
ritischen Exsudats  bezeichnet,  und  nicht  mit  der  Tuberkelbildung 
auf  der  Pleura  verwechseln  darf. 

Tritt  die  Resorption  frühzeitig  ein,  so  kann  die  comprimirte 
Lunge  wieder  lufthaltig  werden,  eich  wieder  ausdehnen  und  die 
Litercostalräume  kehren  zur  Norm  zurück,  das  Mediastinum  und 
das  Zwerchfell  und  mit  ihnen  das  dislocirte  Herz,  die  dislocirte 
Leber  erreichen  wieder  ihren  normalen  Platz. 

Li  anderen  Fällen  sind  die  längere  Zeit  comprimirten  Alveo- 
len miteinander  verklebt,  so  dass  kerne  Luft  lo  sie  einzutreten  ver- 
mag, oder  derbe  Fibnnnied erschlage  auf  der  comprimirten  Lunge 
hindern  ihre  Wiederausdehoung.  Die  Zeit,  in  welcher  dieser  Zu- 
stand eintritt,  lässt  sich  nicht  genau  angeben.  Erfolgt  hier  Re- 
sorption des  Exsudate,  so  eutstät  ein  Cavum,  zu  dessen  Ausfül- 
lung der  Thorax  imd  die  anliegenden  Organe  beitragen  müssen, 
indem  sie  gleichsam  in  dasselbe  nineiogezerrt  werden^  die  betref- 
fende ThoraxhälftrC  sinkt  ein,  kann  eine  Concavität  statt  einer  Con- 
vexität  bilden,  die  Intercostalräume  werden  enger,  bis  eich  endlich 
die  Rippen  berühren,  die  Schulter  sinkt  herab;  selbst  die  Wirbel- 
säule wird  verkrümmt.  Die  bei  rechtseitiger  Pleuritie  früher  weit 
nach  unten  dislocirte  Leber  wird  jetzt  nach  oben  oft  hie  zur  drit- 
ten Kippe  hinauf  dislocirt ;  das  bei  linksseitiger  Pleuritis  oll  über 
den  rechten  Stemalrand  dislocirte  Herz  tritt  Die  in  die  linke  Ach- 
selhöhle. 
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Die  Pleuritis  mit  eitrigem  Ergüsse,  das  Kmpyem, 
der  Pyothorax.  Di^se  Form  tntt  bei  der  Septiaemie  und  andern 
BlutiniectioneD  von  Anfang  an  auf;  nicht  selten  aber  entwickelt  sie 
aicb  aus  einer  längere  Zeit  bestehenden  Pleuritis  mit  serös -iibrinö- 
sem  Exsudate.  Der  flüssige  Antheil  des  Ei^isses  ist  hier  so  reich 
an  Eiterzellen,  dasa  er  eine  undurchsichtige,  gelbe,  dickliche  Flüs- 
sigkeit bildet;  die  Fibrinniederschläge  scEliessen  gleich&lls  grosse 
Mengen  von  Fiterkügelchen  ein  und  erscheinen  weich,  von  auffal- 
lend gelber  Färbung.  Auch  hier  kann  das  Exsudat,  sowohl  der 
seröse  Antheil  als  das  Fibrin  und  die  Eiterzellen,  nachdem  sie  die 
oft  erwähnten  Metamorphosen  eingegangen  sind,  resorbirt  werden. 
Aber  bei  dieser  Form,  und  wohl  nur  bei  dieser,  kommt  zuweilen 
ein  anderer  Ausgang  der  Pleuritis  zu  Stande ;  es  werden  nicht  nur 
Eiterzellen  auf  der  freien  Oberfläche  gebildet,  sondern  es  kommt 
auch  zur  Bildung  von  Eiterkorpercbeu  in  dem  Gewebe  der  Pleura 
selbst;  diese  wird  trübe,  erweicht,  und  es  bilden  sich  unregelmässige 
Substanzverluste.  Dringen  diese  in  die  Tiefe  und  ist  die  Pleura 
costarum  der  Sitz  derselben,  so  kann  es  zur  Perforation  des  Em- 
pyems nach  Aussen  kommen  und  im  günstigen  Falle,  zumal  dann, 
wenn  die  Lunge  sich  wieder  ausdehnen  kann,  zur  Heilung.  In 
ähnlicher  Weise  erfolgt  zuweilen  ein  Dnrchbruch  des  Empyems 
nach  Innen  in  die  Lunge  und  eine  Entleerung  desselben  durch  die 
Bronchien;  aber  auch  hier  gehört  eine  Herstellung  zu  den  grössten 
Seltenheiten. 


A.etloloeJe. 

Die  primäre,  idiopathische,  sowie  die  rheumatische  Pleuritis 
hängt  von  unbekannten  atmosphärischen,  tellurischen  oder  epide- 
mischen Einflüssen  ab.  Viele  derartige  pleuritische  Affectionen 
werden  gewöhnlich  einer  Erkältung  zugeschrieben,  welche  selten 
mit  Evidenz  nachgewiesen  werden  kann. 

Die  secundäre  Pleuritis  entsteht  unmittelbar  in  Folge  einer 
kranken  Beschaffenheit  des  Blutes;  hieher  gehört  die  Pleuritis  im 
Verlauf  der  Septiaemie,  im  Puerperalfieber,  im  Typhus,  im  Schar- 
lach. In  diesen  Fällen  hat  man  es  immer  mit  einem  Exsudat  zu 
thun,  welches  reich  au  Eiterkorpercbeu  ist  und  den  Pyothorax 
darstellt. 

Nicht  jede  FleuriUs,  welche  bei  einem  schwächlichen,  nicht 
vollsäftigen  Individuum  auflritt,  ist  als  eine  secundäre  zu  betrach- 
ten. Selbst  jene  Pleuritis,  welche  häufig  zu  Morbus  Brightii  sich 
binzugesellt,  kann  nur  als  eine  Comphcation  betrachtet  werden. 
Die  Pleuresieen,  welche  bei  Reconvalescenten  nach  schweren  Krank- 
heiten und  andern  hera^ekommenen  Subjecten  beobachtet  werden, 
sind,  sowie  die  frühem  Formen,  der  Ausdruck  einer  erhöhteu 
Disposition  zur  Brustfellentzündung,   zu  weicher  sich  em 
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neues,  oft  onr  genaaSägiges  Moment  eeaellen  idtiss,  damit  die 
Pleuritis  in  der  Wirklichkeit  sich  entwickle. 

Brustfell entzÜD düngen  entstehen  auch  durch  Verletzungen, 
welche  die  Pleura  treffen,  oder  durch  Eindringen  von  fremden 
Körpern,  oder  von  Flüssigkeiten,  wie  z.  B.  Eiter,  Blut  etc.  in  die 
Pleurahöhle.  Ein  massenhafter,  fibrinreicher  Ergusa  in  deu  Brust- 
fellraum Charakter i ei rt  diese  Pleuresieen. 

Entzündungen  der  benachbarten  Organe,  wie  z.  B.  der 
Lunge  in  den  peripheren  Schichten  derselben,  Caries  der  Rippen 
führen  häufig  Pleuritis  herbei;  auch  andere  Krankheiten,  wie  z.  B. 
Krebs  oder  Tuberculose  der  Lunge  geben,  wenn  diese  AUerpro- 
ducte  die  Nahe  der  Pleura  erreichen,  zur  Pleuritis  Veranlassung. 
Hier  kommt  es  in  vielen  Fällen  nur  zum  nutritiven,  in  andern  zu 
einem  spärlichen,  fibrinreichen,  interstitiellen  Exsudat,  oder  es  ent- 
wickeln sich  in  dem  jungen  Bindegewebe  Krebse  oder  Tuberkeln. 


KrankheltsbUd. 

Dieses  ist  verschieden,  je  nach  der  Qualität  und  Quantität  des 
Exsudates. 

Die  Pleuritis  sicca,  bei  welcher  kein  Erguss  auf  die  freie 
Fläche  der  Pleura  zu  Stande  kommt,  sondern  nur  ein  nutritives 
Exsudat  das  Gewebe  der  Pleura  auswachsen  lässt,  macht  keine 
Symptome  und  wenn  sie  mit  Krankheitserscheinungen  verbunden 
ist,  so  werden  diese  leicht  übersehen  oder  sie  sind  von  den  Sym- 

fitomen  der  Krankheiten,  welche  sie  zu  begleiten  pflegen,  nament- 
ich  von  der  Tuberculose,  nicht  zu  trennen.  Jedenfalls  steht  fest, 
dass  wir  totale  Verwachsungen  der  Pleurablätter  in  der  Leiche  von 
Menschen  finden,  welche  niemals  erheblich  krank  gewesen  sind. 
Haben  sich  Adhäsionen  gebildet,  so  müssen  sie,  wenn  sie  an  den 
Stellen  ihren  Sitz  haben,  an  welchen  sich  die  Pleurablätter,  wenn 
die  Lunge  expandirt  wird,  aneinander  verschieben,  also  namentlich 
in  den  seitlichen  und  vorderen  liegionen  des  Thorax,  die  Expan- 
sion der  Lunge  hindern  und  Kurzathmigkeit  bewirken.  Physi- 
kalisch nacnweisbar  sind  sie  nur  in  der  Nähe  des  Herzens, 
der  Leber,  der  Milz.  Sind  an  diesen  Stellen  die  Pleurablätter  mit- 
einander verwachsen,  so  kann  die  Lunge  bei  tiefer  Inspiration  nicht 
weiter  zwischen  Leber  und  Thoraxwand  etc.  treten  und  umgekehrt, 
und  wir  dürfen  daraus,  dass  bei  tiefer  Inspiration  und  Exspiration 
die  Herz-,  die  Leber-  und  die  Milzdämpfung  dieselbe  bleibt,  auf 
Adhäsionen  der  Pleurablätter  an  diesen  Stellen  schliessen. 

Die  Pleuritis  mit  spärlichem,  aber  fibrinreichem  Ex- 
sudate ist  selten  mit  heftigem  Fieber  verbunden;  in  Begleitung 
der  Pneumonie  gehört  das  lieber  der  Pneumonie  an.  Diese  Form 
der  Pleuritis  ist  mit  heftigen,  meist  stechenden  Schmerzen  in  der 
Seite  verbunden.     Der  Schmerz  wird  durch  tiefes  Inepiriren,  noch 
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mehr  aber  durch  gewEtltsamea  und  stosBweJBes  Exspiriren,  wie  z.  B. 
durch  Kiesen,  Husten  n.  s.  w.  yermehrt.  Ebenso  vermehrt  ihn 
ein  Druck  in  die  kranke  Seite  und  die  Yerschiebung  der  Inter- 
costalmuskeln;  die  Kranken  athmen  vorsichtig  und  oberflächlich, 
biegen  nicht  selten  den  Körper  nach  der  kranken  Seite,  um  die 
Rippen  einander  zu  nähern.  Wenn  die  Krankheit  nicht  complicirt 
ist,  fehlt  oft  der  Husten  gänzlich.  Bei  Complication  mit  Tuber- 
culose  dauern  die  Schmerzen  8-10  Tage  mit  grosser  Heftigkeit  fort 
und  die  Pleuritis  ist  in  ihrem  Verlaute  hartnäckiger.  Werden  ge- 
sunde Menschen  von  dieser  Form  der  Pleuritis  befallen,  so  ist  das 
Ällgemeiubefinden  selten  wesentlich  gestört,  und  nur  in  einzelnen 
Fällen  sieht  man  die  Pleuritis  oft  Wochen,  ja  Monate  lang  fort- 
bestehen, in  welchem  Falle  es  gewöhnlich  zu  einer  Entwicklung 
von  Tuberkeln  in  der  Lunge  kömmt. 

Die  physikalische  Untersuchung  weist  bei  der  Besich- 
tigung des  Thorax  die  augenfälligsten  Symptome  nach,  während 
oft  die  Auscultation  und  Percussion  geringere  Abweichungen  dar- 
bieten. Man  sieht  in  Folge  des  Schmerzes  die  Wirbelsäule  oft 
deutlich  gekrümmt  mit  der  Convexität  nach  der  gesunden  Seite; 
die  Rippen  der  kranken  Seite  sind  einander  genähert,  die  Excur- 
sioneu  bei  der  Respiration  unbedeutender;  da  der  Kranke  nur 
schwer  mit  der  einen  Thoraxhälft«  tief,  mit  der  andern  flach  zu 
athmen  versteht,  ist  gröastentheils  das  Athmen  überhaupt  ober- 
flächlicher und  kürzer. 

Die  Palpation  bestätigt  das  flache  Athmen  der  kranken  Seite 
und  in  sehr  seltenen  Fällen  empfindet  die  aufgelegte  Hand  gleich 
im  Beginne  der  Krankheit  ein  Gefühl  von  Reiben.  Meist  sind 
die  Pleurablätter  und  ihre  Bedeckungen  beim  Entstehen  der  Pleu- 
ritis zu  glatt,  das  Respiriren  geschient  zu  fiach,  als  dass  ein  Rei- 
bungsgeräusch entstände.  Dieses  fühlt  man  weit  häufiger  in  jener 
Periode  der  Krankheit,  wo  die  Pleuritis  nur  noch  in  ihren  Resi- 
duen vorhanden  ist,  wo  die  Pleurablätter  einen  trockeneren  und 
rauheren  Ueberzug  haben  (weil  der  flüssige  Antheil  des  Exsudats 
eobneller  resorbirt  wird),  und  wo  nach  dem  Verschwinden  des 
Schmerzes  die  Kranken  tiefer  inspiriren  und  die  Pleurablätter  er- 
giebiger aneinander  vorschieben. 

Die  Percussion  zeigt  keine  andern  Abweichungen  als  kleine 
Longen^renzeu;  die  Herz-,  Leber-  und  Milzdämpfung  bldbt 
eross,  weil  die  Kranken  nicht  fähig  sind  oder  sich  nicnt  getrauen, 
tief  zu  inspiriren. 

Bei  der  Auscultation  hört  man  wegen  des  Torsichtigen, 
flachen  und  langsamen  Inspirirens  geschwächtes  Vesiculärathmen. 
Selten  im  Anfang  der  Krankheit,  häufiger  im  spätem  Verlaufe  hört 
man  deutlich  das  Reiben  der  rauhen  Pleurablätter  aneinander. 

Die  Pleuritis  mit  abundantem  serös-fibrinösem  Ex- 
sudate ist  eine  acute  Krankheit  in  ihrem  Beginn  und  ver- 
läuft acut.    Eingeleitet  dmrch  einen  heiligen  Schüttelfrost,  kommt 


D,qit,zeabyG00»^lc 


X50  EnnkheiUn  der  Pleora. 

es  ZD  heftigem  Fieber  mit  Tollem,  frequentem  Fnlee,  za  Kopf- 
schmerzen, za  Kücken-  und  Gliederschmerzen,  zur  belegten  Zunge, 
vermehrtem  Durste,  welche  Erscheinungen  wir  fast  bei  allen  acu- 
ten, entzündlichen  Krankheiten  antreffen;  doch  bleibt  ea  selten  bei 
diesem  einen  Frostanfalle,  häufiger  wiederholt  sich  derselbe  und 
diese  Wiederholungen  können  sich  einem  Tertiantypus  so  weit  nä- 
hern, dass  Verwechslungen  von  beginnender  Pleuritis  mit  biter- 
mittens  vorkommen. 

Auch  diese  Form  der  Pleuritis  ist  im  Anfang,  sowie  die  vor- 
hergehende, von  heftigen  Schmerzen  begteit«t,  welche  aber  sich 
grösstentheils  verlieren  oder  wenigstens  massigen,  noch  ehe  die  Ent- 
zündung und  Exsudation  ihre  Acme  erreicht  hat.  Frühzeitig  ge- 
sellt 8icn  Dyspnoe  dazu,  welche  bei  der  frühem  Form  gewöhnlich 
fehlt.  Das  oberflächliche  Atbmen  der  Pleuritiker  reicht  oei  fieber- 
losem Zustande  (der  normalen  Verbrennung  im  Körper)  aus,  um 
die  bereitete  Kohlensaure  auszuscheiden  und  hinlängbcfa  Sauerstoff 
zuzuführen;  tritt  aber  Fieber  ein  (in  welchem  Falle  sich  die  Ver- 
brennung steigert),  so  mues  der  Kranke,  welcher  in  Folge  der 
Schmerzen  flach  zu  athmen  gezwungen  ist,  häufiger  atbmen.  Die 
Dyspnoe  schwindet  oder  ward  auf  ein  Minimum  reducirt,  wenn 
sich  mit  dem  Fieber  das  gesteigerte  Athmungabedürftiise  verliert. 
Kicht  immer  ist  auch  Husten  vorhanden,  welcher  ein  anderes  Mal 
ungemein  quälend  ist.  Dieser  Umstand  erklärt  sich  dadurch,  dass 
heftiger  Husten  fast  nur  in  denjenigen  Fällen  vorhanden  zu  sein 
pflegt,  in  welchen  die  Compression  eines  grösseren  Lungenabschnit- 
tC8  Hochgradige  collaterale  Hyperämie  der  verschonten  Lungen- 
theile  zur  Folge  hat.  Hierdurch  entsteht  heftiger  Katarrh  und  se- 
röse Transsudation  in  die  Alveolen;  die  Kranken  werfen  eine 
schaumig -seröse  Flüssigkeit  aus,  welcher  nicht  selten  Blutstreifen 
beigemengt  sind. 

Nachdem  die  Krankheit  6-8  Tage  in  der  Zunahme  begriffen 
war,  kann  sie,  —  wenn  auch  nicht  so  plötzlich  wie  die  Pneumo- 
nie, —  in  das  Stadium  decrementi  treten.  Nicht  nur  das  Fieber 
und  der  letzte  Rest  des  Schmerzes,  der  Husten  und  die  Dyspnoe 
verschwinden,  sondern  es  beginnt  auch  alsbald  die  Resorption  des 
pleuritischen  Ergusses  und  schreitet  rasch  vorwärts.  Die  Resorp- 
tion ist  Anfangs  viel  schneller  und  wird  mit  der  Abnahme  der 
Flüssigkeitsmenge  und  der  wachsenden  Concentration  des  Serums 
immer  langsamer,  so  dass  man  häufig  noch  wochenlang,  nachdem 
der  Kranke  scheinbar  völlig  genesen,  einen  kleinen  Rest  des  Ex- 
sudats selbst  bei  diesem  Verlauf  nachweisen  kann. 

An  diese  Fälle,  in  welchen  die  Krankheit  acut  beginnt  und 
acut  verläuft,  schüessen  sich  diejenigen  an,  in  welcnen  die 
Krankheit  zwar  einen  acuten  Anfang  nimmt,  dann  aber 
einen  langsamen,  schleppenden  Verlauf  einschlägt.  Am 
Ende  der  ersten  Woche  oder  später  mäesigt  sich  das  Fieber,  das 
Exsudat  schreitet  nicht  weiter  vor,  aber  man  wartet  vergebens  auf 
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ein  völliges  Veiw^winden  des  fieberhaften  Allgemeinleideus  und 
auf  Resorption;  endlich  beginnt  das  Exsudat  zu  schwinden,  früher 
comprimirte  Abechnitte  der  Longe  werden  wieder  lufthaltig,  aber 
inmitten  der  scheinbar  güngtigsten  Aussiebten  findet  man  den 
Kranken  eines  Tages  wieder  kurzathmiger,  er  hustet  stärker,  er 
wirft  von  Neuem  blutig-schaumige  Sputa  aus,  auoh  das  Fieber  hat 
ezacerbirt,  und  untersucht  man  nun  die  Brust,  so  findet  man,  dass 
das  Exsudat  um  eine  Hand  breit  gesti^en,  jetzt  eine  Höhe  er- 
reicht, wie  niemals  zuvor.  In  dieser  Weise  mit  wechselnden  Er- 
scheinungen zieht  sich  die  Krankheit,  die  acut  begonnen,  um  Mo- 
nate lang  hin,  bis  sie  einen  meist  üblen  Ausgs^  nimmt 

Endlich  giebt  es  eine  grosse  Anzahl  von  Kranken,  bei  wel- 
chen diese  Form  der  Pleuntis  langsam  und  oft  unbemerkt 
aicb  entwickelt  und  einen,  ebenso  schleppenden  Verlauf 
nimmt.  Hier  fehlt  das  entzündliche  Fieber,  nier  fehlt  oft  der 
Schmerz,  wenigstens  der  heftige  Schmerz,  welcher  die  bisher  be- 
schriebenen Falle  einleitete.  Den  Kranken  entgeht  nicht  selten 
die  verhältnissmüssig  geringe  Kurzathmigkeit,  sie  suchen  <Ue  Hilfe 
des  Arztes,  „weil  sie  seit  längerer  Zeit  eine  Abnahme  ihrer  Kraft« 
bemerkt  haben,  bleich  und  m^er  geworden  seien;"  sie  sind  über- 
zeugt, an  einem  chronischen  UnteneibsQbel  zu  leiden,  umsomebr, 
wenn  bei  rechtseidger  Pleuritis  die  nach  unten  herab  gedrängte 
Leber  das  rechte  Hypochondrium  auftreibt  und  Druck  und  Span- 
nung in  dieser  Gegend  erzeugt.  Es  werden  jedem  beschäftigten 
Arzte  derartige  FäUe,  in  welchen  die  Kranken  niemals  zu  Hause 
geblieben  und  den  Termin  der  Entstehung  ihrer  Pleuritis  nicht 
anzugeben  im  Stande  sind,  vorkommen,  bei  welchen  die  physika- 
lische Untersuchung  allein  ein  oft  enormes  Exsudat  in  der  Pleura- 
höhle nachweist  Die  grosse  Mattigkeit  und  Hinfälligkeit  dieser 
Kruikeu  erklärt  sich  leicht,  wenn  man  bedenkt,  dass  das  sehr  ei- 
weissreiche  Exsudat,  welches  ihre  Pleurahöhle  füllt,  10-15  Pfund 
betragen  kann.  Ein  solcher  Erguss  wird  im  besten  Falle  nur 
äusserst  langsam  resorbirt,  pflegt  gleich&ils  abwechselnd  zu  wach- 
sen und  sich  zu  vermindern  nnd  endet,  wie  wir  sehen  werden,  in 
den  meisten  F^en  mit  Tuberculose  der  Lunge. 

Bei  der  physikalischen  Untersuchung  zeigt  zunächst 
die  Adspection,  sobald  das  Exsudat  nur  irgendwie  neträchtlicb 
ist,  eine  Vergröeserung  des  Thorax,  uamenuicb  im  Tiefen-  und 
Querdur chmesser  auf  der  kranken  Seite.  Auch  die  Intercostal- 
räume  sind  dann  breiter,  bilden  keine  Furchen,  sondern  stehen  in 
einem  Niveau  mit  den  Rippen  (sind  „verstrichen"^,  ja  können 
diese  überragen.  Dieser  Umstand  ist  eine  Folge  theüs  einer  Läh- 
mung der  Ditercoetalmuskeln  durch  die  seröse  Durchtränkuug, 
welcher  sie  in  Folge  einer  collateralen  Fluxion  anheimfallen,  theüs 
des  Druckes,  welchen  sie  von  Innen  erfahren.  —  Da  mit  dem 
Verschwinden  des  Sdimerzes  der  Kranke  wieder  tiefer  zu  reroi- 
riren  wagt,  so  gibt  die  Adspection  auch  einen  höchst  aufPallenden 
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Üoiersdiied  in  den  Excuraionen  der  gesuadeo  und  kranken  Seite; 
letxtere  bewegt  sich  oft  gar  nicht,  soweit  die  Entzündung  reicht. 
Endlich  kann  sdion  die  Adspection  die  Verdrängung  der  Leber 
und  des  Herzens  ergeben,  über  welche  jedoch  Palpation  und  Per- 
ouseion  einen  verläßlicheren  Aufächlnss  bringen. 

Die  Palpation  bringt  zunächst  ein  für  die  Erkennung  pleu- 
ritischer  Ergüsse  unschätzbares  Zeichen,  den  im  Umfange  derselben 
aufgehobenen  Pectoralfremitus.  Die  Thoraxwand  kann,  weil  ihr  in 
grösserer  Ausbreitung  ein  Dämpfer  anliegt,  hier  nicht  in  Schwingun- 
gen versetzt  werden,  und  es  lassen  eich  aus  dem  Fehlen  derselben 
nicht  nur  das  Vorhandensein  eines  Exsudates,  sondern  auch  die  Gren- 
zen desselben  am  sichersten  bestimmen,  umsomehr,  als  oberhalb  des 
Exsudates  der  Pectoralfremituä  meist  beträchtlich  verstärkt  ist.  Die 
PaJpation  läast  femer  bei  hochgradigen  Ergüssen  in  die  linke  Pleura- 
höhle die  Dislocation  des  Herzstossee  nach  Unten,  nach  der  Mitte, 
ja  über  das  Stemum  hinaus  nach  der  rechten  Thoraxhalfle  erken- 
nen. Ebenso  läset  die  P&lpation  bei  massenhaften  Ergüssen  in  die 
rechte  Pleurahöhle  den  Leberrand  oft  eine  Hand  breit  unter  dem 
unteren  Kande  der  sechsten  Rippe  erkennen.  Die  Palpation  läset 
endlich  an  den  Grenzen  des  pleuritiscben  Ergusses,  namentlich 
wenn  sich  derselbe  verkleinert  bat,  nicht  selten  deutlich  das  Ge- 
fühl des  Reibens  der  rauhen  Pleurablätter  aneinander  wahrnehmen. 

Bei  der  Percussion  wird  durch  ein  Exsudat,  welches  nur 
wenige  Zoll  beträgt  und  die  Lunge  nicht  völlig  luftleer  macht,  der 
Percussionsschall  leicht  gedämpft,  leerer  (höher)  und  da  die  Lunge 
so  weit  comprimirt  ist,  als  sie  sich  durco  ihre  Elasticität  contra- 
hiren  könnte^  tympanitisch. 

Bei  grösseren  Exsudaten,  welche  die  Lunge  luftleer  machen, 
wird  der  Percussionsschall  dem  Umfange  des  Ergusses  entBpreehend 
absolut  gedämpft  und  leer  (Schenkelton);  oberualb  des  Exsudates 
dagegen,  wo  die  lufthaltige,  aber  auf  emen  kleineren  Raum  ange- 
wiesene nnd  deshalb  retrüirte  Lunge  liegt,  tympanitisch.  —  Die 
Grenzen  des  leereu  PercuBsionsschalles ,  welche  hier  weit  schärfer 
sich  bestimmen  lassen  als  bei  der  Pneumonie,  reichen  fast  immer 
am  Rücken  höher  hinauf  als  seitlich  und  vom.  —  Niemals  endlich 
werden  die  Grenzen  der  Dämpfting  durch  eine  veränderte  Lage 
verändert,  weil  an  den  Grenzen  des  pleuritiscben  Ergusses  con- 
stant  Adhäsionen  und  Verwachsungen  sich  bilden,  welche  den 
pleuritiscben  ErgusB  abkapseln. 

Bei  der  Auscultation  ist  bei  weitem  in  den  meisten  Fällen, 
zumal  wenn  die  Ergüsse  beträchtlich,  und  nicht  nur  die  Alveolen, 
sondern  auch  die  Bronchien  comprimirt  sind,  im  Umfange  des  Er- 
gusses nur  ein  schwach  fortgeleitetes,  unbestimmtes,  sehr  oft  auch 
gar  kein  Athmungsgerausch  zu  hören,  während  man  nah  an  der 
Wirbelsäule,    wohin  die  comprimirte  Lunge  gedrängt  zu  werden 

fflegt,    schwaches  Bronchialathmen   und  ßronchophonie   hört.  — 
n  andern  Fällen,    namentlich   bei  grösserer  Dyspnoe,   hört  man 
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trotz  der  Compression  der  Lunge  und  trotzdem,  dass  die  grösste 
Zahl  der  BrODchieD  gleichfalls  luftleer  geworden  ist,  lautes  Bron- 
chialathmen  im  ganzen  Umfange  des  TEorax,  selbst  da,  tto  eine 
sehr  grosse  Ftüssigkeitsmenge  zwisuhen  dem  Olir  and  der  com- 

irimirten  Lunge  lie^  d.  h.  selbst  in  den  seitlichen  Remonen  des 
'horax.  —  In  den  nicht  comprimirten  Abschnitten  der  Lunge  auf 
der  kranken  sowie  auf  der  gesunden  Seite  hört  man  normales, 
vesiculäres,  oft  sehr  lautes  (pueriles)  Athmen;  sind  diese  Theile 
der  Sitz  einer  collateralen  Hypemmie  uod  eines  Katarrhs,  so  hört 
man  die  bekannten  ka,tarrhalischen  Geräusche. 

Die  Ei^bnisse  der  physikalischen  Untersuchung  werden  we- 
sentlich modificirt,  wenn  alte  Adhäsionen  der  Pleurablätter  die  An- 
sammlung des  Exsudates  an  den  abhängigsten  Stellen  des  Thorax 
hindern. 

Ergüsse  von  beträchtlichem  Um&nge,  zwischen  der  Basis  der 
Lunge  und  dem  Zwerchfell  abgekapselt,  smd  schwer,  oft  gar  nicht 
zu  erkennen. 

Die  Pleuritis  mit  eitrigem  Exsudate,  das  Empyem, 
der  Pyothorax  ist,  vemi  diese  Form  dadurch  entsteht,  dass  bei 
Ergnasen  der  bisher  beschriebeaeu  Art  allmähhch  die  jungen  Zel- 
len, welche  auch  hier  nicht  gänzlich  fehlen,  sich  vermehren,  kaum 
anders  als  aus  der  langen  Dauer  der  Erkrankung  zu  diagnoaticiren. 
Die  Symptome  der  Compression  etc.  sind  ganz  dieselben,  wie  bei 
Ergüssen  mit  sparsamen  Eiterzellen.  Häufig  bilden  sich  im  Ver- 
lauie  der  Septioemie  und  anderer  Iniecüonskrankheiten  pleuritisohe 
Ei^sse,  bei  welchen  von  Anfang  an  eine  massenhafte  Zellenbil- 
dung stattfindet.  Bei  solchen  Kranken  ist  das  schwer  beeinträch- 
tigte Allgemeinbefinden  und  das  benommene  Sensorium  Ursache, 
dass  diese  Kranken  oft  in  keiner  Weise  klagen,  so  dass  uns  alle 
subjectivcn  Symptome  fehlen  und  wir  auf  die  objectiven  allein  an- 
gewiesen sind. 


Terlaaf,  Aiug;aiig  and  Prognoge. 

Der  Verlauf  der  einzelneu  Formen  der  Pleuritis  ist  aus  der 
Symptomatologie  ersichtlich.  Was  die  Ausgänge  der  Pleuritis  be- 
trifft, so  können  alle  Formen  mit  Grenesung  enden.  Dte  Ad- 
häsionen der  Pleurablätter  untereinander,  welche  wohl  nach  der 
Pleuritis  immer  oder  fast  immer  zurückbleiben,  sind  kaum  als  uu- 
Tollständige  Genesung  zu  bezeichnen,  da  die  Krauken  mit  diesem 
Uehel  ohne  grosse  Beschwerden  selbst  ein  hohes  Alter  erreichen 
können.  Die  Resorption  beträchtlicher  Ergüsse  erfolgt,  wie  bereits 
geswt,  anfangs  schnell,  spater  aber  äusserst  langsam.  Mao  muss 
sich  tauten,  in  allen  Fällen,  in  welchen  das  Niveau  der  Dämj^ung 
am  Thorax  fällt,  eine  Abnahme  des  Exsudates  zu  diagnoBticiren; 


D,qit,zeabyG00»^lc 


I!y4  ErMUiHten  der  Plenn. 

^e  Abnahme  der  Dämpfung  kann  siucb  darauf  beruhen,  dass  die 
Thoraxwand  und  die  Intercoetalmuskehi,  nachgiebiger  geworden, 
stärker  auegedehnt  werden,  oder  daee  daa  Zwerchfell,  stärker  er- 
schlafft, weiter  nach  unten  berabgedräugt  wird.  Uebrigens  darf 
man  bei  Exsudaten,  welche  hartnäckig  der  Resorption  widerstehen, 
nicht  zn  früh  verzagen,  da  oft,  wenn  man  es  uiciit  mehr  erwartet, 
noch  Resorption  enolgt. 

Als  Ausgang  in  unvollständige  Genesung  idusb  derjenige 
Zustand  bezeichnet  werden,  in  welchem  die  comprimirte  Lunge, 
weil  sie  in  feste  Niederschläge  eingekapselt  ist,  oder  weil  ihre 
Alveolenwände  —  verklebt  und  verwachsen  —  keine  Luft  aufzu- 
nehmen im  Stande  sind,  sich  nicht  wieder  auszudehnen  vermag, 
in  welchem  der  Thorax  einsinkt,  und  die  benachbarten  Organe 
zur  Ausfüllung  des  Vacunms  benutzt  werden,  welches  durch  Ke- 
Borption  des  pleuritiechen  Ergusses  entsteht.  Wir  haben  oben  die 
Deformitäten  des  Thorax  ausmhrlich  beschrieben.  Die  Adspection 
und  Palpation  kann  neben  diesen  den  Herzstoss  bei  einem  resor- 
birten  lin^seitigen  Ergüsse  bis  in  die  AsUlargegend  nach  Links 
and  gleichzeitig  oft  nach  Oben  dislocirt  wahrnehmen  lassen.  Die 
Percuesion  ergibt,  soweit  die  obsolete  Lunge  oder  die  nach  Oben 
dislocirte  Leber  oder  Milz  der  Thoriawand  anliegt,  einen  absolut 
gedämpften  Peroussionsschall ,  während  andererseits  die  Leber- 
dämpfnng  in  solchen  Fällen  nach  Unten  nicht  bis  zum  Rippenrand 
zu  reichen  pflegt  Bei  der  Ausoultation  hört  man  an  den  der  oom- 
primirten  Lunge  entsprechenden  Stellen  zuweilen  Bronchialath- 
men;  häufiger  fehlt  das  Athmen  im  ganzen  Umfange  der  Dämpümg. 
Wenn  derartige  Kranke  im  Uebngen  gesund  sind,  so  reichen  die 
unversehrten  Lungenabschnitte  aus,  um  bei  nicht  unmässigen  An- 
strengungen etc.  dem  Blute  hinlängliche  Mengen  von  Sauerstoff 
zuzuführen  und  hinlängliche  Mengen  von  Kohlensäure  abzuführen ; 
und  obgleich  ein  Theil  der  Lungencapillaren  untergeguigen  ist,  so 
vermag  das  massig  hypertropbirte  und  dilatirte  rechte  Herz  die 
Circulation  in  den  unversehrten  Lungeoabschnitten  so  zn  beschleu- 
nigen, dass  es  auch  nicht  zu  Circulationsstörungen  kommt. 

Bei  einem  Durchbruch  des  Empyems  nach  Aussen 
zeigt  sich,  und  zwar  nie  an  der  abhängigsten  Stelle  des  Thorax, 
soadem  meist  in  der  Gegend  der  4.  oder  5.  Rippe,  anfangs  eine 
ödematöse  Schwellung  der  äussern  Bedeckungen;  oaid  aber  drängt 
stob  eine  derbe  ^  feste  Geschwnlst  zwischen  den  Rippen  hervor, 
welche  nach  einiger  Zeit  zu  fluctuiren  beginnt,  und  endlich  eine 
grosso  Menge  von  Eiter  entleert  Nur  in  den  seltensten  Fällen 
führt  dieser  Ausgang  zu  vollständiger  Genesung,  indem  die  Lunge 
sich  wieder  ausdehnen  und  den  durch  den  enueerten  Eiter  gege- 
benen Raum  wieder  ausfüllen  kann.  Weit  häufiger  kommt  es 
auch  hier  zu  einer  Einziehung  des  Thorax  und  zu  den  wiederholt 
beschriebenen  seoundären  Dislocationen  der  Organe.  Namentlich 
aber  pflegt  sich  bei  einem  Durchbruch  des  Empyeme  nach  Aussen 
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die  Oefiriung  onvoIlBtändig  zu  schliessen  und  eine  "ntoraxfistel  za- 
r&ckzubleiben ,  aus  welcher  eich  beständig  oder  von  Zeit  zn  Zeit 
grössere  Mengen  Eiter  entleeren.  Mit  dieser  können  die  Kranken 
oft  Jahre  lang  beim  Leben  bleiben. 

Bei  einem  Durchbruch  des  Empyems  in  die  Lunge 
geben  zuweilen  die  Erscheinungen  einer  Pneumome  dem  Dufoh- 
bruch  voraus:  neues  Äuttreten  leichter  Stiche,  blutig  gefärbte 
Sputa  etc.;  in  andern  F^len  erfolgt  der  Durebbruch  ohne  diese 
Vorboten,  und  der  Kranke  entleert  plötzlich,  nachdem  sich  ein 
heftiger  HuBtenanfall  eingestellt  hat,  oft  enorme  Mengen  eitriger ' 
Sputa.  In  seltenen  F^len  tritt  auch  hier  mit  oder  ohne  Eän- 
ziehuDg  des  Thorax  Heilung  ein.  Häufiger  kömmt  es  zu  Suffo- 
cationserscbeinungen  oder  zu  Pyopneumothorax. 

Der  Durcbbrucb  des  Empyems  durch  das  Zwerch- 
fell oder  in  benachbarte  Organe  bringt  heftige  Peritonitis 
und  die  Zeichen  abnormer  Communicationen  heryor. 

Ein  tödtlicber  Ausgang  tritt  bei  frisch  entstandener 
Pleuritis  meist  in  den  Fällen  ein,  in  welchen  die  collaterale  Hy- 
perämie zu  einem  hochgradigen  acuten  Oedem  in  den  ver- 
schonten Lungen  abschnitten  führt.  Es  entstehen  Rasselgeräusche, 
schaumige,  oft  blutige  Sputa,  grosse  Dyepnoe;  bald  beginnt  die 
Kohlen  sau  revergiftung  sich  auszubilden,  das  Sensorium  der  Krsn- 
ken  wird  benommen,  neben  dem  allgemeinen  Collapsua  wird  die 
Herzaction  geschwächt,  der  Puls  klein,  die  Extremitäten  k&hl  und 
die  Kranken  gehen  schnell  zu  Grunde. 

In  andern  Fällen  führt  die  Compression  der  Lunge  und  der 
ihr  zugebörenden  Capillaren  zu  einer  unvollständigen  Füllung  des 
linken  Ventrikels,  zu  üeberfüHung  und  Stauung  im  rechten  Ven- 
trikel und  in  den  Venen  des  grossen  Kreislaufes.  Die  unvoll- 
ständige Füllung  des  Aortensystems  bedingt  neben  dem  kleines 
Pols  eine  nicht  selten  ezcessive  Verminderung  und  Con- 
centration  des  Urins  (Traube),  die  Ueberfüllung  der  V^ien 
führt  zu  Cyanose  und  Hydrops.  Schliesslich  treten  dnrch  den 
gehemmten  Äbäuss  des  Blutes  aus  den  Xierenvenen  nicht  seHen' 
Eiweiss,  Blut  und  Fibrincylinder  im  Urin  auf. 

In  andern  Fällen  erfolgt  der  Tod  durch  den  Durchbruch 
des  Empvems  in  die  Lunge,  in  die  Bauchhöhle  etc. 

Weit  Häufiger  erfolgt  derselbe  bei  nicht  resorbirten  Ei^useen 
durch  das,  wenn  auch  nur  massig  fortbestehende  Fieber, 
welches  den  Organismus  consumirt,  and  deshalb  als  hek- 
tisches bezeichnet  wird. 

Endlich  nnd  wohl  in  den  meisten  Fällen  entwickelt  sich  bei' 
einem  langsam  und  unvollständig  resorbirten  Empyem  fast  immer 
in  der  niäit  comprimitirten  Lunge  Tuberoulose  am,  welcher 
der  Kranke  erliegt. 

Die  Pleuritis  sicca  ist  ein  durchaus  nnbedentendes  und 
unschitdiidies  Uebel;  auch  die  Pleuritis  mit  spärlichem  ee- 
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rös-ftbrinösen  Ergusee  brinet  an  sich  niemals  Gtefahr,  wenn 
aacb  der  Schmerz,  der  sie  begleitet,  als  eine  wesentlicbe  Ursache 
der  Dyspnoe,  die  Gefahr  der  U-rundkrankbeit,  Pneumonie,  Tuber- 
culose  etc.  vermehrt. 

Unter  den  Formen  von  Pleuritis  mit  abundantem  serös- 
fibrinöaen  Exsudate  gibt  die,  welche  acut  auftritt  und  acut 
verläuft,  die  bessere  Prognose;  weit  übler  ist  dieselbe  bei  einem 
eohleicbenden  Verlauf,  namentlich  deshalb,  weil  selbst  bei  voll- 
ständi^r  Resorption  häufig  Tuberculose  als  Nachkrankheit  auf- 
tritt Dasselbe  gilt  von  dem  Empyem,  welches  sich  aus  der  vori- 
gen Form  entwickelt,  während  der  von  vom  herein  als  ein  „eitri- 
fer^'  auftretende  Erguss  wegen  der  Grundkrankhelteo,  Septiaemie, 
'uerperalfieber  eine  schlechte  Prognose  gestattet. 

Als  ein  günstiges  Zeichen  muss  vor  Allem  die  Abnahme 
des  Ergusses,  bei  deren  Diagnose  man  sich  vor  den  früher  er- 
wähnten Täuschungen  zu  hüten  hat,  angesehen  werden.  —  Dem- 
lüchst  ist  ein  guter  Kräflezustand  des  Krauken,  da  in  den  mei- 
sten Fällen  von  einer  Consnmtion  Gefahr  droht,  das  wichtigste 
Moment  für  die  günstige  Prognose.  —  Endlich  ist,  je  frühzeitiger 
die  Besorption  eintritt,  um  so  begründeter  die  Hoffnung,  dass  die 
Longe  sicn  wieder  ausdehnen  und  keine  Deformität  des  Thorax 
zurückbleiben  werde. 

Als  ungünstige  Zeichen  für  die  Prognose  sind  im  Beginn 
der  Krankheit  Symptome  von  Lungenödem  und  unvollständiger 
Decarbonisatiou  des  Blutes  zu  bezeichnen,  —  demnächst  die  spar- 
same Urinsecretion  als  ein  Zeichen,  dass  die  Arterien  unvollstän- 
dig gefüllt  werden,  —  Noch  schlimmer  sind  die  Zeichen  von 
Ueberfüllung  der  Venen,  Cyauose  und  Hydrops  und  das  Auib%- 
ten  von  Eiweiss,  Fibriucylindem  und  Blut  im  Urin.  —  Je  länger 
das  Exsudat  besteht,  \e  dauernder  gleichzeitig  das  Fieber,  je  grösser 
die  Consumtion  der  Kranken,  um  so  schlimmer  ist  die  Vorher- 
sage. —  Bndlich  sind  alle  andern  Ausgänge,  ausser  der  in  Re- 
sorption, als  mehr  oder  weniger  ungünstig  für  die  Prognose  za 
bezeichne. 


DIITerenzlal-DlagDose. 

Eine  Unterscheidung  der  Pleuritis  von  der  Pneumonie,  wenn 
erstere  acut  auftritt  und  acut  verläuft,  aber  nicht  ein  so  beträcht- 
liches Exsudat  setzt,  dass  die  benachbarten  Organe  verdrängt  und 
die  knuike  Thoraxb^fte  ausgedehnt  wird,  kaxm  schwierig  sein. 
Die  Schwierigkeit  wächst,  wenn  die  Lunge  nur  so  weit  compri- 
mirt  ist,  dass  zwar  die  Alveolen  luftleer  geworden  sind,  aber  die 
Bronchien  der  Compression  widerstanden  nahen,  also  in  denjeni- 
gen Fällen,  in  welchen  auch  bei  der  Pleuritis  Bronchial athmen 
gehört  vrird.     Vor  AJIem  aber  vrird  die  Unterscheidung  schwer 
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und  kann  80{»r  unmöglit^  sein,  wenti,  wie  ee  nicht  selten-  vor- 
kömmt, der  rectoralfremituB  oberhalb  der  gesunden  Lungenpar- 
tien  80  schwach  ist,  daee  sein  Fehlen  an  den  kranken  Stellen  für 
die.  Diagnose  nicht  zu  verwerthen  ist.  In  andern  Fällen  ist  die 
Untersi^heidung  leicht.  Sie  stützt  sich  1)  auf  die  Anamnese:  nur 
selten  beginnt  die  Pleuritis  mit  einem  einmaligen,  heftigen  Frost- 
anfaU,  der  sich  nicht  wiederholt,  —  die  Pneumonie  fast  immer; 
2)  auf  den  Verlauf:  nur  selten  ist  derselbe  bei  der  Pleuritis  so 
cycliaoh  wie  bei  der  Pneumonie;  3)  auf  die  Beobaditnng  deir 
Sputa:  die  charakteristische  Beschaffenheit  der  pneumonischen 
Sputa  wird  nur  bei  wenig  Pneumonieen  vermiBSt,  wahrend  die 
Sputa  im  Verlauf  von  Pleureeleen  katarrhalisch  sind;  4)  auf  die 
physikalische  Untersuchung:  diese  zeigt,  wie  wir  sahen,  in  den 
meisten  Fällen  von  Pleuritis  a)  eine  Erweiterung  des  Thorax, 
b)  das  Fehlen  des  Pectoralfremitus,  <^  die  Oislocation  von  Herz, 
Leber  und  Milz,  d)  eine  scharfe  Begrenzung  und  eigenthümliche 
Form  der  Dämpfung,  e)  meist  fehlendes  Athmuitgsgeräuech  oder 
schwaches  BronchiaTathmen,  während  bei  der  Pneumonie  der 
Thorax  nicht  erweitert,  der  Pectoral&emitus  verstärkt,  die  Nach- 
barorgane nicht  verdrängt  sind,  die  Dämpfting  eine  andere  Form 
hat  und  fast  immer  lautes  Bronchialathmen  beoba(^tet  wird. 

£s  kommt  nicht  selten  vor,  dass  Kranke  mit  rechtseitigen 
pleuritiscben  Ergüsseu  für  leberkrank  gebalten  werden,  und  es  ist 
wichtig,  dass  man  sich  io  allen  Fällen,  in  welchen  man  die  Leber 
durch  Palpatiou  und  Percussion  den  Kippenrand  überragend  und 
das  rechte  Hypochoodrium  füllend  vorfindet,  davon  überzeugt,  ob 
die  Leber  vergrössert  oder  herabgedrängt  sei.  Die  Unterschei- 
dung basirt  auf  folgenden  Momenten:  1)  die  vergrösserte  Leber 
drängt  nur  selten  und  auch  dann  nur  im  Verein  mit  Meteorismus 
der  üedänne  oder  bei  Anhäufung  von  Flüssigkeit  im  Abdomen 
das  Zwerchfell  in  die  Höhe,  dass  der  Percussionsschall  des  Thorax 
weiter  nach  Oben  gedämpft  wird.  2)  Diese  Dämpfung  erstreckt 
sich  an  der  vordem  Fläche  des  Thorax  weiter  nach  Oben  als  an 
der  hinteren,  während  ein  eutgegengesetates  Verbalten  bei  pleuri- 
tischen Ergüssen  beobachtet  wird.  iJ)  Die  Dämpfung  am  Thorax 
wie  die  untere  Lebergrenze  rückt  bei  Vergrösserung  der  Lebet 
während  der  Inspiration  nach  Unten,  während  der  Exspiration 
nach  Oben;  dies  hndet  nicht  statt,  wenn,  wie  bei  pleuritischem 
Ergüsse,  auch  während  der  Inspiration  das  Zwerchfell  conrex  in 
das  Abdomen  hineinragt.  4)  Die  Resistenz  des  Thorax  geht  bei 
einer  Leberve rgrösserung  unmittelbar  in  die  Kesistenz  der  Leber 
über,  während  zwischen  dem  Kippenrand  und  der  nach  Unten  dis- 
locirten  Leber  sich  meist  eine  schmale,  nachgiebigere  Stelle  findet. 
5)  Bei  einer  Leberanscbwellung  sind  die  untern  Kippen  nicht  sel- 
ten etwas  nach  Aussen  umgebogen,  aber  niemals  die  Intercostal- 
forchen  verstrichen. 
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Gans  äbnli^  ist  die  Uoterscheidung  eines  linkaseitiffen  klei- 
neD  pleoritisohen  Ergusses  von  einer  MilzaosdiweUung ;  nier  gibt 
den  ouiptsäcblichsteu  Anhalt  die  Verändeniag  der  Grenze  der 
Dünpfimg  bei  der  InspiratioD  und  Exspiration,  welche  bei  pleuri- 
tischen  Ergüssen  fehlt,  bei  Milztumoren  aber  niemals  vermiast  wird. 

Endlich  kann  das  fortbestehende  Fieber,  die  Abmagerung' des 
Kranken,  das  Erblassen  seioeT  Hautdecken  den  Verdacht  erwecken, 
dass  sich  Tuberculose  entwickele.  Man  darf  nit^t  vergessen,  dass 
Fieber  und  Abmagerung  von  dem  Empyem  allein  abhängen  kön- 
nen; aber  man  muss  auf  der  andern  Seite  das  drohende  Gespenst 
einer  Tuberculose  im  Auge  behalten,  um  wieder  und  immer  wieder 
eine  physikalische  Untersuchung  des  Thorax  vorzunehmen. 


Therapie. 

Lätende  Momente  bei  der  Behandlung  der  acuten  primären 
Pleuritis  sind:  Die  Heftigkeit  des  Fiebers,  die  mit  dem  Exsudate 
einhersohreitenden  Zufalle,  als  der  stechende  pleuritische  Schmerz, 
die  Dyspnoe  und  die  consecutiven  Erscheinungen,  welche  bald  eine 
Lungenentzündung,  bald  ein  Empyem,  bald  em  Lungenödem,  bald 
eine  Tuberculose,  bald  den  Eintritt  einer  Blutvergiftung  durch 
Kohlensäure  befürchten  lassen;  die  schnell  oder  langsam  vor  sich 
gehende  Resorption  des  Exsudates  und  der  Kränezustand  des 
Kranken.  Nicht  minder  wichtig  sind  der  sich  vorbereitende  oder 
bereits  erfolgte  Durchbruch  des  Exsudates  durch  die  Thoraxwand, 
durch  die  Lunge  oder  in  die  benachbarten  Organe,  die  Abnahme 
der  Thätigkeit  der  Arterien  und  die  in  Folge  derseloen  eintretende 
Stauung  des  venösen  Blutes  in  den  Venen  des  grossen  Kreislaufes, 
welche  sich  durch  Cyanose  und  Hydrops  und  zugleich  durch  eine 
merkliche  Verminderung  und  Concentration  des  Urines,  und  durch 
das  Erscheinen  von  Eiweiss,  Blut  und  Fibrincylindem  in  demsel- 
ben kundgibt. 

Leichte  Fälle  von  Pleuritis  (Pleuritis  sicca)  brauchen  oft  gar 
keine  ärictlicbe  Behandlung;  eine  ausgiebige  Tranaspiration,  Eio- 
reibung  des  Thorax  mit  warmem  Oel,  oder  ein  warmer  trockener 
oder  feuchter  Umschlag  auf  die  schmerzhafte  Thorazwand,  warmes 
Verhalten  und  einige  Schonung  im  Gehen  und  Sprechen  reichen 
oft  hin,  um  in  der  kürzesten  Zeit  wieder  den  normalen  Zustand 
zu  erlangen. 

Bei  neftigem  Fieber  mit  stechenden  Schmerzen  an  einer  fixen 
Stelle  der  Thoraxwand,  welche  bei  jeder  Inspiration,  sowie  durch 
Mieseti,  Huet«i,  Gähnen  etc.  auffall^d  sich  vermehren,  bei  kur- 
zem, oberflächlichem,  beschleunigtem  und  schwerem  Athmeo,  gleich- 
viel ob  Husten  zugegen  ist  oder  nicht,  bei  vollem  beschleunigtem 
Pulse,  grossem  Durste  und  heisser  Haut  reichen  wir  Aconit  3., 
8-10  Tropfen  in  ^  Seidel  Wasser,  und  lassen  je  nach  der  Heftig- 
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keit  der  ErscheiDiuigeii  und  je  nach  dem  Älter  des  IndiTidaumt, 
jede  4-1  Stunde  1-^  Kaffeelöffel  voU  von  dieser  Auflösung  itefa» 
men.  Gewöhnlich  müesigt  sich  ec^on  noch  wenigen  (2-3-4)  Stun- 
den die  Heiligkeit  des  i  lebers,  die  stechenden  Schmerzen  werden 
erträglicher,  der  Athem  wird  langsamer  und  leichter,  und  der 
KrftDKe  kömmt  bei  gleichzeitiger  Abnahme  der  Pulsfrequenz,  des 
Durstes  und  der  Rauttemperatur  in  einen  reichlichen  Sohweiss, 
welcher  ao  lauge  unterhalten  werden  muas,  bis  das  Crefüh)  des 
Wohlbehagens  eintritt  und  die  Besserung  constatirt  ist.  Hat  man 
den  Kranken  vor  der  Verabreichung  des  Aconit  genau  untersucht 
und  an  der  schmerzhaften  Stelle  bereits  Dämpfung  des  PercuBsions- 
schalles  gefimden,  so  ist  diese  Dämpfung  auch  nach  der  so  wohl- 
thätigen  n^irkung  des  Aconit  noch  zu  tindea,  dieselbe  hat  jedoch 
nicht  zugenommen,  und  wenn  kein  weiterer  Nachschub  si^  ein- 
stellt, findet  man  in  24-48  Stauden,  numchmal  erst  in  einigen  Ta- 
gen, die  Dämpfung  verschwunden  und  die  Pleuritis,  welche  mit 
so  drohenden  £lracueinungeu  sich  eingestellt  hat,  ist  vollkommen 
behoben. 

Diese  ausgezeidiuete  Wirkung  des  Aconit  tritt  vorzüglich 
dann  ein,  wenn  die  pleuritische  Affection  in  Folge  einer  plötzlichen 
Erkältung  oder  in  holge  heftiger,  übermässiger  Anstrengung  des 
Respirationsorgans,  z.  B.  durch  Laufen,  Tänzen,  Bergsteigen  etc., 
oder  in  Folge  plötzlicher  Abkühlung  bei  schwitzendem  Körper 
entstanden  und  das  Exsudat  zwar  fibnnreich,  aber  nicht  sehr  abun- 
daut  ist. 

Treten  nach  mehrstündigem  Gebrauche  des  Aconit  keifle  Bea- 
serungserscheinuugen  ein,  dauert  das  Fieber,  das  Stechen,  das 
flache  Athmen  unverändert  fort,  steigern  sich  sogar  diese  Krank- 
heitfisymptome  und  stellt  sich  zugleich  ein  beträchtlicher  Grad 
von  Dyspnoe  ein,  so  ist  entweder  eine  PleuropDeumonie  oder  ein 
sehr  abundantes  serös -fibrinöses  Exsudat  (Empyem)  im  Anzüge. 
lu  beiden  Fällen  stellt  sich  gewöhnlich  iu  den  Abendstunden  mit 
dem  Eintritte  der  Exacerbation  ein  Schüttelfrost  ein,  welcher 
1-2  Stimden,  zuweilen  noch  länger  zu  dauern  pflegt,  worauf  die 
Fiebere rsoheinungeu,  der  Schmerz,  die  Dyspnoe,  zuweilen  audi 
der  Husten  sich  bedeutend  verscfalimmem.  Hier  ist  nun  eine  ge- 
naue physikalische  Untersuchung  des  Thorax  uothwendig,  um  Ober 
das  Ooject  der  Behandlung  ins  Klare  zu  kommen.  Entwickelt  sich 
eine  Pleuropneumonie,  so  nimmt  die  Dämpfiuig  an  der  ecluuerz- 
baflen  Stelle  nach  und  nach  einen  grossem  Umfang  ein,  oder  man 
findet  bei  noch  nicht  weit  vorgeschrittener  Infiltratuxi  des  Lungeu- 
pareuchyms  den  Percuseionston  gedämpft  tympanitisch,  zugleich 
aber  hört  man  schon  an  der  Stelle  aer  Dämpfung  bronchiales 
Athmen,  welches,  wenn  zugleich  Husten  vorhanden  ist,  von  coft- 
sonirenden  Rasselgeräuschen  begleitet  ist.  Lässt  mau  den  Kran- 
ken während  der  Auscultation  laut  sprechen  oder  zählen,  so  hört 
man,  dass  die  Schallleitung  verstärkt  ist  (Bronchophoaie),  welche 
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ErBcheinung  auf  eine  Verdichtang  des  LungenparenchymB  Bchliesaen 
lässt.  Ist  Husten  TorhandeD,  so  ist  bei  bereits  eingetretener  Pneu- 
monie das  Sputum  entweder  blutstreifig  oder  rostgelb  und  hat  eine 
so  zähe  CoDsistenz,  dase  es  wie  ein  Leim  fest  an  die  Spuckschale 
anklebt. 

Bei  80  gestaltetem  Symptomencomplex  ist  die  Pleuropneu- 
monie, nändich  die  Fortpflanzung  des  entzündlichen  Proceases  von 
der  Pleura  auf  die  Lunge  unzweifelhaft  vorhanden,  in  welchem 
Falle  wir  ungesäumt  von  Tart.  emet,  1.  Verreihung,  Gebrauch 
machen.  "Wir  lassen  nämlich  3-5  Gran  dieser  Verreihung,  d.  i. 
circa  i-J  Gran  Brechweinsiein ,  in  |  Seidel  destillirten,  oder  wo 
dies  nicht  zu  haben  ist,  weichen  Wassers  auSÖsen  und  j-lstOnd- 
lich  1-2  Kaffeelöffel  voll  davon  nehmen.  Der  Erfolg  dieser  Arznei 
ist  oft  zanberähnlich ;  schon  nach  der  3.  bis  5.  oder  6.  Gabe,  also 
nach  2-8  Stunden,  stellen  sich,  wie  nach  dem  rechtzeitigen  Ge- 
brauche des  Aconit,  Besserungse  rech  ein  ungen  ein,  unter  welchen 
der  Kranke  grösstentheils  in  einen  ausgiebigen  Schweiss  geräth 
und  die  Krankheit  in  ihrer  Totalität  gebrochen  erscheint. 

Untersucht  man  nun  den  Thorax,  so  findet  man  noch  alle 
obengenannte  charakteristischen  Symptome  der  Pneumonie,  aber 
es  ist  ihnen  gleichsam  die  Spitze  abgebrochen.  Mit  der  Abnahme 
des  E^ebers  fänet  auch  schon  die  Resorption  des  Exsudates  an, 
und  nach  circa  5 — 6  Tagen  ist  keine  Spur  der  Pleuritis  oder  der 
Pneumonie  mehr  vorhanden. 

Diese  wahrhaft  überraschende  Wirkung  des  Tart.  emet.  in  der 
Pleuropneumonie  hielten  wir  lange  Zeit  für  eine  zufällige,  für  eine 

f lückliche  Mittelwahl.  Als  aber  die  Resultate  sich  Öfter  wieder- 
olten,  sahen  wir  uns  veranlasst,  einige  Gegenversuche  anzustellen, 
«m  zur  Ueberzeugung  zu  gelangen,  ob  diese  Wirkung  des  Tart. 
emet.  eine  zufällige  oder  positive  sei. 

Wir  gaben  aus  diesem  Grunde  in  einigen  constatirten  Fällen 
von  Pleuropneumonie  anstatt  Tart  emet.  Phosphor,  ein  Mittel, 
welches  von  Seite  der  homöopathischen  Praktiker  gegen  jede  Form 
der  Pneumonie  angewendet  wird.  Es  trat  gar  keine  Wirkung  ein. 
Ebenso  ging  es  uns  mit  Bryonia,  ebenso  mit  Sulphur.  Kaum  aber 
waren  einige  Atome  von  Tart.  emet.  genommen,  so  traten  jedesmal 
sehr  rasch  die  oben  beschriebenen  Zeichen  der  Besserung  ein. 
Wir  sagen  „sehr  rasch";  die  Bezeichnung  der  Zeit  einer  Arznei- 
Wirkung  ist  von  grosser  Wichtigkeit,  weil  sonst  sehr  Vieles  der 
Arznei  zugeschriehen  wird,  was  im  gewöhnlichen  Verlaufe  der 
Krankheiten  die  Zeit  vollbringt:  besonders  ist  dies  bei  tieberhaften 
und  entzündlichen  Krankheiten  der  Fall,  wo  häufig  die  Erscheinun- 
gen sich  drängen.  Da  also  auf  die  Verabreichung  des  Tart,  emet, 
in  der  grÖssten  Zahl  der  von  uns  selbst  beobachteten  Fälle  jedes- 
mal in  der  kürzesten  Zeit  (von  2 — 3  Stunden)  bereits  die  ent- 
schiedenste Besserung  sich  einstellte,  so  halten  wir  uns  für  berech- 
tigt, die  Wirkung  des  Tart.  emet.  im  Beginne  der  Plearo- 
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Pneumonie  für  eine  positive,  specifische  zu  erklären. 
Es  würde  uns  sehr  freuen,  wenn  praktische  Aerzte  und  Kliniker 
von  dieser  Erklärung  Notiz  nehmen,  in  vorkommenden  Fällen  von 
diesem  herrlichen  Mittel  Gebrauch  machen  und  ihre  Resultate  ver- 
öfFedtlichen  wollten. 

Hiermit  löst  sich  zugleich  das  Räthsel,  warum  seit  Peiehitr 
80  viele  Praktiker  den  Brechweinstein  in  der  Fnenmonie  sclm«^ 
und  sicher  wirksam  fanden,  wahrend  andere  demselben  Mittel  in 
derselben  Krankheit  jede  Wirkung  absprechen.  Beide  Parteien 
sind  im  Rechte:  der  Brechweinstein  ist  nur  im  Beginne  der 
Pleuropneumonie  wirksam,  während  er  in  dercroupösen  und  ka- 
tarrhalischen Pneumonie  nur  als  symptomatisches  Mittel  Geltung  hat. 

Die  Wirkung  der  kleinen  Gaben  von  Brechweinstein  sahen 
wir  in  geeigneten  Fällen  stets  schnell  und  mit  entschiedener  Bes- 
serune  eintreten',  während  nach  grossen  Gaben  durch  Anregung 
von  Erbrechen  oder  Durchfall  der  Krankheitsverlsuf  oft  grosse 
Störungen  erleidet. 

Auch  in  Bezug  auf  den  cyclischcn,  nämlich  den  3-5-7  tägigen 
Verlauf  der  Pneumonie  können  wir  versichern,  dass  beim  Ge- 
brauche  des  Tart  emet.  die  Besserung  nicht  erst  an  den  genannten 
Tagen,  sondern  jedesmal  unmittelbar  nach  der  Verabreichung 
des  Mittels  erfolgte,  auch  wenn  die  sogenannten  dies  critici  noch 
nicht  eingetreten  waren. 

Ist  während  der  Verabreichung  des  Brechweinsteins  nach 
6-8-10  Stunden  keine  Bessenmc' erfolgt,  haben  sogar  die  Fieber- 
und  localen  Eracbeinongen  an  Heftigkeit  noch  zugenommen,  so 
kann  man  mit  Gewissheit  behaupten,  dass  die  Pneumonie  eine 
croupöse  sei.  In  diesem  Falle  ist  mit  Tart.  emet.  nicht  weiter 
for^tuahren,  sondern  es  ist  unveiz&glicb  der  Heilplan  zu  ändern. 


Jod  3.  oder  Kali  hydrojod,  1.,  2-3)stündlich  gereicht,  sind  ge- 
gen die  plastische  Exsndation  angezeigt,  welcbe  beim  Gebrauche 
dieser  Mittel  viel  schneller,  als  bei  andern  Heilmethoden  zur  Lö- 


sung kommt  (vergl.  croupöse  Pneumonie). 

Sind  nach  der  Verabreichung  von  Tart.  emet.  unzweifelhafte 
Zeichen  der  Beesemng  eingetreten,  so  setze  man  nur  noch  wenige 
Stunden  mit  der  Anwendung  dieses  KCttels  fort,  sodann  aber  se- 
ponire  man  dasselbe,  weil  es  leicht  die  Verdauung  beeinträchtigt, 
und  reiche  statt  desselben  Bryon.  3.,  mit  welchem  Mittel  man 
gewöhnlich  die  Behandlung  zu  Ende  führt. 

Häufig  geschieht  es,  dass  derlei  Pleuropneumonien  ganz  ohne 
Husten  auitreten  und  ohne  Husten  verlaufen.  In  solchen  Fäl- 
len ist  nur  die  physikalische  Untersuchung  für  die  Diagnose 
massgebend.  Der  fixe  Schmerz,  die  gedämpfte  Percussion,  die 
Kurzathmigkeit,  das  an  der  gedämpften  Stelle  hörbare  bronchiale 
Athmen,  die  Broncbophonie  und  das  heftige  Fieber  sind  Anhalts* 
punkte  genug,  für  die  Pneumonie.  Grösstentheils  nimmt  dieselbe 
einen  hmgsamen,  mit  typhusartigen  Erscheinungen  combinirten  Ver- 
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lan^  welcher  dem  wichtigen  Umstände  zuzuschreiben  ist,  dass  da« 
Exsudat,  welches  hei  einer  mit  Husten  verlaufenden  Pneumonie 
durch  die  Bronchien  entleert,  in  diesem  Falle  resorbirt  wird  und 
in  die  Blutbahn  gelangt,  wodurch  die  typhösen  Erscheinun^;eu  be- 
dingt sind.  Nach  einigen  Versuchen,  die  wir  in  dieser  Richtimg 
mit  einigen  Mitteln  angestellt  haben,  geben  wir  Khus  toxicod.  3.-6^ 
2-3  stündlich  gereicht,  vor  allen  andern  den  Vorzug,  behaltet  ans 
aber  ein  Endurtheil  noch  auf  Weiteres  vor. 

Die  Pleuritis  mit  abundantem  serÖs-fibrinösem  Ex< 
sudat  weicht  gewöhnlich  der  Anwendung  des  Aconit  nicht,  son- 
dern es  ätellt  sich  gegen  Abend  ein  heftiger  Schüttelfrost  ein,  wel- 
cher 1-2  Stunden  zu  dauern  pflegt,  auf  welchen  eine  intensive  Hitze 
mit  sehr  beschleunigtcin  Pulse,  grosser  Dyspnoe,  heftigem  Durste 
und  mit  Zunahme  der  örtlicheu  Erscheinungen  folgt.  Untersucht 
mau  einige  Stunden  nach  erfolgtem  Fieberanfa.ll  den  Thorax,  so 
findet  man,  iaa»  die  Dämpfung  in  bedeutendem  Umfange  zuge- 
nommen hat.  Zugleich  ist  der  Thorax  auf  der  kranken  Seite  er- 
weitert, die  lutercostalräume  sind  verstrichen,  und  die  Excursionen 
beider  Thoraxhälften  während  der  tiefen  Inspiration,  wenn  der 
Schmerz  dieselbe  zulässt,  sind  sehr  ungleich,  indem  nur  die  ge- 
sunde Hälfte  des  Thorax  sich  hebt,  w^rend  die  kranke  gar  nicht 
bewegt  wird  (respiratio  obUqua).  Ist  das  Exsudat  rechtsseitig,  so 
findet  man  die  Leber  nach  abwärts  verdrängt,  so  dass  dieselbe 
einen  Finger  bis  eine  Hand  breit  unter  dem  Rippenrande  hervor- 
ragt; ist  das  Exsudat  linksseitig,  so  findet  man  den  Herzstoss  tie- 
fer als  gewöhnlich,  oder  mehr  gegen  das  Stemum  zu,  oder  sogar 
über  dasselbe  hinaus  in  der  rechten  Tboraxhalfte  in  Folge  der 
Dislocation  des  Herzens.  Auch  die  Milz  findet  man  tiefer,  selbst 
der  Magenton  wird  weiter  nach  abwärt«  gehört. 

Die  Auscultation  ergibt  im  Umfange  des  Ergusses  ein  schwach 
fortgeleitetes,  unbestimmteB  oder  auch  gar  kein  Athmuugsgeräusch, 
während  man  nahe  an  der  Wirbelsäule,  wohin  die  comprimirte 
Lunge  gedrängt  zu  werdeu  pflegt,  schwaches  Bronchialathmen  oder 
auch  Broncbophonie  wahrnimmt. 

Gewöhnlich  erfolgt  die  E^udation  in  mehreren  aufeinander 
folgenden  Nachschüben,  welchen  fast  immer  ein  Schüttelfrost  vor- 
beigeht und  wodurch  häufig  die  Verwechslung  mit  Interioittens 
stattgefunden  hat. 

Nach  jedem  derartigen  Anfall  hat  man  Gelegenheit,  eine  Zu- 
nahme des  Exsudats  nach  allen  Richtungen  wahrzunehmen.  Je 
massenreicher  dasselbe  ist,  desto  grösser  ist  die  Dyspnoe.  Sobald 
die  Krankheit  die  Akme  überschritten  hat,  lässt  auch  der  stechende 
Schmerz  und  das  Fieber  nach,  die  Resorption  des  Exsudates  be- 
ginnt und  macht  sich  sehr  bald  wahrnehmbar  durch  die  Abnahme 
des  Niveaus  der  Dämpfung,  durch  die  leichter  vor  sich  gehende 
tiefe  Inspiration,  sowie  durch  das  Gefühl  der  Behaelichkeit ,  wel- 
ches gewöhnlich  dann  fehlt,  wenn  das  Niveau  der  Dämpfung  nicht 
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darch  die  Abnahme  des  Exsudats,  sondern  durch  eine  Ers^affimg, 
Erlahmung  der  Intercostalmuskeln  und  des  Zwerchfells  bedingt  ist. 

Die  Therapie  dieses  wichtigen  Krankheitfiprocessea  ist  eine 
ganz  einfache:  so  lange  nämlich  die  Fiebererscheinungen  und  der 
echmerz  vorherrschend  sind,  fahren  wir  mit  der  Verabreichung 
dee  Aconit  fort^  schon  am  3.  oder  4.  Tage  der  Krankheit  mindert 
sich  das  Fieber  und  der  Schmerz  läest  nach,  die  Inspiration  wird 
leichter  und  die  Respiration  ist  nicht  mehr  so  flach,  oberflächlich 
und  kurz.  Zur  Beschwichtigung  der  Schmerzen  haben  wir  nie 
eine  Blutentleerung  notbwendig;  wir  suchen  dieselben  theiia  durch 
warme  Oelumschläge,  theils  durch  warme  Kaiaplasmen,  theils  durch 
kalte  Fomente  in  Verbindung  mit  Aconit  zu  besänftigen  und  er- 
reichen uneern  Zweck  vollkommen  ohne  Blutegel,  äne  blutige 
Schropfköpfe,  ohne  Venaesection. 

Sobald  das  Fieber  nachgelassen,  geben  wir,  besonders  wenn 
der  stechende  Schmerz  noch  fortbesteht,  BryoniaB^  l-2stündlich 
in  Auflösung,  oder  wenn  dieselbe  ihre  Wirkung  versagt  Arnica  3.; 
ist  der  stechende  Schmerz  heftig,  geht  derselbe  durch  und  durch 
bis  in  den  Rücken,  uud  hat  er  seinen  Sitz  in  den  In&aclavicular- 
gegenden,  so  reichen  wir  Mercur.  sol.  Hahnem.  3.  Verreib., 
allö  2-3  Stunden  1  Gabe. 

Bei  blutarmen,  ecrophulÖsen,  rbachitischen  oder  zur  Tuberou- 
lose  inclinirteu  Individuen  ist  die  Anwendung  von  Sulph.  6.,  früh 
und  Abends  1  Gabe,  angezeigt.  Gewöhnlich  ist  bei  solchen  Kran- 
ken der  Schmerz  nicht  sehr  heftig,  zieht  sich  aber  in  die  Länge. 

Ist  der  stechende  Schmerz  mit  heftigem  Husten  in  Verbindung, 
welcher  sich  sehr  schwer  löst,  ist  Jedoch  das  Sputum  schleimig, 
nicht  blutstreiflg,  auch  nicht  leimartig  oder  rostgelb,  und  sind  sonst 
keine  physikalischen  Zeichen  der  Pneumonie  vorhanden,  so  reichen 
wir  Squilla  3.  in  Auflösung  l-2stündlich. 

Aufrichtig  müssen  wir  gestehen,  dass  wir  während  der  An- 
wendung dieser  Mittel  viele  Exsudate  schwinden,  und  viele  Ex- 
sudate nicht  schwinden  gesehen  haben. 

Wir  können  keinem  der  genannten  Mittel  entschiedene,  nach- 
weisbare Einwirkungen  auf  das  pleuritiscbe  Exsudat  vindicireii, 
sonst  hätten  wir  während  ihrer  Anwendung  jedesmal  oder  doch 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Exsudate  rasch  zur  Aufsaugung 
gelangen  sehen  müssen.  Viel  entschiedener  ist  die  Wirkung  die- 
ser Mittel  auf  den  pleuritischen  Schmerz,  welcher  unter  ihrem  Ge- 
brauche jedesmal  und  schnell  an  Intensität  nachlässt  und  die 
Anwendung  vou  ßlutentziehungen  oder  Blasenpflastem  ganz  ent- 
behrlich macht. 

Bei  der  Behandlung  pleuritischer  Ergüsse  ist  unser  Hauptau- 
genmerk auf  die  Constitutions Verhältnisse  gerichtet,  unter  welchen 
dieselben  stattgefunden,  oder  welche  dieselben  zur  Folge  haben. 

Waren  duier  die  Kranken  vor  dem  Eintritte  der  Pleuritis 
schwäclilicb ,  anämisch,  von  gracilem  Körperhau,  lebten  dieselben 
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unter  ongünetifeti,  mit  Kummer,  Sorgen  nnd  Entbehiungen  ver- 
bundenen Vernaltnüsen,  waren  sie  oft  schon  krank,  sind  sie  vor- 
züglich zu  Pleuresien  oder  zu  katarrhalischen  Afifectionen  der 
Bronchien,  des  Darmcanals  oder  der  Naseaschleimhaut  iacliuirt, 
ist  eine  erbliche  Anlage  zur  Tuberculose  aus  den  Ananmeaticis 
ersichtlich,  so  achreiten  wir.  sobald  das  Fieber  und  die  Schmerzec 
au&ehört  haben,  zur  metnodischen  Anwendung  solcher  Mittel, 
welche  nach  zahlreichen,  sowohl  von  uns  selbst  als  auch  von  Sei- 
ten der  meisten  homöopathischen  Praktiker  gemachten  Kr&hrun- 
ff«n,  die  Tuberculose  in  ihrer  Anlage  au&ubalten  und  diese 
Constitutionsanomatie  zu  verbessern  im  Stande  sind.  Sulph.  6.-30., 
oder  Calc.  6.-30.,  oder  Jod  3.-6.,  oder  Phosph.  6.  lassen  wir 
zu  1-2  Gaben  täglich  8  Tage  lang  fortbrauchen  und  machen  dann 
eine  3tägige  Pause.  Nach  derselben  wird  entweder  dasselbe  Mit- 
tel auf  meselbe  Weise  fortgesetit,  oder  mit  einem  oder  dem  an- 
dern, z.  B.  Sulph.  mit  CaJc,  oder  Jod  mit  Phosph.  gewechselt. 

Zugleich  aber  sorgen  wir  für  eine  gute,  kränige  Fleischkost:, 
erlauben  den  Kranken  ein  gutes  Bier  oder  gewasserten  Wein, 
empfehlen  ihnen  den  Aufenthalt  auf  dem  Lande,  womöglich  in 
üner  waldigen  G^eud,  und  lassen  die  Kranken  sehr  massige  Be- 
wegung im  Freien  machen,  oder  wo  dies  wegen  eintretender  Kurz- 
athmigkeit  unzulässig  igt,  viel  bei  offenem  Fenster,  womöglich  an 
der  Sonnenseite,  sitzen. 

Sind  die  Kranken  noch  in  den  Kinderjahren,  und  sind  diesel- 
ben zugleich  mit  Affectionen  der  Drüsen,  oder  der  Knochen,  oder 
mit  Hautausschlägen  behaftet,  so  lassen  wir  sie  caeteris  paribus 
Leberthran,  früh  und  Abends  1  Kinderlöffel  voll,  brauchen,  oder 
wir  geben  ihnen  von  Hep.  sulph.  calc  3.  Verreibung  früh  und 
Abends  1  Messerspitze  voll. 

Unter  dem  Gebrauche  dieser  Arzneien  und  bei  Beobachtung 
dieser  diätetischen  Vorechrüten  haben  wir  manche  Kranke,  welche 
bereits  für  verloren  angesehen  wurden,  genesen  gesehen. 

Waren  die  Kranken  vor  dem  Emtntte  der  Pleuritis  gesund, 
wohlaussehend,  kräftig  genährt^  sind  sie  aber  nach  erfolgtem  Er- 
güsse blase,  schwach  und  anämisch  geworden,  sind  die  Lebensver- 
h^tnisse  dieser  Kranken  günstig  und  ist  keine  erbliche  Anlage  zur 
Tuberculose  vorhanden,  so  schreiten  wir,  sobald  die  Kranken  fie- 
ber-  und  schmerzlos  sind,  sogleich  zur  stärkenden  Diät,  wie  wir 
sie  oben  angaben  haben.  Zugleich  verabreichen  wir  bei  vor- 
herrschender Schwäche  China  1.-3.,  bei  vorherrschenden  Erschei- 
nungen der  Anämie  Ferrum  met  1.-2.,  zu  zwei  Gaben  täglich, 
schicken  die  Kranken  aufs  Land,  in  eine  wiesen-  oder  gartenreidie 
Gegend,  wo  sie  den  grössten  Theil  des  Tages  sitzend  oder  herum- 
apazierend  zubringen  müssen.  Stellen  sich  im  Laufe  der  Resorp- 
tionsperiode hydraemieche  Erscheinungen  ein,  so  haben  wir  einen 
Anhaltspunkt  mehr  für  die  Äiiwendung  der  genannten  Mittel, 
welche  m  einem  solchen  Falle  am  besten  abwechselnd  alle  4  Stun- 
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den  zu  Yerabreichen  sind.  Mit  der  Zunahme  der  Kräfte  gewinneD 
die  Kranken  an  beaBerem  Aussehen  und  untenucht  nuin  dieselben 
fleissig,  so  findet  man,  dass  das  Niveau  des  Exsudates  immer  mehr 
und  mehr  fallt,  der  comprimirt  gewesene  Lungenflügel  immer  mehr 
lufthaltig  wird,  die  Oxydation  des  Blutea  in  Folge  der  freieren 
Respiration  immer  besser  von  Statten  geht.  Endlich  wird  die  letzte 
Metamorphose  des  gutartigen  Exsudats  in  Folge  der  bewem  Le- 
beBsenergie  eingeleitet,  und  die  Kranken  genesen  vollständig  von 
ihrer  sehr  schweren  Krankheit. 

Zuweilen  jedoch  gestaltet  sich  der  Verlauf  dieser  Krankheit 
eBXtz  anders.  Nachdem  nämlich  JFieber  und  Schmerz  aufgehört 
haben,  fällt  das  Niveau  des  pleuritischen  Exsudats  um  1-3  Zoll, 
aber  die  Kranken  bleiben  trotz  der  kräftigen  Kost  und  des  stär- 
kenden Getränks,  trotz  China  und  Ferrum  dennoch  blass  und 
hinfällig;  bei  der  geringsten  Anstrengung  werden  sie  kureatbmig, 
bei  der  unbedeutendsten  Veranlassung  stellt  sich  neues  Fieber  und 
Seitenstechen  ein.  Bei  der  Untersuäung  des  Thorax  findet  man 
zwar  keine  Zunahme  des  Exsudates,  aber  auch  keine  Abnahme 
desselben;  es  ist  der  seröse  Äntheil  rasch  resorbirt  worden,  wäh- 
rend der  fibrinöse  gleichsam  als  fremder  Körper  reizend  auf  die 
Lunge  und  Pleura  einwirkt,  bald  ^euritieche,  bald  pneumonische 
Affectionen  hervorbringt,  in  deren  Verlaufe  plötzlich  das  Exsu- 
dat die  Lunge  perforirt  und  mittels  vielen,  anhaltenden,  unauf- 
hörlichen Hustens  herausbefordert  wird.  Das  Sputum  ist  grösa- 
tentheils   sulzig,   röthlich   oder  röthlichbraun  oder  eiterartig;    bei 

fatartiger  Qusuität  desselben  ist  der  Geruch  wie  von  frisch  ge- 
ochtem  Fleische,  der  Geschmack  schwach  gesalzen,  die  Quantität 
beträgt  binnen  24  Stunden  2-4  Pfund.  Aus  der  enormen  Menge 
dieses  Sputums,  sowie  aus  dem  unaufhörlichen  Husten  kann  man 
a  primo  intuitu  auf  das  Vorhandensein  eines  durchgebrochenen 
Empyems  schliessen.  Sind  die  Constitutions-  und  Lebensverhält- 
nisse  des  Kranken  ^nstig,  so  erfolgt  unter  dem  Gebranch  8tär> 
kender  diätetischer  Mittel  grösstcntheils  die  Heilung  zwar  lang- 
sam, aber  vollkommen,  während  bei  schlechten  Constitutions-  und 
Lebensverhältnissen  und  bei  jauchiger,  übelriechender  Beschaffen- 
heit des  Exsudats  nicht  nur  Keine  Besserung  eintritt,  sondern  die 
Kranken  meistens  an  den  Folgen  der  Tuberculose  oder  des  Ma- 
rasmus zu  Grunde  gehen. 

Beim  Durebbruch  des  Empyems  durch  die  Thorazwand  ist 
es  rathsam,  den  sich  bildenden  Abscess  mittels  eines  Traicarts 
bald  zu  entleeren  und  den  Zutritt  der  Luft  mit  der  möglichsten 
Vorsicht  zurückzuhalten,  weil  sich  sonst  sehr  leicht  ein  Fyopneu- 
roothorax  entwickelt,  welcher  gewöhnlich  lethal  ist. 

Unsere  volle  Aufmerksamkeit  verdienen  die  collateralen 
Flnxionserecheinungen,  welche  sich  während  des  Verlaufes 
der  acuten  Pleuritis  mit  abundantem  serös -fibrinösem  Ergüsse  in 
den  verschonten  Lungenabschnitten  häufig  kundgeben.    SieÄ 
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sich  grÖsetentheilB  unter  der  Form  des  acuten  Bronchialkatarrhe, 
steigern  eich  sehen  zur  lobulären  Pneumonie,  müssen  8ber  bei  der 
Behandlung  sehr  berücksichtigt  werden,  weil  sich  leicht  ein  acutes 
LfflQgenÖdem  entwickelt,  welches  sehr  schnell  in  Folge  der  Kohlen- 
säurevei^ftung  zum  Tode  führen  kann.  Die  homöopathische  Be- 
handlung ist  m  dem  Capitel  „Bronchitis^^  aneegeben. 

Treten  bei  lange  bestehenden  pleuritJs^en  Exsudaten  eine 
Abnahme  der  Thätigkeit  der  Arterien  und  in  Folge  derselben  eine 
Steuung  des  venösen  Blutes  in  den  Venen  des  grossen  Kreislaufes, 
Cyanose  und  Hydrops  ein,  mit  -welchen  Erscheinungen  gewöhn- 
lich die  Absonderung  des  Urines  vermindert  ist  und  dereetbe  sehr 
concentrirt  erscheint,  zeigt  sich  Biweiss  oder  Blut  im  Harne,  so 
empfehlen  wir  Arsen.  3.-6.,  Cantharis  3.-6.  oder  Digit.  3.-6.  in 
2-38tündigen  Gaben  zum  innerlichen  Gebrauche,  müssen  aber  ge- 
stehen, düs  der  Erfolg  nur  äusserst  selten  vom  glücklichen  Aus- 
gange gekrönt  wird. 

Die  Paracentese  der  Brust;  welche  hei  acuten  pleuritischeD 
Ergüssen  versucht  wurde,  hat  noch  wenige  glückliclie  Resultate 
geliefert. 

b.  Seonndäre  acute  Pleuritis. 

Diese  kommt  im  Verlaufe  verschiedener  anderer  Krankheiten 
vor,  und  wird  durch  dieselben  grösstentheils  direct  hervorgerufen. 

Aettologle. 

Die  Krankheiten,  in  deren  Verlaufe  die  Pleuritis  am  häufig- 
sten beobachtet  wird,  sind:  Acuter  Gelenksrheumatismus,  Peritoni- 
tis, PuerperaJfieberj  Typhus,  Scharlach,  Pyaemie,  Septiaemie,  Scor- 
bnt,  die  spätem  Stadien  der  Morb.  Brightii,  am  häufigsten  und 
am  ronstantesten  tritt  die  Pleuritis  zur  Pneumonie  und  Tubercu- 
lose.  In  solchen  Fällen  ist  die  Pleuritis  meistens  eine  Folge  der 
krankhaften  Beschaffenheit    des   Blutes,    und   das   Exsudat   oildet 

frösstentheils  wegen  seines  Reichthums  an  Eiterkörperchen  den 
yothorax. 

Auf  mechanischem  Wege  kommen  häufig  Pleuritiden  vor  im 
Verlaufe  von  Fracturen  der  Rippen,  von  Stichwunden,  von  Qoet- 
schui^en  u.  s.  w.;  der  Erguss  ist  in  solchen  Fällen  massenhaft 
und  nbrinreich. 

Femer  begünstigen  die  Entstehung  von  Pleuritis  Entzündun- 
gen der  Nachbarorgane,  welche  sich  von  da  auf  die  Pleura  fort- 
pflanzen, wie  z.  B.  Entzündungen  der  Leher,  der  Milz,  des  Ma- 
gens, des  Pericardiums ,  des  Mediastinums,  der  Rronchialdrüseu, 
des  Oesophagus.  Das  Exsudat  ist  in  solchen  Fällen  reich  an  Se- 
mm  und  wird  nach  Ablauf  der  primären  Krankheit  leicht  resor- 
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fen  aus  der  zerrissenen  Lunge,  aus  dem  Oesophagus,  aus  dem 
ericardium,  Perforation  des  Diaphragmas  in  Folge  von  Absceasen 
der  Leber,  der  Nieren  oder  in  Folge  von  Retroperitone&labscessen, 
apoplektiscbc  Herde  in  der  Lunge,  der  ulcerireude  Brustkrebs, 
Krebs  der  Achseldrüeen  u.  e.  w.,  können  zur  Entstehmig  der  se- 
cuadären  Pleuritis  viel  beitragen.  Das  Exsudat  ist  in  solchen  Fäl- 
len nutritiver  Natur,  spärlich,  reich  an  Fibrin  und  interstitiell,  und 
es  entnickeln  sich  in  dem  jungen  Bindegewebe  sebr  leicht  tuber- 
culÖse  oder  krebsige  Ablagerungen. 

KranlüieltabUd. 

Die  Erscheinungen  der  secundären  Pleuritis  sind  von  jenen 
der  primären  Form  nicht  verschieden.  Oft  sind  die  pleuritiBchen 
Symptome  so  vorherrschend,  dass  die  primäre  Krankheit,  in  deren 
Verlaufe  die  Brustfellentzündung  entsteht,  von  derselben  ganz  zu- 
rückgedrängt wird.  Häufig  geschieht  es,  dass  eine  ziemCch  aus- 
gebreitete Pleuritis  ganz  ohne  Symptome  verläuft,  durch  die  Er- 
scheinungen der  primären  Krankneit  gleichsam  verdeckt  und  nicht 
eher  wahrgenommen  wird,  bis  ein  bedeutender  Grad  von  Dyspnoe 
sich  einstellt,  welcher  eine  genaue  Untersuchung  veranlasst,  durch 
welche  sodann  das  Vorhandensein  der  Pleuritis  constatirt  wird. 
Das  Seitenstechen  der  Tuberculosen  ist  einer  circumscripten  Ent- 
zündung der  Pleura  zuzuschreiben,  welche  an  der  schmerzhaften 
Stelle  grÖsstentheils  ein  nutritives  Exsudat  absetzt,  aus  welchem 
sich  zumeist  frische  Tuberkeln  entwickeln. 
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Der  Verlauf  der  secundären  Pleuritis  ist  grÖsstentheils  abhän- 
ig  von  der  primären  Erkrankung.  Die  Pleuritiden  im  Verlaufe 
[es  Scharlachs,  des  acuten  Gelenksrbeumatismus ,  der  Peritonitis, 
des  Typhus,  des  Puerperalfiebers  etc.,  nehmen  oft  einen  guns^en 
Verlauf,  wenn  die  primären  Krankheiten  günstig  verlaufen.  Tre- 
ten die  Pleuritiden  erst  später  hinzu,  z.  B,  in  der  Reconvalescenz, 
so  machen  dieselben  ihre  Phasen  ganz  selbstständig  durch,  brau- 
eben  aber  zur  Heilung  viel  mehr  Zeit,  weil  sie  einen  herabgekom- 
menen, geschwächten  Organismus  finden,  welcher  die  Metamorphose 
und  Resorption  des  Exsudates  sebr  beeinträchtigt,  oft  auch  zur 
UnmöglichKeit  macht. 

Pleuritiden  im  Verlaufe  des  Typhus,  des  Puerperalfiebers,  der 
Pyaemie  und  Septiaemie  sind  sehr  gefährlich,  letztere  grÖsstentheils 
tÖdtlich.  Auch  die  Pleuritis  im  Verlaufe  der  Morb.  Brightii,  des 
Brustdrüseukrebses  und  der  Tuberculose  nimmt  grÖsstentheils  einen 
tödtlicben  Ausgang,  weil  die  primitive  Krankheit  häufig  zum  Tode 
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f&hrt.  Auch  kömmt  bei  der  Beurtheilmig  der  eecmidär^i  Pleuri- 
tis viel  darauf  an,  ob  dieselbe  ein-  oder  doppetseitig  sei,  ob  sie 
eine  grosse  Ausbreitung  habe,  wie  gross  die  Masse  des  Exsudats, 
und  voD  welcher  Qualität  dasselbe  sei.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle 
geht  die  acute  secundäre  Pleuritis,  wenn  sie  nur  einigermassen 
ausgebreitet  und  das  Exsudat  massenhaft  ist,  in  die  ironische 
Form  über. 

In  Betreff  der  Qualität  der  Exsudate  haben  wir  zu  bemerken, 
dasa  Pleuritiden,  welche  im  Verlaufe  der  Peritonitis,  mag  dieselbe 
aelbstständig  oder  puerperal  sein,  auftreten,  sowie  solche,  welche 
in  Folge  von  Pyaemie,  oder  Ton  Verachwärungeprocessen  benach- 
barter Organe,  oder  von  Perforation  von  Abscessen  mit  Entleerung 
des  Eiters  in  die  Pleurahöhle  entstehen,  ein  eitriges,  mitunt«r 
auch  ein  jauchiges  Exsudat  liefern.  Bei  septischen  Zustanden  trifil 
man  grösstentheds  ein  jauchiges,  mitunter  auch  ein  hämorrhagisches 
Exsudat,  letzteres  vorzüglich  beim  Scorbut. 

Eitrige  Ergi^e  kommen  nie  vollständig  zur  Resorption;  gröss- 
tentheils  ourcnbrecben  sie  entweder  die  Lunge  oder  die  Thorax- 
wand, in  welchem  Falle  sie  auch  zur  Heilung  kommen  können, 
oder  sie  machen  einen  Durchbrucb  in  benachbarte  Organe,  wo  sie 
absolut  lethal  verlaufen. 

Jauchige  Exsudate  führen,  auch  wenn  sie  nach  Aussen  durch- 
brechen, grösetentheils  zum  Tode. 


Therapie. 

Jene  Brustfellentzündungen,  welche  im  Verlaufe  acuter  Krank- 
heit«procesBe  auftreten,  erfordern  dieselbe  Behandlung,  wie  wir  sie 
bei  der  acuten  primären  Pleuritis  angegeben  haben. 

Pleuritiden  in  Folge  von  mechanischen  oder  traumatischen  Ur- 
sachen bessern  sich  auf  die  Anwendung  von  Arnica  3.  innerlich, 
während  man  auch  äusserlicb  dasselbe  Mittel  in  Form  von  kalten 
Fomenten  im  Verhaltniss  von  1:16  anwenden  lässt  (dr.  j  ad  unc.  jj 
aq.  fönt.) 

Die  Pleuritis,  welche  in  Begleitung  oder  in  Folge  chronischer 
Krankheitsprocesse  auftritt,  ist  selten  so  helliger  Art,  dass  sie  die 
Anwendung  von  Aconit  erfordern  möchte.  Meistens  werden  die 
Schmerzen  durch  Biyon.  3.  oder  Sulph.  6.  beschwichtigt,  worauf 
unser  vorzügliches  Augenmerk  auf  die  primäre  Krankheit  und  auf 
den  Zustand  der  Kräfte  gerichtet  sein  muss. 

Eitrige  Exsudate  sind  grösstentheils  mit  grossem  Kräftever- 
luste  verbunden  und  erforaem  sehr  zeitig  die  Anwendung  von 
China  1.-3.;  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  wir  zugleich  für  eine 
zweckmässige,  leicht  verdauliche  und  kräftigende  Nahrung  Sorge 
tragen.  Selbst  beim  Durchbruch  des  Pyothorax  durch  die  Lunge 
oder  durch  die  Thoraxwand  wenden  wir  dieselbe  Heilmethode  an. 
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Jauchige  und  hämoTrhagiflche  Exsudate  bringen  sehr  oft  in 
ihrer  corrosiven  Eigenschaft  bald  Intercostal-,  bald  Bra- 
...  - ',  bald  Lumbalneuralgieen  hervor,  welche  so  heftig  zu  sein 
pflegen,  dase  sie  nur  mitteb  grober  Gaben  von  narkotisciien  Mit- 
teln, wie  z.  B,  Cannab.  indica,  Atrop.  sulph.  oder  Morph,  be- 
schwichtigt werden  können.  Wir  kennen  bisher  kein  ▼erläasliohes 
Verfahren,  welches  die  Resorption  solcher  Exsudate  schnell  und 
sicher  zu  Stande  bringt.  Wir  haben  in  solchen  Fallen  Are.  3.-6.-30., 
China  3.-6.-30.,  Kreosot  3.-6.-30.,  Camphora  3.-6.  versucht, 
haben  aber  keinen  entschiedeaea  Erfolg  beohachtet. 

Anämische  Zustände  während  des  Verlaufs  eitriger  Ergüsse 
erfordern  die  Anwendung  von  Ferr.  met.  1.,  in  Verbindung  mit 
stärkender  Diät. 

Bricht  ein  jauchiges  Exsudat  durch  die  Lunge  oder  durch 
die  Thoraxwand  durch,  so  verbreitet  es  einen  sehr  penetranten  und 
ekligeo  Gestank.  In  einem  solchen  Falle  hat  man  dafür  Sorge 
zu  tragen,  damit  die  Umgebung  des  Kranken  in  Folge  der  Ein- 
athmung  der  gleichsam  verpesteten  Luft  keinen  Nachtheil  erleide. 
Zu  diesem  Behufe  ist  es  nothwendig,  eine  immerwährende  Lüftung 
im  Krankenzimmer  zu  unterhalten,  fleissige  Eäucheningen  mit  Es- 
sig oder  Waohholderbeereu  vorzunehmen,  den  Mund  des  Kranken 
öfters  mit  einer  Kreosotlösung  von  10  Tropfen  auf  1  Unze  aq. 
dest.  ausspülen,  und  die  etwaige  Wunde  am  Thorax  mit  einer  um 
das  Doppelte  stärkern  Lösung  von  Kreosot  verbinden  zu  lassen. 


a  COiroiüBohe  Pleuritis. 

So  nennen  wir  eine  Pleuritis,  welche  bereits  seit  vielen  (mehr 
als  sechs)  Wochen  besteht;  sie  ist  ein  aus  der  acuten  Pleuritis 
sich  fortspinnender  Process  und  ist  immer  secundär. 

Sie  kommt  in  allen  anatomischen  Formen  vor,  wie  die  acute 
Pleuritis,  ein-  oder  auch  doppelseitig,  frei  oder  abgesackt,  serös, 
pnrnlent,  jauchig  und  hämorrhagisch. 

Das  Exsudat  der  chronischen  Pleuritis  ist  im  Allgemeinen 
nicht  massenhaft,  meist  aus  Eiter  bestehend,  dem  nicht  selten 
Blut  beigemengt  ist,  wie  bei  Scorbut,  Sepsis  etc.  Oft  geht  der 
entzändliche  Process  von  der  Pleura  costarum  auf  das  subseröse 
Ze%ewebe  oder  auf  die  Thoraxmuskeln  über.  Diese  werden  von 
der  Flüssigkeit  durchtränkt,  erschlafien,  degeneriren  fettig,  werden 
endlich  atrophisch. 


Aetlologlc. 

Wird  das  durch  die  acute  Pleuritis  entstandene  Exsudat  »i^^ 
resorlürt,  oder  zieht  sich  die  Resorption  in  die  Länge,  oder  wi™ 
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das  schoD  bestehende  Exsudat  durch  neu  hinzukommende  pleu- 
ritische  Entzündungen  vermehrt,  so  wird  aus  der  acuten  Pleuritis 
eine  chroaisch& 

Die  Ursachen  der  gestörten  oder  mangelhaften  oder  ungenü- 
genden Resorption  liegen  theils  in  krankhaften  Constitutions-  oder 
in  anderen  Krankheit» Verhältnissen,  theils  in  der  Qualität  des 
Exsudates,  theils  in  der  Pleura,  theils  darin,  dass  das  Exsudat 
zwar  theüweise  resorbirtj  aber  durch  neues  wieder  ersetzt  wird. 

Tuherculose,  Rhachitis,  Scrophulose,  hohe  Grade  von  Anämie, 
Erschöpfung  der  Kräfte,  Caries,  Scorbnt,  Krebs,  Pyiwaie  und 
Sepsis  sind  Anomalien,  welche  oft  der  vollkommenen  Resorption 
der  pleuritischen  ErEÜsse  hinderlich  sind. 

Armuth  an  serösen,  und  Ueberschuss  an  fibrinhaltigen  Be- 
standtheilen  der  Exsudate  bedingen  eine  im  An&ng  rasch  vor  sich 

fehende,  später  aber  dot  langsam  verlaufende  oder  ganz  stehen 
leibende  f^eorption.  Der  seröse  Theil  wird  nämlich  rasch  reaor- 
birt,  während  der  fibrinreiche  sich  immer  mehr  eindickt  und  in 
Eiter  verwandelt  Erlangt  dieser  keine  corrosive  Eigenschaft,  so 
Hackt  er  eich  ab,  und  kann  als  abgesacktes  Exsudat  viele  Jahre 
fortbestehen.  Endlich  wird  auch  von  diesem  noch  der  flüssige 
Theil  resorhirt,  der  Eiter  dickt  sich  ein,  und  verwandelt  sich  in 
eine  kreidige  oder  käsige  Masse,  welche  das  Fortbestehen  des  In- 
dividuums fast  gar  nicht  mehr  beeinträchtigt. 

Ist  der  Eiter  oorrosiv,  jauchig,  oder  hämorrhagisch,  so  wirkt 
derselbe  als  scharfes  Agens  immerwährend  krankmachend  auf  die 
ohnehin  schon  kranke  Pleura,  und  erzeugt  eine  Reihe  von  Brust- 
fellentzündungen, welche  zwar  kurz  verlaufen,  aber  immer  frische, 
wenn  auch  nur  geringe  Exsudate  absetzen,  wodurch  der  ursprüng- 
liche Heilungsprocess  noch  mehr  gestört  wird. 

Auch  die  Pleura  selbst  kann  ein  Hinderaiss  der  Resorption 
bilden,  wenn  nämlich  sowohl  die  Pleura  costanim,  als  auch  die 
Pleura  pulmonum  mit  dicken  Faserstoff  lagen  bedeckt  ist,  wodurch 
die  Resorption  nur  äusserst  schwer  oder  auch  gar  nicht  stattfin- 
den kann. 

KrankheHsbUd. 

Constante  Zeichen  der  chronischen  Pleuritis  sind:  ein  gewis- 
äor  höherer  oder  niedriger  Grad  von  Dj^pnoe,  besonders  bei  Be- 
wegung, Treppensteigen,  zu  weicher  sich  zuweilen  stechende 
Scomerzen  an  einer  fixen  oder  vagen  Stelle  der  Brust  gesellen, 
nach  ruhigem  Verhalten  aber  wieder  versehwinden;  ein  gewisser 
Grad  von  Einziehung  der  Intercostalräume  an  der  kranken  Seite, 
ungleiche  Excursionen  beider  Thoraxhälften  während  der  tiefen 
Inspiration.  Die  Theilnahme  des  ürganismus  beurkundet  sich 
dunih  Aiümie,  Abmagerung,  kleinen,  schwachen  und  beachleunig- 
tea  Pols,  Vermindernng  des  Appetits. 
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Ist  Eiterresorption  bereits  eingetreten,  ao  fehlt. ee  auch  an 
Fieberezacerbationen  nicht,  welche  jeden  Abend  eintreten  und  vom 
hektischen  Fieber  sich  dadurch  anterecheiden,  dasa  der  nächtliche 
Schweies  und  die  Diarrhöen  fehlen. 

Die  physikalischen  Zeichen  sind  dieselben,  wie  ^e  bei  der 
acuten,  primären  Pleuritis  ansegeben  sind. 

Breitet  sich  die  Entzündung  auf  das  snbeeröse  Zellgewebe 
des  Thorax  oder  auf  die  Thoraxmuskeln  aus,  so  entstehen  in  der 
Regel  Oedeme  an  diesen  Stellen. 

Die  Perforationen  sind  von  denselben  Symptomen  begleitet, 
welche  wir  bereits  bei  der  secundären  Pleuritis  angeführt  oabra. 


Terlaaf,  Ausgang,  Prognoae. 

Bä  g&nstigen  Constitutions-  und  LebensTerhälüüsaen  kann 
ein  chronisches  Exsudat  nach  und  nach,  manchmal  erst  noch  vie- 
len Monaten,  znr  Kesorption  gelangen,  in  welchem  Falle  die  Hei- 
lung durch  Einziehung  des  Thorax  sidi  kundgibt.  Hierbei  dehnt 
sich  im  Verlaufe  der  Resorption  die  Lunge  wieder  mehr  aus,  und 
die  Respiration  wird  freier.  Dauert  der  Heilungsprocess  gar  zu 
lange,  so  erleidet  oft  der  comprimirte  Ijungentheü  in  Folge  von 
Verödung  oder  von  Pseudomembranen  eine  solche  D^eneration, 
dass  sie  zur  Ausdehnung  gar  nicht  mehr  geeignet  erscheint. 

Bei  ungünstigen  Constitutions-  und  Jjebensverhältnissen  ist 
der  Verlauf  und  die  Prognose  ungünstig,  denn  grösstentheils  er- 
folgt der  Tod  durch  Marasmus  oder  Tubercnlose. 


ThMvple. 

Auch  in  dieser  Kraokheitsform  sind  wir  nic^t  im  Stande,  ein 
verlässliches  Verfahren  anzugeben,  die  pleuriüschen  Exsudate 
schnell  und  sicher  zur  Resorption  zu  bringen. 

Weil  in  solchen  F^len  die  Exsudate  meistens  eitrig  sind, 
haben  wir  uns  bemüht,  mittels  Calc.  6.-30.,  Sil.  6.-30.,  Gra- 
phites 6.-30.,  mit  Sulph.  6.-B0.,  mit  Thuja  6.-30.  ein  günstiges 
Resultat  cu  erzielen.  Der  Erfolg  jedoch  war  grösatenäeils  ein 
langsamer,  nicht  entschiedener,  menr  dureh  die  Zeit,  als  durch 
die  verabreichten  Mittel  bediogt.  Jedoch  hat  unsere  Behandlungs- 
weise  den  grossen  Vortheil,  dass  die  Kranken  während  derselben 
nicht  noch  mehr  herabkommen  und  dass  wir  sie  länger  beim  Leben 
erhalten,  als  wenn  stürmische,  drastische  Eingriffe  stattfinden. 

Ln  Allgemeinen  gelten  hier  dieselben  Regeln,  welche  wir  bei 
der  primären  und  secundären  Pleuritis  angegeben  haben.  Die 
grösste  Rücksicht  verdienen  die  Verhältnisse  der  Constitution. 
Sind   diese  gut,    so   ist  der  Erfolg  der  Behandlung  grÖastentbeilß 
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ein  gater;  find  diese  Bchlpx;fat,  so  suche  hud  üie  mit  den  dort 
angegebenen  Mitteln  za  Terbessem.  Gelingt  dies  nicht,  eo  ist  der 
Erfolg  mehr  als  zweifelhaft.  * 

Ist  die  eine  oder  die  andere  Seite  des  Thorax  sehr  ausgedehnt, 
tritt  in  Folge  des  massenhaften  Exsudates  grosse,  lebensge^hrlicbe 
Dyspnoe  ein,  welche  den  Kranken  zu  ersticken  droht,  nimmt  trotz 
aller  Behandlung  das  Exsudat  nicht  nur  nicht  ab,  sondern  sogar 
zu,  ist  der  Kranke  sehr  herabgekommen,  sind  die  Lebenskräfte 
erschöpft  und  ist  Gefahr  vorhanden,  dass  das  Empyem  oder  der 
Pyothorax  nach  Innen  durchbricht  und  augenblickliche  Lebens- 
ge&hr  berrorbringt,  so  erfordert  die  Indicatio  vitalis,  dass  die 
Paracenteee  der  Brust  ▼orgenommeQ  werde. 

Sammelt  das  Exsudat  sich  wieder  an,  und  bringt  es  wieder 
lebensgefährliche  Erscheinungen  hervor,  so  muss  die  Operation 
wiederholt  werden.  Erneuert  sich  nach  2  —  3maliger  Function 
immer  wieder  das  Exsudat,  so  ist  es  besser,  eine  Fistel  anzulegen, 
um  aus  derselben  den  Eiter  von  Zeit  zu  Zeit  entleeren  zu  können. 

Sind  die  Kranken  bei  kräftiger,  guter  Constitution,  gutem 
Allgemeinbefinden,  von  jugendlichem  oder  mittlerem  Alter,  leben 
sie  in  guten  LebensvernaltniBsen,  sind  sie  frei  von  unheilbaren 
oder  vererbten  Krankheiten,  so  kann  eine  Heilung  erfolgen,  die- 
selbe bleibt  jedoch  meist  nur  unvollständig. 


2.  PBenmothom. 

Luftansammlung  im  Brustfellraum. 
Anatomische  Charaktere. 

Enthält  die  Pleurahöhle  blos  Lufl,  was  nur  äusserst  selten 
der  Fall  ist,  und  keine  Flüssigkeit,  so  sprechen  wir  von  einem 
Pneumothorax;  ist  aber  Lull  und  Fluiaum  im  Brustfellraume 
vorhanden,  so  sprechen  wir,  je  nach  der  eitrigen,  blutieen,  oder 
wässr^eu  Beschaffenheit  des  Fiuidums,  von  einem  Fvo-,  Haemo- 
oder  Hydropneumothorax.  In  den  meisten  Fällen  sind  Luft 
und  Fl&ss^keit  zusammen  vorhanden. 

Den  I^ewnothorax,  mag  derselbe  mit  oder  ohne  Fluidum 
vorhanden  sein,  charakterisirt  die  enorme  Ausdehnung  einer  oder 
der  andern  Thoraxhälfte  mit  verstrichenen  oder  hervorgewölbten 
Intercostalräumen ,  wobei  das  Herz  und  Mediastinum  verdrängt, 
Leber  und  Milz  tief  herab  dislocirt  und  das  Zwerchfell  nach  Unten 
hervOTgewölbt  erscheint.  Die  in  der  Brusthöhle  enthaltene  Lufl 
besteht  grösstentheils  aus  Kohlensäure  und  Stickstoff  und  enthält 
nur  wenig  Sauerstoff.  Bei  jauchiger  Zersetznug  ist  auch  Schwe- 
felwasserstoff Torhaoden. 
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Die  Longe  liegt  meist  völlig  luftleer  und  auf  ein  sehr  kleines 
Volumen  reducirt  aeben  der  Wirbelsäule.  In  den  meisten  FäJlen 
entwickelt  sich  in  Folge  des  Eindringens  ▼€□  Luft  in  die  Brust- 
höhle eine  Pleuritis  mit  serös-fibrinösem  oder  eitriffem  Exsudate, 
dessen  Menge  um  so  grosser  ist,  je  länger  der  Pneumothorax 
besteht. 

Die  Luftanaammlung  kann  abgesackt  oder  allgemein  sein;  im 
ersteren  Falle  kann  sie  auch  mit  Einziehung  des  Thorax  vor- 
kommen. 

Aettologle. 

Am  häufigsten  entsteht  der  Pnenmodiorax  durch  Continui- 
tätsstörungen  der  Lungenpleura  oder  der  Thoraxwaud. 

Die  Pleura  wird  am  häu^sten  zerstört  durch  oberflächlich 
gelegene  Cavemen,  welche  am  meisten  bei  der  infiltrirten  Tuber- 
oulose  vorkommen;  durch  circumscripten  oder  diffusen  Lmngen- 
brand,  durch  Äbecesae  in  der  Lunge,  durch  Apoplexie  der  Lunge, 
durch  Ruptur  emphysematisch  au^edehnter  Lungenalveolen,  durch 
Durchbruch  eines  Empyems  in  die  Lunge,  in  den  seltenstea  Fallen 
durch  Perforation  des  Zwerchfells  vom  Magen  ausgebend,  durch 
Perforation  der  Pleura  von  Seite  des  Oesophagus  in  Folge  kreb- 
siger oder  anderer  Verscbwärungsprocesse. 

Verletzungen  der  Thoraxwaiia  durch  penetrirende  Bruatwnu- 
den,  durch  ßippenbrüche,  durch  die  Paracentese,  der  spontane 
Durchbrucb  des  Empyems  nach  Aussen  fuhren  häufig  Pneumo- 
thorax herbei 

Endlich  darf  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  sich  aus 
einem  zersetzten  pleuritischen  Exsudate  Gas  entwickeln  und  somit 
aus  einem  Pyothoraz  ein  Pneumothorax  entstehen  könne. 


Krankhettsblld. 

Der  Eintritt  von  Luft  in  die  Pleurahöhle  kommt  oft  mitten 
im  Verlaufe  eines  andern  Krankbeitsprocesses  plötzlich;  die  Kran- 
ken fühlen  fast  den  Moment  der  Perforation,  indem  sie  das  Oe- 
fübl  haben,  als  wenn  in  der  Brust  etwas  platze.  Zugleich  werden 
dieselben  von  einer  schnell  wachsenden,  mit  der  nöchsten  Er- 
stickungsangBt  verbundenen  Dyspnoe  befallen,  sind  sehr  hinfällig, 
können  nur  aufrecht  sitzen  oder  auf  der  kranken  Seite  liegen. 

In  den  meisten  Fällen  ist  die  Dyspnoe  mit  stechenden  oder 
brennenden  Schmerzen  verbunden,  welcne  den  B^nn  der  conse- 
cutiven  Pleuritis  anzeigen. 

Je  grösser  die  Dyspnoe  ist,  desto  mehr  werden  die  Kranken 
cyanotisch,  es  stellt  sicn  kalter  Schwetss  am  Kopfe  und  an  den 
kalten  Extremitäten  ein,  der  Puls  wird  schwach  und  fadenförmig. 
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die  UrinsecretioD  uoterdrückt;  nicht  selten  weräeti  die  Kr&oken 
im  Gesichte  und  an  den  Extremitäten  ödematös,  es  stellen  sich 
Zeichen  eines  allgemeinen  Collapsus  ein,  und  sie  gehen  oft  in  we- 
nigen Stunden,  oft  erst  nach  Ta^en  oder  Wochen  zu  Grunde. 

Perforationen  der  Pleura  iu  Folge  eines  EoipyemB  oder  in 
Folge  von  Verletzungen  kommen  selten  mit  so  hochgradigen  Er- 
achemuagen  vor. 

Die  schlimmsten  Zufälle  entstehen  durch  Tuberculose,  durch 
Lungenbrand,  durch  Ruptur  der  Lungenalveolen ,  sowie  durch 
Perforation  der  Pleura  in  Folge  von  carcinomatösen  Verscbwärungen. 

Die  Diagnose  ist  nur  durch  die  physikalische  Untersu- 
chung möghch.  Wie  schon  oben  erwähnt,  ist  eine  Thoraxhälfte 
viel  umfangreicher,  bedeutend  conveser,  die  Zwischenrippenräumc 
sind  verstrichen  oder  herTorgetrieben,  und  bleiben  beim  Athmen 
unbeweglich.  Durch  die  Ptdpatioo  fühlt  man  kein  Vibriren  der 
Stimme  oder  des  Athmens  (Pectoralfremitus) ;  die  Leber  oder  die 
Milz  findet  man  hinabgedrängt,  das  Herz  dislocirt,  bei  linksseiti- 
gem Pneumothorax  nach  rechts  in  die  Sternallinie,  häufig  ganz 
auf  die  rechte  Seite  verschoben. 

Bei  der  Percuasion  hört  man,  soweit  Luft  im  Thorax  vorhan- 
den ist,  einen  vollen,  hellen,  tympanitischen,  von  metallischem 
Klange  begleiteten  Schall;  bei  grosser  Spannung  der  Thoraxwand 
ist  derselbe  nicht  tympanitiech ;  der  metallische  Klang  ist  dentli- 
cber  zu  hören,  wenn  man  beim  Percutiren  zugleich  auscuttirt. 
An  der  Stelle,  wo  die  comprimirte  Lunge  sich  befindet  (hinten 
und  obeD\  ist  der  Schall  gedämpft;  sobald  äüssiges  Exsudat  sich 
gebildet  uat,  hört  man  an  den  abBcbüssigen  Stellen  der  Thorax- 
fiälfte  einen  dumpfen  und  leeren  Percussionsschall ,  welcher  nach 
und  nach  zunimmt,  und  die  Eigenthümlichkeit  zeigt,  daea  er  mit 
Verändening  der  Lage  des  Kranken  sofort  auch  seinen  Platz 
wechselt 

Beim  Auscultiren  hört  man  an  der  vordem  Seite  des  Thorax 
kein  Athmungsgeräusch ,  welche  Erscheinung  bei  dem  vollen  und 
hellen  Percussionston  höchst  charakteristisch  ist;  meistens  hört 
man  beim  Sprechen  des  Kranken,  beim  Husten,  Räuspern,  manch- 
mal beim  tiefen  Athmen  den  amphoriechen  Wiederhall  oder  das 
metallische  EJingen.  An  der  SteDe  der  comprimirten  Lunge  hört 
man  oft   bronchiales  Athmen,    Bronchophonie  oder  unbestimmtes 


Ist  gleichzeitig  Luft  und  Flüssigkeit  im  Thorax  vorhanden, 
so  hört  man,  wenn  man  den  Kranken  schüttelt,  oder  wenn  der- 
selbe sich  schaell  aufrichtet  oder  niederlegt,  ein  deutliches  metalli- 
sches Plätschern,  als  wenn  Wasser  in  emer  halbgefüllten  Flasche 
geschüttelt  würde. 

Eben  so  hört  man  manchmal,  wenn  sich  der  Kranke  aufsetzt, 
Tropfen  fallen  mit  metallischem  Klang. 
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Ein  abgesackter  Pneumothorax  kömmt  aelten  vor,  und  ent- 
gteht  nur  in  abgeBchlossenea  Exsudaten,  wie  bei  der  Tuberculoee, 
oder  wenn  der  Durchbrach  der  Pleura  in  einem  durch  Adlüsionen 
abgeschlossenen  Baume  stattfindet  Der  tympanitisohe  und  helle 
Percussionaschall,  der  amphortsche  WiederJhall  und  das  metallische 
KÜDgen  sind  hier  auf  einen  genau  begrenzten  Kaum  des  Thorax 
beschränkt. 


DUr<n«iizlaI-Dla^afle. 

Beim  ersten  Anblick  kann  PQeumothuraz  mit  Emphysem 
verwechselt  werden;  jedoch  die  schnelle  Entstehung  der  Dyspnoe 
beim  Pneumothoras,  die  höchst  allmählich  sich  entwickelnde  beim 
EmphyBem  läset  keinen  Zweifel  übrig.  In  zweifelhaften  Fällen 
sind  folgende  Unterscheidungsmerkmale  wichtig:  das  Emphysem 
ist  meist  doppelseitig  und  erweitert  beide  Thoraznälften,  der  Pneu- 
mothorax ist  grösstentheils  nur  einseitig,  und  erweitert  nur  eine 
Thoraxseite.  Beim  Emphysem  sind  die  Intercoatalräume  verstri- 
chen, während  sie  beim  Pneumothorax  hervoi^wölbt  sind. 

Beim  Emphysem  iat  der  Pectoralfremitus  zu  fühlen,  während 
er  beim  Pneumothorax  fehlt;  beim  Emphysem  hört  man  vesicula- 
res  Athmen  oder  bronchitische  Basselgeräuscbe,  beim  Pneumothorax 
hört  man  nie  vesiculäres  Athmen,  aber  fast  immer  metallisches 
Klingen;  die  Dyspnoe  ist  beim  Emphysem  anfallaweise,  beim 
Pneumothorax  stets  zunehmend. 

Von  grossen,  leeren,  oberfiächlichen  tuberculösen  oder  bran- 
digen Cavernen,  oder  von  grossen,  oberflächlichen  Abaceas- 
hohlen  unteracheidet  sich  der  Pneumothorax  durch  folgende 
Merkniale:  oberhalb  jener  Cavernen  oder  Äbscesshöhlen  ist  der 
Thorax  eingesunken  oder  eingezogen,  oberhalb  eines  Pneumothorax 
ist  der  Thorax  immer  erweitert;  Dei  Cavernen  oder  Äbscesshöhlen 
sind  die  Nachbarorgane  nicht  dialocirt,  während  sie  beim  Pneumo- 
thorax meistens  verdrängt  sind;  bei  Cavernen  oder  Äbscesshöhlen 
ist  der  Pectoral&emitus  vorhanden,  oft  sogar  verstärkt,  beim 
Pneumothorax  fehlt  derselbe  guiz. 


Tcrlanf,  Ansgan^  Prognos«. 

Mit  dem  vermehrten  Luflsintritt  ateigern  sich  alle  Syniptome, 
so  daas  der  Kranke  in  wenigen  Stunden  oder  Tagen  zu  Grunde 
gebt  Wo  die  Erscheinungen  sich  bald  mildern,  bald  wieder  zu- 
nehmen, kann  das  Leben  längere  Zeit  erbalten  werden.  Verklebt 
sich  die  Perforationsöffnung  mittels  adhäsiver  Entzündung,  so  kann 
die  Luft  resorbirt  werden  und  theilweise  Genesung  eintreten;  e» 
bleibt  dann  das  Empyem  mit  seinen  Folgezuständen  zurück.    Der 
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trsumatisclie  Pneumotliorai  verläuft  oft  unter  gänsügen  ßrschei- 
nungen  und  läset  auch  eine  günstige  Prognose  zu.  Tritt  Pneomo- 
Üiorax  zu  hochgradigem,  bilateralen  Emphysem,  so  ist  oft  der 
töddiche  Ausgang  sehr  rasch. 

Zuweilen  bricht  im  Verlaufe  eines  Pneumothorax  der  Eiter 
nach  Aussen  durch,  und  bildet  ein  subcutanes  Emphysem;  durch 
verschiedene  Lagerung  des  Kranken  kann  mau  diese  Abacesshöhle 
bald  mit  Eiter,  Bald  mit  Lnft  füllen. 

Am  häufigsten  hängt  die  Prognose  davon  ab,  ob  die  Pprfo- 
rationsstelle  sich  verschBesst,  und  dadurch  der  Eintritt  der  Luft 
versperrt  vrird,  oder  nicht. 

Therapie. 

Die  Behandlung  ist  eine  symptomatische. 

Wird  bei  der  traumatischen  Form  des  Pneumothorax  die  com- 
primirte  Liunge  hochgradig  hyperämisch,  eo  dass  sie  nur  unvoll- 
ständig functioniren  kann,  ist  der  Kranke  kräftig  und  von  gutem 
Aussehen,  so  reichen  wir  Aconit.  3.,  durch  welches  Mittel  wir  den 
Aderlass  vollkommen  entbehrlich  machen. 

Bei  brennenden  Schmerzen  in  der  Brust  mit  gleichzeitigem 
CoUapsus,  Kälte  der  Extremitäten  und  hohem  Grade  von  Dyspnoe 
reichen  wir  Arsen.  3. 

Bei  stechenden  Schmerzen  in  Folge  einer  beginnenden  Pleu- 
ritis geben  wir  Bryon.  3.  oder  Arn.  3.;  zugleich  lassen  vrir  kalte, 
oder  wenn  diese  nicht  vertragen  werden,  lauwarme  Fomente  auf 
die  Brust  machen,  oder  wir  lassen  bei  sehr  hochgradigen  Schmer- 
zen, wenn  dieselben  mit  den  obengenannten  Mitteln  nicht  zu  be- 
schwichtigen sind,  Chloroformöl  (1  Dr.  Chlorof.,  2  Dr.  Ol.  de 
Provence)  in  die  Brust  einreiben,  oder'  wir  lassen,  wenn  die 
Djmpnoe  es  zulässt,  anhaltend  an  Chloroform  riechen:  Sind  auch 
diese  Mittel  nicht  im  Stande,  die  Schmerzen  zu  lindem  und  den 
Kranken  Rnhe  zu  verschaffen,  dann  bleibt  nichts  anderes  übrig, 
als  ihnen  ^-1  Crran  Extr.  Cannab.  indic  oder  Morph.  1.  zu  ver- 
abreichen. 

Ist  die  Gasansammlung  so  übermässig,  dass  auch  die  Longe 
der  gesunden  Seite  durch  Verdrängung  des  Mediastinums  in  ihrer 
Function  beeinträchtigt  erscheint,  ist  die  Dyspnoe  so  hochgradig, 
dass  Asphyxie  einzutreten  droht,  dann  bleibt  nichts  anderes  übrig, 
als  mittels  eines  feinen  Troicarts  die  Function  des  Thorax  vor- 
zunehmen, welche  in  einem  solchen  Falle  nur  als  Palliativum  zu 
betrachten  ist. 

Kömmt  der  Pneumothorax  zur  allmahlicheD  Kesorption,  so 
bleibt  natürlich  das  pleuritische  Exsudat  zurück,  welclies  nach  den 
bei  der  Pleuritis  angegebenen  Grundsätzen  zu  behandeln  ist. 
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3.  Hf  dnthOTax,  Brustwassersaclit. 

Die  Ansammlimg  von  bydropischer  Flüssigkeit  im  Brustfell- 
ranme  ohne  ircend  einen  E^ntzündungsprocess,  sondern  bedingt 
durch  andere,  oestebende  KrankbeitsproceaBe,  welche  h^dropische 
Affectionen  znr  Folge  haben,  stellt  diese  Krankheitsform  dar. 
Sie  ist  immer  nur  das  Symptom  einer  andern  Krankheit,  ist  meist 
beiderseitig,  wobei  in  der  R^;el  in  einer  Pleurahöhle  mehr  Serum 
vorhanden  ist,  als  in  der  anderB, 


AnatomlMhe  fJiarakt^«. 

Die  in  den  Pleurahöhlen  angesammelte  Flüssigkeit  stellt  ein 
klares,  gelbliches  oder  grünliches,  durch  beigemengte  geringe  Blut- 
quantitäten auch  rötbliches  Serum  dar,  welches  dem  BRttserum 
mehr  oder  weniger  ähnlich  ist.  Es  enthält  niemals  Fibrinnieder- 
schläge, wie  bei  der  Pleuritis,  und  ist  reich  an  Albnmen.  Die 
Pleura  erscheint  blass  und  getrübt,  ohne  Spur  von  Entzündung, 
das  snbpleurale  Zellgewebe  ist  häufig  aufgequollen.  Die  Lunge 
ist  bei  starkem  Ergüssen  nach  der  Wirbelsäule  hin  verdrängt  und 
comprimirt,  in  den  meisten  Fällen  zugleich  ödematös.  Die  Tbo- 
raxwände  sind  ausgedehnt,  aber  nie  in  einem  solchen  Grade,  wie 
bei  der  Pleuritis;  auch  die  Verdrängung  der  Organe  ist  nie  be- 
deutend. Der  Hydrothorax  ist  selten,  sondern  nur  dann  abgekap- 
selt, wenn  alte  Adhäsionen  vorhanden  sind,  zwischen  welchen  der 
früher  dagewesene  Giter  veischwunden,  tmd  hydropische  Flüssig- 
keit traussudirt  ist. 


Aettologl«. 

Der  Hydrothorax  entsteht  entweder  in  Folge  einer  venösen 
Hyperämie,  bedingt  durch  gehemmten  Abfluss  des  Blutes  aus 
dem  rechten  Herzen,  und  durch  Ueberiüllung  der  Venen,  welche 
in  das  rechte  Herz  fahren,  wie  wir  diess'am  häufigsten  bei  Em- 
physem, Lungencirrhose,  bei  vielen  Herzkrankheiten,  besonders 
bei  der  Stenose  und  InsufBcieuz  der  Mitralis  etc.  beobachten  — 
oder  in  Folge  einer  krankhaften  Verdünnung  des  Blutes, 
der  Hydrämie,  durch  welche  bei  normaler  Füllung  der  Venen  eine 
vermehrte  Transsudation  erfolgt,  wie  z.  B.  bei  Morb.  Brigbtü, 
beim  chron.  Milztumor,  bei  Leberatrophie,  bei  hochgradiger  Anä- 
mie, bei  Intermittenskacbexie  u.  s.  w.  In  solchen  Fällen  pflegt  in 
der  Reihe  anderer  hydropischer  Erscheinungen  (Anasarca,  Ascites) 
der  Hydrothorax  am  spatesten  einzutreten. 

Kmfk>,  dl*  boa.  TbBipla.  }S 
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Krankbaiten  d«  Pleun. 


KrankbeHaUld. 


Bei  jener  Form  des  Hydrothorax,  welche  in  Folge  von  renöser 
Hyperämie  enteteht,  atao  bei  Lungen-  and  HerzkraokkeitCD,  ist 
immer  ein  gewisBer  Grad  von  Dyspaoe  vorlurrscbend,  welche  i>it 
den  iieiehen  der  venösen  Ueberitulung  lange  zu  bestebea  pflegt, 
bevor  es  zur  serösen  Traasäudation  im  Thorax  kömmt.     Die  Dys- 

Snoe  uod  die  Blutstauung  verschlimmern  sich,  sobald  die  Lunge 
urch  eine  maesenhatte  Waaaeransammlung  im  Thorax  verdribgk 
und  comprimirt  wird. 

Eben  so  verschlimmert  sich  die  Dyspnoe,  wenn  die  Kranken 
liegen,  und  sie  atbmen  freier,  wenn  sie  sitzen.  Darum  entstehen 
sehr  leicht  mit  Zunahme  der  Dyspoo«  näebtlicke  asthmatische  An- 
fälle, welche  grösstentheils  mit  Cyanose  auftreten.  Bei  grossem 
hydropischen  Ergüssen  in  die  Pleurahöhlen  ver&Ilen  die  Kranken 
in  hocngradige  Dyspnoe  und  glauben  zu  ersticken,  wenn  sie  die 
Lage  wechseln.  Diese  wichtige  und  pathogaostiscbe  Erscbei- 
nung  erklärt  Niemeyer  dadurch,  dasa  die  Flüssigkeit  im  Thorax 
frei  ist,  und  ihren  Platz  wechseln  kann.  Aendert  der  Kranke 
seine  Lage,  so  werden  durch  die  Flüssigkeit  früher  lufthaltige 
Abschnitte  der  Lunge  comprimirt  und  luftleer  gemacht,  während 
die  Luft  nicht  ohne  Schwierigkeit  in  die  früher  comprimirt  gewe- 
senen Abschnitte  einströmt.  Der  meist  vorhandene  Husten  ist 
nicht  80  heftig,  wie  bei  Pleuritis,  die  Expectoratioo  zeigt  nichts 
Charakteristisches.  Ist  Seiteustechea  vorbanden,  so  gehört  es  einer 
in tercurrir enden  Pleuritis  au.  Ist  der  Erguss  einseitig,  so  liegen 
die  Kranken  gewöhnlich  auf  der  kranken  Seite  am  liebsten. 

Ist  der  Hydrothorax  eine  Folge  von  Hydrämie,  so  iat  ge- 
wöhnlich vor  dem  Ergüsse  keioe  Dyspnoe  bemerkbar.  Sobald 
diese  eintritt,  ist  es  dringend  nothweudig,  dase  der  Thorax  genau 
untersucht  wird.  Am  häufigsten  gehen  dem  Hydrothorax  Oedeme 
und  Ascites  voran. 

Bei  der  physikalischen  Untersuchung  ergibt  die  Adspection 
Erweiterung  des  Thorax  ohne  Verstricheneein  der  Intercostalräume. 
Die  PalpatiOQ  zeigt  das  Herz,  die  Leber  und  die  Milz  verdrängt, 
der  Pectoralfremitus  fehlt,  soweit  die  Flüssigkeit  reicht.  In  der- 
selben Ausbreitung  ist  au<^  der  Percussionstoo  gedämpft  und  leer 
und  steht  vom  und  hinten  in  gleichem  Niveau,  während  bei  der 
Pleuritis  die  Dämpfung  an  der  Rückenwand  weiter  nach  Oben  ragt, 
ab  an  der  vordem  Wand.  Lässt  man  den  Kranken  seine  Lage 
verändern,  so  findet  man  auch  das  Niveau  der  Flüssigkeit  ver- 
ändert, ein  Umstand,  der  zur  Diagnose  des  Hydrothorax.  sehr 
wichtig  ist  Der  Dämpfiing  entsprechend  hört  man  das  Atlmiungs- 
geränsch  schwach,  unbestimmt  oder  auch  gar  nicht,  und  in  der 
Nähe  der  Wirbelsäule,  an  der  Stelle,  wo  die  comprimirte  Lnnge 
sich  befindet,  hört  man  bronchiales  Atbrneo. 
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Tflvlanf,  Aaagang,  Prognose. 

Der  VerUttf  ist  acut  oder  chronisch,  mit  hänfigen  Schwankun- 
gen in  der  Za-  und  Abnahme  des  wässrigen  Ergueses. 

Bd  Tenäsen  Hyperämien  in  Folge  von  Liungenkraukheiten 
oder  Heni£ehlem  treten  häufig  acute  Zufälle  auf,  welche  eine  Yer- 
mehrung  der  FlÜBBigkeit  zur  Folge  haben,  nach  deren  Behebung 
jedoch  dieselbe  sich  wieder  auffallend  vermindert.  Bei  der  Hydrä- 
mie  hängt  die  Möglichkeit  der  Heilung  ab  von  der  Möglichkeit, 
die  krankhafte  Beschaffenheit  des  Blutes  zu  verbessern. 

Der  Ausgang  in  Tollständige  Heilung  ist  äusserst  selten;  hie 
und  da  erfolgt  eine  theilweise  Besserung,  wenn  die  Flüssigkeit 
sich  Termiadert. 

Bei  unheilbaren  Grundübeln  ist  im  Allgemeinen  die  Prognose 
ungünstig. 

Tbwraple. 

Bei  der  BehandluBg  des  Hydrothorax  sind  vorzüglich  die 
ätioWisehea  Momente,  welche  die  hydropische  Ansammlung  in 
der  Pleorab^e  bedingen,  zu  berücksicntigen.  Die  Uaterscheidung 
derselben  in  solche,  wel<»>e  eine  venöse  Hyperämie,  die  sogenannte 
Blutstauung,  und  iu  solche,  welche  eine  wässrige  Verdünnung  des 
Blutes,  die  sogenannte  Hydrämie  znr  Folge  haben,  ist  von  der 
grössten  Wichtigkeit 

Halten  wir  nun  eine  Rundschau  über  die  Krankheiten,  welche 
eine  venöse  Hyperämie  Eur  Folge  haben,  so  finden  wir,  dass  es 
von  Seite  des  Kespirationeoi^ans  vorzüglich  die  Lunge  mit  ihrem 
Emphysem,  oder  mit  der  Cirrhose  derselben,  und  von  Seite  des 
CiroulatioDSapparates  vorzügUch  die  Insufficienz  oder  Stenose  der 
Valvula  mitraus  ist,  welche  eine  Transsudation  in  die  Pleurahöhle 
zu  rerursacben  pflegen.  Bedenken  wir  weiter,  dass  bei  den  ge- 
naooten  Affeotionen  der  Lunge  die  Blutstauung  sich  vermindert, 
sobald  der  sie  begleitende  katarrhalische  Prboess  sich  bessert,  dass 
bei  den  genannten  Herzkrankheiten  die  venöse  Hyperämie  abnimmt 
oder  verschwindet,  sobald  die  Störungen  in  der  Circulation  sich 
vermindern,  so  erö&et  sich  uns  eine  ganze  Reihe  von  Mitteln, 
welche  wir  mit  m^  oder  weniger  günstigem  Erfolge  gegen  die 
in  Rede  stehende  Krankheit  anzuwenden  pflegen. 

Bei  Hydrothorax  in  Folge  von  venöser  Hyperämie,  bedingt 
durch  Emphysem,  reichen  wir  Bryon.  3.  bei  bereits  bestehen- 
dem serösen  Ergnsse,  wenn  derselbe  von  Seitenstechen  begleitet 
ist,  dieses  aber  nicht  einer  schon  früher  bestandenen,  sondern  einer 
sich  erst  hersobildenden  Pleuritis  zuzuschreiben  ist;  bei  vielem, 
besonders  nächtlichem  trockenem  Husten,  welcher  mit  einer  so  hef- 
tigen &BGhütteruig  und  krampfhaften  Contraction  des  Zwerchfelis 
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und  Magens  verbanden  ist,  dasa  das  Genossene  erbrochen  Trird; . 
bei  gleichzeitigem  Kop&chmerz  in  Folge  des  vielen  Hustens,  wobei 
das  Crefühl  vorliandea  ist,  als  wenn  der  Kopf  zerspringen  sollte; 
bei  Verschlimmerung  des  Hustens  und  der  Drapnoe  nac^  jeder 
I^^ Veränderung,  nach  tiefem  luspiriren,  nacn  Sprechen,  natdi 
Treppensteigen;  bei  sparsamer  Harnabsonderung  und  Neigung  zur 
Stunlverstopfung.  Gabe  in  wässriger  Solution  2  stündlich  zu  zwei 
Kaffeelöffeln  voll  ' 

Bei  Husten  mit  Seitenstechen  geben  wir  auch  Arnic.  3.,  wenn 
derselbe  in  der  Nacht  nicht  trocken,  aber  quälend  ist,  wenn  der 
Schleim  sich  sehr  schwer  löst,  und  daher  mcht  au^;eworfea  wer- 
den kann;  wenn  der  Husten  durch  Veränderung  der  Lage  und 
nach  jeder  Bewegung  sich  verschlimmert,  und  wenn  mit  der  Dys- 
pnoe das  Gefühl  verbunden  ist,  als  wenn  die  Brust  zusammenge- 
presBt  würde. 

Beide  Mittel  sind  nur  dann  anwendbar,  wenn  die  Blntstannng 
nicht  hochgradig  ist,  und  wenn  die  katarrhalischen  Erscheinungen 
durch  Einwirkung  mscher  Ursachen  gleichsam  eine  acute  ver- 
Bchlimmerune  erleiden. 

Ist  die  Cyanose  deutlich  wahrnehmbar,  so  reichen  wir  Ipe- 
cacuanha  3.  Dei  trockenem  und  krampfhaftem  Husten,  wenn  das 
Schleimrasseln  im  ganzen  Um^ige  der  Brust  fein-  und  grobblaaig 
zu  hören  ist,  der  Kranke  aber  denaoch  nichts  abzuhusten  verm^; 
bei  krampfhafter  ZusammenBcbnürung  des  Laryux  oder  der  Trachea 
mit  gleichzeitiger  Erstickungsangst,  Blauwerden  der  Lippen  und 
N^el  und  kaltem  Schweisee  am  Kopfe  und  an  den  Extremitäten; 
beim  Sitz  des  Katarrhs  vorzüglich  in  den  capillären  Bronchien, 
wodurch  die  Hustenanstrengung  oft  so  heftig  wird,  dass  sie  das 
Zwerchfell  und  den  Magen  in  Mitleidenschul  zieht  und  Ueblig- 
heiten  oder  auch  wirklicnea  Erbrechen  erregt 

Bei  denselben  Erscheinungen  pflegen  wir  Mich  Veratrum  3. 
zu  verabreichen,  wenn  bei  der  Erstickungsangst  mit  Cyanose  und 
grossem  Refleze  auf  den  Magen  zugleich  ein  krampfhaftes  Zu- 
sammenschnüren der  Kehle  mit  heftigem  Herzklopien  und  grosser 
Präcor dialangst  empfunden  wird. 

Ein  vorzügliches  Mittel  bei  so  gestaltetem  Krankheitscomplexe 
ist  auch  Lachesis  6.,  besonders  Bei  hochgradigen  Anfällen  von 
Dyspnoe,  wenn  dieselben  Nachts  im  Schlaie  eintreten,  mit  der 
grössten  Erstickungsangst,  mit  Herzklopfen,  einem  krampfhaften 
Zusammenschnüren  der  Kehle  und  mit  Oedem  der'  unteren  Extre- 
mitäten verbunden  sind. 

Auch  Carbo  veget.  6.  ist  nicht  zu  vernachlässigen,  wenn 
die  Dyspnoe  mehr  durch  einen  bedeutenden  Grad  von  Meteoris- 
mus  bedingt  ist,  welcher  das  Zwerchfell  nach  Oben  drängt  und 
den  Brustfellraum  so  beengt,  dasa  nicht  nur  grosse  Atheninoth 
mit  Cyanose  entsteht,  sondern  auch  heftiges  Herzklopfen,  Pulsiren 
in  der  Brust,    Anschwellung  der  Kopf-  und  Halsvenen  sich  eio- 
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stellen,  welche  Erscheinungen  jedoch  nach  einisem  Abgang  von 
Ractns  oder  Flatus  wieder  besser  werden.  Am  Desten  passt  die- 
ses Mittel  bei  Emphysematikem,  welche  von  Spiritoosen  Miss- 
braach  machen  oder  zu  üppig  sich  nähren. 

Bei  diesem  Symptomencomplexe  kann  auch  von  Lycopod.  6. 
eine  gut«  Wirkung  erwartet  werden. 

Unter  denselben  Erscheinungen  ist  auch  Knx  vom.  3.  be- 
achtenswerth,  besonders  wenn  die  Dyepnoe  mit  trockenem  Husten, 
asthmsartigen  Beschwerden  in  der  Mitte  der  Brust,  mit  Brecb- 
würgen  oder  wirklichem  Erbrechen,  mit  Störungen  der  Verdauung 
and  mit  mehrtägiger  Stuhlverstopiung  verbunden  ist. 

Eines  der  souveränsten  Mittel  gegen  Hydrothorax  in  Folge 
des  Emphysems  mit  venöser  Blutstauung  ist  Phosphor  3.,  wenn 
zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  des  Emphysems  plötzlich  ein 
acuter  Katarrh  der  capillären  Bronchien  hinzukömmt,  welcher  zu- 
weilen mit  den  höchsten  Graden  von  Dyspnoe,  Cyanose  und  Col- 
lapsus,  Kälte  der  Extremitäten,  unaufhörlichem  Hustenreiz,  Todes- 
angst, kleinem,  zuweilen  auch  aussetzendem  Pulse  und  dem  Ge- 
fühle der  grössten  Hinfälligkeit  verbunden  ist;  wenn  das  tiefe 
Inspiriren  gar  nicht  möglich  ist,  und  nach  jedem  Versuche,  tief 
zu  athmen,  der  Husten  sich  bedeutend  verschlimmert;  wenn  viele, 
besonders  fein-  und  kleinblaeige  Rasselgeräusche  gehört  werden 
und  der  Auswurf  nur  sehr  schwer  und  nach  vielem  vergeblichem 
Husten  sich  löst.  In  solchen  Fällen  wirkt  dieses  Mittel  auffallend 
schnell  und  sehr  verläeslich;  schon  nach  3-4  Gaben  der  wässerigen 
Solution  —  6-8-10  Tropfen  in  i  Glas  weichen  Wassers  ^-Jstünd- 
li<^  gereicht  —  lassen  sämmtlicne  drqhende  Erscheinungen  immer 
mehr  und  mehr  an  Intensität  nach,  so  dass  man,  wenn  man  den 
Kranken  nach  wenigen  Stunden  sieht,  unmöglich  glauben  kann, 
dass  derselbe  in  so  grossen  NÖtheu  sich  be&nd*). 

Ein  nicht  minder  verlässliches  Mittet  ist  in  derselben  Krank- 
heitsform Arsen.  3.,  wenn  die  Erscheinungen  gestörter  Nervenaction 
besonders  vorherrschend  sind ;  wenn  nebst  dem  Gefühl  der  peinlich- 
sten I>y8pnoe  der  höchste  Grad  von  Todesangst,  Cyauose,  Collap- 
sus  und  Schwäche  vorhanden  ist;  wenn  die  Athemnoth  so  gross 
ist,  dass  sie  den  Kranken  nicht  nur  nicht  liegen  oder  im  Bette 
sitzen  lässt,  sondern  ihn  sogar  aus  dem  Bette  treibt;  wenn  die 
Dyspnoe  bei  jeder  Bewegung,  bei  jeder  Wendung  im  Bette  an 
Intensität  zunimmt;  wenn  der  Husten  in  Anfällen  auftritt,  und 
w^rend  derselben  mit  dem  Gefühle  des  Kitzels  im  Halsgrübchen 
oder  in  der  Herzgrube  verbunden  ist;  wenn  das  tiefe  Inspiriren 
gestattet  ist,  und  Keine  klein-  oder  feinblasige  Rhonchi  zu  hören 
sind;  wenn  nebst  dem  Gefühle  der  grössten  Hinfälligkeit  kleiner, 

•)  Die  Art,  wie  dieeea  Mittel  von  Aerzten,  welche  nicht  BBlbit  dispauiteo, 
dea  YflTBnchei  wegen  aagewendet  werden  kann,  iit  im  vorigen  Hefte  beim  Cronp 

angegeben. 
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fftdenfönniger  Pole,  verBtärkter  Heiracfalag  oder  sogar  ödmnatöee 
ÄsBcliweUtmgen  der  untern  Extremitäten  vorhuiden  «nd. 

Auch  dieses  Mittel  wirkt  bei  dieser  Gmppirnng  der  Erschei- 
nungen sehr  rasch  und  selbst  in  sehr  hohen  verd&nnangen.  Ge- 
wöhnlich geben  wir  es  wie  das  vorige,  und  sehen  schon  nach  den 
ersten  Gaben  eine  eclatante  Besserung  eintreten. 

Ist  die  Cyanose  und  die  mit  derselben  stattgefundene  Trans- 
sudation  im  Bmstfellraume  bedingt  durch  ein  chronisches  Emphy- 
sem, welches  mit  einem  cbronischen,  sehr  hochgradigen  katarrha- 
lischen Frocess  der  Bronchien  verbunden  ist;  ist  die  Dyspnoe  sehr 
CTOBS  und  lautes  Bronchial-  und  Trachealrasseln  zu  hören;  hustet 
der  Kranke  viel,  ist  das  8putum  sehr  copiös  und  hört  man  nach 
dem  Abhusten  die  Rasselgeräusche  unverändert  fort;  oder  ist  wäh- 
rend des  Hustens  die  Dyspnoe  so  heftig,  dass  Erstieknngsgefahr 
droht;  ist  der  Kranke  sehr  coUabirt  onu  ist  eine  Lnngenparidyse 
dadurch  zu  befurchten,  dass  taute  Rasselgeräusche  im  ganzen 
Umfange  der  Brust  gebort  werden,  der  Kranke  jedoch  zu  scnwadi 
ist,  um  die  angesammelten  Schleimnu»sen  abzunusten,  dann  rei- 
chen wir  mit  entschiedenem  Nutzen  Tart.  emet.  3.-6.  in  wässriger 
Solution  jede  j-J  Stunde  eine  Gabe,  worauf  gewöhnlich  nadi  3  Die 
4  Stunden  die  Dyspnoe  sich  vermindert,  die  Rasselgeräustdte  nach- 
lassen, und  die  Cyanose  in  den  Hintergrund  tritt  Hat  dieses 
Mittel  nnsem  Erwartungen  nicht  .entsprochen  und  werden  die 
Erscheinungen  noch  drohender,  so  erfordert  die  Indicatio  vitidis 
die  sofortige  Anwendung  eines  Emeticums  aus  Ipecacuanha,  wie 
wir  dies  bei  der  Bronchitis  angegeben  haben. 

Stellt  sich  während  eines  soicben  Anfalles  von  Dyspnoe  und 
Erstickungsnoth  ein  schlummersnchtiger  Znstand  mit  I^vor  und 
CoUapauB  ein,  so  sind  dies  Zeichen  der  beginnenden  Blutantoxi- 
cation  durch  Kohlensaure,  gegen  welchen  Znstand  wir  an  Ammon. 
carb.  3.  ein  schätzbares  Mittel  besitzen,  welobes  z«r  geiwrigen 
Zeit,  d.  h.  nicht  zu  spät  angewendet,  zuweilen  eine  sehr  gute 
Wirkung  entfaltet.  Damm  ist  es  nothwendig,  dass  man  soldw 
Knmke  nicht  verlässt  oder  genau  beobachten  lasst,  und  sobald  das 
Sensorium  getrübt  erscheint,  sogleich  das  genannte  Mittel  anwendet 
Keines  von  den  angeführten  Mitteln  hat  eine  entschiedene, 
nachweisbare  Einwirkung  auf  die  Verminderung  des  serösen  Trans- 
sudates, sondern  ihre  Wii^ung  ist  mehr  gegen  die  Dyspnoe  ge- 
richtet, insofern  dieselbe  entweder  vom  Katarrh  der  emphysemati- 
schen  Lunge,  oder  von  einer  krankhaften  Nervenaction  der  Bron- 
chien abhängt,  welche  grösstentheils  die  venöse  Hyperämie  verur- 
sachen. Sobald  die  Dyspnoe  nachlässt,  tritt  auch  die  Cyanose 
wieder  in  den  Hintergrund  und  stellt  sich  durcb  eine  längere  Zeit 
kein  neuer  Anfall  ein,  so  resorbirt  sich  ein  grosser  Theil  der  wäs- 
serigen Flüssigkeit  im  Pleuraräume,  wodurch  es  den  Anschein  hat, 
als  wenn  das  eben  angewendete  Mittel  diesen  Erfolg  zu  Stande 
gebracht  hätte. 
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Hydrotbonut.  Jgg 

Bevor  wir  weiter  schreiten,  müssen  wir  nocb  eines  Mittels 
erwähnen,  welches  von  Seite  der  amerikanischen  Aerzte  geprüft 
und  mit  gutem  Er&lee  gegen  die  in  Rede  stehende  Krankhetts- 
form  angewendet  woiSen  ist.  Nach  den  vorliegenden  Prüfunge- 
reeultaten  und  Heilversuchen  scheint  die  Hydrocotyle  asiatica 
gerade  so  m  wirken,  wie  z.  B.  Ipecac  oder  Arsen.,  ohne  dass  eine 
specifische  Einwirkung  auf  den  wässrigen  Ei^ss  sich  nachweisen 
lassL  Da  wir  bis  jetzt  keine  eigene  Erfahrungen  über  dieses 
Mittel  besitzen,  so  können  wir  auch  nichts  Näheres  darüber 
angeben. 

Ist  der  Hydrothorax  in  Folge  einer  solchen  Herzkrankheit 
entstanden,    bei  welcher  die  venöse  Hyperämie  bedingt  ist  durch 

fehemmten  AbflusB  des  Blutes  aus  der  rechten  Herzkammer,  und 
urch  gleichzeitige  UeberfüUung  der  Venen,  welche  in  das  rechte 
Herz  führen,  wie  z.  B.  bei  Stenosen  oder  InsufScienz  der  Mitral- 
klappe etc.,  so  besitzen  wir  eine  andere  Mittelreihe,  welche  die 
Herzthätigkeit  trotz  der  vorhandenen  Störung  einigermasscn  zu 
regeln  und  die  Circulation  des  Blutes  zu  verbessern  im  Stande  ist. 

Arsen,  nnd  Lacbesis,  beide  sehr  vorzügliche  Mittel  bei 
den  genannten  Herzaffectionen ,  sind  bei  der  c%en  angegebenen 
Symptomengnippe  anch  hier  anzuwenden. 

Pulsatilla  3.  verabreichen  wir,  wenn  in  Folge  der  Stenose 
oder  InsufScienz  -  der  Mitralis  die  collaterale  Fhision  in  den 
Bronchien  bedeutend  hervorsticht,  welche  sich  durch  viel  Schleim- 
anhäufung in  denselben,  dnrch  vielen  und  leichten,  schleimigen 
Auswurf,  dur(^  pappigen  Mundgeschmack ,  heftige  astbmatiscaef 
näc4itiJche  Anfälle  mit  Vergüten  der  Sinne  und  Zittern  der  Qlie- 
der  kundgibt 

Colchicum  8,  empfehlen  wir  bei  Herzkrankheiten,  welche 
im  Verlaufe  eines  acuten  GelenkrheumatismuB  entstanden  sind  und 
eisen  serösen  Ergnes  in  die  Pleurahöhle  mit  gleichzeitiger  Stau- 
ung im  Venensysteme  zur  Folge  haben,  wie  z.  B.  bei  Endocar- 
ditis  im  linken  Ventrikel,  in  deren  Folge  eine  Ablt^erung  auf  die 
Mitralis  oder  eine  Insufficienz  derselben  entstanden  ist,  wo- 
durch die  gesteigerte  Thätigkeit  nnd  UeberfüUung  des  rechten 
Herzens  bedingt  ist  Besonders  beaohtenswerth  bei  bereit«  beste- 
henden hydropisc^en  Anschwellungen  einzelner  KÖrpertheile  mit 
einer  gleichzeitigen  geringen  Absonderung  eines  dunkelbraanen, 
sehr  ammontakalisch  riechenden  Harnes. 

Kali  carb.  6.  verabreichen  wir  bei  einer  deutlich  ausgespro- 
chenen Insuf&cienz  der  Mitralklappe,  wenn  die  dyspnoischen  An- 
fäile  mit  hochgradiger  Cyanose,  zugleich  aber  mit  Meteorismus, 
stockendem  Bluiungsabgang  und  mit  ödematöser  Anschwellung  im 
Gesichte,  besonders  unter  den  Augen,  an  den  Nasenflügeln  und 
an  den  Händen  verbunden  ist. 

Digitalis  3.  verabreichen  wir  bei  derselben  Herzstörusg, 
wenn  £e   dyspnoischen  AnföUe  mit  sehr  hochgradigen  Erschei- 


.,  Goo»^lc 


Ig4  EruikheiMn  der  Plenra. 

Dungen  der  Cyanose,  mit  Ohnmächten,  Vergehen  der  Sinne,  be- 
deutend Terminderter  Hamabeonderune,  kleinem,  schwachem,  fa- 
denförmigem, zuweilen  auch  auaeetzenaem  Pulse  und  mit  ödema- 
tÖ&er  Anschwellung  der  untern  Hstremitäten  aufbieten. 

Spigelia  3.  Haben  wir  eiumal  bei  Stenose  der  Mitralklappe 
angewendet,  sahen  aber  eine  derartige  Verschlimmerung  der  Zu- 
fälle, dass  wir  ganz  ernstlich  in  dieser  Krankbeitsform  tou  diesem 
Mittel  abzuratheii  uns  erlauben,  indem  es  nach  unserem  Erachten 
die  Thätigkeit  der  Bewegungsnerven  des  Herzens  schwächt  und 
dadurch  s^ir  schlimme  Erscheinungen  hervorzubringen  im  Stande  ist. 

Dieselbe  Warnung  können  wir  auch  in  Betreff  des  Aconit  er- 
gehen lassen. 

Auch  von  diesen  Mitteln  können  wir  nicht  sagen,  dase  sie 
eine  aasgesprochene  Kraft  besitzen,  die  seröse  Ausscbwitzung  in 
der  Pleurahöhle  zur  Resorption  zu  bringen,  sondern  wir  glauben 
vielmehr,  dass  die  genannten  Mittel  mehr  oder  weniger  Kegulato- 
ren  der  Herzaction  sind,  und  dass,  wenn  in  Folge  der  verminder- 
ten Hemmnisse  in  der  Circulatiou  die  Blutstauung  wieder  nach- 
läset, die  seröse  Transsudation  von  selbst  wieder  sich  vermindert. 

Ist  der  Hydrotborax  bedingt  durch  eine  verdünnte,  wässerige 
Beschaffenheit  des  Blutes  (Hyuaemie),  z.  B.  in  Folge  schwerer, 
erschöpfender  Krankheiten,  Bright'scher  Niere,  Lebercirrhose,  Milz- 
tumoren, Krebs,  Tuberculose  etc.,  so  haben  wir  wieder  eine  andere 
Reihe  von  Mitteln,  mittels  welcher  wir  zuweilen  auch  da  noch  Re- 
sultate erzielen,  wo  gewöhnlich  alle  Hofeung  aufgegeben  ist. 

Die  Hydraemie  der  Heconvalescenten  bekämpfen  wir  mit 
China  3.  und  Eisen  1.-3-,  einer  guten,  kräftigen  Kost,  gutem 
Bier,  guter  Luft,  massiger  Bewegung  und  Gemütfasaufbeiteruug. 

Bei  Bright'scher  Nierenentartung  machen  wir  vorzüglich  von 
Cantharis  d.-6.,  Ars.  3.  oder  auch  von  Merc.  3.-6.  Gebrauch. 

Gegen  Lebercirrhose  sind  beachtenswerthe  Mittel  Sulph.  6.-30. 
oder  Cnelidonium  3.-6. 

Gegen  Milztumoren  in  Folge  verschleppter  Wechaelfieber 
empfehlen  wir,  wenn  otossc  Gaben  Chinin  früher  gebraudit  wur- 
den, Ars.  3.-30.  oderFerr.  3.-30.,  Calc.  6.-30.  oder  Karlsbad; 
ist  kein  Missbrauch  des  Chinins  voraiwegangen ,  so  geben  wir 
Chinin  3.-30.,  Jod  3.-30.,  Capsicum  3.-30.  oder  Sulph.  6.-30. 

Gegen  Hydraemie  in  Folge  von  Krebs  pflegt  Arsen.  6.-30.} 
zuweilen  auch  Sulphur  6.-30.  noch  etwas  su  leisten. 

Gegen  den  hydraemischen  Process  Tuberculöser  wenden  wir 
an  Digital.  3.-30.,  Jod  3.-30.,  Ars.  3.-30.,  Snlph.  6.-30.,  müssen 
aber  gestehen,  dass  der  Erfolg  in  der  Mehrzahl  der  Falle  ein  un- 
günstiger bleibt. 

Bei  Hydrotborax  in  Folge  von  Verarmung  des  Blutes  durch 

SuecksilbermiBsbrauch  kennen  wir  Aur.  6.-30.  als  ein  vorzügliches 
ittel. 


D,qit,zeabyG00»^lc 


Bei  Hydiothorax  m  Folge  von  Hydraemie  durch  acute  Eiian- 
dieme  oder  durch  andere  scnuell  verlaufende,  eine  rasche  Blut- 
defibrination  zu  Stande  bringende  EntzündungsprocesBe  entstanden, 
ist  Hellebor.  3.-6.,  besonders  wenn  zugleich  ödematöse  Anschwel- 
lungen anderer  Organe  mit  vorhanden  sind,  ein  schnell  wirkendes 
Heumittel. 

Auch  Squilla  3.  ist  bei  dieser  Hydraemie  sehr  beachtois- 
werth,  wenn  die  Kranken  über  Kälte  klagen,  n^brend  die  Körper- 
tbeile  warm  sind;  wenn  die  Uamabsonderung  sehr  vermindert  ist 
und  ödematöse  Anschwellungen,  Anasarca  oder  Ascites  mit  vor- 
bfuiden  sind. 

Es  veretebt  sich  von  selbst,  dass  man  bei  der  Verabreichung 
dieser  Kategorie  von  Mitteln  darauf  sehen  mues,  dass  die  Nahrung- 
kräftig,  das  Getränk  erfrischend  und  stärkend,  die  Luft  frisch  und 
rein,  der  Körper  ruhig  und  der  (reist  des  Kranken  heiter  sei. 


4.  Haemothorax. 

Ansammlung  von  Blut  im  Pleuraräume. 

Diese  Krankheitsform  kömmt  immer  nur  eiuBeitig  vor,  und 
ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  hämorrhagischen  Exsudate,  mit 
Ecchymosen  und  mit  Blutextravasaten  unter  den  Pleurablättern. 


Aettologle. 

Der  Hämothorax  entsteht  grösstentheils  durch  penetrirende 
Brustwunden,  Kippenbrüche,  Contnsionen;  durch  uefaseruptur 
innerhalb  der  Brusthöhle,  durch  Berstung  eines  Aneurisma  aortae, 
durch  Anätzen  der  Gefäese  in  Folge  von  Ulceration,  durch  Lun- 
geuapoplexien  mit  Zertrümmerung  des  Gewebes  and  durch  Zer- 
stömng  der  Pleura,  z.  B.  durch  Krebs,  Tuberkeln. 


Krankheltablld. 

Eine  plötzlich  eintretende  Dyspnoe  mit  oder  auch  ohne  Hu- 
stenreiz, ^eicbzcitige  auffallende  Blässe  des  Gesiebtes,  Auf^le  von 
Ohnmacht,  Ohrensausen,  kalte  Haut,  sind  die  gewöhnlichen  Er- 
scheinunsen,  an  welchen  man  einen  plötzlich  eintretenden  Haemo- 
thorax  emnnL  Schmerzen  sind  selten  vorhanden;  treten  sie  spö- 
ter  auf,  so  sind  sie  ein  Zeichen  der  sich  entwickelnden  Pleontis. 
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Die  physikalischen  Keidieii  sind  dieoelben,  wie  wir  ne  bei 
dem  Hrdrouiorax  uigegeben  haben.  Ist  Imft  mit  eingedruBgen, 
so  sind  die  Zeichen  des  Pneumo-  und  Hydrothorax  vorband^ 
(PnenmohaemotlioraK). 


Toiaaf,  Aosgang  und  Proiinose. 

Die  Ansammlang  von  Blnt  in  der  Pleur^öhle  geht  meist«Dt 
sehr  rasch  vor  sich.  Die  Zufälle  sind  abhängig  von  der  Quantität 
des  ergossenen  Blutes,  von  der  Störung  in  der  Respiration  nnd 
TOB  dem  blutenden  Organe.  Entweder  es  erfolgt  ein  rascher  Tod 
durch  Verblutung,  wie  z.  B.  bei  Berstung  grosser  Gefässe,  oder 
die  Blutung  wird  siatirt  und  der  Ergnss  resorbirt.  Im  letztem 
Falle  entsteht  gewöhnlich  eine  mehr  oder  weniger  ansgedähnte 
Pleuritis.  Beim  einfachen,  traumatisclien  Haemothoraz  ist  die 
Prognose  fast  immer  günstig.  Im  Allgemeinen  ist  der  Haemotho- 
rax  um  so  gefährlicher,  je  wichtiger  die  veraolasseude  Ursache 
und  je  stärker  die  Blutung  ist.  Ist  die  Blutung  eine  langsame 
und  läest  sich  dieselbe  siattren,  so  ist  die  Prognose  günstiger. 


Ein  edin^er  CoUapsus  mit  immer  mehr  zunehmender  Dys- 
pnoe erfordert  die  Anwendung  der  Kälte  auf  die  Bmst,  die  Ver- 
abreichung einer  in  kleinen  Quantitäten  zu  nehmenden  Fleig<^- 
brühe  oder  Eiersuppe,  oder  Wein,  Rum  oder  Arak  mit  Wasser 
gemeogt,  und  als  Ärzuei  Moschus  1.,  jede  Viertelstunde  1  Gran. 

Wir  reichen  den  Moschot,  «m  die  Lebenskraft  nicht  erlöschen 
zu  lassen,  nnd  die  Suppe,  um  den  Blutverlust  so  schnell  als  mög- 
Ii(A  zu  ersetzen. 

Zrägt  die  Percussion,  daes  die  f^üssigkeit  immer  steigt,  wird 
die  Dyspnoe  immer  grösser  und  ist  bereits  Asphyxie  im  Anzüge, 
so  säume  man  nicht,  die  Function  des  Thorax,  welche  allein  in 
diesem  Falle  noch  Bettung  herbeiführen  kann,  vornehmen  zu  las- 
sen. Es  darf  jedoch  nur  so  ri^  Blut  entleert  werden,  als  zur  Be- 
hebung der  Erstickungsgefahr  nothwendig  ist. 

Die  später  sich  einstellende  Pleuritis  wird  nach  den  im  be- 
treffenden Abschnitte  angegebenen  Regeln  behandelt.  Die  nach 
solchen  Blutungen  zurückbleibende  Scbwäcbe  und  Anämie  erfor- 
dert die  Anwendung  von  China  3-,  Eisen  1.-3.  und  eine  kräftigende 
Nahrung. 
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5.  Tnbercnlose  der  Pleura. 

Die  Tuberkeln  der  Pleura  siod  immer  our  ein  Theil  der  all- 
gemeinen Tuberculose,  besonders  der  Lunge  and  der  Bronchien, 
und  entetehen  auf  der  Pleura  nie  primär.  Sie  konmien  vor  sowohl 
auf  der  Pleura  pulm.,  als  auch  auf  der  Pleura  costarum,  in  Form 
kleiner,  weiaslicner  oder  gelbweisser  Knötohen  auf  der  freien  Ober- 
fläche dieser  Membranen,  doch  nie  ohne  gleichzeitige  [Jeantische 
Adhäsionen,  and  zwar  sind  sie  in  diesen  hünfig  sehr  atatk  ent- 
wickelt. 

Der  graue  Miliartuberkel  kömmt  bei  der  acuten  MUiartuber- 
culose  neben  Miliartuberkeln  in  der  Longe,  der  Leber,  der  Milz, 
den  Gehirnhäuten  etc.  vor.  Der  Kranke  erliegt  der  Hciftigkeit 
des  Fiebers,  bevor  die  Tuberkeln  weitere  Metamorphosen  Mngeben. 

Der  ffruiulirte  Tuberkel  entwickelt  sich  häufig  in  den  iuBgen 
Aftermembraneu  (Adhäsionen);  hier  findet  maa  häufig  die  nä- 
morrhagische  Form  des  pleuritischen  Ergusses  und  die  Tubercu- 
lose der  Pseudomembranen.  Die  Symptome  dieser  Form  der 
Henratuberculose  sind  ganz  ähnlich  denen  der  Pleuritis  mit  hä- 
morrhagischem Exsudate. 

Die  grossem  conglomerirten  Tuberkelmassen  im  subserösep 
Gewebe  der  Costalpleura  erweichen,  zerfallen,  bewirken  Caries  der 
Rippen,  führen  zuweilen  zu  Perforationen  in  die  Pleurahöhle  oder 
nach  aussen,  oder  nach  beiden  Achtungen  und  kömieD  im  letztem 
Falle  zum  Pneumothorax  Veranlassung  geben. 

Die  Behandlung  ist  von  jener  derTnbercnlose  im  AUgemeioen 
nicht  Terschieden. 


6.  Krebs  der  Flenra. 

Dieser  kommt  ebenfalls  niemals  primär  vor,  sondern  wird  am 
meisten  beobachtet  bei  vorgeschrittener  allgemeiner  Krebserkran- 
knng  und  Krebsentwicklung,  besonders  in  benachbarten  Organen. 
Er  bildet  am  häufigsten  die  Complication  mit  Krebs  der  Brust- 
drüse, der  Lungen,  des  Mediastinums,  und  kommt  am  häufigsten 
vor  nach  der  Exetirpation  des  Brustkrebses. 

Es  entstehen  entweder  selbstständig  auf  der  Pleura  Kreba- 
knoten,  die  bis  zum  Umfange  einer  Faust  oeranwachsen,  ein  speckig 
markirtes  Ansehen  haben  and  eine  höckerige,  mehr  oder  weniger 
abgeplattete  Oberfläche  zeigen,  oder  die  Pleura  wird  von  aussen 
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durch  die  benachbarten'  Krebsgebilde  durchbrochen,  welche  in 
Form  knolliffer  WnlBte  hineinwuchem. 

Die  Kreose  der  Pleura  sind  reich  an  Zellen,  arm  an  Binde- 
gewebe und  gehören  zu  den  Mednilarsarkomen. 

Breitet  8ich  die  krebsige  Entartung  nur  elnigermueen  aus,  so 
sammelt  ädi  eine  Flüssigkeit  in  der  Pleurahöhle  an,  welche  zwar 
Fibrin  enthält,  aber  wir  finden  in  derselben  keine  Fibrinnieder- 
schläge, sondern  es  schlagen  sich  beim  Stehen  der  entleerten  Flüs- 
sigkeit an  der  Luil  allmaulich  gerinnende  Massen  nieder. 

Kleine  Pleurakrebse  sind  in  den  meisten  Fällen  schwer  zu 
diagnoeticiren.  Grossere  Tumoren  können  die  Lunge  oder  grössere 
Partien  der  Bronchien  comprimiren,  das  Herz  verdrängen  oder 
einen  Druck  auf  die  grossen  Gefässe  aoeüben,  wodurch  Cyanose, 
Schwindel  und  DyBpnoe  eni^tehen  können.  Erreichen  grosse  Krebs- 
geschwülste die  Thoraxwand,  so  wird  an  dieser  Stelle  die  Per- 
cuaaion  absolut  gedämpft;  liegt  der  Tumor  nach  hinten  der  Aorta, 
nach  vom  der  Thoraxwand  an,  so  kann  sich  Pulsation  entwickeln 
und  der  Pleurakrebs  mit  einem  Aneurysma  aortae  verwechselt 
werden. 

Der  Pleurakrebs  erfordert  dieselbe  Behandlung  wie  der  Krebs 
im  Allgemeinen,  worüber  wir  uns  im  betreffencKn  Capitel  aus- 
sprechen werden. 
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E. 


Eranldieiten  der  Lnnge. 

Hierher  gehönn  die  IiimgMiMitKAndillig  in  Ütrer  cronpöieii,  kktarrhail' 
ichen  und  intergtitlellen,  scaten  and  chroDiicben,  primären  nnd  «e- 
candÄTen  Form,  der  Langmbraiid,  die  LangentabertmlaBe,  du  La^ 
ganeMpiiyBCin,  die  Lnngenhypoitase,  du  LnageaAdeai,  die  Langea» 
blntHDgen,  der  KtcIm  der  lAUge, 


1.  Die  PneuBsme,  Langeneitzfindiing. 

Die  PatholoffeD  aateracheidea  3  Formen  der  Lungenentzün- 
duag,  nämlich  die  croupöse,  katarrhalische  und  intersti- 
tielle; die  beiden  erstem  verlaufen  grösetentheila  acut,  die  letz- 
tere tritt  meistens  chronisch  auf. 


a.  Die  oroupöse  Fnenmoiüe. 

Sie  besteht  in  einer  Äusechwitzung  von  Fibringeirinnseln  in 
die  Alveolen  der  Longe,  welche  nach  and  nach  von  dem  Exsu- 
date-ganz  erfüllt  werden.  Man  unterscheidet  eine  primäre  und 
eine  secundäre  Form  dieser  Krankheit. 


ß.    Die  primäre  croupöse  Pneumonie. 

Sie   ist  immer  eine  lobsre,   d.  h.  sie  befällt  immer  eiuen 

rsem  Abschnitt  (Lappen)  der  Lunge;  sie  fängt  meistens  an 
Lungenwurzel  an  und  verbreitet  sich  von  da  auf  den  aatem, 
später  auch  auf  den  obem  Lungenlappen;  bei  alten  Leuten  und 
ladividuen  von  schwächlicher,  tn-änkUcher  Constitution  pfiegt  der 
Entzündungsprocess  zuerst  die  Lungenspitzen  zu  ergreifen  und 
von  da  nacD  abwärts  sich  auszubreiten.  Zuweilen  entzündet  sich 
ein  ganzer  Lungenflügel,  oder  die  Entzündung  ergreift  beide  zu- 
gleidi. 
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KrBokhelten  dar  Lnoge. 


Anatomlrche  Charakt^^, 


Es  gibt  drei  anatomische  Städten  der  Pneumonie;  im  ersten 
Stadium,  dem  Stadium  der  Hyperämie,  der  blutigen  An- 
schoppung (Engouement) ,  ist  das  Lungeijgewebe  dunkelrotb, 
auch  rotbbraun,  schwer  und  derb,  behält  die  Fingereindrücke  und 
bat  die  Elasticität  verloren.  Schneidet  man  das  Parenchym  durch, 
so  knistert  der  entsfindete  Lungeatheil  mehr  oder  weniger,  streicht 
man  mit  dem  Messer  über  die  Schnittfläche,  so  sieht  mao  noch 
eine  siemliche  Menge  ganz  feiner  I^uftbläachen  entweichen;  die 
Durdischnittefläcbe  ersdieint  belU  oder  zionoberreth,  und  eine 
bräanliche  odmr  rÖthliche  Flfissigkeii  von  auffallend  klebriger  Be- 
■ebaffenheit  fliegst  aus  derselben  und  lässt  sieh  ausdrücken.  Die 
mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  daas  die  Alveolen  kleiner  ge- 
worden imd  dass  die  Capillarea  strotzend  mit  Bludc&rperchen  an- 
gefüllt sind. 

Charakteristisch  für  dieses  Stadium  ist  die  Anwesenheit  von 
Lufl  uad  blutiger  Flüssigkeit  in  den  Alveolen. 

Im  zweiten  Stadinm,  dem  Stadium  der  Hepatisation, 
enthalten  die  Alveolen  keine  Lufl  mehr,  sondern  sie  smd  angefüllt 
mit  kleinen  festen  Ffröpfchen  von  geronnenem  Fibrin,  weldie  in 
Folge  beigemiBchten  Blutes  röthüch  erscheinen.  Die  Lunge  ist 
fester  und  schwerer  als  im  ersten  Stadium,  mürbe  und  brüchig; 
sie  sinkt  im  Wasser  zu  Boden,  weil  sie  gar  keine  Luft  mehr  ent- 
hält, der  hepatisirte  Lappen  knirscht  nicht  mehr  beim  Einschnei- 
deo  und  ein  wenig  rotb  gefärbte  Flüssigkeit  fliesst  aus  der  Schnitt- 
fläche. Auf  derselben  erseheint  bei  schief  aufikllendem  Lichte  das 
Gefüge  der  Lunge  granulirt,  besonders  bei  grossen  Alveolen.  Die 
Fibrinpfröpfchcn ,  welche  als  hirae-  bb  sandkomgrosee  Erhaben- 
heiten (granula)  die  Schnittfläche  bedecken,  lassen  sich  jetzt  beim 
Schaben  mit  der  Messerspitze  nicht  leicht  herausdrücken,  sondern 
sie  hängen  fest  an  den  VV^anden  der  Lufteellen  an.  Auch  die 
letzten  Findigungen  der  Bronchien  sind  mit  festen  Fibringerinnseln 
angefüllt  Die  Durchschnittfläcbe  erscheint  am  häufigsten  heli- 
oder  brauoroth  von  leberartigem  (refuge  (rothe  Hepatisation'],  zu- 
weilen ist  der  Durchschnitt  bunt  marmorirt  oder  auch  granitähn- 
lioh.  Im  weitem  Verlaufe  verliert  sich  die  rothe  Färbung  immer 
mehr  und  mehr,  wahrscheinlich  weil  die  Hyperämie  nachlasst 
oder  weil  dae  Haematis  zerfällt,  die  Lunge  wird  grau  oder  gelb- 
lich, bleibt  aber  derb,  brüchig  und  körnig  (gelbe  Hepatisation). 

Kömmt  es  im  Stadium  der  Hepatisation  zu  einer  Zertheilung, 
90  geht  das  Fibrin  und  die  EiterzelLen,  welclie  in  demselben  ein- 
gefi^t  sind  (Resultate  der  Mikroskopie),  eine  Fettmetamorphoae 
ein  und  zerfallen.    Aus  den  Wanden  der  Alveolen  truissudirt  ein 


D,qit,zeabyG00»^lc 


allnimiDÖseB  Sernm ;  der  Inhalt  der  Liuigeiizellen  wird  verflüssig 
in  eine  Emulsion  verwasdclt,  saltiel»  Aeils  ausgeworfeD,  theila 
reaorbirt  fWieffieyerJ. 

Im  dritten  Stadium,  im  Stadium  der  eltrigeti  Infil- 
tration, ist  die  Bildung  von  £)iterze11en  vorherrschend,  nährend 
das  Fibiin  zerfällt;  die  Ifunge  verliert  ihr  körniges  Ausgeben  und 
ihre  Derbheit;  auf  der  Schnittfläche,  welche  arau  oder  graugelb 
eF8«heint,  kommen  Eiterpünktchen  mit  schaumiger,  röthlicher  Se- 
rosität  gemischt  zum  Vorschein,  welche  beim  Drucke  als  röth- 
licher, dicker  Eiter  in  grosser  Menge  über  die  Schnittfläche  fliesseu;  . 
jedoch  ist  das  morsche  und  leicht  zerreissliche  Lungeugevebe  nicht 
zu&llen,  denn  es  bleibt  nach  dem  Auswaschen  in  aeinei  Structnr 
saus  unverändert,  weshalb  es  möglieb  ist,  dass  auch  in  diesem 
otadinm  vollständige  Heilung  eintritt. 

Bei  grosser  Ausbreitung  der  Pneumonie  6ndeu  sich  oft  alle 
3  Stadien  in  der  Leiche  nebeneinander. 

In  den  grossen  Gefässen  und  im  Herzen  sind  meistens  derbe, 
gelblichweisae  FaserttoSgerinaungen,  welche  mit  den  Seimen  der 
Papillarmuskeln  fest  verfilzt  zu  sein  pflegen,  vorhanden. 


Aettolftgle. 

Die  croupÖse  Pneumonie  kömmt  in  jedem  Lebensalter,  sogar 
bei  Greisen  vor,  obwohl  sie  bei  Säuglingen  selten  beobachtet  wird. 
Männer  erkranken  häufiger  als  Frauen,  weil  sie  mehr  den  Schäd- 
lichkeiten ausgesetzt  sind.  Junge,  robuste,  volisaftige  Individneu 
werden  nicht  näutiger  von  der  croupösen  Lungenentzündung  be- 
eilen als  schwache,  heruntergekommene,  in  der  Eeconvalescenz 
nach  schweren  Krankheiten  befindliche  Subjecte.  Individuen, 
welche  schon  früher  Lungenentzündungen  überstanden  haben,  ia- 
oliniren  immer  zu  dieser  Krankheit. 

Als  Gelegenheitsursachen  gelten  die  Eiawirkunjgen  des  Früh- 
lings oder  Spatherbstes,  zu  welchen  Jahreszeiten  die  Pneumonien 
nicht  selten  epidemisch  aufzutreten  und  häufig  gleichzeitig  mit 
Croup,  Erysipel,  acutem  Gelenkrheumatismus  und  andern  entzünd- 
lichen Krankheiten  vorzukommen  pflegen. 

Gewöhnlich  spricht  man  bei  cummirt  auftretenden  Fällen  von 
einem  Genius  epidemicus  inflammatorius,  ohne  dass  man  im  Stande 
ist,  diesen  näher  zu  charakterisirea.  Am  häufigsten  beobachtet 
mui  das  Vorkommen  von  Pneumonien  bei  hohen  Kalte-  oder 
Hitzegraden,  bei  herrschenden  kalten  Winden,  bei  raschem  Tem- 
peraturwechael  und  bei  übermässigen  Anstrengungen  der  Lunge. 
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KranUNiten  der  Longe. 


KrankheltsbUd. 


Die  primäre  cronpöae  PDeumonie  beginnt  fast  in  allen  Fällen 
mit  eiDEm  Schüttelfrost,  welcher  den  Örtlichen  Eracheinaagen 
Torangelit,  eine  halbe  Stunde,  ja  selbst  mehrere  Stunden  zu  dauern 
pflegt,  worauf  gewöhnlich  grosse  Hitze  mit  Pulebeachleuniguag, 
yermebrtem  Durste,  mit  Kop&chmerzen,  Röthe  im  Gesichte  und 
grosser  A.bgeschI^eDheit  folgt  Der  Schüttelfrost  ist  für  die 
Diagnose  von  grosser  Bedeutung,  ebenso  für  die  Prognose,  wenn 
schon  wälirend  desselben  die  Körperwarme  fühl-  und  messbar  er- 
höht ist.  Kur  das  Wechselfieber  und  die  Pyaemie  bieten  Frost- 
anfälle  von  gleicher  Heftigkeit  dar  und  wiederholen  sich,  während 
die  Pneumonie  gewöhnlicn  nur  einen  einzigen  Frostan&U  macht 
und  mit  Bestimmtheit  den  Anfang  der  Krankheit  anzeigt  was  für 
die  Berechnung  der  Tage  des  Verlaufes  von  grosser  Wichtigkeit 
ist.  Bei  Kindern  tret«n  oft  anstatt  des  Schüttelfrostes  Convul- 
sionen  ein,  welche  ebenfalls  den  Beginn  der  Pneumonie  andeuten. 

Zu  den  genannten  Fiebererscheinungen,  welche  nicht  selten 
einen  oder  zwei,  in  manchen  Fällen  auch  mehrere  Tage  den  loca- 
len  Symptomen  vorangehen,  gesellen  sich  j;ewöhnlich  grosse  MuB- 
kelschwäcbe,  ein  hoher  Grad  von  Hinfälligkeit,  massige  oder  auch 
höhere  Grade  von  Gehirnhyperämie  mit  und  ohne  Delirien  und 
mit  heftigen  Kop&chmerzen,  in  deren  Folge  zuweilen  Erbrechen 
eintritt,  die  Zunge  wird  belegt,  der  Appetit  verschwindet,  sämmt- 
liche  Aussonderungen  sind  vermindert. 

Nachdem  dieser  fieberhafte  Zustand  fast  continuirlich  einen 
oder  mehrere  Tage  angehalten,  und  der  Arzt  noch  nicht  bestim* 
men  kann,  ob  nidit  ein  T^hus,  ein  acutes  Exanthem,  ein  acuter 
Gelenkrheumatismus  eta  sich  entwickeln  werde,  stellt  sich  auf 
einmal  Kurzathmigkeit  ein;  der  Kranke  macht  nämlich  anstatt 
16-20,  40-50  und  noch  mehr  Inspirationen  in  der  Minute;  die 
Dauer  jeder  Inspiration  ist  kurz,  das  Äthmen  oberflächlich,  müh- 
sam und  ängstlich,  die  Stimme  ist  belegt.  Die  Heftigkeit  der 
Dyspnoe  ist  mehr  ahbanng  von  der  Hohe  des  Fiebers  als  von 
der  Ausbreitung  der  örtlichen  Entzündung. 

In  den  meisten  Fällen  bt  die  pneumonische  Dyspnoe  mit 
einem  Gefühl  von  Schmerz  verbunden,  welcher  dumpf,  drückend 
angegeben  und  durch  jede  Inspiration  vermehrt  wird.  Ist  der 
Schmerz  scharf  und  stechend,  so  kann  er  von  einer  gleichzeitigen 
Pleuritis  herrühren.  Er  ist  in  den  ersten  Tagen  mit  Oppression 
auf  der  Brust  verbunden  und  zugleich  eines  der  lästigsten  Sym- 
ptome. In  der  Regel  wird  die  kranke  Seite  als  schmerzhaft  an- 
gegeben, es  fehlt  jedoch  nicht  an  Fällen,  in  welchen  der  Schmerz 
doppelseitig  angegeben  wurde,  die  Pneumonie  jedoch  nur  einseitig 
war.  Bei  der  Pneumonie  alter  Leute  und  sehr  geschwächter, 
herabgekommener  Individuen,  besonders  wenn  der  Sitz  der  Ent- 
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Zündung  in  der  Clavicularg^^ad  sich  befindet,  fehlt  oft  der 
Schmerz  gänzlich. 

GrewoholicL  geseilt  sich  zum  heftigen  Fieber,  zur  Dyspnoe 
und  zu  dem  Schmerzgefühle  sehr  bald  ein  HuBten,  welcher  an- 
fange trocken,  kurz,  schallend  und  nie  so  abeebrocheu  ist,  wie  bei 
der  Pleuritis;  er  ist  im  Allgemeinen  nicht  senr  häufig  und  kommt 
auch  nicht  in  Anfallen;  die  Kranken  suchen  ihn  zurückzuhalten, 
wagen  wegen  des  Schmerzes  nicht  zu  husten,  und  verziehen  se- 
wÖBnlich  während  des  Hustens  das  Gesicht;  bei  Kindern  ist  die- 
ses Symptom  wichtig  für  die  Unterscheidung  der  Pneumonie  von 
Bronchitis.  In  manchen  Fällen,  besonders  bei  Greisen  und  bei 
dem  Sitze  der  Pneumonie  in  der  Clavicular-  oder  Suprascapular- 
gegend  pflegt  der  Husten  gänzlich  zu  fehlen. 

Nacndem  der  Kranke   einige   Zeit   trocken  und  anstrengend 

fehuatet  bat,  stellt  sich  ein  Sputum  ein,  welches  wegen  seiner 
ligenthüm liebkeit  von  pathognomonischer  Bedeutung  ist.  Es  ist 
im  Anfange  der  Krankheit  sehr  zähe  und  klebrig,  so  dass  es 
schwer  aus  dem  Munde  entfernt  und  meistens  von  den  Kranken 
mit  dem  Tuche  weggewischt  wird.  Es  ist  meistens  rostgelb  oder 
safranfarbig,  blutstreifig,  rotbbraun  oder  dunkelgrün,  leimartig  oder 
einer  satunrten  Lösung  von  Gummi  arabicum  ähnlich,  und  hängt 
an  dem  Spucknapf  so  fest  an,  dass  man  denselben  umdrehen  kann, 
ohne  dass  der  Inhalt  ausfiiesst.  Die  Farbe  rührt  von  dem  beige- 
mengten Blute  oder  Gallenpigment«  her.  Die  mikroskopische  Un- 
tersuchung zeigt  eine  grosse  Menge  von  Blutkörperchen,  eine  ge- 
ringe Menge  junger  Zellen  und  dichotomiscb  verästelte  £\bringe- 
rinnungen  aus  den  feinen  Bronchien. 

Falle,  welche  ohne  Husten,  mithin  auch  ohne  Sputum  verlau- 
fen, können  nur  mittels  der  physikalischen  Untersuchung  diagnosti- 
cirt  werden.  Sobald  das  Sputum  locker  und  zusammenfli  essend 
wird  und  das  Fieber  nachlässt,  ist  der  pneumonische  Procesa  rück- 

Das  Fieber  macht  in  den  ersten  Tagen  selten  deutliche  Re- 
missionen, die  Temperatur  des  Körpers  ist  oft  brennend,  die  Zunge 
trocken,  der  Durst  unlöschbar,  die  Haut  heiss  und  trocken;  in 
Folge  der  Gehimhyperämie  ist  auch  Schlaflosigkeit  mit  blanden 
oder  auch  wilden  Delirien  vorhanden.  Sämmtlicbe  Erscheinungen 
geben  Anhaltspunkte  genug,  um  den  Ausbruch  eines  Typhus  oder 
einer  Meningitis  befürchten  zu  lassen. 

Bei  der  so  hoch  gesteigerten  Körpertemperatur  steigert  sich 
auch  der  Turgor  im  Gesichte,  und  je  mehr  die  Dyspnoe  zunimmt, 
desto  mehr  verwandelt  sich  die  dunkle  Köthe  in  eine  bläuliche 
Färbung  der  Wangen  und  Lippen,  welche  dem  eracbwerten  Ab- 
lauf des  Blutes  aus  dem  rechten  Ventrikel  und  dßr  gebenunten 
Entleerung  des  Venenblates  in  das  überfüllte  rechte  Herz  zuzu- 
schreiben ist  (Niem0}/er). 

Kttkt.  dt(  bom.  llitnple.  13 
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Aus  derselben  Ursache  wird  der  in  den  ersten  Tagen  toU 
und  hart  sich  anföhlende  Puls  später  klein  und  eespamit  tmd 
wird  mit  der  Znnabme  der  Respirations-  und  CircnlationsBtÖnin- 
geu  immer  häufiger,  so  dass  er  bei  Erwachsenen  die  Zahl  von 
130—140,  bei  Kindern  von  160—180  Schlsgen  in  der  Minute  er- 
reicht. 

Im  Beginn  der  Krankheit  entwickelt  aioh  sehr  häufig  ein  Her- 
pes  labialis,  oder  ein  anderer  bläschenartiger  Ausschlag  an  den 
Wsneen,  an  der  Nase,  an  den  Augenlidern,  weldier  beim  Typhus 
niemals  vorkommt,  daher  in  zweifelhaften  Fallen  eine  diagnostische 
Bedeutung  erlangt. 

Der  Harn  ist  spärlich  und  concentrirt;  die  Ansschetdung  der 
stickstoffhaltigen  Producte  sowie  des  Harnstoffs  ist  vermehrt,  da- 
her die  rasche  Abmagerung;  jene  der  anorganischen  Salze,  beson- 
ders der  Chtorkatien,  ist  vermindert,  ja  (ueselben  fehlen  auf  der 
Höhe  der  Krankheit  oft  gänzlich.  Auf  der  Höhe  des  Fieber» 
enthält  der  Harn  oft.  Eiwebs,  ohne  dass  eine  Complication  mit 
Morb.  Brigbtii  nachzuweisen  ist. 

Zuweilen  wird  im  Verlaufe  der  Pneumonie  die  Sclerotica  so- 
wohl als  auch  die  Haut  icterisch;  zugleich  findet  man  Gallenfsrb- 
stoff  im  Urin,  während  die  Faeces  gehÖr^  gefärbt  sind.  Dieser 
Umstand  ist  mehr  einer  Hyperämie  der  Leber  und  der  dadurch 
bedingten  Stauung  in  den  GallencauäleD  (Gallenresorption),  als 
einem  Gaetroduot&nalkatarrh  zuzuschreiben. 

Die  physikalische  Untersochuag  ergibt  folgende  wich- 
tige Momente: 

Der  Thorax  ist  auf  beiden  Seiten  gleichmässig  gewölbt,  nur 
wird  derselbe  auf  der  kranken  Seite  bei  der  Respiration  weniger 
bewegt  als  auf  der  gesunden,  ^nd  beide  untern  Lappen  infiltnrt, 
so  atnmen  die  Kranken  fast  nur  durch  Erweiterung  der  obem 
Thorazhälfte,  wahrend  der  Bauch  sich  nicht  bewegt,  weil  die  Con- 
traction  des  Zwerchfells  unmöglich  ist. 

Durch  die  Palpation  finden  wir  den  Herzstoss  verstärkt  und 
an  der  normalen  Stelle,  der  Pectoralfremitus  ist  besonders  im 
ersten  und  zweiten  Stadium  stärker,  indem  während  des  Sprechens 
oder  Zählens  der  Thorax  in  deutliche  und  starke  Vibrationen  ver- 
setzt wird.  Sind  die  Bronchien  durch  Secret  verstopft,  so  ist  der 
Pectoralfremitus  geschwächt  oder  aufgehoben. 

Die  Percussion  ergibt  während  des  ersten  Stadiums  einen 
tympanitischen  Ton,  nur  äusseret  selten  ist  er  hell  und  voll. 
Tritt  Hepatisation  ein  und  liegt  die'  hepatisirte  Stelle  unmittelbar 
am  Thorax  an,  so  ist  der  Ton  gedämpit  und  leer;  Hepatisation 
im  Centrum  dämpft  den  Percussionston  nur  wenig.  Die  Dämpfiing 
ist  stabil  bis  zur  Zeit  der  Ijösung;  so  leer  wie  bei  der  Pleuritis 
wird  der  Percussionston  nie. 

Mittels  der  Auscultatiou  wird  im  ersten  Stadium  während 
des  scharfen  vesiculären   Athmens  ein  knisterndes  Geräusch 
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Temommen,  wie  es  entsteht,  wenn  man  Salz  ins  Feuer  wirft  oder 
Haare  vor  den  Ohren  aneinander  reibt.  Dieses  pneumonische 
Knistern  —  Crepitatiou  —  iat  uicht»  andere»  al»  ein  feinblasigee 
Raaselgeräuech.  Consonirende  Geräusche  werd^i  nicht  wahrge- 
nommen. Sobald  eine  peripherische,  dem  Thorax  anlieeeode  Lun- 
genpartie völlig  infiltrirt  wird,  verliert  sich  das  vesiculare  Athmen 
immer  mehr  und  mehr  und  man  hört  statt  dessen  bronchiales 
Athmen,  Bronchophonie,  auch  Pectoriloquie  und  alle  Ras- 
selgeräusche, selbst  der  Husten,  sind  consonirend. 

Löst  sich  die  Pneumonie,  so  bort  man  zuerst  Itasseigeräusche, 
welche  feinblaeig  sind;  je  mehr  die  Fibringerinnungen  sich  lösen, 
desto  grobblasiger  werden  die  Rasselgeräusche,  der  Percussions- 
ton  wird  allm^ich  heller  und  geht  in  den  tympani tischen  über. 
Zugleich  verliert  sich  die  Coiisonanz  der  Rasselgeräusche,  diesel- 
ben werden  schwacher,  sodann  tritt  unbestimmtes  Athmen  ein,  auf 
welches  wieder  feinblasige  Rasselgeräusche  folgen,  bis  das  Ath- 
mungageräuech  wieder  vesiculär  wird. 

Nicht  selten  geht  die  Pneumonie  in  Abscesebildung  über; 
kleine  Abscesse  geben  gar  keine  physikalischen  Zeichen;  stellt  sich 
jedoch  metalUscher  Percussionston,  amphoriecher  Wiederhall  und 
metallisches  Klingen  ein,  so  sind  dies  Zeichen  eines  stattfindenden 
Hohlraumes,  entweder  in  Folge  eines  grossen  Lungenabscesses 
oder  in  Folge  einer  Caveme. 


Verlauf,  kmigeaig  nnd  Prog;no§e. 

Der  hietorisohe  Verlauf  der  Pneumonie  ist  bereits  im  Krank- 
heitsbilde  enthalten.  Die  meisten  croupöseu  Pneumonien  verlaufen 
acut,  mit  kurzen  aber  deutlichen  Remissionen  (7-14tägiger  Cyclus), 
oder  sie  verlaufen  sehr  acut  mit  conti nuirlichem  Fieber  ohne  allen 
Machlass  der  Erscheinungen  (5,  7-9tägiger  Cyclus^.  Zuweilen  ist 
der  Verlauf  ein  laugsamer  und  dauert  gegen  3  Wochen. 

Gegen  den  5.-7.  oder  9.  Tag  erreicht  die  Ijungenentzündung 
gewöhnuch  ihren  Höhepunkt  unter  beständiger  Steigerung  der 
STmptome,  worauf  aber  plötzlich  ein  Nachlass  aller  Erscheinungen 
eintritt  In  einem  solchen  Falle  findet  man,  nachdem  der  Zustuid 
des  Kranken  zu  sehr  ernsten  Befürchtungen  Anl.iss  gegeben,  den- 
selben im  Laufe  weniger  Stunden  mit  blaasem  G-esicnte  und  küh- 
ler Hauttemperatur,  mit  verminderter  Dyspnoe,  uiit  verlangsamtem 
Pulse,  mit  feuchter,  oft  viel  schwitzender  Haut,  mit  vermmdertem 
Durste  und  mit  dem  Gefühl  von  Euphorie.  Die  Pneumonie  ist 
somit  in  das  Stadium  der  Lösung,  zuweilen  sogar  schon  in  jenes 
der  Reconvaiescenz  eingetreten.  Im  erstem  Falle  verschwmdet 
das  Blut  auE  dem  Auswurfe  plötzlich  oder  allmählich,  das  Sputum 
wird  copiöser,  schaumig,  gelblich  und  es  lost  sich  viel  leichter  ab, 
der  Uriii  wird  hell  und  copiÖs,   der  Appetit  stellt  sich  ein,   uud 
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die  Reconvalescenz  beginnt.  Im  letztem  Falle,  besonders  wenn 
kein  Husten  vorbanden  war,  fän^  sogleich  nach  vollendeter  In- 
filtration die  Resorption  und  mit  ihr  auch  die  Kecouvalescenz  an, 
ohne  daas   ein  Auswurf  vorhaudeu  ist.     In  beiden  Fällen  jedoch 

Eflegen  Wochen  zu  vergehen,  bis  die  Zeichen  des  pneumonischen 
Qfiftrats  ganzlich  verschwinden. 

So  verläuft  eine  grosse  Anzahl  von  Pneumonien  bei  früher 
gesunden  Individuen;  jedoch  in  manchen  Fällen  tritt  zwar  am  5. 
oder  7.  Tage  eine  Remission  ein,  allein  das  Fieber  dauert  fort,  es 
exacerbirt  schon  um  folgenden  Tage,  die  Hauttemperatur  nimmt 
zu,  der  Puls  wird  frequenter  und  die  Infiltration  breitet  sich  wei- 
ter aus.  Wir  nennen  diese  neue  Infiltration  die  Kachechübe 
der  Pneumonie.  ■ 

Bei  diesem  Processe  werden  zuweilen  die  Kranken  sehr 
schwach,  die  Augen  werden  matt  und  liegen  tief,  die  Zunge  wird 
trocken  und  borkig,  das  Sensorium  wird  benommen,  ea  treten 
Apathie  oder  wilde  Delirien  ein.  Auch  dieser  „nervös  oder  ty- 
phös" gewordene  Zustand  gebt  oft  bei  nicht  geschwächten  Indi- 
viduen am  11.  oder  13.  Tage  in  Genesung  über,  jedoch  ist  die 
Reconvalescenz  iu  solchen  Fallen  eine  langsamere.  Am  häufigsten 
haben  wir  einen  derartigen  Verlauf  bei  solchen  Pneumonien  be- 
obachtet, welche  ohne  Husten  und  Auswurf  auftreten.  In  solchen 
Fällen  wird  das  pneumonische  Exsudat,  sobald  es  die  fettige  oder 
eitrige  Metamorpoose  eingegangen  ist,  wieder  resorbirt,  kommt 
daher  in  die  Blutbahn  zurücK  und  bewirkt  die  angeführten  ady- 
namiscben  Erscheinungen. 

Tritt  die  Pneumonie  in  das  Stadium  der  eitrigen  Infiltration, 
60  treten  ebenfalls  dieselben  Zeichen  der  Adynamie  ein.  Um  den 
5.,  7.  bis  9.  Tag  der  Krankheit  steigert  sich  das  Fieber,  der  Puls 
wird  klein  und  ungemein  frequent,  die  Mundschleimhaut  klebrig 
und  trocken,  das  Gesicht  collabirt,  der  Kranke  delirirt  oder  wird 
somnolent,  die  Körpertemperatur  wird  erhöht,  zuweilen  treten 
auch  leichte  Frostanfälle  ein.  Nimmt  unter  solchen  Erscheinungen 
die  Infiltration  nicht  zu,  ist  der  Auswurf  leicht  und  reichlich,  qo 
ist  Hoffnung  vorhanden,  dass  die  Pneumonie  auch  unter  diesen 
drohenden  Symptomen  noch  glücklich  ablaufen  wird,  was  auch 
sehr  häufig  gescniebt. 

Der  Ausgang  der  croupösen  Pneumonie  in  Genesung  kann, 
wie  schon  oben  erwähnt,  in  allen  3  Stadien  der  Pneumonie  erfol- 
gen, wenn  jede  weitere  Infiltration  aufhört  und  das  Exsudat  ver- 
nüssigt,  ausgeworfen  oder  resorbirt  wird. 

Der  tödtliche  Ausgang  erfolgt  im  ersten  Stadium  selten;  tritt 
er  dennoch  ein,  so  ist  er  grösstentheils  die  Folge  eines  coUatera- 
len  Oedems,  welches  auch  die  von  der  Entzündung  nicht  ergrifi'e- 
nen  Lungenzellen  zum  Athmen  untauglich  macht.  Eine  au& 
höchste  gesteigerte  Dyspnoe,  reichliche  schaumige  oder  flüssige 
Sputa,  feuchte  Kasselgeräusche  in  den  nicht  entzündeten  Lungen- 
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paiüen,  plötzlicher  Verfall,  Cyasose,  SomDolenz,  Erbrecbeo,  köhte 
Haut  deuten  auf  die  Gefahr  einer  Blutvergiflutig  durch  Kobleu- 
eäure  in  Folge  des  eingetretenen  Luiwenödems. 

Im  zweiten  Stadium  kann  der  Tod  durch  Gehirndruck  in 
Folge  von  venöser  Gehirn hyperämie  oder  durch  seröse  Exsudatioi^ 
in  die  Gehirnventrikel  erfolgen.  Der  mehr  oder  weniger  cyano' 
tische  Kranke  wird  eomnolent,  er  bekommt  Ameisenkriechen,  Ein- 
schlafen oder  Lähmungen  und  Contracturen  der  Glieder,  und  wer- 
den diese  Zeichen  des  Gebirudmcks  nicht  bei  Zeiten  beseitigt,  so 
stellt  sich  Conu^  Sopor  und  Trachealrasseln  ein,  und  der  Ejwke 
stirbt  unter  den  Erscheinungen  der  Apoplexie. 

Auch  durch  Erschöpfung  der  Lebenskraft  kann  im  zweiten  Sta- 
dium die  Pneumonie  zum  Tode  führen,  wenn  Greise  oder  im  Maraa- 
mus  befindliche  Lidividuen  von  derselben  befallen  werden;  wenn  Säu- 
fern der  Gebrauch  des  gewohnten  Reizmittels  —  des  Branntweins  — 
iB  Folge  der  Pneumonie  streng  entzogen  wird,  wodurch  sehr  leicht 
Asthenie  und  endlich  Paralyse  zu  Stande  kommt;  wenn  die  Pneu- 
monie mit  einem  heftigen  Darmkatarrh  sich  complicirt,  welcher  die 
Kräfte  sehr  schnell  consumirt;  wenn  endlich  bei  früher  kräftigen 
Individuen  die  Heftigkeit  und  lan^e  Dauer  des  Fiebers,  welches  ge- 
wöhnlich mit  einer  weit  ausgebreiteten,  meist  doppelseitigen,  mas* 
senhafteu  Exsudation  verbunden  ist,  die  Lebenskraft  erschöpfte 

Auch  im  Stadium  der  eitrigen  Infiltration  kann  der  Tod  durch 
E^chöpfung  der  Lebenskraft  eintreten,  in  welchem  Falle  die  Be- 
nommenheit des  Sensoriuma  bis  zur  BewussÜosigkeit  sich  steigert, 
die  Haut  mit  klebrigem  Schweisse  sich  bedeckt,  der  Puls  klein 
und  schwach  wird,  und  die  Kranken  in  Folge  von  venöser  Ge- 
himuberfüllang,  von  Lungenödem  oder  von  Lungenparalyse  zu 
Grunde  gehen. 

Der  Ausgang  der  Pneumonie  in  Abscessbildung  tritt  sel- 
ten ein  und  kömmt  nur  im  Stadium  der  eitrigen  Infiltration  vor. 
Der  Eiter  zerstört  nach  vorhergegangener  Erweichung  des  Infil- 
trate die  Interstitien  des  Luagenparencliyms.  Meistens  bilden  sich 
kleine  Abscesse,  welche  später  zu  grossem  zusammenfliessen. 
Physikalisch  sind  sie  nachweisbar,  wenn  die  Erscheinungen  eines 
grossem  Hohlraumes  in  der  Lunge  (metallischer  FercussionstOD, 
amphorischer  Wiederhall  und  metallisches  Klingen)  vorbanden  sind. 
Ein  Abscess  ist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu  erkennen,  wenn 
allabendlich  Schüttelfröste  eintreten,  wenn  ein  massenhafter  grau- 
gelber Auswurf  eipcctorirt  wird,  wenn  in  demselben  Lungenfa- 
sera  vorkommen,  welche  mittels  der  Mikroskopie  nachweisbar  sind, 
und  wenn  alle  diese  Symptome  unmittelbar  aus  der  Pneumonie 
sieb  entwickeln. 

Heilt  der  Lungenabscesa,  so  wird  der  graue  Auswurf  nach 
und  nach  gelb  und  vermindert  sich  immer  mehr  und  mehr,  bis  er 
gänzlich  aiS'hört.  Die  Heilung  geschieht  mittels  Bildung  von  Nar- 
nen,    in    welchen    nicht    selten    Kalkconcremente    enthalten    sind. 
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FQhrt  der  Abscess  zum  Tode,  ao  treten  gewöhnlich  die  oben  He- 
schriebeneu  Zeichen  der  erschöpften  Lebenskraft  durch  eitrige 
iDfiltrntioD  ein. 

Der  Ausgang  in  tuberculÖse  Infiltration  kömmt  nicht 
nur  bei  tuberculösen,  sondern  auch  bei  früher  gesund  gewesenen 
Individuen  vor,  besonders  wenn  der  Sitz  der  Entzündung  die  Cla- 
vicolar-  oder  Suprascapulorgegend  ist,  oder  wenn  Empbysematiker 
von  der  croupösen  Pneumonie  befallen  werden.  In  solcnen  Fällen 
mässifft  sich  zwar  das  Fieber  an  den  cycliscben  Tu^en,  aber  es 
verschwindet  nicht  gänzlich  wie  bei  dem  Ausgang  m  Genesung, 
sondern  es  erneuert  sich  jeden  Abend,  Husten  und  Dyspnoe  be- 
stehen fort,  die  Auscultation  und  Percussion  geben  sichere  Zeichen 
der  vorhandenen  Verdichtung  des  Lungengewebes,  welche  in  eini- 

fer  Zeit  schmilzt  und  grosse  Zerstör nngen  in  der  Lunge  unt«r  der 
'orm  grosser  Cavemen  zur  Folge  hat. 

Der  Au^ang  in  Crangrän  ist  der  seltenste  und  ist  leicht  er- 
kennbar an  dem  aufs  Höchste  gesteigerten  Collapsus,  sowie  an  dem 
aashaft  stinkenden  Gerüche  des  schwarzgrau  gefärbten,  copiösen 
Auswurfs. 

Der  Ausgang  in  Induration  oder  inCirrhose  der  Lunge 
tritt  meistens  dann  ein,  wenn  auch  das  interstitielle  Gewebe  aer 
Sitz  einer  Exsudation  geworden  ist.  Unter  der  Bildung  von  Ein- 
ziehungen und  Bronchiectasien  erholen  sich  die  Kranken  sehr 
langsam  und  muu  findet  eine  lan^e  Zeit  hindurch  den  Percussion»- 
ton  gedämpft  und  bronchiales  Äthmen.  Die  eingetretene  gänz- 
liche IHeberlosigkeit  lässt  auf  diesen  Ausgang  schliessen. 

Die  Prognose  hängt  ab  von  der  Höhe  des  Fiebers;  brennende 
Fieberhitze  and  grosse  Pulsbeschleunigung  machen  dieselbe  zwei- 
felhaft. Bei  Kindeni  und  Greisen,  bei  Säufern,  marastischen  und 
kachektischen  Individuen  führen  Pneumonien  mit  hoben  Fiebergra- 
den sehr  o(^  zur  Erschöpfung  und  Parsilyse. 

Die  Ausbreitung  der  Pneumonie  hat  auf  die  Proiguose  grossen 
EiaSuss;  je  grösser  diese,  desto  grösser  ist  die  Gefahr;  am  ge- 
fährlichsten ist  die  Pneumonia  duplex. 

Anhaltspunkte  für  die  Prognose  gibt  auch  das  Sputum;  das 
gänzliche  Fehlen  desselben  im  Beginn  der  Krankheit,  sowie  ein 
reichlicher  Blutgchalt  im  Sputum  (pflaumenbrühftrtiger  Auswurf) 
sind  ungünstig,  sie  deuten  auf  Morschheit  der  Lungencspillaren 
und  aui  einen  schlechten  Zustand  des  Blutes  selbst,  mit  welchem 
gewöhnlich  schlechte  Emährungs^erhältnisse  verbunden  sind.  Sehr 
reichliche,  flüssige  und  schaumige  Sputa,  wenn  sie  mit  Dyspnoe 
und  Cyanose  sich  verbinden,  deuten  auf  ein  beginnendes  Lungen- 
ödem, sind  somit  von  schlechter  Vorbedeutung;  fehlt  der  Auswurf 
bei  vorhandenen  lauten  Rasselgeräuschen  (Tracheairasseln),  so  ist 
Lungenparalyse  im  Anzüge,  mitbin  die  Prognose  sehr  ungünstig 
;ra  stellen. 
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Aach  Complicationen  haben  anf  die  Pro^oBe  Binflues;  das 
ZusammentreffeD  der  Paenmonie  mit  Tuberonlose,  Morb.  BrightÜ, 
BÜt  Berzkrankheiten,  wie  z.  B.  mit  Endo-  oder  PericarditiB,  auch 
das  Hinzatreten  von  Meningitie,  von  Darmkatarrh,  welcher  BChnell 
die  Kräfte  erachöpfL  macht  die  Prognose  ungünstig. 

Hervorragenae  Nervensymptome j  wie  «.  B.  Delirien,  Schlaf- 
losigkeit, ein  hoher  Grad  von  ErethiBmue,  sind  im  Anfange  der 
Krankheit  nicht  gefährlich;  sie  hängen  von  der  Höhe  des  riebers 
und  von  der  veränderten  Ernährung  des  Grehirna  ab;  im  spätem 
Verlaufe  sind  sie  oft  Begleiter  der  Errschöpfnng,  des  adynamischen 
Zustandee,  und  geben  eine  ungünstige  Prognose;  soporöee  Zustände, 
Zudcungen  und  Lähmungen,  sowie  der  Ausgang  in  Abscessbildung, 
Gangrän  oder  Tuberculoee  geben  unter  ulen  Verhältnissen  eise 
schlechte  Prognose. 


DlfftaenKlal-DlBgnoBe. 

Im  Stadium  der  Hepatisation  kann  die  Pneumonie  mit  Pleu- 
ritie  verwechselt  werden.  Die  Unterscheidung  beruht  auf  der  Ver- 
drängung der  Organe  bei  Pleuritis,  welche  aoer  bei  der  Pneumo- 
nie nie  beobachtet  wird.  Bei  Kindern,  wenn  der  Husten  gering  oder 
gar  nicht  vorhanden  ist,  wenn  daa  Sputum  fehlt  oder  verscnluckt 
wird,  kann  die  Dyspnoe  anf  das  Fieber  geschoben  werden,  und 
wenn  gleichzeitig  Diarrhöe  und  die  Zahnungsperiode  vorbanden 
sind,  so  kann  die  Pneumonie  mit  einem  Zahnungsfieber  oder  mit 
einer  entzündlichen  Beizung  der  Darmschleimnaut  verwechselt 
werdeu.  Haben  die  Kinder  Stuhlverhaltung  und  sind  gleichzeitig 
Convnlsionen  oder  ein  soporöser  Zustand  vorbanden,  so  gesdiieht 
leicht  die  Verwechslung  mit  Hydrocephalue  acutus.  Damm  ist 
es  nothwendig,  dass  man  Kinder,  sobald  man  Fieber  und  Dyspnoe 
bei  ihnen  waBmimmt,  sogleich  physikalisch  untersucht. 

Bei  alten  und  berabgekommenen  Kranken  kann  im  Stadium 
der  Hepatisation,  auch  in  jenem  der  eitrigen  Infiltration  die  Pneu- 
monie mit  Typhus  verwechselt  werden.  Das  Fehlen  des  Milztu- 
mors, der  Roseola,  des  Meteorismus,  das  Auftreten  der  Bj-ankbeit 
mit  einem  Schüttelfrost,  sowie  eine  genaue  physikalische  Unter- 
suchung sind  im  Stande,  den  Irrthnm  au£nikiären. 


Therapte. 

Wenn  Niemeyer  in  dessen  Lehrbuch  der  apeciellen  Pathologie 
und  Therapie,  5.  Aufl.,  Berlin  1863,  Bd.  L,  pag.  149,  gestdit, 
dass  durch  die  Method.  exspectativa  der  Wiener  Schule  und  durch 
die  Erfolge  der  Homöopathie  bei  der  Behandlung  der  croupösen 
Pneumonie  jener  wichtige  Aufschlues  erlangt  worden  ist,   ,/iaaB 
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die  Fnenmome  ebensowenig  therapeiitiEche  Eingriffe  verlangt  tis 
das  ErTsipel,  die  Masern,  die  Pocken  und  andere  Krankheiten  nüt 
cydtscnem  Verlaufe,"  so  dürfen  wir  nicht  glauben,  dass  dieser 
auBgezeichnete  Lehrer  irgend  einen  reellen  Werth  der  Homöopathie 
zugesteht,  sondern  er  hajt  dieselbe,  wie  eine  grosse  Schaar  seiner 
MeinungBgenossen ,  nur  für  eine  Method.  exspect.  —  für  einen 
Nihüismos  —  und  glaubt,  dass  jene  Methode  die  beste  sei,  welche 
den  natürlichen,  cyclischen  Gang  der  Krankheit  ungestört  lässt. 
Wir  sind  nach  ussem  aubiectiven,  mit  grosser  Sorgfut  gesammel- 
ten Beobachtungen  und  Erfahrungen  über  die  Behandlung  der 
Pneumonie  einer  ganz  andern  Ansicht:  Die  Homöopathie  hat 
durch  die  physiologische  Schule  nicht  nur  den  cyclischen  Verlauf 
der  Pneumonie,  sondern  auch  die  verschiedenen  Arten  derselben, 
sowie  die  verschiedenen  Processe  kennen  gelernt,  in  deren  Folge 
Pneumonien  sich  entwickeln.  Wir  haben  aie  Ueberzeugung,  dass 
bei  richtiger  Mittelwahl  weder  die  croupöse  noch  eine  andere  Form 
der  Pneumonie  an  den  cyclischen  Verlauf  gebunden  ist,  sondern 
daes  man  im  Stande  ist,  den  pneumonischen  Process  in  seiner  wei- 
tem EntwiokluDg  aufeuhalten,  ohne  dass  man  auf  die  cycliscben 
Tage  und  deren  Einwirkung  rechnen  muss.  Wir  haben  die  wich- 
tige Erfahrung  gemacht,  dass  jede  Art  der  Pneumonie  eine  andere 
Mittelwahl  braucht,  dass  die  croupöse  Pneumonie  anderer  Mittel 
bedarf  als  die  katarrhalische,  diese  anderer  als  die  rheumatische 
(Pleuropneumonie)  und  diese  wieder  anderer  als  die  interstitielle. 
Die  Unterscheidung  der  Species  der  Pneumonie  ist  von  der  gröss- 
ten  Wichtigkeit  für  die  Therapie  derselben.  Wir  haben  in  der 
Behandlung  dieses  hochwichtigen  Krankheitaprocesses  eine  Sicher- 
heit erlangt,  deren  sich  bisher  keine  andere  Heilmethode  rühmen 
kann.  Wir  nehmen  daher  im  Interesse  der  gesammten 
Heilkunst  keinen  Anstand,  unsere  in  dieser  Beziehung  mit  vie- 
lem Fleisse  und  grosser  AuiEinerksamkeit  gemachten  Erfahrungen 
der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben. 

Die  Momente,  welche  uns  bei  der  Behandlung  der  croupösen 
Pneumonie  leiten,  sind;  die  Heftigkeit  des  Fiebere,  der  Siü  der 
Localisation  und  deren  Ausbreitung,  das  Stadium,  in  welchem  bei 
der  Ueberuahme  des  Kranken  die  Entzündung  sich  befindet,  der 
früher  gesunde  oder  krankhafte  Zustand  des  Kranken,  der  Stand 
der  Kräfte,  die  consecutiven  Erscheinungen  und  CompUcationen. 

Die  croupöse  Pneumonie  tritt  jedesmal  mit  einem  mehr  oder 
weniger  heftigen  Schüttelfröste  auf,  auf  welchen  die  intensivsten 
Fiebererscheinungen  folgen.  (Vergl.  Krankheitsbild.)  Diesem  hoch- 
gradige Entzündungsfiener  wird  von  allen  Homöopathen  mittels 
Aconit  zu  bescb wichtigen  gesucht.  Auch  wir  haben  es  auf  die 
schon  oft  angegebene  Weise  angewendet,  haben  aber  nie  einen 
Erfolg  von  diesem  sonst  so  herrlichen  Mittel  gesehen.  Während 
dasselbe  in  riieumatischen  und  katarrhalischen  Entzündungen  oft 
mit  der  gröastea  Schnelligkeit  und  Verlässlichkfeit  seine  Wirkung 
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entfaltet,  bleibt  es  bei  jenem  Fieber,  welcbea  cronpöae  &itzfindtiii- 
gen  überhaupt  begleitet,  fast  immer  wirkangslos.  Es  Tennindert 
sich  nicht  nor  die  Fieberhitze  nicht,  sondern  anch  der  Herz-  und 
Fnlflschlag  wird  nicht  seltener  mid  langsamer,  auch  tritt  keine 
Traasepiration  ein,  sondern  die  Fieberhitze  wird  mit  der  Zunahme 
der  Krankheit  um  so  intensiver,  trockener  und  brennender.  Diese 
Wirkungslosigkeit  des  Aconit  gilt  uns  stets  als  ein  sehr  wichtiges 
Zeidien  einer  sich  entwickelnden  schweren  Erkrankung.  Wir 
haben  sie  bisher  bei  allen  croupösen  Entzündungen,  selbst  bei  der 
cronpösen  Angina  tonsill.  wahrgenommen,  haben  auf  diesen  Um- 
stand bereite  oeim  Croup,  bei  der  Bronchitis,  bei  der  Pleuritis 
n.  8.  w.  hingedeutet,  und  haben  keinen  andern  Erklärungsgmnd, 
als  dass  der  grosse  Fibringehalt  des  Blutes  das  Fieber  so  lange 
unterhält,  bis  eine  locale  AuBBcheidang  erfolgt.  So  lange  diese 
nicht  stattgefunden  hat,  bleiben  alle  sogenannten  Anttpfalogistica, 
unter  denen  Aconit  obenan  steht,  ohne  Wirkung. 

Sob^d  die  localen  Erscheinungen  sich  zu  entwickeln  beginnen 
und  wir  im  Stande  sind,  die  Pneumonie  zu  constatiren,  was  vor 
dem. Eintritte  der  liocalisation  nicht  möglich  ist,  so  ist  von  Aconit, 
audt  wenn  das  ^eber  noch  so  heftig  ist,  kein  Heil  zu  erwarten, 
sondern  wir  greifen  sofort  zu  solchen  Mitteln,  welche  den  crou- 
pösen  Process  in  den  LungenalTeolen  so  schnell  als  möglit^  zu 
sistärea  TCrmögen. 

Wir  haben  bereits  beim  Croup,  bei  der  Bronchitia  und  bei 
der  Pleuritis  die  Mittel  angedeutet,  mit  welchen  wir  die  cronpösen 
Entzündungen  bekämpfen.  Wir  wollen  diese  Mittel  in  ihrer  Be- 
ziehung zum  pneumonischen  Process  etwas  schärfer  ins  Auge 
fassen. 

In  erster  Reihe  steht  das  Jod  und  dessen  Präparate.  Die 
Ergebnisse  der  physiologischen  Pharmakodynamik  zeigen  bei  Jod 
ein  bedeutendes  ErgriS^isein  des  Respiraäonsprocesses,  welches 
im  Symptomenregister  als  Angst  und  Beklommenheit  der  Brust 
mit  brennenden,  reissendea  oder  stechenden  Schmerzen,  —  beim 
Athmen  das  Gefühl,  als  wenn  ein  grosser  Widerstand  zu  be- 
kämpfen und  die  Brust  zu  erweitem  wäre,  Husten  mit  Engbrüstig- 
keit, Bruststechen  und  blut^treifigem  Auswurfe,  —  Engbrüstigkeit 
mit  Schmerzen  beim  Tiefathmen,  heftigen  Athmungsb^hwerden, 
Mangel  an  Athem  etc.,  verzeichnet  ist,  ohne  dass  physikalisch  oder 
toxikologisch  die  Pneumonie  nachgewiesen  wäre.  Bei  Kali  hy- 
drojodicum  jedoch  finden  wir  deutliche,  physikalisch  und  toxi- 
kologisch constatirte  Zeichen  der  Pneumonie  angeführt,  ohne  dass 
das  Symptomenregister  andere  Störungen  der  Respiration  angibt, 
als  solche,  welche  der  Pleuritis  zukommen.  Wir  schreiben  diese 
Mangelhaftigkeit  der  unvollkommenen  Beobachtung  und  Unter- 
suchung zu,  und  können  in  Betreff  der  croupösen  Pneumonie  ver- 
siobem,  dase  das  reine  Jod  in  der  ersten  bis  dritten  Verdünnung, 
—   6-8-10  Tropfen  in   J  Seidel  Wasser,    —    im   Beginn    der 
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Localieation,  je  nat^  der  Drinelichkeit  der  Zufälle,  ^-Igtüsdlicli 
gereicht,  eben  so  schnell  and  überraschend  wie  d«r  Ttui.  emet. 
bei  der  PlenropneiiiDOiiie  seine  Wirkung  entlÄlte.  Schon  nach  ei- 
nigen (4-6)  Gaben  bessert  sich  die  Dyspnoe,  die  Oppreoaion  und 
die  Sohmerzhaftigkeit,  der  Husten  wird  lockerer,  das  Fieber  lisst 
nach;  binnen  6-10  Standen  sinkt  der  Puls  von  120-112  auf  100-92, 
es  tritt  grösetentheils  eine  milde  Truisspiration  ein,  auf  welohe  das 
beste  Bebaglichkeitsgef'ühl  folgt  Bei  zweckmässigem  Verhalten 
haben  wir  nie  eine  Recrudescenz  des  Fiebers  oder  einen  Nachachob 
der  Pneumonie  erfolgen  gesehen. 

Untersucht  man  den  Kranken,  so  findet  man  noch  alle  objec- 
tiven  Zeichen  der  Pneumonie,  diese  ist  aber  eistirt  und  tritt  so- 
gleich in  das  Stadium  der  Bückbildung  mit  leichtem  und  lockerem, 
selten  eitrigem,  meist  aber  sehr  rasch  sich  Tenniaderodem  SputaiDf 
so  dass  wir  in  24  Standen  nach  Darreichung  des  Jod  den  Hnst«n 
und  den  Auswurf  ^nzlioh  verschwinden  sahen. 

Dieselbe  Wirkung  hat  Kali  hydrojod.  1.-3.,  wenn  deutliche 
Zeichen  der  Pleuropneumonie  Torbanden  sind  und  Tartar.  emet 
ohne  Wirknng  bleibt,  weiche-  Umstand  darauf  hindeutet,  dass  die 
Entcbndung  croupöser  Natur  sei,  welche  der  Brechweinstein  unbe- 
rührt läs8t 

Eben  so  schnell  haben  wir  die  Wirkung  des  Kali  bydroiod. 
eintreten  gesehen  bei  der  secundären  croupösen  Pneumonie,  welche 
sich  im  Verlaufe  der  Bronchitis  entwickelt  und  wo  Phosphor  ohne 
Wirkung  gebliehen  ist  Das  Weitere  hierüber  werden  wir  bei 
der  secundaren  croupösen  Pneumonie  besprechen. 

Kali  bydroiod.  ist  auch  ein  vorzugÜches  Mittel,  wenn  die 
Pneumonie  mit  neftigen  Delirien  auftritt,  gegen  welche  Belladonna 
nidits  zu  leisten  vermag. 

In  croupösen  Pneumonien,  welche  ihren  Sitz  in  der  Clavicu* 
lar-  oder  Suprascapulunzegend  haben,  und  mit  Gc&hr  einer  tnber- 
culösen  Ablagerung  in  Folge  von  hereditärer  oder  constitutioneller 
Dispoeition  verbunden  sind,  ist  die  rechtzeitige  Anwendung  von 
Kall  hydrojod.  sehr  wichtig. 

Man  lasse  sich  von  der  intensivsten  Fieberhitze  nicht  ab- 
schrecken, das  Jod  oder  das  Kali  jodatum  anzuwenden,  denn  Aconit 
leistet  in  der  croupösen  Entzündung  nach  unserer  vielfaltigen  Ueber- 
zeogang  gar  nichts,  und  es  kömmt  nach  begonnener  Localisation 
Alles  «vvrauf  an^  derselben  sehr  rasch  Einh^t  zu  thun,  was  una 
mit  besagten  Mitteln  auf  die  eclatanteste  Weise  gelungen  ist  Je 
hochgradiger  das  Fieber  ist,  desto  feiner  und  vertheuter  rnükssen 
die  einzelnen  Gaben  der  Jodmittel  sein,  weil  sie  sonst  sehr  leicht 
eine  Verschärfung  des  Fiebers  und  in  Betreff  der  localen  Symptome 
eine  bedeutende  Verschlimmerung  hervorbringen  können,  welcher 
Umstand  den  prakt.  Homöopathen  hinreichend  bekannt  ist 

Aenrte,  welche  nicht  selbst  dispensiren,  können  von  Tinct 
jod.  gtt  semis — unam  —  von  Kali  hydrojod.  gr.  semia — unum 
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aof  1  Unze  Ac^ua  destill.  Tereohreibeo,  und  naoh  der  Heftis- 
keit  der  Erecheumngen  und  nach  dem  Alter  des  iDdiTidnatne  jwe 
)-l  Stande  1-9  Kaffeelöffel  voll  nehmen  Uwsen. 

Wir  betonen  ansdrüoklich  and  absit^tlidi  aach  hier  dal  Um- 
stand, dass  die  so  vortlieilhafte  Wirkang  der  Jodmittel  im  Beginn 
der  IJocalbatioD  der  croupösen  Pnenmonie  ganz  ohne  alle  Beziehung 
zn  den  cTclischen  Tagen  erfolgt,  imd  dass  diese  Mittel,  wenn  sie 
die  Locuisation  zu  eistiren  im  Stande  sind,  dies  in  der  kürzesten 
Zeit,  sehr  rasch  nach  der  Verahreichung  derselben,  vollbringen. 

Diese  unsere,  wie  wir  glauben,  hocnwichtigen  Er&hrnngen  in 
der  Behandlang  der  Pneumonie  sammeln  wir  seit  mehr  als  12  Jah- 
ren mit  der  groeeten  Sorgfalt,  mit  der  nössten  Genauigkeit.  "Wir 
sind  bisher  mit  ihnen  nicht  in  die  Oeffenthchkeit  getreten,  weil 
wir  dieselben  in  einer  Monographie  mittheilen  wollten.  Mit  jedem 
Jahre  wurden  unsere  Erfahrungen  reichhaltiger  nnd  stichhaltiger, 
so  dass  wir  im  Stande  sind,  unsere  Beobaditungen  als  ununt- 
BtÖBsliche  Thatsachen  fainzastellen  und  sie  der  Beachtung  aller 
Kliniker  anzuempfehlen. 

In  zweiter  Reibe  haben  wir  das  Brom,  welches  nach  den 
Ergebnissen  der  physiologischen  Pharmakodynamik  und  Toxikologie 
zur  Pneumonie  in  sehr  naher  Beziehung  steht.  Vei^fiftungaver- 
sache  an  Thieren  haben  nebst  vielen  andern  Entzündnngserschei- 
nongen  am  Dlgestionscanal  und  Lymphdräsensystem  auch  starke 
Entzündung  des  Kehlkopfes  nnd  der  Luftröhre  mit  Ansschwitzung 
einer  plastischen,  die  Luftwege  fast  ganz  verstopfenden  Lymphe, 
starke  Lungenentzündung  mit  Hepatisation  namentlich 
in  den  nntem  Lappen  wahmehmeu  lassen.  Das  noch  sehr  anvoU- 
kommene,  spärliche  Symptomenregüter  in  der  physiolonschen 
Pharmakodynamik  zeigt  uns  beim  Brom  bedeutende  Hindernisse 
im  Respiratioiisacte ,  Sis:  sttirke  Brustbeklemmung  und  s^r  be- 
engte Respiration  mit  Schnappen  nach  Laft;  Dyspnoe  mit  hefti* 
gen  Stichen  in  den  Lungen  heim  Tiefathmen,  mit  öfterem  Hasten 
nnd  Kopfschmerzen,  ohne  dass  die  Pneumonie  physikalisch  nach- 
gewiesen ist. 

Auf  Grund  dieser  Prüfangs-  und  Ver^ftnngsresultate  haben 
wir  in  P^en,  wo  das  Jod  oder  das  Kali  jodatum  die  Pneumonie 
zn  sistiren  nicht  im  Stande  war,  das  Brom  in  der  3.  Yerdfinnnng 
auf  dieselbe  Weise  wie  Jod  verabreicht  und  waren  mit  dem  Er- 
folge sehr  zufrieden.  Wir  müssen  jedoch  darauf  anftnerksam  ma- 
chen, dass  unsere  Erfahrungen  über  diesen  Arzaeikörper  noch  zu 
jung  uud  noch  nicht  so  zahlreich  sind,  als  dass  wir  die  für  den- 
selben passende  Form  der  Pneumonie  genau  pricisiren  könnten. 
Wir  lernten  vorläufig  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  auf  dieses  in 
allen  Formen  cronposer  Entzündungen  viel  leistende  und  verspre- 
chende Mittel  und  glauben,  dass  es  in  der  Pneumonie  dMin_  an- 
zuwenden  ist,  wenn  das  Jod  unsem  Erwartungen  nicht  entspriobt, 
wenn   die  Entzündung  hochgradig,    ausgebreitet,    mehr  oentral  ist 
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und  wenn  Tore&glich  die  untern  Lappen  von  der  Entzündung  er- 
griffen sind. 

In  dritter  Beihe  begegnen  wir  dem  Phosphor.  Auch  dieser 
ArmeiBtoff  bat  sowohl  toxikologisch  als  auch  pbarmakodynamisch 
deutlich  ausprägt«  Zeichen  der  Pneumonie  sufenweisen,  welche 
wir  hier  nicht  erst  anföhren  wollen,  weil  sie  zu  bekannt  sind. 
Die  bomöopatbisoben  Aerzte  haben  dämm  von  jeher  mit  Vorliebe 
den  Phosphor  in  allen  Ärt«D  von  Pneumonien  angewendet,  und  sind 
über  deseen  ausgezeichnete  Wirkungen  des  Lobes  voll.  Audi  wir 
haben  von  diesem  Mittel  in  allen  möglichen  Fallen  und  Formen 
Gebrauch  gemacht,  haben  mit  grosser  Aufmerksamkeit  die  Wir- 
kungen venolgt,  und  sind  bereite  vor  vielen  Jahren  zur  Ueber- 
jeogung  gelangt,  dass  der  Phosphor  zwar  in  vielen  Fällen  den 
günstigen  cyclischen  Verlauf  unterstütze,  aber  nicht  immer  im 
Stande  sei,  die  Localisation  zu  sistiren.  NamenÜicb  ist  dies  in 
Bezug  auf  die  croupöse  Pneumonie  der  Fall;  die  örtliche  Ausbrei- 
tung derselben  wird  von  diesem  Mittel  nicht  im  gerinssten  ge- 
hemmt; wir  sahen  häufig  während  der  Anwendung  von  Phosphor 
die  Fiebere rscheinungen  sich  verschlimmem,  die  Infiltration  an 
Umfang  zunehmen,  die  Krankheit  die  volle  Akme  durchmachen, 
bis  an  einem  cyclischen,  d.  i.  dem  5.,  ?.,  9.,  IL  auch  13.  Tage 
die  Pneomonte  in  das  Stadium  der  Lösung  eintrat.  Eine  solche 
Wirkung  hat  für  die  Pneumonie  nichts  Beweisendes,  nichts  Ueber- 
zengendee;  eine  cycliscbe  Abwicklung  haben  wir  in  Wien  auf  der 
damaligen  Abtheilung  für  Brustkranke  unter  Prof.  Skoda  bei  der 
Anwendung  gänzlich  indifferenter  Arzneikörper,  wie  z.  B.  extract. 
graminia,  extract  liqniritiae,  häufis  beobachtet,  nnd  auch  in  unse- 
rer Praxis  während  des  Gebrauches  verschiedenartiger  anderer 
Mittel  eintreten  gesehen.    In  der  Bronchopneumonie  jedoch,  d.  i.  in 

{'euer  Lungenentzündung,  welche  durch  weitere  FortpSanzung  des 
»roncbitisäien  Processes  die  LungenaJveolen  ergreift,  ist  der 
Phosphor  unübertrefflich  (Vergl.  Art.  Bronchitis).  Wir  werden 
bei  der  Besprechung  der  katarrhalischen  Pneumonie  auf  diesen 
Gegenstand  zurückkommen. 

Aach  in  der  Plenrapneumonie  hat  Phosphor  keine  entschiedene 
Einwirkung  gezeigt  und  wir  geben  deshalb  dem  Brechweinstein 
entschieden  den  Vorzug. 

Nach  unsem  Erfahrungen  ist  der  Phosphor  in  der  3.  Verd. 
bei  der  croupösen  Pneumonie  dann  anzuwenden,  wenn  seine 
symptomatische  Einwirkung  erforderlich  ist.  Wenn  nämlich 
die  Pneumonie  bereits  längere  Zeit  dauert,  die  Infiltration  eine 
bedeutende,  das  Fieber  jedoch  nicht  mehr  sehr  heftig  und  bereit« 
remittirend  ist,  wenn  der  Kranke  sehr  blass,  schwach  und  colla- 
birt  ist,  wenn  das  Sputum  noch  sehr  zähe  ist,  und  schwer  losge- 
huetet  wird,  wenn  noch  gar  keine  physikalischen  Zeichen  der 
beginnenden  Lösung  vorhanden  sind,  wenn  wässrige  Stuhlentlee- 
rangen  sich  einstellen,  welche  einen  raschen  Kräfteverfall  befüroh- 
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teil  lassen,  oder  wenn  bei  trockener  Zn^e  und  atillen  Delirien 
Adynamie  einzutreten  droht.  In  solchen  Fallen  ist  der  Phosphor 
im  Stande,  die  bereits  im  Sinken  begriffene  vis  Titalis,  dae  durch 
den  Krankheitsprocess  damiederliegende  Reactionsvermögen  schnell 
zu  heben  und  den  gleichsam  gehemmten  Verlauf  der  Krankheit 
in  eine  bessere  Bahn  zu  bringen.  Hier  aber  wirkt  der  Phosphor 
nicht  als  Antipneumonicum,  sondern  als  Analepticum;  die  Haupt- 
wirkung  ist  die  Anfachuog  der  Lebenskraft  und  die  Nachwirkung 
auf  die  Pneumonie  ist  nur  eine  secundäre.  Darum  eignet  sich  der 
Phosphor  vorzüglich  für  die  Pueum.  typbosa  (Pneumotyphus), 
sowie  für  die  Pneum.  hypostatica.  Symptomatisch  leistet  auch  der 
Phosphor  erspriessliche  Dienste  bei  der  interstitiellen  Pneumonie, 
besonders  bei  Bluthuetem  und  Tuberculosen,  worüber  wir  in  den 
betreffenden  Kapiteln  uns  weiter  aussprechen  werden. 

Tart.  emetist  das  4.  Cardinalmittel  in  der  Pneumonie;  die 
Beziehungen  dieses  Arzneikörpers  zur  Lungenentzündung  sind  ans 
der  physiologischen  Pharmakodynamik  deutlich  erstchtHch.  Wir 
haben  dieses  Mittel  in  verschiedenen  Stadien  und  Formen  der 
Pneumonie  angewendet,  und  sind  zu  dem  Resultate  gelangt,  dasa 
es  nur  in  der  Pleuropneumonie  (Vergl.  Pleuritis)  schnell  und  sicher 
hilft,  während  es  in  der  croupösen  und  katarrhalischen  Pneumonie 
den  cyclischen  Verlauf  zu  unterstützen,  aber  denselben  nicht  auf- 
zuhalten vermag.  Symptomatisch  kann  der  Brechweinstein  gute 
Dienste  leisten  und  zum  günstigen  Ausgaa^e  der  Krankheit  oei- 
tragen,  wenn  im  Stadium  der  Hepatisation  die  Zeichen  der  Lösung 
bereits  deutlich  ausgesprochen,  grossblasige  Rasselgeräusche  in  den 
hepatisirten  Stellen  liörbar  sind,  der  Kranke  jedoch  nicht  die  hin- 
reichende Kraft  besitzt,  das  massenhaft  vorhandene  Sputum  aus- 
zuwerfen, wodurch  lautes  Tracheal rasseln  entsteht  und  G-efahr  einer 
eintretenden  Lungenparalyse  vorhanden  ist,  welcher  Zustand  am 
häufigsten  im  Verlaufe  der  Pneumonien  bei  Kindern  und  Greisen 
beobachtet  wird;  wenn  femer  eine  collaterale  Fluxion  in  den  von 
der  Entzündung  freigebliebenen  Bronchien  durch  daselbst  hörbare 
fein-  und  grobblasige  Rasselgeräusche  wahrgenommen  wird,  wo- 
durch die  Dyspnoe,  der  Husten  und  die  Cyanose  in  einem  hohen 
Grade  zunehmen,  und  Lungenödem  zu  befürchten  ist;  wenn  end- 
lich eine  Complioation  mit  Icterus,  mit  gleichzeitiger  Empfindlich- 
keit der  Magengrube  gegen  Druck,  mit  Meteorismus,  Ueblichkei- 
ten,  Au&tossen  und  öfterem  Erbrechen  eingetreten  ist,  welche 
Erscheinungen  am  häufigsten  bei  der  Pnemnonia  Potatorum  vor- 
kommen. 

In  solchen  Fällen  geben  wir  gewöhnlich  den  Brechweinstein 
in  der  2.-3.  Verdünnung,  8-10  Tropfen  in  J.  Seidel  weichen  Was- 
sers, und  lassen  jede  ^-1  Stunde  2  Kaffeelöffel  voll  nehmen.  Eine 
stärkere,  scilic.  niedrigere  Gabe  des  Tart  emet.  würden  wir  wider- 
rathen,  weil  dieselbe  sehr  leicht  eine  stärkere  Dumsecretion  und 
in  deren  Folge  einen  raschen  Kräfteveifall  bewirken  könnte.   Tritt 
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die  onabweiBbare  Notbw«idigkeit  eiaee  EiaetJouins  ein,  ao  raa- 
ohwi  wir  lieber  aua  deu  aoeben  angegebeoen  Gründen  von  der 
IpecBCiunha  Gebraucb,  wie  bei  der  BronchitiB  (siebe  daselbst)  an- 
gegeben ist 

Das  5.  Cardinalmittel  gegen  Pneumonie  ist  der  ScbwefeL 
Diesee  Mittel  hat  in  der  physiologischen  Fbarmakodynamik  keine 
TCrUaslichen  Zeichen  der  Pneumonie  aufzuweisen;  seine  Haupt- 
wirkung betrifil  die  Bronchien  und  die  Pleura  (Yergl.  Artikel 
Bronchitis  —  Pleuritis).  Die  altern  Praktiker  haben  nach  der 
Theorie  Hahnetnanne  vorzüglich  in  solchen  Fällen  von  Pneumonien 
den  Schwefel  angewendet,  in  welchen  der  Verlauf  ein  schleppen- 
der war  und  die  Reacüonskraft  darniederlag.  Sie  dachten  sich 
die  Ursache  dieses  Zustandes  alä  eine  latente  Psora,  Dysoraeia 
occulta,  wendeten,  um  diese  Dyskrasie  zu  paralysiren,  den  Schwe- 
fel an,  und  schrieben  demselben  die  Wirkung  zu,  weno  die  Pneu- 
monie günstig  verlief.  Wir  haben,  gestützt  auf  unsere  Erfahrun- 
gen, hierüber  eine  andere  Anschauung  gewonnen:  der  Schwefel 
hat  keine  directe  Einwirkung  auf  die  Pneumonie,  denn  er  ist  nicht 
im  Stande,  den  cycliscben  Verlauf  derselben  abzukürzen.  Es  schien 
uns  wohl  einigemal,  als  hätte  er  die  Kraft,  bo  wie  das  Jod,  die 
Infiltration  bei  der  croupoBen  Pneumonie  zu  sistiren,  jedoch  haben 
uns  Öfter  wiederholte  Versuche  mit  diesem  Arzneikörper  geceigt, 
-dase  der  günstige  Erfolg  nur  ein  zufälliger  war.  Der  Schwefel 
kann  nur  symptomatisch  den  cycliscben  Verlauf  der  croupöaen 
Pneumonie  r^uliren,  und  zwar  vorzüglich  in  solchen  Fallen,  in 
welciien  die  Krankheit  auf  hereditärer  oder  oonstitutioneller  TuW- 
onlose  beruht,  der  Sitz  der  Entzündung  in  den  Clavicular-  oder 
Supra8Cai>ulargegenden  sich  befindet,  der  Verlauf  nicht  rapid  ist, 
sondern  sich  mehr  in  die  Lange  zieht  und  mit  mehrmaligen  Nach- 
schüben verbunden  ist  Femer  findet  der  Schwefel  Anwendung 
bei  anämischen,  schlechtgenährten,  pastöseu  Individuen  von  scro- 
phulÖser  oder  rhaobitiscber  Constitatioosanomalic ,  wenn  das  Sta- 
dium der  eitrigen  Lösung  bereite  eingetreten,  das  Sputum  jedodi 
sparsam,  die  EJzpectoration  schmerzhaft  ist  und  abendliche  Fieber- 
eiacerbatiouen  vorhanden  sind. 

Viele  Praktiker  wenden  den  Schwefel  mit  Vorliebe  an,  wenn 
die  Croup.  Pneumonie  in  das  3.  Stadium,  nämlich  in  Jenea  der 
eitrigen  Lösung  übergeht.  Wir  richten  uns  in  diesem  Falle  nach 
dem  Sitze  und  der  Ausdehnung  der  Pneumonie:  befindet  sich  die- 
selbe an  den  Lungenspitzen,  so  können  wir  der  Gefahr  einer 
tuberculösen  Schmelzung  des  Exsudats  mittels  des  Schwefels  vor- 
beugen; wenigstens  sind  Fälle  in  der  homöopathischen  Literatur 
au%ezeiohnet,  in  welchen  dieser  Zweck  erreicht  worden  ist.  Sitzt 
iedoch  die  Pneumonie  mehr  im  mittlem  oder  untern  Lappen,  und 
Bat  die  Infiltration  eine  grosse  Ausdehnung,  so  ziehen  wir  es  vor, 
falls  das  eitrige  Sputum  copiÖs  ist,  mit  Leichtigkeit  ausgeschieden 
wird,   und  die  Fiebererscheiaungen  nur  gering  uud  unerheblich 
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sind ,  sogleich  die  Kräfte  mittels  Darreicbtmg  von  China,  uähren- 
der  Kost  imd  roborirendem  Geträok  zu  unterstützea. 

GeiTÖhBlich  verabrdichen  wir  Sulph.  6.,  4-6-8  Tropfen  in 
i  Seidel  Wuaer  und  lassen  alle  2  Stunden  2  Kaffeelöffel  voll 
nehmen. 

Vielen  Praktikern  gilt  auch  die  Bryonia  als  eines  der  sou- 
Teränsten  Mittel  in  der  Pneumonie.  Dieses  Mittel  hat  nach 
unseren  Erfahrungen  wichtigere  Beziehungen  zur  Pleura  und  zu 
den  Bronchien,  als  zur  Lunge.  Darum  können  wir  demselben  nur 
einen  symptomatiächen  Wirkungskreis  zugestehen,  und  zwar  na- 
meotlich  dann,  wenn  im  Verlaufe  der  croupösen  Pneumonie  die 
heftigsten  stechenden  Brustschmerzen  sich  bemerkbar  machen, 
wel(me  in  Folge  von  Husten,  tiefem  Inspiriren,  von  Sprechen,  von 
Gähnen  u.  e.  w.  heftiger  werden,  in  der  Ruhe  jedoch  und  in  der 
RQckenli^e  sich  bessern;  im  bereits  begimienden  Stadium  der 
Lösung,  wenn  das  mit  Blntstreifen  gemischte  Sputum  sehr  schwer 
losgehoBtet  wird;  ferner  wenn  der  schwer  sich  lösende  und  nait 
grosser  Anstrengung  verbundene  Husten  eine  grosse  Ermüdung 
und  Schmerzhaftigkeit  der  Bauchmuskeln  hervorbringt,  in  deren 
Folge  gleichzeitige  Schmerzhaftigkeit  der  Lebergegend  mit  gaatci- 
schen  sy^mptomea  und  Stuhlverstopfung  entstehen;  wenn  endlich 
die  croupöse  Pneumonie  mit  bedeutender  Reizung  der  Meningen 
verbunden  ist,  in  deren  Folge  lebhafte  Delirien  mit  trockener 
Zunge,  mühsamer  Sprache,  Befangenheit  des  Sensoriums  sich  ein- 
stellen, welche  Erscheinungen  auf  Ädynamie  hindeuten,  in  der 
Wirkliohkeit  jedoch  mit  dem  Meningeureiz  zusammenhängen  und 
meist  nur  flüchtiger  Natur  sind. 

Rhue  toxicodendron  ist  nadi  nnsem  Erfahrungen  ebenfalls 
nu-  ein  symptomatisches  Mittel  gegen  die  croupöse  Pneumonie. 
Die  meisten  Praktiker  tindeD  es  zumeist  in  der  typhösen  Form 
wirksam,  besonders  wenn  ein  gewisser  Grad  von  Torpor  und 
Apathie  vorherrschend  ist.  Wir  können  diese  Beobachtung  be- 
stätigen, müssen  aber  hinzufügen,  dass  wir  vorzüglich  in  jenen 
Pneumonien,  in  welchen  weder  ein  Husten  noch  ein  Sputum  vor- 
kam, typhusäbnliche  Erscheinungen  im  Stadium  der  Solution  ein- 
treten sahen,  welche  Symptome  wir  —  ob  mit  Recht  oder  Unrecht 
—  einer  Eiterresorption  zuschreiben.  Mehrere  solche  Fälle  haben 
wir  unter  dem  Gebrauche  von  Rhue  3.  gut  verlaufen  gesehen. 
Ob  dieses  Mittel  zum  guten  Verlauf  wesentlich  beitrage,  müssen 
nodi  weitere  Beobachtungen  darthun. 

Belladonna  3.  wenden  wir  im  Beginn  der  croupösen  Pneu- 
monie au,  wenn  die  Zeichen  der  Gebimhyperämie  aeutlioh  her- 
TOTtreten.  Bei  gleichzeitiger  Anwendung  der  Kälte  haben  wir 
«fieselben  viel  eher  weichen  gesehen,  als  das  Fieber  nach  der  An- 
wendung des  Aconit;  jedoch  auf  den  Verlauf  der  Pneumonie  als 
solcher  Babrä  wir  von  der  Beilad.  keine  Einwirkung  wahrgenonunen. 
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Eine  weitere  Ajizeige  (ür  die  Darreicbung  dieses  Mitteb  bie- 
tet ein  im  Entstehen  begriffenes  collaterales  Oedem  in  den  too 
der  Pneumonie  verechonten  Lungenpartiea ,  wodurch  der  Rück- 
fluse  des  Blutes  aus  den  GehimTeoen  erschwert  und  entweder 
Blutvereifhiug  durch  Kohlensäure  oder  Gehirnapoplexie  einzutre- 
ten droht.  In  einem  solchen  FaUe,  in  welchem  die  Dyspnoe  einen 
sehr  hohen  Grad  erreicht,  das  Sputum  serös  und  souaumig  wird, 
Cyanoae  eich  uitwickelt,  sämmtlicoe  Kopf-  und  Halsvenen  strotzen, 
du  Sensorium  sich  zu  trüben  und  die  Sprache  lallend  oder  on- 
Terständlich  zu  werden  anfängt,  in  welchem  die  Allopathen  nnbe- 
dingt  zur  Ader  lassen,  wenden  wir  unbedingt  Bellad.  3.,  oder, 
wo  dieses  nicht  ausreicht,  Glonoin  3.  au.  Ist  das  Lfehen  in  sehr 
hohem  Grade  bedroht,  so  erfordert  die  Indicatio  vitalis,  dase  auch 
wir  zur  Venaesection  unsere  Zuflucht  nehmen  (Vergleiche  Artikel 
Bronchitis). 

Als  symptomatisch  anzuwendende  Mittel  nennen  wir  der  Kürze 
halber  noch:  Nux  vom.  3.  und  China  3.,  welche  Arzoeistoffe 
besondere  Anempfehlung  Terdienen  bei  der  Pneumonie  der  Säufer, 
besonders  wenn  dieselbe  mit  Icterus  und  einem  bedeutenden  Er- 
griffeneein  des  gastrischen  Apparates  rerbunden  ist  Häufiges 
Auistossen,  Schluchzen,  Uehlicnkeiten  und  zeitweiliges  Erbrechen, 
Meteoriemus,  Stuhlverstopfung  und  melancholische  Gemuthsttim- 
mung  eignen  eich  vorzüglich  für  Nux  vom.,  während  die  China 
besonders  für  jene  Pneumonien  passt,  welche  bei  Säufern  mit 
grosser  Schwäche,  Zittern  der  Zunge  und  der  Glieder,  mit  Icterus 
und  wässerigen,  die  Kräfte  rasch  consumirenden  Darmentleerungen 
auftreten.  Cbina  ist  auch  ein  verlässliches  symptom&tiscfaes  Mittel 
bei  jenen  Pneumonien,  bei  welchen  viel  venaesecirt  worden  ist, 
wodurch  die  Kranken  anämisch,  schwach  und  hinfällig  geworden 
sind,  und  die  Krankheit  wegen  Reactionsmangel  sich  in  die 
lÄnge  zieht. 

Auch  im  Stadium  der  eitrigen  Lösung  ist  China  unentbehr- 
lich, wenn  das  Sputum  copiös  ist,  viele  faserstofiSge  Gerinnsel  und 
Epithelialtrümmer  enthält,  besonders  wenn  zugleich  physikalische 
Zeichen  eines  sich  bildenden  Abscesses  vorhanden  sind  und  der 
Auswurf  übel  zu  riechen  anfangt.  In  einem  solchen  Falle  ist 
China  1.,  in  Verbindung  mit  einer  nährenden,  roborirenden  Diät, 
ein  nicht  zu  vemachläseigendes  Mittel,  um  die  Kräfte  ausgiebig 
zu  unterstützep,  wodurch  ein  günstiger  Auegang  auch  dum  erzielt 
werden  kann,  wenn  bereits  grosse  Zweifel  über  das  Aufkommen 
des  Kranken  obwalten. 

Mercnr  wollen  viele  Praktiker  angewendet  wissen,  wenn  im 
Stadium  der  eitrigen  Infiltratioa  dieselbe  bei  herabgekommenen, 
schlechtgenUirten,  zur  Scrophuloee  oder  Tuberculose  besonders 
incdinirten  Individuen  lange  stehen  bleibt,  ohne  an  Umfang  abzu- 
nehmen, zugleich  aber  kleine,  tägliche  Fieberanfalle  unterhalt, 
welche  mit  profusen  Scbweissen,  Abmagerung  und  Schwäche  ver- 
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bunden  sind.  Wir  seben  in  einem  solchen  Falle  unbedingt  dem 
Jodkali  oder  dem  Schwefel  den  Vorzug,  indem  Merour  nicht  nur 
das  eitritte  Zerfliesaen  des  Exsudats  begünstigt,  sondern  auch  den 
allmählicneD  Kerfall  der  oi^^ischen  Materie  berbeiführt,  wodurch 
es  Dicht  selten  unter  dem  Gebrauche  dieses  Mittels  zur  Bildung 
von  Cavernen  kömmt,  welchen  Ausgang  wir  bei  den  früher  ge- 
nanntea  Arzneistoffen  seltener  eintreten  gesehen  haben. 

Endbch  nennen  wir  noch  den  Arsen,  welcher  symptomatisch 
den  schlimmen  Verlauf  einer  croupösen  Pneumonie  der  Besserung 
zuzuführen  im  Stande  ist,  wenn  das  Stadium  der  Hepatisation 
bei  schwächlichen  oder  anämischen  Individuen  stürmisch  verläuft, 
mit  raschem  Kräfteverfail ,  sehr  blassem,  erschöpftem  Ausseben, 
sehr  intensivem  Durste,  grosser  Dyspnoe  und  einem  so  hohen 
Grade  von  Unruhe  verbunden  ist,  dass  die  Kranken  sich  bin  und 
her  werfen,  laut  ächzen  und  stöhnen,  in  zeitweilige  Ohnmächten 
verfallen,  und  das  Bett  verlassen  oder  frische  Luft  haben  wollen. 
Um  80  dringender  ist  dieses  Mittel  angezeigt,  wenn  zu  den  an- 
geführten Symptomen  noch  ein  Darmkatatarrh  hinzutritt,  welcher 
die  Kräfte  vollends  zu  erschöpfen  droht.  Diese  Erscheinungen 
werden  am  häufigsten  beobachtet,  wenn  die  Infiltration  ausgebrei- 
tet und  rasch  abgesetzt  worden  ist,  und  wenn  das  Individuum  vor 
der  Erkrankung  schwächlich,  anämisch  und  sehr  sensibel  war. 
In  einem  solchen  Falle  brauchen  wir  nicht  zum  Campher,  nicht 
zum  Wein,  nicht  zum  Ammonium  u.  s.  w.  unsere  Zuflucht  zu 
nehmen;  die  mehrstündige  Anwendung  des  Arsens  genügt,  um 
die  Zeichen  der  Schwäche  und  der  überaus  erhöhten  Sensibilität 
schnell  und  dauernd  schwinden  zu  sehen.  —  Auch  im  Stadium  der 
eitrigen  Lösung  ist  Arsen.  3.  nicht  zu  vernachlässigen,  wenn  der 
Auswurf  grau  und  übelriechend,  der  Kranke  sehr  blass  und  abge- 
magert ist,  von  vielem  Durste  gequält  wird  und  die  Esslust  trotz 
der  Abnahme  des  Fiebers  noch  sehr  damiederliegt.  In  einem  sol- 
chen Falle  wirkt  Ars.  sehr  rasch  auf  die  Mucosa  des  Magens; 
der  Appetit  erwacht,  die  Kräfte  nehmen  zu,  dadurch  verbessert 
sich  auch  das  Sputum  und  die  Krankheit  wird  mit  einem  kleinen, 
unbedeutenden  Mittelchen  in  eine  Bahn  gebracht,  welche  man  mit 
Chinin  niemals  so  leicht  und  sicher  erreicht. 

Es  würde  uns  viel  zu  weit  von  unserem  Ziele  ablenken,  wenn 
wir  die  Mittel,  welche  bei  der  symptomatischen  Behandlung  der 
croupösen  Pneumonie  noch  in  die  Wahl  fallen  können,  vollständig 
mit  ihren  Anzeigen  anführen  wollten.  Es  m^  indessen  genügen, 
sie  zu  nennen,  und  die  Anftnerksamkeit  der  Leser  auf  sie  zu 
lenken.  Bei  Amica,  Hyoscyam.,  Opium,  Carb,  veg.,  Zino.  met, 
Camphora,  Senega,  Phosphor,  acid.,  Hydrocian.  acid.,  Crocus, 
Squilla,  Cannab.,  Sepia,  Lycopod.,  Veratr.,  Conium,  Natr.  mur-, 
Kali  nitric  etc.  wird  man  Symptome  finden,  welche  für  diesen 
oder  jenen  Fall  von  Pneumonie  passen  werden.  Wir  müssen  jedoch 
gestenen,   dass   wir   noch  nie  in  die  Lage  gekommen  sind,    die 
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letzt«emumiei)  Mittel  in  der  PoeuiDome  ansaweaden,  indem  wir 
mit  den  bis  zum  Arsen  charakterisirten  bisher  Tollkommen  aus- 
reichten. 

Aus  dieser  Darstellung  der  Behandlung  der  croupÖsen  Pneu- 
monie wird  man  ersehen,  dass  wir  vom  Scheitel  bis  zur  Kehe  ge- 
waffnet  dastehen,  dass  wir  ia  jedem  Stadium,  in  jeder  Form  und 
jeder  Art,  sowie  in  jeder  wie  immer  gestalteten  Combination  und 
Complication  wissen,  was  wir  vom  therapeutischen  Standpunkte 
aus  zu  thuD  haben;  dass  wir  den  cyclischen  Verlauf  genau  ken* 
nen,  und  eben  so  genau  wissen,  wo  und  wann  ein  Mittel,  wo  und 
wann  die  Katurkräl  allein  helfen  kann. 

Ist  die  Fieberhitze  sehr  gross,  und  sind  wir  nicht  im  Stande, 
dieselbe  mittels  Aconit  zu  beschwichtigen,  so  wenden  wir  bei  gut 
geDahrten,  robusten  und  vollblütigen  Kranken  kalte  Abwaschungen 
an,  welche  auf  folgende  Art  vorgenommen  werden:  man  entblosst 
dem  Kranken  Brust  und  ßücken,  und  reibt  diese  Theile  mittels 
eines  in  Bereitschaft  gehaltenen,  in  kaltes  Wasser  von  12 — 15"  R. 
getauchten  Hand-  oder  Leintuches  sehr  rasch  ab;  nach  beiläufig 
einer  Stunde  wiederholt  man  diese  Abreibung  an  den  untern  und 
abermals  nach  einer  Stunde  au  den  obern  Extremitäten.  In  der 
nächstfolgenden  Stunde  wiederholt  man  die  Abreibung  wieder  an 
der  Brust  und  dem  Kücken,  wobei  man  uatürlich  den  Kranken 
in  sitzender  Stellung  erhalten  muss,  und  so  fort,  bis  durch  die 
systematische  Anwendung  der  Kälte  das  Fieber  sich  gemässigt  hat. 

Sind  die  Kranken  von  schwächlicher,  kränklicher  Constitution, 
sind  sie  blass,  mager  und  blutarm,  so  lassen  wir  unter  denselben 
Umständen  laue  ^E^sigwaschungen  von  20 — 124<*  R.  auf  dieselbe  Art 
und  Weise  systematisch  vornehmen,  worauf  gewöhnlich  die  Kran- 
ken sich  sehr  erquickt  fühlen  und  die  Wirkungen  des  Fiebers 
gemildert  werden. 

Unter  keinerlei  Umständen  ist  eine  Yenaeseotion 
nothwendig!  Vor  Eintritt  der  localen  Erscheinungen  nützt  sie 
nicht  nur  nichts,  sondern  sie  hemmt  sogar  den  regelmässigen  Ver- 
lauf und  führt  sehr  leicht  einen  adynamischen  Zustand  herbei. 
Kach  geschehener  Locaüsatiou  ist  sie  nicht  nur  überflüssig,  son- 
dern sogar  sehr  nachtheilig,  weil  sie  die  Keactiooskraft  des  Orga- 
nismus, welche  zum  günstigen  Verlaufe  nothwendig  ist,  unnützer 
Weise  schwächt 

Symptomatisch  kann  ein  Aderlass  nothwendig  werden,  wenn 
ein  collaterales  Oedem  in  den  von  der  Pneumome  verschont  ge- 
bliebencn  Lungcnzellen  sich  entwickelt  und  durch  den  gehemmten 
KückfluBS  des  Blutes  aus  dem  Gehirne  Intoxication  durch  Kohlen- 
saure oder  Gebirnapoplesie  zu  befürchten  ist,  welchen  Gegenstand 
wir  bereits  oben  bei  der  Belladonna  besprochen  haben. 

Eine  besondere  Berücksichtigung  bei  der  Behandlung  der  Pneu- 
monie verdient  der  Schmerz.  Wir  wissen,  dass  er  mit  der  TotSf 
lität  der  Krankheit  innig  zusammenhängt,    und  dass  dessen  Be- 
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scbwtchtiguDg  nur  von  dem  Nachlass  des  pneumoaischea  Processee 
abhängig  ist.  Er  ist  jedoch  ein  die  Kranken  am  Allermeisten 
beläsbgendee  Symptom,  dessen  schlemiige  Beruhigung  oder  Mässi- 
gung  TOD  den  LeideDden  oft  dringend  verlangt  wiroT  Wir  lassen 
daher  zu  diesem  Zwecke  bei  robusten,  und  früher  gesunden  Indi- 
viduen auf  die  schmerzhafte  Stelle  kalte  Wasser-,  bei  schwächli- 
chen und  kränklichen  lauwarme  Breiumschläge  aus  Leineamenmehl 
machen;  für  die  Nacht  lassen  wir  auf  die  schmerzhafte  Stelle 
anstatt  der  Umschläge  einen  Essigteig  applicireo,  oder  Einreibun- 
gen mit  warmem  Oele  und  nacnhenge  Bedeckung  mit  wannen 
Tüchern  Tomehmen. 

Die  Application  von  Blutigeln  ist  niemals  noth- 
wendig,  weil  der  Schmerz  bei  der  angegebenen  Manipulation 
sich  mässigt  und  bei  demUebergang  der  Pneumonie  in  em  ande- 
res Stadium  gross tentheils  von  selbst  aufhört  oder  sich  vermindert. 
Da»  Getränk  muss  während  des  Fieberstadiums  erfrischend, 
labend  sein  und  in  reichlicher  Menge  zugeführt  werden.  Ist  der 
Durst  sehr  heilig,  und  bt  zugleich  der  Husten  häufig,  trocken 
oder  krampfhaft,  so  lassen  wir  gewöhnlicli  eine  sehr  dünne  Man- 
delmilch, Zuckerwasser,  reines  Quell-  oder  mit  einem  milden, 
zucke rstoff haltigen  Safle  versetztes  Wasser,  jedoch  von  lauer 
Temperatur  trinken.  Es  ist  nothwendig,  auf  das  laue  Getränk 
ein  besonderes  Gewicht  zu  legen,  weil  em  zu  kaltes  oder  säuer- 
liches Getränk  den  Husten  bedeutend  verschlimmern  kann.  Ist 
der  Durst  vorherrschend,  zugleich  aber  kein  oder  nur  ein  leichter, 
schnell  vorübergehender  Husten  vorhanden,  so  ist  es  erlaubt,  dem 
Kranken  friscnes,  kaltes  Getränk,  pur  oder  mit  Obstsäuren, 
z.  B.  Citronensäure,  Pomeranzen-,  Ananas-,  Himbeer-  oder  Erd- 
beersaft versetzt,  in  einer  dem  Durste  des  Kranken  angemessenen 
Quantität  zu  verabreichen.  Eine  vieljährige  Erfahrung  bat  uns 
gelehrt,  dass  die  Wirkung  des  Aconit,  der  Belladonna,  des  Phos- 
phor n.  8.  w.  keinesw^  durch  derartige  Getränke  beeinträchtigt 
wird,  daas  ein  oft  wiederholter,  erfrischender  Trunk  den  Verhren- 
nungsprocess  mässigt  und  die  Auescheidungen  befördert. 

So  lange  die  Pneumonie  den  Höhepunkt  nicht  überschritten 
hat,  und  so  lange  das  Fieber  heftig  ist,  ist  es  gut,  dem  Kranken 
nichts  als  Wassersuppe  zu  erlauben.  Wir  hatten  oft  Gelegenheit, 
zu  sehen,  wie  nach  einer  nur  einigermassen  kräftigeren  Fleisch- 
brühe das  Fieber  sich  so  steigerte,  als  wenn  der  Kranke  eine  be- 
deutende Quantität  starken  Weines  genossen  hätte;  bei  hartnäcki- 
ger oder  mehrtägiger  Verstopfung  Tassen  wir  gekochtes,  gedün- 
stetes oder  in  Zm^er  eingesottenes  Obst  in  kleinen  Quantitäten 
verabreichen;  ist  Weichleibigkeit  oder  sogar  Darmkatarrh  vor- 
handen, so  untersagen  wir  streng  den  Obstgenuss. 

Sobald  die  Pneumonie  in  das  Stadium  der  Losung  eingetreten 
ist,  und  das  Fieber  sich  bedeutend  vermindert  hat,  erwacht  au(äi 
allsobiild   das  Bedürfuiss,   die    verlornen  Kräfte  zu  ersetzen.     Zu 
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diesem  Zwecke  Ueeen  wir  dem  Kranken  anfangs  schwache  Rinds- 
oder Hübaersuppea  von  3  zu  3  Stunden  reichen;  sobald  der  Puls 
auf  80  kömmt  und  die  Temperatur  der  normalen  sich  nähert,  er- 
lauben wir  Suppen  mit  eiugekochten  Mehlspeisen,  mit  Gries,  mit 
Gersteoscbleim,  mit  Sago,  mit  £idottem,  mit  weissen  Brodschnit- 
ten  etc.;  einkt  der  Puls  unter  80  und  ist  die  Hauttemperatur 
ziemlich  normal,  dann  erlauben  wir,  auch  wenn  der  Husten  noch 
heftig  uud  die  Dyapnoe  noch  bedeutend  ist,  den  Genuas  von  kräf- 
tigeren Kinds-  oder  Hühnersuppen,  von  jungen  Fleischsorten, 
vorzüglich  yon  Hühnern,  Tauben  oder  von  KalbSeisch,  gestatten 
gleichzeitig  den  Genuss  von  gewassertem  Weiu  oder  gewässertem 
Bier  mit  Zucker  versetzt,  und  lassen  mit  Vorsicht  das  Kranken- 
zimmer lüften.  Die  nährende  Kost,  das  stärkende  Getränk  und 
die  fleissige  Ventilation  sind  um  so  nothwendiger,  wenn  der  Kranke 
vor  dem  Eintritt  der  Pneumonie  kränklich  oder  schwächlich  war, 
und  durch  die  Lungenentzündung  sehr  btass,  schwach  und  mager 
geworden  ist;  wenn  die  Entzündung  sehr  ausgebreitet,  rapid  auf- 
getreten ist  und  die  Kräfte  sehr  schnell  consumirt  hat;  wenn 
endlich  Im  Stadium  der  eitrigen  Losung  grosse  Massen  eitrigen 
oder  übelriechenden  Sputums  ausgeworfen  werden,  physikalische 
Zeichen  eines  Hohlraums  in  der  Brust  vorhanden,  und  eine  all- 
mähliche Consumtion  der  Kräfte  zu  befürchten  ist. 

Ist  die  RecoDvalescenz  im  besten  Zuge,  so  gestatten  wir  den 
Genuas  von  Rindfleisch,  WUdpret,  von  gutem  Lagerbier,  von 
Wein,  von  Mehlspeisen  aller  Art,  sorgen  für  gute  Luft,  womög- 
lich durch  Äufentoalt  auf  dem  Liande  bei  guter  Jahreszeit,  durch 
fleissige  Ventilation  des  Wohnzimmers  im  Winter  und  rathen  für 
eine  längere  Zeit  die  möglichste  körperliche  und  geistige  Scho- 
nung an. 

Bei  zurückbleibender  Hydrämie,  welche  sich  vorzüglich  durch 
Oedem  der  unteren  Extremitäten  kundgibt,  geben  wir  innerlich 
China  1.,  bei  hochgradiger  Anämie  Ferr.  metalT.  1.  zu  2 — 3  Gaben 
täghch  und  lassen  die  oisen  angegebene  roborirende  Diät  so  lange 
fortsetzen,  bis  die  vollkommene  Kecoavalescenz  eingetreten  ist. 

Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  gebietet  uns,  auch  über 
die  Pneumonie  der  Säuglinge  einige  praktische  Winke  zu 
ertheilen. 

Die  croupöse  Pneumonie  tritt  bei  Säuglingen  entweder 
plötzlich,  nach  vorhergegangener  Erkältung,  ein,  oder  es  geht  ihr 
ein  convulsivischer  Aniäll  voran.  Häufig  ist  gar  kein  Husten  vor- 
handen; das  Fieber  ist  bei  Weitem  nicht  so  heftig,  wie  bei  Er- 
wachsenen; die  Dyspnoe  jedoch  ist  sehr  bedeutend;  der  Atheni 
ist  gewisse rmassen  fliegend,  so  dass  die  Kinder  wegen  der  Kurz- 
aihmigkeit  und  wegen  des  immerwährenden  Bedürfnisses,  zu  athmen, 
keine  Brust  nehmen  können.  Haben  sie  Schmerzen,  so  schreien 
sie  unaufhörlich,  lässt  der  Schmerz  nacli,  so  beruhigen  sie  sich 
zwar   auf  einige  Augenblicke,    die  Dyspnoe  jedoch  ist  während 
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dieser  kurzen  Ruhe  um  so  sichtbarer,  um  so  auffallender.  Die 
physikalische  Uaterauchung  im  Moment  der  Ruhe  nach  Möglich- 
keit angestellt,  bestätigt  groestentheils  die  Diagnose  der  Pneumonie. 
Die  der  Dyspnoe  vorEergegan^ene  Convulsion,  oder  der  plötzliche 
Eintritt  der  Dyspnoe  und  des  Fiebers,  die  Verweigerung  der 
Brust  und  das  immerwährende  Crescbrei  mit  oder  auch  ohne  gleich- 
zeitägeu  Husten  lassen  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Pneumonie 
schliesaen,  auch  wenn  miai  keine  Gelegenheit  findet,  eine  genaue 
physikalische  Exploration  der  Brusthöhle  vorzunehmen,  was  bei 
Tiel  schreienden  Kindern  häufig  der  Fall  ist.  Die  Unmöglichkeit, 
die  Brust  zu  nehmen,  ist  in  einem  solchen  Falle  das  wichtigste 
Moment,  auf  welches  der  Arzt  mehr  achten  muss,  als  auf  die 
Pneumonie,  indem  diese  oft  ganz  ohne  unser  Hinzutun  in  Gene- 
sung übergeht,  wahrend  der  gänzliche  Mangel  an  Mahrui^  sehr 
schnell  einen  Verfall  der  Kräfte  hervorbringt,  welchem  die  Kinder, 
so  wie  bei  der  Coryza,  in  Fo^e  der  Inanitlon  erliegen. 

Es  ist  daher  unsere  erste  Pflicht,  für  die  künstlicne  Ernährung 
Sorge  zu  tragen.  Auf  welche  Art  diese  am  zweckmässigsten  ge- 
schieht, haben  wir  bereits  bei  der  Coryza  der  Neugebomen  ange- 
geben, müssen  daher,  um  unnütze  Wiederholungen  zu  vermeiden, 
auf  das  daselbst  Gesagte  uns  beziehen.  In  Betreff  der  nährenden 
Bäder  haben  wir  zu  bemerken,  daas  dieselben  in  der  Pneumonie 
nicht  anwendbar  sind,  indem  die  Erfahrung  lehrt,  dass  das  Baden 
die  Dyspnoe  sehr  vermehrt,  mithin  die  entzündlichen  Symptome 
steigern  kann. 

In  Bezug  auf  die  Therapie  leiten  uns  bei  derselben  einzelne 
Symptome,  welche  nach  unserem  Erachten  von  grosser  Wichtig- 
keit sind. 

Ist  die  Dyspnoe  plötzlich,  ohne  vorhergegangenen  Husten, 
ohne  vorhergegangene  Schmerzen,  oder  ist  sie  nach  vorhergegan- 
genem CO nvulsi viachen  Anfall  eingetreten,  wird  die  Brust  wegen 
der  Kurzathmigkeit  hartnäckig  verweigert,  ist  die  Temperatur  des 
Körpers  bedeutend  erhöht  und  zeigt  sieb  gleich  im  Beginn  der 
Krankheit  eine  icteriscbe  Färbung  der  Haut,  so  reichen  wir  so- 
gleich Kali  hydrojod.  1.  Verreibung  1 — 3  Gran  in  ^  Seidel 
weichen  Wassers  (Gr.  i  ad  unc.  j)  —  und  lassen  von  dieser  Auf- 
lösung stündlich  1  Kaffeelöffel  voll  lauwarm  nehmen.  Die  crou- 
pöse  Entzündung  ist  mehr  als  wahrscheinlich  vorhanden,  welcher 
wir  mit  Jodkali  am  schnellsten  und  sichersten  entgegentreten. 

Ist  vor  dem  Eintritt  der  Dyspnoe,  des  Fiebers  und  der  Brust- 
verweigerung bereits  ein  Husten  dagewesen,  dauert  derselbe  gleich- 
zeitig und  im  hohem  Grade  fort,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
hier  der  dagewesene  Broncbialkatarrh  den  Uebergang  gemacht 
hat  in  eine  Bronchopneumonie,  in  welchem  Falle  wir  ohne  Zögern 
von  Phosphor  3.,  4  —  6  Tropfen  in  J  Seidel  Wasser  gegeben, 
und  jede  Stunde  zu  1  Kaffeelöffel  voll  gereicht,  Gebrauch  machen. 
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Ist  AoB  Kind  bereite  vor  dem  Eintritt  der  Dyspnoe  und  des 
fiebers  unruhig  eeweaeu,  hat  es  schon  früher  viel  geweint,  ist 
aber  dasselbe,  seiMem  es  kurzathmig  geworden,  nicht  zu  beschwich- 
tigen, -verweigert  es  hartnäckig  das  Nehmen  der  Brust,  weint  das 
Kind  mehr  wahrend  des  Hustens,  und  verzerrt  es,  wenn  es  hustet, 
das  Gesicht,    so   ist  die  Wahrecbeinlichkeit  vorhanden,    dass  ein 

fleuritisches  Seitenstechen  früher  da  war,  welches  nun  in  eine 
leuropneumonie  übergegangen  ist.  In  diesem  Falle  reichen  wir 
unbedingt  Tartarus  emetic.  1.  Verreibung  in  demselben  Ver- 
hältniss  wie  oben  das  Jodkali. 

Tritt  nach  Phosphor  oder  Tart.  emet.  nicht  schon  nach  weni- 
gen Stunden  entschiedene  Besserung  ein,  so  ist  die  Pneumonie 
croupöser  Natur,  und  man  musa  zum  Jodkali  seine  Zuflucht  neh- 
men,  welches  sodann  bald  die  Besserung  bewerkstelligt. 

Ist  die  Dppnoe  und  das  Fieber  vermindert,  das  Kind  ruhi- 
ger, dann  wird  man  durch  die  physikalische  Untersuchuc^  die 
Wsnrscheinlichkeitsdiaguose,  gegen  welche  vom  klinischen  Stand- 
punkte aus  so  manches  einzuwenden  wäre,  bestätigt  finden. 

Sobald  das  Kind  im  Stande  ist,  besser  und  leicnter  zu  athmen, 
und  die  Körpertemperatur  sich  braeutend  vermindert  bat,  muss 
man  fleissig  das  Kind  prüfen,  ob  es  nicht  Lust  bekömmt,  zu  sau- 

fen.  Zu  diesem  Behufe  steckt  man  ihm  die  Spitze  des  kleinen 
ingers  in  den  Mund;  so  lange  es  zu  schwach  ist,  kann  es  den 
Finger,  trotz  aller  vergeblichen  Versuche,  nicht  fassen;  hat  es  sich 
aber  nur  einigennassen  erholt,  dann  packt  es  die  Fingerspitze  wie 
die  Brustwarze  und  lässt  sie  nicht  los.  Hiermit  ist  auch  der  Zeit- 
punkt da,  das  Kind  wieder  an  die  Brust  anzulegen,  welche  auch 
nicht  mehr  verweigert  wird,  worauf  die  Kinder  sich  schnell  wie- 
der erholen. 


fi-  Die  secundäre  croupöse  Pneumonie. 

Diese  tritt  im  Verlaufe  verschiedener  anderer  Krankheiten 
auf,  wird  entweder  von  denselben  direct  hervorgerufen,  oder  sie 
entsteht  zufällig  und  verläuft  mit  der  Krankheit,  in  deren  Gefolge 
sie  vorkömmt,  zugleich. 

Aetlologle. 

Am  häufigsten  wird  diese  Krankheitsform  beobachtet 
1)  in  Folge  von  traumatischen  oder  mechanischen  Ursachen, 
als  bei  gewaltsamen  Stössen  gegen  die  Brust,  bei  Quetschungen 
des  Thorax,  Verwundungen  des  Thorax,  der  Pleura  oder  der 
Lunge,  Verstopfungen  der  Bronchien  in  Folge  von  Bronchitis  oder 
durch  eingedrungene  fremde  Körper  in  die  Bronchien; 
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2)  in  Folge  von  entzÜDdlichen  Processen  in  den  Nachbar- 
oi^anen,  wie  z.  B.  in  der  Pleura,  im  Mediastinum,  im  Oesophagna, 
im  Herzen,  im  Herzbeutel,  im  Larynx,  im  Diaphragma  etc.,  welche 
sich  von  da  auf  das  Lun^nparencbTUi  fortsetzen; 

3)  in  Folge  und  im  verlaufe  einiger  acuter  und  chronischer 
Krankheitsprocesse ,  wie  z.  B.  der  acuten  Exantheme  (Masern, 
Variola,  Scharlach  etc.),  des  Typhus,  des  Puerperalfiebers,  der 
Pyaemie,  des  Alcoholismus,  welche  der  Pneumonie  ein  eigenthüm- 
liches  Gepräge  mittheilen,  endlich  in  Folge  langwieriger  Kt-ank- 
heitsprocesse,  in  deren  Verlaufe  sich  häufig  die  hypostatische 
Pneumonie  entwickelt. 


RrankfaeltsbUd. 

Dieses  ist  von  der  primären  Form  wesentlich  nicht  verschie- 
den; die  charakteristischen  Erscheinungen  können  wohl  einige  Zeit 
durch  die  ursprüngliche  Krankheit  verdeckt  werden,  der  auftoerk- 
same  Beobachter  wird  jedoch  dieselben  bald  herauszufinden  wissen. 
Zuweilen  treten  die  Zeichen  der  Pneumonie  so  markirt  auf,  dass 
die  Symptome  der  ursprünglichen  Krankheit  ganz  in  den  Hinter- 
grund treten. 

Das  Fieber  ist  selten  so  hochgradig,  als  bei  der  primären 
Form,  und  maclit  auch  zuweilen  deutliche  Remissionen.  Der 
Gang  der  Stadien  und  ihre  Aufeinanderfolge,  ihre  Lösang  und 
Ausgänge  Bind  dieselben,  wie  bei  der  primären  croup.  Pneumonie; 
da  jedoch  die  ursprüngliche  Krankheit  oft  der  Pneumonie,  wie 
schon  oben  erwähnt,  ein  eigenthümliches  Gepräge  mittheilt,  so  ist 
es  DOtbwendig,  diese  Eigenthümlichkeiten  zu  erörtern. 

Die  Pneumonie  im  Verläufe  acuter  Exantheme  kann 
leicht  übersehen  werden,  weil  der  Schmerz  grösstentheils  sehr  ge- 
ring ist  oder  auch  gänzlich  fehlt,  und  weil  der  Auswurf  von  den 
ertränkten  Kindern  meistens  verschluckt  wird;  auch  der  Husten 
kann  sehr  unbedeutend  oder  auch  gar  nicht  vorhanden  sein.  Die 
DyBpnoe  jedoch  fehlt  bei  der  Pneumonie  niemals,  wes- 
halb es  dringend  angezeigt  ist,  sobald  Kinder  während  einer  Atis- 
schlagskrankneit  kurzathmig  werden,   dieselben   genau  zu  unter- 


Die  typhose  Pneumonie  hat,  wenn  sie  im  Anfange  des 
Typhus  denselben  complicirt,  nichts  Eigenthümliches;  im  spätem 
Verlaufe  jedoch  kann  die  Pneumonie  leicht  übersehen  werden,  in- 
dem die  Dyspnoe  nie  so  bedeutend  hervorsticht,  das  Sputum  oft 
nicht  charakteristisch  ist,  der  Schmerz  entweder  gänzuch  fehlt, 
oder  von  dem  Kranken  wegen  Störungen  im  Sensoiium  nicht  per- 
cipirt  wird.  Der  geringste  Grad  von  Knrz-  oder  Schwerathmig- 
keit  mnss  daher  den  aufmerksamen  Arzt  veranlassen,   bei  jedem 
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Besolde  die  Brust  zu  nutersuchen,  ob  nicht  eine  Pneumonie  sich 
entwickelt,  weit  intensive  Bronchialkatarrhe  dieselben  Erscbeiunn- 
gen  darbieten,  die  Anwesenheit  der  Pneumonie  jedoch  sowohl  für 
die  Prognose  als  auch  für  die  Therapie  von  der  gröesten  Wich- 
tigkeit ist. 

Die  Pneumonie  im  Verlaufe  der  Prämie  ist  nur  zu  ver- 
muthen,  wenn  Husten  und  Dyspnoe  sich  einstellen;  letztere  ist 
meist  unerheblich;  auch  wird  selten  eine  Schmerzempfindung  an- 
gegeben. Die  Entzündung  ist  grÖsstentbeila  lobulär,  hat  ihren 
Sitz  meist  an  der  Peripherie  und  erstreckt  sich  keilförmig  ins 
Lungengewebe,  in  welchem  sie  anfangs  harte  Knoten  bildet,  welche 
später  missfarbig  werden  und  eitrig  zerfliessen,  in  welchem  Falle 
sie  sodann  zu  pyamischen  Abscessen  sich  gestalten.  Weder  die 
lobulären  Infiltmtionen  noch  die  Abscesse  sind  durch  die  physi- 
kalische Untersuchung  genau  zu  ermitteln. 

Die  Pneumonie  im  Verlaufe  des  Puerperalfiebers 
hat  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  typhösen  Poeumonie.  Tritt 
sie  im  Anfang  auf,  so  bietet  sie  nichts  Eigenthümliches  dar.  Im 
spätem  Verlaufe  des  Kindbettfiebers  wird  sie  häufig  durch  die 
Störungen  im  Sensorium  und  durch  die  Heftigkeit  des  Fiebers  so 
sehr  verdeckt,  dass  nur  bei  der  grÖssten  Aufmerksamkeit  eine 
solche  Pneumonie,  welche  beinahe  ganz  ohne  sichtbare  Erschei- 
nungen auftritt,  zu  erkennen  ist.  Der  geringste  Grad  von  Dyspnoe 
und  der  geringste  Hustenreiz  sind  die  Verräther  der  Pneumonie, 
welche  man  nur  mittels  der  physikalischen  Untersuchung  mit  Be- 
stimmtheit diagnosticiren  kann. 

Die  Pneumonie  der  Säufer  hat  oil  eine  grosse  Ausdeh- 
nung und  zwar  meistens  in  den  untern  Lungenlappen.  Sie  wird 
bäyng  übersehen,  weil  sie  keine  auffallenden  Symptome  hat.  Der 
Husten  ist  bei  Säufern  habituell,  die  Dyspnoe  ist  oft  sehr  gering, 
wird  häufig  maskirt  durch  schnarchendes  Athmen,  häufiges  Seufzen, 
Schluchzen.  Hallucinationen  und  Delirien;  Schmerz  wird  wegen 
Störungen  im  Sensorium  nicht  angegeben;  Icterus,  erhöhte  Haut- 
temperatur und  grosser  KräfteveriaU  sind  stete  Begleiter  des  Al- 
coholismus.  Der  auimerksame  Beobachter  wird  aus  den  häufiger 
sich  einstellenden  Hustenstössen  und  aus  der  Schwierigkeit,  das 
Sputum  herauszubekommen,  die  Pneumonie  nur  muthmassen  kön- 
nen, von  deren  Wirklichkeit  er  sich  erst  durch  eine  genau  ange- 
stellte physikalische  Exploration  der  Brust  wird  überzeugen  können. 

Die  hypoetatiscne  Pneumonie  entsteht  dadurch,  dase  bei 
langen  und  schweren  Krankheiten,  in  deren  Folge  die  Kranken 
immer  in  liegender  Stellung  zubringen  müssen,  aas  Blut  in  die 
hintersten  und  tiefsten  Lungenpartien ,  dem  Gesetze  der  Scbwere 
folgend,  sich  senkt,  und  dass  in  dessen  Folge  ein  fibrinreiches  Se- 
rum in  die  Alveolen  sich  ergiesst.  Der  Schmerz  fehlt  grössten- 
theils  gänzlich,  die  Dyspnoe  ist  gering,  auch  der  Husten  fehlt  oder 
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er  üt  ohne  Bedeutung.  Audi  diese  Art  der  Pneumonie  kum 
leiobt  übersehen  werden,  und  ist  nur  auf  dem  Wege  der  physika- 
lischeD  Untersuchung  zu  constatiren, 


Terlanf,  Aaseaiig  uid  Prognose. 

Je  nachdem  die  secuodare  Pneumonie  einen  noch  kräftieen, 
ungeschwächten  Organismus  trifd,  wie  z.  B.  im  Verlaufe  und  Be- 
giune  acuter  Esautheme,  im  Beginne  des  Typhus,  des  Puerperal- 
fiebers etc.,  ist  auch  der  Verlauf  gewöhnlicn  ein  regelmässiger, 
ein  cycliacher.  Je  schwächer  der  Kranke  ist,  je  mehr  seine  Krafle 
durch  die  primäre  Krankheit  bereits  in  Anspnich  genommen  sind, 
desto  langsamer  ist  der  Verlauf,  und  desto  unregelmaesiger  macht 
die  Pneumonie  ihre  Stadien  durch. 

Die  Ausgänge  sind  dieselben  wie  bei  der  primären  Form,  nur 
stellen  sie  sich  Sei  rapid  verlaufenden  Krankheiten,  wie  z.  B.  bei 
der  Pyämie,  beim  Puerperalfieber  viel  schneller  ein.  Der  Ausgang 
der  secundären  Pneumonie  ist  auch  abhängig  vom  Verlaufe  der 
primären  Krankheit;  ist  dieser  ein  günstiger,  so  wickelt  sich  ge- 
wöhnlich die  Pneumonie  auch  gut  ah. 

Bei  der  Prognose  ist  am  allermeisten  der  Kräftezustand  und 
die  Dauer  der  primären  Krankheit  zu  berücksichtigen.  Pneumo- 
nien im  Beginne  acuter  Krankheiten,  bei  gut  genährten  und  gut 
conservirten  Individuen  sind  bei  weitem  nicht  so  gefährlich,  als 
wenn  sie  zu  bereits  langdauernden,  erschöpfenden  Krankheiten 
hinzutreten  und  einen  Organismus  ergreifen,  welcher  bereit«  ge- 
schwächt ist.  Auch  die  Beschaffenheit  des  Blutes  ist  von  Wich- 
tigkeit für  die  Prognose:  Pneumonien  im  Verlaufe  des  Typhus, 
des  Puerperalfiebers  und  des  Alcoholiamus  sind  immer  sehr  ge- 
fährlich, jene,  welche  zur  Pyämie  hinzutreten,  sind  grössteutheils 
lethal.  Auch  jene  Pneumonien,  welche  hypostatisch  auftreten, 
nehmen  grössteutheils  einen  tödttichen  Ausgang. 

Im  ÄllgemeiDen  ist  die  Pneumonie  im  Verlaufe  anderer  Krank- - 
heitsprocesse  eine  gefährliche  Complication. 


Therapie. 

Diese  ist  nach  denselben  Grundsätzen,    wie  wir  sie  bei  der 

{)rimären  Form  angegeben  haben,  einzuleiten.  Der  cyclische  Vor- 
auf läset  sich  nur  bei  jenen  Pneumonien  abkürzen,  welche  aus 
andern  entzündlichen  Krankheitspro cessen  sich  entwickeln,  wie 
z.  B.  die  Pneumonie  im  Verlaufe  der  Bronchitis,  der  Pleuritis,  der 
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actiteD  ExaDtheme,  im  Verlaufe  des  begionenden  Typhus,  des  be- 
ginnenden Puerperalfiebers  etc.  Die  syniptomatiscne  Behandlung 
ist  in  jenen  Lungenentzüiidungen  eTSpnesslicb,  welche  im  spätem 
Yerlaofe  dieser  Krankheiten  auftreten.  Wir  haben  bei  der  The- 
rapie der  primären  croupösen  Pneumonie  die  meisten  secundären 
Pneumonien  berührt  und  die  Mittel  ai^cgebeD,  welche  gegen  die- 
selben am  meisten  anwendbar  sind.  Wir  beEiehen  uns  daher  auf 
das  dort  Gesagte  und  fügen  nur  noch  hinzu,  dase  wir  weder 
gegen  die  Pyämie,  noch  gegen  die  mit  derselben  verlaufende 
Fneomonie  ein  Terlässlich es  Verfahren  besitzen  und  dass  alle  se- 
in den  pyämischen  Process  bisher  versuchten  Mittel,  wie  Sulpn., 
ep.  Bulph.  cal&,  —  Graphit.,  Sil-,  Phospb.,  —  Ars.,  Lach., 
in  neuester  Zeit  auch  Apis  und  Kali  hydrojod.,  ohne  Erfolg 
geblieben  sind. 

Auch  der  Puerperalprocess  bietet  in  Betreff  der  Behandlung 
grosse  Schwierigkeiten  dar;  ist  derselbe  in  der  Entwicklung  be- 
griffen und  entstdit  während  dieser  Periode  eine  Pneumonie,  so 
besitzen  wir  an  Kali  hydroiod.  ein  Mittel,  welches  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  reussiren  wird,  und  zwar  vorzüglich  darum,  weil 
dieses  Mittel  auch  den  gleichzeitig  auftretenden  Gehimsymptomen 
entspricht,  welche  dem  Puerperalfieber  eigenthümlich  sind. 

Im  spätem  Verlaufe  jedoch,  wo  der  Verbrennungsprocess  in 
hohen  Flammen  auflodert,  die  Kranken  continuirlich  deliriren,  das 
Sensorium  bereits  aufgehoben  oder  bedeutend  getrübt  ist,  ist  die 
hinzutretende  Pneumonie  eine  intercurrirende  Krankheit,  welche 
den  tödtlichen  Ausgang  beschleunigen  hilft,  gegen  welche  wir,  so 
wie  gegen  den  hochgradigen  Puerperalprocess  nichts  zu  leisten  im 
Stande  sind.  Wir  naben  sehr  viele,  zweckmässig  gewählte  Arz- 
neien, wie  z.  B.  Beil.,  Bryon.,  Rhus,  Pfaosph.,  Nux  vom.,  Coloc, 
Ars.,  HyoBC,  Stramon.  u.  s.  w.,  eriblglos  angewendet,  und  haben 
auch  dieselben  Klagen  von  andern  Praktikern  vernommen. 

Die  typböse  Pneumonie  ist  meist  nur  eine  Fortpflanzung  des 
bronchitiscnen  Frocesses  auf  die  Alveolen  und  weicht  grössten- 
theils  sehr  rasch  auf  die  Anwendung  des  Phosphor,  welcnes  Mit- 
tel auch  noch  im  spätem  Verlaufe  des  Typhus  gute  Dienste  zu 
leisten  pflegt. 

Die  Pneumonie  der  Säufer  pflegt  sich  zu  bessern  auf  den  sym- 
ptomatJBchen  Gebrauch  von  Nux  vom.,  oder  Opium,  oder  von 
China;  ist  der  Alkoholismus  im  hohen  Grade  ausgesprochen,  so 
lassen  sie  uns  oft  wie  viele  andere  Mittel  im  Stiche, 

Gegen  die  Pneumonie  in  Folge  von  Hypostase  ist  der  Phos- 
phor ein  Heilmittel,  welches  Besserung  herbeizuführen  im  Stande 
ist;  wir  haben  uns  jedoch  von  dieser  Tbatsache  noch  nicht  zu 
überzeugen  vermocht,  indem  alle  uns  vorgekommenen  hypostati- 
Strien  Pneumonien  mit  dem  Tode  endeten. 
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b.  Die  katarrhallst^e  Pnenmonle. 

PDenin.  catarrhalis,  ootha,  Bronohopaeumonia. 
Fneum.  infantum. 

Diese  KDtzQndung  entsteht  immer  durcli  Fortpflanzung  des 
Entzündungsprocease«  von  den  Bronchien  auf  die  LuDgenzeUeo  und 
ist  häufig  ^biliär. 


Anatomische  Chorakt««. 

Charakteristisch  für  diese  Form  der  Pneumonie  ist  der  Um- 
stand, dass  man  die  Bronchialäste,  welche  in  die  erkrankten  Stel- 
len sich  einmünden,  stets  erkrankt  findet.  Constant  Bind  es  ka- 
tarrhaliBche  Zustande,  welche  dem  pneumonüchen  Process  vorher- 
gehen. Auf  der  Akme  der  Bronchitis  oder  in  Folge  eines  hinzu- 
tretenden Croups  kann  das  Exsudat  eine  croupöse  Beschaffenheit 
annehmen.  Scnneidet  man  eine  Partie  der  erkrankten  Lohuli, 
welche  meist  an  der  Oberfläche  der  Longe  sich  befinden,  durch, 
80  ist  die  Schnittfläche  nur  äusseret  selten  granuHrt,  sondern  glatt. 
Die  erkrankten  Lungenstellen  sind  bläulich  und  liegen  nicht  unter 
dem  Niveau  der  Lungenoberfläche,  wodurch  sie  sich  von  Atelectase 
unterscheiden.  Nimmt  die  Zellenbildung  in  Folge  der  Heftigkei;t 
der  Entzündung  überhand,  so  tritt  eine  Fettmetamorphose  der  in 
den  Lungenzellen  angehäuften  jungen  Zellen  ein,  der  Schleim  wird 
hierdurch  coneistent  und  eiterartig,  die  kranken  Lungenläppchen 
erscheinen  entfärbt,  gelblich,  als  hirsekorngrosse  Granulationen, 
welche  äusserlich  das  Ansehen  gelber  Tuberkeln  haben,  beim 
Durchschnitt  jedoch  niemals  derb  erscheinen,  sondern  eine  eigen- 
thümliche  gelbe  Flüssigkeit  entleeren  (Niemeyer). 


Aetlologle. 

Wie  bereits  erwähnt,  ist  die  katarrhalische  Pneumonie  immer 
eine  Fortsetzung  der  Bronchitis  und  zwar  meistens  im  Verlaufe 
des  acuten  Bronchialkatarrhs  oder  des  Keuchhustens.  Sie  entsteht 
wahrscheinlich  dadurch,  dass  der  bei  der  Bronchitis  angesammelte 
und  stockende  Schleim  durch  die  mühsame  Respiration  allmählich 
in  die  Lungenzellen  getrieben  wird,  wodurch  aie&e  verstopft  und 
byperämisch  werden. 

Die  Pneumonie  der  Kinder  ist  häufig  eine  katarrhalische. 
Alle  Ursachen,  welche  eine  Bronchitis  herbeiführen  können,  kön- 
nen im  hohem  Grade  auch  zum  Entstehen  der  katarrhalischen 
Pneumonie  beitragen.    (Vergl.  Art.  Bronchitis.) 
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Im  Verlaufe  des  Keuchhustens  ist  die  katarrhalische  Luogen- 
entzündung  eine  häufise  und  schlimme  CompUcation.  Auch  im 
Verlaufe  der  Masern,  der  Grippe  und  des  Typhus  köntmt  die  ka- 
tarrhalische  Paeumonie  hän£g  zur.  Beobachtung.  Die  Pneumonie 
der  Säufer  ist  nur  dann  eine  katarrhalische,  wenn  bronchitiscbe 
Erscheinungen  ihr  vorangegangen  sind. 


KrankheHsblld. 

Während  einer  kurz  oder  lange  bestehenden,  mehr  oder  we- 
niger heftigen,  selbet^tändigen  oder  secundären  bronchitischen 
Affection  stellt  sieb  ein  mehr  oder  weniger  heftiges  Fieber  ein, 
welches  gewöhnlich  mit  Dyepnoe  und  Zunahme  des  Hustens  ver- 
bimden  ist. 

Der  Eintritt  des  Fiebers  bei  sonst  fieberiosem  oder  die  plötz- 
liebe  Steigerung  desselben  bei  bereits  vorhandenem  fieberhaften 
Zustande  ist,  wenn  derselbe  mit  Dyspnoe  sich  combinirt,  für  den 
Arzt  eine  Aufforderung,  die  Brust  zu  untersuchen.  Gewöhnlich 
findet  man  entweder  eine  Erneuerung  des  bereits  im  Ablaufen  be- 
griffenen Katarrhs,  oder  eine  Fortpflanzui^  des  schon  längere  Zeit 
bestehenden  Katarrhs  auf  die  capillären  Verzwe^ungen  der  Bron- 
chien, oder  man  findet  eine  im  Entstehen  begriffene  katarrhalische 
Pneumonie.  Diese  ist  in  den  ersten  Stunden  nur  aus  den  feinbla- 
Eigen  Rasse^eräuBchen ,  welche  mit  Knistern  verbunden  sind,  zu 
erkennen.  Die  Percussion  gibt  noch  keine  Zeichen,  und  die  Aus- 
cultation  bietet  ausser  den  angegebenen  Symptomen  noch  nichts 
Charakteristisches.  Erst  nach  Verlauf  mehrerer  Stunden,  wenn 
das  Fieber,  die  Dyspnoe  und  der  Husten  heftiger  geworden,  wird 
das  Sputum  zähe,  schwerlöslich,  blutstreifig  oder  rostgelb;  zugleich 
wird  die  Percussion  gewöhnlich  an  den  untern  Lungenpartien  ge- 
dämpft und  man  hört  nebst  grob-  und  feinblasigen  Rasselgeräu- 
schen auch  Knistern,  bronchiales  Athmen,  Bronchophonie  und 
consonirendes  Rasseln.  Wir  haben  alle  diese  Erscheinungen  ganz 
deutlich  bei  Kindern  und  Erwachsenen  zu  wiederholten  Malen 
beobachtet,  und  können  nicht  begreifen,  wie  Niemeyer  1.  c.  sagen 
kann,  dass  die  physikalische  Untersuchung  im  Stiche  lässt,  „weil 
niemals  so  ausgebreitete  Abschnitte  der  Lunge  verdichtet  werden, 
um  den  Percussionsschall  zu  verändern  und  Bronchialathmen  her- 
vorzurufen." Vor  beiläufig  4  Jahren  kamen  bei  uns  zur  Herbst- 
zeit im  Verlaufe  des  Keuchhustens  exquisite  Falle  von  Pneumo- 
nien vor,  welche  alle  Attribute  der  Lungenentzündung  aufzuweisen 
hatten  und  doch  nur  katarrhalischer  Natur  waren.  Auch  im  Ver- 
laufe der  Masern,  der  Typhen,  der  Bronchiten  kamen  uns  häufig 
Pneumonien  vor,  welche  nach  Ihrem  Verlaufe  nur  als  katarrhalische 
bezeichnet  werden  konnten,  und  doch  alle  charakteristischen  Zei- 
chen der  Lungenentzündimg  darboten.    Der  Husten  fehlt  bei  die- 
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ser  Pneamotiie  niemaU;  das  Sputum  ist  charakteristiBch ;  nur  bei 
Kindern,  welche  Krösstentheils  das  Äbgehustete  wieder  verschlucken, 
müssen  wir  auf  dieses  wichtige  Zeichen  verzichten. 

Der  Schmerz  ist  ein  seltener  Begleiter  dieser  Kranbheitsform; 
nur  wenn  die  Pleura  pulmon.  an  der  Entzündung  participirt,  pfle- 
gen bei  Erwachsenen  und  Kindern  heftige,  meist  stechende  Schmer- 
zen einzutreten,  welche  Kinder  durch  beftiges ,  anhaltendes  Wei- 
nen, Verzerren  der  Gesichtszüge  beim  Husten  und  flaches,  ober- 
flächliches Athmen,  wie  bei  der  Pleuritis,  zu  erkennen  gehen. 


Terlanf,  Ausgang  ond  Prtignose. 

Der  Verlauf  dieser  Form  von  Pneumonie  ist  nicht  verschieden 
von  der  croupösen.  So  lange  die  Losung  nicht  eintritt,  kann  das 
Fieber  ungemein  hoch  sich  steigern  und  zugleich  ein  collaterales 
Lungenödem  in  den  von  der  Pneumonie  verschont  gebliebenen 
Lungenpartien  sich  bilden,  in  dessen  Folge  rasch  Cyanose  und 
ColläpsuB  einzutreten,  mit  Benommenheit  des  Sensoriums  in  Folge 
von  Blutvereiftung  durch  Koblensänre  sich  zu  oombiniren  und  em 
rasches  Ende  herbeizuführen  pflegen. 

Löst  sich  die  Pneumonie,  so  treten  nach  und  nach  dieselben 
Erecheinungen  ein,  wie  wir  sie  bei  der  croupösen  Pneumonie  an- 
gegeben haben.  Die  Zeit  der  Lösung  fällt  gewöhnlich  auf  den 
5.,  7.,  9.  u.  s.  w.  Tag.  Ein  deutlicher  NachlaSB  des  Fiebers, 
locker  gewordener  Husten,  Verminderung  der  Dyspnoe  und  das 
Gefühl  von  Behaglichkeit  von  Seite  des  Kranken  deuten  darauf 
hin,  dase  die  Krankheit  ihren  Höhepunkt  überschritten  habe. 

Bei  kränklichen  und  schwächlichen  Individuen  ist  der  Ver- 
lauf grösstentheils  protrahirt;  unter  häufigen,  aber  nicht  heftigen 
Exacerbationen  des  Fiebers  stellen  sich  einige  Zeit  Nachschübe 
ein.  Die  Lösung  tritt  nicht  eo  entschieden,  sondern  allmählich 
ein,  das  Fieber  dauert  unter  immerwährender,  aber  langsamer  Ab- 
nahme noch  einige  Zeit  fort,  bis  der  Kranke  wieder  auf  seinen 
frühem  Standpunkt  in  Betreff  des  bronchitiachen  ProceBsee  gelangt 
ist;  die  Besserung  bleibt  stehen  und  der  chronische  Katarrh  bleibt 
zurück. 

Der  Ausgang  der  katarrhalischen  Pneumonie  ist  grösstentheils 
in  Genesung;  nur  bei  rapidem  Krankheitsverlaufe  oder  oei  unglück- 
licher Complication,  wie  z.  B.  mit  Typhus,  Puerperalfieber,  Saufer- 
dyskrasie  geschieht  oft  der  obenerwähnte  Uebergang  in  ein  Lun- 
genödem, welches  grösstentheils  zum  Tode  führt 

Der  Ausgang  in  eitrige  Lösung,  ja  sogar  in  AbscesBbildnng 
ist  von  uns  einigemal  beobachtet  worden;  er  ist  nicht  selten,  und 
führt  hei  sonst  gesunden  Individuen  zur  Genesung.  Nur  bei 
schwächhchen  und  kränklichen  Individuen  kann  die  Eiterung  und 
Abscessbildung  eine  allmähliche  Consumtion  der  Lebenskraft  her- 
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beifQhren,  wo  dann  in  Folge  tod  Maraflmus  der  Tod  erfolgt. 
Audemrtige  Ausgänge  der  ^tarrbatischen  PneumoDie  sind  uns 
nicht  bekannt. 

Die  Prognose  iet  günstiger  als  bei  der  crou|>Ösen  Form.  In 
jedem  Stadium  kann  Genesung  eintreten.  Je  jünger  das  erkrankte 
Individuum  ist  und  je  älter,  desto  grosser  ist  die  Gefahr.  Frühere 
Kränklichkeit,  schwäcIiUche  Constitution,  Marasmus,  sowie  die 
Complicatton  mit  hartnäckigem  und  heftigem  Darmkatarrh  trübeu 
die  Prognose  sehr. 


Therapie. 

Sobald  die  ersten  Zeichen  des  Fiebers  und  der  Dyspnoe  sich 
einstellen,  reichen  wir  Aconit  3.  nach  bekannter  Weise,  worauf 
häufig,  besonders  wenn  rascher  Temperaturwechsel  die  Ursache 
der  Erkrankung  ist,  unter  reichlicher  Transspiration  das  Fieber 
und  die  Dyspnoe  nachlassen,  und  die  Pneumonie  gar  nicht  zur 
Entwicklung  kömmt.  Wir  dürfen  aber  in  einem  solchen  Falle 
nicht  behaupten,  dass  Aconit  ein  verläasliches  oder  überhaupt  ein 
Antipneumonicum  sei,  denn  die  Pneumonie  ist  ja  noch  nicht  con- 
statirt  Die  Dyspnoe,  auch  wenn  sie  einen  sehr  hohen  Grad  er- 
reicht, verbunden  mit  Fieber,  Oppression  auf  der  Brust,  mit  ver- 
mehrtem Husten  und  einem  blulstreifigen  Sputum  geben  für  sich 
noch  kein  Bild  der  Pneumonie.  Die  physikalischen  Zeichen  sind 
entscheidend,  und  so  lange  diese  nicht  vorhanden  sind,  kann  von 
einer  Pneumonie  keine  Kede  sein.  Sobald  durch  die  pLyBikaliacbe 
Untersuchung  die  Lungenentzündung  sich  nachweisen  lässt,  ist  von 
der  Darreichung  des  Aconit  nichts  mehr  zu  erwarten,  denn  dieses 
Mittel  entspricht  nur  dem  Beginn  der  Pneumonie,  dem  hyperämi' 
sehen  Procese.  Die  Intiltration  bei  der  katarrhalischen  Pneumonie 
erfordert,  auch  wenn  das  Fieber  noch  so  hochgradig  ist,  die  all- 
8(^leiche  Anwendung  des  Phosphor.  Dieses  Mittel  ist  im  Stande, 
Bonon  nach  wenigen  Gaben  den  weitem  Fortschritt  der  Infiltration 
zu  sistiren,  g^ade  so  wie  der  Brechweinstein  bei  der  Pleuropneu- 
monie und  wie  die  Jodmittel  bei  der  croupösen  Form.  Die  noch- 
gradigste  Dyspnoe,  das  heftigste  Fieber,  der  anstrengendste  Husten 
mit  blutigem  oder  rostgelbem  Sputum  sind  in  circa  6-8  Stundeu 
gleichsam  weggehaucht;  unter  einer  milden  Transspiration  tritt 
auf  einmal  das  Gefühl  der  Euphorie  ein,  die  Haut  wird  feucht 
und  kühl,  der  Puls  sinkt  von  120-100  auf  90-80,  das  Sputum  wird 
locker,  der  Husten  weniger  anstrengend,  etwaige  Schmerzen  in  der 
Brust  verschwinden,  und  so  tritt  schon  nach  circa  6-8-10  Gaben 
ein  Zustand  ein,  der  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt  Stellt  man 
eine  physikalische  Untersuchung  des  Thorax  an,  so  findet  man 
noch  immer  die  Infiltration  mit  ihren  charakteristischen  Erschei- 
nungen, aber  die  Entzündung,  der  Fortschritt  derselben  ist  sistirt. 
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ond  zugleich  ist  das  Stadium  der  Lösung  eingetreten.  Auch  bei 
diesem  Mittel  waren  wir,  wie  beim  Brechweinstein,  lange  im  Zwei- 
fel, ob  die  Wirkung  eine  bloe  zufällige  oder  positive  sei.  Um 
uns  Ueberzengung  zu  Yerschaffen,  verabreichten  wir  in  einigen 
Fällen  von  katarrhalischer  Pneumonie  mit  Absicht  andere  Mittel, 
wie  z.  B.  Bryon.,  oder  Sulph.,  oder  Tart.  emet,  und  wollten  sehen, 
ob  nicht  nach  diesen  Mitteln  die  Pneumonie  eben  so  rasch  rOck- 
ffängiff  wird.  Die  Lmigenentzündung  machte  während  des  Ge- 
brauchs dieser  Arzneien  ihren  cycliscnen  Verlauf  durch,  aber  von 
einer  Hemmung,  Abkürzung  derselben  war  keine  Spur.  Da  sich 
seitdem  diese  ausgezeichnete  Wirkung  des  Phosphor  nnzähligemal 
bestätigte,  so  sehen  wir  uns  berechtigt,  dieses  Mittel  in  der  ka- 
tarrhalischen Pneumonie  für  ein  verlasslicbes  und  epecifischee  zu 
erklären  und  zugleich  die  Aerzte  aller  Schnlen  auf  dasselbe  auf- 
merksam zu  machen  und  zu  Nach  versuchen  anzuspornen. 

Die  herrliche  Wirkung  dieses  ArzneistofiTes  ist  durchaus  nicht 
an  die  cyclischen  Tage  gebimden,  sie  tritt  immer  schon  wenige 
Stunden  nach  der  ersten  Verabreichung  ein,  gleichviel  ob  gerade 
ein  cyclischer  Tag  ist  oder  nicht. 

Wir  geben  gewöhnlich  den  Phosphor  in  der  3.  Verdünnung, 
4-6-&  Tropfen  in  J  Seidel  Wasser,  und  lassen  von  dieser  ie  nacli 
dem  Alter  des  Individuums  schwachem  oder  starkem  Solution 
1-2  Kaffeelöffel  voll  jede  (-1  Stande  nehmen.  Für  nicht  selbst 
dispensirende  Aerzte  ist  die  Fomiel  für  die  Bereitung  des  Spirit. 
phosph.  beim  Croup  angegeben  und  die  zweckmassigste  Dosis 
ist  j-l  Tropfen  auf  1  Unze  aq.  dest.  ohne  allen  Zusatz. 

Wir  haben  bereits  bei  der  Bronchitis  (Bronchopneumonie) 
nnd  an  mehreren  Stellen,  wo  von  der  katarrhalischen  Pneumonie 
die  Kede  war,  die  Wirkung  dieses  Mittels  mit  besonderem  Nach- 
druck betont.  Wir  haben  dasselbe  bei  der  Bronchopneumonie  in 
Folge  von  Bronchitis  als  das  einzige  Mittel  hingestellt,  welches 
schnell  und  sicher  dieselbe  zu  beheben  im  Stande  ist.  Wir  wie- 
derholen diese  Behauptung  und  gehen  unserer  Ueberzeugung  fol- 
gend so  weit,  dass  wir  mit  voller  Bestimmtheit  sagen,  dass  es  bis 
jetzt  kein  zweites  Mittel  gibt,  welches  die  katarrhalische  Pneumo- 
nie mit  einer  solchen  Verlässlichkeit  und  mit  einer  solchen  Sicher- 
heit zn  sistiren  im  Stande  wäre.  Wir  verstehen  unter  „sistiren" 
den  Verlauf  abkürzen,  die  weitere  Entwicklung  hem- 
men; nur  wenn  ein  Arzneimittel  constant  diese  Wirkung  ent- 
faltet, kann  es  ein  Heilmittel  genuint  werden,  hilft  es  jedoch  nur 
den  cyclischen  Verlauf  günstig  beenden,  so  hat  es  nur  einen  STm- 
ptomatischen ,  oft  nur  emen  emgebildeten,  oft  aber  auch  gar  Kei- 
nen Werth. 

Wird  die  katarrhalische  Pneumonie  beim  Gebrauche  des  Phos- 
phor im  Verlaufe  von  6-8-12  Standen  nicht  rückgängig,  nehmen 
80^;ar  die  Erscheinungen  an  Heftigkeit  zu.  so  kann  man  sidier 
sem,  dass  das  pneumonische  Exsudat  ein  fibrinöses,  ein  croupöses 
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aei,  in  welchem  Falle  wir  uneesäumt  anstatt  des  Phosphors  J  o  d  3. 
oder  Kali  hydrojod.  1.,  in  schlimmern  Fällen  auch  Brom.  3. 
nach  den  bei  der  croupösen  Pneumonie  gegebenen  Andeutungen 
in  Anwendung  bringen. 

Im  Uebngen  beziehen  wir  uns  auf  alle  sowohl  bei  der  Brou- 
chitis  als  auch  bei  der  primären  und  secundären  croupösen  Pneu- 
monie angegebenen  therapeutischen  Massregeln  sowohl  in  Betreff 
des  weitem  Verlaufes,  als  auch  der  verschiedenen  Ausgänge  und 
Complication  en . 

Auch  hier  machen  wir  auf  den  Umstand  au&ierksam,  dass 
die  meisten  katarrhalischen  Pneumonien  mit  einem  grossen  Krätte- 
rerlust  und  Blutverarmung  verlaufen ,  und  dass  es  nicht  gut  ist, 
die  antiphlogistische  Diät  lange  fortzusetzen,  sondern  dass  es  rath- 
samer  ist,  sobald  das  Fieber  aufgehört  und  der  Puls  unter  80  ge- 
sunken, die  restituirende  Diät,  sobald  sie  nur  einigermassen  zu- 
lässlicb  ist,  einzuleiten. 

Der  nach  katarrhalischen  Pneumonien  oft  zurückbleibende 
(Aronische  Husten  ist  entweder  der  Begleiter  eines  Lungenabeces- 
ses  oder  ein  chronischer  Katarrh ;  im  erstem  Falle  führt  bei  sonst 
gesunden  Individuen  die  consequent  fortgesetzte  roborirende  Diät 
uebst  der  innern  Anwendung  von  China,  Ferr.,  Sulph.,  zuwei- 
len auch  von  Silicea  6.  grösstentbeils  zur  Genesung,  während 
kränkliche,  schwächliche,  scrophulöse,  rhachitische  oder  tubercu- 
löse  Kranke  sehr  häufig  tn  Tabes  verfallen  und  trotz  aller  unserer 
Bemühungen  endlich  doch  zu  Grunde  gehen. 

Der  zurückbleibende  chronische  Katarrh  ist  nach  den  bei  der 
chronischen  Bronchitis  angegebeneu  Massregeln  zu  behandeln. 


0.  Die  ohTonlsohe  Pnetunonle.  Interotitielle  Pneumonie, 
OlrrlioBe  der  Lvi^:e. 

Diese  Krankheitsform  tritt  niemals  selbstständig  auf,  sondern 
ist  immer  nur  der  Begleiter  anderer  Krankheitsprocesse,  welche 
wir  weiter  unten  angeben  werden. 

Anatomlflche  Charaktere. 

In  der  gesundeu  Lunge  sind  nur  Spuren  von  Bindegewebe 
vorhanden,  welche  theils  die  Lungenzellen  bilden,  theils  die  ein- 
zelnen Lung^äppchcn  mit  einander  verbinden,  theils  den  Ge- 
fassen  angehören.  Bei  der  chronischen  Pneumonie  sind  kleine 
oder  grössere  Abschnitte  der  Lunge  in  ein  schwieliges,  fibröses 
Gewebe  verwandelt,  in  welchem  die  Alveolen  uutergegangea  sind 
und  ein  sehnigtes  Gewebe  sie  ersetzt. 
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Die  Pathologen  unterscheideti  eine  pareacbymatöae  und 
eine  vesicnläre  Induration. 

Bei  der  parenohymatöeen  Form  sind  alle  Elemente  des  Lnn- 
ßenparenchyms  ergriffen,  das  Gewebe  ist  dicht,  fest,  hart,  knirscht 
beim  Einschneiden;  die  DurchschnittsSäcbe  ist  glatt  und  vonBinde- 
gewebssträngen  durchzogen.  Die  Luil  ist  vollständtg  aua  den  in- 
durirten  Partien  verdrängt.  Daa  indurirte  Gewebe  erscheint  an- 
fangs röthlich,  später  wird  es  grau  oder  schwärzlich,  wie  z.  B. 
bei  der  croupösen  Pneumonie,  wo  ganze  Lappen  der  Lunge,  wenn 
die  Entzündung  in  Induration  endete,  in  ein  schwieliges,  schwärz- 
liches Gewebe  verwandelt  sind. 

Bei  der  vesiculären  Form  pflanzt  sieb  der  Process  von  den 
feinsten  Bronchien  auf  die  Alveolen  fort.  Die  indurirten  Zellen 
erscheinen  hypertrophisch  und  manchmal  mit  einem  gelblichen 
Fluidum  erfüllt.  Das  Bindegewebe  ist  verdickt,  umgibt  die  ein- 
zelnen Lobuli  und  schnürt  sie  ein,  wodurch  die  Cirrhose  entsteht. 
Man  sieht  dieses  verdickte  Bindegewebe  in  weissen,  derben  Strei- 
fen die  Lunge  durchziehen.  Geschieht  diese  Einschnürung  in  der 
Umgebung  eines  Bronchus,  so  werden  dessen  Wände  ausemander- 
gezogen  und  sackartig  erweitert  (sackartige  Bronchiectasie). 

Kömmt  die  Einschnürung  der  Lobuli  auf  der  Peripherie  der 
Lunge  vor,  so  entstehen  narbige  Einziehungen,  welche,  wenn  sie 
umfangreich  sind,  eine  Einziehung  des  Thorax  an  diesen  Stellen 
zur  Folge  haben.  (Auf  diesem  Indurationsprocess  der  Lungen- 
spitze beruht  das  Einsinken  der  Supra-  und  Infraclaviculai^egen- 
den  bei  Tuberculosen.) 


Aetlologie. 

Diese  Krsnkheitsform  entsteht  grÖsatentheils  in  Folge  crou- 
pöser  Pneumonien,  welche  einen  protrahirten  Verlauf  haben  und 
in  die  chronische  Form  (in  Induration)  übergeben;  in  Folge  von 
Absetzung,  noch  mehr  aber  von  Erweichung  tuberculöser  Herde 
oder  von  krebsigen  Ablagerungen  in  den  Luiden,  von  hämorrhagi- 
schen Infarcten,  von  Blutextravasaten  in  den  Lungen,  von  Lungen- 
abscessen;  ferner  entsteht  die  interstitielle  Pneumonie  im  Verlaufe 
der  chronischen  Bronchitis,  wo  sie  wesentlich  zur  Bildung  hron- 
cbiectatisoher  Cavemen  beitrat. 

Andere  ursächliche  Momente  sind  uns  unbekannt. 


Rranfcheltobfld.    (Nach  Niemeyer  1.  a) 

Zieht  sich  die  Zertheilung  einer  croupösen  Pneumonie  in  die 
Länge,  findet  man  noch  nach  Wochen  den  Percussionsschall  ge- 
dämpft, da»  Athmen  bronchial  oder  unbestimmt,  so  darf  man  ver- 
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mnthen,  d&ss  die  croujpÖse  Pnenmonie  in  laduration  enden  werde, 
namentlich  wenn  der  H^ranke  nicht  fiebert  und  sich  allmäblich  er- 
holt, durch  welchen  letztem  Umstand  man  den  Ausgang  in  Tu- 
berculisirung  des  pneumonischen  Infiltrats  ausschlieeaen  kann. 
Erst  wenn  der  Thorax  an  der  entsprechenden  Stelle  einsinkt,  c»der 
wenn  sich  hierzu  die  Zeichen  bronchectatischer  Hohlen  gesellen, 
kann  man  mit  Sicherheit  die  Krankheit  diagnosticiren. 

Ganz  ähnlich  verhält  es  eich  mit  der  interetitiellen  Pneomo- 
nie,  welche  die  Tuberculose  begleitet.  Da  diese  Complication  fast 
constant  ist,  eo  kann  man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  schlies- 
SGn,  dass  zur  Dämpfung  in  der  Lungenspitze  neben  der  Tuberkel- 
ablagerung  die  Verödung  des  Lungenparenchyms  beitrage,  aber 
auch  hier  bringt  erst  das  Einsinken  des  Thorax  absolute  GewiflB- 
heit.  In  deraeiben  Weise  verräth  die  Verkleinerung  des  Thorax 
oberhalb  eines  diagnosticirten  Lungenabscesses,  dass  eine  Verödung 
des  Parenchyms  in  seiner  Ui^ebung  stattgefunden  hat. 

Gesellt  sich  interstitielle  Pneumonie  zur  chronischen  Bronchi- 
tis, so  sinkt,  zumal  wenn  gleichzeitig  Emphysem  besteht,  der  Tho- 
rax seltener  ein,  und  in  diesem  Falle  geben  oft  allein  die  für  Bohl- 
räume mit  starren  Wänden  charakteristischen  Husteuanfälle  und 
Sputa  Aufschluss. 

Zu  den  erwähnten  Erscheinungen  gesellen  sich  bei  einiger 
Ausbreitung  des  Processes  Symptome  von  Dilatation  und  Hyper- 
trophie des  rechten  Herzens:  cyanotische  Färbung  der  Lippen, 
Gedunsenheit  des  Gesichtes,  Schwellung  der  Leber  etc.,  endlich 
Hydrops,  Symptome,  welche  wir  auch  ^s  Folgen  des  Emphysems 
kennen. 

Die  Symptome  hronchectatischer  Cavernen  bestehen 
darin,  dass  Hustenanfälle  von  grosser  Helligkeit  sich  von  Zeit  zu 
Zeit  wiederholen,  dass  dieselben,  nachdem  schliesslich  krampfhafte 
Coutractionen  der  Bauchmuskeln  eingetreten  sind,  eine  schmutzig- 
gelbe Flüssigkeit  von  penetrantem  Gestanke  zu  Tage  fördern. 
Sind  diese  Massen,  deren  Quantität  sehr  bedeutend  sein  kann, 
entleert,  so  hat  der  Kranke  nicht  selten  für  volle  24  Stunden 
Kube,  er  hustet  wohl,  aber  ohne  jene  Heftigkeit,  und  der  Aus- 
wurf ist  ohne  Geruch,  das  Secret  eines  einfachen  chronischen 
Broncbialkatarrhs.  —  Die  Sputa,  welche  aus  bronchectatischen 
Höhlen  stammen,  fiicssen,  wenn  sie  in  den  Mund  gelangt  sind,  so 
leicht  aus  demselben  ab,  dass  die  geringe  Cohärenz  derselben  auf- 
fällt und  man  bemerkt,  wenn  man  sie  in  einem  Glase  auffängt, 
dass  der  flüssige  Antheil  der  Sputa  nicht  ein  cohärenter  Schleim- 
eaft  ist,  sondern  dass  die  mikroskopischen  Elemente  dieser  Sputa 
in  einem  dünnflüssigen  Menstruum  enthalten  sind.  Es  bilden  sich 
nämlich  im  Glase  bald  mehrere  Schichten,  von  denen  die  oberste 
8(^aumig  ist,  weil  sie  Luft  einschliesst;  die  mittlere  ist  hell  wie 
schmutziges  Flusswasser,  während  sich  die  festen  Cmikroakopist^en) 
BestiHidweile  in  der  dünnen  Flüssigkeit  senken  und  einen  gelben 
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Bodenaatz  bilden,  wie  er  in  Sputis,  welche  Scbleimsafit  enthalten, 
nicht  TOrkömmt.  —  Die  mikroskopische  Untersuchung  jener  Sputa, 
welche  wunderbarer  Weise  oft  im  Speiglaae  weniger  stinken,  als 
in  dem  Moment,  wo  sie  ausgehustet  werden,  lässt  Eiterkörper  eben 
Qunge  Zellen)  in  reicher  Menge  in  jenem  Bodensatz  wahrnehmen; 
last  immer  aber  zeigen  sie  die  Fettumwandlung,  welche  wir  auch 
an  anderen  Orten  finden,  an  welchen  der  Eiter  längere  Zeit 
Btagnirte;  sie  sind  mit  Fettpfircipfchen  gefüllt,  in  Fettkömchenzel- 
len verwandelt,  und  man  findet  namentlich  statt  junger  ZeUeu 
kleine,  unregelmäsgige,  eckige  Körper  und  eine  feinkörnige  Detri- 
tnsmaAse.  Nicht  selten  bemerkt  man  in  dem  zersetzten  mulenden 
Auswurf  unter  dem  Mikroskop  sehr  zierliche  Grebilde,  Büschel 
von  feinen  Nadeln,  welche  sich  beim  Zusatz  von  kochendem  Ae- 
ther  etc.  als  Fettkiystalle  (Margarinkrystalle)  kundgeben,  uod 
ausser  bei  Bronchectasien  nur  beim  Lungenbrand  tn  den  Sputis 
beobachtet  werden. 

Was  die  physikalische  Untersuchung  anbetrifft,,  so  weist  Pal- 
I)atio&  und  Percussion,  wenn  um&ngreicbe,  indurirte  Lungenpar- 
tien vorhanden  sind,  nach,  dass  nicht  nur  die  Thoraxwana  einge- 
sunken ist,  sondern  dass  auch  die  benachbarten  Organe  in  das 
Cavum  pleurae,  dessen  Inhalt  durch  das  Einschrumpfen  der  Lunge 
beträchtlich  vermindert  ist,  hineingezogen  sind.  Das  Herz  kann 
in  dergleichen  Fallen  in  der  Azillaninie  anschlagen,  die  Milz  und 
die  Leber  mit  dem  Zwerchfell  weit  nach  oben  rücken  und  so  zur 
Füllung  des  entstandenen  leeren  Raumes  beitragen.  Neben  dieser 
DislocatJon  der  Organe  ergibt  die  Percussion,  wenn  die  indurirten 
Partien  der  Thoraxwand  anUegeu,  eine  exquisite  Dämpfung  und 
der  percutirende  Finger  nimmt  deutlich  die  sehr  erhöhte  Resistenz 
wahr.  Bei  der  Auscultation  hört  man  fast  immer  schwaches,  un- 
bestimmtes (fortgeleitetes)  Athmen,  wenn  nicht  der  Kranke  soeben 
gehustet  und  die  bronchectatischen  Cavemen  entleert  hat.  Zwingt 
man  ihn  zum  Husten,  und  kommt  es  in  Folge  dessen  zu  massen- 
haftem Auswurf,  so  ist  man  nicht  selten  überrascht,  plötzlich  lau- 
tes BroDchialatbmen  und  Höhlenathmen  an  der  Stelle  zu  hören, 
wo  noch  eben  dasAthmungsgeräusch  schwach  und  unbestimmt  war. 


Terlanf,  AoBgang,  Prognose. 

Der  Verlauf  der  interstitiellen  Pneumonie  ist  immer  chro- 
nisch. Verödungen  der  loinge  in  Folge  von  protrahirten  Pneu- 
monien oder  als  Begleiter  des  chronischen  Bronchialkatarrhs  und 
Emphysems  können,  selbst  wenn  sich  bronchectatische  Cavemeo 
ausgebildet  haben,  lange  bestehen,  ohne  den  Kranken  wesentlich 
zu  schaden;  erat  später  gehen  sie  an  Marasmus  oder  Hydrops 
oder  durch  Blutungen  aus  der  Cavernenwand  oder  durch  Putres- 
cenz  der  Lunge  zu  Crrunde. 
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Indurationea  der  Lunge,  welche  die  Taberculose  oder  kreb- 
Bige  Abtatfenmgen  in  der  Lunge  begleiten,  können  aach  längere 
Zeit  bestenea  und  führen  endlich  in  Folge  des  Grundleidens  den 
Tod  herbei. 


Therapie. 

Ein  Narbengewebe  zu  zertheilen  oder  zu  erweichen,  liegt 
ausser  dem  Bereiche  der  Heilkunst.  Es  wäre  daher  nicht  nur 
überEüssig,  sondern  sogar  unnütz,  in  diesem  Falle  eine  Behand- 
lung zum  Behufe  der  Heilung  vorzua oblagen.  Es  wird  genügen, 
die  Mittel  namhaft  zu  macheu,  mittels  welcher  wir  den  stinkenden, 
fauliseu  Geruch  des  bronchectatiacben  Secrets  zu  verbessern,  so- 
wie dessen  corrodirende  Eigenschaft  und  krankmachende  Einwir- 
kung auf  die  Wände  der  erweiterten  Bronchien  oder  des  LuDgen- 
parencbyuis  zu  bemmen  im  Stande  sind. 

Den  üblen  Geruch  des  Sputums  suchen  wir  zu  verbessern 
mittels  der  Verabreichung  von  Kreosot  3.,  Camphora  3., 
Graphit  6.  Li  sehr  hochgradigen  Fällen  kann  auch  Ars.  oder 
China  in  die  "Wahl  fallen. 

Ist  das  Sputum  corrodirend,  welche  Eigenschaft  sich  durch 
bedeutend  vermehrten  Hustenreiz,  sowie  durch  das  mebt  brennende 
oder  Wuudheitsgefühl  iu  der  Kehle  während  des  Hustens  kund- 
gibt, so  empfehlen  wir  Ars.  3.,  Cantb.  6.,  Kali  c.  6.,  Silic.  6. 
und  Caust.  6. 

Die  übermäesige  Absonderung  in  den  bronchectaüBchen  Ca- 
vemen,  durch  welche  die  Kranken  sehr  herabkommen,  eucben  wir 
zu  hemmen  mittels  Plumb.  ac.  3-,  Katr.  mur.  6.,  Stannum  6., 
Ammon.  caust.  6.,  Sulph.  6.,  Arn.  3.,  sorgen  zugleich  für  eine 
nahrhafte  Fleischkost,  für  kräftigenden  Trunk,  für  gute  Luft  und 
gehörige  Schonung  des  Kranken. 

In  der  neuesten  Zeit  hat  man  Inhalationen  von  Terpentinöl 
versucht,  nach  welchen  gewöhnlich  ausgiebige  Hustenanfalle  fol- 
gen, und  eine  reichliche  Entleerung  der  oronchectatiacben  Höhlen 
zu  Stande  kommt.  Die  Nachwirkung  dieser  Inhalationen  soll  die 
factische  Verminderung  des  Bronchialsecrets  sein.  Die  Inhalatio- 
nen werden  3-4mal  täglich  wiederholt.  Niemeyer  hat  nach  den- 
selben Kranke  aus  den  „desolatesten"  Zuständen  für  längere  Zeit 
zu  einem  sehr  erträglichen  Befinden  gelangen  gesehen. 
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2.  Der  Lmgenbrand.    fiangr&ena  pnlmonnm. 

Dieser  Krankbeiteprocees  unterscheidet  sich  von  andern  Mor- 
tificationsvor^ngea  im  Organismus  dadurch,  dass  zu  dem  Abster- 
ben der  ertöateten  Theile  Fäulniss  hinzutritt. 

Anatomische  Charakto-e. 

Die  Pathologen  unterscheiden  zwei  Formen  der  Lungengan- 
grüi,  den  umschriebenen  und  diffusen  Lungenbrand. 

Die  umschriebene  Form  kömmt  häufiger  vor.  Das  Lungen- 
parenchym ist  au  einzelnen  hasel-  bis  w^nussgrossen  Stellen  in 
einen  zähen,  braungrünen,  feuchten,  fnrchtbar  stinkenden  Schorf 
verwandelt,  welcher  scharf  be^enzt  und  von  odematoeem  Gewebe 
umgeben  ist.  Der  sphacelöse  Herd,  im  Anfang  ziemlich  derb,  zer- 
fällt bald  zu  einer  jauchigen  Flüasigkeit.  Er  kommt  meistens  an 
der  Peripherie  der  Lunge  und  au  den  unteren  Lappen  vor.  Mün- 
det ein  Bronchialast  in  den  brandigen  Herd,  so  niesst  oft  Brand- 
jauche in  denselben  tind  verursacht  eine  intensive  Bronchitis. 

Auch  auf  der  Pleura  pflegen  Brandschorfe  zu  entstehen, 
welche  erweichen  und  die  Brandjauche  in  die  Pleurahöhle  fliessen 
lassen,  wodurch  eine  schwere  Pleuritis  entstehen  kann;  communi- 
cirt  der  Brandherd  mit  einem  Bronchus,  so  kann  Pyopneumotho- 
rax,  durch  Ärrosion  von  Gefässen  Lungenblutung  entstehen.  Bil- 
det sich  in  der  Umgebung  des  Brandschorfes  interstitielle  Pneu- 
monie, so  wird  der  Brandschorf  abgekapselt,  die  brandigen  Mas- 
sen werden  ausgeworfen  und  es  tritt  Vemarbung  ein,  ein  Ausgang, 
welcher  äusserst  selten  beobachtet  wird. 

Der  diffuse  Lungenbrand  ist  häufig  über  ganze  Lungenlappen 
ausgebreitet,  das  Parenchym  bildet  ein  ganz  morsches,  zerfallenes, 
schwärzliches,  stinkendes  Gewebe,  welches  mit  schwarzgraner,  im 
höchsten  Grade  stinkender  Jauche  durchtränkt  ist  Der  Process 
ist  nicht  begrenzt,  sondern  geht  in  das  umgebende  ödematöse  oder 
hepatisirte  Parenchym  über.  Erreicht  der  Brand  auch  die  Pleura, 
so  wird  sie  in  den  Zerstörungsprocess  mit  hineingezogen.  Die 
Kranken  erliegen  meistens  dem  Allgemeinleiden. 

Metastatische  Abscesse  und  Emoolie  in  den  verschiedenen  Or- 
ganen sind  nicht  selten  die  Folgen  des  Brandes. 


Aetlologle. 

Der  diffuse  Lungenhrand  entsteht,  jedoch  selten,  auf  der  Höhe 
der  Pneumonie,  wenn  gar  kein  Blutwechsel,  gar  keine  Ernährung 
in  der  entzündeten  Lunge  mehr  stattfindet;  Tneiunonien,  welche 
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durch  das  EiodringeD  von  Speisen  oder  Speiseresten  in  die  Luft- 
wege entsteben,  geben  wegen  Päulniss  dieser  Substanzen  leicht  in 
Gan^än  über. 

Zum  circumscripten  Lungenbrand  führen  haemoptoische  In- 
farcte,  weim  durch  sie  die  Bronchialarterien  comprimirt  werden; 
der  feulige  Inhalt  bronchectati scher  Cavernen  kann  zur  fauligen 
Zersetzung  des  Lungenparenchyms  Veranlassung  geben. 

Das  Auftreten  von  diffusem  Lungenbraud  bei  Säufern  oder 
bei  Leuten,  deren  Constitution  durch  Elend  and  Nahrungslosig- 
keit  aufs  äusserste  geschwächt  ist;  das  Vorkommen  des  Lungen- 
brandes bei  Irrsinnigen,  ohne  dass  fremde  Körper  in  die  Bron- 
chien gelangten,  und  im  Verlaufe  schwerer  aetneaischer  Fieber, 
wie  Typhus,  Masern,  Pocken,  Puerperalfieber  etc.  ist  schwer  zu 
erklären. 


KrankheltflMld. 

Charakteristisch  für  den  Lungenbrand  ist  das  aashafV  stin- 
kende, Bchwarzgrau  gefärbte,  flüssige  Sputum  und  der  aashafte 
Geruch  des  Athems,  welcher  in  manchen  Fällen  einige  Tage  dem 
charakteristischen  Auswurf  vorhergeht.  Der  Gestank  ist  zuweilen 
von  solcher  Intensität,  dass  er  sowohl  dem  Kranken  als  auch  des- 
sen Umgebung  unerträglich  wird.  Die  Sputa  tbeilen  sich  wie  der 
faulende  Auswurf  bei  bronchectatischen  Cavemen  in  drei  Schich- 
ten, nämlich  in  eine  schaumige  Oberfläche,  eine  dünnflüssige  mitt- 
lere Schichte  und  einen  dickern  Bodensatz.  Das  Sputum  enthält 
elastische  Fasern,  schwarzpigmentirte,  zunderähnliche  Massen  und 
weiche  Pfropfe,  welche  Pettnadeln  enthalten. 

Der  diffuse  Brand  in  Folge  von  Pneumonie  äussert  sich  durch 
plötzlichen  Collapsus,  hohen  Schwächegrad,  kleinen  und  nnregel- 
mässigen  Puls  und  durch  Gehirnsymptome,  welchen  Erscheinungen 
sich  bald  die  charakteristischen  des  Sputums  und  Athems  hinzu- 
gesellen.  Tritt  der  difl^use  Brand  ohne  Pneumonie  ein,  so  zeigen 
sich  gleich  vom  Beginne  an  Symptome  von  Adynamie,  ähnuch 
den  Erscheinungen,  welche  die  Septiaemie  zu  begleiten  pflegen, 
mit  Schüttelfrösten,  Stupor,  Delirien,  Schluchzen  u.  s.  w. 

Der  circumscripte  Brand  ist  manchmal  nicht  eher  zu  erken- 
nen, als  bis  Brandjauche  in  die  Bronchien  gelangt  und  ausgewor- 
fen wird. 

Manche  Kranke  ertragen  diese  schwere  Erkrankung  wunder- 
bar leicht;  ihr  Allgemeinbefinden  ist  nicht  merklich  gestört,  sie 
sind  fleberlos,  geben  umher,  verrichten  leichte,  häusliche  Geschäfte, 
und  SD  zieht  sich  die  Krankheit  oft  in  die  Monate  hinein. 

Communicirt  der  Brandherd  nicht  mit  einem  Bronchus,  und 
ist  derselbe  in  Folge  einer  secundären  Entzündung  abgekapselt, 
so  kann  der  aashatte  Geruch  gänzlich  fehlen. 
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Ebenso  wäre  es  einseitig,  aua  dem  aashaften  Gerüche  allein 
die  DiaffDOse  auf  Lungen^angrän  zu  stellen,  da  dieses  Symptom 
auch  bei  der  Bronchectasie  und  bei  tuberculösen  Cavemeu  vor- 
kömmt. 

Die  physikalischen  Zeichen  siod  bei  diesem  Krankheitsprocesse 
nicht  von  Belang. 

Bei  der  diffusen  Lungengangrän  in  Folge  von  Pneumonie  ist 
die  Percussion  im  Anfang  gedämpft  oder  tynipanitisch  gedämpft; 
bei  der  Auscultatioa  hört  man  unDeetimmtes  Äthmen  oder  Kassel- 
geräusche ;  im  spätem  Verlaufe  zeigt  die  Percussion  auf  Hohlräume 
m  der  Lunge,  gerade  eo  wie  bei  tuberculösen  Cavemen,  und  die 
AuBcultation  ergibt  bronchiales  Athmen  und  carerDÖse  Geräusche. 

Die  circumscripte  Gangrän  ist  sehr  schwer  mittels  der  physi- 
kalischen Untersuchung  herauszufinden. 


Verlaoff  Awigang,  Prognofle. 

Wie  bereits  erwähnt,  können  sich  die  Kranken  beim  circum- 
scripten  Brande  eine  längere  Zeit,  manchmal  sogar  Monat«  lang 
scheinbar  wohl  betinden,  bis  früher  oder  später  Blutungen  eintre- 
ten, welche  die  Kräfte  erschöpfen,  oder  gehen  die  Kranken  in 
Folge  einer  sich  später  entwickelnden  Asthenie  oder  Tabes  zu 
Grunde.  Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  totale  Besserung  eintritt; 
in  einem  solchen  Falle  verschwindet  nach  und  nach  der  Foetor 
des  Sputums,  dauselbe  wird  allmählich  gelb  und  eiterartig,  und 
sobald  der  Brandherd  eingekapselt  ist,  verödet  derselbe  und  das 
Sputum  hört  gänzlich  auf.  Dieser  günstige  Ausgaug  kann  eintre- 
ten in  Folge  einer  acuten  Entzündung,  oder  wenn  die  Gangrän  in 
einer  broncfaectatischen  Höhle  oder  in  einer  Caveme  sich  ent- 
wickelt. 

Der  Lunf^enbrand,  welcher  in  Folge  kachektischer  Zustände, 
wie  z.  B.  durch  Hunger,  Noth,  Elend,  lange  Krankheiten  u.  s.  w. 
entsteht,  ist  meist  diffus  und  verläuft  fast  immer  todtlich. 

Die  circumscripte  Lungengangrän  ist  eine  gefährliche,  aber 
do<^  zuweilen  heilbare  Erkrankung. 

Die  diffuse  Form  ist  fast  immer  lethal. 


Therapie. 

Wie  aus  dem  Vorhergehenden  ersichtlich  ist,  ist  meist  nur 
die  circumscripte  Lungengangrän  heilbar,  mithin  auch  einer  inter- 
nen Behandlung  zugänglich,  während  die  diffuse  Form  grössten- 
theils  einer  jeden  Heilmethode  widersteht. 

Sobald  im  Verlaufe  einer  Pneumonie  der  Athem  des  Kranken 
einen  üblen  Geruch  zu  verbreiten  anfängt,  so  denke  man  sogleich 
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an  den  Ausgang  der  Pneumonie  in  brandige  Zeretöning.  Tritt 
diese  in  grossen  Dimensionen  auf,  so  stellen  sich  grösstentheils 
au4^  die  äusserlicli  wahrnehmbaren  Zeichen  des  brandigen  Zer- 
falls ein,  als:  grosse  Schwäche,  Collapsus,  Delirien,  Sopor,  Decu- 
bitus, unlöeohbarer  Durst,  foetide  Durchfälle  etc.,  und  der  Tod 
erfolgt  mit  oder  auch  ohne  ärztliche  Hülfe  in  Folge  TOn  Er- 
Bcböplung  der  Lebenskraft. 

Tritt  jedoch  der  Lungenbrand  nicht  mit  rapiden  und  drohen- 
den Erscheinungen  auf,  ist  die  Gangrän  nur  auf  eine  beschränkte 
Stelle  begr^izt,  sind  die  Kräfte  des  Kranken  derartig  conservirt, 
dass  dieselben  ausreichen,  um  einen  so  gewaltigen  Anprall  aus- 
halten zu  können,  dann  machen  wir  bei  fieberht^tem  Zustande,  mit 
den  Zeichen  der  Adynamie  auftretend,  Gebrauch  von  Arsen.  6. 
oder  China  3.-6.,  6-8-10  Tropfen  in  i  Seidel  Wasser,  und  28tiuid- 
lieh  gereicht. 

Ist  der  Verlauf  ein  protrahirter,  so  dürfte  von  Carb.  veg.  6., 
von  Campher  3.-6.  oder  auch  von  Kreosot  3.-6.  ein  guter  Er- 
folg zu  erwarten  sein.  Das  letztere  Mittel  ist  auch  äusserlicb  an- 
zuwenden, wo  es  nothwendis  wird,  den  foetiden  Geruch  des  Athems 
und  des  Sputums  für  die  Umgebung  des  Kranken  unschädlich  zu 
machen,  welchen  Umstand  wir  bereits  bei  dem  Durebbruch  des 
jauchigen  pleuritischen  Ergusses  durch  die  Lunge  berührt  haben, 
weshalD  wir  uns  auf  den  Art.  Pleuritis  beziehen. 

Das  Ausstreuen  von  gepulverter  Holzkohle  in  den  Spucknapf, 
sowie  auf  Tischen  zu  beiden  Seiten  des  Kranken  soll  den  uner- 
träglichen Gestank  ebenfalle  mindern  (Hartmann). 

In  sehr  hartnäckigen  Fällen  düi^e  auch  Seeale  com.  3.-6. 
gute  Dienste  leisten,  oesonders  wenn  Blutungen  sich  einstellen, 
welche  mit  Collapsus,  schnellem  Sinken  der  Kräfte,  Kälte  der  Ex- 
tremitäten, mit  erschöpfenden  Durchfällen,  mit  Delirien,  Schwindel 
oder  mit  Sopor  auftreten.  Tritt  nach  diesem  Mittel  keine  Besse- 
rung ein,  so  kann  man  Ergotin  1.  versuchen,  welches  viel  kräf- 
tiger und  intensiver  zu  wirken  pflegt 

Skoda  empfiehlt  Inhalationen  von  Terpentin  (dr.  j  —  ^^-  Ü 
auf  heisses  Wasser  geschüttet,  2-4mal  täglico),  welche  Beachtung 
verdienen.  Doch  glaubt  Niemet/er,  dass  sie  nur  da  nützlich  sein 
können,  wo  der  Lungenbrand  in  der  Umgebung  bronchectatischer 
Cavemen  sich  bildet. 

Nebst  den  angegebenen  inneiii  Mitteln  dürfen  die  diätetischen 
nicht  vergessen  werden.  Das  Allgemeinbefinden  erfordert  kräftige 
Kost,  stärkendes  Getränk,  vorzüglich  guten  Khein-  oder  Bordeaux- 
wein, gutes  sogenanntes  Doppelbier,  Beiesige  LüfirUng  des  Kranken- 
zimmers und  öftere  Räucherungen  mit  Essig  oder  Entwicklung 
von  Chlordämpfen  und  Bespritzen  des  Bettzeuges  und  der  Um- 
gebung des  Kranken  mit  Essig,  oder  Chlorwasser,  oder  mit  Kreo- 
sotsolution. 
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3.  Lnsgen-Tnbercnlose,  Tuberculosis  pulmomun. 

Man  imterscheidet  eiae  cbroniache  and   eiDe  acute  Form 
dieser  Krankheit 


a.  OhTosisolie  Tnberanloae.    Phthlsls  tnberoulosa, 
knoüere  Lim^ensoliwlndsuolit. 

Die  chronische  Tubercutoae  reprasentirt  die  constitutionelle 
TuherculoBe  der  Erwachsenen,  eine  Krankheit,  welche  selbst  die 
Kindheit  nicht  verschont  und  unter  allen  chronischen  Krankheiten 
am  häufigsten  vorkömmt. 

Anatomlache  Gharakt««. 

Der  Lungentuberkel  stellt  sich  dar  als  Tuberkelgranu- 
lation oder  Miliartuberculose  und  als  tuberculÖse  Infil- 
tration. 

Die  Tuberkelgranulation  kömmt  meistens  in  einer  der  Lungen- 
spitzen Tor  und  zwar  entweder  vereinzelt  (solitär),  oder  zerstreut 
im  Lungenparenchym  (discret),  oder  sie  ist  in  grossem  Gruppen 
dicht  beisammenstehend  (conglomerirt'].  So  lange  noch  kerne 
pathologische  Veränderung  in  den  TuderkelkaötcEen  eingetreten 
ist,  nennt  man  sie  rohe  Tuberkel;  sie  stellen  sich  als  resistente, 
graue,  rundliche  Knötchen  dar  von  der  Grösse  eines  Mohosamens 
bis  zu  der  eines  Hirsekornes. 

Die  tuberculÖse  Infiltration  ist  erbsen-  bis  nussgross  uod  stellt 
eine  brüchige,  dichte,  luftleere,  fast  trockene  Stelle  dar,  welche  an 
der  Peripherie  ein  deutlich  feinkörniges  Aussehen  hat  und  gegen 
die  Mitte  zu  weicher  ist. 

Der  rohe  Tuberkel  verwandelt  sich  durch  Hinzutreten  von 
Fett  in  den  käsisen  gelben  Tuberkel;  als  solcher  ist  er  „erweicht'^ 
und  die  Masse  Kann  durch  Resorption  mehr  oder  weniger  ein- 
trocknen (obsolesciren),  oder  die  Salze  werden  frei  und  am  Ende 
bleiben  nur  härtlicbe  Uoncremente  zurück  (indurirte,  verkreidete 
Tuberkel). 

Der  granulirte  Tuberkel  wird  häufiger  als  die  Infiltration  ob- 
solet gefunden. 

Schreitet  die  Erweichung  weiter  fort,  so  zerfällt  die  ganze 
Masse  zu  Eiter  oder  Jauche,  es  bilden  sich  Abscesse  in  den  Lun- 
ten, die  Lnngensubstanz  wird  mehr  oder  wemger  zerstört,  und 
durch  das  Zusammenöiessen  mehrerer  8ol<dier  ISterherde  entsteht 
sodann  die  tuberculÖse  Caverne. 
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Die  tuberculöse  InfiltraUoii  gesellt  sich  entweder  zu  bereits 
bestellender  MUiartuberculose,  oder  sie  ist  der  Ausgang  einer  Pneu- 
monie,  in  welchem  F&lle  das  Lungenparenchym  mit  einem  grau- 
rÖtblichen,  gelatinösen  ^Exsudat«  durchsetzt  wird,  in  welchem  sich 
die  Tuberkeln  entwickeln,  weiter  ausbreiten,  erweidten  und  sehr 
leicht  in  Zerfall  und  Cavemenbildung  übergehen. 

Die  fi-iscb  entstandenen  tubercuIoseD  Cavernen  sind  anfaiurs 
klein,  ausgebucbtet,  mit  schmierigem,  käsigem  Inhalt  gefüllt,  die 
Wände  sind  brüchig,  mehr  oder  weniger  nepatisirt.  Das  Zuneh- 
men dieser  Cavernen  an  Umfang  ist  bedingt  durch  fortgesetztes 
Schmelzen  der  infiltrirten  Stellen  oder  durch  das  Zusammen (lieasen 
mehrerer  kleiner  Äbecesshöhlen. 

Die  in  tuberculösen  Cavernen  enthaltene  eiterartige  Maese, 
welche  aus  £pithelien,  elastischen  Fasern  des  Lungenparenchyms, 
Blutpigment,  EiterzeÜen  u.  s.  w.  bestehen,  nennt  man  Tuberkel- 
Eiter.  Ist  dieser  misefarbig  und  stinkend,  so  wird  er  Tuberkel* 
Jauche  genannt 

Zerfall  und  Cavemenbildung  findet  viel  rascher  bei  der  tuber- 
culÖaen  Infiltration  als  bei  der  Miliartuberculose  statt.  An  den 
Lungenspitzen  und  in  deren  Umgebung  ist  gewöhnlich  der  £r- 
weicnungsprocess  am  weitesten  vorgeschritten;  die  obern  Lappoi 
sind  grösstentheils  vollständig  mit  Tuberkeln  durchsetzt,  die  un- 
tern weniger;  gewöhnlich  ist  eine  Lunge  mehr,  die  andere  weniger 
angegriffen,  bchneidet  man  eine  von  der  Tuberkelkrankheit  er- 
griffene Lungenpartie  durch,  eo  erblickt  man  das  Lungengewebe 
grau  und  von  zahlreichen  grossen  und  kleinen  Cavernen  und  von 
vielen  noch  im  rohen  Zustande  befindlichen  Tuberkeln  durchsetzt. 

Während  die  TuberkelablageruDg  durch  Absetzung  frischer 
Tuberkelknötchen  unaufhaltsam  fortschreitet,  bilden  sich  in  den 
früher  ergriffenen  Lungenpartien  durch  Zerfall  und  Schmelzung 
der  Tuberkel  und  durch  Zerstörung  des  Lungengewebes  die  tuber- 
culösen Cavernen. 

Die  Wände  dieser  Cavernen  sind  anfangs  zerrissen  und  zer- 
fetzt, später  werden  sie  glatt.  Durch  Communication  mit  den 
Bronchien  wird  ihr  Inhalt  nach  aussen  befördert;  die  Bronchien, 
welche  im  schmelzenden  Tuberkel  liegen,  gehen,  nachdem  sie  frü- 
her ebenfalls  in  die  tuberculöse  Metamorphose  hineingezogen  wor- 
den, denselben  Weg  des  Zerfalls.  Am  längsten  widerstehen  der 
Vereiterung  die  dabei  betheiligten  Lungenarterien ;  sie  werdet 
durch  Gerinnsel  ausgefüllt  una  stellen  teste,  strangförmige  Ge- 
bilde dar,  welche  an  den  Wänden  der  Cavernen  liegen  oder  die- 
selben durchziehen;  bei  mangelhafter  Obliteration  der  grösseren 
oder  bei  frühzeitiger  Zerstörung  der  kleinem  Gefässe  können  leicht 
bedeatende  Blutungen  eintreten.  Bei  Blutung  in  einer  kleinen  Ca- 
veme  kann  der  auegeschiedene  Faserstoff  zur  Heilung  der  Caveme 
Anlass  geben. 
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Drs  Heilen  tabercolöeer  Caremen  kömmt  dadnrcb  zu  Stsade, 
da»  die  infiltrirten  Wandungen  scbmelzen  und  in  der  nächsten 
Umgebung  derselben  Bindegewebs elemente  eich  abscheiden,  welche 
später  in  Form  eines  häutigen,  sehnigten  Ueberzuges  die  Caveme 
auskleiden;  der  Inhalt  der  Höhlung  dickt  sich  nach  und  nach  ein, 
verfettet  oder  verkreidet. 

Ein  derartiges  Bindegewebe  in  Form  von  Streifen,  Schwielen, 
Platten  n.  s.  w.,  grösstentneils  das  Prodnot  der  interstitiellen  Pneu- 
monie, findet  man  überall,  wo  obsolete  Tuberkeln  sich  befinden. 

Bei  Tuberkeln,  welche  an  der  Lungenperipherie  liegen,  ist 
oft  eine  chronische  Pleuritis  mit  nutritivem  Exsudate  vorhanden; 
es  entstehen  Verwachsungen  der  tuberculösen  Stellen  mit  der 
Thorazwand;  die  verdichteten  schwieligen  Stellen  mit  atrophirtem 
Lungencewebe  in  der  Peripherie  der  obsoleten  Tuberkel,  sowie 
die  m  der  Heilung  begriffenen  tuberculösen  Cavemen  verursachen 
Einziehung  der  Lungenoberfläche  und  in  Folge  derselben  Einsin- 
ken der  Thoraxstelle ,  wie  wir  dieselbe  am  allerhänfigsten  in  den 
Claviculargegenden  beobachten. 

Bei  stark  schrumpfendem,  schwieligem  Gewebe  in  der  Nahe 
obsoleter  Tuberkel  finden  sich  auch  sackartige  Erweiterungen  der 
Bronchien. 

Gleichzeitig  mit  der  chronischen  Lungentuberculose  entsteht 
auch  eine  TheUnahme  der  Bronchien  unter  der  Form  des  Bron- 
cfaialkatarrhe,  welcher  in  Verbindung  mit  unbestimmtem  Athmen 
und  dtunpfer  Percussion  in  den  Claviculargegenden  in  zweifelhaf- 
ten Fällen  die  Diagnose  bestimmen  kann;  auch  Katarrh  des  Kehl- 
kopfs altem  und  Jüngern  Datums  begleitet  gewöhnlich  die  chron. 
Lungentuberculose.  Dieser  Katarrh  ist  .oft  so  hochgradig,  dass 
vollkommene  Aphonie  einzutreten  pflegt;  ist  diese  verbunden  mit 
einem  eitrig-blutigen,  zuweilen  auch  übelriechenden  Secret,  so  deu- 
tet dies  auf  tuberc.  Geschwüre  im  Laryns.  Massenhafte  Schleim- 
absonderung im  Bachen  mit  Aphonie,  Schlingbeschwerden  und 
häufigem  Verspringen  zu  verscnluckender  Flüssigkeiten  in  der 
Kehle  deuten  auf  eine  tuberc.  Mttergriffenheit  des  Kehldeckels. 
Wie  schon  oben  erwähnt,  ist  auch  die  Pleura  häufig  mitergriffen 
unter  der  Form  chronischer  Verwachsungen  oder  dickaufgelagerten 
nutritiven  Exsudates,  aus  welchem  gewöhnlich  Tuberkeln  in  der 
Pleura  sich  entwickeln;  wird  die  Pleura  durch  Cavemen  perforirt, 
so  ist  gewöhnlich  das  Exsudat  ein  jauchiges  und  es  entsteht  gleich- 
zeitig Pneumothorax.  Auch  die  Bronchialdrüsen  sind  besonders 
bei  Kindern  in  der  Hegel  mitinfiltrirt,  und  zuweilen  finden  sich  in 
denselben  tuberculöse  Abscesse.  Eine  häufige  Complication  ist 
die  Tuberculose  des  Darmcanals;  häufige  und  schmerzhaile  Diar- 
rhöen mit  dyaenterieartigem  Tenesmus,  mit  wässerigen  und  sehr 
schwächenden  Excreten  beurkunden  diesen  Zustand,  Nicht  selten 
finden  auch  tuberculose  Ablagerungen  in  das  Peritoneum,  in  dos 
Fericardium,    in   die  Meningen,    an  die  Basis  des  Schädclgew61- 
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bes  u.  8.  w.  statt  Die  Leber  zeigt  srösstentfaeik  den  Charakter 
der  Fettleber,  die  Nieren  befinden  sieb  im  Zustande  des  beginnen- 
den Morbus  Brigbtü.  ISIit  oder  such  ohne  denselben  treten  oft 
hydropische  Anschwellungen  der  untern  Extremitäten,  ja  sogar 
hydropiache  Ansammlungen  in  der  Pleura  und  im  Peritoneum  ein; 
zugleich  sind  die  Zeichen  grosser  Blutleere,  Schwund  des  Fettes, 
raacbe  Abmagerung,  trockene,  schuppige  Haut,  kolbige  Anschwel- 
lung der  Finger  enden  und  grosse  Neigung  zu  erschöpfenden 
SchweiBsen,  welche  meist  des  Morgens  eintreten,  vorhanden. 


Aetlologte. 

Die  allgemeinste  Ursache  der  Tuberculose  scheint  m  einer 
tbeile  angebornen,  theils  erworbenen  Schwäche  der  Con- 
stitution zu  liegen. 

Nach  den  Erfahrungen  der  berühmtesten  Pathologen  ist  diese 
Schwäche  der  Constitution  häufig  angeboren  und  pflanzt  sich  ent- 
weder als  erbliche  Anlage  zur  Tuberculose  von  einer  Gene- 
ration auf  die  andere  fort,  oder  sie  ist  durch  Kränklichkeit,  be- 
sonders durch  syphilitische  Krankheiten,  durch  Aueschweifiingen 
der  Eltern  in  Venere  et  Baccbo,  oder  durch  zu  weit  vorgerücktes 
Alter  derselben  während  der  Zeugung  den  Kindern  gleichsam 
eingeimpfL 

Erworben  wird  die  Schwäche  der  Constitution  durch  unzweck- 
mässtge  Nahrung.  Die  Ernährung  der  Säuglinge  mit  Mehlbrei 
oder  mit  den  sogenannten  Znlpeln  anstatt  mit  Muttermilch,  das 
künstliche  Auffüttern  der  Kinder,  das  sogenannte  Ueberfüttem 
derselben  bringt  eine  Schwäche  der  Constitution  hervor,  welche 
gewöhnlich  durch  eine  dünne,  zarte  Haut,  blassen  Teint,  Durcb- 
schimmem  der  Venen,  Magerkeit,  Muskeläcbwäche,  Dünnheit  der 
Knochen  und  dicken  Bauch  sich  kundgibt 

Solche  Kinder  nennen  wir  gewöhnlich  „scrophulÖs" ,  sie  in- 
cliniren  grösstentbeils  zu  Entzündungen  der  äussern  Haut,  der 
Schleimhäute  und  der  Drüsen,  werden  am  häufigsten  vom  Croup 
und  Hydrocephalus  befallen  und  verfallen  in  spatem  Jahren  der 
Tuberculose. 

Bei  armen  Leuten,  welche  sich  nur  kärglich  nähren  und  meist 
nur  auf  vegetabilische  Kost  angewiesen  sind;  bei  der  arbeitenden 
Klasse  in  grossen  Städten,  welche  oft  mit  Hunger  und  Noth  zu 
kämpfen  hat;  bei  Krankliciten  des  Magens,  welche  die  Ernährung 
im  hohen  Grade  beeinträchtigen,  wie  z.  B.  das  runde  Ma^enge- 
schwür;  bei  Stricturen  der  Speiseröhre,  bei  absichtlicher  Verwei- 
gerung der  Speisen  bei  Lrainnigen  u.  s.  w.  entwickelt  sich  sehr 
leicht  in  Folge  der  erworbenen  Schwäche  der  Constitution  die 
Tuberculose. 
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Ferner  wird  eine  Sohwitclie  der  Constitution  erworben  darch 
anhaltende,  firühzeitige,  körperliche  Anstrengungen,  durch  mangel- 
hafte phygiache  Ausbildung  des  Körpers,  durch  zu  rasches  Wach- 
sen, Aufenthalt  in  feuchten  und  dunkeln  Wohnungen,  durch  an- 
haltende deprimirende  Gemuthsaffect«,  durch  übermässige,  beson- 
ders zu  frühzeitige  geistige  Anstrengung,  durch  häufige  Blut-  und 
Säfteverluste,  durch  Onanie,  durch  Ausschweifungen  aller  Art, 
selbst  durch  unglückliche  Liebe. 

Krankheiten,  welche  die  Constitution  untergraben,  können 
bei  Individuen,  welche  von  kräftiger  Constitution  und  gut  genährt 
waren,  die  Neigung  zur  Tuberculose  hervorrufen,  wie  z.  B.  die 
Chlorose,  die  Zuckerruhr,  die  tertiäre  Syphilis  etc.  Auch  acute 
erschöpfende  Krankheiten,  wie  z.  B.  die  acuten  Exantheme,  der 
Typhus,  der  Keuchhusten,  Brustfellentzündungen  mit  reichlichem 
Ergüsse,  Pneumonien  etc.  lassen  manchmal  aie  Inclination  zur 
Tuberculose  zurück.  Auch  andere  schwächende  Potenzen,  wie 
z,  B.  oft  wiederholte  Wochenbetten,  zu  langes  Stillen,  anhaltendes 
Fasten  u.  s.  w.  geben  oft  Veranlassung  zur  Entwickelung  der 
Tuberculose. 

Gewisse  Gewerbe,  welche  mit  Behinderung  oder  anhaltender 
Reizung  der  Athmungsorgane  oder  mit  Beeinträchtigung  der  San- 
guiScation  verbunden  sind;  Beschäfti^ngea,  welche  das  Einath- 
men  von  Staub,  scharfen  oder  chemischen  Stoffen,  anhaltendes, 
gebücktes  Sitzen  oder  das  fortwährende  Ausgesetztsein  den  wech- 
selnden Witterung  Verhältnissen  erfordern,  wie  z.  B.  bei  Schnei- 
dern, Färbern,  Hutmachem,  Cigarrenarbeitem ,  Webern,  Stein- 
hauern, Maurern,  Fabriksarbeitem,  Taglöhnem  u.  s.  w.  —  ebenso 
oft  vHederholte  oder  vernachlässigte  Bronchialkatarrhe  geben  eine 
bedeutende  Disposition  zur  Tuberculose, 

Beim  weiblichen  Geechlechte  soll  die  Tuberculose  häufiger 
vorkommen,  als  beim  männlichen. 

Im  Fötus  und  bei  ganz  kleinen  Kindern  wird  die  Tuberculose 
äusserst  selten  beboacntet;  im  spätem  Kindesalter  kömmt  die 
tuberculose  Erkrankung  der  Mesenterial-  und  Bronchialdrüsen, 
sowie  die  Darmtuberculoae  häufiger  vor,  als  die  Tuberkelablage- 
rungen in  der  Lunge. 

Zur  Zeit  der  Pubertät,  noch  mehr  aber  im  Alter  zwischen 
20  und  30  Jahren  erreicht  die  Häufigkeit  der  Tubercnlose  die 
grösete  Höbe.  Das  vorgerückte,  ja  selbst  das  hohe  Alter  schützt 
nicht  vor  dieser  Krankheit. 

Von  veranlassenden  GelegenheitsurBachen  werden  Tanzen, 
Laufen,  plötzliche  Abkühlung  oder  kalter  Trunk  bei  erhitztem 
Körper  besonders  hervorgehoben;  es  vrird  jedot^  die  ätiologisebe 
Einwirkung  dieser  Schädlichkeiten  in  neuerer  Zeit  sehr  in  Frage 
gestellt. 

Eben  so  ist  die  Behauptung,  dass  das  warme  Klima  vor  Tu- 
berculose schütze,  durch  statistische  Untersuchungen  widerlegt. 
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Die  EriahniDg  jedoch,  dass  das  südliche  Klima  eioen  gümtigen 
FipffiiM  auf  den  Verlauf  der  Tuberculoae  habe,  wird  aufreoht 
erhalten. 

Bei  Kraaken,  welche  mit  Emphysem,  Herzfehlern  oder  Lim- 
geacirrhose  behallet  sind, 'kömmt  die  Tuberculose  viel  selt^ier 
vor;  aue  diesem  Umstände  schUessen  die  Pathalogen,  dass  Krank- 
heiten, welche  mit  Stauungen  im  Venensystem  auftreten,  und  bei 
welchen  die  Oxydation  und  Decarbonisation  des  Blntes  unvoUstän- 
dig  erfolgt,  eine  gewisse  Immunität  gegen  die  Tuberculose  mit  sich 
bnogen  (Niemet/er). 

£^iue  Contagiosität  der  Tuberculose  ist  bis  jetzt  nicht  erwiesen. 


Krankheltsblld. 

Als  Vorläufer  der  Tuberculose  hat  man  in  früherer  Zeit  scro- 
phulöse  Affectiouen,  oft  wiederkehrendes  Nasenbluten  und  den 
sogenannten  tuberculösen  Habitus  (schlanker  Wuchs,  langer  Hals, 
acnmaler,  flacher,  in  die  Länge  gezogener,  oben  schnmler  und 
unten  breiter  Thoras,  Hervorstehen  der  Schulterblätter)  angesehen. 
Jedoch  hat  die  unbefangene  Beobachtung  und  Erfahrung  gezeigt, 
dass  viele  Kinder,  welche  mit  den  genannten  Affectionen  behaftet 
waren,  nicht  tuberculös  wurden. 

Ein  Vorläufer  von  viel  grösserer  Wichtigkeit  ist  jeuer  Blut- 
husten, welcher  durch  unbedeutende  Veranlassungen,  wie  z.  B.  durch 
vieles  Sprechen,  schärferes  Gehen,  durch  Tanzeu,  Laufen,  Er- 
hitzung jeder  Art  u.  s.  w.  hervorgerufen  wird.  Solche  Blutungen 
sind  immer  ein  Zeichen  des  schlechten  Ernährungszustandes  im 
Bereiche  der  Bronchialarterien,  auf  welchen  sehr  häufig,  auch  wenn 
die  Kranken  scheinbar  sich  vollständig  erholen,  die  Tuberculose 
za  folgen  pflegt. 

Fernere  Vorläufer  bilden  häufig  wiederkehrende  katarrhalische 
Affectionen  des  Laryni  und  der  Trachea;  die  Kranken  werden 
häuflg  heiser,  bekommen  Kitzel  im  Halse  und  trockenen,  meist 
durch  Sprechen  sich  vermehrenden  Husten  mit  Wärme-  und 
Wundbeitflgefühl  unter  dem  Stemum.  Oder  es  stellen  sich  häu- 
fige Bronchialkatarrhe  ein,  welche  läi^ere  Zeit  bestehen  und  hart- 
nackig jeder  Behandlung  trotzen.  Beide  Formen  des  Katarrhs 
pflegen,  weim  sie  lange  dauern,  mit  Pulsbeschleunigung,  Abmage- 
rung, Kurzathmigkeit,  Erblaesang  der  Hautdecken  und  Naoht- 
schweissen  sich  zu  combiniren;  die  Kranken  werden  bei  der  ge- 
ringsten Anstrengung  leicht  müde,  sie  sind  sehr  reizbar,  fühlen 
keine  Dyspnoe,  aber  wenn  sie  etwas  schneller  oder  mehr  sprechen, 
oder  wenn  sie  schnell  oder  bergauf  gehen,  so  verlieren  sie  leicht 
den  Athem,  bekommen  heftiges  Herzklopfen  und  eine  grosse  Mat- 
tigkeit in  den  Beinen,  gerade  so  wie  bei  der  Chlorose,  ohne  dnM 
jedoch  die  Zeichen  der  Anämie  sichtbar  vorhanden  wäreu.    Nur 


D,qit,zeabyG00»^lc 


Luagen-TntNircDlole.  239 

die  allmähliche  Abmagerung  gibt  dem  aufinerkgamen  Arzte  deu 
Fingereeig  über  das  zu  befürdttende  Uebel,  welchem  auch  die 
KraDken  über  kurz  oder  lang  endlich  doch  yerfallen. 

Die  Tuberkelkraokheit  kann  ohne  phrsikaliBche  Untersuchung 
aar  vermuthet  werden.  Wir  haben  Grund  eine  sich  entwickelnde 
Tubercnlose  zu  diagnosticiren,  wenn  der  Kranke  in  seiner  Jugend 
Bcropbulös  war,  wenn  er  von  tuberculösen  Eltern  oder  GroHseltem 
abstammt,  wenn  er  oft  und  längere  Zeit  hüstelt,  wenn  oft  schon 
hartnäckige  Bronchialkatarrhe  mit  oder  auch  ohne  Haemoptoe  vor- 
handen waren;  wenn  der  Kranke  abmagert,  blass  wird,  wenn  sein 
Fnle  sich  beschleunigt,  die  Körperkraft  sich  merklich  vermindert 
und  Kurzathmigkeit  nach  jeder  nur  leichten  Bewegung  eintritt. 

Manche  Tuberkelbildung  fängt  gleich  vom  Anfang  mit  hefU- 
gem  Fieber  an,  welchem  ein  Hartnackiger,  meist  trockener  Hasten, 

fäuzliche  Appetitlosigkeit  und  rasche  Abmagerung  mit  Störungen 
es  Schlafes  zu  folgen  pfiegen. 

In  anderen  Fällen  begmot  die  Tuberculose  mit  einem  An&ll 
von  Bluthusten,  wenn  nämlich  die  Krtmken  irüber  eeaund  waren, 
und  unmittelbar  nach  der  Haemoptoe  sich  die  Erscheinungeo  der 
Tuberculose  einstellen.  In  den  meisten  Fällen  jedoch  fiodet  mau, 
dass  die  Kranken  eine  längere  Zeit  vor  dem  Emtritt  der  Haemo- 
ptoe hüstelten,  dass  sie  mager,  bleich  und  jeden  Abend  in  einem 
gewissen  Grade  erhitzt  oder  ermüdet  waren.  In  einem  solchen 
Falle  hat  sich  die  Lnngenblutung  zu  einer  bereits  bestehenden 
Tuberculose  gesellt. 

Das  Gesammtkrankheitsbild  der  chronischen  Tuberculose,  wie 
dieselbe  nach  und  nach  sich  entwickelt,  ist  folgendes:  der  Husten 
wird  immer  hartnäckiger  und  quälender,  der  Auswarf  wird  häufi- 
ger, anfangs  ist  er  schleimig,  später  wird  er  trübe,  es  zeigen  sich 
gelbliche  Streifen  in  demselben,  welche  zerfallenen  Eiter,  Detritus 
und  Tuberkelmasse  enthalten;  im  noch  spätem  Verlaufe  werden 
die  Sputa  eitrig,  verlieren  alle  Luft,  werden  abundant,  zuweilen 
auch  grau,  übelriechend  und  jauchig.  Im  Anfang  befinden  sich 
die  Kranken  zur  warmen  Jahreszeit  in  einem  erträglichen  Zustande, 
die  Ernährung  jedoch  bessert  sich  nicht,  im  Gegentheil,  man  merkt 
eine  wenn  auch  nicht  wesentlich  fortschreitende  Abmagerung.  Im 
Herbst  und  im  Winter  verschlimmern  sich  auffallend  die  Krank- 
heitserscheinungen, die  Zerstörungen  in  der  Lunge,  über  welche 
die  physikalische  Untersuchung  Aufschluse  gibt,  und  die  Abma- 
gerung schreiten  fort,  zuweilen  stellen  sich  auch  Anfälle  von  Hae- 
jitoptoe  ein. 

Mach  und  nach  wird  auch  der  Larynx  in  Mitleidenschaft 
gezogen,  die  Kranken  werden  heiser,  der  Atbem  wird  kürzer,  es 
treten  vorübergehende  oder  anhalt^de  Diarrhöen  ein,  in  den 
Abendstanden  wird  der  Puls  beschleunigt,  die  Handflächen  wer- 
den heiss  und  trocken,  in  den  Morgenstunden  schwitzen  die  Kran- 
ken viel,   während  sie  in  der  Nadit   viel   und  anhaltend  huflten, 
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die  Äbmageran^  nimmt  zu,  die  Kräfte  schwinden  immer  mdir; 
endlich  stellen  sich  Oedeme  an  dea  untern  Extremitäten  und  gänz- 
liche Aphonie  mit  Aphthen  im  Munde  und  Rachen  ein,  die  Haut 
bekömmt  ein  pergamentartigee  Aussehen,  die  Epidermis  schülfert 
sich  kleienartig  ab,  die  Abmagerung  hat  bereits  den  höchsten  Grad 
erreicht,  die  Kräfte  sind  vi^Iends  erschöpft,  und  die  Kranken 
sterben  grÖ8St«ntbeils  ganz  ruhig  an  den  Folgen  der  Phthisis 
tuberculosa. 

Die  mit  stQrmiecben  Erscheinnngen  auftretende  Tubercnlose 
(gallopirende  Schwindsucht  —  Phthisis  foiida  —  praecipitans)  zeigt 
gleich  im  Beginne  eine  bedeutende  Pulsfrequenz.  Das  Fieber 
macht  so  heftige  abendliche  Anfälle,  dass  man  oft  eine  Intermittens 
zu  behandeln  glaubt;  nach  heftigen  Frostanfälleu  folgt  trockene 
Hitze,  die  Wangen  werden  roth,  umschrieben,  zaweilen  ist  die 
Wangenröthe  nur  einseitig,  die  Kranken  fühlen  sich  sehr  matt 
und  angegriffen,  sind  unruhig,  können  nicht  einschlafen;  erst  spät 
nach  Mitternacht  tritt  ein  unruhiger  Schlaf  ein,  und  die  Kranken 
erwachen  des  Morgens  im  Schweiss  gebadet.  Nach  solchen  Fie- 
berstürmen  oder  nach  geringen  Anstrengungen  stellen  sich  häufig 
Anfälle  von  Haemoptoe  ein;  untersucht  man  den  Thorax,  so  findet 
man,  dass  die  Tuberculose  immer  weiter  fortschreitet  Die  Dys- 
pnoe und  der  Husten  werden  schlimmer;  intercurrirende  pleunti- 
scbe  Erscheinungen,  Erneuerung  des  Bluthustens  und  heftige 
Fieberanfälle  sind  Zeichen  frischer  tuberculöser  Kachschübe,  nach 
welchen  die  Dyspnoe  und  der  Husten  quälender  und  der  Auswurf 
reichlicher  wird.  In  gleichem  Masse  schreitet  auch  die  Abmage- 
rung und  die  Kräfteabnahme  vor,  es  tritt  Kehlkopf-  und  Darm- 
tuberculose  hinzu,  welche  sich  durch  Heiserkeit  und  Diarrhöen 
manifestirt,  und  häufig  gesellen  sich  zu  diesen  Erscheinungen  die 
Symptome  des  Glottiso edems,  die  Nächte  werden  unter  Delirien 
und  Schlaflosigkeit,  unter  quälendem  Husten  und  vielem  Schweisse 
zugebracht,  die  Abmagerung  und  der  Kräileverfall  nehmen  immer 
mehr  und  mehr  zu,  die  Kranken  essen  beinahe  gar  nichts,  der 
Urin  ist  schon  lange  saturirt  und  macht  starke  Sedimente,  es  tritt 
Decubitus,  Oedem  der  unteren  Extremitäten,  Aphonie  und  Diph- 
Üieritis  im  Rachen  ein  und  die  Kranken  sterben  an  den  Folgen 
der  gallopirenden  Schwindsucht 

Zuweilen  ist  der  Tod  solcher  Kranker  ein  qualvoller:  in  Folge 
der  gleichzeitigen  Kehikopftuberculose  husten  die  Kranken  unaiu- 
hörlicb  und  können  in  der  Nacht  nicht  schlafen;  in  Folge  des 
Soors  im  Munde  und  Bachen  ist  das  Kauen  und  Schlingen  er- 
schwert, oft  sogar  unmöglich;  in  Folge  des  gleichzeitigen  Oedema 
Glottidie  können  die  Kranken  nicht  tnnken,  weil  ihnen  die  Flüssig- 
keit in  die  Kehle  verspringt;  in  Folge  des  Decubitus  können  die 
Kranken  nicht  liegen;  in  Folge  eines  die  Schenkelvene  obliteriren- 
den  Thrombus  entstehen  die  heftigsten  Schmerzen,  welche  dem 
Kranken  jede  Ruhe  rauben;  in  Fo^je  der  ausserordentlichen  Ab- 
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magerang  werden  die  Trochanteren,  der  Steiss,  die  Schulterblätter, 
die  Dorofortsätze ,  selbst  die  Schultern  ao  sehr  empfindlich,  dase 
jede  Lage  schmerzhaA;  ist;  in  Folge  der  gleichzeitigen  Danntuber- 
culose  leiden  sie  vor  jedem  Stuhle  an  den  heiligsten  Leibschmer- 
zen; in  Folge  der  langen  Rückenlage  stellen  eicn  heftige,  oft  un- 
erträgliche Schmerzen  an  den  Fersen  ein. 

Die  physikalische  Untersuchung,  welche  Uebung  und  Ge- 
nauigkeit erfordert,  ergibt  folgende  wichtige,  für  die  Diagnose 
uner^sliche  und  massgebende  Anhaltspunkte: 

Die  Adspection  gibt  grÖsstentheils  Zeichen  der  atropbirten 
Muskeln:  der  sogenannte  Habitus  tuberculosus  seu  phthisicus  igt 
jedoch  nicht  immer  vorbanden,  im  Gegentheil  finden  wir  oft  im 
Anfang  der  Krankheit  eine  gutgenährte  und  conservirte  Muscu- 
latur,  kurzen  Hals,  gut  gewölbte  Brust,  die  Claviculargegenden 
noch  nicht  eingesunken,  die  Schulterblätter  nicht  prominent.  Ist 
der  Habitus  tuoerculosus  vorhanden,  so  deutet  derselbe  auf  Atro- 
phie der  Hals-  und  Tboraxmuskeln ,  sowie  auf  eine  paralytische 
Schwäche  der  Intercostatmuskeln ,  von  welcher  die  lange,  fiache, 
gestreckte  Form  des  Thorax  abhängt. 

Im  weiteren  Verlaufe  sinken  die  Schlüsselbeingegenden  immer 
mehr  und  mehr  ein,  die  Schlüsselbeine  treten  melir  hervor,  und 
die  Schulterblätter  werden  prominent,  weil  sich  die  Seitenwände 
des  Thorax  abflachen.  Ist  eine  Claviculargegend  allein  eingesun- 
ken, so  sind  auch  die  Athembewegungen  an  derselben  Seite  ver- 
mindert. 

Ist  der  Frocess  in  den  oberen  Lungenpartien  sehr  weit  vor- 
geschritten, so  athmet  die  untere  Lungenpartie  stärker  als  die  obere. 

Die  Palpation  läset  oft  frühzeitig  verstärkte  Vibrationen 
der  Stimme  m  der  einen  oder  andern  Infraclaviculargegend  er- 
kennen. Der  Herzstoss  ist  im  Anfang  meist  verstärkt,  später  wird 
er  wegen  Atrophie  des  Herzens  und  Consnmption  der  Blutmasse 
schwächer. 

Die  Percussion  bleibt  lange  ohne  Nachweis,  auch  wenn 
ein  langandauernder  Katarrh  an  einer  oder  der  andern  Langen- 
spitze,  die  Abmagerung,  das  Blasswerden  und  die  übrigen  oben 
angegebenen  Erscheinungen  die  beginnende  Tuberculose  vermu- 
then  lassen. 

Erst  allmählich,  nachdem  der  Luftgehalt  sieh  vermindert,  wird 
der  FercussionstOQ  leerer;  dies  ist  besonders  in  der  Fossa  infracla- 
vicnlaris  oder  in  der  Kegio  suprascapularis  auf  einer  oder  der 
andern  Seite  der  Fall;  er  ist  zugleich  mehr  oder  weniger  tympa- 
nitisch,  weil  das  Lungenparenchym  gleichzeitig  aufgelockert  ist 
und  seine  Elasticität  eingeoüsst  hat.  Je  mehr  luftleeres,  vwdich- 
tetes  Lungengewebe  der  Thoraxwand  anliegt,  um  so  leerer  und 
gedämpfter  wird  der  Percussionsschall. 

Wird  der  Peroussionstou  nietal lisch,  so  liegt  eine  leere  Caveme 
mit  dichten,  concaven  und  glatteu  Wänden  nahe  unter  der  Tho- 
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rttxwand;  der  metdiische  Elaog  kömmt  jedodi  nicht  zu  Stande, 
wenn  nicht  alle  Bedingungen  vorhanden  aind,  veldie  ihn  möglich 
machen.  Darum  gestattet  das  Fehlen  desselben  ni(dit  den  Scnluas 
auf  das  Fehles  der  Caremen. 

Zuweilen  hört  man  mit  dem  Fercussionssohall  das  Gerinach 
des  gesprungenen  Topfes;  dies  kömmt  dann  zu  Stande,  wenn  die 
Caveme  so  nahe  unter  der  Thor&zwand  gelegen  ist,  dass  durch 
die  starke  Percuseion  Luft  aus  derselben  herausgetrieben  wird. 

Die  AuBCultation  ergibt  im  Anfang  bloa  die  Zeichen  des 
Broncbialkatarrhe ,  nämlich  verlängerte,  stossweise,  rauhe  Exspi- 
ration, welche  meist  auf  eine  Lungenspitze  beschränkt  ist,  oder 
unbestimmtes,  indeterminirtes  Athmen,  indem  eine  Anzahl  von  fei- 
neu Bronchien  verengt  und  verschlossen  ist;  am  verdächtigsten 
sind  feine  Rasselgeräusche  in  einer  oder  der  andern  Lungenspitze, 
welche  nach  kräftigem  Husten  nur  vorübergehend  verschwinden 
(Niemeyer). 

Bei  Verdichtung  des  Longengewebes  hört  man  bronchiales 
Athmen  und  Bronchophonie;  Jedoch  fehlt  das  bronchiale  Atomen 
und  wird  durch  schwaches  Kaseeln  oder  unbestimmtes  Athmen 
ersetzt,  wenn  die  Cavemen  oder  Bronchien  mit  Secret  gefüllt  sind. 

Sind  Cavernen  vorhanden,  deren  Wände  dicht,  concav  und 
glatt  sind,  so  hört  man  die  cavemösen  Geräusche,  nämlich  den 
amphorischen  Wiederhall,  das  metallische  Bassein  und  das  metal- 
lische Klingen.  Sind  die  Wände  der  Caveme  nicht  glatt  und 
concav,  so  fehlen  Öfters  diese  charakteristischen  Zeichen,  und  wir 
macheu  die  Diagnose  der  Caveme  aus  dem  bronchialen  Athmen 
und  aus  den  oben  uigegebenen  Ergebnissen  der  Percussion  und 
Inspection. 


Terlanf,  Ausgang,  Prognose. 

Die  Tubercolose  verlauft  entweder  chronisch,  sich  durch  viele 
Jahre  hinziehend,  oder  sie  verläuft  rasch,  in  wenigen  Wodien  oder 
Monaten,  in  welchem  Falle  man  sie  ,,gaUopiren(r'  nennt 

Die  chronische  Tuberculose  gestaltet  sich  nach  und  nach  zur 
Phtbisis  tuberculosa,  befällt  gewöhnlich  das  vorgerückte  Lebens- 
alter und  macht  hierin  nur  dann  eine  Ausnahme,  wenn  sie  sich 
an  das  Puerperium,  an  eine  Pneumonie,  an  eine  Pleuritis,  an 
Masern,  Keuchhusten  u.  a.  w.  anschliesst,  in  welchem  Falle  sie 
sodann  gallopirend  verläuft. 

Der  Verlauf  der  chronischen  Tuberculose  ist  bereits  im  Krank- 
heitsbilde  enthalten;  auch  die  gallopirende  Schwindsucht  haben 
wir  dort  geschildert,  und  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Erschei- 
nungen daselbst  angegeben. 


q,t,.-edbyG00»^lc 


Lnngcn-Tuberculose.  213 

Id  der  Begel  entwickelt  sich  und  varlänft  die  Tuberculose 
bei  altera  Leuten  langsamer,  bei  jneendlicben  gtürmiacher;  Aue- 
nabmgfalle  gehören  nicht  zu  den  Seltenheiten. 

Der  häufigste  Ausgang  der  Tuberculose  ist  der  Tod  in  Folge 
der  allmählichen  Consuintion  der  Kräfte,  welche  man  auch  „Ab- 
zehrung" oder  „Schwindsucht"  nennt 

Niemeyer  gibt  von  diesem  Zustande  folgende  meisterhafte 
Schilderung.  Die  Abmagerung  der  Kranken  erreicht  den  höchsten 
Grad,  die  Epidermis  schuppt  sich  ab,  die  Haare  fallen  aus,  alles 
Fett  unter  der  Haut  ist  geschwunden,  die  Jochbeine  ragen  über 
die  eingefallenen  Wangen  (uud  Schläfen,  Verf.)  empor,  die  Nase 
erscheint  länger  und  spitzer,  die  Orbita,  aus  welcher  alles  Fett 
verschwunden  ist,  scheint  zu  gross  für  die  Augen;  auch  die  Krüm- 
mung der  Nägel,  welche  wir  fast  immer  im  letzten  Stadium  der 
Fhthisis  beobachten,  beruht  auf  dem  Schwinden  des  Fettpolsters 
au  den  letzten  Phalangen.  Ebenso  atrophirt  die  gesammte  Mus- 
culatur,  der  Kranke  ist  völlig  kraftlos,  am  Eücken  treten  die 
Dornfortsätze  stark  hervor,  selbst  die  Glutaei  können  so  geschwun- 
den sein,  dass  man  die  Form  des  Beckens  deutlich  erkennt  etc. 
Während  die  Stimmung  der  Kranken  im  Beginn  oft  mürrisch  und 
eigensinnig  war,  wird  sie  jetzt  nicht  selten  besser  und  muthig,  so 
dass  der  Kranke  Pläne  nir  die  Zukunft  macht.  Kurz  vor  dem 
Tode,  je  mehr  das  Fieber  deu  Charakter  der  Asthenie  annimmt, 
wird  das  Sensorium  meist  benommen,  der  Kranke  delirirt  oder 
wird  somuolent  und  hat  oft  ein  leichtes  Ende. 

Zuweilen  tritt  der  Tod  in  Fo^e  von  Blutungen  ein.  Diese 
entfitehen,  wenn  ein  Gefäss  in  der  Caverne  nicht  vollkommen  ob- 
literirt  ist  und  durch  die  fortschreitende  Zerstörung  arrodirt  wird. 
Es  tritt  oft  plötzlich  Collapsus  ein  und  der  Kranke  stirbt,  ehe 
noch  Blut  ausgehustet  wird,  in  Folge  von  Erstickung,  indem 
Trachea  und  Bronchien,  mit  Blut  überfüllt,  den  Zutritt  der  Lull 
unmöglich  machen. 

Zuweilen  tritt  der  Tod  durch  Pneumothorax  ein,  wenn  eine 
Caverne  bis  zur  Pleura  gelangt  und  diese  durchbricht. 

Auch  intercurrirende  Krankheiten  und  Complicationen  können 
den  Tod  herbeiführen,  als:  Pneumonie,  Pleuritis,  Morb.  BrightÜ, 
Darmtuberculose,  acute  Exantheme  etc. 

Der  Ausgang  in  Genesung  gehört  zu  den  Seltenheiten;  ein 
Stillstand,  den  die  Tuberculose  zuweilen  macht,  ist  noch  nicht  ihr 
Ende.  Oft  recrudescirt  inmitten  einer  solchen  Remiseion  die 
Krankheit  plötzlich  und  der  Kranke  ist  verloren. 

Die  meisten  Stillstände  kommen  vor  im  Beginn  der  Krank- 
heit, doch  sind  uns  Fälle  bekaimt,  in  welchen  bereits  grosse  Ca- 
vemen  vorhanden  waren  und  die  Kranken  dennoch  genesen  sind. 

Das  beste  Zeichen  des  Stillstandes  der  Tuberculose  ist  die 
Zunalime  an  Körpergewicht  und   die  Verlangsaniung  des  Pulses. 
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Gewöhnlich  pflegt  ein  Stillstand  wäbread  der  Schwasgerscbaft 
einzutreten;  nach  der  Entbindung  jedoch  verlauft  die  Tuoerculose 
um  so  stürmischer. 

Heilen  kann  die  Tuberculose  auch  in  TOrgerückten  Stadien, 
wovon  wir  uns  bereits  einigemal  überzeugt  haben.  Die  Bedinenn- 
gen,  unter  welchen  die  Heuung  stattfinden  kann,  sind  uns  bis  jetzt 
nicht  bekannt.  Günstige  äussere  Verhältnisse,  gute  Pflege  und 
zweckmässige  Behandlung  sind  wichtige  Factoreo.  Dass  auch  das 
südliche  aber  milde  Klima  wesentlich  zur  Heilung  beitragen  könne, 
davon  haben  wir  uns  in  einigen  glücklichen  Fällen  überzeugt. 

Die  grösste  Anzahl  der  als  tuberculös  erkannten  Kranken  stirbt, 
nur  ein  ganz  kleiner  Theil  derselben  genest  wirklich.  Je  heftiger 
das  begleitende  Fieber  ist,  desto  schlimmer  ist  die  Prognose;  bei 
langsamem  Verlauf  und  nur  wenig  gesteigerter  Frequenz  des 
Pulses  lässt  sich  eine  Besserung,  ein  Stillstand,  eine  Heilung  hof- 
fen.  Bei  jugendlichen  Individuen  tritt  ein  Stillstand  viel  selteaer 
ein,  als  bei  Leuten  im  vorgerückteren  Älter.  Eingetretene  Caver- 
nenbildung  ist  nach  unserer  Ueberzeugung  kein  Hindemiss  der 
Heilung;  eine  gleichzeitige  ASection  des  Kehlkopfs  oder  des 
Darmcanals  macht  den  Zustand  ganz  hoffiiungslos. 


Therapie. 

Bei  der  Behandlung  der  Tuberculose  haben  wir  drei  gleich 
wichtige  und  gleich  schwierige  Aufgaben  zu  erfüllen: 

1)  Die  angebome  (ererbte)  oder  erworbene  Schwache  der 
Constitution  zu  verbessern  und  alle  Schädlichkeiten,  welche  nach 
den  Erfahrungen  der  grössten  Praktiker  zur  Entwickelung  und 
Ausbildung  der  Tuberculose  wesentlich  beitragen  können,  zurück- 
zuhalten oder  zu  verhüten  (Prophylaxis). 


2)  Die  im  Entstehen  begriffene  oder  bereits  entwickelte  Tu- 
<:ulose  zum  Stillstand  zu  bringen  (Radicalcur). 

3)  Die  Erscheinungen,  welche  die  Tuberculose  in  allen  ihren 


Phasen  begleiten,  mögen  dieselben  der  Tuberculose  angehören, 
oder  mögen  sie  zufällig  hinzutreten,  wenn  sie  den  Kranken  be- 
lästigen oder  den  Verlauf  der  Krankheit  beeinträchtigen,  zu  massi- 
gen oder  zur  Besserung  zu  bringen  (Cura  symptomatica). 

Wollen  wir  die  Prophylaxis,  welche  nach  unserm  Erachten 
das  wichti^te  und  schwierigste,  aber  doch  noch  das  dankbarste 
Moment  bei  der  Behandlung  der  Tuberculose  bildet,  mit  der  mög- 
lichsten Gewissenhaftigkeit  und  Genauigkeit  durchfuhren,  so  müs- 
sen wir  ab  ovo  beginnen.  Will  nämlich  eine  tuberculose  oder 
schwächliche,  anämische,  oder  sonst  kränkliche  Mutter  ihr  Kind 
selbst  stillen,  so  protestiren  wir  mit  entschiedenem  Ernst  dagegen. 
Das  Stillen  ist  nicht  nur  an  sich  für  eine  solche  Kutter  verderb- 
lich, souderu  auch  ihre  Milch  ist  grösstentheils  wässerig  und  wenig 
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tiahrfaaft,  mitunter  auch  quantitativ  nicht  hinreichend  für  den  Be- 
darf  des  Kindes.  Bei  610«*  dürftigen  und  nicht  genug  ausgiebigen 
Ernährung  entwickelt  sich  sehr  lei^t  eine  Constitutionen e  Schwäne, 
welche,  aEgesehen  von  der  erblichen  Anlage,  oft  den  ersten  Keim 
zar  Tuberielkrankheit  abgibt.  E^  ist  demnach  viel  besser,  ein 
solches  Kind  sogleich  einer  kräftigen  und  gesunden  Amme  zu  über- 
geben, und  darauf  zu  sehen,  dass  daBselbe  reinlich  gehalten  und 
nicht  vor  dem  6.-7.  Monate  abgestillt  wird. 

Ebensowenig  können  wir  das  künstliche  Auffüttern  solcher 
Kinder,  welche  von  schwächlichen,  kränklichen,  oder  sogar  von 
tuberculösen  Eltern  abstammen,  zulassen;  solche  Kinder  gedeihen 
grösetentheils  sehr  schlecht;  man  siebt  sie  immerfort  kränkeln: 
Bald  leiden  sie  an  Magensäure,  bald  an  Diarrhöen,  bald  werden 
sie  in  grossem  Massstabe  wund,  bald  sind  sie  furchtbar  aufgebläht, 
in  dessen  Folge  sie  häufig  kolikartige  Leibschmerzen  haben  und 
deshalb  ganze  Nächte  durchweinen.  In  Folge  dieser  häufigen 
Störungen  sind  sie  blass  und  mi^er,  haben  oft  ein  altes  Aussehen 
und  man  kann  einer  solchen  theils  angebomen,  theils  erworbenen 
Schwäche  der  Constitution  mit  nichts  oesser  vorbeugen,  als  wenn 
man  dafür  sorgt,  dass  solche  Kinder  sobald  als  möglich  eine  ge- 
sunde Amme  bekommen,  bei  welcher  sie  auch  grösstenthells  gut 
gedeihen. 

Werden  solche  Kinder  abgestillt,  so  verbiete  man  aufs  Strengste 
den  G-ebrauch  von  Zulpeln,  welche  grösstentheils  zur  Bildung  von 
überschüssiger  Magensaure,  sowie  zur  Unersättlichkeit  Anlass  geben. 
Eben  so  verbiete  man  die  häufige  oder  tägliche  Verabreichung 
von  Mehl-  oder  Semmelbrei,  von  dicker  in  Milch  eingekochter 
Grütze,  worauf  die  Kinder  grösstentheils  pastös  und  grossbauchig 
werden,  sondern  man  gebe  Fleischbrühe  mit  feiner  darin  einge- 
kochter Mehlspeise,  oder  mit  Grütze,  mit  Semmelschnitten ,  mit 
geriebener  Semmelrinde,  oder  mit  geriebenem  Zwieback,  oder  man 
gebe  ihnen  mit  Zucker  versüsste  Milch,  anfangs  verdünnt,  später 
pur  mit  denselben  eingekochten  Ingredienzen.  Sobald  die  Kmder 
mit  dem  ersten  Zahngeschäft  fertig  sind,  gewöhne  mau  sie  an 
gekochtes  oder  gebratenes  Fleisch,  und  zum  Frühstück  und  Nacht- 
mahl gebe  man  ihnen  Kaffee  von  gerösteten  Graupen,  oder  zer- 
stossene  Graupen  in  Rindasuppe  oder  in  Milch  eingekocht,  indem 
die  Gerste  nach  MoletchoU  (Kreislauf  des  Lebens,  pag.  44)  dem 
Blute  Fhosphorsäure  und  Fluor  zuführt  und  dadurch  die  Muskel- 
und  Knochenbildung  bedeutend  unterstützt. 

Ein  sehr  wichtiger  Umstand  bei  der  Ernährung  der  Kinder 
ist  die  Ueberfütterung.  Dieselbe  wird  schon  bei  Säuglingen 
beobachtet,  welche,  sobald  sie  sich  nur  rühren,  oder  nur  einen 
Laut  von  sich  geben,  schon  an  die  Brust  angelegt  werden;  Mütter 
und  Ammen  lassen  aus  Bequemlichkeit,  um  nicht  in  der  Nacht 
zum  Kinde  aufstehen  zu  müssen,  dasselbe  die  ganze  Nacht  an  der 
Brust  liegen  und  saugen;  manchen  Kindern  werden,  wenn  sie  von 
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der  Brust  weggelegt  werden,  dniiiit  sie  nihig  sich  verhalten,  und 
die  Mutter  oder  Amme  in  der  Beschäftigung,  welche  sie  vorhaben, 
nicht  8t5ren,  Zulpeln  gereicht,  oder  sie  werden  mittels  Mehlbrei, 
mit  dicker  Grßtze  oder  mit  dicken  Suppen  zugefüttert,  damit  sie 
nur  hübsch  lange  ruhig  bleiben.  Nach  dem  Abstillen  werden 
diese  Nahrungsmittel  in  noch  grösseren  Portionen  fortgesetzt;  in 
der  Zwischenzeit  werden  ihnen  grosse  Brotstücke,  Semmeln  oder 
gekochte  Kartoffeln  gereicht,  man  unterlässt  es  nicht,  ihnen  mit- 
nnter  auch  Süssigkeiten  aller  Art,  welche  unter  dem  Namen  von 
„Näschereien"  bekannt  sind,  zuzustecken.  Alle  diese  Manipulatio- 
nen sind  dem  Gedeihen  der  Kinder  sehr  nachtheilig,  sie  sind,  so 
zu  sagen,  der  erste  Keim  zur  schlechten  Erziehung  und  zur  schlech- 
ten Cnilification.  Man  gewöhnt  die  Kinder  frühzeitig  daran,  den 
Magen  und  die  Geschmackswerkzeuge  ausschliesslich  zu  beschäf- 
tigen, welche  Gewohnheit  später  zur  Unersättlichkeit,  zur  Ge- 
frassigkeit  fuhrt.  Durch  das  immerwährende  Saugen  und  später 
durch  das  immerwährende  Essen  werden  die  Verdauungsorgane 
der  Kinder  geschwächt,  indem  sie  in  einer  continuirlichen  Beschäf- 
tigung erhalten  werden,  ohne  dass  sie  gehörig  ausruhen  können; 
in  Folge  der  Ueberfüllung  des  Magens  erbrechen  die  Kinder  oft, 
oder  es  bildet  sich  Magensäure,  oder  es  entstehen  Saburral-  oder 
gastrische  Zustände,  schmerzhafte  Durchfälle  oder  Bläbnngskoliken ; 
endlich  gestaltet  sich  der  Kopf  ungewöhnlich  gross,  der  aufgeblähte 
Unterleib  wird  ein  förmlicher  KrÖtenbauch,  während  die  Extre- 
mitäten schwach  und  mager  bleiben,  der  Teint  bloss,  die  Haut 
aufgedunsen  wird,  und  verschiedene  katarrhalische  Processe,  bald 
der  Nase,  bald  der  Augen,  bald  des  Darmcanals,  bald  der  Bron- 
chien sich  ablösen,  filit  diesen  Erscheinungen  wechseln  von  nun 
an  gewöhnlich  andere  Processe  ab,  welche  theils  der  sich  nach 
und  nach  ausbildenden  Scrophulose,  theils  dem  sich  entwickelnden 
Bhacbitismus  angehören,  welche  Krankheiten  sodann  am  meisten 
zur  Tubercidose  prädisponiren. 

Will  der  Arzt  diesen  Uehelständen  mit  Erfolg  vorbeugen, 
so  sorge  er  ernstlich  dafür,  dass  die  Säuglinge  nur  alle  2-3  Stun- 
den angelegt  werden,  dass  sie,  wenn  sie  anhaltend  weinen,  unter- 
sucht werden,  ob  ihnen  nicht  etwas  an  der  Gesundheit  fehle,  dass 
die  Mütter  und  Ammen  in  der  Nacht  die  Kinder  nicht  bei  sich 
liegen  lassen,  welcher  Umstand  noch  nebenbei  wegen  der  Möglich- 
keit des  Erdrückens  streng  zu  vermeiden  ist;  dass  man  den  Kin- 
dern, wenn  sie  abgestillt  sind,  zur  regelmässigen  Zeit  ihre  Mahl- 
zeiten reiche,  dass  man  sie  in  der  Zwischenzeit  ins  Freie  schicke 
oder  hemmlaufen  lasse,  ohne  dass  man  ihnen  etwas  reicht.  Wer- 
den sie  ungestümer,  so  beschwichtige  man  sie  mit  irgend  einer 
Kleinigkeit,  und  weise  darauf  hin,  dass  bald  die  Essenszeit  kömmt, 
wo  sie  ihren  Hunger  befriedigen  werden.  Hat  man  nur  eine  kurze 
Zeit  diese  Kegel  beobachtet,  so  wird  es  später  sehr  leicht,  eine 
nach  allen  ßicntungen  befriedigende,  ordentliche  Diät  einzuführen, 
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in  derm  Folge  die  Kisder  gewöhnlich  gut  gedeihen  und  kräftig 
werden. 

Ein  anderer  wichtiger  Factor,  um  schwächliche  Kinder  zu 
kräfügen,  ist  die  friacne  Luft.  Ihr  SsuerstoJ^ehalt  steht  mit 
der  Verbesserung  der  Blutqualität  in  demselben  Verhältnisse,  wie 
die  zweckmässige  Kost  zur  guten  Ernährung.  Durch  die  Ver- 
dauung, sagt  ßolesehott,  verwandelo  sich  die  Nahrungsetoffe  in 
Blutbestandtneile,  durch  Sauerstoff  die  Körper  des  Blutes  in  Ge- 
webebUdner. 

Mit  vollem  Kechte  legen  die  Praktiker  der  Neuzeit  auf  diese 
zwei  Factoren  ein  sehr  grosses  Gewidit,  denn  es  ist  auffallend, 
wie  schnell  schwächliche  und  kränkliche  Kinder  unter  dem  Ein- 
flüsse einer  guten  Kost  und  guten  Luft  ganz  ohne  Arznei  ge- 
sund und  kräftig  werden. 

Damm  soll  der  Arzt  nicht  unterUssen,  blasse  und  schwäch- 
liche Kinder,  wenn  es  die  Yerbältnisse  zulassen,  bei  warmer  Jah- 
reszeit in  solche  Gegenden  zu  schicken,  deren  Luft  rem  und  reich 
an  Sauerstoff  ist. 

In  dieser  Beziehung  sind  besonders  anzuempfehleu:  ein  mehr- 
wöchentlicher AufenÜialt  auf  dem  Laude,  der  Genuss  von  Garten-, 
Wiesen-,  Wald-  oder  Gebirgsluit,  besonders  in  solchen  Gegenden, 
wo  die  jjaft  nicht  allzutrocken  und  nicht  zu  feucht,  nicht  zu  kühl 
und  nicht  zu  warm  ist,  wo  die  Temperatur  nicht  zu  schnell  wech- 
selt, und  wo  der  Einfluss  der  Ost-  und  Nordwinde  durch  Gebirge 
oder  Gebirgslehnen  gehemmt  ist  Der  Aufenthalt  in  Thälern, 
welche  nicht  feucht  sind,  behagt  gewöhnlich  besser,  als  auf  Ge- 
birgshöhen,  wo  die  Luft  häufig  zu  scharf,  zu  frisch  und  zu  trocken 
zu  sein  pflegt,  und  zu  katanmliachen  oder  entzündlichen  Krank- 
heiten V  eranlassung  gibt. 

Gestatten  es  die  Verhältnisse  nicht,  dass  man  schwächliche 
Kinder  auis  Land  schickt,  so  sorge  man  wenigstens  dafür,  dass 
sie  so  viel  als  möglich  ausgetragen  oder  ausgeschickt  werden,  da- 
mit sie  doch  mehrere  Stunden  täglich  bei  günstiger  Jahreszeit 
und  gutem  Wetter  im  Freien  zubringen.  AUe  diese  Massregeln 
sind  um  so  dringender  angezeigt,  wenn  die  Wohnungen,  in  weläen 
sich  die  schwächlichen  Kinder  befinden,  kalt,  feucht  und  nicht 
genug  geräumig  sind  und  keine  Sonne  haben. 

Von  grosser  Wichl^keit  für  solche  Kinder  sind  auch  kalte 
Waschu^en  und  kalte  ^ussbäder;  sie  befördern  im  hohen  Grade 
dm  Stoffirechsel,  stärken  und  kräftigen  die  Haut,  welche  zum 
Schwitzen  und  dadurch  zu  Erkältungen  sehr  inchnirt  ist,  und 
verbessern  auffallend  die  Constitution. 

Die  ersten  Waschungen  dürfen  nicht  unter  20"  R.  vorge- 
DOmmeD  wwden,  weil  sie  sonst  heftige  Katarrhe  zur  Folge  hab«a 
können.    Das  Flusswasser   ist   nur  dann  zum  Baden  für  Kinder 

n' ^et,   wenn  es  wenigstens  die  Temperatur  von  16"  und  die 
von  18"  E.  hat. 


D,qit,zeabyG00»^lc 


348  EnnkfaoiMD  der  Lang«. 

Unter  den  Kinderspielen  halten  vir  jene  für  die  zwecknüssig- 
aten,  weiche  im  Freien  vorgenommen  werden,  wie  z.  B,  das  Ball- 
spiel, das  Werfen  des  Ballons,  der  Reifen  u.  s.  w.,  wohei  natürlich 
die  Kinder  zur  Vorsicht  ermahnt  werden  müssen,  damit  sie  sich 
nicht  übermässig  erhitzen  mid  nicht  erhitzt  trinken  oder  sich  aos- 
kleiden. 

Bei  derselben  Vorsicht  kann  man  ihnen  aaoh  das  Fischen, 
Vögelfangen,  das  massige  Jagen  nach  Schmetterlingen,  nach  Kä- 
fern, das  Aufsuchen  von  Erdbeeren  u.  s.  w.  besonders  aus  dem 
Grunde  erlauben  oder  sogar  anempfehlen,  weil  sie  dabei  immer 
im  Freien  sich  befinden,  und  weil  durch  die  dabei  statthabende 
massige  Bewegung  der  Stoffwechsel  sehr  begünstigt  wird. 

Kinder,  weläie  von  tuberculösen  Eltern  abstammen,  oder 
solche,  welche  von  Geburt  aus  schwächlich  und  kränklich  sind, 
sollen  vor  dem  7.  Lebensjahre  keinen  Unterricht  erhalten;  ge- 
wöhnlich sind  solche  Kinder  geistig  e^r  begabt,  aber  mit  der 
raschen  Zunahme  der  geistigen  Entwicklung  bleibt  gewöhnlich  die 
körperliche  bedeutend  zurück.  Man  schicke  sie  nicht  in  Schulen, 
in  welchen  die  Kinder  viele  Aufgaben  und  viel  zu  lernen  bekom- 
men, weil  dieselben,  wenn  sie  ihre  Pflichten  gewissenhaft  erfüllen 
wollen,  gewöhnlich  viel  und  anhaltend  sitzen,  lernen  und  ihren 
Geist  und  Körper  übermässig  anstrengen  müssen.  Es  ist  besser 
sie  privat  und  zwar  nur  wenige  Stunden  täglich  unterrichten  zu 
lassen,  damit  sie  die  freie  Zeit  der  Kräftigung  ihrer  Constitution 
widmen  können. 

Bei  der  Wahl  eines  Berufes  richte  man  sein  Augenmerk  früh- 
zeitig auf  die  Landwirthschaft,  auf  das  Forstwesen,  auf  die  Gärt- 
nerei, auf  den  Handelsstand,  auf  die  Messkunst,  auf  die  Marine, 
allen&lls  auch  auf  den  geistlichen  Stand  etc. 

Bei  der  Wahl  eines  Gewerbes  vermeide  man  vorzüglich  jene 
Beschäftigungen,  welche  mit  der  Einwirkung  von  Staub,  schäd- 
lichen Dünsten,  chemischen  Stoffen,  mit  sitzender  Lebensweise,  mit 
übermässiger  körperlicher  Anstrengung,  besonders  aber  jene,  welche 
mit  Anstrengung  der  ßespirationsorgane  verbunden  sind.  Am 
zweck  massigsten  werden  solche  Individuen  zu  Tischlern,  Fassbin- 
dem,  Bierbrauern,  Fleischhauern,  Gerbern,  zu  Schifl'em,  Fischern, 
zu  Lohndienem,  Friseuren  etc.  verwendet 

Zur  Zeit  der  Pubertät  sind  schwächliche  Jünglinge  einer  zwei- 
fJachen  Gefahr  ausgesetzt;  da  der  Geschlechtstrieb  gewöhnlich  zeit- 
lich bei  ihnen  rege  vrird,  so  leiden  sie  häufig  entweder  an  öftem 
Pollutionen,  oder  sie  verfallen  in  das  Laster  der  Onanie.  Beide 
Schädlichkeiten  sind  für  eine  schwächÜdie  Constitution  sehr  ver- 
derblich, und  es  ist  Pflicht  des  Arztes,  auf  dieselben  stets  seine 
Auftoerkeamkeit  zu  richten.  Häufige  Samenergiessungen  müssen 
mit  den  geeigneten  Mitteln,  unter  welchen  wir  Calc  carb.  6., 
Phosph.  3.  und  Chin.  1.-3.  als  die  vorzüglichsten  kennen,  be- 
kämpft, und  Onanisten  müssen  rechtzeitig  über  die  verderblichen 
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Folgen  ihres  TreibenB  belehrt  und  vor  der  Forteetznng  desselben 
strengstens  gewarnt  werden. 

Beiden  Geschlechtern  ist  zn  dieser  Zeit  das  Lesen  verliebter 
Romane ,  erotischer  Gedichte  und  lasctver  Schilderungen  sehr 
nachtheilig,  weshalb  der  Arzt  auch  diesen  wichtigen  Gegenstand 
nicht  übersehen  soll. 

Als  schädliche  Potenzen  hei  Gefahr  einer  Tubercnloae  mössen 
noch  angeführt  werden;  das  Tanzen,  Laufen,  das  Bergesteigen, 
Singen,  das  Spielen  auf  Blaseinstrumenten,  der  Gebrauch  geistiger 
oder  erbitzenaer  Getränke,  das  zeitige  Heirathen  u.  s.  w. 

Als  Mittel,  welche  die  Constitution  zu  kräftigen  im  Stande 
sind,  nennen  wir  noch:  das  Turnen,  das  vorsichtige  Fechten,  das 
Schwimmen,  das  zeitweilige  Jagen,  das  Fischen,  den  Vogelfang, 
das  Rudern  bei  Wasserfahrten,  das  Kutschiren,  das  massige  Rei- 
ten n.  s.  w. 

Individuen,  deren  Herzimpuls  etwas  kräftiger,  deren  Puls  stets 
beschleunigt,  deren  Hautcolont  lebhaft  rotb  ist,  welche  Neigung 
zu  Bluthusten  und  eine  erbliche  Anlage  zur  Tuberculose  haben, 
empfehlen  wir  prophylaktisch  die  Anwendung  von  Aconit,  Beil., 
Cafe  oder  Phosph.  in  den  Herbst-  und  Wintermonaten.  Kur  war- 
men Jahreszeit  lassen  wir  solche  Kranke  Molkencurea,  und  zwar 
vorzüglich  jene  in  Gteichenberg ,  Ischl,  Salzbrunn,  Soden,  Inter- 
laken,  in  Rozenau  (Mähren)  etc.,  und  zur  Nachcur  die  Traubencur 
in  Meran  oder  in  andern  südlichen  Weingegenden  gebrauchen. 

Laryngeal-,  Tracheal-  oder  Bronchialkatarrhe,  welche  mit  der 
angebomen  oder  erworbenen  Anlage  zur  Tuberculose  in  Verbin- 
dung stehen,  sind  meistens  chronischer  Art,  und  erfordern  die  in- 
nerhche  Anwendung  von  Calc,  Hep.,  Natr.  mur.,  Jod,  Sil., 
Phosph.  oderSuiph.  (siehe  weiter  unten);  zur  günstigen  Jahres- 
zeit schicken  wir  eolohe  Kranke  in  Molkenanstalten,  oder  lassen 
sie  zu  Hause  einen  Säuerling  mit  oder  au(^  ohne  Milch  trinken 
and  Landaufenthalt  nehmen. 

Sind  mit  den  Katarrhen  der  Respirationsorgane  auch  ander- 
artige Affectionen,  z.  B.  der  Drüsen,  der  Knochen,  oder  Hautans- 
schl^e,  wie  z.  B.  Tinea,  Impetigo,  Akne  u.  s.  w.  vorhanden,  so 
lassen  wir  von  Leberthran  früh  und  Abends  1  KinderlÖffel  voll 
nehmen.  Zur  Verbesserung  des  Nachgeschmacks  lassen  wir  mit 
Aq.  menth.  pip.  den  Mund  ausspülen  oder  lassen  einige  Zeltchen 
aus  Eleosach,  menth.  pip.  im  Munde  «erfliessen.  Ist  eine  unüber- 
windliche Aversion  gegen  den  Leberthran  vorhanden,  so  lassen  wir 
systematisch  jeden  Vormittag  eine  bestimmte  Quantität  von  Ca- 
viar  (2-3  Loth  —  mit  Citronensäure  versetzt  und  auf  Weissbrod 
anfgestrichen  — )  nehmen,  welches  Mittel  ebenfalls  eine  geringe 
Menge  Jod  enthält  and  den  Leberthran  zn  ersetzen  im  Stande  ist 

Bis  hieher  haben  wir  es  mit  der  Verhütung  der  Tuberculose 
zu  thun  gehabt,  welche  in  der  Mehrzahl  der  Falle  gelingt.  Nor 
bei  erblicher  Anlage,    bei  weit  vorgeschrittener  Scrophuwse  oder 
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Rhachitis,  bei  sclilechtein  Verhalten  vod  Seite  der  Kranken,  oder 
bei  zufällig  eintretenden  Schädlichkeiten,  welche  besondere  die 
Respirationaorgane  treffen,   pflegen  alle  prophylaktiBchen  Massre- 

Seln  fhicfatloB  zn  bleiben,  und  die  Tuberculose  entwickelt  eich 
ennoch. 

In  einem  aolchen  Falle  tritt  sodann  die  Kadicalcur  ein, 
welche  wir  anf  folgende  Art  einzuleiten  pflegen: 

Befinden  sich  die  Kranken  im  ersten  jugendlichen  Alter  (tob 
15-20  Jahren),  stammen  sie  von  tuberculosen  oder  anderarüg 
kränklichen  oder  schwächlichen  Eltern  ab,  waren  sie  in  ihrer  Kind- 
heit scrophulös  oder  rhachitiscb,  sind  sie  häufig  von  Bronchial- 
katarrhen heimgesucht,  sind  sie  nun  blass,  von  schlaffer  Muscu- 
latur,  beschlennigt  sich  ihr  Puls  oder  gerathen  sie  in  Schweiss 
während  des  Gehens,  fühlen  sie  nach  der  geringsten  körperlichen 
Anstrengung  einen  hohen  Grad  von  Ermüdung,  sind  ihre  Hals- 
oder Unterkieferdrusen  angeschwollen,  ist  die  Verdauung  gestört, 
wechselt  oft  Heissbunger  mit  Appetitlosigkeit  ab,  ist  Neigung  zu 
flüssigen  Stühlen  vorhanden,  magern  die  Kranken  allmänlicb  ab 
und  entwickelt  sich  ein  bedeutender  Grad  von  Muskelschwäche ; 
ist  die  Menstruation  protiie  oder  tritt  dieselbe  zu  früh  ein ;  leiden 
die  Kranken  an  häufen  nächtlichen  Samenergiessnngen,  ist  ihr 
Puls  continuirlich  beschleunigt  und  leicht  comprimirbar ,  husten 
sie  besonders  in  den  Morgenstunden,  ist  das  Sputum  eiterartig, 
findet  mau  schon  Dämpfung  in  den  Claviculargegenden  und  ist  die 
Respiration  indeterminirt  oder  von  feinen  Rasselgeräuschen  in  die- 
sen oder  inden  Suprascapulargegenden  begleitet,  so  sind  dies  Zei- 
chen einer  beginnenden  Tuberculose,  und  wir  greifen  sofort  zu 
Oalc  carb.  6.-30.,  lassen  von  diesem  Mittel  trüb  und  Abends 
eine  Gabe  nehmen,  regulireu  die  Diät  derart,  dasa  wir  bei  schwa- 
cher Verdauung  blos  Suppen,  Milch,  Eier  und  leichte,  nicht  fette 
Mehl-  oder  Imlchspeiseu,  bei  kräftiger  Digestion  jedoch  sofort 
Fleisch  und  Bier  zu  geniessen  anempfehlen.  Bei  guter  Jahreszeit 
schicken  wir  die  Kranken  aufs  Land,  widerrathen  ihnen  aber  das 
viele  Gehen,  besonders  das  Bergaufgeben,  und  sehen  es  lieber, 
wenn  sie  viel  im  Freien  sitzen  und  mit  einer  unterhaltenden  Lec- 
t&re,  nicht  aber  mit  Hand-  oder  sonetigen  leichten  Arbeiten,  welche 
dennoch  den  Korper  ermüden,  sich  beschädigen.  Bei  schlechtem 
Wetter  oder  bei  kühler  oder  kalter  Jahreszeit  lassen  wir  die  Kran- 
ken lieber  im  warmen  Zimmer,  indem  wir  überzeugt  sind,  dass 
kühle,  oder  windige,  oder  feuchte,  oder  nasskalte  Luft  jedesmal 
den  Zustand  verschlimmert. 

Solchen  Kranken  sagen  auch  Molkencuren  und  Säuerlinge, 
auch  Sool-  und  Seebäder  zu.    Unter  diesen  ärztlichen  Anordnuu- 

{;en  waren  wir  so  glücklich,  mehrere  derartig  gestaltete  Tubercu- 
o6en  zum  Stillstand  zu  bringen.  Selbst  bei  oereits  vorgeschritte- 
ner Tuberculose  ist  Calc.  angezeigt,  wenn  der  eiterartige  Auswurf 
übednecbend  wird,  wenn  der  Husten  in  der  Nacht  oder  in  dea 
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Morgenstunden  aufallaweiae  eintritt,  und  mit  Kitzeln  in  der  Tra- 
chea und  dem  Gefühle  wie  von  Federstaub  im  Halse  und  mit 
Brechneigung  verbunden  ist.  Sind  bereits  oolliquatire  Schweisee 
oder  Diarrhoen  vorhanden,  so  ist  dieses  Mittel  nicht  mehr  anzu- 
wenden. 

Bei  demselben  Symptomencomplexe,  vorzäglich  aber  wenn  die 
Kranken  in  der  freien  Lufl  frÖBteln  und  nach  geringer  körperlicher 
Anstrengung  hUsser  werden  und  viel  schwitzen,  dann  aber  bren- 
nende Wangenröthe  sich  einstellt  mit  Hitze  und  Trockenheit  in 
den  Handflächen;  wenn  die  Scrophelkrankheit  noch  nicht  ganz  er- 
loschen ist,  die  Aagenli  dran  der  noch  roth  und  angeschwollen  sind, 
chronische  Coryza  oder  Geschwürigkeit  der  Nasenlöcher,  oder  ein 
übelriechender  Ohrenfluas,  oder  eiternde  Entzündungen  der  Hals- 
oder  Unterkieferdrüsen  noch  fortbestehen;  wenn  ein  chronischer, 
aus  der  Kindheit  sich  datireader  Bronchialkatarrh  mit  lautem 
Schleimrasseln  vorhanden  ist,  oder  wenn  der  Husten  mehr  krampf- 
haft und  in  Anfällen  auftritt,  mit  Kitzeln  im  Kehlkopfe  verbunden 
ist  und  Brechwürgeu  erregt,  verabreichen  wir  von  Hep.  salph, 
calc.  3.  Vejreib.  früh  und  Abends  1  Gran,  beobachten  nebenbei 
die  oben  angegebenen  diätetischen  Vorschrif^n,  und  können  ver- 
sichern, dass  wir  auch  nach  diesem  Mittel  bereits  ausgesprochene 
Tuberculosen  verschwinden  sahen. 

Bei  dieser  Gestaltung  der  Symptome  ist  auch  Natr.  mur.  6.-30. 
ein  vorzügliches  Mittel,  besondere  wenn  die  Kranken  viel  mit  flüch- 
tiger Wangenröthe,  Congestionen  gegen  den  Kopf  und  bedeutender 
Angegriffen heit  des  ganzen  Körpers  nach  Bew^ung  oder  nur 
massiger  Anstrengung  behaftet  sind;  wenn  sie  mehr  bei  Tage  als 
in  der  Nacht  zum  Schlafen  geneigt  sind;  wenn  die  chronische 
Coryza  mit  gänzlichem  Verlust  des  Geschmacks  und  Geruchs  ver- 
bunden ist,  und  wenn  auch  die  Verdauung  bedeutend  beeinträch- 
tigt erscheint. 

Unter  denselben  Erscheinungen  ist  auch  Leberthran,  früh 
und  Abends  zu  einem  Esslöffel  voll  angewendet,  ein  vortreffliches 
Mittel,  welches  die  Remanenzen  der  ocrophnlose  schneit  zu  be- 
seitigen, die  Blut-  und  EmährungsverhältmBSe  zu  verbessern  und 
hierdurch  die  Tuberculose  zum  Stillstand  zu  bringen  im  Stande 
ist.     (Siehe  oben.) 

Viele  Praktiker  der  Neuzeit  halten  den  durch  die  Chemie  con- 
statirten  Jod-  und  Phosphorgehalt  des  Leberthrans  für  zu  gering, 
um  demselben  irgend  eme  mögliche  Einwirkung  auf  den  kranken 
Organismus  zu  vindiciren,  und  glauben  vielmehr,  dass  nur  dem 
Fett  die  Kräftigung  und  bessere  Ernährung  zuzuschreiben  sei. 
Als  Beweis  hiefür  wird  das  Hundsfett  angeführt,  welches  eben- 
falls in  der  Tuberculose  ein  bekanntes  Volksmittel  sei. 

Wir  halten  von  unserem  Standpunkte  aus  den  Leberthran  für 
eine  homöopathische  Verdünnung  von  Jod  und  Phosphor,  und 
zweifeln  kernen  Augenblick  an    seiner  Wirkongsfähigkeit,   sonst 
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müestea  wir  auch  vieleD  Miueralwäsgeru ,  welche  gauz  geringe 
Quantitäten  von  Eisen  oder  Jod  u.  8.  w.  enthalten,  jede  Wirkung 
absprechen.  Wenn  aber  die  Praktiker  nur  dem  Fett  allein  eine 
Wirkung  vindiciren,  warum  machen  eie  nicht  lieber  von  solchen 
Fettuien  Gebrauch,  welche  ohne  Widerwillen  und  ohne  grosse 
Kosten  gebraucht  werden  können,  wie  z.  B.  Gans-,  Schweine-, 
Hühnerfett,  Mandel-,  Cocosnussöl  u.  e.  w.?  — 

Auch  Silic.  6.-30.  kann  bei  derselben  Symptomengruppe  gute 
Dienste  leisten,  wenn  die  Drüsen  verhärtet  sich  anfühlen,  wenn 
auch  das  Knochensystem  Ueberbleibsel  der  Scropbelkrankheit  zur 
Schau  trägt,  welche  bald  als  periostitieche,  bald  als  Enochenge- 
schwüre  zur  Beobachtung  gelegen;  wenn  tuberculöse  Ablagerun- 
gen in  der  äusBern  Baut  vorbanden  sind,  welche  als  knotige,  re- 
actionslose,  nicht  verschiebbare,  sondern  fest  in  der  Haut  sitzende 
Geschwülste  sich  präsentireo;  wenn  der  Husten  in  nächtlichen  An- 
fällen auftritt  mit  Kitzeln  im  Halsgrübchen  und  vielem,  eiterar- 
tigem Auswurfe  verbunden  ist. 

Bei  denselben  Erscheinungen,  welche  wir  bei  Calc.  und  Hep. 
angeführt  haben,  ist  auch  Sulphur  6.-30.  anwendbar,  wenn  auch 
die  äussern  Hautdecken  Zeichen  der  sich  fortochleppenden  Scro- 
phulose  darbieten,  welche  bald  als  Acne  disseminata,  bald  als 
chronisches  Eczem,  bald  als  Pityriasis  rubra,  bald  als  Impetigo, 
bald  als  chronische  Hautgeschwüre  sich  darstellen;  wenn  in  den 
Claviculargegenden  flüchtige  oder  fixe  stechende  Schmerzen  em- 

Efunden  werden;  wemi  durch  Bewegung,  durch  Bücken,  durch 
sichte  körperliche  Anstrengungen  der  Husten  sich  verschlimmert 
und  mit  Dyspnoe  und  Herzklopfen  sich  verbindet;  wenn  allabend- 
lich Fiebererscheinungen  eintreten  und  die  Kranken  in  der  Nacht 
viel  schwitzen;  wenn  der  Husten  in  nächtlichen  Anfällen  auftritt 
und  mit  Kitzeln  in  der  Kehle  und  mit  Trockenheit  im  Halse  ver- 
bunden ist. 

Bei  allen  bisher  genannten  Mitteln  bleiben  die  diätetischen 
Vorschriften  und  Badecnren  dieselben,  wie  wir  sie  bei  der  Calc. 
angegeben  haben.  Was  die  Verabreichung  betrifft,  so  geben  vrir 
der  methodischen  Anwendung  unbedingt  den  Vorzug.  Wir  lassen 
lüimlich,  je  nach  der  Wichtigkeit  des  Falles,  1-2  Gaben  täglich 
8-10  Tage  lang  nehmen  und  sodann  eine  mehr  (3-6)  tä^ge  Pause 
eintreten.  Nach  Verlauf  derselben  lassen  wir,  um  den  Organis- 
mus different  zu  erhalten,  eine  ähnlichst  wirkende  Arznei  weitere 
8-10  Tage  nehmen,  z.  B.  nach  Sulph.  Silic  oder  Calcar.,  nach 
Calcar.  Sil.  oder  Sulph.,  nach  Hep.  sulph.  Natr.  muriat.  n.  s.  f. 
Dann  tritt  wieder  eine  mehrtä^ge  Pause  ein,  nach  welcher  wir 
das  erste  Mittel  wieder  verabreichen  etc. 

Es  ist  uns  bei  genau  gestellter  Diagnose  nie  gelungen,  mit 
einer  einzigen  Gabe  und  einer  langen,  mehrwöchentlichen  Wir- 
kungsdauer eine  Heilung  der  Tuberculose  zu  erzielen,  sondern  es 
war  immer  eine  Medication  durch  2-3  Monate  notbwendig,  bis  ein 
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göiistiges  Resultat  zu  Stande  kam.  Auch  geschah  es  udb  oft,  dass 
bei  einer  zu  langen  Verabreichung  eines  und  desselben  Mittels 
plötzlich  die  Besserung  stille  stand  und  nicht  weiter  tortschreiten 
wollte  oder  konnte.  Dieser  Umstand  beweg  uns,  einen  methodi- 
schen Wechsel  ähnlich  wirkender  Mittel  einzuleiten,  welcher  den 
Kranken  besser  zusagt  und  bessere  Resultate  zur  Folge  hat. 

Sind  die  Krauken  vorherrschend  mit  Kehlkopf-  und  Luftröh- 
renkatirrhen  behaftet,  sind  dieselben  chronisch  geworden,  und  hat 
eich  in  ihrem  Verlaufe  bei  angebomer  oder  erworbener  Disposition 
die  Tuberculoae  bereits  entwickelt,  so  besitzen  wir  nebst  den  schon 
angeführten  Mitteln  noch  einige  andere,  welche  diese  Krankheit 
in  ihrem  Fortschreiten  aufzufalten  im  Stande  sind. 

Jod  6.-30.  wenden  wir  an,  wenn  die  Kranken  mit  einer  lang- 
wierigen Hüserkeit  behaftet  sind  und  in  Folee  des  chronischen 
Kehlkopfkatarrhs  Massen  zähen  Schleimes  in  der  Kehle  sich  an- 
sammeln, welche  das  Gefühl  daselbst  hervorbringen,  als  wenn  im 
Kehlkopfe  etwas  läge,  was  herausgebracht  werden  muss;  theils 
durch  Räuspern,  theils  durch  Husten  in  Folge  einer  fortdauernden 
kitzelnden  Empfindung  im  Larynz  werden  grosse  Quantitäten  glas- 
artigen Schleimes  expectorirt,  welche  kleine  Eiterpunkte  enthalten. 
Bei  grosser  Hustenanstrengung  ist  das  Sputum  manchmal  blut- 
streifig, in  welchem  Falle  die  Kranken  flüchtige  oder  auch  fixe 
Stiche  in  den  Claviculargegenden  empfinden.  Bei  zarten  Indivi- 
duen, deren  Blutgefässe  m  Folge  der  constitutionellen  Schwäche 
leicht  zerreissen,  kann  während  eines  heftigen  Hustenan&lls  auch 
Haemoptoe  sich  einstellen.  Sind  bei  derartigen  Kranken  zugleich 
Reste  von  Scrophulose,  als  schmerzlose  Drüsenanschwellungen, 
Blepharadenitis,  oder  übelriechende  Otorrhöe  etc.  vorhanden,  so 
ist  die  Anwendung  dieses  Mittels  umsomehr  gerechtfertigt. 

Kali  Carbon,  6.-30.  leistet  gute  Dienste,  wenn  bei  chroni- 
scher Heiserkeit  der  Sitz  des  ICatarrhs  mehr  in  der  Trachea  sich 
befindet,  und  nach  dem  Verlaufe  derselben  ein  Kriebeln  empfun- 
den wird,  weiches  immerwährend  zum  Räuspern  und  zum  Husten 
reizt,  wobei  das  Gefühl  sich  bemerkbar  macht,  als  wenn  ein  Pfiock 
in  der  Kehle  vorhanden  wäre,  welcher  durch  Husten  sich  ablösen 
soll.  Das  Sputum  ist  eiweisartijg  mit  kleinen  runden  Eiterktümp- 
chen  gemischt.  Zuweiten  ist  der  Husten  so  anstrengend,  dass 
Würgen  und  Brechneigung,  besonders  in  den  Morgenstunden  ent- 
steht, welche  Erscheinungen  mit  Znsammenziehen  der  Brust  und 
der  Kehle,  Rothe  im  Gesichte  und  Schweissausbruch  am  ganzen 
Körper  verbunden  zu  sein  pflegen.  Chronische  Coryza,  Verhär- 
tung der  angeschwollenen  Halsdrüsen,  aufifallende  Gesichtsblässe, 
öfteres  Nasenbluten,  allabendliche  Wangenröthe,  verminderte  Ess- 
lust mit  Vollheit  und  Aufgetriebenheit  des  Unterleibes  geben  wei- 
tere Anhaltspunkte  für  die  Anwendung  dieses  Mittels. 

Eines  der  vorzüglichsten  Mittel  ist  Phosphor  6.-30.^  wenn 
sowohl  der  Larynx  us  auch  die  Trachea  und   die  Bron<^iea  mit 
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chroniscfaein  Katarrh  behaftet  sind;  wenn  nebst  der  langwierigen 
Heiserkeit  ein  anhaltender  Reiz  und  Kitzel  im  Kehlkopie,  Rauh- 
heit  im  Halse  und  Verschleimung  auf  der  Brust  mit  bedeutender 
Oppression  daselbst  empfunden  wird;  wenn  der  Husten  durch 
Sprechen  und  Tiefathmea  sich  verschlimmert;  wenn  das  sehr 
schwer  sich  lösende  Sputum  eiweisartig  oder  mit  Blutstreifen  ge- 
mischt ist;  wenn  in  Polge  der  übermässigen  Anstrengung  beim 
Husten  Haemoptoe  sich  einstellt;  wenn  beim  Husten  das  Gefühl 
vorwaltet,  als  wenn  im  Halse  sich  etwas  lostrennen  müsste  und 
nach  dem  Husten  ein  bedeutender  Grad  von  Kurzathmia;keit  sieb 
bemerkbar  macht.  Oeflere  Anfälle  von  fliegender  Hitze,  oesonders 
in  den  Abendstunden  Mattigkeit  und  Schwäche,  vorzüglich  in  den 
Kniegelenken,  grosse  Kraftlosigkeit,  rasche  Abmagerung  und  Blasse 
der  Hautdecken  sind  Erscheinungen,  welche  die  W^ahl  dieses  Mit- 
tels dringend  verlaugen. 

Merour.  solub.  Hahnem.  können  wir  als  Antituberculosum 
nicht  anempfehlen.     Es  bann  wohl  hie  und  da  dieses  Mittel  sym- 

5 tomatisch  nützlich  sein,  zum  längern  Gebrauche  jedoch  bt  es  iu 
ieser  Krankheit^form  nicht  geeignet,  weil  unter  semer  Anwendung 
die  Tuberkeln  sehr  leicht  eitrig  zerfliessen,  mithin  die  Cavenien- 
Utdung  begünstigt  und  auf  diese  Art  anstatt  einer  Heilung  ein 
Fortschreiten  der  Tuberculose  eingeleitet  wird. 

Noch  eines  Mittels  müssen  wir  erwähnen,  welches  in  einigen 
verzweifelten  Fällen  den  Verlauf  der  Tuberculose  aufzuhalten  im 
Stande  war.  Chinin,  sulph.  1.  können  wir  besonders  anempfeh- 
len, wenn  nach  häufigen  haemoptoischeu  Anfällen  oder  nach  hef- 
tigen Brustfell-  oder  Lungenentzündungen  ein  hoher  Grad  von 
Anämie  sich  entwickelt  hat;  wenn  mit  dieser  Anämie  ein  bedeu- 
tender Kraftmangel,  rasche  Abmagerung  und  ein  hoher  Grad  von 
Erethismus  nervosus  vorhanden  ist;  wenn  zu  bestimmten  Stunden 
heftige  Fieberanfälle  auftreten,  auf  welche  gewöhnlich  viel  Schweiss 
und  grosse  Abmattung  folgt  Liegt  die  Verdauung  darnieder,  so 
fangen  wir  mit  der  3.  Verreibung  an,  und  erst  nachdem  dieselbe 
sich  gebessert,  gehen  wir  zu  starkern  Gaben  über.  Wir  lassen 
gewöhnlich  von  diesem  Mittel  3-4  Pulver  täglich  nehmen,  und 
haben  unter  den  angeführten  Symptomen  sehr  oft  einen  schönen 
Erfolg  eintreten  gesehen. 

^d,  Kali  c.  und  Phosph.  geben  wir  gewöhnlich  zu  1-2  Gaben 
täglich  auf  dieselbe  methodische  Weise  wie  die  Calc.  etc.,  leiten 
auch  hier  dieselben  diätetischen  Massregeln  ein,  und  lassen  die 
Kranken  zu  Hause  warme  Kuhmilch  früh  und  Abends  i-1  Pfund, 
oder  Ziegen-  und  nötliigenfalls  auch  Eselsmilch  trinken.  Zur 
Badecnr  schicken  wir  derlei  Kranke  in  zweckmässig  gelegeiie,  vor 
kalten  Winden  geschützte  Molkenanstalten,  wie  z.  B.  nach  Glei- 
chenberg, Ischl,  Soden,  Wiesbaden,  Obcrsalzbrunn ,  Ijicbwerda 
(Böhmen),  Reinerz  (Schlesien),  Interlaken  (Schweiz),  llozeiiiiu 
(Mähren),  KÖseu  (Sadisen),  lassen  sie  aber  keinen  Säuerling  triu- 
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ken,  weil  nach  dem  Gebraa<;be  derselben  häufig  der  BLuthngten 
sich  erneuert. 

Unter  dem  Gebrauche  dieser  Mittel  sind  viele  im  Entstehen 
begriffene  und  bereits  durch  die  physikalische  Untersuchons'  con- 
statirte  Tuberculosen  rückgängig  geworden  und  stehen  geblieben. 
Selbst  bei  bereits  eingetretener  CaTernenbildung  haben  wir  zuwei- 
len einen  günstigen  Erfolg  unserer  Behandlui^methode  zu  be- 
obachten Gelegenheit  gehabt.  Wir  sagen  mit  Vorbedacht  „zuwei- 
len", weil  in  vielen  ähnlichen  Fällen  trotz  aller  Bemühung  kein 
günstiges  Resultat  zu  erzielen  war. 

Die  günstigsten  Erfolge  sahen  wir  stets  bei  den  chronisch 
verlaufenden  Tuberculosen,  und  zwar  meistens  nur  im  Beginne 
derselben.  Viel  prekärer  ist  der  Erfolg,  wenn  bereits  Cavemen 
vorhanden  sind;  ganz  fruchtlos  ist  nach  unserer  Ueberzeugnng  jede 
Behandlung,  wenn  bereits  coUiquative  Diarrhöen  und  Schweisse 
und  Oedeme  eich  eingestellt  haben. 

Tuberculosen  mit  stürmischem  Verlaufe,  die  sogenannten  gal- 
lopirenden  Schwindsüchten,  sind  nur  äusserst  selten  einer  Medi- 
catiou  zugüiglich;  besonders  ist  dies  der  Fall,  wenn  die  Kranken 
mit  einem  hohen  Grade  von  Erethismus  oder  Hysterismus  behaf- 
tet, sehr  gracil  und  sehr  erregbar  sind.  Mit  jedem  Fieberanfall, 
welcher  einen  wahren  Yerbrennungsprocess  darstellt,  werden  neue 
Tuberkeln  abgelagert,  hierdurch  wird  der  Husten  immer  frisch 
angefacht,  welcher  nicht  selten  zum  continuirlichen,  äusserst  qual- 
voDen,  und  durch  die  bewährtesten  Mittel  nicht  so  leicht  zu  be- 
schwichtigenden Kitzelhusten  sich  gestaltet  In  Folge  der  heftigen 
Fieber-  und  Hnstenanfälle  wird  auch  die  Verdauung  in  Mitleiden- 
schaft gezogen;  die  Kranken  wollen  nur  trinken,  können  aber  nichts 
essen;  diese  Calamität  führt  eine  sehr  rasche  Consumtion  herbei, 
welcher  auch  die  Krauken  unter  stets  zunehmenden  Qualen  früher 
oder  später  unterliegen. 

Wir  haben  bis  jetzt  kein  Mittel  ausfindig  gemacht,  welches 
diesem  Verbrennungs-  und  Zerstörungspro cesse  nur  einigermassen 
Einhalt  zu  thun  im  Stande  wäre.  Wir  haben  es  vielfältig  mit 
Acon.,  Beil.,  Apis,  Kali  hydrojod.,  Kali  carb-,  Hyoscyam.,  Conium, 
mit  Ars.  und  Lacbesis,  mit  Stramon.,  Puls.,  Nux  vom^  Ignat.  und 
Veratr.,  mit  Calc,  Phoaph.,  Sulph.  und  Silic,  mit  Lycop.,  Sep. 
und  Thuja  versucht,  der  Erfolg  jedoch  blieb  negativ.  Am  meisten 
schienen  Arsen,  und  Fhosph.  zu  leisten,  sie  waren  aber  dennoch 
nicht  im  Stande,  den  tödtÜchen  Ausgang  aufzuhalten. 

Manchmal  geschieht  es,  dass  bei  gallopirenden  oder  bei  be- 
deutend vorgeschrittenen  Tuberculosen  plötzüch  ein  Stillstand  ein- 
tritt ^nd  die  Kranken  sich  erholen.  Die  Art  und  Weise,  wie,  und 
die  Ursache,  warum  ein  solcher  Stillstand  zu  Stande  kömmt,  wis' 
sen  wir  nicht  anzugeben.  Tritt  während  der  ärztlichen  Behaitd- 
long  so  ein  günstiger  Moment  ein,  so  trägt  der  Arzt  den  Sieg  da- 
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von;  versucht  er  ein  anderes  Mal  unter  denselben  VerbÜltnissen 
dasselbe  Mittel  anzuwenden,  so  lasst  es  ihn  im  Stich. 

Sehr  zweckmässig  ist  für  solche  Kranke  die  tägliche  Einrei- 
bung mit  Speck  oder  mit  Lebertbran,  wodurch  haufie  die  Fieber- 
hitze gemässigt  und  gleichsam  eine  künstliche  ICmahrung  durch 
die  äussere  Haut  eingeleitet  wird.  Viele  lassen  nur  die  Bmst, 
viele  Brust  und  Rücken,  viele  wieder  den  ganzen  Körper  einrei- 
ben. Das  Resultat  jedoch  ist  trotz  aller  Anpreisungen  bisher  ein 
sehr  fragliches. 

Die  symptomatische  Kur  wenden  wir  an,  entweder  wo 
die  Badicalcur  wegen  des  immerwährenden  Wechsels  der  Krank- 
heiUerscheinungen  nicht  leicht  möglich  ist,  wie  z.  B.  bei  der  gal- 
lopirenden  Tuberculose,  oder  wo  Erscheinungen,  welche  den 
Kranken  belästigen  oder  den  Verlauf  der  Krankheit  beeinträchti- 
gen, zu  beheben  oder  zu  mildem  sind. 

Das  Fieber  ist  eines  der  wichtigsten  Symptome  in  der  Tuber- 
culose, denn  je  heftiger  dasselbe  ist,  desto  rascher  erfolgt  die  Ab- 
m^emng,  desto  mehr  schreitet  die  Krankheit  vorwärts.  Aconit 
hat  uns  gegen  dieses  Fieber  nie  etwas  geleistet;  auch  Beilad.,  — 
Apis,  —  Kali  hydrojod.,  —  Nux  vom.,  —  Merc,  —  Pbosph.  u.  s.  w., 
blieben  ohne  Erfolg.  Am  meisten  schien  uns  Arsen,  das  Fieber 
zu  beschwichtigen;  wir  deuten  vorläufig  diesen  Umstand  an,  und 
behalten  uns  vor,  über  diesen  Gegenstand  weitere  Beobachtungen 
und  EHahrungeu  zu  sammeln. 

Wo  das  Fieber  einen  ausgesprochenen  typischen  Eintritt  be- 
obachtet, da  nützt  oft  die  Anwendung  von  Cfhinin.  sulph.  1.,  in 
der  fieberfreien  Zeit  drei  bis  viermal  täglich  angewendet. 

Zweckmässig  ist  die  Anwendung  einiger  äusserer  Mittel, 
welche  zur  Beschwichtigung  des  Fiebers  mehr  oder  weniger  bei- 
zutragen im  Staude  sind.  Hierher  gehört  das  Auflegen  kalter 
Umschläge  auf  den  heissen  Kopf;  das  Abkühlen  der  brennend 
heissen  Handteller  au  einem  kalten  Glase;  das  Zufachem  von  küh- 
ler Lufl  während  der  Fieberhitze;  das  Darreichen  eines  erfrischen- 
den Getränks  bei  heftigem  Durste;  die  Vermeidung  von  Feder- 
betten und  das  Liegen  auf  Rosshaarmatratzen  und  unter  eiper 
lachten  Sommerdecke. 

Nach  den  Fieberanfällen  treten  gewöhnlich  übermässige 
Schweisse  ein,  nach  welchen  die  Kranken  sehr  abgemattet  sich 
fühlen  und  häufig  Abhülfe  verlangen.  Gegen  diesen  lästigen  Zu- 
stand haben  wir  oft  Arsen.,  Chin.,  Phosph,,  Silic,  Calcar.,  Jod, 
Sambuc.  etc.  ohne  Erfolg  angewendet.  Den  meisten  Nutzen  sahen 
wir  von  Phosphor,  acid,  S.  innerlich  in  Solut.,  6-8-10  Tropfen 
in  i  Seidel  Wasser  alle  2-3  Stunden  zu  2  KaffeelöflFel  voll,  und 
äusserlich  als  Waschung  1  Dr.  Acid.  phosph.  dilut.  auf  2  Unz. 
aq.  destill.,  früh  und  Abends  angewendet  Als  bekanntes  Volka- 
mittel  wird  ein  Aufguss  der  Salvia  häufig  innerlich  gebraucht. 
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Der  Husten,  welcher  die  Kranken  viel  belästigt,  ist  entwe- 
der eine  Folge  des  gleichzeitigen  Bronchialkatarrhs ,  über  dessen 
Behandlung  wir  im  Detreffenden  Capitel  bereits  das  Nöthige  nut- 
eetheilt  haben,  oder  er  tritt  in  Anfällen  als  Kitzelhuateu  auf^  über 
dessen  Bebandlui^g  wir  ebenMls  am  betreffenden  Orte  uns  bereite 
ausgesprochen  haben. 

Im  letzten  Stadium  der  Tuberculose,  in  welchem  die  Kunst 
gar  keine  andere  Auigabe  mehr  hat,  als  den  Kranken  um  ieden 
rreis  Kahe  und  Schlaf  und  überhaupt  die  möglichste  Erleichte- 
rung zu  verschafien,  verlangt  es  die  Humaiiität,  dass  wir  von  sol- 
chen Mitteln  Gebrauch  machen,  welche  der  Erfahrung  gemäss  am 
leichtesten  and  sichersten  diesem  Zwecke  entsprechen;  darum  neh- 
men wir  keinen  Anstand,  in  einem  solchen  Falle  von  den  bewälir- 
ten  empirischen  Mitteln,  nämlich  von  Cannab.  indica,  Atropin. 
sulph.,  von  Morphium  acet.,  oder  von  Lactucarium  Ge- 
brauch zu  machen. 

Die  Schwäche  der  Verdauung,  gegen  welche  wir  oft  ein- 
zuschreiten gezwungen  sind,  ist  entweder  eme  Folge  heftiger  Fie- 
beranfälle, oder  sie  entwickelt  eich  aus  der  Darmtuberculose.  Im 
erstem  Falle,  wenn  noch  keine  Durchfälle  vorhanden  sind,  pflegen 
wir  Bryon.  3.,  Nux  vom.  3.-6.,  Hep.  eulph.  3-,  Natr.  mur.  6. 
oder  auch  Sulph.  6.,  je  nach  der  Svmptomenähiilichkeit,  zu  ver- 
abreichen. In  hartnäckigen  Fällen  hat  uns  einigemal  Sepia  6. 
und  einigemal  Ars.  3.-6.  —  letzteres  Mittel  besonders  bei  gleich- 
zeitigem sehr  heftigem  Durste  —  gute  Dienste  geleistet. 

Bei  den  Durchfällen  der  Tuoerculösen  ricnteu  wir  uns  da- 
nach, ob  dieselben  mit  Schmerzen  verbunden  sind,  oder  ohne 
Schmerzen  stattfinden. 

Im  erstem  Falle  verabreichen  wir  Cham.  3.-6.,  Ipecac.  3., 
Puls.  3.,  Veratr.  3.,  Merc.  3.,  Rhus  3.;  sind  die  Schmerzen 
sehr  heftig,  kolikartig,  so  sind  zuweilen  Coloa  3.-6.,  Nitr.  acid.  3. 
oder  auch  Rheum  3.,  im  schlimmsten  Falle  Opium  1.  angezeigt 

Treten  die  DortuifäUe  ohne  Schmerzen  auf,  so  machen  wir 
Gebrauch  von  Phosph.  3.-6.,  Ars.  3.-6.,  Calc.  carb.  6.,  von 
Chin.  3.-6.,  von  Ferr.  limat  1.-2.,  von  Phoaph.  acid.  3. 

Ist  Tenesmus  mit  vorhanden,  so  geben  wir  vorzüglich  Ars., 
Sulph.,  Merc,  Hep.  oder  ßhus. 

In  sehr  schlimmen  Fällen  pflegt  auch  Sublimat.  1.-2.  gute 
Dienste  zu  leisten. 

Sind  die  Stühle  blutig,  so  verabreichen  wir  Chin.,  Arsen., 
Merc,  Puls.,  oder  auch  Sep,  6.,  oder  Sulph.  6. 

Tritt  im  Verlaufe  einer  Tuberculose  ein  Bluthusten  ein,  so 
geben  wir  bei  fieberhaftem  Zustande  Acon.  3.,  Bell.  3.,  Bryon.  3., 
Arn.  3.,  Ferr.  3.,  Ipecac.  3-,  Phosph.  3.  und  lassen  zugleich 
kalte  Wasserumschl^e  auf  die  Brust  anwenden. 

Kifka,  dttkM.  TbBipih  1^ 
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Bei  fieberlosem  Zustaode  leisten  gute  Dienste:  China  3., 
Sulpli.  acid.  1.-3.  oder  auch  Phospfa.  acid.,  und  lassen  auf  die 
Brust  einen  Essigteig  auflegen. 

In  beiden  l!  allen  leistet  als  hämo  statisches  Volksmittet  ein 
Esslöffel  voll  Salzwasser,  oder  ein  £^elöffel  voll  eeväsaerten  Bssigs, 
oder  Amylum  im  Wasser  aufgelöst  sehr  schnelle  Hilfe. 

In  sehr  schlimmen  Fällen  haben  wir  stets  vonPhosph.  oder 
von  Secale  cornut.  3.  oder  von  Ergotin  1.  gute  Erfolge  ge- 
sehen. 

Pleurjtische  Sehmerzen  erfordern  die  Anwendung  von  Bryon-, 
von  Arn.  oder  von  Sulph. 

Wie  die  Laryngealkatarrbe  bei  Tuberculosen,  sowie  die 
tubercnlösen  Larynzgeschwüre  und  das  Glottisoedem  zu 
behandeln  sind,  haben  wir  in  den  betreffenden  Abschnitten  an- 
gegeben. 

Oedeme  an  den  untern  Extremitäten  erfordern  die  Einhül- 
lung derselben  in  Flachs  oder  Hanf.  Zum  innem  Gebrauche 
wähle  man  Chin.,  Digital.,  Colcbic,  Ars.,  der  Erfolg  bleibt  im- 
mer derselbe,  nämlich  der  baldige  Eintritt  der  Erlösung  von  den 
irdischen  Leiden. 

Bei  eintretendem  Decubitus  lassen  wir  Umschläge  von 
Branntwein  oder  von  Kreosot,  10  Tropfen  in  1  Seidel  Wasser  auf- 

gtlöst,  oder  ein  Ceratpflaster  autlegen  und  sorgen  dafür,  dass  die 
nterlage  des  Kranken  glatt  und  feltenloa  sei. 

Bei  Schmerzen  in  den  Fersen  in  Folge  zu  langer  Rückenlage 
nützt  eine  dicke  Unterlage  von  Watte  unter  die  Ilersen  gegeben. 


b.  Aoute  Hlllartuberculose. 

Ein  ungemein  rasches  Auftreten  von  zahlreichen  gries-  bis 
hirsekorngrossen  Knötchen  in  den  Lungen  uud  andern  Organen 
cbaraktensirt  diese  Krankheitsform. 


Anatomisch«  Charaktere. 

Bläschenähnlich  durchscheinende  Kömcbeo  von  der  oben  an- 
gegebenen Grösse  sind  gleichmässig  über  die  Lunge  verbreitet 
und  auch  die  Pleurablätter,  sowie  die  Leber,  die  Mitz,  die  Nieren 
und  die  Meningen  sind  häufig  mit  solchen  Tuberkeln  übersäetj 
das  Lungengewebe  ist  blutreich,  ödematös,  und  häufiig  findet  man 
Spuren  alter  Tuberkeln  in  den  Lnngenspitzen  und  in  den  Bron- 
cnialdrüsen.  Das  Blut  ist  dunkel  und  flüssig,  die  Milz  massig  ge- 
schwellt und  erweicht;  zur  Cavemcnbildung  kömmt  es  niemals. 
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Auch  diese  Krankheitsform  beruht  auf  einer  Auomalie  der 
ErDährung;  die  wichtigsten  EnacheinuDgea  deuteu  auf  ein  aohwe- 
ree,  fiebeniaftea  Allgemeiuleideii,  während  die  örtlichen  Störungea 
weit  geringer  sind.  Sie  befällt  selten  gesunde  Menschen,  gesellt 
sieb  oft  zu  einer  schon  bestehenden,  aber  noch  nicht  erkannten 
Tuberculose,  und  entwickelt  sich  am  meisten  im  Verlaufe  acuter 
Krankheiten,  z.  B.  der  Masern,  des  Typhus,  des  Hcharlaohs  u.  s.  vr. 
oder  iu  der  Reconvalesceuz  nach  denselben.  Von  den  erregenden 
Ursachen  wissen  wir  nichts  anzugeben. 


Krankheltoblld. 

Die  Krankheit  beginnt  mit  wiederholten  Frostaufalleu,  bedeu- 
tender Fulsbescbleunieung  und  einer  sehr  schweren  allgemeinen 
Angegriffen heit,  ohne  dass  Örtliche  Erscheiuungeu  zur  Entwicklung 
gelangen.  Bald  gesellen  sich  Husten  und  Dyspnoe  hinzu,  die 
Pulsfrequenz  erreicht  einen  sehr  hohen  Grad,  es  treten  abundante 
Schweisse  ein,  die  Zunge  wird  trocken,  das  Heusorium  nach  und 
nach  getrübt;  die  Kranken  magern  sichtlich  ab,  verfallen  in  einen 
hohen  Grad  von  Schwäche,  dehriren  oder  liefen  iu  einem  apathi- 
schen oder  in  einem  soporöseu  Zustande.  Walirend  die  Hauttem- 
peratur selten  über  40  Grad  steigt,  wird  der  Puls  immer  kleiner 
und  frequenter,  es  bildet  sich  Lungenödem,  die  Kranken  werden 
cyanotisch,  die  Bronchien  paralitisch,  endlich  tritt  der  Tod  ent- 
weder in  Folge  der  raschen  Erschöpfung  oder  in  Folge  von  Lun- 
ge nparalyse  ein. 

Die  physikalische  [Jntersuchunff  der  Brust  lässt,  so  oft  sie 
wiederholt  wird,  keine  Infiltration  aes  Lungengewebes  erkennen, 
sondern  sie  ergibt  in  den  meisten  Fallen  nur  die  Zeichen  eines 
mehr  oder  weniger  intensiven  Bronchialkatarrhs.  Die  Milz  ist  in 
manchen,  aewöhnlich  in  langsam  verlaufenden  Fällen  nur  massig, 
in  stürmiBon  verlaufenden  Fällen  fast  gar  nicht  geschwellt. 

Es  fällt  oft  sehr  schwer,  diese  Krankheit  vom  Typhus  zu  un- 
terscheiden. 


Verlaaf,  Amgang,  PrognoBe. 

Der  Verlauf  dieser  Krankheit  ist  manchmal  sehr  stürmisch; 
es  sind  VWe  bekannt,  wo  binnen  14  Tagen  die  Krankheit  ihr  £nde 
erreichte.  Zuweilen  ist  der  Verlauf  ein  langsamer  und  dauert 
einige  Wochen,  ja  sogar  einige  Monate. 
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Im  Beginn  der  Krankheit,  Trenn  die  Frostanfalle  r^elnÜBBiK 
anftreten,  gibt  sie  das  Bild  einer  IntermitteDB;  treten  Husten  tina 
Dyspnoe  deutUch  hervor,  so  glaubt  man  einige  Zeit,  dase  mau  es 
mit  einem  acuten  Bronchialkatairb  zu  thun  habe.  Treten  die  Zei- 
chen der  Adynamie  ein,  so  ist  die  Verwechslung  mit  Typhus  selbst 
dem  eetUbtesten  Arzte  möglich. 

Der  Ausgang  ist  grösstentheils  tÖdtUch;  es  sind  nur  wenige 
Fälle  von  Heilung  bekannt 

Die  Prognose  ist  immer  ungünstig  zu  stellen.  Je  heftiger 
das  Fieber  und  die  Gehimerscheinungen,  desto  rascher  ist  das 
lethale  Ende. 


Therapie. 

Die  Behandlung  dieser  Krankheit  ist  wegen  ihres  raschen 
Verlaufes  und  wegen  des  grossen  Wechsels  der  Erscheinungen 
nur  eine  symptomatische.  ^^^^  bei  sehr  langsamem  Verlaufe,  wenn 
man  so  glucklieb  war,  die  Krankheit  bald  zu  erkennen,  was  oft 
sehr  schwer  ist,  kann  man  ganz  feine  Gaben  von  Kali  hydro- 
jodicum  3.-6.,  oder  von  Phosph.  6.,  oder  von  Sulph.  6.-30., 
oder  auch  von  Calc.  carb.  6.-3ft  versuchen.  Wir  waren  nie  so 
glücklich,  einen  günstigen  Erfolg  zu  erzielen. 

Gegen  die  heftigen  FrostaniHlle,  wenn  sie  mit  einer  gewissen 
ßegelmassigkeit  auftreten,  reichen  wir  Arsen.  3.  oder  Chinin, 
aulph.  l.;  stellen  sich  nach  den  Froatanfällen  leichte  Delirien  ein, 
so  geben  wir  Bellad.,  oder  Apis,  oder  Bryon. 

Gegen  die  Fieberhitze  nützt  in  diesem  Falle  Acon.  nichts; 
es  ist  besser,  kalte  Waschungen  von  Wasser  oder  Essig  vorzu- 
nehmen. 

Sind  die  Delirien  iuribund,  und  sind  dieselben  mit  bedeuten- 
der Hitze  im  Kopfe  verbunden,  so  lassen  wir  Eisumschläge  auf 
den  Kopf  appiiciren,  und  geben  innerlich  Beil.,  Apis,  Hyosc, 
Veratr.  oder  Stramon. 

Gegen  den  qualvollen  trockenen  Husten,  welcher  gewöhnlich 
mit  einem  hohen  Grade  von  Dyspnoe  verbunden  ist,  wenden  wir 
gewöhnlich  an:  Ipecac.  oder  Beil.,  Arsen,  oder  Calc  carb.; 
einigemal  haben  wir  Sabadilla  3.  versucht,  müssen  aber  aufridi- 
tie  gesteheu,  dass  uns  keines  dieser  richtig  gewählten  Mittel  zu- 
iheden  gestellt  hat. 

Stellt  sich  mit  dem  Husten  und  Dyspnoe  zugleich  Cyanose 
ein,  so  machen  wir  Gebrauch  von  Ipecac,  Carb.  veg.,  Tart. 
emet,  Laches.  oder  Veratvum. 

Sobald  das  Sensorium  sicli  zu  trüben  anfängt,  während  die 
Cyauose  fortbesteht,  so  ist  dies  das  erste  Zeichen  einer  beginnen- 
den Blutvergiftung  durch  Kohlensäure,  gegen  welchen  Zustand 
wir  die  Anwendung  von  Ammon.  carb.  3.  anempfehlen. 
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Bei  aoporöeem  Zustande  ist  Opium  3.-30.,  Arn.  3.-6.  oder 
Stramon.  3.-6.  zu  verBuchen. 

Wir  haben  diese  symptomatischen  Mittel  angeführt,  um  nicht 
rathlos  am  Krankenbette  dastehen  zu  müssen,  haben  jedoch  in  die- 
ser Krankbeiteform  noch  nie  ein  günstiges  Resultat  erzielt. 


4.  Das  Lnngenemphysem.    Emphysena  pulmoniui. 

Dieses  besteht  in  einer  kraokhaf^n  Ausdehnung  der  einzel- 
nen Lungenzellen  mit  Verdünnung  der  Wandungen  und  Verlust 
der  Elasticität. 


Anatoinl«che  Charaktere. 

Wenn  mehrere  solcher  einzelner,  erweiterter  Lungenzellen  zu 
grossem  Blasen  verschmelzen,  so  entsteht  dasEmphysema  Tesi- 
culare.  Ea  hat  gewöhnlich  seinen  Sitz  im  obem  und  mittleren 
Theil  der  Lange,  ist  zuweilen  nur  auf  die  Ränder  oder  nur  auf 
die  Spitze  der  Lunge  beschränkt,  zuweilen  ist  es  über  eine  ganze 
Lunge  oder  über  beide  yerbreitet.  Die  Lungen  haben  einen 
grossem  Umfang,  sie  bedecken  und  verschieben  das  Herz,  drän- 
gen das  Zwerchfell  nach  abwärts,  und  haben  ihr  Retractionsver- 
mögen  verloren;  beim  Oefinen  des  Thorax  drängen  sich  die  emphy- 
sematösen  Lungen  hervor;  schneidet  man  solche  Lungenstücke  ein, 
so  entweicht  die  Lufl  nur  langsam,  ohne  das  ei^enthümliche,  kni- 
sternde Geräusch  zu  verursachen;  sie  fühlen  sich  eigenthümlich 
weich  and  nachgiebig  an,  wie  ein  mit  Kiderdunnen  gefülltes  Kis- 
sen (HaugchJia).  Die  Alveolen  sind  oft  bis  zur  Erbsen-  oder  Nuss- 
grösse  erweitert,  das  Lungengewebe  ist  auffallend  blutleer,  mehr 
oder  weniger  pigmentirt  in  Folge  der  Verödung  und  Obliterirnng 
der  CapiUaren.  Auf  der  Oberfläche  sind  hier  und  da  mehrere 
Zellen  zu  Blasen  zusammengeflossen,  und  im  Innern  der  Lunge 
findet  man  häutig  grosse  Hohlräume  mit  den  Trümmern  der  zer- 
störten Zellenwände,  welche  durch  das  Confluiren  mehrerer  aus- 
gedehnter Lungenzellen  entstanden  sind. 

Dieses  Emphysem  ist  unabhängig  von  locaien  Krankheitspro- 
cessen  der  Lunge,  beginnt  auf  einer  kleinen  Stelle  und  greift  suc- 
cessive  weiter,  bis  es  sich  über  einen  ganzen  oder  sogar  über  beide 
LuiLgenflügel  erstreckt.  £in  so  allgemein  auilretendes  Emphysem 
wiriTauch  Empfaysema  subatantivum  genannt.  Ist  dasflelbe 
doppelseitig,  so  ist  immer  eine  Lunge  mehr  ergiiffeu  als  die  andere. 
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Häufig  findet  man  das  Emphysem  aof  eine  kleine  Partie  der 
Lunge  beachränkt,  und  zwar  meistens  in  der  Umgebung  verödeter 
Lnngenabschiiitte ,  wie  z.  B.  nach  Lungenentzündungen,  Tuber- 
culosen etc.  Li  einem  solchen  Falle  ist  das  Emphysem  ein  vicn- 
rürendes,  und  tritt  acat  oder  chronisch  auf. 

Eine  zweite  Form  des  Emphysems  ist  das  E.  interlobnlare. 
Nach  Zerreissung  der  Lungenzellen  sammelt  sich  Luft  in  dem 
interlobulären  Zellgewebe  an,  wobei  die  Lobuli  auseinander  ge- 
drängt werden. 

Beim  E.  subplenrale  sammelt  sich  Luft  unter  dem  Pleura- 
überzog  der  Lunge  und  hebt  denselben  blasenartig  empor.  Diese 
Luftblasen  lassen  sich  durch  Druck  verschieben  uud  geben  der 
Pleura  das  Ansehen,  als  wenn  sie  durch  Schaum  gehoben  wäre. 

Von  Wichtigkeit  für  die  Therapie  ist  nur  das  Substantive, 
in  grösserer  Ausdehnung  auftretende  vesiculäre  Emphysem. 

Das  Emphysem  der  Alten  ist  eine  Folge  des  sich  entwickeln- 
den Marasmus  der  Lunge  und  hat  wenig  Bedeutung. 

Neben  dem  über  eine  grössere  Partie  der  Lunge  verbreiteten 
Emphysem  findet  man  häufig  Katarrh  der  Bronchien,  Blutüber- 
ftUlung  des  rechten  Herzens,  Hypertrophie  oder  Erweiterung  des 
rechten  Ventrikels,  Vergrösserung  der  Leber,  Cywiose  und  Hy- 
drops.    Zuweilen  ist  auch  Morb.  Brightii  vorhanaen. 


Aetlologle. 

Das  Emphysem  ist  immer  eine  Folgekrankbeit  Es  ensteht 
grÖBBt«ntheil6  dadurch,  dass  entweder  die  Luft  zu  lange  in  den 
Alveolen  zurüc^ehaltcn  oder  mit  zu  grosser  Heftigkeit  la  diesel- 
ben hineingetrieben  wird,  wie  dies  z.  B.  bei  heftigen  und  anstren- 
genden Kespirationen  im  Verlanfe  der  Lungenentzündung,  der 
Tuberculose,  des  Bronchialkatarrhs  etc.  vorkömmt,  wobei  zugleich 
die  Exspiration  in  Folge  der  katarrhalischen  Schwellung  der  Bron- 
chialschleimhaut oder  durch  zähes  Secret  gehindert  ist.  Oder  es 
entsteht  das  Emphysem  durch  Verengerung  der  Glottis  und  die 
dadurch  gehinderte  Exspiration,  wie  z.  B.  beim  Keuchhusten,  wo 
die  Lnft  nicht  durch  die  Glottis  entweichen  kann  und  somit  ge- 
waltsam in  jene  Lungenpartien  gepresst  wird,  welche  nicht  durch 
Moskelaction  verengert  werden,  wie  dies  an  den  Spitzen  oder  an 
den  obem  Lappen  der  Jjunge  der  Fall  ist.     Die  Alveolen  werden 

fewaltsam  erweitert,  und  ihre  Wände  erleiden  dadurch  Störungen 
er  Ernährung,  verlieren  die  Elasticität,  werden  nachgiebig  und 
starr.  Hierauf  beruht  auch  das  Emphysem,  welches  in  Fok[e  des 
Spielens  auf  Blasinstrumenten,  des  Aufhebens  schwerer  leisten, 
des  Berg-  und  Stiegesteigens,  sowie  überhaupt  in  Folge  der  über- 
mässigen Anstrengung  der  Athmungsorgane  entsteht. 
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B«i  Kiudera,  vorzüglich  wenn  dieselbeo  scrophulös  oder  rha- 
cliitisdi  sind,  kömmt  oft  das  Emphysem  vor  in  Folge  lange  dauern- 
der Bronchiajkatairlie  und  in  Folge  des  Keuchhustens. 

Erwachsene  leiden  oft  am  Emphysem  in  Folge  ihrer  Beschäf- 
tigung, in  Folge  des  Finatbmens  von  Staub,  Dämpfen  etc.,  welche 
eine  gewaltsame  Ausdehnung  der  Lunge  erfordern,  während  die 
Exspiration  gehindert  ist.  Bei  alten  Leuten  ist  der  chronische 
Bronchial katarrh  die  häufigste  Ursache  des  Emphysems. 

Der  Druck  auf  die  Lunge  in  Folge  von  angeschwollenen 
Bronchial-  und  Mediastinaldrüsen,  von  Äneurismen,  von  Hyper- 
trophie des  Herzens  u.  s.  w.  bringt  od  das  Emphysem  zu  Stande. 

Von  einigen  Autoren  wird  auch  einer  erblichen  Anlage  zu 
Emphysem  erwähnt. 


Krankfaeltablld.    (Nach  Niemeyer^ 

Wenn  die  Wände  der  Lungenalveolen  ihre  Elasticitat  einge- 
büsst  haben,  imd  wenn  sie  starr  und  unnachgiebig  geworden  sind, 
so  wird  während  der  Esspiratton  nur  ein  geringer  Theil  der  in 
ihnen  enthaltenen  Lufl  ausgetrieben;  ein  grosser  Theil  bleibt  zu- 
rück; die  nächste  Inspiration  vermag  nur  eine  geringe  Menee 
atmosphärischer  Luft  hinzuzufügen.  —  Diese  unvollständige  Er- 
neuerung des  Alveoleninhalts  muss  nothwendig  die  Zufuhr  von 
Sanerston  zum  Blute,  die  Ausfuhr  von  Kohknsäure  aus  dem 
Blute  hemmen,  da  nur  dann  Sauerstoff  zum  Blute,  Kohlensäure 
aus  dem  Blute  irAt,  wenn  die  Spannung,  der  GehaJt  des  Alveolen- 
inhaltes  an  Sauerstoff  grösser,  an  Kohlensäure  geringer  ist,  als  der 
des  Blutes.  Wird  die  Luft  in  den  Alveolen  nicht  erneuert,  so 
hört  der  G-asaustausch  ganz  auf;  wird  sie  unvollständig  erneuert, 
wie  beim  Emphysem,  so  erfolgt  dieser  Austausch  unvollständig, 
so  muss  das  Blut  mit  Kohlensäure  überladen,  und  arm 
an  Sauerstoff  werden.  —  Aber  in  emphysematischeu  Lungen 
haben  wir  femer  die  Wände  der  Alveolen  und  mit  ihnen  und  in 
ihnen  eine  grosse  Zahl  von  Capillaren  untergehen  gesehen.  Je 
tn^seer  die  Zahl  der  Berührungspunkte  zwischen  der  Luft  und  dem 
Blute,  um  so  grösser  ist  die  Möglichkeit  für  den  Austausch  der 
Gase;  der  Untcrgaiig  von  Capillaren  muss  also  ein  zwei- 
tes, wesentliches  Hinderniss  für  die  Kespiration  wer- 
den. —  Wir  haben  es  demnach  bei  Emphysematikeru  recht  eigent- 
lich mit  einer  erhöhten  Venosität  des  Blutes  zu  thun. 

Die  ganze  Erscheinung  der  Kranken  zeigt  das  gehinderte 
Athmen  an,  verräth  Beklemmung,  Athemnoth,  Liifthunger;  sie 
bieten  alle  Kräfte  auf,  um  den  Thorax  zu  erweitem,  ihre  Nasen- 
flügel spielen,  die  Contouren  der  Halsmuskeln  treten  bei  jeder  In- 
spiration scharf  hervor,  ja  die  beständig  angestrengten  Muskeln 
werden  hypertrophisch  und  tragen  wesentlich  dazu  bei,  dem  Tho- 
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rax  die  Form  zu  geben,  die  wir  später  als  empfaysematisoheii  Tho- 
rax bezeichneD  werden.  Auf  der  geheoimten  Oxydatioo  und  De- 
cwbonisation  des  Blutee  beruht  endlich  die  MuskeUchwäche,  die 
Schlaffheit,  die  Apathie,  welche  wir  bei  allen  derartigen  Kranken 
wahrnehmen. 

Kommt  zu  den  constanten  Hindernissen  für  den  Gaaaustausofa 
ein  neues  hinzu:  hindern  die  gefüllten  Credärme  das  Zwerchfell 
hinabzusteigen  und  den  Thorax  zu  erweitem,  werden  besonders 
die  Bronchien  durch  Exacerbationen  des  Katarrhs  beträchtlich  ver- 
engt, so  steigert  sich  die  Dyspnoe  zu  einer  extremen  Höhe;  die 
Kranken  bringen  ganze  Nämte  auf  dem  Lehnsessel  zu,  w^  sie 
im  Bette  zu  ersticken  glauben;  ihre  Farbe  wird  erdfahl-schmutzig, 
der  Ausdruck  der  Aueen  müde,  das  Sensorium  benommen,  der 
Puls-  und  Herzschlag  Klein  und  unregelmäasig,  die  Extremitäten 
kühl;  die  Erscheinungen  der  Ueberladung  des  Blutes  mit  Kohlen- 
säure steigern  eich  zu  denen  einer  acuten  Vergütung  mit  dem 
pemiciÖsen  Gase.  Dergleichen  Anfälle,  welche  sich  mehr  oder 
weniger  heftig,  mehr  oder  weniger  häufig  bei  jedem  Emphysema- 
tiker  wiederholen,  hat  man  vor  Lcennec  meist  als  Asthma  nerrosum 
angesehen  und  beschrieben. 

Eine  zweite  Reihe  von  Erscheinungen  bieten  die  Circula- 
tionsstörungen  dar,  welche  durch  die  anatomischen  Verände- 
rungen im  Lungenparenchym  von  Emphysematikem  hervorgebracht 
weraen.  Mit  dem  Untergang  von  Intercellularwänden  und  der 
hierauf  beruhenden  Verminderung  der  Capillaren  ist,  wie  bei  der 
senilen  Atro^ie,  die  ZaU  der  Abzugscanale  für  das  rechte  Herz 
verkleinert-  Die  übrig  gebliebenen  Capillaren  sind  nicht  im  Stande, 
den  Inhalt  des  rechten  Ventrikels  vollständig  aufzunehmen;  der 
rechte  Ventrikel  und  sofort  der  rechte  Vorhof  werden  überfüllt 
und  erweitert,  bald  gesellen  sich  Stauungen  im  Bereich  der  obem 
und  untern  Hohlvenen  hinzu.  Die  Jugularvenen  schwellea  an,  und 
gerathen  zuweilen  bei  jeder  Ventrikelsystoie  in  unduUrende  Be- 
wegung, indem  die  Schwingungen,  in  welche  die  Tricuspidalklappe 
während  der  Systole  des  rechten  Ventrikels  versetzt  wird,  sich  der 
auf  ihr  ruhenden  Blutsäule  mittheilen. 

Das  Gesicht  wird  cyanotisch,  die  Lippen  schwellen  an  und 
werden  blau,  die  Wangen  und  NasenSügel  werden  varikös;  die 
gehemmte  Entleerung  der  Gehimvenen  lasBt  die  Kranken  über 
Schwindel  und  Kopfechmerz  klagen.  —  AUe  diese  Erscheinungen 
erreichen  den  höchsten  Grad,  wenn  die  Kranken  husten.  —  Im 
Bereich  der  Vena  cava  ascendens  treten  gleichfalls  Stauungaaym- 

Etome  auf:  die  Leber  schwillt  an,  weil  der  Abflues  des  Blntes  ge- 
emmt  ist,  und  über  die  Pfortader  hinaus  erstreckt  sich  die  Stau- 
ung auf  die  M^en-  und  Darmvenen,  Magen-  und  Darmkatarrhe 
hervorrufend.  Ebenso  schwellen  nicht  selten  auch  die  Venen  des 
Mastdarms  zu  Varicen  (blinden  Hämorrhoiden)  an.  Der  letztere 
Umstand  wird  von  den  Kranken  fast  immer  mit  Freuden  begrüast; 
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sie  claubeD  jetzt  den  eigentlichen  Herd,  die  Gnmdtirsache  ihres 
Leidens  erkannt  zu  haben  und  hoffen  alles  Heil  von  einem  kriti- 
s^en  Hämorrhoidalfliiss,  ebenso  wie  sie  durch  den  Maseiikatarrli 
und  die  Appetitlosigkeit,  welche  ihn  begleitet,  dazu  verleitet  wer- 
den, den  Magen  als  die  Quelle  ihres  UeDels  anzusehen,  ihren  Hu- 
sten als  einen  „Magenhusten"  zu  bezeichnen. 

Mit  der  gehemmten  Entleerung  der  grossen  Venenstämme  tritt 
eine  gehemmte  Entleerung  dcB  Ductus  thoradcua  ein.  Ist  die  Sub- 
clavia strotzend  gefüUt,  so  muss  der  Abfluss  der  Lvmphe  und  des 
Chylus  in  siejgerade  so  erschwert  sein,  wie  der  Abfluss  des  Blu- 
tes aus  jeder  Vene,  die  sich  in  die  Subclavia  ergiesst;  ja  wenn  die 
Lymphe,  wie  Virckow  bis  zur  Evidenz  erwiesen,  die  Quelle  des 
Fibrins  im  Blute  ist,  wenn  sie  ihm  die  fibrinogene  Materie  zn- 
f&hrt,  so  erklärt  sich  leicht  und  grob  physikalisch,  weshalb  das 
Blut  der  Emphysematiker  arm  an  Fibrin  ist,  weshalb  „die  venöse 
Krase  die  Hyperinoee,  die  Fibrinvermehrung  im  Blnte  ausschliesst." 
—  Die  gehemmte  Zufuhr  von  Chylus  muss  femer  die  Ernährung 
des  Blutes  und  des  ganzen  Organismus  beeinträchtigen;  sie  erklärt 
neben  andern  Momenten,  die  dazu  beitr^en  können,'  die  allgemeine 
Abmagerung,  den  vorzeitigen  Marasmus  der  Emphysematiker,  viel- 
leicht auch  die  Verarmung  des  Blutserums  an  Eiweiss,  welches 
der  Entstehung  von  hydropischen  Erscheinungen  Vorschub  leisteL 

Ebenso  wie  das  Emphysem  durch  den  Untei^ang  von  Capil- 
laren  die  Entleerung  des  rechten  Herzens  hindert,  so  bringt  es 
eine  mangelhafte  Fiulung  des  linken  Herzens  hervor,  dessen  Blut- 
qnellen  theilweise  versiegt  sind.  Diese  unvollkommene  Füllung 
des  linken  Herzens  bewirkt  den  kleinen  Puls,  zum  Theil  die  fahle 
Hautfarbe ,  endlich  die  oft  deutlich  verminderte  Urinsecretion 
(Tra^e). 

Der  sparsam  secemirte  Urin  ist  concentrirt,  dick,  dunkel; 
leicht  schlagen  sich  deshalb  in  ihm  hamsaure  Salze,  welche  viel 
Wasser  zur  Lösung  bedürfen,  als  ziegelmehlartiges  Sediment  nie- 
der. Die  Präcipitation  harnsaurer  Salze  beruht  aber  nicht  allein 
auf  der  Concentration  des  Urines,  auf  einer  relativen  Vermehrung 
derselben,  sondern  kann  auch  auf  einer  absoluten  Vermehru^  der- 
selben, auf  Bildung  von  Harnsäure  auf  Kosten  des  Harnstoff,  be- 
ruhen, wenn  der  spärlich  zugeführte  Sauerstoff  die  stickstoffhal- 
tigen Producte  des  Stoffwechsels  nicht  bis  zu  Harnstoff,  sondern 
nur  bis  zu  einer  niedem  Ozydationsstufe,  zur  Harnsäure,  oxydirt. 

Endlich  müssen  wir  nocn  eine  CirculationsstÖrung  in  der  em- 
physematiscben  Lunge  selbst  erwähnen.  Die  gehemmte  Circula- 
tion  in  den  erkrankten  Lungenabschnitten  steigert  den  Blutdruck 
in  den  Gefässen  der  gesunden  Partien,  d.  b.  der  untern  Lappen. 
Durch  die  Gefässe  dieser  Theile  flieset  eine  ungewöhnlich  grosse 
Menge  Blut,  das  Lumen  derselben  wird  erweitert,  ein  Katarrh  der 
Bronchien,  ja  nicht  selten  ein  chronisches  Oedem  der  nntero  Lap- 
pen ist  die  nothwendige  Folge. 
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Alle  aadern  für  dae  Emphysem  aufführten  Symptome  ge- 
hören den  Complicationen  desselben  au,  bo  namentlich  der  HuBten, 
welcher  ein  Symptom  der  chronischen  Bronchitis  ist  und  oft  im 
Sommer  Tollstandig  verschwindet,  während  das  Emphysem  fort- 
besteht. 

Die  physikalische  Untersuchung  des  Thorax  ei^bt  nur  dum 
Kesultate,  wenn  das  Emphysem  verbreitet,  der  Umfang  der  Lunge 
wesentlich  vergrössert  ist.  In  allen  andern  Fällen  ist  das  Emphy- 
sem physikalisch  nicht  nachzuweisen. 

Die  Ädspection  ergibt  zunächst,  aber  nur,  wenn  das  Emphy- 
sem sich  gebildet  hat,  so  lange  der  Thorax  noch  nachgiebig  war, 
eine  eigenthündiche  Form  desselben :  den  „emphyseniatischeo  Tho- 
rax". Dieser  ist  auffallend  gewölbt,  namentuch  bis  zur  sechsten 
Bippe;  der  Durchmesser  von  vom  nach  hinten  ist  beträchtlich 
vergrÖssert,  das  Stemum  gebogen,  nicht  selten  auch  die  Wirbel- 
säule gekrümmt.  Niemals  tragen  die  Intercostalräume  dadurch, 
dasB  sie  gefüllt  wurden,  zur  Vergrösserung  des  Thorax  bei;  sie 
bilden  vielmehr  in  allen  Fällen  gut  ausgeprägte  Furchen.  Die 
Groben  oberhalb  und  unterhfdb  des  SchlüBselbeins  erscheinen  aus- 
gefüllt, der  Hals,  da  der  Thorax  durch  die  Sternocleidomastoidei 
und  Scaleni  nach  oben  gezogen  ist,  erscheint  kurz,  der  Thorax 
befindet  sich,  wie  Traube  ganz  richtig  bemerkt,  auch  während  der 
Exspiration  in  der  Stellung  der  Inspiration.  Die  untere  Apertur 
des  Thorax,  derjenige  Absdinitt,  an  welchem  sich  die  Bauchmus- 
keln ansetzen,  nimmt  natürlich  an  der  Erweiterung  nicht  Theil, 
und  so  entsteht  die  fassformige  Form  des  Thorax.  Während  der 
Inspiration  heben  sich  die  Bippen  nur  wenig,  der  Thorax  wird 
vielmehr  während  derselben  nach  oben  geschoben  und  rückt  vräh- 
rend  der  Exspiration  nach  unten,  ohne  wesentUch  vergrössert  oder 
verkleinert  zu  werden. 

Den  wichtigsten  Aufschluss  ergibt  die  Percussion,  indem 
sie  nachweist,  dass  sich  das  Lungenparenchym  zwischen  Herz  und 
Thoraxwand,  zwischen  Leber  und  Thoraxwand  begeben  habe.  Die 
normale  Herzdämpfung,  d.  h.  die  Stelle,  an  welcher  das  Herz  dem 
Thorax  anliegt,  bildet  einen  spitzen  Winkel;  der  Scheitel  desselben 
ist  der  Ansatz  der  vierten  Rippe  linkerseits  an  das  Stemum,  der 
eine  Schenkel  der  linke  Sternalrand,  der  andere  eine  Linie,  welche 
man  vom  Ansatz  der  vierten  Kippe  an  dem  linken  Sternalrand  zu 
der  Stelle  zieht,  an  welcher  die  Herzspitze  anst^lägt,  und  welche 
etwa  einen  halben  Zoll  unter  der  Brustwarze  oder  etwas  mehr  nach 
Innen  liegt.  Im  Umfange  der  rechten  Thoraxhälfte  ist  bei  nor- 
malem Verbalten  der  Percussionsschall  von  der  sechsten  Rippe 
abwärts  leer,  weil  hier  die  Leber  der  Wand  des  Thorax  anliegt. 
Verschwindet  oder  verkleinert  eich  die  Leberdämpfung, 
so  ist  dies  ein  Zeichen  für  die  Vergrösserung  der  rechten  Lunge; 
verschwindet  oder  verkleinert  sich  die  Herzdämpfung, 
so  ist  dies  ein  Zeichen  für  die  Vergrössemng  der  linken  Lunge. 
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Weniger  bezeichnend  für  das  Emphysem  ist  die  Intensität  des 
Percosaionsechalles.  Mf^  man  annehmen,  dass  die  schwinfende 
Tfaoraxwand,  oder  die  Luft  im  Thorax,  oder  das  elastische  Xun- 
gengewebe  bei  der  Percuasion  töne,  jeden&lls  muas  die  Schwing- 
barkeit  der  Thoraxwand,  die  wir  zunächst  erschnttem,  den  wesent- 
lichsten Einfluss  auf  die  Intensität  des  Schalles  haben;  der  Ton 
mnss  nmsoweni^er  intensiv  werden,  je  schwerer  die  Thorazwand 
zu  erschüttern  ist;  beim  Emphysem  aber  ist  die  Thoraxwaod  zu- 
weilen so  straff  gespannt,  dass  sie  schwer  zu  erschüttern,  der  Per- 
cussionsschall  keineswegs  abnorm  voll  ist.  So  wenig  der 
emphysematische  Thorax  einen  abnorm  vollen  Percussionsechall 
zeigt,  so  wenig  wird  derselbe  durch  das  Emphysem  tympamtisclu 
Kegelmässige  Schwingungen  machen  den  Ton  tympanitiscb} 
oder,  wie  Trcv^e  zweckmässig  vorschlägt,  „klingend".  Die  Com- 
pression  der  Luft,  welche  in  jedem  Moment  durch  die  Schwin- 
gungen vermehrt  oder  vermindert  wird,  hemmt  die  Begelmäs- 
sigkeit  der  Schwingungen. 

Somit  ist  nur  die  Ausbreitung  des  vollen  Fercussions- 
schalles,  die  Verkleinero-ng  oder  das  Verschwinden  der 
Herz-  und  Leberdämpfung,  aber  weder  der  abnorm 
volle,  noch  der  tympanitiscbe  Percassionsachall  patho- 
gnostisoh  für  Lungenemphysem. 

Bei  der  Auscultation  hört  man  in  Folge  des  geringen 
Luftwechsels  in  den  Alveolen  trotz  des  normalen  Fercussionssohal- 
les  und  der  Anstrengung  der  Kranken  beim  Respiriren  nur  schwa- 
ches vesiculäres  Atomen;  in  andern  Fällen  hört  man  ßhonchi, 
welche  dem  chronischen  Bronchialkatarrh,  dem  fast  Constanten 
Begleiter  des  Emphysems,  angehören,  fast  niemals  vermisst  man 
feinblasiges  Bassein  in  den  unteren  Abschnitten  des  Thorax  in  der 
Nähe  der  Wirbelsäule.  Wir  haben  gesehen,  dass  diese  Theile  der 
Lunge  w^en  der  beschränkten  Circulation  in  den  obem  Abschni^ 
ten  hyperämistdi  und  Sitz  von  Katarrh  und  chronischem  Oedem 
sein  müssen. 

Endlich  wollen  wir  erwähnen,  daas  bei  linksseitigem  hochgra- 
digem Emphysem  mit  dem  Verschwinden  der  Herzdampfimg  auch 
der  Herzstoss  an  der  normalen  Stelle  nicht  gefühlt  werden  kann, 
weil  Lungenparenchym  zwischen  der  Herzspitze  und  der  Thorax- 
wand  eingeschoben  ist.  Häufig  fühlt  man  dagegen  das  Eptgaatrinm 
bei  jeder  Systole  kraftig  erschüttert,  eine  Erscheinung,  welche 
durch  die  Dislocation  des  Herzens  nach  unten  und  durch  die  Hitr 
theilung  des  Impulses  an  den  linken  Leberlappen,  bei  der  Hyper- 
trophie und  Dilatation  des  rechten  Ventrikels,  selten  durch  Dis- 
location der  Herzspitze  nach  der  Mittellinie  entsteht.  Zuweilen  wird 
endlich  durch  hochgradiges,  rechtsseitiges  Emphysem  die  Leber 
nach  unten  dislocirt,  und  kann  auch,  wenn  sie  mcht  durch  Hy- 
perämie geschwellt  ist,  einige  Finger  breit  im  rechten  Hypochon- 


D,qit,zeabyG00»^lc 


268  KrKikh«ften  der  Lnoge. 

drinm  unter  den  Rippen  hervorragend  gefühlt  oder  percutirt 
werden. 

Wir  haben  diese  Meisterschildemng  Niemeyer»  wÖrÜidi  ange- 
führt, weil  jedes  Symptom,  welches  das  Emphysem  charakterisut, 
gröndlich  und  ausführlich  erklärt  erscheint. 

Ein  hochgradiges  Emphysem  kann  mit  Pneumothorax  ver- 
wechselt werden.     IKe  Unterschiede  sind  beim  Pneumothorax  an- 


Terlanf,  Aiusanei  Prognose. 

Das  Emphysem  verläuft  immer  chronisch;  die  Heftigkeit  der 
Zufälle  ist  bedmgt  durch  die  Hohe  des  Bronchialkatarrhs,  sobald 
dieser  sich  bessert,  wie  z.  B.  wahrend  der  Sommermonato ,  ver- 
mindert sich  auch  die  Dyspnoe  und  die  mit  derselben  in  Verbin- 
dong  stehenden  andern  Erscheinungen.  Ist  Emphysem  bereits  im 
Kinaesalter  entstanden,  so  währt  dasselbe  durch  das  ganze  Leben 
durch,  denn  von  Heilung  ist  keine  Rede.  Emphysematiker  kön- 
nen ein  hohes  Alter  erreichen,  nur  wachsen  ihre  Beschwerden  mit 
der  Zunahme  der  Jahre. 

Bei  EmphyBematikern,  welche  lange  mit  Bronchialkatarrhen 
behaftet  sind,  gesellt  sich  oft  zur  Dyspnoe  ein  asthmatischer  Zu- 
stand, welchen  die  Autoren  als  Asthma  humidum  bezeichnet 
haben.  Dieses  Asthma  unterscheidet  sich  vom  Asthma  nervosum 
nur  dadurch,  dass  nebst  dem  Emphysem  ausgebreitete  Bronchial- 
katarrhe mit  consecutiven  Störungen  in  der  Circulation  und  im 
Venensystem  vorhanden  sind,  wahrend  beim  Asthma  nervnsum 
die  Bronchien  ganz  frei  sind  von  jeder  krankhaften  Affectioo. 

Das  Asthma  humidum  ist  in  seinen  Erscheinungen  dem  ner- 
vösen Brustkrampf  sehr  ähnlich;  das  Plus  der  Erscheinungen  be- 
zieht sich  nur  auf  den  gleichzeitigen  Bronchialkatarrh  and  auf  die 
mit  demselben  in  Verbindung  stehenden  consecutiven  Zufälle. 

Emphysematiker  gehen  selten  an  den  Folgen  der  Lungen- 
insufScienz  zu  Crrunde;  selbst  in  solchen  Fällen,  wo  sehr  hohe 
Grade  von  Asthma  humidum  und  mit  denselben  die  schon  oft  be- 
schriebenen Erscheinnngen  der  Kohlensäurevergiftung  eintreten, 
erholen  sie  sich  grÖsstentheils  wieder.  Am  häufigsten  entwickeln 
eich  früher  in  Folge  der  venösen  Blutstauung  und  in  Folge  der 
Verarmung  des  Blutserums  an  Eiweiss  hydropische  Zufälle,  zu 
welchen  Erscheinungen  alsbald  Störungen  in  der  Emäbmng  hinzu- 
treten, theils  in  Folge  von  chroniBchem  Magenkatarrh,  theils  von 
unvollkommener  Oxydation  des  Blutes  und  theils  in  Folge  von 
Stauung  im  Ductus  thoracicus,  und  die  Kranken  gehen  endlich  am 
Marasmus  zu  Grande. 

Die  Pn^nose  ist  in  Betreff  der  Erhaltung  des  Lebens  nicht 
ungünstig;    Emphysematiker  erreichen  oft   ein  sehr  hohes  Alter. 
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Viele  herrorrageBde  Pathologen  glauben  auch,  dase  das  Emphysem 
TOr  Tuberculose  schütze. 

Geheilt  kann  ein  Emphysem  nicht  werden,  darum  ist  in  dieser 
Beziehung  die  Prognose  ungünsUg. 


Therapie. 

Bei  der  Behandlung  des  Emphysems  ist  unser  erstes  Augen- 
merk auf  die  Dyspnoe  eu  richten,  inwiefern  dieBelbe  selhststän- 
dig  auftritt,  oder  inwiefern  sie  mit  einem  chronischen  oder  mit 
einem  zufällig  hinzugetretenen  acuten  Bronchialkatarrh,  und  inwie- 
fern sie  mit  Anfällen  von  Asthma  humidum  zusammenhängt  Fer- 
ner sind  zu  berücksichtigen  die  Symptome  der  venösea  Blut- 
stauung, der  Blutvergiftung  durch  Kohlensäure,  die  Erscheinun- 
gen der  gestörten  Circulation  in  den  grossen  Venen  des  Unter- 
^bs,  die  gestörte  Verdauung,  die  gestörten  Ernährungsver- 
faältnisse  und  die  consecutiven  hydropischen  Zustände. 

Viele  Emphysematiker  haben,  wie  bereite  oben  erwähnt,  zeit- 
weilig, besonders  in  den  Sommermonaten,  keinen  Bronchialkatarrfa, 
sondern  sie  klagen  nur  über  Kurzathmigkeit,  welche  besonders 
beim  raschen  Geben,  beim  Treppensteigen,  beim  Bergaufgehen 
nach  reichlichen  Mahlzeiten,  sowie  bei  den  geringsten  körperuchen 
Anstrengungen  sich  bemerkbar  macht. 

Wegen  dieses  die  Kranken  oft  sehr  belästigenden  Symptoms 
werden  wir  ofl  um  Rath  gefragt,  und  wir  reichen  als  Palhativmit- 
tel,  welche  oft  gute  Dienste  leisten,  bald  Ars.  6.  oder  Laches.  6. 
bei  Dyspnoe  nach  Bewegung,  Anstrengung  oder  Treppensteigen; 
bald  Ipec.  3.  oder  Phosph.  3.  bei  Druck  und  Beklemmung  auf 
der  Brust;  bald  Nux  vom.  3.,  oder  Bryon.  3.,  oder  Natr.  mur,  6. 
bei  Dyspnoe  nach  reichlichen  Mahlzeiten;  bald  Kali  carbon.  6. 
oder  Spigel.  3.  bei  Dyspnoe  mit  gleichzeitigem  heftigen  Herz- 
klopfen, je  nachdem  das  eine  oder  das  uidere  Symptom  vorherr- 
schend ist. 

Bei  einer  emphysematischen  Dame,  welche  während  einer 
hochgradigen  Dyspnoe  die  Empfindung  hatte,  als  wenn  sie  kalte 
Luft  ans  der  Herzgrube  kommend  ausathmen  möchte,  wendeten 
wir  mit  Bchlwendem  Erfolg  Camphora  3.  an. 

Ist  die  Dyspnoe  begleitet  von  einem  chronischen  Bronchial- 
katarrh, 80  ist  derselbe  nach  jenen  Kegeln  zu  behandeln,  welche 
wir  im  betreöenden  Capitel  angegeben  nabeu. 

Bei  acuten  Bronchialkatarrhen  der  Emphysematiker,  welche 
wegen  des  schnellen  Uebergangs  in  capilläre  Bronchitis,  in  Lun- 

fienödcm  oder  in  Blutvergiftung  durch  Kohlensäure  sehr  gefiähr- 
ich  werden  kann,  wenden  wir  mit  Vorliebe  und  grösstentheilfl 
mit  sehr  schnellem  Erfolge  Phosph.  3.  oder  Bryon.  3.,  Ars.  3, 
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oder  Ipecac  3.,  Veratrum  3.  oder  Tartar.  emet.  3.  an;  die 
Cliarakteristik  dieser  Mittel  findet  man  bereits  beeprochen  bei  der 
acuten  Bronchitis,  sowie  beim  Hydrothorax. 

Sobald  sich  Zeichen  der  Blutintozicaüon  durch  Kohlensäure 
zeigen,  säume  man  keinen  Augenblick  Ämmon.  carb.  3.-6.  anzu- 
wenden.    (Vergl.  Hydrothorax.) 

Gegen  die  asthmatischen  Anfälle  der  Emphysematiker,  welche 
oft  ohne  gleidizeitige  katarrhalische  Affectionen  der  Bronchien  ein- 
zutreten pflegen,  gelten  dieselben  Vorschriften,  welche  wir  beim 
Asthma  nerrosum  seu  bronchiale  angegeben  haben. 

Nur  solche  asthmatische  Bescbweraen,  welche  mit  mehr  oder 
weniger  heftigen,  acuteu  oder  chronischen  Bronchial katarrhen  ver- 
bun^n  sind,  stellen  das  Asthma  humidum  dar,  dessen  Behandlung 
nach  denselben  Grundsätzen  einzuleiten  ist,  welche  beim  Asthma 
nervosum  angedeutet  wurden.  Unter  den  dort  angeführten  und 
charakterisirten  Mitteln  heben  wir  als  schnell  und  sicher  wirksam 
hervor:  Ars.,  Phosph.,  —  Ipecac,  Lachesis,  Veratr.,  —  Bellad., 
Nnx  vom.,  welche  Mittel  such  bei  gleichzeitigen  katarrhalischen 
und  anderartigen  Folgeerscheinungen  entsprechen.  Der  Vollstän- 
digkeit wegen  fügen  wir  noch  zu  dieser  Mittelreihe: 

Tart  emet.,  welches  Mittel  man  im  Capitel  Hydrothorax 
ganz  genau  charakterisirt  findet. 

Lobelia  inflata  findet  Anwendung  bei  deutlich  ausgespro- 
<^enem  Krampf  des  Zwerchfells,  welcher  sich  durch  einen  drücken- 
den Schmerz  in  der  Herzgrube  kennzeichnet,  von  vorn  nach  rück- 
wärts quer  durch  den  Körper  bis  zum  Räckgrath  sich  zieht  und 
vom  Epigastrium  aus  auf  beiden  Seiten  des  Tnorax  nach  aufwärts 
si<^  erstreckt  Eine  tiefe  Inspiration,  wenn  dieselbe  möglich  ist, 
verorsacbt  das  Gefühl  von  Wohlbehagen,  weil  diesdbe  nur  dann 
stattfinden  kann,  wenn  der  Krampf  des  Zwerchfells  sich  vermin- 
dert oder  au&ehört  hat.  Gewöhnlich  tritt  ein  asthmatischer  An- 
fall, welcher  tur  Lobelia  1.-3.  passt,  mit  den  Zeichen  der  Cyanose 
oder  des  Collapsus  auf.  Wir  geben  6-10  Tropfen  der  1.  Verd.  in 
i  Seidel  Wasser,  und  lassen  jede  ^-\-i  Stunde  2  KaffeelöflTel  voll 
nehmen. 

SambucuB  1.-3.  soll  vorzüglich  wirksam  sein^bei  hochgradiger 
Cjranose,  weon  der  asthmatische  Anfall  während  des  Schläes  em- 
tntt,  lautes  Schleimrasseln  über  die  ^mze  Brost  verbreitet  ist, 
und  Oedeme  an  den  untern  und  obem  Extremitäten  oder  auch  an 
den  Genitalien  vorhanden  sind.  Grosse  Beängstigung,  Zittern  am 
ganzen  Körper  und  starker  Druck  auf  der  Brust  sollen  die  Wahl 
dieses  Mittels  erleichtem.  Wir  hatten  noch  keine  Gelegenheit 
^BBselbe  anzuwenden,  weil  wir  bei  diesem  Syniptomencomplex 
stets  die  Anwendung  von  Ars.  oder  Laches.  oder  Chinin,  arsen. 
vorgezogen  haben. 

Das  letztgenannte  Mittel  haben  wir  sehr  wirksam  gefunden, 
Wenn  die  asthmatischen  Anfälle  mit    hochgradiger   Cyanose   nad 
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mit  eiuer  typischen  Regelmässigkeit  auftreten;  wenn  die  Hydraemie 
in  einem  bedeatenden  Grade  bereite  entwickelt  iat  und  grosse  Hin- 
ßlligkeit,  Abmagerung  und  eine  laugdauemde  Schwäcne  der  Ver- 
dauung vorhanden  «na.  In  einem  solchen  Falle  geben  wir  dieses 
Mittel  in  der  1.  Verreib,  zu  einem  Crran  alle  3-3-4  Stunden. 

Cuprum  metallic.  und  acetic.  3.-6.  sind  bei  heftigen  An- 
fällen TOQ  Astbma  humid,  nicht  zu  Temacblässigen,  wenn  Cyanose 
oder  ein  hoher  Grad  von  Collapsus  vorhanden  ist;  wenn  Zwerch- 
fellkrampf  vorherrscht  mit  dem  Gefühle  von  Druck  im  Epigastrium, 
wobei  der  Magen  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird,  Brechübligkei- 
ten  und  nachheriges  Erbrechen  sich  einstellen,  worauf  gewöhnlich 
Besserung  eintritt. 

Endlich  dürfen  wir  auch  an  Pulsatilla  3.  nicht  vergessen, 
weun  die  Kranken  schwach,  blass  und  abgemagert  sind  und  ein 
deutlicher  Status  pituitosus  sowohl  in  der  Luftröhre  als  auch  im 
Verdauungstract  vorhanden  ist;  wenn  die  Anfälle  vorzüglich  in 
der  Nacht  eintreten,  die  Kranken  nicht  liegen  können  una  grosse 
Massen  z^en,  glasartigen  Schleimes  aushusten  oder  herauswürgen; 
wenn  die  gestörte  Circulation  durch  heftiges  Herzklopfen  und  dre- 
henden Schwindel  sich  kundgibt 

Ueber  Carbo  veg.  und  Lycopod.   siehe  Art.  Hydrothorax, 

Sind  Störungen  der  Verdauung  vorhanden,  so  suchen  wir 
Besseruug  herbeizuführen  durch  solche  Mittel,  welche  dem  jewei- 
ligen Krankheitscomplexe  in  seiner  Totalität  entsprechen. 

Vorzüglich  müssen  wir  solche  Mittel  wählen,  welche  auf  die 
Uebei'füllung  der  grossen  Venen  im  Unterleibe  eine  entschiedene 
Einwirkung  haben,  weil  die  intercurrirenden  Magen-  und  Darm- 
katarrhe  meistens  durch  dieselbe  bedingt  sind. 

Gegen  derartige  Magenkatarrhe  wenden  wir  je  nach  der  Aehn- 
lichkeit  der  Erscheinungen  an: 

Nux  vom.,  Bryon.,  Natr.  mur.,  Fuleat.,  Sepia,  Chin., 
Arsen.,  Sulph. 

Ist  Daroikatarrh  mit  vorhanden,  so  reichen  wir  Pbosph., 
Arsen.,  Pulsat.,  China,  zuweilen  anch  Veratrum.  In  einem  sehr 
hartnäckigen  Falle  hat  uns  eitmtal  Chinin,  arsenic  2.  gute  Dienste 
geleistet. 

Die  Störungen  der  Circulation  kommen  beim  Emphysem  nie 
selbstständig  vor.  Die  Syniptome  der  GehÜTihyperämie,  der  Öra- 
nose,  der  kleine  Puls,  das  Herzklopfen,  die  Stauung  in  den  Ve- 
nen des  Unterleibs  compliciren  sich  immer  mit  den  Störungen 
der  Bespiration,  weil  sie  meistens  durch  dieselben  bedingt  sind. 
Wir  baoen  daher  alle  derartigen  Störungen  bei  der  "Wahl  der 
Mittel  gegen  Dyspnoe  und  Asthma  homid.,  sowie  gegen  die  Magen- 
und  Dannkatarrhe  mit  berücksichtigt  und  in  die  Mittelwahl  mit 
hineingezogen. 
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Stellen  sieb  bydrämisclie  Erscheinungen  ein,  so  sind  es  zu- 
meiBt  Oedeme  an  den  untern  Gatremitäten,  welche  häufig  auch  die 
Geechlechtstheile,  die  Bauchdecken,  zuweilen  auch  die  obem  Ex- 
tremitäten ergreifen.  Diese  hydrämischen  Affectionen  sind  nur 
eine  Folge  der  gestörten  Heepiration  und  der  gleichzeitig  geetörten 
Circulation.  In  hohen  Graden  pflegt  auch  Hydrotborax  und  spä- 
ter Ascites  einzutreten. 

Gegen  derartige  hydropische  Zufalle  reichen  wir  bald  Ars.  3.-6., 
bald  Laches.  6.,  bald  Kali  carb.  6.-30.,  bald  Di^it.  3.-6.;  auch 
von  Squilla,  von  Asparag.,  von  Colchic-,  sowie  von  Helleb. 
haben  wir  Gebrauch  gemacht,  müssen  aber  gestehen,  daes  unsere 
Erwartungen  selten  befriedigt  worden  sind. 

Den  relativ  grössten  Nutzen  haben  wir  von  Chininam  ar- 
senicosum  2.-3.,  3-4stündlich  angewendet,  gesehen.  (Siehe  oben.) 

Der  Erfolg  unserer  Behandlung  des  Emphysems  ist  oft  selu* 
günstig;  wir  haben  oil  da  reussirt,  wo  durch  die  Allopathie  keine 
Besserung  erzielt  werden  konnte.  Namentlich  ist  dies  in  Betreff 
der  asthmatischen  Anfalle  und  in  Bezug  auf  die  Stauungs-  oder 
CoUapsnssTmptome  der  Fall,  welche  wir  in  solchen  Fällen  vorzüg- 
lich berücksichtigen. 

Das  meiste  Lob  spenden   wir  dem  Arsen,  und  dem  Phos- 

Lhor,  der  Ipecac,  dem  Veratrum,  der  Nux  vom.  und  der 
achesis;  mittels  dieser  Mittel  haben  wir  Kranke,  welche  bereite 
mit  dem  Tode  kämpften,  erhalten  und  Beschwichtigung  der  dro- 
henden Beschwerden  zu  Stande  gebracht. 

Weniger  glücklich  sind  wir,  wenn  bereits  Hydrops  eingetreten 
ist  Zuweilen  gelingt  es  wohl  noch  mit  einem  oder  dem  andern 
der  obengenannten  Mittel  irgend  ein  palliatives  Resultat  zu  erzie- 
len: jedoch  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nehmen  die  hydropischen 
Erscheinungen  immer  grössere  und  bedenklichere  Dimensionen  an ; 
auch  die  Dyspnoe  oder  die  asthmatischen  Zufälle  werden  immer 
schlimmer.  Da  es  uns  darum  zu  thun  ist,  solche  Kranke  so  lange 
als  möglich  beim  Lieben  zu  erhalten,  und  drastische  Curen,  ent- 
weder auf  den  Darmcanal  oder  auf  die  Hamabsonderung  ausge- 
übt, zuweilen  eine  grosse  Erleichterung  herbeizuführen  im  Stande 
sind,  so  nehmen  wir  aus  Humanitätsrücksichten  keinen  Anstand, 
solche  Ej-anke  der  allopathischen  Behandlung  zu  übergeben,  welche 
zuweilen,  nach  der  angegebenen  Richtung  eingeleitet,  von  gutem, 
freilich  ebenfalls  nur  palfiativem  Erfolge  gekrönt  ist 

In  Betreff  des  katarrhalischen  Zustandes  der  Emphysematiker 
mi^en  wir  alle  jene  Verhaltungsregeln  ins  Gedächtniss  zurück- 
rufen, welche  wir  bei  der  acuten  und  chronischen  Bronchitis  an- 
gegeben haben. 

Kranke,  welche  mit  Asthma  humidum  behaftet  sind,  müssen 
sich  genau  nach  den  Vorschriften  richten,  welche  wir  beim  Asthma 
uervosum  angeführt  haben. 
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Zur  Badeour  senden  wir  fettleibige,  an  venöeer  Hyperämie 
leidende  Empbysematiker  nach  Marienbad,  Homburg,  nach  Karls- 
bad oder  Eissingen. 

Scbwäcliliche  oder  anämische  derartige  Kranke  schicken  wir 
in  solche  Badeörter,  in  deren  Nähe  Pichtennadelwälder  eich  be- 
finden; der  Aufenthalt  in  einer  sehr  sauerstoffreichen  Atmosphäre 
betagt  ihnen  gewöhnlich  sehr  gnt. 


5.  Die  Lugen -HTperänie  und  die  Longen -Hypostase. 

Die  Hyperämie  der  Lunge  kommt  vor  entweder  als  Wal- 
lung, FInzion  (actire  Hyperämie),  in  Folge  einer  vermehrten 
Blutzuiuhr,  oder  als  Stauung,  Stockung  (passive  Hyperämie), 
in  Folge  dee  beeinträchtigten  Abflusses  des  Blutes. 

Die  LungenhypoBtase  ist  eine  Stockung  des  Blutes  in  Folge 
geschwächter  Herzaction,  wo  das  Blut,  dem  Gesetze  der  Schwere 
folgend,  in  die  hintersten  und  untersten  Partien  der  Lunge  sich 
senkt  und  daselbst  Hyperämien  verursacht. 


Anatoinlsche  Charaktere. 

Bei  der  FInxion  ist  die  Hyperämie  über  einen  grossen  Theil 
der  Lunge,  meistens  in  den  untern  Lappen,  verbreitet;  die  betref- 
fenden Stellen  zeigen  ein  aufgelockertes  Gewebe,  sind  roth  auf 
dem  Durchschnitte,  knistern  beim  Schneiden  und  enthalten  eine 
Men^e  schaumiger,  rother  Flüssigkeit,  welche  bei  gerin^m  Druck 
ausfliesst  Durch  Auswaschen  lasst  sich  alles  Blut  entfernen,  die 
Lungensubstanz  behauptet  ihre  normale  Elasticität.  Nicht  selten 
sind  gleichzeitig  hyperamische  Zustände  in  andern  Organen,  z.  6. 
.  im  Gehirn,  im  Herzen  etc.  vorhanden. 

Bei   der  Stauung  ist  die  Farbe  des  Blutes  dunkler,  die  Hy- 

Eerämie  vermindert  den  Luftgehalt  der  Lunge,    das  Gewebe  be- 
ommt  Aehnlichkeit  mit  der  Milz.     Bei  bedeutenden  Graden  der 
Blutstauung  kommt  es  häufig  zu  Blutextravasaten. 

In  beiden  Fällen  bildet  sich  bei   einiger  Dauer  der  Lnngen- 
hyperämie  eine  seröse  Exsudation;  die  Wände  der  Alveolen  schwel- 
an,   werden  feuchter  und  succulenter,    und   das  Transsudat, 


welches  in  die  Alveolen  abgesetzt  wird,  ist  flüssig,  serös.  Tritt 
eine  solche  Transsudation  in  grösserer  Ausdehnung  und  in  reich- 
"  '  "  .  .  .    ,      ^  - ,  welchem  wir 

I 
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lieberem  Masse  ein.  so  entsteht  das  Lungenödem,  von  welchem  wir 
weiter  unten  sprecnen  werden. 
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IHe  h^postatische  Lunge  zeigt  hochgradige  Hyperämie  bis  zur 
Spleoiäation,  oder  ein  melir  oder  weniger  lunleeres  Oedem,  mei- 
stens in  den  hintern  Abschnitten  der  Lunge  neben  der  Wirbel- 
säule. Die  hypoatatiechen  Stellen  erscheinen  oei  der  hypostatischen 
Pneumonie  auf  der  Durchschnittfläche  duokelroth,  fest,  zum  Theil 
schwach  grannlirt,  lufUeer  und  immer  ist  in  der  Umgebung  ein 
masBenhailes  blutiges  Serum  angesammelt.  Lag  der  Kranke  an- 
haltend auf  der  einen  oder  andern  Seite,  so  fintut  eich  die  Hypo- 
stase uur  auf  diese  Seite  beschränkt. 


Aetlologle. 

Die  Fluxion  oder  Wfdlung  kommt  zu  Stande  dorcb  gestei- 
gerte Herzthätigkeit,  wie  z,  B.  nach  körperlichen  Anstrengungen, 
nach  geistigen  Getränken,  nach  grossen  psychischen  Aufregungen, 
Zorn,  Angst,  Wutfa  etc.  In  solchen  Fallen  wird  die  Circulation 
beschleunigt,  ohne  dass  der  momentane  Blutgehalt  der  Organe  ver- 
mehrt wird.  Auch  durch  Beizung  der  Lunge,  wie  z.  B.  in  Folge 
der  Kälte,  oder  in  Folge  des  Einathmens  heisser  oder  mit  reizen- 
den Substanzen  gemischter  Luft,  in  Folge  von  Krebs  oder  Xuber- 
culose,  —  femer  durch  collaterale  Fluxion,  wenn  nämlich  die  eine 
Lunge  in  Folge  eines  Krankheitsprocesees,  wie  z.  B.  Pneumonie, 
Pleuritis  etc.  oder  iu  Folge  von  Compressiou  undurchgängig  ist, 
und  hierdurch  Hyperämie  in  den  verschont  gebliebenen  Lungen- 
abacbnitten  sich  entwickelt,  —  endlich  durch  Verdünnung  der  Luft 
in  den  Alveolen,  wie  z.  B.  beim  Ersteigen  hoher  Gebilde,  und  da- 
durch Tcnnindötea  Luftdruck  können  Wallungen  in  der  Lunge 
eotstefaen. 

Die  Blutstockung  kömmt  zu  Stande  bei  abnormer  Füllung 
der  Lungenvenen  und  bei  gehindertem  Abfluss  des  Blutes  aus  den 
Capillaren.  Sie  kömmt  am  häufigsten  vor  bei  InsufGcienz  der 
Mitralklappe  und  bei  Stenosen  am  linken  Ostium  venosum. 

Bei  geschwächter  Herzaction,  wenn  die  Kranken  in  Folge  von 
Typhus,  Pyaemie,  Puerperalfieber  etc.  lange  in  dar  Bückenlage 
zu  verbleiben  gezwungen  sind,  bildet  sich  ui  Folge  der  verlang- 
samten Blutcirculation  und  in  Folge  der  physikaSscben  Schwere 
des  Blutes  die  hypostatische  Hyperämie  aus,  welche,  weuo  das 
Fibrin  mit  dem  Serum  transsudirt  und  in  den  Alveolen  gerinnt, 
oft  bis  zur  hypostatischen  Pneumonie  sich  steigert. 

KranUkeKabUd. 

Hyperämien,  welche  in  Folge  körperlicher  Anstrengungen, 
nach  dem  Genuss  geistiger  Getränke  oder  nach  grossen  Gemütbs- 
affecten  cutstehen,  hringen  das  Gefühl  von  Enge  und  Schwere  auf 
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der  Brust,  Dyspnoe  oder  ee&r  frequeate  ResptratioD,  Veratärktmg 
nnd  Beschleunigung  des  Herz-  und  Pulsschlaga,  grössere  Turges- 
cenz  im  Gesichte,  zuweilen  auch  trocknen,  krampfhaften  Husten, 
in  seltenen  Fällen  auch  schaumiges,  mit  einzelnen  Blutstreifen  ge- 
mischtes Sputum,  zuweilen  auch  Erscheinungen  des  Hirndrucks 
hervor. 

Bei  hochgradigen  Hyperämien  kömmt  es  auch  zuweilen  zu 
Lungenblutnngen,  zu  welchen  sich  oft  das  Lungenödem  hinzu- 
gesellt 

Da«  Einathmen  von  intensiv  kalter  Luft,  von  scharfem  Gehen, 
heissen  Dämpfen  eta  bringt  nebst  den  Symptomen  der  acuten  Flu- 
xion  auch  jene  des  Laryngeal-  oder  des  Bronchialkatarrhs  hervor 
und  ist  gewöhnlich  von  heftigen  Hustenanfällen  begleitet. 

Die  collaterale  Fluzion  verursacht  heilige  Dyspnoe  mit  gleich- 
zeitigen fein-  oder  grobblaeigen  Rasselgeräuschen  in  den  ver- 
schont gebliebenen  Lungenabscbnitten.  Steigert  sich  die  Dyspnoe 
und  wird  ein  häufiges  söbaumig-seröses  Sputum  expectorirt,  so  ist 
ein  lAingenödem  im  Anzüge. 

Die  Blutstauung  in  der  Lunge  erkennen  wir  durch  die 
mehr  oder  weniger  hochgradige  Dyspnoe  und  die  sie  begleitende 
Cyanose.  Kranke,  welche  an  Insumcienz  und  Stenose  der  Mitra- 
lis leiden,  pfiegen,  auch  wenn  sie  keinen  Bronchialkatarrh  haben, 
mit  einer  sehr  lästigen,  bei  der  geringsten  Bewegung  sich  stei- 
gernden Dyspnoe  behaftet  zu  sein,  welche  alsbald  mit  Cyanose 
sich  comphcirt.  Solche  Kranke  incliniren  am  meisten  zur  Lun- 
genapoplexie und  zum  Stickfluss. 

Die  hyposta tischen  Hyperämien  machen  bei  massigem  Grade 
der  Fluxion  keine  erheblichen  Symptome. 

Bei  der  physikalischen  Untersuchung  findet  man  durch  die 
Äuscultation  gewöhnlich  rauhes  AÜiem-  oder  Rasselgeräusche; 
die  Percussion  ist  meistens  unveränderL 


Verlauf,  Ausgang,  Prognose. 

Der  Verlauf  der  Fluxion  ist  immer  ein  rascher;  tritt  nicht 
bald  die  Rückbildung  ein,  so  entstehen  gewöhnlich  Entzündungen 
oder  Apoplexien,  oder  es  kömmt  zum  acuten  Lungen-Oedem. 

Der  Verlauf  der  Blutstauung  ist  immer  ein  enronischer  nnd 
hängt  meistens  von  dem  primären  Leiden  ab.  Die  Erscheinungen 
sind  bald  zu-  bald  abnehmend,  je  nachdem  die  gewöhnlich  oe- 
stehenden  Zeichen  der  Stauung  durch  neue  Schädlichkeiten  ge- 
steigert werden.  Was  den  Ausgang  betrifft,  so  treten  gewöhnlich 
die  acuten  Fluxionen  zurück,  worauf  baldige  Genesung  folgt,  oder 
sie  gehen  in  Pneumonien,  in  Hämoptoe   oder  in  Lungenödem  über. 

Die  stürmischen  Hyperämien  der  Lunge,  weldae  als  Folgen 
einer  cscessiv  gesteigerten  Herzthätigkeit  angesehen  werden  müs' 
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aen,  entwickeln  sich  zaweilea  rasch  mid  bedrohen  unerwartet 
schnell  das  Leben.  Die  Kurzathmigkeit  wächst  in  kurzer  Zeit  za 
einer  bedenklichen  Höhe;  die  Athemzuge  werden  jagend  und  eind 
kaum  zu  zählen,  das  Gefühl  von  Vollsein  und  Beengung  auf  der 
Brust  steigert  sich  zu  Todesangst  und  Erstickungsgelühl;  bei  je- 
dem Hüsteln  füllt  sich  der  Mund  mit  reichlicher  Menge  schau- 
mig-blutigen Auswurfe;  das  Herz  pulsirt  sichtbar,  der  Radialpuls, 
die  Carotideu  verrathen  die  Ueberfullung  der  Arterien,  das  Ge- 
sicht ist  geröthet.  Bald  aber  macht  sich  das  Oedem ,  welches  zu 
dieser  Form  hochgradiger  Hyperämie  hinzutritt,  geltend.  Die  mit 
Serum  gefällten  AlTeolen  nehmen  keine  Lufl  mehr  auf,  eine  acute 
Ueberladung  des  Blutes  mit  Kohlensäure  ändert  das  Bild;  die 
unruhigen  Kranken  werden  still,  verfallen  in  Sopor,  das  Gesicht 
erbleicht;  die  Muskeln  der  Bronchien,  gelähmt  wie  die  der  übri- 
gen O^ane,  vermögen  nicht  den  serösen  Inhalt  zu  beseitigen; 
grobe  Rasselgeräusche,  selbst  in  der  Trochea  hörbar,  künden  das 
nahe  Ende,  den  drohenden  Sticköuse  an.     (Niem^er  1.  c.) 

Die  Lungenhyperämien  in  Folge  von  Krebs,  Tuberculose  etc. 
fuhren  ofl  Lungen-  oder  BFonchiaiDlutungen  herbei. 

Die  collateralen  Fiuxionen  werden  entweder  rückgängig,  oder 
sie  fuhren  zum  Lungenödem,  welches  am  häufigsten  den  Tod  zur 
Folge  hat. 

Die  acute  Blutstauung  bei  Herzkranken  fuhrt  oft  rasch  den 
Tod  herbei. 

Hypostatische  Hyperämien  stehen  oft  lange,  bevor  sie  in  die 
hypostatische  Pneumonie  übergehen. 

Die  Prognose  der  acuten  Hyperämien  der  Lunge  ist  häufig 
eine  günstige.  Sie  hangt  zumeist  von  der  Möglichkeit  ab,  die 
Ursacnen  und  Wirkungen  beheben  zu  können. 

Die  collateralen  Fluzionen  sind  meistens  sehr  gefahrlich. 
Die  Prognose  der  Blutstauungen  ist  wegen  der  Unmöglichkeit, 
die  Grundübel  zu  beseitigen,  eine  ungünstige.  Die  hypostatische 
Hyperaemie  ist  immer  eine  sehr  gefährliche  Erscheinung. 


Therapie. 

Bei  der  Behandlung  dieser  Krankheitsform  müssen  wir  vor- 
züglich die  veranlassenden  Ursachen,  dann  das  gesammte  Krank- 
heitsbild, die  möglichen  Ans-  und  Uebergänge  der  Krankheit 
und  die  etwaigen  Modificationen  berücksichtigen. 

Die  gesteigerte  Herzaction  und  die  in  Folge  derselben  ein- 
tretenden Erscheinungen  der  Lungen  hyperaemie  nach  bedeutenden 
körperlichen  Anstrengungen,  wie  wir  sie  oben  im  Krankheitsbilde 
angeführt  haben,    werden  am  schnellsten  und  sichersten  mittels 
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Aconit.  3.  beschwichtigt  Dieses  Mittel  wird  in  derselben  Oabe 
wie  bei  Entzündungen  angewendet  und  die  Wirkung  ist  eben  so 
schnell  wie  sicher.  Schon  nach  den  ersten  Gaben  yenuindert 
sich  der  Herzimpuls,  die  Dyspnoe  wird  geringer  und  der  Turgor 
im  Gesichte  nimmt  ab.  Seihst  in  solchen  Fällen ,  wo  bereits  oei 
jungen  und  gracilea  Individuen  in  Folge  von  Laufen  in  der 
Sonnenhitze  Haemoptoe  eingetreten  war,  haben  wir  einen  sehr 
schnellen  und  guten  Erfolg  auf  das  gesanunte  Krankheitsbild  ein- 
treten gesehen.  Bei  einer  solchen  Gelegenheit  bewahrt  sich  die 
sedative  Wirkung  des  Aconit  am  herrlichsten;  wo  die  meisten 
Praktiker  der  allopathischen  Schule  zur  Lancette  greifen,  da  ver- 
abreichen wir  ganz  ruhig  unser  Aconit,  und  haben  oft  einen  ra- 
scheren und  besseren  Erfolg.  Gewisse  Modificationen  oder  con- 
secutive  Zufälle  können  auch  andere  Mittel  erfordern,  wie  z.  B. 
Arn.  3.  bei  Fluxionen  nach  echarfeni  Gehen  bei  hohen  Kälte-  oder 
Hitz^raden,  besondere  wenn  der  Oberkörper  heiss  und  congestirt, 
der  Unterkörper  jedoch  ganz  kalt  ist,  bei  gleichzeitigen  stechen- 
den Schmerzen  in  der  Brust  und  gleichzeitigem  Bluthusten,  bei 
keuchendem  Athem,  Zusammenpressen  der  Brust,  Stichen  auch 
in  der  Herzgegend  und  gleichzeitigen  Anfällen  von  Ohnmacht. 

Bryon.  3.  ist  anzuwenden  bei  Fluxionen  in  Folge  von  schar- 
fem Genen  oder  Laufen  oder  von  Bergsteigen,  besonders  wenn 
grosser  Blutandrang  zum  Kopfe  mit  Hitze  in  demselben,  mit 
^eichzeitigen  Kopischmerzen  und  dem  Gefühle,  als  wenn  der 
Kopf  zerspringen  sollte,  vorhanden  ist;  bei  gleichzeitigem  Seiten- 
stechen und  trockenem  Husten ,  in  dessen  Folge  es  zu  Blutaus- 
wurf kömmt. 

Belladonna  3.  ist  ein  verlässliches  Mittel,  wenn  mit  den 
Zeichen  der  gesteigerten  Herzaction,  wie  sie  dem  Aconit  zukom- 
men ,  zugleiä  deutliche  Erscheinungen  der  Gehimhyperaemie 
vorhanden  sind;  wenn  ein  Oppressionsgeiuhl  auf  der  Brust  sich 
bemerkbar  macht,  als  wäre  die  Brust  zum  Zerspringen  voll;  wenn 
ein  bedeutender  Grad  von  Hyperaesthesie  der  Gesichts-  und  Ge- 
hÖmerren  zugegen  ist;  wenn  der  Herzstoss  sehr  kräftig  und  mit 
Praecordialangst  und  Brustbeklemmung  verbunden  ist. 

Ferrum  met.  3.  verabreichen  wir,  wenn  schwächliche  und 
blasse,  zum  Bluthusten  inclinirte  Individuen  in  Folge  von  Laufen, 
Tanzen,  Bergsteigen  etc.  starkes  Herzklopfen,  grosse  Dyspnoe, 
Blutandrang  zum  Kopfe  mit  Klopfen  und  Hämmern  in  demselben 
bekommen;  wenn  in  Folge  der  lÄingencongestion  Haemoptoe  sich 
einstellt,  wobei  ganze  Klumpen  bellrothen  Blutes  ausgeworfen 
werden. 

Auch  Arsen.  3.-6.  ist  ein  wichtiges  Mittel,  wenn  anämische 
Individuen  durch  zu  schnelles  Gehen,  Laufen  oder  Treppensteigen 
heftiges  Herzklopfen  bekommen,  welches  mit  Brennen  auf  der 
Brust,  grosser  Praecordialangst,  unlÖschbarem  Durste,  grosser 
Muskelschwäche  und  Ohnmadit^fnhl  verbunden   ist;    wenn  die 
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DyspDoe  bU  zum  aethmatischen  Anfalle  sich  steigert  und  mit 
grosser  Beklemmung  aoftritt 

Gegen  die  FloxionBerscheinungen  in  Folge  von  geistigen 
Getränken  reichen  wir  Opium  6^  wenn  die  Kranken  betäubt 
und  schnarcbend  dali^en,  mit  herabhängendem  Unterkiefer, 
Hitze  im  Kopfe,  kräftigem  HerzEchlag,  vollem  Pulse,  tiefen,  seuf- 
zenden Inspirationen. 

Nuz  vomica  3.-6.  ist  angezeigt  bei  drückenden  Stirn- 
schmerzen mit  Schwindel  und  momentaner  BewussÜoei^eit;  bei 
heftigen  HerzetÖssen  mit  gleichzeitig  starkklopfenden  Carotiden; 
bei  heftiger  Dyspnoe  mit  Brustbeklemmung  and  dem  Gefühl,  als 
sei  die  Brust  zusammengezogen;  bei  gleichzeitigem  sauren  Äuf- 
stossen.  Brechwürgen  und  wirklichem  Erbrechen  saurer  und  gei- 
stigriecnender  Stoffe. 

Arsen.  3.-6.,  Veratrum  3.-6.  und  Lachesis  6.  sind  ror- 
zügliche  Mittel  bei  anämischen  Individuen,  wenn  dieselben  in 
Folge  von  geistigen  Getränken  wie  betäubt  daliegen,  mit  heftigem 
Herzklopfen,  grosser  Dyspnoe,  welche  sich  bis  zum  Asthma  stei- 
gein kann,  mit  OhnmachtsanfiälleQ,  grosser  Hinßlligkeit,  heftigem 
Durste,  vielem  sauren  oder  leeren  Äufstossen  mit  Brechüblig- 
keiten  und  mit  oder  auch  ohne  Durchfall. 

Diese  Mittel  haben  eine  antidotarische  Wirkung  gegen  die 
Einwirkungen  des  Alcohols,  von  welcher  wir  uns  oft  schon  über- 
zeugten. Besonders  können  wir  Nux  vom.,  Ars.  und  Veratr.  aia 
schnell  wirkend  empfehlen. 

Bei  niedern  Graden  der  Alcoholwirkuivg  genügt  das  Trinken 
vielen  frischen  Wassers,  das  Einathmen  frischer  Luft,  das  Um- 
schlagen kalter  Fomente  auf  die  Stirne  bei  heissem  Kopfe  und 
der  innere  Gebrauch  des  Aconit. 

Um  sich  vor  Irrthum  zu  wahren,  ist  es  nothwendig,  dass  der 
Arzt,  bevor  er  solchen  Kranken  das  Medicament  verabreicht,  frü' 
her  ihren  Hauch  prüfe,  ob  derselbe  nach  Spirituosen  riecht.  Nur 
wenn  dies  der  Fall  ist,  kann  die  obige  Behandlung  eingeschlagen 
werden. 

Die  Fluzionserscbeinuugen  in  Folge  von  Gemüthsaffecten 
werden  fast  immer  durch  Aconit  beschwichtigt;  nur  in  seltenen 
Fällen  wird  man  Ursache  haben,  wie  z.  B.  bei  hochgradigem  Ere- 
thismus, von  Chamomilla  oder  von  Nux  vomica  Gebrauch  zu 
machen. 

Reizungen  der  Lunge  in  Folge  trockener  Kälte  erfordern  die 
Anwendung  von  Acon.,  Pbosph.,  Bryon.,  Rbus.,  Dulcam. 
oder  auch  Caustic 

Lungenhype raemien  in  Folge  des  Drucks  krebsi^er  oder  tu- 
berculöser  Ablagerungen  etc.  werden  in  den  betrefiendea  Capi- 
teln  besprochen. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Behandlung  sind  die  Con- 
gestioneerscheinuDgeu,  welche  bei  bestehenden  Krankheiten,  z.  B. 
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Pleuritis,  Pneumonie  ete.  in  Folge  der  collaieralen  Fluxion  in  den 
von  der  Krankheit  verschont  geoliebeueo  Luogenpartien  einzutre- 
ten pflegen,  und  immer  mit  Gefahr  eines  sich  entwickelääen 
Lungenodems  auftreten. 

Wie  richten  uns  in  solchen  Fällen  nacli  der  Heftigkeit  der 
Keactionserach einungen  und  nach  den  localen  Symptomen.  Tritt 
demnach  im  Verlaufe  einer  Pleuritis  oder  Pneumonie  das  soge- 
nannte Entzündungsfleber  mit  erneuerter  Heftigkeit  auf,  vermehrt 
sich  zugleich  die  Dyspnoe  und  hören  wir  grobblasige  Rasselge- 
räusche in  den  von  der  Krankheit  verschont  gewesenen  Lungen- 
partien, 80  geben  wir  ungesäumt  Aconit.  Mäsaigt  sich  das  Fieber 
nicht  schon  nach  wenigen  Stunden,  so  liÖrt  man  gewöhnlich  auch 
feinblasige  Khonchi,  welche  andeuten,  dass  bereits  die  collaterale 
Fluxion  die  feinen  Verzweigungen  der  Bronchien  ergriffen  hat. 
Id  einem  solchen  Falle  reichen  wir  sogleich  Phosphor.,  auch 
wenn  das  Fieber  noch  sehr  heftig  ist,  mit  welchem  Mittel  wir 
gewöhnlich  die  Fluxion  niederdrücken  und  den  Uebergang  in 
Lungenodem  verhüten. 

Bei  stürmischen  Hj-pcraemien  der  Lunge,  wie  sie  Niemeyer 
so  tref^ch  beschreibt,  ist  die  rechtzeitige  Anwendung  aller  dieser 
Mittel  im  Stande,  manchem  Kranken,  welcher  bereits  in  grosser 
Gefahr  schwebt,  das  Leben  zu  erhalten;  vorzüglich  können  wir  in 
dieser  Beziehung  Acon.,  Phosph-,  Tart  emet.  und  Ipecac. 
als  schnell  wirkende  Mittel  rühmen. 

Die  Hvperaemie  der  Lunge,  welche  bedingt  ist  durch  ge- 
hemmten AdSuss  des  Blutes  aus  der  rechten  Herzkammer  und 
durch  gleichzeitige  Ueberfullung  der  Venen,  welche  in  das  rechte 
Herz  führen,  wie  dies  z.  B.  bei  Stenosen  oder  Insufficienz  der 
Mitralklappe  der  Fall  ist,  und  als  venöse  Blutstauung  sieh  dar- 
stellt, bekämpfen  wir  mit  solchen  Mitteln,  welche  die  Herztbätig- 
keit  zu  regeln .  und  die  Circulation  zu  verbessern  vermögen. 
Arsen.,  Lachesis,  Digital.,  Kali  carb.  und  Pulsat,  deren 
Charakteristik  im  Capitel  Ilydrothorax  augegehen  ist,  sind  Mittel, 
welche  für  diesen  Zustand  gut  passen  und  häu6g  gute,  wenn  auch 
nur  vorübergehende  Erfolge  zu  Staude  bringen. 

Bei  der  Lungenhyperämie  in  Folge  von  Hypostase  können 
wir  kerne  geeignete  Behandlung  angeben,  weil  dieser  Zustand  sehr 
schwer  zu  erkennen  ist  Ist  es  jedoch  zur  Ausbildnog  eiuer  hy- 
postatiscben  Pneumonie  gekommen ,  so  ist  unseres  Erachtens 
Phosphor,  das  einzige  Mittel,  wdcbeg  noch  Rettung  bringen 
kaou.    (Vergl.  katarrhal.  Pneumonie). 
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6.    Das  LangenSdem.    Oedema  piÜBOiiniii.    Hydrops 
polmoniiiii. 

Dieses  besteht  in  einer  serösen  Transsudation  in  die  Alveo- 
len der  Lunge,   und  io  die  feinen  Verzweigungen  der  Bronchien. 

Anatmaische  Charaktere. 

Man  unterscheidet  ein  acutes,  rasch  entstandenes,  und  ein 
chronisches  Lungenödem.  Zuweilen  ist  es  ausgebreitet  (oft 
sogar  über  beide  Lungen),  zuweilen  ist  es  bloss  örtlich,  umschrieben. 

Beim  acuten  Lungenödem  ist  die  Lunge  stark  hyperämisch, 
gespauDt,  der  Pingerdruck  gleicht  sich  sogleicb  wieder  aus;  über 
die  Schnittfläche  fliesst  ein  leinschaumiges,  röthlichee  oder  sogar 
dunkelrothes,  nicht  ganz  dünnes  und  trübes  Serum  heraus,  wel- 
ches viel  Eiweiss  eatnält;  die  Luft  ist  wie  ganz  verdrängt,  die 
Lunge  leicht  zerreisslich. 

Seim  chronischen  Lungenödem  ist  die  Lunge  nicht  hyper- 
ämisch, sondern  blasa  und  zähe,  der  Fingereindruck  bleibt;  das 
Serum  ist  viel  weniger  und  in  hohem  Graden  gar  nicht  schau- 
mig, blassgelblich,  dünnäüssig,  klar  und  enthält  wenig  Eiweiss. 
Die  Luft  weicht  nach  und  nach  vollständig  aus  den  Alveolen, 
diese  und  die  feinen  Bronchialäste  sind  mit  seröser  Flüssigkeit 
angefüUL 

Die  ödematöse  Lunge  fällt  beim  Oefliien  des  Thorax  nicht 
zusammen,  sie  ist  gedunsen  und  schwer.  Je  mehr  Serum  vor- 
handen ist,  desto  mehr  ist  die  Luft  aus  den  Lungenzellen  ver' 
drängt 

Aetiologle. 

Das  Lungenödem  entsteht  gewöhnlich  nur  secundär  im  Ver- 
laufe anderer  Krankheitsprocesse. 

Die  acute  Form,  welche  auch  seröse  Pneumonie,  oder  Hydro- 
pneumonie  genannt  wird,  entsteht  meistens  durch  Fluzion  (Con- 

festion).  Sie  entwickelt  sich  am  häufigsten  im  Verlaufe  acuter 
roachialkatarrhe,  des  Bronchialcroup,  der  acuten  Exantheme,  wie 
z.  B.  Masern,  Scharlach,  Pocken  etc.,  im  Verlaufe  des  Typbus; 
in  Folge  einer  collateralen  Fluxion  entsteht  oft  das  Lungenödem 
im  Verlaufe  der  Pneumonie,  der  Pleuritis,  des  Pneumothorax,  des 
Emphysems  etc. 

Das  chronische  Lungenödem  entwickelt  sich  gewöhnlich  in 
Folge  der  Blutstauung  (passiver  Hyperaemie)  bei  Krankheiten  dqs 
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linken  Ostium  venosum  und  Hypertrophie  des  rechten  Herzens, 
bei  Lungentuberculose ,  Lungenkrebs,  oei  Morb.  Brightii,  bei  In- 
filtration der  Bronchialdrüsen  etc.,  complicirt  sich  fast  immer  mit 
Oedemen  der  untern  Extremitäten  oder  mit  Hjdrothorax,  Ascites. 
Es  braucht  in  solchen  Fällen  eine  anscheinend  nur  genüge  äus- 
sere Veranlassung  einzuwirken,  wie  z.  B.  VerkEdilung,  Anstren- 
gung, Gemüthsaffect  etc.,  und  es  entwickelt  sich  sehr  rasch  ein 
allgemein  verbreitetes  Lungenodem,  welches  schnell  den  Tod 
herbeüubrt. 

Das  acute  Oedem  entsteht  am  häufigsten  nach  den  verschie- 
denartigsten Krankheiten  während  der  Agonie. 


KrankheltabUd. 

Das  erste  Symptom,  welches  wichtig  ist  und  in  die  Augen 
fällt,  ist  die  Dyspnoe;  sie  kann  einen  ungemein  hohen  Grad 
erreichen,  ist  grösstentheils  verbunden  mit  dem  Gefühle  einer 
erdrückenden  Last  unter  dem  Stemnm,  welche  durch  keine  Ver- 
änderung der  Lage  sich  mildert,  zugleich  ist  der  Gesichtsausdruck 
sehr  ängstlich  und  die  Beweglichkeit  des  Thorax  vermin- 
dert, in  dessen  Folge  die  Kranken  sich  bald  aufrichten,  bald  anf 
die  Arme  stemmen,  bald  den  Kopf  nach  vorwärts  strecken,  nm 
sich  das  Athmeu  zu  erleicbteru.  Der  Husten  ist  krampfhatl, 
der  Auswurf  masaenhafl,  schaumig-serös,  manchmal  blass, 
manchmal  dunkelroth;  feuchte  Kasselgeräusche  werden  im 
Umfange  der  ganzen  Brust  vernommen,  zugleich  entwickelt  sich 
Cyanose,  zuerst  im  Gesichte,  später  auch  an  den  Extremitäten. 

Nach  und  nach  wird  das  Erstickongsgefühl  heftiger,  der 
Auswurf  geringer,  das  Easseln  immer  stäncer,  sogar  mit  freiem 
Ohre  in  der  Entfernung  hörbar;  der  Kranke  wird  nach  und  nach 
in  Folge  der  eintretenden  Blutvergiftung  durch  Kohlensaure  so- 
porös,  er  kann  das  massenhafte  Sputum  nicht  mehr  abhusten, 
weil  der  gesammte  Muskelapparat  in  einem  lähmungsartigen 
Schwächezustande  sich  befindet,  der  Husten  wird  seltener,  aas 
Athmen  immer  flacher  und  kürzer.  Endlich  stellt  sich  Collapsus, 
Livor  der  Wangen  und  Trachealrasseln  ein  und  die  Erütken 
sterben  an  den  Folgen  des  Stickäuases. 

Ist  das  Oedem  ausgebreiti-t  und  bat  dasselbe  die  Luft  aus 
einer  grossen  Partie  der  Lunge  verdrängt,  so  ist  der  Percussions- 
ton  gedämpft  oder  tympanitiscb-gedänipfl;  so  lange  der  ödema- 
töse  Tbcil  noch  lufthaltig  ist,  bleibt  der  Percussionston  ganz  unver- 
ändert Das  örtliche  oder  umschriebene  Lungenödem  gibt  häufig 
bei  der  Percussion  keine  Veränderung  des  Schalles;  nur  wenn  die 
Zellen  ganz  mit  Serum  angefüllt  sind,  können  sie  den  Percussions- 
schall  dumpf  und  leer  macnen.  Kommen  sie  an  der  Lungenspitze 
vor,  so  können  sie  mit  tuberculösen  Infiltrationen  verwechselt  werden. 
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Bei  der  Äneonhation  hört  man  gewöhnlich  tiXle  Arten  von  R&ssel- 
geränschen,  ddf  nicht  die  consonirenden. 

So  gestalten  sich  die  Zeichen  des  acut  verlaufetiden  Lnngen- 
Ödems,  welche  oft  eo  Btünniech  auftreten,  daes  ein  Symptom  das 
andere  JAgt. 

Entwickelt  sich  ein  acutes  Lungenödem  in  Folge  einer  colla- 
teralen  Flnzion  in  lAngenabschnitten ,  welche  früher  von  der 
schon  bestehenden  Krankheit  z.  B.  Pneumonie  oder  Pleuritis  etc. 
nicht  ergriffen  waren,  so  stellen  sich  gewöbnlich  neue  Fieberer- 
soheianngen  und  mit  denselbeii  ein  mehr  oder  weniger  hoher 
Grad  von  Drspnoe  und  feinblasige  Rasselgeräusche  in  den  frisch 
erkrankten  F^üen  der  Lunge  em,  auf  welche,  wenn  dieselben 
nicht  sofort  wieder  behoben  werden,  sehr  bald  die  oben  beschrie- 
benen Zeichen  des  Lungenödems  folgen. 

Bei  chronischem  Lungenödem  entwickelt  sich  das  obige  Krank- 
heitsbild  viel  langsamer  und  die  Erscheinungen  werden  durch  das 
primäre  Leiden  TerBchiedenartig  modificirL 

Gewöhnlich  complicirt  sich  dasselbe  mit  Oedemen  an  den 
Extremitäten,  an  den  Genitalien,  mit  serösen  Transsudationen  in 
der  Pleura  oder  im  Peritoneum,  und  bei  der  Percussion  findet 
man  Dämpfung  in  den  untern  Lungenpartien. 


Terlaaf,  Ausgang,  Prognose. 

Das  acute  Lungenödem  bildet  sich  gewöhnlich  mehr  oder 
weniger  rasch  aus  und  kann  bei  stürmischen  Erscheinungen  sehr 
schnell  den  Tod  herbeifuhren.  Am  häufigsten  ist  dies  der  Fall 
bei  collateralen  Fluxionserscheinungen  im  Verlaufe  von  Entzün- 
dungsprooessen  in  der  Lunge,  in  der  Pleura,  im  Herzen  etc., 
welchen  Ausgang  die  Alten  Apoplexia  pulmonum  seröse  nannten. 
In  solchen  Fällen  bildet  sich  ungemein  schnell  der  höchste  Grad 
von  Dyspnoe  aus;  die  Kranken  werden  unter  stets  wachsender 
Angst  und  Unruhe  sehr  bald  oyanotisch,  sie  husten  viel  und 
werten  viel  schaumig-seröse,  mit  Blut  mehr  oder  weniger  tingirte 
Sputa  aus;  plötzlich  werden  sie  ruhig,  es  stellt  sich  Sopor  und 
Trachealrasseln  ein  und  sie  sterben  schnell  an  den  Folgen  der 
Blutvergiftung  durch  Kohlensäure,  oder  an  Stickfluss. 

Das  chronische  Lungenödem  verläuft  gewöbnlich  langsam, 
und  macht  oft  Remissionen;  häufig  macht  ein  acuter  Erguss  dem 
Leben  plötzlich  ein  Ende.  Bei  guten  Constitutionsverhältnissen 
imd  gutem  KräfiezuBtande  ist  dasselbe  leichter  zu  beheben  als 
das  acute,  welches  im  Allgemeinen  eine  sehr  gefährliche  Krank- 
heit üt;  darum  ist  die  Prognose  quoad  vitam  beim  chronischen 
Lungenödem  gimstiger  als  beim  acuten. 
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Bei  allen  Krankheiten,  in  deren  Verlaufe  sich  das  acute  Lun- 
genödem entwickeln  kann  (siehe  Aetiologie)  müssen  wir  ein  sehr 
wachsames  Auge  haben  auf  die  plötzlich  eintretende  Dyspnoe, 
auf  den  mit  derselben  verbundenen  Husten  und  auf  das  oharak- 
teristisohe  Sputum.  Sobald  zur  Dyspnoe  ein  mehr  oder  weniger 
heftiges  Fieber  eich  gesellt,  reichen  wir  sogleich  Acoa.  8.,  ^-^- 
1  stündlich,  und  warten  den  Erfolg  ab;  häuug  ist  derselbe  ein  gün- 
stiger. Wenigstens  erreicht  man  durch  die  Anwendung  dieses 
Mittels  den  Vortheil,  dasa  die  Entwicklung  des  Lungenödems 
nicht  so  stürmisch  auftritt  und  daher  dem  Arzte  mehr  spielranni 
lur  die  Behandlung  übrig  bleibt. 

Sobald  kleinblasige  Rasselgeräusche  sich  einstellen,  so  geben 
wir,  auch  wenn  noch  kein  Sputum  vorhanden,  die  Dyspnoe  jedoch 
im  Steigen  ist,  ungesäumt  Fhosph.  3.,  welches  Mittel  wir  auch 
dann  noch  verabreichen,  wenn  bereite  ein  reichliches,  schaumig- 
seröses,  mitunter  auch  mehr  oder  weniger  blutgefärbtes  Sputum 
ahgesondert  wird.  Der  Erfolg  dieses  Arzneisto&B  ist  oft  ein 
glänzender;  schon  nach  wenigen  Stunden  ist  der  ganze  Process 
aietirt. 

Ist  der  Husten  auffallend  krampfhaft,  so  bemerkt  man  auch 
alsbald  eine  bläuliche  Färbung  der  Lippen  und  der  Zunge;  hier 
ist  die  Gefahr  gross,  wegen  der  capLUären  Blutstauung,  welche 
einzutreten  droht.  In  einem  solchen  Falle  geben  wir  Ipecac.  3.; 
ist  nach  wenigen  Stunden  keine  Besserung  eingetreten,  so  schrei- 
ten wir  zum  Ars.  3.,  oder  zu  Laches.  6.  Auch  von  diesen  Mit- 
teln haben  wir  sehr  schöne  Erfolge  gesehen.  —  Sind  grobblasige 
Rasselgeräusche  über  die  ganze  Brust  hörbar,  ist  das  charakte- 
ristische Sputum  sehr  copiöa,  hört  man  nach  dem  Abbuatan  so- 
gleich wieder  die  Khonchi  in  gleichem  Grade  fort,  ist  Cyanose 
vorhanden,  und  die  hoch^adige  Dyspnoe  mit  Erstickuugsangst 
verbunden,  so  reichen  wir  Tart.  emet  3.  oder  auch  Veratr.  3. 
in  4  stündigen  Gaben.  Der  Erfolg  dieser  Mittel  ist  sobou  sehr 
zweifelhaft,  weil  das  Oedem  sehr  au^ebreitet  und  viel  Luft  be- 
reits aus  den  Lungenzellen  verdrängt  ist,  wovon  man  sich  häufig 
durch  die  Percussion  überzeugen  kann.  —  Fangen  die  Ei^fte  an 
zu  sinken,  wird  der  Husten  seltener  und  der  Auswurf  schwieri- 
ger, so  versuchen  wir  es  abermals  mit  Phosph.,  welches  Mittel 
wir  in  einem  solchen  Falle  mehr  als  Analepticum  verabreichen. 
Häufig  tritt  nach  demselben  vermehrter  Hustenreiz,  eine  reichli- 
che Aussonderung  der  Sputa  und  eine  momentane  Erleichterung 
ein;  bald  jedoch  treten  sämmtliche  Erscheinungen  um  so  drohen- 
der auf  und  die  Kranken  sind  in  Gefahr,  im  Scnleim  zu  ersticken. 
Hier  ist  der  Moment',  wo  ein  Emeticum,  rechtzeitig  angewendet, 
noch    wie    ein   Wunder  wirken   kann.     Mau  warte  ja   nidit  mit 
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der   ÄDwendnog    deBselben,    bis    die   Kräfte    Tollende    erschöpft 
und   bis  die  Kranken  achlummersüchtig  sind.     So  lange  noch  ein 

fewiaser  Grad  von  Keactionskraft  vorhanden  ist,  muss  man  zur 
pecac,  5  gran  p,  d.,  oder  zu  Emetin,  1-2  gr.  p.  d.,  von  5  za 
5  Minuten,  greifen  und  so  lange  verabreichen,  bis  ein  aus^ebiges 
Erbrechen  von  Schleimmassen  erfolgt,  worauf  viele  Krauke  sich 
bessern. 

Sobald  die  ersten  Spuren  von  Somnolenz  bemerkbar  werden, 
greife  man  sogleich  zu  Ammon.  carb.  1.-3.,  welches  Mittel, 
rechtzeitig  angewendet,  im  Stande  ist,  der  Gefahr  einer  sich  ent- 
wickelnden Blutintoxication  durch  Kohlensäure  vorzubeugen. 

Bei  der  collateralen  Fluxion  im  Verlaufe  von  Pneumonie,  Scarla- 
tina,  Fleuritis,  Carditis  etc.  pflegt  nebst  den  bereit«  erirähnten  fie- 
berhaften und  katarrhaliBcheu  Erscheinungen  auch  eine  so  heftige 
Fluzion  gegen  das  Gehirn  einzutreten,  dass  Gehirnapoplexie  zu 
beachten  ist.  fVergl.  Pneumonie).  In  einem  solchen  Falle  ma- 
chen wir  ungesäumt  von  Bellad.  oder  von  Glonoin  nebst  Eis- 
umechlägen  auf  den  Kopf  Gebrauch;  versagen  diese  Mittel  ihre 
Wirkung,  so  erfordert  die  Indicatio  vitalis  eine  Veoaesection,  wel- 
che zuweilen  das  Leben  zu  retten  im  Stande  ist. 

Bei  drohendem  SückäusB  muss  man  vorerst  Tart.  emet., 
Carb.  veg.  —  Ars.  oder  Lach,  anwenden.  Bleiben  diese  Mittel 
ohne  Erfolg,  so  erfordert  die  Indicatio  vitalis  ein  Emeticum(8-obeD). 

Bei  chronischem  Tjungenödem  stellt  sich  gewöhnlich  mit  der 
Dyspnoe  zugleich  ein  geringer  Grad  von  Cyanose  ein,  worauf 
alsbald  ein  Husten  eintritt,  mit  dem  charakteristischen  Sputum  und 
mit  groben  und  kleinblasigen  Basselgeräuschen.  Hier  ist  Phospb. 
nur  dann  anzuwenden,  wenn  die  Oppression  in  der  Mitte  des 
Stemum  sehr  gross  und  das  Sputum  so  zähe  ist,  dass  es  nur  mit 
grosser  Mühe  expectorirt  werden  kann.  Ist  das  Sputum  schau- 
mig-serös,  ist  dasselbe  copiös  und  wird  es  leicht  ausgehustet,  so 
wenden  wir  Ipecac,  Ars.,  Carb.  veg.  oder  Veratr.  au. 

Bei  gleichzeitiger  InsufBcienz  oder  Stenose  der  Mitralis  geben 
wir  mit  Vorliebe  Puleatilla  oder  Kali  carb.  Sind  zugleich 
Oedeme  an  den  Extremitäten,  den  Genitalien  etc.  vorhanden,  so 
reichen  wir  Ars-,  Lach., Digital.  Sind  gleichzeitig  seröse  Ergüsse 
in  der  Pleura  oder  im  Peritoneum  vorhanden,  so  verabreichen  wir 
je  nach  den  vorherrschenden  Symptomen  bald  Ars.,  baldHelleb^ 
bald  Chin.  bald  Squill.,  bald  Sulph.,  müssen  aber  auch  hier 
gestehen,  dass  der  Erfolg  selten  günstig  ist. 
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Blutungen  der  Lnoge. 


7.    Blntnngen  der  Longe. 

Es  gibt  drei  Arten  von  BlutuDgeo  der  Luftwege: 

a.  Blutungen  aus  den  Bronchien,  welche  am  häufig- 
sten unter  der  Form  des  Bluthustens,  Haemoptoe,  oder 
des  Blutetarses  —  Pnemnorrhagia  vorkommen; 

b.  die  Blutansammlung  in  den  Lungenzellen  ohne  Zertrümme- 
rung desLungengewebes,  d.i.  der  haemorrhagische  Infarct; 

e.  die  Biutansammlung  in  der  Lunge  mit  ZertrdmmentDg 
dee  Lungengewebes  und  Budung  einer  Hwile  d.  i.  die  Lungen- 
apoplexie. 


Anatomtoche  Charaktere. 

IMe  Bronchien  sind  beim  Bluthusten  oder  Blutsturz  mit  ge- 
ronnenem Blute  gefüllt;  die  Schleimhaut  ist  zuweilen  eleichmaesig 
dunkelroth,  gesiSiwellt,  aufgelockert  und  blutet  beim  Druck;  ntLch 
grossen  Blutverlusten  durch  die  Bronchien  erscheint  die  Schleim- 
haut 80  wie  alle  übrigen  Organe  blass  und  blutleer.  Eine  Zer- 
reisaung  und  Geschwürigkeit  der  Schleimhaut  ist  nie  gefunden 
worden.  Bei  Verstopfung  der  Bronchien  mit  Blut  kann  die  Luft 
nicht  entweichen,  desbalb  werden  die  betreffenden  Lungenab- 
schnitte  emphysematÖs. 

Der  Infarctus  baemorrbf^cus  erscheint  in  Form  runder, 
scharf  abgegrenzter,  dunkelrother  Stellen  im  Lungenparenchym 
von  der  Grösse  einer  Erbse  oder  Wallnuss;  sie  haben  ein  un- 
gleichförmiges, granulirtes  Ausseben,  sind  brüchig  und  luftleer 
und  untersinkencfim  Wasser.  Wässert  man  diese  Stellen  bis  zum 
BlasBwerden  aus,  so  sieht  man  deutlich  Fibringerinnsel  in  den  Zel- 
len. Schneidet  man  die  haemorrhagischen  Infarcte  durch,  so  ist 
die  Schnittääche  schwarz  glänzend  und  zeigt  in  Folge  der  Gerin- 
nung des  Blutes  in  den  Alveolen  feine  Granulationen.  M^i  fin- 
det an  den  haemorrhagischen  Stellen  keine  Zertrümmerung  des 
Luagengewebes.  Der  entsprechende  Ast  der  Pulmonalis  ist  aurdi 
Blutgerumungen  verstopft.  Die  Umgebung  des  Infarctes  ist  ge- 
wöbniich  ÖdematÖs.  Die  meisten  Inrarcte  befinden  sich  in  der 
Nähe  der  Lungenworzel,  doch  kommen  sie  auch  an  den  vordem 
Rändern,  seltener  an  der  Peripherie,  am  seltensten  an  den  Lungen- 
spitzen vor. 

Bei  der  Lungenapoplezie  findet  man  einen  Herd  mit  theils 
flüssigem,  theils  geronnenem  Blute  in  der  Lunge,  das  Lun^nge- 
webe  zerrissen.  Befindet  sich  der  Herd  an  der  Peripherie,  so 
ist  die  Pleura  häufig  mit  zerstört  und  ein  Haemothorax  vorhanden. 
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Aetlologle. 


Die  häufigste  Ursache,  in  deren  Folge  Bronchialblutungen 
vorzukomiD6Q  pflegen,  ist  nebst  der  Hyperaemi«  eine  abnorme 
Beschaffenheit  der  Capillarwände,  welche  dünn,  zart  und  leicht 
aerreieslich  sind,  wodurch  eine  Continuitätsstörung  stattfindet 
und  das  Blut  aus  den  CaplUaren  austritt.  Nach  Niemey&r  1.  c. 
werden  am  häufigsten  Haemoptoe  und  Pneumorrhagie  beobachtet 
bei  Kranken  im  Alter  von  15-20  Jahren,  welche  während  des 
Kindesalters  an  habituellem  Nasenbluten  gelitten  haben  und  später 
tuberoulös  werden.  Creht  man  genauer  auf  die  anaemnestischen 
Momente  ein,  so  sind  dergleichen  Kranke  of^  früh  verwaist,  ha- 
ben Vater  und  Mutter  an  der  Schwindsucht  verloren,  sind  in  ihrer 
ersten  Jugend  von  Ernährungsstörungen,  welche  man  als  Scrophu- 
lose  oder  Rhachitis  zu  bezeichnen  pflegt,  heimgesucht  worden. 
Später  sind  sie  schnell  in  die  Hohe  gewachsen,  ohne  dass  der 
Ausdehnung  in  die  Länge  die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Organe 
und  Systeme  entaprächej  ihre  langen  Knochen  sind  dünn,  ihre 
Bruat  ist  schmal,  ihre  Muskeln  sind  dürftig,  selbst  die  Haut  er- 
scheint feiner,  lässt  die  Gefasse  durchscheinen,  ihre  Wangen  rö- 
thea  sich  leicht,  und  über  Schläfe  und  Nasenrücken  sieht  man 
blaue  Venen  verlaufen.  Bei  solchen  Individuen  zeigen  die  Capil- 
lamrände  der  Bronchien  eine  geringe  Widerstandsfähigkeit  und 
es  entsteht  spater  bei  denselben  eine  andere  Ernährungsstörung 
der  Lunge,  nämlich  die  Tuberculose. 

Hiermit  ist  das  disponirende  Moment  zu  Lungenblutungen 
idler  Art  angedeutet,  nainlich  die  Erkrankung,  Brüchigkeit  und 
leichte  Zerreisslichkeit  der  Gefässwände,  welche  bei  emer  bloss 
geringen  Veranlassung  z.  B,  Lautsprechen,  Husten  etc.  schon  eme 
Continuitätsstörung  der  Capillaren  und  eine  Blutung  zur  Folge 
haben  können. 

Das  nächste  ätiologische  Moment,  welches  am  häufigsten  Lun- 
genblatnngen  bedingt,  sind  Hyperaemien  der  Lunge,  welche  den 
Blutdruck  in  den  Ckpillaren  verstärken,  wie  z.  B.  bei  einfachen 
Floxionen  der  Lunge  (siehe  dort),  bei  Plethora,  bei  Unterdrückung 
der  Menstruation,  bei  heftigen  Anstrengungen  der  Athmungsor- 
gane  durch  anhaltendes  Sprechen,  Tanzen,  Reiten,  Singen, 
Schreien  etc.,  bei  heftigen  körperlichen  Anstrengungen,  so  wie  bei 
Ablagerungen  von  Tuberkeln,  bei  Herzkrankheiten,  vorzüglich 
bei  Stenosen  der  Ostium  venosum  und  in  Insufflcienz  der  Mitralis. 
Das  Bersten  der  Gefasse  wird  auch  befördert  durch  traumatische 
Ursachen,  als  Stoss,  Quetschungen,  Erschütterungen,  Verletzungen 
des  Thorax  etc.  Auch  durch  Gewebsveränderungen  und  Zerstö- 
rungsprocesse,  welche  die  Gefässe  erreichen,  wie  z.  B.  bei  der 
Oangrän,  bei  Krebs,  bei  Tuberculosen,  wo  die  frühzeitigen  Blu- 
tungen einer  hochgradigen  Hyperaemie,    jene  in  den  letzten  Sto- 
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dien  der  GefÖss-Destrnction  zuzuachreibea  sind,  kötmen  Blutnogen 
aus  den  Broncbien  erfoleeo ;  auch  die  Dissolutioo  des  Blutes ,  wie  z. 
B.  bei  Scorbut,  ÄlcobobsmuB,  bei  adyuamiscbeu  Fiebern,  bei  den 
haemorrha^schea  Formen  des  Typhus,  der  Masern,  der  Pocken, 
des  Scbarlacb,  bei  Morb.  maculosus,  bei  der  Blutkrankbeit  etc., 
kann  als  ätiologisches  Moment  gelten. 

Die  Ursachen  des  Infarctus  haemorrhagicus  sind  last  diesel- 
ben. Die  Disposition  dazu  lieet  in  dem  äusserst  zarten  Gef^e 
der  Lungen  und  in  dem  ßeichuinm  an  BlutgefasBeu.  Durch  Pk~ 
ihora.  wird  sie  gesteigert,  wie  z.  B.  bei  schwächlichen,  jugead- 
beben  Individuen,  und  kattn  auch  durch  habituelle  Änaemie,  wie 
z.  B.  bei  Greisen,  bedingt  sein.  In  überwiegender  Häufigkeit  &k- 
det  man  den  baemorrbagischen  Infarot  bei  Herzkranken,  besonders 
bei  solchen,  welche  schon  wassersüchtig  sind,  ausserdem  bei  kacbeb- 
tiachen  Zuständen  wie  z.  B.  bei  ÄlcoholismuB ,  Krankheiten  der 
Milz  und  Leber,  Brightische  Niere,  Krebs  etc^  höchst  selten  je- 
doch wird  die  haemoptoische  Anschoppung  bei  Individuen  beob- 
achtet, welche  gesund  und  kräftig  sind. 

Die  Lungenapoplexie  mit  Zerreissung  des  Lungeugewebee 
und  Bildung  einer  wirklichen  Blutlache  (apoplekt.  Herd)  in  der 
Lunge  könunt  am  seltensten  vor.  Sie  setzt  immer  das  Reissen 
eines  grössern  Gefässes  in  der  Lunge  voraus,  wie  z.  B.  dun^ 
Berstimg  bei  atheromatösen  oder  aneurismatischen  Wandungen 
desselben,  durch  Verwundungen,  Erschütterungen  des  Thorax, 
durch  Quetschungen,  ulceröse  Zerstörungen,  Gangrän,  Erwei- 
chung etc. 


KrankheitabUd. 

Ein  haemoptoisches  Sputum,  wekhes  in  kleinen  oder  in  grös- 
sern Quantitäten  in  Folge  von  traumatischen  Einwirkungen  auf 
den  Thorax,  von  übermäss^n  Anstrengungen  der  Lunge  oder 
nach  dem  Einathmen  scbarier  Dämpfe  etc.  ausgeworfen  wird, 
pflegt  nicht  excessiv  zu  werden,  bringt  selten  grosse  Geiahr  und 
recidivirt  selten. 

ungleich  wichtiger  ist  jene  Haemoptoe,  welche  in  Folge  der 
Brüchigkeit  oder  leichtem  Zeireisslichkeit  der  Capillaren  m  den 
Bronchien  entsteht.  Hier  gehen  gewöhnlich  dem  Bluthusten  Vor- 
boten voran  unter  dem  Gefühl  von  Beklemmung  und  Hitze  auf 
der  Brust,  welches  mit  einer  besondern  Angst  vor  dem,  was  kom- 
men soll  oder  wird,  verbunden  zu  sein  pflegt.  Die  Kutung  selbst 
tritt  meist  plötzlich,  unerwartet  und  überraschend  auf;  die  Kran- 
ken haben  das  Gefühl,  als  quelle  eine  warme  Flüssigkeit  unter 
dem  Stemum  in  die  Höhe,  sie  bemerken  einen  fremden,  meistens 
BÜsslichen  Geschmack  im  Munde;  wenn  sie  husten,  und  den  Aus- 
wurf blutig  sehen,  werden  sie  gewöhnlich  zitternd  und  blaaa,  boi 
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manchen  stelleii  sich  sogar  Ohnm^hteD  ein.  Diese  Erscheinun- 
gen beobaclUet  man  besonde^  bei  Kranken,  welche  viel  husten 
und  viel  Blut  auswerfen.  Bei  den  meisten  Kranken  wird  ein 
Kitzel  unter  dem  Stemum  gefühlt,  welches  zum  Husten  oder 
Itäuspem  nöthigt,  wobei  immer  mehr  oder  weniger  Blut  expecto- 
rirt,  zu^ei^h  aber  grobes  und  feuchtes  Hasseln  und  ein  Kochen 
auf  der  Bmst  gehört  wird.  Während  der  kurzen  Pause,  welche 
zwischen  den  einzelnen  .HusteustÖssen  liegt,  sammelt  sich  gewöhn- 
lich neues  Blut  iri  den  Bronchien  an,  welches  bald  wieder  mittels 
Hustens  ausgeworfen  wird.  Die  Menge  des  ausgehusteten  Blu- 
tes beträgt  gewöhnlich  einige  Unzen  bis  zu  einem  Pfunde  und 
darüber.  Ko^nmt  das  Blut  in  grossen  Quantitäten  durch  Mund 
und  Nase  zugleich  (Blutsturz  —  Pneumorrbagie) ,  so  fühlt  sich 
der  Kranke  höchst  peinlich,  die  Herzschläge  sind  beträchtlich  ac- 
celerirt,  das  Gesicht  wird  kühl  und  bedeckt  sich  mit  localen 
Schweissen,  Hände  und  Füese  werden  kalt.  Oft  treten  Collapaus 
und  Ohnmächten  ein.  Unmittelbar  nach  der  Blutung  zeigen  sich 
die  Symptome  hochgradiger  Anämie  und  grosser  Reizbarkeit. 
Nachdem  die  Blutung  au^ehört,  ist  der  auegeworfene  Schleim 
noch  immer  mehr  oder  weniger  blutig  gefärbt,  aber  er  besteht 
nicht  mehr  aus  reinem  Blute.  In  seiteneu  Fällen  bleibt  es  bei 
nur  einem  Anfall  von  Haemoptoe,  sondern  es  wiederholt  sich  der- 
selbe fast  immer  schon  nach  einigen  Stunden  oder  am  andern 
T^e,  in  andern  Fällen  recidivirt  die  Blutung  mehrere  Tage,  bis 
endlich  der  Kranke,  bleich  und  blutleer  geworden,  wieder  vom 
Bluthusten  befreit  ist  und  scheinbar  gesund  wird. 

Nicht  selten  bleiben,  nachdem  die  Blutung  aufgehört,  Fieber- 
erscheinungen zurück,  welche  mit  Pulsbeschleunigung,  bedeuten- 
dem Erethismus,  Herzpalpitationem  und  Anaemie  verbunden  sind. 

Der  haemorrhagische  Infarct  wird  oft  während  des  Lebens 
nicht  erkannt;  er  tritt  oft  ohne,  ofi  mit  Blutung  aus  den  Bron- 
chien auf.  Gesellt  sich  zu  Herzfehlern  plötzlich  hochgradige  Dys- 
pnoe und  Bluthusten,  so  ist  man  berechtigt,  den  haemoptoischeu 
Iniarct  zu  diagnosticiren. 

Wunderlich  schildert  die  Zufälle,  welche  beim  haemorrhagi- 
schen  Infarct  sich  einstellen,  folgendermassen :  Als  unbestimmte 
Vorboten,  die  oft  mehrere  Tage  bestebeu,  finden  sich  Beengung 
der  Brust,  Stiche,  Husten,  Palpitationen,  Kopfschmerz,  Schwindel, 
allgemeine  Mattigkeit  und  Uebelbefinden ;  doch  fehlen  diese  Vor- 
boten sehr  oft  und  entschiedene  Symptome  treten  fast  plötzlich 
ein.  Diese  beginnen  meistens  in  der  Ruhe  und  bei  Nacht  mit 
mehr  oder  weniger  plötzlich    eintretender   Beengung   der   Brust, 

fewöhnlich  mit  ziemlich  lebhafien  Schmerzen  auf  derselben,  mit 
eftigem  krampfhaften  Husten,  zuweilen  mit  Auswurf  von  Blut 
in  verschiedenen  Quantitäten,  das  bald  schaumig  und  hqllcoth, 
bald  schwarzroth  und  klumpig,  häufig  zuerst  hell^.  dann-'dahk^  ist': 
zuweilen  fehlt  der  blutige  Auewurf  ganz.    Die  Bferzcontractiiinön^ 
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sind  meist  energisch,  oft  auch  sogleich  unregelmäBsig.  Oft  tritt 
Dach  den  ersten  Blutespectorationen  Ifeigone  zu  Ohnmächten  ein|; 
die  Zlaut  ist  gewölinlich  unmittelbar  nach  dem  Anfalle  kühl,  epä-  ■ 
ter  wird  sie  warm,  trocken  oder  mit  Örtlichem  Schweisse  bedetäct, 
die  Zunge  wird  trocken  und  belegt  sich,  der  Kranke  klagt  über 
Durst  wenn  die  Blutoxrdation  durch  viele  und  grosse  Jmfarcte 
gehemmt  ist,  so  wird  das  Gesicht,  besonders  die  Lippen,  blau, 
und  die  Venen  des  Halses  schwellen  auf.  In  diesem  Falle  fehlen 
anhaltende  Ohnmächten,  soporöser  Zustand,  Kälte  der  Extremitä- 
ten selten. 

Bei  ansehnlicher  Ausbreitung  der  Infarctusherde ,  namentlich 
wenn  ein  grösserer  Bronchialast  in  sie  einmündet  oder  von  ihneu 
umgeben  ist,  bemerkt  man  an  der  betreffenden  Stelle  Dämpfung 
der  Percussion,  verminderte  oder  ganz  fehlende  Respiration  und 
in  der  Umgehung  feinblasiges  Knistern,  selten  deutliches  Bron- 
chialatbmen  und  Bronchophonie. 

Die  Lungenapoplexie  äussert  sich  gewöhnlich  nach  schwe- 
ren Verletzungen  durch  stürmisches  Blutspeien,  welches  schnell  deu 
Tod  herbeifümlr;  oder  es  erfolgt  Erstickung  durch  Ueberfüllung 
der  Bronchien  mit  Blut,  noch  bevor  es  zum  Blutspeien  komm^ 
endlich  tritt  in  Folge  plötalicher  innerer  Verblutung  der  Tod  sehr 
rasch  ein. 

Die  physikalische  Untersuchung  der  Brust  führt  selten  zu 
einem  eichem  Resultate.  Es  ist  sogar  sehr  rathsam,  bei  Bronchial- 
blutungen die  Kranken  wenig  zu  untersuchen,  weil  sie  gröseten- 
*  theils  durch  öfteres  Klopfen  und  Horchen  sehr  aufgeregt  werden. 
Bei  der  Auscultation  hört  man  oft  Kasselgeräusche,  oder  wenn 
die  lAingenzellen  unvollständig  Luft  aufnehmen,  so  hört  man  ge- 
schwächtes oder  undeterminirtes  Athmen,  aus  welchen  Erschei- 
nungen man  den  Sitz  der  Krankheit  errathen  kann. 

Grössere  oder  mehr  peripherisch  liegende  Infarcte  können  den 
PercussioDSton  dämpfen;  jedoch  in  den  meisten  Fällen  sind  sie 
durch  die  Percussion  nicht  nachzuweisen.  Die  Auscultation  ergibt 
Rasselgeräusche. 

Bei  der  Lungenspoplexie  kömmt  es  gar  nicht  zur  physikali- 
schen Unter;suchuiig;*der  Kranke  wird  leichenblass;  verliert  das 
Bewusstsein,  die  Extremitäten  werden  kalt,  der  Puls-  klein,  der 
Kranke  macht  noch  einige  inetinctmässige,  krampfhafte  Anstren- 
gungen, zuckt  noch  einige  Male  und  stu-bt. 


Terlaiü',  Anegang,  Prognose. 

In  vielen  Fällen,  besonders  wennBronchialblutungeniuFoIge  vou 
mechanischen  oder  traumatischen  Ursachen,  in  Folge  vou  Aufregun- 
gen, Anstrengungen  etc.  auftreten,  erholen  sich  die  Kranken  voll- 
ständig,   nachdem  sie''  oft  noch   längere  Zeit  kleine  Fnrtikeln  ge' 
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ronnenen,  scbvrärzlicben  Blutes  ausgeworfen  haben.  Derartige 
Blutungen  recidiviren  oft  gar  nicht  melir,  und  geben  im  Altge- 
meiceD  eine  günstige  Frogaoee.  Bronchial bl utungen ,  welche  in 
Folge  verminderter  Widerstandsfähigkeit  der  Ca^illaren  auftreten, 
recidiviren  oft  bei  der  kleinsten  Veranlassung;  sie  lassen  oft  einen 
bedeutenden  Grad  von  Erethismus  zurück,  wodurch  die  Kranken 
zu  krankhaften  Herzpalpitationen  und  Fluxionen  gegen  die  Lunge 
inclinirt  bleiben,  welche  Erscheinungen  die  häimge  Wiederkehr 
der  Blutungen  bedingen.  In  den  meisten  Fällen  scbliessen  sich 
solche  Blutungen  an  den  Verlauf  der  Tuberculose  an;  die  Kran- 
ken fiebern,  hüsteln,  magern  ab  und  werden  binfäilig.  Haben 
sich  bereits  Cavemen  jEtebUdet,  so  sind  solche  Kranke  in  Gefahr, 
durch  Arrosion  eines  Gefässes  vom  Blut^turz  befallen  zu  werden, 
welcher  oft  mit  grossen  Blut-  und  Kräfteverlusten  verbunden  ist. 
Nach  beendigten  derartigen  Blutungen  erholen  sich  die  Kranken 
nur  langsam;  eine  grosse  Reizbarkeit  der  Respirationsor^me  und 
des  Nervensystems,  Gefahr  von  Pneumonien,  Oedemen  und  andern 
Zwischenfällen,  gastrische  Zustände  mit  adynamischen  und  Fie- 
bersymptomen dauern  ofl  Wochen- ja  Monate  lang  fort;  nur  in 
den  seltensten  Fällen  tritt  gänzliche  Erholung  ein.  Oft  zeigt  sich 
bei  der  Wiederkehr  der  Bronchialblutuogen  eine  gewisse  Perio- 
dicitäL 

Nach  haemorr hagischen  Infarcten  ist  die  Genesung  stets  eine 
sehr  langsame.  Mit  der  Aufsaugung  des  estravasirten  Blutes  kehrt 
allmählich  unter  Rasselgeräuschen  das  vesiculäre  Athmcn  zurück, 
welches  aber  noch  lange  Zeit  schwach  und  vermindert  bleibt. 

Zuweilen  machen  haemorrbagische  Infarcte  den  Ausgang  in 
Pneumonie,  welche  im  Umkreis  des  Extravasats  entsteht,  in 
Lungenödem  mit  plötzlich  sich  steigernder  Dysonoe  und  Ersti- 
ckuugsnoth,  in  circum Scripte  Gangrän,  in  Tuberculose. 

Der  tÖdtliche  Ausgang  kann  eintreten  entweder  direct  durch 
Erstickung  oder  durch  Sopor,  oder  indirect  durch  die  angeführ- 
ten Folgekrankheiten. 

Ganz  geringe  Blutungen,  wie  z.  B.  Streifen  im  katarrb.  oder 
pneumonischen  Sputum  etc.  sind  ganz  ohne  Gefahr.  Ebenso  sind 
massige  Grade  von  Haemoptoe  in  Folge  von  mechanischen,  trau- 
matischen etc.  Ursachen  selten  gefährlich.  Pneumorrh^en  sind 
viel  gefährlicher,  sie  können  sogar  tÖdtlich  werden,  jedoch  tritt 
nie  der  Tod  während  des  Anfalls  ein. 

Bei  häufig  wiederkehrenden  Lungenblutungen  ist  die  Prognose 
in  Bezug  auf  die  Erhaltung  der  Gesundheit  m  der  Mehrzahl  der 
Fälle  ungünstig,  weil  immer  der  Ausgang  in  Tuberculose  zu  be- 
fürchten ist,  welcher  nach  Niemeyer  in  drei  Vierteln  der  Fälle 
eintritt. 

Je  weniger  intensiv  die  Schädlichkeiten,  je  geringfügiger  die 
Ursachen  sind,  in  deren  Folge  der  Bluthusten  entsteht,  um  so 
ungünstiger    ist  die  Prognose.     Unterdrückte  Menses  oder  Hae- 
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morrhoiden  sind  häufig  die  Folge  der  tuberculösen  Erkrankung, 
dürfen  daher  in  Bezug  auf  die  Prognose  nur  mit  Vorsicht  in  Be- 
rücksicbügong  gezogen  werden. 


Therapie. 

Die  Behandlung  des  BluthusteuB  zerfällt  in  drei  wichtige 
Momente,  nämlich:  in  die  Behandlung  des  haemoptoischen 
Anfalles,  in  jene  der  FolgeerscheiDungen  nach  dem  Anfiele 
und  in  die  Verhütung  weiterer  Anfälle. 

Jede  Bronchialblutung,  gleichviel,  ob  mehr  oder  wemeer 
Blut  ausgeworfen  wird,  ist,  weun  sie  in  Folge  von  Fluxiou,  Wal- 
lung gegen  die  Lunge  (siehe  das  betrefifende  Capitel)  entsteht, 
von  mehr  oder  weniger  hettigen  Herapalpitationen,  von  dem  Ge- 
fühl der  Beklemmung,  Beengung,  Brennen  oder  Stechen  oder 
Druck  auf  der  Brust,  von  Turgor  im  Gesichte,  zuweilen  von 
Hitze  im  Kopfe,  acc^erirtem  Pmse  und  einem  grossen  Angstge- 
fühle begleitet.  Gewöhnlich  sind  dem  Kranken  vor  der  Ankunft 
des  Arztes  bereits  die  bekannten  blutstillenden  Volksmittel,  wie 
Kochsalz,  Essig  oder  Amvlum  in  Wasser  aufgelöst  gereicht  wor- 
den, nach  welchen  Mitteln  häufig  die  Blutexcretion  sich  ein  we- 
nig vermindert,  während  die  genannten  Erscheinungen  in  gleichem 
Grade  fortbestehen  und  jeden  Augenblick  eine  Kecriidescenz  des 
"'    '  .    n-     .         .  (velche 


Bluthustens  befürchten  lassen,  welche  auch  häufig,  ohne  weitere 
Veranlassung,  einzutreten  pflegt  In  einem  solchen  Falle  machen 
wir  ungesäumt  Gebrauch  von  Aconit.  3.  in  Solution,  lassen  jede 
i-i-l  Stunde,  je  nach  der  Heftigkeit  der  Erscheinungen,  2  Kaffee- 
lonel  voll  nehmen,  und  lassen  gleichzeitig  kalte  oder  auch  Eis- 
uniBchläge  auf  die  Brust,  bei  gleichzeitiger  Gehirnhyperämie  auch 
auf  den  Kopf  appliciren,  sorgen  für  eine  zweckmässige  Lage  mit 
erhöhtem  Kopfe  und  erhöhter  Brust,  für  eine  zweckmässige  Zim- 
mertemperatur von  14-15 "  ß.,  für  die  möglichste  Stille  und  Buhe 
im  Krankenzimmer,  verbieten  dem  Kranken  das  Sprechen,  ver- 
hüten jede  wie  immer  geartete  Anstrengung  oder  Aufregung,  las- 
sen alle  festanliegenden  KleidungsstücKe,  besonders  um  Hals, 
Brust  und  Unterleib  ablegen,  lassen  den  Kranken  nichts  Warmes 
gemessen  und  reichen  ihm  ein  kühlendes  Getränk,  bestehend  in 
Mandelmilch,  in  Zuckerwasser  und  in  frischem  Wasser.  Häufig 
tritt  schon  nach  wenigen  Gaben  die  gewünschte  Beruhigung  ein: 
der  Herzschlag  und  der  Puls  werden  ruhiger,  der  Turgor  gerin- 

gT,  das  Angstgefühl  schwindet  und  die  Beklemmung  auf  der 
rust  ist  bedeutend  gewichen.  Zugleich  erscheint  die  Blutung 
sistirt;  es  werden  nur  noch  blutgefubte  Sputa  expectorirt,  der 
Hustenreiz  ist  vermindert  und  das  Kochen  auf  der  Brust  hat  auf- 
gehört. So  lange  die  Kranken  den  bekannten  süsslichen  Ge- 
schmack im  Munde  empfinden,    ist  die  Gefahr  der  Wiederkehr 
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des  Bluthustens  Torhanden;  dämm  ist  es  DOthwendig,  dass  das 
Aconit  in  gröasem  ZwiBchenr&umen  forteeeetzt  werde,  und  das8 
der  Kranke  in  der  grössteu   Ruhe  verbleibe. 

Sehr  sensible  und  schwächliche  Kranke  werden  häufig  während 
des  Anfalles  leichenblass,  die  Extremitäten  werden  kalt,  sie  zit- 
tern vor  Angst  und  zeigen  die  grösste  Unruhe.  In  solchen  Fällen 
sind  die  stürmischen  Herzpalpitationen  und  das  Gefühl  der  Beklem* 
mung  auf  der  Brust  dennoch  massgebend  iur  die  Anwendu^  des 
Aconit  und  für  die  gleichzeitige  Anwendung  der  Kälte  auf  die  Brust. 
Haben  derlei  Kranke  trotz  der  Gesichtabläase  heiasen  Kopf,  so  darf 
man  auch  die  kalten  Umschläge  auf  den  Kopf  nicht  Temacldässigen. 
Bei  solchen  Kranken  ist  auch  die  Beruhigung  ihres  Gemüthezu- 
standes  von  der  grössten  Wichtigkeit.  Darum  darf  der  Arzt  seine 
Ruhe  and  Besonnenheit  nicht  verUeren,  er  erkläre  selbst  einen 
gefahrlichen  Anfall  dem  Kranken  gegenüber  für  unbedeutend ;  mache 
zugleich  auf  die  Möglichkeit  emea  oder  wiederholten  Rückfalles 
im  Vorhinein  auünerlüam,  und  verlasse  den  Kranken  nicht  eher, 
als  bis  die  Blutung  sistirt  ist. 

Alle  Fälle  von  Haemoptoe,  welche  mit  den  Erscheinungen  der 
activen  Lungenhyperaemie  auftreten  und  durch  die  in  der  Äetiolo- 
gie  angeführten  fjrsachen  bedingt  sind,  sind  für  die  Anwendung 
des  Acooit  geeignet.  Dieses  Mittel  ersetzt  uns  die  Venaesection, 
das  Nitrum,  die  Mineralsauren,  die  Digitalis  u.  s.  w.  und  ist  im 
hobeu  Grade  verUsslich.  Wenn  man  glaubt,  dasa  die  Kälte  allein 
diese  schnelle,  oalmirende  und  sedative  Wirkung  hervorbringe,  so 
weisen  wir  darauf  hin,  dass  wir  viele  Fälle  behandelten,  ohne  die 
Kälte  in  Anwendung  zu  bringen,  und  dennoch  ebenso  schnell  die 
gehofile  Wirkung  eintreten  sahen.  Die  beruhigende  Wirkung  des 
Aconit  auf  die  gesteigerte  Herzaction  ist  keine  Fabel,  sie  ist  so- 
wohl von  Schroff  als  auch  von  Virchow  anerkannt.  Inwiefern  die- 
selbe durch  kleine,  homöopathische  Gaben  zu  Stande  kömmt, 
können  wir  durch  eine  Unzahl  von  Fällen  darthun. 

Ein  ebenso  schnell  und  verlässlich  wirkendes  Mittel  ist  der 
Phosphor,  während  eines  haemoptoischen  Anfalles  gereicht,  wenn 
derselbe  durch  Schädlichkeiten  hervorgerufen  wurde,  welche  un- 
mittelbar die  Respiratiousorgane  trafen,  z.  B.  nach  Einathmen  von 
zu  kalter  Luft,  nach  vielem  Sprechen,  Singen,  Schreien,  nach 
Tanzen ,  Reiten ,  nach  Einathmen  scharfer  Dämpfe  etc.  Gewöhn- 
lich ist  ein  heftiger  BroQchialkatarrh  vorangegangen  und  das 
Blutspeien  in  Folge  der  heftigen  Hustenanstrengungen  entstanden. 
Hier  spielt  die  Brouchitis  die  Hauptrolle,  während  die  Erschei- 
nungen des  Herzens  und  der  Gefasse'nur  Folgezustande  sind. 

Eine  mehr  oder  weniger  heftige  Dyspnoe,  das  Gefühl  von 
Druck  und  Spannung  auf  der  Brust,  anhaltender,  schwer  sich 
lösender,  mit  Heiserkeit  und  Kitzel  im  Kehlkopf  verbundener 
Husten,  welcher  mehr  oder  weniger  grosse  Quantitäten  hochrothen, 
mit  ganz  wenig  Schleim  und  Luftblasen  vermischten  Blutes  her- 
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aufbefordert^  eine  nicht  äbermässig  gesteigerte  HerzactioQ,  massi- 
ger Turgor  oder  Blässe  des  Gesichtes,  ein  bedentendes  Sobwäche- 
gefubl,  lein-  und  grobblasige  Rasselgeräusche  sind  Ersdieinungen, 
welche  die  Anwendung  von  Phosphor  dringend  verlangen.  Die- 
ses Mittel  wirkt  ungemein  rasch  auf  die  Capillaren  der  Bronchien 
und  beugt  am  scbnellsten  der  Bronchitia  capillarie  so  wie  der 
PneumoDie  vor. 

Nicht  minder  wichtig  ist  Arnica  bei  Continuitätsstöniogen 
der  Capillaren  in  Folge  von  traumatischen  Ursachen.  Auch  Mi 
mechamscben  Ursachen,  wie  z.  B.  in  Folge  von  Treppen-  oder 
Bei^teigen,  von  Bücken  oder  von  andern  körperlichen  Anstren- 
~;ungen  ist  Arnica  ein  schnell  wirkendes  Haemoetaticum.  Auch 
>ei  oft  wiederkehrenden  Anfallen  von  Blathusten,  welche  grÖBSten- 
theils  dadurch  zu  Staude  kommen,  dass  die  Kranken  sich  nicht 
schonen  und  leicht  heftige  Herzactiooen  und  Lungenhyperämien 
sich  zuräehen,  ist  dieses  Mittel,  besonders  wenn  eine  ungleich- 
massige  Vertheilung  der  Körpertemperatur  vorhanden  ist,  die 
Fasse  kalt,  der  Oberkörper  jedoch  und  der  Kopf  heisa  sind, 
schnell  und  sicher  wirkend. 

Ein  sehr  vorzügliches  Mittel  sowohl  gegen  Bluthusten  ab 
anch  gegen  Blutsturz  ist  Acid.  sulphuric  1.-2.  bei  habituellen 
Blutungen  soleher  Individuen,  welche  in  Gefahr  sind  tnbercolöa 
zu  werden  (siehe  Aetiologie);  solche  Kranke  sind  gewöhnlich  sehr 
erregbar,  bei  kleinen  Anstrengungen  werden  sie  schon  rotb,  be- 
kommen Herzklopfen,  vermehrte  Körperwärme,  beschleunigten 
Puls  und  gerathen  sehr  leicht  in  Schweiss.  Der  sogenannte  Ere- 
thismus vasorum  ist  bei  ihnen  im  hohen  Grade  ausgesprochen  und 
gewöhnlich  mit  einem  bedeutenden  Erethismus  nervorum  gepaart; 
eine  kleine  Yeranlasaung,  z.  B,  Schreck,  Aerger,  zu  starkes  und 
lautes  Sprechen,  Stolpern,  ein  Sprung,  zu  rasches  Gehen  u.  s.  w. 
reicht  hin,  um  eine  Haemoptoe  zu  bewirken;  die  Brüchigkeit  and 
Morschheit  der  Capillaren  ist  so  gross,  dass  wir  selbst  in  Folge 
einer  Spazierfahrt  Haemoptoe  eintreten  sahen.  Selbst  bei  bereits 
vorhandenen  Cavemen  ist  bei  so  hochgradigem  Erethistnus  die 
Schwefelsäure  eines  der  schätzbarsten  blutstillenden  Mittel. 

Auch  bei  solchen  Lungenblutungen,  welche  in  Folge  von 
DisSolution  des  Blutes  auftreten,  wie  z.  B.  beim  Scorbut,  oei  Al- 
coholismus,  bei  adynamischen  Fiebern,  beim  Morb.  maculos.  etc. 
so  wie  bei  Gefässaroeionen  in  Folge  von  Tuberkeln,  Krebs  etc. 
bt  dieses  Mittel  sehr  schnell  hil&eich.  Wir  geben  es  je  ttach 
der  Heftigkeit  der  Zufälle  zu  10-20-30  Tropfen  der  1.-2.  Verd. 
in  1  Seidel  Wasser  und  lassen  jede  ^-l-l  Stunde  2  Kaffeelöffel 
voll  nehmen.  Denselben  Wirkungskreis  hat  auch  Phosphor, 
acid.  1.-2.,  besonders  wenn  die  Kranken  bei  der  geringsten  kör- 
perlichen Anstrengung  und  auch  in  der  Nacht  viel  schwitzen, 
wenn  die  Gehörnerven  sehr  empfindlich  sind  und  jedes  Geränedi, 
selbst  lautes  Sprechen  dem  Kranken   onangeuema  isL     Diese« 
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Mittel  haben  wir  besonders  wirksam  gefunden  bei  Lungenblutnn- 
ffen  im  Verlaufe  des  Typhus  und  der  acuten  Exantheme,  so  wie 
ira  vorgerückten  Stadium  der  Tuberculoae,  wenn  vor  dem  hae- 
moptoischen  Anfall  viel  eitriges  und  übelriechendes  Sputum  ez- 
pectorirt  wurde,  die  Kranken  sehr  schwach  und  hinfällig  sich 
fühlen,  und  häufige  Darmezcretionen  mit  Kollern  und  Poltern  im 
Unterleibe  vorhanden  sind.  Auch  Ferr,  metall.  1.-3.  ist  bei 
habituellen  Blutungen  mit  deutlich  ausgesprochenen  £rethismue- 
symptomen  ein  ecbaell  wirkendes  Mittel,  wenn  die  Kranken  ana- 
miscn  sind,  viel  an  nervösem  Herzklopfen  leiden  und  mit  Kurz- 
athmigkeit  behaA«t  sind. 

l?icht  minder  wichtig  ist  China  1.-3.  bei  blassen,  schwäch- 
lichen, sehr  reizbaren  Individuen,  wenn  dieselben  beim  geringsten 
Blutverlust  Kälte  der  Extremitäten,  kleinen  Puls  und  das  Gefühl 
von  Ohnmacht  bekommen,  wenn  der  Bluthusten  häufig  recidivirt 
und  nach  jedem  Anfalle  ein  hoher  Grad  von  Anämie  und  Muskel- 
Bchwäcbe  zurückbleibt. 

Unter  denselben  Erscheinungen  ist  auch  Arsen.  3.  angezeigt, 
wenn  die  Auämie  und  Schwäche  gepaart  ist  mit  Nervenerregun- 
gen, in  deren  Folge  die  Kranken  mit  heftigem  Herzklopfen,  gros- 
ser Angst  und  Unmbe,  Brennen  auf  der  Brust  und  Ohnmachts- 
anfällen behaftet  sind;  wenn  sie  während  der  äacmoptoe  nicht 
im  Bette  bleiben  können,  sondern  dasselbe  wegen  Angst  und  Un- 
ruhe verlassen,  und  im  Zimmer  herumgehen  müssen. 

Auch  Jod  3.  ist  ein  gutes  Haemostaticum  bei  habituellen 
Lungenblutungen,  wenn  die  Kranken,  welche  bereits  tuberculös 
sind,  bei  höbern  Wärmegraden,  durch  Sprechen  oder  durch 
Bewegung  in  eine  grosse  Aufregung  gerathen  und  bei  Zit- 
tern und  Kälte  der  Gliedmassen  gleichzeitig  Oppression  auf 
der  Brust,  heftiges  Herzklopfen,  Pulsiren  im  Körper  und 
heissen  Kopf  bekommen  ;  wenn  ein  kitzelnder  Reiz  im  Halse  star- 
ke, anhaltende  Hustenaufälle  verui-sacbt  und  hierdurch  der  Blut- 
husten sich  immer  erneuert.  Auch  bei  bereits  vorhandenen  Ca- 
vemen,  wenn  unter  den  genannten  Erscheinungen  in  Folge  der 
Arosiou  eines  Gefasses  ein  Blutsturz  eintritt,  kann  dieses  Mittel 
schnelle  Hülfe  leisten. 

Noch  müssen  wir  erwähnen  der  Nux  vomic.  3.  bei  Lungen- 
blutungen in  Folge  von  geistigeQ  Getränken,  besonders  wenn 
nach  der  Anwendung  des  Aconit  das  Gefässsystem  zwar  schon 
beruhigt,  der  Bluthusten  jedoch  nicht  aufhören  will.  Hier  wirkt 
die  Brechnuss  gleichsam  antidotarisch  gegen  die  Alcohol Wirkung 
und  zwar  grösstentheils  mit  gutem  Erfolge. 

Pulsatilla  wird  von  den  Praktikern  gelobt  bei  Lungenbln- 
.tungen  in  Folge  der  gestörten  Menstruation,  so  wie  Millefolium 
undNux  vom.  bei  Lungenblutungen  in  Folge  von  unterdrückten 
Hämorrhoiden.  Wir  hatten  bisher  keine  Gelegenheit,  uns  hierüber 
Ueberzeugung  zu  verschaffen. 
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Als  symptomatisch  wirkende  Mittel  können  wir  noch  anem- 
pfehlen;  Bei).,  Bry^  Rbus,  Ledum,  Hepar  s.c.,  Plumb.,  Stannnm, 
Digital., Mezer.,  Opium,  Hyogcyam.,  Kreos.  undSulphur,  über  deren 
Symptomatologie  die  ph^siol.   Pharmakodynamik  Aufschtuss  gibt. 

Lunge nblutungen  bei  Herzkranken  erfordern  dieselbe  Mittel- 
wähl,  wenn  die  erregenden  Ursachen  bekaimt  und  dieselben  sind, 
welche  wir  bereite  angeführt  haben. 

Treten  aber  bei  solchen  Kranken  Lungenblutongen  ein  in 
Folge  der  venösen  Blutstauung,  so  besitzen  wir  an  Ipecac, 
Veratr.,  Arsen.,  Carb.  veg.  Mittel,  welche  bei  zweckmässiger 
Wahl  sehr  gute  Dienste  zu  leisten  im  Stande  sind.  Ipecac  3.  und 
Veratr.  3.  fallen  in  die  Wahl  bei  lautem  Schleimrasseln  anf  derBrust, 
wenn  der  Bluthusten  in  Folge  von  Anstrengung  entstanden  ist;  wenn 
der  Husten  so  krampfhaft  ist,  dass  er  Brechübligkelten  erregt  und 
die  Brust  zusammenschnürt;  wenn  die  Kranken  cyanotiscn  wer- 
den, heftiges  Herzklopfen  empfinden  und  kalter  Schweiss  im  Ge- 
sichte und  an  den  Extremitäten  ausbricht   Arsen.  3.  wie  oben. 

Carbo  vegetab.  6.  verabreichen  wir  bei  aussetzendem  Herz- 
schlage, bei  Bluthusten  mit  Brennen  aof  der  Brust,  bei  hochgradiger 
Cyanose,  verschwindendem  Pulse,  kalten  Extremitäten.  In  ver- 
zweifelten Fallen  haben  wir  von  Seeale  cornutum  3  und  wenn 
dieses  nicht  half  von  Ergotin  l,-3.  Gebrauch  gemacht. 

Dieselben  Mittel  sind  unseres  Erachtens  auch  beim  Infarcttis 
haemorrhagicus  anzuwenden,  worüber  wir  jedoch  bis  jetzt  noch 
wenige  Eriahningen  besitzen. 

Nachdem  die  Blutung  gestillt  worden  ist,  bleiben  gewöhnlich 
Krankheitserscheinungen  zurück,  oder  treten  neue  hinzu,  welche 
unsere  genaueste  Beachtung  verdienen. 

Das  lästigste  Symptom  ist  gewöhnlich  der  fortdauernde  Hu- 
sten, welcher  noch  immer  Partikelchen  geronnenen,  schwärzlichen 
Blutes,  aber  bereits  mit  Schleim  und  Speichel  gemengt, 
heraufbefördert.  Dieser  Husten  ist  entweder  ein  katarrhalischer, 
oder  er  ist  krampfhaft  (Reflexbusten),  oder  er  gestaltet  sich  zum 
förmlichen  Kitzelausten. 

Ueber  den  katarrhalischen  und  Krampfhusten  haben  wir  be- 
reits bei  der  Bronchitis  das  Nöthige  angegeben.  Was  den  Kitzel- 
husten betrifft,  so  wissen  gewöhnlich  die  Kranken  genau  anzu- 
zeigen, wo  der  Sitz  des  Kitzels  sich  befindet;  berücksichtigt  man 
genau  die  Nebenerscheinungen,  welche  diesen  Kitzel  begleiten,  so 
bekömmt  man  ein  Krankheitsbild,  nach  welchem  das  passende 
Mittel  zu  wählen  ist.  Auch  hierüber  haben  wir  im  Artikel 
„Kitzelhusten'*  das  Nöthige  mitgetbeilt. 

Viele  Kranke  verfallen  einige  Stunden  nach  beendigtem  hac- 
moptoischen  Anfall  in  ein  mehr  oder  weniger  heftiges  Fieber. 
Besondere  ist  dies  bei  zarten,  sehr  reizbaren  Individuen  von  fei- 
ner Haut  mit  durchscheinenden  Venen  der  Fall.  Wahrscheinlich 
ist  geronnenes  Blut  in  den  Capillaren  noch  zurückgeblieben,  wel- 
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cbes  diese  Keaction  rerarsacht,  oder  ist  bei  Tuberculöeen  ein 
Blutdepot  in  einer  Caveme,  oder  bei  Herzkranken  ein  Infarctns 
haemoirbagicuB  da,  in  deren  Circumferenz  eine  Pneumonie  sich 
entwickelt.  Solcbe  Kranke  halte  man  sehr  diät,  gebe  ihnen  küh- 
lendes Getränk,  gebiete  ihnen  streng  im  Bette  zu  bleiben  und  sich 
ganz  ruhig  zu  verhalten.  Zum  innem  Gebrauche  geben  wir  ge- 
wöhnlich in  sollten  Fällen  je  nach  den  Torherrschenden  Sympto- 
menAcon-,  Beil.,  Bry.,  Pnosph.  und  Nuxvom. 

Fühlen  sich  die  Kranken  nach  dem  Bluthusten  sehr  aufgeregt, 
haben  sie  den  Appetit  verloren,  fühlen  sie  drückenden  Schmerz  in  der 
Stime,  spannenden  Druck  am  Sternum,  ist  der  linsten  mehr  trocken 
und  das  Sputum  schleimig-blutig,  so  reichen  wir  Kux  vomio.  3. 

Ist  bei  denselben  Symptomen  anstatt  des  spannenden  Drucks 
am  Sternum  ein  stechender  Schmerz  an  einer  Stelle  des  Thorax 
vorhanden,  so  geben  wir  Bryon.  3. 

Sind  die  Kranken  nach  überatandenem  baemoptoischen  Anfalle 
sehr  blaas  und  schwach,  sind  ihre  Nerven  sehr  reizbar,  ist  ihre 
Haut  kühl,  der  Puls  klein  und  schwach,  so  geben  wir  China  3., 
und  gehen  nach  und  nach  zur  stärkenden  Diät  über. 

Haben  wir  den  Bluthusten  gestillt  und  die  Folgezustände  be- 
hoben, 80  haben  wir  noch  die  wichtige  Aufgabe  zu  lösen,  die 
Wiederkehr  des  Bluthustens  zu  Tcrbuten. 

Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  mÜBsen  wir  zuerst  dem 
Kranken  ein  zweckmässiges  Verhalten  vorschreiben.  Er  vermeide 
streng  jede  wie  immer  geartete  Anstrengung  des  Körpers,  so  wie 
der  Atnmungsorgane  (siehe  Äetiologie),  halte  sich  fem  von  gei- 
stigen und  erhitzenden  Getränken,  selbst  von  heissen  Suppen  und 
zu  warmen  Speisen,  von  Gewürzen  und  zu  schweren  Fleischspei- 
sen. Er  vermeide  jeden  Gemüthsaffect  und  nehme  sich  sehr  vor 
Aerger   in    Acht.      Er   hüte   sich   vor   Verkühlungen   jeder   Art, 


Aerger 

ma<£e  nur  massige  Bewegung  bei  gutem,  warmen  Wetter  und 
hüte  sich  vor  der  Einwirkung  der  iGlte,  kalter  Winde,  scharfer 
Dämpfe.  Er  meide  Gesellschaften,  wo  viel  gelacht  wird;  Klei- 
dun^stücke,  welche  den  Thorax  beengen  oder  den  Leib  zusam- 
mendrücken, dürfen  nicht  angelegt  werden,  er  gehe  zeitlich  zu 
Bette  und  meide  jeden  geschlechtlichen  Excess. 

Auch  durch  die  Anwendung  innerer  Mittel  suchen  wir  die 
Wiederkehr  des  Bluthustens  zu  verhüten.  Die  Wahl  ist  oh  sehr 
schwierig;  nur  eine  ganz  genaue  Au&ahme  des  Status  morbi  und 
eine  eben  so  genaue  vergleich ung  der  einschlagenden  Arzneimit- 
tel in  Betreff  ihrer  physiologisch  en  Wirkungen  können  uns  vor 
Fehlgriffen  schützen. 

Ist  der  Bluthusten  bedingt  durch  einen  aUi^meinen  pletho- 
rischen Zustand,  so  verabreichen  wir  Acon.,  ffalc,  Phoeph., 
Nux  vom.,  Natr.  mur.,  Sep. 

Bei  eongestiven  Zuständen  gegen  Brust  und  Herz  reichen 
wir  Jod,  Phosph-,  Anr-,  Kali  carb.,  Carbo  veg. 
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Bei  BlutuDgen  in  Folge  von  Herzkrankheiten  empfehlen  wir 
Tomehmlich  Jod,  Kali  carb.,  Aur^  Natr.  mur.,  auch  Sepia  und 
Sulph. 

Oft  kennen  wir  keine  andere  Ursache  als  bloss  die  Dünn- 
wandigkeit  und  leichte  Zerrelsslichkeit  der  Capillaren,  welche 
durch  schlechte  Constitutions-  und  Ernähningsvernältnisse  bedingt 
sind.  Dieser  krankhafte  Zustand  der  Gefasse  igt  häufig  der  erste 
Verräther  der  Tuberkelkrankheit,  welche  man  mit  dem  ersten 
Eintritt  eines  Bluthustens  stets  vor  Augen  haben  soll. 

Da  es  sieb  hier  um  die  Verhütung  der  Tuberculose  handelt, 
so  müssen  wir  auf  das  im  betreffenden  Capitcl  Gresagte  verweiseo, 
und  fögen  noch  hinzu,  dase  alle  Mittel,  welche  dort  lur  die  radi- 
cale  Heilung  und  Verhütung  der  Tuberculose  angeführt  worden 
sind,  auch  hier  ihre  volle  Anwendung  finden. 

Wir  geben  alle  oben  genannten  Mittel  in  der  6.-30.  Verd. 
und  wenden  dieselben  methodisch  an,     (Veral.  Art.  Tuberculose._J 

Alle  Massregeln,  welche  wir  dort  in  Betreff  der  Kräftigung 
der  Constitution  angegeben  haben,  sind  auch  hier  anwendbar. 
Besondere  machen  wir  aufmerksam  auf  Iiand-  oder  Waldluft, 
auf  kalte  Waschungen  und  auf  Milch-  und  Molkencuren. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  der  anämische  und 
Schwäcbezusland  der  Haemoptoiker.  Wie  schon  oft  erwähnt,  ge- 
ben wir  bei  vorLerrschender  Anämie  Ferr.  metall.  1.-3.,  bei  vor- 
herrechender Schwäche  China  1.-3.;  bei  typischem  Auftreten  des 
Bluthustens  geben  wir  Chinin.  l--3>;  in  sehr  schlimmen  Fällen 
machen  wir  von  Chinin,  arsen.  1.-3.  Gebrauch.  Bei  gleichzei- 
tiger grosser  Erregbarkeit  des  Gef  ässsystems  warnen  wir  vor  dem 
Grebraucb  der  alkalischen  und  Eisensäuerlinge,  so  wie  vor  zn 
trockner  Luft  und  vor  Gebirgsluft,  weil  dieselben  gewöhnlich  den 
Turgor  gegen  das  Herz  und  die  Brust  vermehren  und  hierdurch 
zu  neuen  haemoptoischen  Anfallen  Veranlassung  geben. 

Wir  ziehen  es  vor,  solchen  Kranken  Xiandauf enthalt,  beson- 
ders in  gut  geschützten  Thälem  oder  in  waldigen  Gegenden,  wo 
man  auf  der  Ebene  promeniren  kann,  anzuordnen,  lassen  früh 
and  Abends  gegen  em  Seidel  Ziegen-  oder  Eselsmitch  trinken, 
und  früh  und  Aoends  1  Gabe  Ferr.  oder  China  nehmen. 


8.    Ere1)8  der  Lunge. 

Erscheint  entweder  als  krebeige  Infiltration  meistens  in 
Folge  der  krebsigen  Pneumonie,  wobei,  sowie  bei  der  Tuberkel- 
krankheit, die  Krebsknötchen  im  Parenchvm  der  Lunge  in  klei- 
nem oder  grossem  Partien  abgelagert  weraen,  oder  er  kömmt  in 
einzelnen  grossem  oder  kleinem  Knoten  im  Limgengewebe  zer- 
streut als  Markschwamm  vor.    Der  Krebs  geht  gewöhnlich 
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keine  weitere  Metamorphose  ein;  eine  Erweichung  im  Centram 
der  Creschwtüst  kömmt  nur  in  höchst  seltenen  Fulen  vor.  Ge- 
wöhnlich ist  mit  dem  Lungenkrebs  auch  Krebs  der  Pleura  vor- 
handen. 

Der  Lungenkrebs  gehört  zu  den  seltenen  Krankheiten  und 
wo  er  vorkömmt,  ist  er  fast  immer  secundär.  Am  gewöhnlichsten 
entwickelt  er  sich  nach  der  Gxstirpation  des  Brustkrebses.  Im 
jugendlicheu  Alter  ist  er  noch  nie  vorgekommen. 

Wenn  nach  der  Bxstirpation  eines  Brustkrebses  Dys^oe, 
Husten,  katarrhalisches  oder  olutiges  Sputum,  zuweilen  auch  Hae- 
moptoe  sich  einstellen,  so  kann  man  die  Entwicklung  eines  Lun- 
genkrebses vermnthea,  wenn  die  Erscheinungen  nicht  einer  Pneu- 
monie oder  Bronchitis  angehören.  Die  Untersuchung  der  Brust 
ergibt  gewöhnlich  kein  Resultat  —  Ist  Markschwamm  vorhanden, 
so  ist  gewöhnlich  die  kranke  Seite  erweitert  und  die  Verwechs- 
lung mit  dem  pleuritischen  Ergüsse  möglich;  in  andern  Fällen 
findet  man  die  betreffende  Seite  eingezogen.  Gewöhnlich  sind 
die  Hautvenen  an  der  kranken  Seite  erweitert. 

Der  Verlaaf  ist  bald  ein  rascher,  besonders  nach  der  Exstir- 
pation  der  Brustdrüse,  wo  binnen  2-4  Monaten  die  Krankheit 
gewöhnlich  mit  dem  Tode  endet,  oder  er  ist  ein  langsamer,  vor- 
züglich beim  Markschwamm,  welcher  allmähliche  Abmagern^  und 
allgemeinen  Hydrops  zur  Folge  hat,  und  ofl  erst  nach  Jahren 
den  Tod  herbeiführt 

Die  Behandlung  des  Lungenkrebses  ist  die  des  Krebses  im 
Allgemeinen  und  wird  im  betreffenden  Capitel  besprochen  werden. 
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F. 

Krankheiten  des  Zwerchfell«. 

Wir  werden  nnr  die  Entzündang  des  Zirerchfells,  das  Schlachzen 
oder  dea  Krampf  des  Zirerchfells  und  die  Hernien  des  Zwerchfells 

besprechen.     Die  Atrophie,,  die  Paralyse  und  der  tonische  Krampf  des  Zwerch- 
fells sind  gewöhnlich  Theilerscheinnngen  «nderer  Krankbeitaproceise. 


1.    Die  Entzändiing  des  Zwerchfells.  Diapbragmitis. 


Sie  besteht  in  einer  Entzündung  des  serösen  Ueberzuges  ent- 
weder auf  der  Brust-  oder  auf  der  Bauchfläche  des  Zwerchfells. 

Sie  ist  nie  eelbstständig,  sondern  kömmt  immer  nur  im  Ver- 
laufe  einer  Pleuritis  (Pleuntis  diaphragmatica)  oder  im  Verlaufe 
einer  Peritoneitis  (Peritoneitis  diaphragmatica)  vor. 

Nach  der  Angabe  älterer  Autoren  sind  die  Krankheiteer- 
scheinungen,  welche  die  Entzünduns  des  Zwerchfells  kennzeichnen, 
folgende:  anhaltendes,  heftiges  Fieber,  brennende,  stechende,  reis- 
sende  und  zosammenziehende  Schmerzen  nach  der  Ausbreitung 
des  Zwerchfells,  wobei  der  Schmerz  gleich  einem  Reife  den  Kör- 
per umscbliesst,  beim  Einathmen  mehr  nach  Abwärts,  beim  Aus- 
atbmen  mehr  nach  Aufwärts  empiundeu  wird,  durch  Husten, 
Sprechen  und  durch  jede  Bewegung  des  Kranken  gesteigert  wird 
und  das  tiefe  Inspiriren  gar  nicht  gestattet;  die  Respiration  ist 
schnell,  ängstlich,  oberflächlich,  wird  nur  mit  dem  Thorax  ver- 
richtet, während  die  Bauchpresse  sich  ganz  passiv  verhalt;  sehr 
schmerzhaftes  Schluchzen,  Erbrechen  grüner  Massen,  grosse  Be- 
schwerden beim  Schlingen,  zuweilen  auch  Hydrophobie,  Delirien, 
krampfhaftes  Lachen,  endlich  grosser  Collapsus  a.  8.  w. 

Aus  dem  Vorhandensein  dieser  Erscheinungen  im  Verlaufe 
einer  Pleuritis  oder  Peritoneitis  kann  man  auf  ein  entzündliches 
Mitergriffensein  des  Zwerchfells  schliessen.  Selbstständige  Entzün- 
dungen des  Zwerchfells  sind  noch  nicht  beobachtet  worden.  Die 
Intensität  der  Erscheinungen  ist  gewöhnlich  sehr  gross;  die  phy- 
sikalische Untersuchung  gibt  kein  Besultat. 
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Per  Verifluf  ist  gewöhnlich  sehr  acut,  die  Prognose  meist 
ungiinstig. 

Die  Aetiologie  ist  jene  der  Pleuritis  oder  der  Peritoneitis. 
Die  Therapie  ist  ebeniallB  hauptsächlich  jene  der  Brust-  oder 
Bauchfellentzündung.  Nur  wenn  einzelne  Erscheinungen  vorherr- 
schend sind,  welche  eine  Abhilfe  erfordern,  müssen  wir  dieselben 
entweder  zu  mildem  oder  zu  beheben  suchen. 

Das  lästigste  Symptom  ist  das  schmerzhafte  Schluchzen. 
Gegen  dieses    empfehlen   wir   Belladonna  3.,    besonders   wenn 

f leichzeitig  Schlingbeschwerden,  Risus  eordonicus,  Delirium  und 
Irbrechen  vorhanden  sind;  leistet  dieses  Mittel  nadi  wenigen 
Stunden  nicht  die  erwartete  Hilfe,  so  geben  wir  Atrop.  sulph.  3., 
oder  Hyoscyam.  3. 

Auch  Bryon.  3.  ist  ein  vorzügliches  Mittel,  wenn  die  Ent- 
zündung vom  Brustfell  au^eht  und  mit  bedeutender  Dyspnoe, 
heiligen  Schmerzen  beim  Athmeu,  mit  Scblingbescbwerd»]  und 
Gehimreiz  auftritt. 

Ist  das  Erbrechen  vorherrschend,  was  gewöhnlich  hei  gleich- 
zeitiger Peritoneitis  vorkömmt,  ao  fajlen  in  die  Wahl:  Bellad. — 
Nux  vom.  —  Veratr,,  in  sehr  faartiückigen  Fällen  machen  wir 
von  Opium  1.-2.  Gebranch. 

Ein  sehr  unangemehmes  Sympton  ist  das  krampfhafte  La- 
chen. G^Q  dieses  empfehlen  wir:  Bellad.,  Hysocyam.,  Ignat. 
nnd  Cuprnm  metall.  6. 


2.    Das  SchlacbJEeii,  Singnltiis. 

Es  entsteht  durch  eine  krampfhafte  Zusammenziehnng  des 
Zwerchfells,  wobei  die  Luft  mit  einem  kurzen  Schalle  wäroid 
einer  kurzen  Inspiration  durch  die  verengte  Glottis  eingezo- 
gen wird. 

Das  Schluchzen  ist  entweder  centralen  Ursprungs,  wie  z.  B. 
bei  allgemeiuem  Erethismus,  bei  Neurosen,  vorzüglicn  bei  Hyste- 
rie und  Hypochondrie,  bei  Krankheiten  des  GeMms,  wie  z.  B. 
bei  Gehimanämie  in  Folge  langwieriger,  erschöpfender  Krankhei- 
ten oder  nach  grossen  Blut-  und  Säffeverlusten,  so  wie  nach  hef- 
tigen psychischen  Eindrücken,  wie  z.  B.  Schreck,  Zorn  etc. 

Oder  es  ist  blos  eine  Reflexerscbeiaung  wie  z.  B.  bei  Krank- 
heiten der  Pleura  und  des  Pericardium. 

Consensnell  tritt  es  auf  bei  Krankheiten  des  Magens,  der 
Leber,  des  Schlundes,  des  Darmcanals  u.  s.  w. 

Bei  Kindern  entsteht  es  oft  in  Folge  von  Verkühlung  oder 
in  Folge  von  Magensäure. 
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Singnltus  iat  bei  OefatmanÜQie  in  Folge  langwieriger  Krank- 
heiten wie  z.  B.  Krebs,  Morb.  Brightü,  TubercmoBe  etc.,  so  wie 
nacherschÖpfendeDKraDkheiten  wie  z.B.  nach Typhns,  Cholera,  nach 
Pleuritis  mit  abundantem  Exsudate,  ebenso  nach  Pericarditis,  nach 
erschöpfenden  Diarrhöen  eine  sehr  gefährliche  Erscheinung,  welche 
Tf^e  lang  anhalten  und  sich  bis  zu  Conrulsioaeu  steigern  kann. 


Therapie. 

Das  Torühergefaende  Schluchzen  wird  grÖsstentheUs  nicht  be- 
achtet; nur  wenn  es  eine  ungewöhnlich  lange  Zeit  dauert  oder 
einen  hohem  Crrad  erreicht,  wird  es  sehr  läsUg  und  somit  Gegen- 
stand der  ärztlichen  Behandlung. 

Bei  einfachen,  vorübergehenden  Fällen  versucht  man  sympto- 
matisch das  Schluchzen  zum  Schweigen  zu  bringen  durch  längeres 
Einhalten  des  ÄtbemB,  durch  einen  Trunk  kalten  'Wassers,  durch 
Fesseln  der  Aufmerksamkeit  auf  einen  gewissen  Gegenstand,  z.  B. 
das  Hnlten  eines  Schlüssels  in  der  Haad,  durch  systematisches 
Verflechten    der   Finger    beider   Hände;    durch    Erregung   eines 

Jlötzlichen  Schrecks,  durch  den  Geuuss  von  Zucker,  Magnesia, 
;i8  etc.  (Volksmittel). 

Kinder,  welche  erkältet  sind,  lasse  man  erwärmen  imd  rei- 
che ihnen  die  Brust  —  bei  vorherrschender  Magensäure  geben 
wir  ihnen  Calc.  6.  oder  Nux  vom.  6.;  bei  gleichzeitigem  Darm- 
katarrh gehen  wir  ihnen  Chamom.  3.  oder  Eheum  3.  Ein 
sehr  häufig  in  Anwendung  gebrachtes  Volksmittel  ist  die  ge- 
brannte Magnesia,  eine  Messerspitze  voll  früh  und  Abends. 
In  einem  Falle,  wo  alle  diese  Mittel  das  Schlucbzeu  nicht  be- 
sdiwichljgten ,  half  uns  1  Kiaderlöfiel  voll  Aq.  calcis  recent. 
parat. 

Bei  hohem  Graden  nnd  längerer  Dauer  des  Schluchzens  sind 
solche  Mittel  zu  wählen,  welche  den  jeweiligen  patholog.  Zustän- 
den oder  den  Teranlassenden  Ursachen  entsprechen,  oo  geben 
wir  beim  nervösen  Schluchzen  der  Hysterischen  und  Hypochon- 
dristen,  je  nach  der  Aehnlichkeit  der  Erscheinungen:  Nux  vom., 
Ignat.,  Bell,  und  Hyoscyam.,  Nux  mosebat.  und  Natr.  mar. 

Bei  Schlucbzen  in  Folge  von  Aerger  verabreichen  wir 
Chamomill.,  Ignat.,  Pulsat. 

Bei  Schluchzen  in  Folge  von  Schreck  empfehlen  wir  Acon., 
Ignat.,  Mux  vom.  und  Beilad. 

Bei  Schluchzen  in  Folge  von  Magen-  und  Leberkrank- 
heiten sind  Bry.,  Nux  vom.,  Pulsat.,  Natr.  mur.  undSul- 
phur.  angezeigt 

Bei  sehr  schmerzhaftem  Schluchzen  in  Folge  von  Entzün- 
dungen benachbarter  Organe  sind  anzuwenden:  Bell.  —  Hyosa 
—  Ätropin  —  Opium  1.-2. 
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Bei  coDeensaellem  Schluchzen  in  :Folge  von  Schlundkrampf 
mit  gleichzeitigen  Brechübligkeiten  hat  uns  in  einem  Falle  Ve- 
ratr.  3.  gute  Dienste  geleistet. 

Viel  weniger  glücklich  eind  wir  in  der  Wahl  und  Anwen- 
dung der  Mittel  bei  jenem  Schluchzen,  welches  in  Folse  von 
Erschöpfung  der  Lebenäkraft  und  Anämie  des  Gehirns 
auftritt.  In  solchen  Fallen  haben  wir  Erleichterung  beobachtet 
nach  der  Anwendung  von  Ammoa.  carb.  3.,  von  Phosphor.  3. 
und  in  verzweifelten  Fällen  auch  von  Mosch.  1. 

Als  äuaserlich  anzuwendende  Mittel  werden  von  den  Prakti- 
kern gerühmt:  Das  Auflegen  von  geriebenem  Meerrettig  auf  das 
Epigastrium,  dos  Auflröpfeln  von  Aether  auf  die  Magengrube, 
das  Bestreichen  derselben  mit  Chloroformoel  (1  Dr.  auf  i  Dr.  Ol. 
amygdalar.)  und  in  verzweifelten  FäUeu  das  Einathmea  von  Aether 
oder  Chlorofdrm. 


3.    Hernien  des  Zwerchfells. 

Sie  entstehen  entweder  durch  Rupturen  des  Zwerchfells  in 
Folge  von  traumatischen  Ursachen,  oder  durch  Einklemmungen 
der  Brust-  oder  der  Untcrleibsorgane  in  den  natürlichen  Oefinun- 
gen  des  Zwerchfells.  Sie  kommen  häufiger  auf  der  linken  als 
auf  der  rechten  Seite  vor. 

Die  Krankheitserscheinungen  von  Seite  der  Brustorgane  ge- 
stalten sich  als  Dyspnoe,  Husten,  Brustschmerz,  Schluchzen,  £r- 
stickungs  anfalle,  Ohnmächten. 

Von  Seite  der  Unterleibsorgane  beobachtet  man  Erbrechen, 
kolikartige  Schmerzen,  hartnäckige  Verstopfiing,  zuweilen  auch 
Ueusartige  Erscheinungen. 

Ist  die  Einklemmung  nur  partiell,  so  treten  die  Erscheinun- 
gen langsam  auf  und  verschwinden  laugsam  wieder.  Ist  die  Ein- 
schnürung heflig,  so  treten  auch  die  Symptome  mit  Heftigkeit 
auf  und  können  grosse  Lebensgefahr  herbeifuhren. 

Am  schlimmsten  sind  die  Erscheinungen  des  Ileus,  gegen 
welche  wir  Nux  vom.  3.  oder  Opium  1.  in  Anwendung  brm- 
gen.  Laue  Bäder  und  in  schlimmen  Fällen  Einreibungen  oder 
Inhalationen  von  Chloroform  sind  gute  Unterstützungsmittel. 
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n. 
Die  KranUieiten  der  Circnlationsorgane. 

Dleie  umrBBMD:  A.  Die  Ervikheiten  dei  Pepicardlanas,  B.  dei  Endo- 
cardlonu,  C.  dee  Herzmiiskels,  D.  die  Nenroaen  des  Henens,  E.  die 
Knnkheitcni  der  GeAsse,  F.  die  Krankheiten  der  L]rBi~*~'~'^  — 


A. 

Krankheiten  des  PericardinmB. 

Sie  zerfallen  1.  in  die  Fericarditis,  2.  in  das  Hydrope- 
ricardium  und  3.  in  das  Fneumopericardium. 

1.    Die  Pericarditis.    Entzündni^  des  Herzbeitels. 

Sie  kommt  selten  primär,  am  häufigsten  aber  secundär  vor. 

Anatomische  Charaktere. 

Die  Entzündung  des  Herzbeutele  kömint  unter  denselben  Er- 
scheinungen zu  Stande  wie  die  Pleuritis;  neben  der  lojection, 
Trübung  und  Schwellung,  Durcbfeuchtung  etc.  findet  man  auf 
der  Innern  Flache  des  Pericardiums  ein  Exsudat,  welches  nach 
der  verschiedenen  Menge  des  Faserstoflb  und  des  serösen  Äntheils 
bei  vorherrschender  Menge  des  flüssigen  Ergusses  und  glelcbzei- 
tigeo  spärlichen  Mengen  von  Fibrin  das  serös-fibrinöseEzsudat 
darstellt;  dieses  erscheint  als  trübe,  gelbe  oder  auch  farblose  Flüs- 
sigkeit, welche  mehrere  Pfunde  betragen  kann,  und  nur  eine  ge- 
ringe Quantität  junger  Zellen-  und  Eiterkörperchen  enthält.  — 
Oder  das  Exsudat  ist  reich  an  Fibrin  und  arm  an  serösen  Be- 
standtheilen;  in  solchen  Fällen  schlägt  sich  das  Fibrin  masseohaft 
auf  die  Blätter  des  Pericardiums  nieder  und  bildet  dort  netzartig 
zottige  Massen,  wodurch  das  sogenannte  Cor  viUosum  oder  hir- 
eutum  entsteht. 
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Oleiclizeitie  mit  der  Exandation  kömmt  es  zuweilen  zu  einem 
Austritt  von  Kut  aus  den  zerrissenen  Capillaren,  wodurch  das 
haemorrhagische  Exsudat  entsteht.  Bei  bedeutendem  Bluter- 
gusa hat  zuweilen  das  Exsudat  den  Anschein  eines  Extravaaats. 

Enthält  das  Exsudat  eine  grosse  Menge  junger  Zellen  und 
Eiterkörperchen,  so  wird  der  Erguss  gelb,  undurohsichtig  and 
eiterähnlich,  und  das  Exsudat  ist  eiterig;  es  entsteht  ganz  wie 
das  Empyem. 

Gent  das  pericarditische  Exsudat  Zersetzungen  ein,  wird  es 
übelriechend,  missfarbig,  so  entsteht  das  jauchige  Exsudat,  wel- 
ches auch  Arosioueu  des  Pericardiums  bewirken  kann. 

Die  Metamorphosen  und  Resorptionsbedingungen  pericarditi- 
Bcher  Exsudate  sind  dieselben  wie  bei  der  Pleuritis.  Bei  fibrin- 
reichen Exsudaten  kömmt  es  häufig  zu  Organisationen  und  Ver- 
wachsungen des  Herzens  mit  dem  Herzbeutel.  Die  Verwachsun- 
gen sind  entweder  allgemein  oder  partiell,  locker  oder  fest  und 
erscheinen  in  Form  von  Fäden  oder  Strängen.  Partielle  Organi- 
sationen ohne  Verwachsung  veranlassen  die  Bildung  kleiner  blei- 
bender Zellen  und  die  unter  dem  Namen  Sehnenffecke  bekann- 
ten weissen,  g^nzenden,  genau  abgegrenzten  Stellen  auf  dem 
Visceralblatte  des  Pericardiums. 

Das  fibröse  Blatt  des  Herzbeutels,  bo  wie  der  dasselbe  an  das 
Brustbein  heftende  ZellstofiF  betheiligen  sich  ergt  spät  an  der 
Entzündung. 

Die  Auiskelsubstanz  des  Herzeus  wird  in  Folge  des  Exsudats 
durchfeuchtet,  erweicht,  blass,  leicht  zerreisslicb.  Unter  dickern 
Fibrinniederschlägen  erscheint  dieselbe  weich,  schmutzig,  fahl 
und  mürbe  und  hat  daa  Ansehen  von  gekochtem  Fleische. 

Ein  massenhaftes  pericarditisches  Exsudat  erschwert  die  Be- 
wegungen des  Herzens,  welches  zugleich  von  der  Brustwand  ent- 
fernt wird;  es  kann  das  Lungengowebe  und  auch  die  grossen  Ge- 
fäese  comprimiren  und  letztere  m  Folge  der  Durchfeuchtung  mit 
Ezaudatserum  paralysiren. 

Bei  acuter  Pericarditis  der  Verstorbenen  findet  man  häufig 
Blutüberfüllung  der  Lungen,  des  Gehirns,  der  Leber,  seröse  Er- 
güsse in  den  untern  Lungenlappen  und  in  andern  Höhlen  des 
Körpers,  wie  in  der  Pleura,  in  den  Meningen  etc.  und  Oedeme 
an  den  untern  Extremitäten. 


Aetlolo^e. 

Die  Pericarditis  kömmt  am  häufigsten  im  Jünglings-  luid  er- 
sten Mannesalter  (von  15  bis  30  Jahren)  vor;  Kinder  und  Greise 
werden  selten  von  derselben  befallen  {Bednar  will  sie  auch  im 
1.  Lebensmonate  beobachtet  haben).  Das  männliche  Geschlecht 
ist  mehr  zu  dieser  Krankheit  inclinirt. 
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Die  primäre  Pericarditis,  welche  viel  seltener  beobachtet  wird, 
entsteht  grösstentheÜE  in  Folge  traumatischer  Ursachen,  oder  in 
Folge  von  Erkältung;  im  letztem  Falle  tritt  sie  selten  allein  auf, 
soDdem  ist  fast  immer  begleitet  von  Pneumonie,  Pleuritis  etc. 

Die  secundäre  Pericarditis  entwickelt  sich  am  häufigsten,  und 
zwar  schon  in  den  ersten  Tagen,  während  des  Verlaufes  des  acu- 
ten Gelenksrheumatismus,  in  welchem  Falle  sie. häufig  mit  Myo- 
und  Endocarditts  combinirt  ist. 

Id  Folge  der  Fortpfianzung  des  entzündlichen  Prooesfies  von 
den  Nachbarorganen  auf  den- Herzbeutel  beobachtet  man  die  Pe- 
ricarditis im  Verlaufe  von  Pleuritis,  besonders  bei  Pneumopyotho- 
rax,  im  Verlaufe  von  Pneumonien,  besonders  bei  eitrigem  Zer- 
fliesaen  des  Exsudates,  bei  Verschwärungsprocessen  an  den  Rip- 

Gi,  an  der  Wirbelsaule,  am  Oesaphagus,  am  Magen,  an  der 
her  etc.  Sie  bildet  häufig  die  Complicatiou  mit  Morb.  Brightü, 
mit  Taberculose,  mit  Klappenfehlern,  mit  Krebs,  Intermittens  etc. 
Femer  tritt  sie  häufig  zu  Typhus,  zu  Variola  im  Eiterungstadium, 
zur  Pyaemie,  zu  Puerperalfieber,  zur  Phlebitis,  zu  acuten  Eum- 
themen  etc. 

Zu  chronischen  Formen  der  Pericarditis  geben  andauernde 
und  deprimirende  Gemüthsaffecte ,  übermässiger  Genuss  geistiger 
Getränke,  heftige  Anstrengungen  des  Herzens,  und  vielleicht  audi 
der  chronische  Gichtprocese  Veranlassung. 


KrankheltobUd. 

Bei  ganz  selbstatandigen  oder  mit  acutem  Gelenksrheumatie- 
mus  sngleidi  auftretenden  Fällen  von  Pericarditis  und  in  jugend- 
lichen, kräftigen  Individuen  beginnt  der  Process  mit  menr  oder 
weniger  heftigem  Fieber,  znweuen  mit  Schüttelfrösten,  Hitze, 
grosser  Pulsbeschleunigung  und  mit  stechenden,  reissenden  Schmer- 
zen in  der  Gegend  des  Herzen»,  welche  durch  Liegen  auf  der 
linken  Seite,  durch  Druck  auf  dieselbe,  durch  tiefes  Inspirireu 
und  durch  stärkere  Bew^ungeu  des  Kranken  gesteigert  werden, 
nicht  selteu  über  die  ganze  linke  Brusthälfte  sich  verbreiten  und 
mit  grosser  Angst  und  Beklemmung  verbunden  sind.  Sind  die 
Schmerzen  sehr  heftig  und  stechend,  so  muss  man  immer  auf  eine 
vorhauden    sein    könnende     Pleuritis   bedacht    sein. 


Gleidizeitis  ist  der  Herzatoss  ein  viel  kräftigerer,  und  wird  m 
grösserer  Ausdehnung  gesehen  und  gefühlt.  Die  darauf  folgende 
Dyspnoe  fehlt  zwar  selten,  doch  ist  sie  in  ihren  Graden  verschie- 
den; sie  kann  sich  bis  zur  höchsten  Athemnoth  steigern,  so  dass 
der  Kranke  Tag  und  Nacht  sitzend  im  Bette  zubringen  musa. 
Der  gleichzeitig  vorhandene  Husten  ist  gewöhnlich  trocken,  sel- 
tener ist  er  achleimig,  nicht  sehr  anstrengend,  doch  fehlt  er  auch 
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zuweileo  räizlich.  Die  Kranken  liegen  meiat  auf  der  linken  Seite 
oder  auf  dem  Röcken. 

Um  in  einem  Bolchen  Falle  eine  bestimmte  Diagnose  machen 
zu  können,  müssen  wir  die  physikalische  Untersuchung  der 
Brust  zu  Hilfe  nehmen. 

In  allen  Fällen  von  acutem  Gelenksrheumatismus  oder  frischen 
fieberhaften  Kramkheiten,  welche  mit  Schmerzen  auf  der  Bmat, 
heiligem  Herzklopfen  und  Dyspnoe  auftreten,  unterlasse  man 
nicht,  bei  jedem  Besuch  die  Brust  physikaliscn  zu  untersuchen. 
Vor  Allem  richte  man  sein  Augenmerk  auf  die  Auscaltation; 
diese  ergibt  in  den  ersten  Stunden,  ja  in  den  ersten  2-3  Tagen 
kein  Resultat;  sobald  eine  plastische  Ablagerung  ins  Pericardium 
stat^efuoden  hat,  hört  man  ein  Keibungsgerauscb,  ein  Scha- 
ben oder  Kratzen;  dieses  Geräusch  wird  wahrgenommen,  auch 
wenn  ein  copiöser  seröser  Ersuss  ins  Pericardium  stattgefunden 
hat.  Es  ist  bedingt  durch  das  Hinab-  und  Hinaufgleiten  des 
Herzens  an  der  Thoraxwand  und  durch  die  gleichzeitige  Rotation 
des  Herzens  um  seine  Achse,  wenn  die  an  einander  streifenden 
Flächen  rauh  geworden  sind;  es  ist  fast  niemals  mit  den  Herz- 
tönen iBochronisch ,  sondern  es  geht  ihnen  entweder  vorher  oder 
schleppt  sich  ihnen  gleichsam  nach.  Schwache  Geräusche  an 
der  Herzspitze,  gespaltene  Töne  etc.  sind  wenig  wichtig  und  auch 
wenig  constant. 

Durch  das  Auffinden  des  Reibungsgeräusches  ist  man  veran- 
lasst, die  physikalische  Untersuchung  weiter  fortzusetzen. 

Man  findet  bei  der  Adspection,  wenn  die  Kranken  jung 
sind  und  einen  noch  nachgiebigen  Thoras  haben,  bei  bedeutenden 
Exsudaten  eine  deutliche  Her vorwolbung  der  Herzgegend.  Sind 
die  Rippenknorpel  verknöchert,  so  kann  die  Erweiterung  der 
Herzgegend  nicht  zu  Stande  kommen. 

Durch  die  Palpation  wird  im  Beginne  der  Krankheit  der 
Herzimpuls  an  der  normalen  Stelle  und  verstärkt  wahrgenommen. 
Mit  der  Zunahme  des  Exsudates  wird  er  schwächer,  zugleich  wird 
durch  das  angehäufte  Exsudat  die  Herzspitze  von  der  Brustwand 
entfernt;  sie  rückt  mehr  nach  links  unfl  unten,  so  dass  man  den 
Herzstose  gar  nicht  mehr  fühlt.  Bei  sehr  starkem  Keibung^e- 
räusch  fühlt  die  aufgelegte  Hand  ein  deutliches  Reiben,  weTches 
dem  Katzenschnurren  sehr  ähnlich  ist. 

Liegt  die  Lunge  zwischen  dem  Herzbeutel  und  der  Thorax- 
wand, so  ergibt  die  Percussion  selbst  bei  stärkeren  Ergüssen 
kein  verlässliches  Resultat.  Sobald  das  Exsudat  in  grosserer 
Quantität  angesammelt  ist  (über  6  Unzen)  erhält  man  durch  die 
Fercuesion  sehr  wichtige  Anhaltspunkte  iur  die  Diagnose  der 
Pericardttis.  Zuerst  sammelt  sich  nämlich  das  Exsudat  um  die 
Stämme  der  grossen  Gefässe,  und  erst  wenn  dasselbe  zunimmt, 
tritt  es  zwischen  Herz  und  Herzbeatol,  und  dehnt  diesen  nach 
allen  Ricbtnngen  aus.     Daher  bemerkt  man  im  Anfang  eine  Däm- 
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SfiiDg  des  Percuesionstones  über  dem  Ursprung  der  Aorta  und 
er  Pulmonalis,  welche  zuweilen  bis  zur  zweiten  Rippe  und  über 
den  rechten  Stenialrand  eich  erstreckt.  Je  grösser  die  Menge 
des  Exsudates,  desto  mehr  umspühlt  dasselbe  nach  allen  Richtun- 
gen das  Herz ;  der  matte  Fercuesionston  wird  daher  in  einem  viel 
grösseren  Umfange  wahrgenommen,  so  dass  die  Dämpfune  schon 
an  der  zweiten  Rippe,  zuweilen  sogar  an  der  Clavicula  besinnt, 
links  über  die  Mammillarlinie,  rechts  über  den  rechten  Sterna&and, 
und  nach  unten  bis  zur  6.  oder  7.  Rippe  sich  erstreckt.  Die 
Dämpfung  bildet  gewöhnlich  ein  Dreieck,  dessen  breite  Basis 
nach  Unten,  dessen  abgestumpfte  Spitze  nach  Oben  gerichtet  ist 

Der  fieberhafte  Zustand  dauert  gewöhnlich  mehrere  Tage 
fort;  es  stellen  sich  Exacerbationen  em,  welche  zuweilen  ganz 
deutlich  neaen  Nachschüben  in  der  Exsudation  entsprechen. 

Der  Puls  nimmt  bei  stattgefunden  er  Äusschwitzung  an  Fre- 
quenz zu,  die  stechenden  Schmerzen  lassen  auffallead  nach. 

Je  massenhafter  das  Exsudat  ist,  desto  mehr  steigert  sich  die 
Dyspnoe,  desto  grösser  wird  die  Fulebeacbleunigung.  Wird  der 
Puls  zugleich  klein,  so  kann  eine  Aehulichkeit  mit  Typhus  ein- 
treten. Die  Kranken  coUabiren,  zeigen  grosse  Unruhe,  sie  schla- 
fen schlecht,  deliriren;  endlich  werden  sie  wie  betäubt  und  schlaf- 
trunken, das  Gesicht  wird  gedunsen  und  cyanotiscb,  es  tritt  So- 
por  ein. 

Bei  der  secundären  Pericarditis  gestalten  sich  die  Erschei- 
nungen anders. 

Gesellt  sich  die  Pericarditis  zu  schweren  acuten  Krankheiten, 
wie  z.  B.  zu  Typhus,  Puerperium,  Pyaemie  etc.,  so  fehlen  die  sub- 
iectiven  Erscheinungen  beinahe  gänzlich,  denn  bei  allen  jenen 
Krankheiten  ist  gewöhnlich  das  Sensorium  sehr  getrübt,  wodurch 
die  Kranken  die  hefli^ten  Schmerzen  und  Beschwerden  nicht 
empfinden.  In  solchen  Fällen  ist  man  nur  auf  die  objectiven  Sym- 
ptome und  auf  die  physikalischen  Zeichen  beschränkt. 

Gesellt  sich  die  Pericarditis  zu  chronischen  Krankbeitspro- 
cessen,  wie  z.  B.  zur  Tuberculose,  zu  Morb.  Brightii,  zu  Krebs, 
zu  Elappenfehlem  etc.,  .so  macht  sie  gewöhnlich  Keine  augenfäl- 
ligen Erscheinungen,  sondern  es  entwickeln  sich  bei  längerer 
Dauer  der  Krankheit  die  Zeichen  der  chronischen  Pericarditis, 
welche  wir  weiter  unten  besprechen  werden.  Auch  hier  ist  die 
Diagnose  nur  mittels  der  physikalischen  Untersuchung  möglich. 

Eitrige  Exsudate  verursachen  häufig  wiederholte  Anfälle  von 
Schüttelfrost,  in  welchem  Falle  die  VerwechsIuDg  mit  Intermit- 
tens  nicht  unmöglich  ist. 

Jauchige  Exsudate  führen  sehr  zeitlich  Adynamie,  Delirien, 
Oedeme  und  Sopor  herbei. 
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Terlaaf,  Ausgang,  Prognose. 

Jene  Formen  von  Pericarditis,  welche  in  Folge  von  Schlag, 
Stoss,  Qaetachung  oder  in  Folge  von  Erkältung  auftreten,  mögen 
sie  von  Pneumonie,  von  Pleuritis  oder  von  acutem  Gelenksrheu- 
matismus  begleitet  sein,  verlaufen  ziemlich  acut  und  enden  gross- 
tentbeile  mit  vollständiger  Genesung.  Dieser  glückliche  Ausgang 
findet  fast  immer  statt,  wenn  die  Kranken  früher  gesund  waren 
und  in  guten  Constitutions Verhältnissen  sich  be&nden.  Herz- 
klopfen, Schmerz  und  Dyspuoe  verschwinden  grösstentheils  nach 
mehreren  Tagen,  auch  die  Pulsfrequenz  nimmt  nach  und  nach 
ab-  Im  glücklichen  Falle  ist  es  hier  wie  bei  der  Pleuritis,  dass 
der  flüssige  Theil  des  Exsudates  nach  und  nach  resorbirt  wird, 
während  der  fibrinöse  Antheil  erat  die  Fettmetaraorphose  eingeben 
musB  und  dann  ebenfalls  aber  viel  langsamer  resorbirt  wird,  oder 
es  geschieht  der  Uebergang  in  die  chron.  Pericarditis.  (Siehe 
untenO 

Jene  Fälle  von  Pericarditis,  welche  im  Verlaufe  der  Tuber- 
culose,  des  Horb.  Brigthii,  chronischer  Herzkrankheiten  sich  ein- 
stellen, haben  selten  einen  günstigen  Ausgang;  am  seltensten  ist 
dieser  bei  der  eitrigen  Pericarditis,  welche  zur  Pyaemie,  zum  T^- 
phusj^zur'Septiaemie  eta  hinzutritt. 

Ein  weiterer,  nicht  sehr  häufiger  Ausgang  der  acuten  Peri- 
carditis ist  der  Tod.  Es  steigern  sich  beim  Gelenksrheumatismoa, 
bei  der  Poenmonie,  bei  der  Pleuritis  etc.,  welche  zu  gleicher 
Zeit  vorhanden  zu  sein  pfiegen,  die  Symptome  der  gesteigerten 
Herzthätigkeit  zuweilen  plötzlich:  der  FuiB  wird  immer  kleiner 
und  unregelmässiger,  die  Dyspnoe  heftiger,  das  Bewusstaein 
schwindet  allmählich,  es  entsteht  in  Folge  der  Blutstauung  in  der 
Lunge  das  Lungenödem,  welches  zum  Tode  führt.  Denselben 
Ausgang  sehen  wir  bei  Tuberculose,  Morbus  Brightü,  Herzkrank- 
heiten etc.,  wo  die  Pericarditis  oft  den  tÖdtlichen  Ansgang  be- 
schleunigt. 

Pericarditis  mit  purulentem  Exsudate,  wie  z.  B.  im  Puerperal- 
fieber, im  Typhus,  in  der  Pyaemie,  in  der  Septiaemie  etc.  enden 
fast  immer  todtlich. 

Nicht  selten  geht  die  acute  Pericarditis  in  die  chronische 
Form  über.  Nachdem  die  Herzbeutelentzündung  den  oben  be- 
schriebenen acuten  Anfang  und  Verlauf  genommen,  kommt  es, 
wie  bereits  erwähnt,  nur  zu  einer  theilweisen  Resorption  des  Ex- 
sudats, und  in  einiger  Zeit  stellt  sich  eine  frische  Eutzündung 
ein:  die  Dyspnoe  wird  sehr  gross,  der  pericarditische  Erguss  sehr 
copiÖs.  Es  resorbirt  sich  zwar  wieder  der  flüssige  Antheil  des 
Exsudats,  aber  bald  treten  wieder  neue  Entzundung^ymptome 
auf,    und  so  zieht  sich  die  Krankheit  in  die  Länge.     Wegen  der 
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ffleiobzeitigen  ErweichuDg  und  Erschlaffe  des  Herzfleisches 
^ehe  anatom.  Charaktere^  ist  der  Puls  fast  immer  idein  und  nu- 
reeelmässig,  die  Venen  sind  überfüllt,  der  Kranke  ist  cyanotisch 
nnd  wassersüchtig.  Dyspnoe,  Cyanose  und  Hydrops  steigen,  so- 
bald das  Exsudat  zunimmt  Kur  in  äusseret  seltenen  FälleQ,  und 
zwar  zuerst  in  Jenen,  wo  die  chronische  Pericarditia  aus  der  acu- 
ten im  Verlaide  des  acuten  Gelenksrheumatismus,  der  Pleuritis 
oder  der  Pneumonie  sich  entwickelt  hat,  tritt  Genesung  ein;  am 
häufigsten  erfolgt  der  Tod  unter  den'  Erscheinungen  des  Limgen- 
ödems. 

Tuber culisirt  das  pericarditiscbe  Exsudat,  was  nie  ohne 
sleicbzeitige  Lungentuberculoae  geschieht,  so  stellen  sich  allabend- 
Iiob  Fieber,  Abmagerung,  reichliche  Schweisse  etc.  ein. 

Die  Verwachsung  des  Herzbeutels  mit  dem  Herzen,  Dilata- 
tion des  Herzens  oder  totale  Herzhypertrophie,  Atrophie  und  fet- 
tige Degeneration  des  Herzens  sind  die  Nachkrankheiten,  welche 
nach  der  Pericarditis  nicht  selten  zurückbleiben. 

Die  acute  Pericarditis  ist  als  primäre  Erkrankung  eis  gefähr- 
licher, aber  nach  Bamberger  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  in  Gene- 
Bnng  übergehender  Process. 

Eitrige,  jauchige,  vorwaltend  fibrinöse  oder  tuberculöse  Ex- 
sudate lassen  Keine  günstige  Prognose  zu. 

Tritt  eine  Pericarditis  zu  unheilbaren  chronischen  Krankhei- 
ten, so  fi^hrt  sie  den  Tod  herbei  oder  beschleunigt  den  tödtlicben 
Ausgang. 

Auch  nngÜDStige  CoustitntionsTerhältnisse,  wie  z.  B.  Alcoho- 
lismus,  Scorbut,  Uaj^smus  etc.  trüben  die  Prognose  bedeutend. 


Therapie. 

Gegenstand  einer  erfolgreichen  Behandlung  sind  die  primäres 
Formen  der  Pericarditis,  welche,  wie  bereits  erwähnt,  m  Folge 
von  traumatischen  Ursachen  oder  in  Folge  vou  Erkältung  ent- 
stehen, und  unter  den  secundären  Formen  vorzüglich  jene,  welche 
im  Verlaufe  des  acuten  Gelenksrheumatismus,  der  Pleuritis,  der 
Pneumonie,  der  acuten  Exantheme  sich  entwickeln. 

Anhaltspunkte  für  die  Behandlung  bieten:  die  Heftigkeit  des 
Fiebers,  der  Geeammtcomplex  der  Örtlichen  Erscheinungen,  die 
Complicationen  und  die  Folgekrankheiten. 

Ist  das  Fieber  heftig,  so  reichen  wir,  auch  wenn  bereits  Ört- 
liche Symptome,  wie  z.  B.  Schmerz,  Dyspnoe  und  Herzklopfen 
sich  zu  entwickeln  beginnen,  Aconit.  3.  auf  die  bekannte  Weise. 
In  genuinen  Fällen,  welche  z.  B.  von  Erkältung  berühren,  tritt 
nach  der  Darreichung  dieses  Mittels  eine  reichliche  Transspiration 
ein,  worauf  der  eanze  Process  rückgängig  wird  und  die  Exsuda- 
tion gar  nicht  emlgt.     Wir  können  freilich  nicht  behaupten,  dass 
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wir  unter  den  angefölirtea  Erscheinungen  eine  Pericarditis  behan- 
delt und  behoben  haben,  es  hätte  eben  so  leicht  eine  Pleuritis, 
eine  Pneomonie  etc.  sich  entwickeln  können  —  gleictiTiel!  Aconit 
leistet  uns  im  Beginn  entzündlicher  Krankheiten  oft  herrliche 
Dienste,  welche  sich  weder  wegdispntiren  noch  wegläugnen  lassen. 

Tritt  nach  Aconit  keine  merkliche  Besserung  ein,  so  ist  die- 
ser Umstand  für  den  homöopathischen  Arzt  ein  Fingerzeig,  dass 
ein  wichtiger  Krankheitsprocess  sich  entwickeln  werde;  darum 
darf  er  a-nch  nicht  unterlassen,  seine  volle  Aufinerksamkeit  dem 
vorliegenden  Falle  zuzuwenden,  und  bei  jedem  Besuche  die  phy- 
sikalische Untersuchung  vorzunehmen. 

Gewöhnlich  entwickeln  sich  nach  nnd  nach  die  allgemeinen 
so  wie  die  örtlichen  Erscheinungen  immer  mehr,  und  schon  nach 
24-36-48  Standen  nimmt  man  das  erste  Reibungsgemusch  wahr. 
Dasselbe  ist  gewöhnlich  mit  heftigen  Schmerzen  in  der  Herzge- 
gend, heftiger  Dyspaoe,  heftigem  Herzimpuls  und  beft;igem  Fieber 
verbunden. 

Unter  solchen  Erscheinungen  reichen  wir  sogleich  Spigelia 
anthelma  3.  auf  dieselbe  Weise  wie  Aconit;  schon  nach  &-8-10 
Gaben  vermindert  sich  der  Herzimpuls,  dem  entsprechend  verliert 
auch  der  Puls  an  Erregung,  die  Dvspnoe  wird  milder,  das  Fie- 
ber geringer.  Diese  vortrefSiche  Wirkung  sahen  wir  auch  ein- 
treten, wenn  die  Pericarditis  im  Verlaufe  des  acuten  Gelenks- 
rheumatismue  entstanden  ist;  selbst  in  Fallen,  wo  die  Complica- 
tion  mit  Pneumonie  oder  mit  Pleuritis  vorhanden  war,  hat  mch 
U08  die  Spigelia  als  ein  Mittel  bewährt,  welches  die  in  Folge  des 
Exsudats  gesteigerte  HerzUiätigkeit  sehr  schnell  zu  beschvricntigen 
vermag.  Das  heftigste  Entznndungsfieber  bildet  keine  Contraindi- 
cation.  Auch  in  jenen  Fällen,  wo  pericarditische  Ergüsse  sehr 
rasch  erfolgen  nnd  sehr  schnell  zur  Beobachtung  gelangen,  hat 
uns  Spigelia  immer  gute  Dienste  geleistet  Nur  bei  senr  fieber- 
reichen Ausscheidungen,  bei  welchen  die  Reibungsgeräusche  sehr 
deutlich  hervortreten,  wo  die  aufgelegte  Hand  das  sogenannte 
Katzenschnurren  fühlt,  die  Percussion  jedoch  keine  bedeatende, 
den  localen  Symptomen  entsprechende  Ausbreitung  der  Dämpfung 
nachweist,  ist  dieses  Mittel  nicht  ausreichend,  und  wir  sind  so- 
dann gezwungen  zum  Jod  in  der  2.-3.  Verd.  zu  greifen,  welches 
in  solchen  Fallen  fast  eben  so  schnell,  wie  oben  die  Spigelia,  eine 
Besserung  herbeizuführen  im  Stande  ist.  Besonders  ist  dies  hei 
gleichzeitiger  croupöser  Pneumonie  der  Fall,  wo  sowohl  diese  als 
auch  die  Pericarditis  schnell  rückgängig  werden,  so  wie  beim 
acuten  Gelenksrheumatismus,  wo  die  Erscheinungen  der  Pericar- 
ditis und  die  Gelenksschmerzen  auf  den  Gebrauch  des  Jod  zu- 
gleich sich  bessern. 

Es  ist  uns  bereits  in  sehr  schwierigen  Fällen  gelungen,  mit^ 
t«ls  dieser  Mittel  in  der  kürzesten  Zeit  den  Fortschritt  der  Peri- 
carditis zu  hemmen.     Machschübe  haben  wir  unter  dieser  Behand- 
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long  nie  beobachtet.  Gewöhnlich  lassen  wir  Spigel.  oder  Jod  so 
lange  nehmen,  bis  die  Herzthätigkeit  regulirt  und  die  Reibungs- 
gerauscbe  aofs  Minimum  reducirt  sind.  Je  mehr  die  Besserung 
fortschreitet,  desto  seltener  verabreichen  wir  die  Mittel. 

Symptomatisch  können  folgende  Mittel  in  die  Wahl  fallen-, 
Brjonia  3.  bei  heiligen  stechenden  Schmerzen  mit  gleichzeitiger 
Pleuritis,  bei  gleichzeitigem  acuten  Gelenksrheumatismus,  wenn 
das  Fieber  mittels  Aconit  beschwichtigt  worden  ist. 
Arnica  3,  bei  heftigen  stechenden  Sohmerzen,  wenn  die  Pericar- 
ditis  in  Folge  von  traumatischen  Ursachen  entstanden,  mit 
Pleuritis  sich  complicirt  und  die  e:straTagante  Herzaction  auf 
den  Gebrauch  von  Aconit  oder  Spigel.  bereits  gemildert  ist 
Pulsatill.  3.  Bei  Husten  mit  schleimigem  Sputum,  welcher  be- 
souders  in  der  Nacht  quälend  ist,  den  Kranken  nicht  liegen 
lässt  und  mit  heftigem  Herzklopfen  verbunden  ist,  welches  nach 
beendigtem  Husten  noch  fortdauert  Einige  Praktiker  wollen 
diesem  Mittel  dieselbe  Wirkung  zuschreiben,  welche  wir  für 
die  Spigelia  vindiciren;  wir  haben  uns  jedoch  überzeugt,  dass 
Polsat  auf  der  Höbe  der  Entzündung  gereicht,  auf  dieselbe 
keinen  directen  Einfluss  habe,  sondern  erst  nach  gemilderten 
Entzündungssymptomen  anwendbar  sei.  Auch  beim  acuten 
Rheumatismus,  wenn  derselbe  flüchtig  ist,  ein  Gelenk  verläset 
und  ein  anderes  befällt,  ist  Pulsat.  bei  gleichzeitigem  Vorhan- 
densein der  oben  angegebenen  Symptome  angezeigt 
Tart  emet  1.-2.  wenden  wir  an,  wenn  die  Pericarditis  zugleich 
mit  Plenropneumonie  sich  entwickelt,  in  welchem  Falle  dieses 
Mittel  im  Stande  ist,  beiderlei  Entzündungen  zum  Stillstand  zu 
bringen.  Dasselbe  gilt  von  Phosphor.  3.,  wenn  die  Pericardi- 
tis mit  Bronchopneumonie  auftritt. 

Ist  das  Exsudat  sehr  copiös,  der  Puls  klein  uod  sehr  fre- 
quent,  die  Dyspnoe  sehr  gross,  so  dass  sie  den  Kranken  aus  dem 
Bette  jaLgt^  ist  das  Herzklopfen  sehr  heftig  und  zugleich  der 
Kranke  von  grosser  Angst  und  Unruhe  geplagt,  dann  besitzen  wir 
an  Arsen.  3.-6.  ein  Mittel,  welches,  unter  diesen  Umständen  ge- 
reicht, schnelle  Hülfe  verschaffen  kann. 

Unter   denselben    Erscheinungen,    wenn   der   Puls    und    der  ' 
Herzschlag    aussetzend   und   bereits  Oedem  ac  den  untern  Extre- 
mitäten vorbanden  sind,  wenden  wir  Digital  1.-3.  an. 

Bei  congestiven  Geh  im  Symptomen  mit  nächtlichen  Delirien 
geben  wir  Bellad.  3.,  tritt  ein  soporoser  Zustand  ein,  so  machen 
wir  von  Ammon.  carb.  3.  Gebrauch. 

Haben  wir  den  pericarditischen  Process  zum  Stillstand  ge- 
bracht, was  an  der  Verminderung  des  Herzinipulses,  an  der  Ver- 
langsamnng  des  Pulses,  an  der  Abnahme  der  Fieberhitze  und  der 
Dyspnoe  deutlich  erkennbar  ist,  so  müssen  wir  dafür  sorgen,  dass 
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dae  periorditisclie  Exsudat  ungestört  zur  Resorptioo  kömmt. 
Diese  ist  jedoch  nach  unseren  Srf^minffen  nur  tob  guten  Con- 
stitntions-  und  EmährungsverhältnisBen  aohänng,  gerade  so  wie 
■  bei  der  PlenritiB.  Waren  die  Kranken  vor  dem  Eintritt  der  Pericar- 
ditii  gesund  nnd  kräftig,  so  haben  wir  nichts  Anderes  zu  thun,  als 
ihre  Kräfte  und  Gmährung  durch  zweckmässige  diätetische  Vor- 
scbriften  zu  unterstützen.  (Vergl.  Art  Pleuritis.)  Nnr  müssen 
vir  bemerken,  dass  wir  Bolchen  Kranken  nicht  so  leichtfertie  er- 
lanben  dürfen,  Bier,  Wein  oder  Kaffee  zu  nehmen,  weil  das  Herz 
sehr  leicht  zu  einer  starkem  Action  erregt  und  hierdurch  einer 
möglichen  Recmdescenz  der  Krankheit  Vorschub  geleistet  werden 
könnte.  Zum  innem  Gebrauch  geben  wir  Bolcheu  Kranken  ent- 
weder Scheinpulver  oder  Bryon.  oder  Snlph.  —  Waren  die 
Kranken  vor  der  Pericarditis  blase  und  schwächlich,  sind  sie  nach 
derselben  anämisch  nnd  sehr  hinfällig  worden,  so  Terabreichen 
wir  bei  Torherrechender  Schwäche  China  1-,  bei  Torherrechender 
Anämie  Ferr.  met  1.,  lassen  die  Kranken,  sobald  sie  dazu  ge- 
eignet sind,  aufs  Land  gehen  und  erlauben  ihnen  eine  kräftige 
nnd  nahrhafte  Kost.  Bier  lasse  man  nur  mit  Vorsicht.  Wein  je- 
doch gar  nicht  trinken.  Auch  dürfen  die  Kranken  nicnt  viel  Be- 
wegung machen,  sondern  es  ist  besser,  wenn  sie  in  einem  Garten 
oder  bei  schlechtem  Wetter  in  einem  Gartenbauee  beim  offenen 
Fenster  sitzen. 

Sobald  der  Stoflhrechsel  besser  Ton  Statten  geht,  saugt  sich 
der  seröse  Antheil  des  Exsudates  von  selbst  auf,  der  fibrinöse 
dickt  sich  ein,  geht  später  in  die  Fettmetamorphose  über  und 
wird  ebenfalls  resorbirt  Bleiben  Rest«  des  Exsudates  zurück,  so 
geben  sie  entweder  zur  chronischen  Pericarditis  oder  zu  den  oben 
genannten  Kachkrankheiten  Veranlassung. 

Die  chronische  Pericarditis  hatten  wir  einigemal  zu  be- 
obachten Gelegenheit.  Einmal  war  sie  ein  Ueberbleibsel  der  acu- 
ten Pericarditis,  einmal  war  sie  eine  Folge  des  Alcoholismus,  und 
einmal  war  sie  angeblich  in  Folge  deprimirender  Gemüthsaffecte 
entstanden. 

Der  erste  Fall  besserte  sich  auf  den  Gebrauch  von  Sulphur 
6.,  in  täglichen  Gaben,  und  wurde  mit  diesem  Mittel  vollkommen 
zur  Heilung  gebracht.  Beim  zweiten  Fall  machte  die  Älcoholdys- 
krasie  immer  mehr  Fortschritte,  bis  in  Folge  eines  Anfalls  von 
Delirium  tremens  der  Kracke  unterlag.  Im  dritten  Falle  ent- 
deckten wir  einen  gleichzeitigen  Magenkrebs,  welcher  ebenfalls 
bald  darauf  mit  dem  Tode  endete. 

Bei  der  chronischen  Pericarditis  könnte  man  in  vorkommen- 
den Fällen  auch  noch  von  Calc,  Sil.,  Sep.  und  Thuja  — 
alle  Mittel  in  der  6.-30.  Verd.  —  Gebranch  machen. 
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Pericarditische  Processe,  welche  die  Tuberculose,  Mortme 
Brighiü,  Scirrhns,  Herzkraoklieiten  etc.  compliciren,  können  mit 
einem  oder  dem  andern  der  obengenannten  Mittel  pro  mom«nto 
beschwichtigt  werden. 

Ist  Gte&hr  vorbanden,  daes  ein  pericarditischea  Exsudat  tn- 
bercnliairt,  was  ireilicb  nur  bei  bestehender  Taberctüose  statt- 
finden kann,  so  lassen  wir  die  Kranken  methodisch  Cal&,  Sniph., 
Sil.,  Jod.  oder  Phosphor.  (6.-30.  Verd.)  eine  längere  Zeit  bran- 
clien  und  eine  zweckmassiee  Diät,  wie  wir  sie  bei  der  Taberou- 
lose  angegeben  haben,  beoDachten. 

Eitrige  nnd  jauchige  Ergüsse  haben  eine  lähmende  Einwir- 
kung auf  die  Herzmuskeln  und  sind,  da  sie  meistens  im  Verlaufe 
hochgradiger  Krankheiteprocesse  auftreten,  fast  absolut  lethal. 
Ars.,  Chinin.  1.  und  Chinin,  arsenic  1.-3.  sind beachtenswerthe 
Wttel  dagegen. 

Hämorrhagische  Ergiisse  können  nur  bei  gleichzeitigem  Scor- 
but  oder  Morb.  roaculos.,  bei  Älcoholismns  etc.  vermuthet  wer- 
den. Da  solche  Kranke  gewöhnlich  von  schlechten  Constitutions- 
and  EmähmngsverbältniBsen  sind,  so  ist  die  Behandlung  vorerst 
auf  die  Kräftigung  zu  richten.  Wir  schlagen  vor  in  derartigen 
Fällen  den  Gebrauch  von  China  1.  oder  von  Chinin.  1.-2.,  von 
Carb.  veg.  3.-6.,  von  Ars.  3.-6.,  von  Acid.  autph.  3.-6.  nnd 
von  Acid.  phosphor.  3.-6.  Die  Emährungsverhältnisse  müssen 
hierbei  ebenfalls  den  Umständen  gemäss  geregelt  werden. 

Ist  das  pericarditische  Exsudat  massenhaft  angesammelt  und 
kann  dasselbe  auf  keine  Weise  zur  Resorption  gelangen;  ist 
die  Dyspnoe  so  gross,  dass  die  Kranken  jeden  Augenblick  zn 
ersticken  fürchten,  sind  sie  dieserfaalb  nicht  mehr  im  Stande  im 
Bette  zu  liefen,  und  müssen  dieselben  bereits  viele  Nachte  im 
Fautenil  zubnngen;  sind  die  Oedeme  an  den  untern  Extremitä- 
ten sehr  gespannt  oder  sogar  schon  geplatzt,  so  bleibt  nichts  An- 
deres übrig,  als  die  Punction  des  Fericardiums  von  Seite  eines 
Chirurgen  vomehmen  zu  lassen.  Die  Hilfe  ist  freilich  nur  eine  pal- 
liative, denn  es  dauert  nicht  lange,  so  ist  das  Pericardium  wieder 
voll;  aber  da  wir  kein  anderes  and  kein  besseres  momentanes 
Hilfsmittel  wissen,  so  bringen  wir  es  als  ultimum  refiigiam  medi- 
cnm  in  Vorschl^. 
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3.   Die  HerzbevtelwASsersaekt,  Bydroperieardiam,  Hydrops 
pericardü. 

Sie  besteht  io  der  Ansammlung  einer  beträchtlichen  Menge 
seröser,  eiweissarmer  Plüsaigkeit  im  Pericardiiim. 

AnatomlMlM  Charaktere. 

Charakteristisch  f^r  diese  Krankheitsform  ist  der  Umstand, 
dass  die  im  Herzbeutel  angesammelte  Flüssigkeit  serös  sei  und 
kein  Fibrin  enthalte.  Sobald  Fibringerinnsel  oder  Niederschlage 
sich  vorfinden,  so  ist  der  Ergusa  entzündlicher  Natur.  Eine  ge- 
ringe Quantität  des  Liquor  Pericardü  findet  man  in  jeder  Leiche ; 
wir  können  nur  dann  von  einem  Hydropericardium  sprechen, 
wenn  die  Menge  der  serösen  Flüssigkeit  wenigstens  einige  Unzen 
beträgt.  Die  Quantität  der  angesammelten  Flüssigkeit  im  Peri- 
cardium  betragt  zuweilen ,  besonders  bei  Circulationsstörungen 
weit  über  ein  Pfiind.  Das  Serum  ist  gelblich,  klar  oder  auch 
bräunlich  oder  rothlich,  wenn  es  von  Blutfarbstoff  tingirt  ist;  die 
Reaction  ist  alkalisch.  Sind  die  Ergüsse  sehr  copiös,  so  erscheint 
das  Pericardium  ausgedehnt,  glanzlos,  mattweiss,  das  Fett  auf  dem 
Herzen  ist  geschwunden,  das  Bindegewebe  ödematös;  die  Lunge 
wird  durch  das  massenhafte  Transsudat  comprimirt,  der  Thorax 
erweitert. 


Aetlologte. 

Die  häufigste  Ursache  der  Hydropericardie  ist  die  Verar- 
mung des  Blutes  an  Eiweiss  und  die  hydraemische  Beschaffenheit 
des  Blutes,  welche  häufig  auch  hydropische  Affectionen  in  an- 
deren Organen  zur  Folge  nahen,  wie  z.  B.  bei  chronischen  Milz- 
leiden, Morb.  Brightii,  Krebs,  Anaemie,  bei  Dilatation  des  rech- 
ten Ventrikels  etc.  Hier  pflegt  der  Hydrops  Pericardü  erst  spä- 
ter einzutreten  als  die  anderen  hydropischen  Affectionen. 

Femer  entsteht  die  Hydropericardie  in  Folge  einer  gehinder- 
ten Oxydation  des  Blutes,  wie  z.  B.  beim  Emphysem,  bei  der 
Lungen ci rrhose ,  so  wie  in  Folge  der  gehemmten  Entleerung  der 
Herzvenen  in  das  rechte  Herz,  wodurch  häufig  auch  Transsuda- 
tionen  in  anderen  serösen  Höhlen  und  im  L nterhautzellgewebe 
vorkommen,  wie  z.  B.  bei  Klappenfehlern  der  Mitralis  etc.  Hier 
tritt  häufig  die  Waseeransamndung  im  Pericardium  früher  auf^  als 
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andere  bydropische  Ergüsse,  z.  B.  in  die  Pleura  oder  ins  Perito- 
neum eta 

Endlich  beobachtet  man  die  Hydropericardie  bei  Atrophie 
des  Herzene,  so  wie  bei  Schwund  der  Lange  z.  B.  nach  chroni- 
scher Pleuritis  oder  nach  chronischer  Pneumonie.  Hier  entsteht 
die  Wassersucht  des  Herzbeutels  auf  dieselbe  Art  wie  der  Hydro- 
cephalus  durch  Atrophie  des  Oehimes. 


KrankhettsbUa. 

Nur  wenn  ein  beträchtliches  Quantum  von  Flüssigkeit  im 
PericM^linm  angesammelt  ist  und  die  Lunge  comprimirt  wird, 
entstehen  augenfällige  Krankheitserscheinungen.  Diese  bestehen 
in  einer  hochgradigen  Dyspnoe,  welche  dadurch  charakteristisch 
ist,  dass  die  Kramcen  nicht  im  Stande  sind  zu  liegen;  Tag  und 
Nacht  bringen  sie  im  Bette  oder  auf  dem  Stuhle  sitzend  mit  nach 
vorwärts  gebeugtem  Oberkörper  zu,  und  gerathen  in  die  grösste 
Erstickungsnoth,  sobald  sie  den  Versuch  machen  sich  anzulehnen 
oder  niederzulegen.  Ferner  entstehen  in  Folge  der  Blutstauung 
Schwellung  der  JuguUrvenen,  Cyanose  und  hydropische  Erschei- 
nungen an  andern  Körperstellen,  zuerst  an  den  untern  Extremitä- 
ten, an  den  Genitalien,  später  in  der  Pleura,  im  Peritoneum  etc. 
Die  Qualen  der  Kranken  werden  immer  grösser;  endlich  tritt 
in  Folge  des  unvollständigen  Athmens  und  der  pnssiven  Gehim- 
byperämie  eine  Benommenheit  des  Sensoriums  ein ,  die  Kranken  ver- 
fallen unter  den  Erscheinungen  des  allgemeinen  Hydrops  in  Sopor  und 
sterben.  Die  physikalischen  Zeichen  sind:  Kein  ReiDungsgeräuscb, 
Hervorwölbung  der  Herzgegend  bei  noch  elastischen  Hippenknor- 
peln, schwacher  oder  nicht  fühlbarer  Herzstoss,  schwache  Herz- 
töne, Ausbreitung  der  Dämpfung  des  Percussionsschalles  bei  be- 
trächtlichen  Ergüssen,  so  wie  bei  Pencarditis;  die  Basis  des 
Dreiecks  kann  von  einer  Mammillarlinie  zur  andern  reichen. 


Terlaof,  Ausgang,  Prognose. 

Das  Hydro  per  icardium  verläuft  immer  chronisch;  bessert  sich 
die  ursächliche  Krankheit,  so  kann  sich  auch  das  angesammelte 
Fluidum  vermindern.  Gänzliche  Resorption  gehört  zu  den  Sel- 
tenheiten. Der  Ausgang  ist  grösstentheils  tödtnch.  Die  Prognose 
richtet  sich  nach  dem  Alter,  nach  den  Constitutionsverhältnissen 
und  nach  den  Grundleiden,  ob  nämlich  dieselben  heilbar  sind 
oder  nicht.    Im  Allgemeinen  ist  die  Prognose  ungünstig. 


D,qit,zeabyG00»^lc 


KnukheHw  <1m  B«nl>«i>teb. 


Nor  jene  Fälle  von  HTdropericardinm  sind  einer  Behandlung 
zagäoglicn,  deren  'Gnmakrankheiten  eine  Besserang  zulassen; 
bessern  sieb  diese,  so  rermindert  sich  anch  gewöhnlicn  die  seröse 
Quantität  im  Herzbentel,  Gänzliche  Heilang  haben  wir  noch  nie 
erzielt. 

Wir  stossen  hier,  wie  beim  Hydrotlioraz,  auf  zwei  OrandAbel, 
welche  eine  vermehrte  seröse  Äusscbeiduns  im  Pericardinm  zat 
Folge  2U  haben  pflegen,  nämlich  die  venöse  Btntstaunng,  wie  e.  B. 
beim  Emphysem,  bei  der  Lnngencirrhose  und  bei  der  Insuificienz 
der  MitTBiklappe,  und  die  wäsarige  (hydraemische)  Blutbeschaffen- 
heit (Blut Verarmung)  im  Verlaufe  langwieriger  Krankheiten,  üeber 
beide  Zustände  haben  wir  uns  beim  Hyc&othorax  ausgesprochen, 
können  uns  daher  auf  die  dort  mitgetheilte  Therapie  vollkommen 
beziehen.  Wir  haben  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  die  Dyspnoe 
beim  Hydropericardium  die  qualvollste  Erscheinung  ist,  welcher 
wir  unsere  vollste  Aufmerksamkeit  zuwenden  müssen. 

Gelingt  es  uns,  den  Athmungsprocess  zur  Besserung  zu  brin- 

?;cn,  so  bessert  sich  gewöhnlich  auch  die  CircuUtioo,  bessern  sich 
ast  alle  Functionen,  und  man  bemerkt  alsbald  eine  Abnahme 
sämmtlicher  bydropischer  Erscheinungen  und  somit  auch  des  Hy- 
dropericardiums. 

Unter  den  Mitteln,  mit  welchen  wir  die  höchsten  Grade  Ton 
Dyspnoe  zu  beschwichtigen  im  Stande  sind,  steht  Arsen,  oben 
ao.  Theils  wegen  des  langwierigen  Verlaufe,  theils  wegen  der  erst 
nach  und  na<£  eintretenden  Wirkung  des  Mittels  wenden  wir 
dasselbe  in  solchen  Fällen  methodisch  au:  wir  fangen  z.B.  mit 
der  6.  Verdünnung  an  in  Solution,  und  lassen  alw  2  Stunden 
2  Kaffeelöffel  voll  nehmen;  nach  3  Tagen  geben  wir  die  5.,  aber- 
mals nach  3  Tagen  die  4.  Verdünnung  u.  s.  f.,  bis  die  Besserung 
im  vollen  Zuge  ist.  Auf  dieselbe  Weise  machen  wir  Gebranch 
von  Ipecae.,  Thosphor.,  Veratrum,  Tart.  emet,  von  La- 
chesis,  in  sehr  hartnäckigen  Fällen  auch  von  Chinin,  arsen. 
Seihet  Lobelia  oder  Sambucus  kann  man,  je  nach  dem  Svm- 
ptomencompleze,  in  dringenden  Fällen  versuchen.  Die  Charatte- 
ristik  aller  dieser  Mittä  ist  sowohl  beim  Hydrothorax  als  auch 
beim  Emphysem  angegeben.  Man  ist  berechtigt  die  methodische 
Anwendung  vorzunehmen,  sobald  die  erste  Einwirkung  des  Mit- 
tels nur  einigermassen  günstig  sich  zeigt  Tritt  nach  beiläufig 
6  Tagen  keine  Veiäiiderung  ein,  so  schreiten  wir  zu  einem  andern 
MHte). 

Am  12.  Juni  1863  wohnten  wir  einer  ConsnltatioD  bei,  wo 
Professor  ffaUa,  Vorstand  der  zweiten  mediciniachen  Klinik,  bei 
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einer  sehr  hochgradigen  Drapnoe,  das  tou  amerikantsdien  Aerz- 
ten  aufig  Wännste  empfohlene  Veratrum  viride  in  Urtinctnr, 
zu  6  Tropfen  2  Mal  täglich,  zu  nehmen  vorschlug.  Nach  circa 
5-6  Tagen  konnte  der  Kranke,  welcher  beinahe  12  Wochen 
bereits  aneser  dem  Bette  zubringen  musste,  1-3  Stunden 
im  Bette  liegen.  Wir  machen  somit  die  Leser  auf  dieses  Mittel 
aufinerksam  und  glauben ,  dass  es  einer  physiologischen  Frikfnng 
vorzüglich  würdig  wäre. 

Die  andern  Krankheitsprocesse,  in  deren  Folge  das  Hydro- 
pericardium  entsteht,  sind  grössteutfaeila  unheilbare  üebel,  mitbin 
usst  sich  auch  keine  Behandlung  angeben. 

Nur  wenn  der  Dyspnoe  mit  keinem  Mittel  mehr  beizukom- 
roen  ist  und  der  Kranke  um  jeden  Preis  Erleichterung  wikuscht, 
kann,  unter  den  bei  der  Pericarditis  angeführten  Umstanden,  die 
Function  als  Palliatirnm  vorgenonunen  werden. 
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Krankheiten  des  Endocardinmfl. 

Sie  zedallen  1.  in  die  Endocarditis,  2.  io  die  Fehler  des 
KlappenapparateB. 

1.  Endocarditifi,  EntzündaDg  des  Endoeardiinu. 

Das  Endocardium  besteht  iiacli  Luschka  aus  vier  Lagen. 
Die  erste  ist  die  vom  Blute  bespülte  Epithelialschicht,  die  letzte 
ist  eine  Bind egewebsschi cht,  welche  reichlich  mit  Blutgefässen 
und  Kerveu  versehen  das  Endocardium  mit  der  Muskelsubatanz 
des  Herzens  verbindet;  von  den  zwei  mittleren  liegt  die  Lungen- 
faserschicht  unter  der  Epithelialschicht,  die  Schicht  von  elastischem 
Gewebe  über  der  Bindegewebsschicht.  Die  Klappen  sind  Dup- 
plicaturen  des  Endocardiums ,  uuf  beiden  Flächen  mit  Epithelien 
bedeckt.  Für  diese  ist  der  endocarditische  Procesa  von  der 
grössten  Wichtigkeit. 


Anatomische  Charaktere. 

Die  Entzündung  beginnt  gewöhnlich  in  der  Bindegewebs- 
Bchicht,  verursacht  RÖthung  und  Injection,  bald  darauf  Auflocke- 
rung und  Wuletung  des  Endocardiunis,  neben  welchen  sich  im 
weitem  Verlaufe  rothliche  oder  grauröthliche,  zarte  Zotten  ent- 
wickeln, welche  schnell  zu  ansehnlichen  dicken,  grobkörnigen 
Papillen  und  Warzen  anwachsen,  und  unter  dem  Namen  der 
Kläppenvegetationen  bekannt  sind;  sie  bestehen  in  einer  Wuche- 
rung, in  einem  Auswachsen  des  Bindegewebes  im  Endocardium. 
Durch  die  Auflockerung  und  Erweichung  des  entzündeten  Endo- 
cardiums  entstehen  Zerreissungen  desaelDen;  bald  und  zwar  am 
häufigsten  zerreiseen  die  Chordae  teodineae,  bald  die  Klappen 
selbst,  bald  zerreisst  nur  eine  Fläche  der  Klappen  und  bildet  so- 


.,Coo»^lc 


Entcöndang  des  EadocMdiains.  319 

dann  das  Klappeuaneurysma,  bald  und  zwar  in  den  Belteusteu 
Fällen  zerreisst  das  Endocardium  an  einer  Stelle  der  Fleischwand, 
wo  dann  das  Blut  gewaltsam  in  das  Herz&eisch  eindringt,  dasselbe 
suftröhlt  und  ein  acutes  Herzaneurj-sma  entstellt.  Auch  Ver- 
wacheuDgen  der  Sehnenfäden  und  Klappenzipfel  theils  unter  ein- 
ander, tneils  mit  der  Herzwand  sind  häufig  Folgen  der  Endocar- 
ditis.  Sehr  oft  nimmt  auch  das  Herzfleisch  an  der  Entzündung 
Theil,  und  es  kömmt  zur  Myocarditis.  Die  Faseratoffgerinnangen, 
welche  fast  immer  die  Klappenvegetationen  bedecken,  werden 
häufig  vom  Blutstrome  fortgerissen  und  gelangen  als  Emboli  in 
den  Kreislauf,  wodurch  bald  hämorrha^che  Infarcte,  bald  me- 
tastatisdie  Abscesse,  bidd  apoplektische  Herde ,  bald  Necroee  ent- 
stehen. Gelangt  ein  Embolus  in  die  grossem  Gefäase  der  untern 
Extremitäten,  wodurch  dieselben  verstopft  werden,  so  kann  Brand 
der  Zehen  eintreten. 


Aellologte. 

Die  Endocarditis  ist  fast  immer  eine  secundäre  Erkrankung; 
primäre  Formen  in  Folge  von  Erkältung  oder  von  trsumatischen 
Ursachen  gehören  zu  den  grÖasten  Seltenheiten. 

Sie  kömmt  am  häufigsten  im  Jünglings-  und  ersten  Mannes- 
alter vor,  wird  aber  auch  bei  Kindern,  ja  sogar  im  Foetus  beob- 
achtet. 

Sie  befällt  am  häufigsten  den  linken  Ventrikel  und  ist  gröss- 
tentheils  ein  Begleiter  des  acuten  Gelenksrheumatismus,  besonders 
wenn  viele  Gelenke  zugleich  ergriffen  sind,  oder  wenn  der  lUteu- 
matismug  sehr  leicht  von  einem  Gelenk  auf  das  andere  überspringt. 

Auch  im  Verlaufe  der  Fericarditis  und  Myocarditb  kann 
Endocarditis  sich  binzugesellen. 

Sie  complicirt  häufig  den  acuten  Morb.  Brightii,  nach  Schar- 
lach, seltener  die  chronische  Form  dieser  Krankheit,  tritt  häufig 
im  Verlaufe  des  Puerperalfiebers  auf  und  gesellt  sich  zuweilen 
zum  Typhus,    zu  acuten  Exanthemen,   besonders  zu  Masern  und 


Krankheitsblld. 

Die  Invasion  der  Endocarditis  im  Verlaufe  des  acuten  Ge- 
lenksrheumatismus  geht  oft  spurlos  vorüber,  indem  die  Fieberer- 
scheinungen mit  der  Geleuksentzündung  zusammenhängen  und 
eine  Steigerung  derselben  nicht  ungewöhnlich  ist.  Ueber  Schmer- 
zen in  der  Herzgegend  klagen  die  Kranken  nur  äusserst  selten; 
eben  so  ist  die  Steigerung  der  Pulsfrequenz  kein  pathognomom- 
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sches  Zeicheo,  weil  dieselbe  auch  dem  fieberhaften  Rheuioatismua 
zukömmt 

Ein  constantes  Symptom  ist  das  Herzklopfen,  welches, 
sobald  es  sich  einstellt,  Veranlassung  gibt,  die  physikalische  Ex- 

gloration  des  Thorax  vorzuuehmen,  da  nur  durch  sie  allein  die 
ndocarditis  mit  Gewissheit  diagnosticirt  werden  kann.  Der 
Puls  ist  gewöhnlich  von  gleichem  Khythmua  mit  dem  Herzschlag, 
ist  aber  dabei  auffallend  weich,  leicht  comprimirbar  und  kletu. 
Eben  so  constant  ist  ein  bedeutender  Grad  von  Dyspnoe  vor- 
handen. Beide  Symptome  nehmen  an  Intensität  zu,  wenn  die 
Producte  der  Endocardttis  eine  Hyperämie  in  den  ßespirationa- 
organen  zur  Folge  haben,  in  welchem  Falle  gewöhnlich  beschleu- 
nigtee,  ungleiches  Athmen,  Angst,  Ohnmächten  sich  entwickeln; 
in  andern  Fällen  treten  die  Zeichen  starken  Blutandrangs  gegen 
den  Kopf  hervor,  welches  sich  durch  Kopfsohmerz,  Sionestau- 
Bohungen,  Schlaflosigkeit,  leichte  Delirien,  zuletzt  durch  Sopor 
kund  geben. 

Höhere  Grade  der  Endocarditis  pflegen  von  Icterus  begleitet 
zu  sein. 

Die  physikalische  Untersuchung  ergibt  folgende  wichtige 
Momente  für  die  Di^nose  der  Endocarditis. 

Yerstärkung  una  abnorme  Ausbreitung  des  Herzetosses  im 
Beginne  der  Krankheit.  Durch  die  später  emtretende  Erweichung 
oder  Verdickung  des  Gewebes  der  Klappen  werden  die  Herztöne 
bedeutend  modificirt.  Anstatt  des  ersten  Herztones  wird  an  der 
Herzspitze  ein  abnormes  Geräusch  gehört,  welches  das  wicbti^te 
und  Mufigste  Symptom  der  Endocarditis  ist;  es  zeigt  die  br- 
krankung  der  Imtralklappe  an,  durch  deren  Schwingungen  d«r 
erste  Herzton  zu  Stande  kömmt  Dem  entsprechend  hört  man 
fast  immer  an  der  Pulmonalarterie  den  zweiten  Ton  laut  und 
scharf  accentuirt,  weil  dieselbe  in  Folge  der  InsufKcienz  der  Mi- 
tralis überfüllt  ist  und  die  Semilunarklappen  während  der  Dia- 
stole des  Ventrikels  einen  kräftigen  Stoss  erhalten.  So  lange  die 
Klappen  noch  sufEcient  sind,  hört  man  keine  Geräusche,  sondern 
die  Herztöne  sind  lauter  oder  dumpfer. 

Die  Fercussion  gibt  im  Anfang  der  Krankheit  kein  Kesultatj 
sobald  aber  Zeichen  der  Blutstauung  eintreten,  wird  das  rechte 
Herz  unvollkommen  entleert  und  durch  das  aus  den  Hohlveneu 
einströmende  Blut  dilatirt.  Hierdurch  wird  die  Herzdämpfang 
abnorm  breit,  welche  Erscheinung  nach  Skoda  oft  schon  in  den 
ersten  Tagen  der  Endocarditis  wahrgenommen  wird. 


Tn-lauf,  Ausgang,  Prognoae. 

Der   Verlauf  der   Endocarditis    ist   ein  acuter.     Bleiben  die 
Klappen  von    der  Entzündung  verschont,   so  kann  vollkommene 
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Genesung  eintreten.  Gewöhnlich  bleiben  in  solchen  Fällen  Trü- 
bungen und  Verdickungen  des  Endocardiums  zurück  ohne  Stö- 
rung des  Klappenapparats.  Selbst  die  Klappenentzündung  kann 
mit  Genesui^  enden,  wenn  die  zurückbleibende  Verdickung  der 
Klappe  die  Function  derselben  nicht  beeinträchtigt 

Der  häufigste  Ausgang  der  Endocarditis  sind  Klappenfehler, 
bald  in  Folge  von  Verdickung,  bald  in  Folge  von  Verwachsung, 
bald  in  Fo^e  von  Zerreissung  entstanden,  oder  es  tritt  in  Folge 
der  Blutstauung  Dilatation  und  später  Hypertrophie  des  Her- 
zens ein. 

Der  tödtUcfae  Ausgang  erfolgt  äusserst  selten  in  solchen  Fäl- 
len von  Endocarditis,  welche  im  Verlaufe  des  acuten  Gelenks- 
rheumatismus  auftreten.  Gesellt  sich  die  Endocarditis  zum  acu- 
ten Morb.  Brightii  oder  zum  Typhus,  zum  Puerperalfieber,  zn 
acuten  Exanthemen  etc.,  so  tritt  häufig  der  Tod  in  Folge  der 
primären  Krankheit  ein. 

Die  Prognose  ist  bei  der  Endocarditis  im  Verlaufe  de«  acuten 
Rheumatismus  nicht  ungünstig;  da  sie  jedoch  häufig  Klappenfehler 
oder  Dilatation  des  Herzens  etc.  hinterlasst,  so  ist  sie  in  Bezug 
auf  die  rollkommene  Genesung  ungünstig.  Wir  sind  berechtigt 
eine  schlimme  Prognose  zu  stellen,  wenn  die  Pulsfrequenz  sehr 
hoch  gesteigert  und  der  Puls  klein  nnd  weich  ist,  wenn  Schüttel- 
fröste, Erbrechen,  adyoamische  Zustände,  Coll^sus,  Blut  oder 
Eiweiss  im  Harn  u.  s.  w.,  oder  wenn  Zeichen  von  Metastasen 
eintreten. 


Therapie. 

So  lange  das  Fieber  heftig  und  die  Herzaction  stürmisch  ist, 
machen  wir  von  Aconit  Gebrauch.  Tritt  nach  24  Stunden  keine 
Besserung  ein,  so  geben  wir,  auch  wenn  wir  noch  kein  abnormes 
Geräusch  an  der  Herzspitze  wahrnehmen,  bei  gleichzeitigem  acu- 
ten Gelen ksrheumatismua  Spigelia  3.  in  1-2  stündlichen  Gaben 
in  Solution.  Dieses  herrliche  Mittel  hat  in  dieser  Krankbeitsform 
den  meisten  Praktikern  sich  vielfach  bewährt,  und  ist  durch  die 
g^e  entzündliche  Dauer  der  Endocarditis  unentbehrlich.  Seine 
Wirkung  scheint  besonders  auf  den  Bewegungsapparat  des  Her- 
zens genchtet  zu  sein,  welchen  er  gleichsam  in  seiner  excentri- 
schen  Thätigkeit  dämpft  und  regulirt.  Diese  Wirkung  lässt  ge- 
wöhnlich nicht  lange  auf  sich  warten,  sie  tritt  oft  schon  nach 
wenigen  Gaben  ein.  Ist  aber  der  Herzschlag  ruhiger  geworden, 
so  vermindert  sich  auch  das  lieber   und   die   Dyspnoe    nnd   der 

Sanze  Process  wird  rückgängig.  So  lange  die  Entzündungepro- 
ucte  nicht  gänzlich  entfernt  sind,  dauern  Herzklopfen  nnd  Dys- 
pnoe im  geLnden  Grade  fort,  und  eben  so  lange  verabreichen 
wir,  aber  u  selteneren  Gaben,  Spigelia,  bis  alle  localen Enokei- 
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nuDgen  aufgehört  haben.  Wir  haben  bereite  eine  beträchtliche 
Anzahl  exquisiter  Fälle  von  Endocarditis  bei  Kindern  und  Er- 
wachsenen oehandelt,  alle  im  Verlaufe  des  acuten  öelenksrheu- 
matismus,  und  können  versichern,  dass  keine  Störungen  im  Klap- 
penapparat zurückgeblieben  sind.  Es  ist  möglich,  daas  erat  nach 
Jahren,  wie  Niemeyer  glaubt,  sich  Klappenfehler  einfinden  können, 
bis  jetzt  sind  sie  aoer  nicht  vorbanden. 

Die  Complication  mit  Pericarditis  erfordert  um  so  dringen- 
der die  Anwendung  der  Spigelia. 

Diesen  zunächst  müssen  wir  auch  in  dieser  Krankheitsform 
dem  Jod  3.-6.  volle  Gerechtigkeit  widerJähren  lassen.  Auch  die- 
ses Mittel  scheint  vorzüglich  auf  die  Berubiguog  der  krankhaften 
Herzaction  vorerst,  sodann  aber  mit  bekanntem  und  entschiedenem 
Nutzen  gegen  das  plastische  Exsudat  zu  vrirken.  Wir  geben  es, 
wenn  Spigelia  nach  24-36  Stunden  keine  günstige  Einwirkung 
hervorbringt,  oder  wenn  die  Krankheitserscheinungen  sogar  sich 
noch  steigern,  vorzüglich  aber  bei  bereits  deutlich  hörbaren  Ge- 
räuschen während  der  Svstole.  Wir  müssen  auch  hier  bemerken, 
dass  es  rathsam  ist,  dieses  Mittel  in  einer  feinem  (3.-6.)  Ver- 
dünnung zu  verabreichen,  weil  sonst  sehr  leicht  die  entgegenge- 
setzte Wirkung  eintreten  kann. 

Colchicum  hat  nach  unserer  Ueberzeugung  keine  entschie- 
dene Wirkung  auf  den  endocardi tischen  Process;  es  ist  wohl  ein 
sehr  gutes  Büttel  gegen  den  acuten  Rheumatismus  der  Gelenke, 
jedoch  bei  deutlich  ausgesprochenen  Zeichen  der  Endocarditis  hat 
es  uns  wenig  oder  gar  nicnt  genützt. 

Auch  Cannabis  hat  sich  uns  weder  in  der  Endocarditis, 
noch  in  der  Pericarditis  als  ein  schnell  und  sicher  wirkendes 
Mittel  bewährt;  es  scheint  nur  für  congestive  Formen  des  Herz- 
klopfens zn  passen. 

Dasselbe  können  wir  auch  von  Aur.  met.  und  von  Bellad. 
sagen. 

Sobald  anstatt  der  Systole  des  Herzens  ein  blaaendes  Ge- 
räusch gehört,  zugleich  aber  die  Diastole  in  der  Pulmonalarterie 
scharf  und  laut  accentuirt  wahrgenommen  wird,  so  ist  gewöhnlich 
die  Pulmonalis  überfüllt,  und  nach  und  nach  bildet  sich  eine 
Blutstauung  im  rechten  Ventrikel  und  Dilatation  derselben  aus. 
In  einem  solchen  Falle  haben  wir  stets  von  Kali  carb.  6.  eine 
befriedigende  Wirkung  gesehen;  dieses  Mittel  regulirt  die  ge- 
störte Slutcirculation  auffallend  schnell  und  sicher,  ohne  den 
Herzmuskel  zu  schwächen. 

Auch  Pulsatilla  3.  können  wir  aus  derselben  Ursache  an- 
empfehlen; jedoch  halten  wir  bei  beiden  letztgenannten  Mitteln 
die  Acten  mcht  für  geschlossen,  und  werden  von  der  Richtigkeit 
unserer  Ansicht  durch  fernere  Beobachtungen  uns  zu  überzeugen 
8uch«i. 


D,qit,zeabyG00»^lc 


Entiiindong  des  Bodocardlums.  323 

Sin  Torzüglicbes  und  sehr  Terläselicbes  Mittel  ist  Arsen., 
weoa  in  Folge  der  InsufScienz  der  Mitralis  Hypertrophie  und 
Dilatation  des  rechten  Herzens  eingetreten,  und  m  deren  Folge 
ein  hoher  Grad  von  Dyspnoe  mit  Asthma,  Cyanose  und  weitem 
coneecutiven  Erscheinungen  vorhanden  sind. 

Digitalis  findet  Anwendung  bei  denselben  Erscheinungen, 
wenn  bereits  hydropische  Anschwellungen  und  Ergüsse  sich  zei- 
gen, der  Puls  klein  und  intermittirend,  die  Urinabsonderung  sehr 
sparsam  geworden  ist.  Der  Erfolg  jedoch  hat  unsere  £rwartun- 
gen  selten  beüiedigt. 

In  der  ßeconvalescenz  nach  überstand ener  Endocarditis  pfle- 
gen in  Folge  der  vom  Blute  fortgeschwemmten  Exsudate  Embo- 
fien  zu  entstehen.  Um  diese  zu  verhüten,  wendeten  wir  gleich- 
sam als  „Blutrcinigun^ mittel^  Sulph.  6.  an,  und  liessen  dieses 
Mittel  eine  längere  Zeit  in  täglichen  Gaben  fortnehmen. 

Es  sind  keine  Embolien  eingetreten;  ob  aber  äulph.  zu  die- 
sem glücklichen  Ausgange  wesentlich  beigetragen  habe,  bleibt 
eine  offene  Frage. 

Endocarditis  im  Verlaufe  des  acuten  Brigbtiechen  Hydrops 
und  anderer  acuter  Krankheiten  erfordert  dieselbe  Behandlung. 
Sie  ist  jedoch  eine  schlimme  Complication  und  verlangt  unsere 
ernsteste  Beachtung. 

Treten  Zeichen  der  Adynamie  hinzu,  wie  z.  B.  bei  Compli- 
cation mit  Typhus,  Puerperalfieber  etc.,  so  halten  wir  Bhus.  3., 
Phosphor.  3.  und  Phosphor,  acid.  3.  für  die  geeignetäten 
Mittel,  den  Schwächezustand  zugleich  mit  der  Endocarmtis  zu 
beheben. 

Gegen  Endocarditis  im  Verlaufe  von  Pyaemie  oder  Septiaemie, 
sowie  gegen  Embolien  und  Metastasen  ist  jede  Behandlung  unzu- 
reichend. 

Sowohl  bei  der  Endocarditis,  als  auch  bei  der  Pericarditis 
muss  während  der  entzündlichen  Periode  ein  sehr  strenges,  anti- 
phlogistisches Begime  beobachtet  werden.  In  der  Reconvalescenz 
müssen  die  Nahrungsmittel  reizlos  bleiben,  die  Kranken  haben 
jede  Aufregung,  jede  körperliche  und  geistige  Anstrengung  zu 
meiden,  und  oie  möglichste  Schonung  muss  ihnen  anempfohlen 
werden. 


2.    Krankheiten  der  Herzklappen,  Klappenfehler. 

Allgemeine  Bemerkungen. 
Zwei  Krankheitsprocesse  sind  es  vorzüglich,  welche  Klappen- 
fehler veranlassen,  nämlich:  die  Endocarditis  und  der  athero- 
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matÖse  Process,  unter  welchem  viele  Pathologen  die  chronische 
Fonn  der  Endocarditis  verstehen.  Beide  Processe  bewirken  Ver- 
dickung, Verwachsung,  Zeireissung  oder  Schrumpfung  der  Klap- 
pen, Zerreiseung  der  Fapillarsebnen,  krankhafte  Metamorphosen 
in  den  Herzmuskeln  und  in  manchen  Fällen  auch  ein  relatives 
Zukleinwerden  der  Klappen  bei  Vergrösserungen  der  Höhlen. 

Die  Klappenfehler  gelangen  zur  Beobachtung  entweder  als 
Insufficienz  oder  als  Stenose. 

Bei  Insufficienz  der  Klappen  sind  dieselben  als  Ventile 
nicht  im  Stande  das  Regurgitiren  des  Blutes  in  die  Höhlung, 
welche  sie  vollkommen  versehliessen  sollen,  zu  verhüten. 

Bei  der  Stenose  der  Klappen  oder  der  Ostien  ist  ge- 
wöhnlich die  AusÖussöffnung  der  Ostien  zu  klein,  wodurch  das 
ausströmende  Blut  einen  abnormen  Widerstand  findet.  Sie  ent- 
steht durch  Verdickung,  Verwachsung  und  durch  die  hierdurch 
erfolgende  ünbeweglichkeit  der  Klappen,  oder  durch  Schwielen- 
bildung und  Schrumpfung  an  den  Ostien.  Die  Verengung  ist 
oft  sehr  bedeutend,  so  dass  man  kaum  eine  dicke  Sonde  durch- 
fuhren  kann. 

Insufficienz  besteht  häufig  allein,  ohne  Stenose,  selten  da- 
gegen wird  Stenose  ohne  gleichzeitige  Insufficienz  beobachtet. 

Die  Insufticienz  der  Klappen  und  Stenose  der  Ostien  des 
linken  Ventrikels  kommen  am  häufigsten  vor,  weil  die  Endocar- 
ditis  im  linken  Ventrikel  sich  am  häufigsten  entwickelt  Selte- 
ner sind  die  Klappen  kr  ankheiten  der  Aorta,  noch  seltener  jene 
des  rechten  Ventrikels. 


a.    Insufflclenz    der   Mitral-    ^icuspidal-  oder  zweispitzigen) 
Klappe. 

Sie  bietet  folgende  Erscheinungen  dar:  Die  Inaufficienz  der 
Mitralklappe  bewirkt  eine  Kegurgitation  des  Blutes  bei  der  Sy- 
stole in  dem  linken  V'orhofe,  wodurch  das  Systole geräusch  an  der 
Herzspitze  so  wie  die  allmähliche  Ueberfüllung  mit  darauf  folgen- 
der Dilatation  und  Hypertrophie  des  linken  Ostiums  entsteht. 
Diese  verursacht  Ueberfüllung  und  Erweiterung  der  Lungen- 
venen und  dadurch  Hemmung  der  Blutcirculation  m  den  Lungen. 
In  Folge  dieser  Hemmung  staut  sich  das  Blut  auf  die  Pulmonalis 
zurück,  wodurch  die  Accentuirung  des  zweiten  Tones  der  Pul- 
monalis und  die  Erweiterung  derselben  enteteht.  Der  verstärkte 
diastolische  Ton  der  Pulmonalis  ist  oft  einem  Hammerschla^ 
ähnlich  (Bamberger)  und  eine  der  wichtigsten  Erscheinungen  bei 
der  Bicuspi dal- Insufficienz.  Durch  die  Hemmung  der  Blutcircu- 
lation in  aer  Lunge  entsteht  die  Dilatation  und  Hypertrophie  des 
rechten  Ventrikels.  Diese  bildet  die  compensirende  Kraft,  mittels 
welcher  die  Störungen  in  der  Circulatios  und  in  der  Blatveithei- 
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long  gleichsam  ausgeglichen  werden;  sie  verhütet  die  Verlang- 
samn^  der  Circulation,  die  geringe  Füllung  der  Arterien  und 
die  t^berfüllung  der  Venen  des  grossen  Kreislaufs.  Nur  die 
allmähliche  UeberfüUung  der  Lungenvenen  kann  sie  nicht  verhin- 
dern, weshalb  die  Kranken  kurzathmig  und  mehr  oder  weniger 
cyanotisch  sind.  Im  weitem  Verlaufe  wird  die  compensatoriscne 
Kraft  des  rechten  Herzens  allmählich  schwächer  und  es  entwickeln 
sich  Stauungen  and  Erweiterungen  in  beiden  Hohlvenen,  Hyper- 
aemie  und  Staeis  in  der  Leber,  der  Milz,  den  Nieren  etc.,  welche 
sodann  durch  Blutverarmung  zur  Wassersucht  führen. 

Charakteristische  Zeichen  für  die  InsufGcienz  der  Mitralis 
sind:  Geräusch  an  der  Herzspitze  anstatt  des  ersten 
Herztones,  während  der  zweite  Herzton  deutlich  gehört  wird; 
Äccentuirnng  des  zweiten  Tones  der  Pulmonales;  Ver- 
grösserung  des  gedämpften  Percussionstones  in  der 
Quere  wegen  der  Dilatation  des  rechten  Ventrikels. 

Kranke,  welche  mit  Insuificienz  der  Mitralis  behaftet  sind, 
leiden  gewöhnlich  an  Dyspnoe,  welche  sich  bis  zum  Asthma  stei- 
gern kann,  mehr  oder  weniger  an  acuten  oder  chronischen  Bron- 
chi alkatarrhen,  an  Bronchiektasien,  an  periodischen  Liungenblutun- 
gen,  an  passiven  Qehirnhyperaemien  durch  UeberfüDung  und 
'ndulation  der  Jugularvenen ,  an  Cyanose,  Schwellung  der  Le- 
ber mit  ihren  Folgen,  an  Magen-  und  Darmkatarrhen,  an  Milz- 
tumor, an  Hämorrhoidalzu ständen,  an  Nierenkrankheiten,  besonders 
an  Morb.  Brightii  ebron.  Endlich  gesellen  sich  hydropische  Er- 
scheinungen in  allen  ihren  Formen  hinzu.  Wir  werden  in  der 
Folge,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  diesen  auf  einander  fol- 
genden Symptomencomplex ,  von  der  passiven  Gehirnhyperämie 
angefangen,  als  „consecutive  Erscheinungen"  bezeichnen. 

Alle  diese  Zufälle  bilden  sich  bei  einer  blossen  Insufficieoz 
der  Mitralis  gewöhnlich  sehr  langsam  aus,  oft  treten  sie  nur  im 
geringen  Grade  auf;  ist  die  InsufScienz  nicht  bedeutend,  und 
Kann  das  Blut  ungehindert  in  die  Aorta  abSiessen,  so  sind  die 
Erscheinungen  ebemalls  unbedeutend. 


b.    Stenose  des  UnKen  Ostdnm  venosmn. 

Bei  der  Verengerung  des  linken  Vorbofee  kann  derselbe 
während  der  Diastole  der  Ventrikel  nicht  die  normale  Menge 
Blutes   is   die  Herzkammer  hineintreiben;    dadurch  entsteht  Ke- 

for^tation  des  Blutes,  in  Folge  derselben  ein  Geräusch  während 
er  Diastole  an  der  Herzspitze  und  nach  und  nach  UeberfüUung 
des  linken  Vorhofes  mit  Blut;  die  nächsten  Folgen  dieses  Um- 
Btandes  sind  Dilatation  und  Hypertrophie  des  Unken  Ostiums. 
Nun  entsteht  eine  Stockung  der  Circulation  in  den  Lungenvenen, 
hierdurch  Blutdruck   auf  (Ee  Pulmonalis,    und  so  entwickeln  sich 


::cvG00»^lc 


326  Krankheiten  der  Endocudiunii. 

allo^hlich,  aber  viel  schneller  uod  inteDsiver  dieselben  consecuti- 
ven  Zufalle,  wie  wir  sie  oben  bei  der  Insofficienz  der  Mitralis 
geschildert  haben. 

Bei  der  Stenose  des  linkea  Ostium  vetiosum  kann  nur  eine 
geringe  Quantität  Blutes  in  den  linken  Ventrikel  gelangen,  auch 
wird  sowohl  hier  als  auch  in  der  Aorta  der  Blutdruck  vermin- 
dert, hierdurch  entsteht  Verkleinerung  dea  linken  Ventrikels  und 
Verengung  der  Aorta. 

Charäteristisch  für  die  Stenose  des  linken  Ostium  venosnm 
sind  demnach:  Geräusch  an  der  Herzspitze  statt  des 
zweiten  Herztons;  dieses  Geräusch  ist  oft  als  sogenanntes 
Katzenschnurren  (in  Folge  von  Rauhigkeiten  am  verengerten 
Ostium)  durch  die  Pupation  zu  ermitteln;  Accentuirung  des 
zweiten-Tones  der  Pulmonalia;  grössere  Dämpfang  der 
Fercussion  in  der  Breite  des  Herzens,  w^en  der  Dilata- 
tion und  Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels. 

Sind  Stenose  und  InsufGcienz  gleichzeitig  vorhanden,  so  hört 
man  ein  Geräusch  während  der  Systole,  und  ein  anderes  während 
der  Diastole. 

Die  eonsecutiven  Erscheinungen  entwickeln  sich  bei  der 
Stenose  viel  schneller  und  werden  viel  intensiver  als  bei  der  In- 
sufHcienz  der  Mitralis;  darum  wird  auch  die  Dilatation  und  Hy- 
pertrophie des  rechten  Ventrikels  eine  bedeutende. 

Die  Töne  der  Aorta  werden  gewöhnlich  schwach  gehört. 

Der  Arterienpuls  ist  in  den  meisten  Fällen  schwächer  und 
nicht  im  Einklänge  mit  den  Palpitationen  des  Herzens. 

Ist  Stenose  mit  Insufßcienz  zugegen,  so  sind  gewöhnlich  die 
Rückwirkungen  auf  den  Lungenkreislauf  etc.  am  stärksten;  hä- 
morrhagische Infarcte  und  andere  bedeutende  Hämorrhagien  sind 
keine  Seltenheiten.  Die  Zeichen  der  Stauung  äussern  sich  bald 
durch  hochgradige  Cyanose  und  Uydropsien. 


0.   Insufflolenz  der  Aorta-  (Semilunar-)  Klappen. 

Sobald  die  Semilunarklappen  insufficient  werden,  regurgitirt 
das  Blut  während  der  Diastole  in  den  linken  Ventrikel;  hier  ent^ 
steht  nach  und  nach  ein  vermehrter  Blutdruck,  welchen  dieser 
Ventrikel  durch  verstärkte  .4ction  zu  überwältigen  sucht;  hier- 
durch entwickelt  sich  die  escentrische  Hypertrophie  des  linken 
Ventrikels.  Durch  die  verstärkte  Thätigkeit  im  linken  Ventrikel 
werden  die  Folgen  der  InsufScienz  der  Aortaklappen  gleichsam 
ins  Gleichgewicht  gebracht:  es  entsteht  keine  Blutuberfullung  in 
den  Lungen-  und  Körpervenen;  es  entsteht  keine  Verlangsamung 
des  Pulses,  keine  Verminderung  des  Arterienblutes,  keine  Cya- 
nose, kein  Hydrops  etc.  Während  die  Klappenfehler  die  Circu- 
lation  verlangsamen  und  das  Blut  venöser  mÄchen,    beschleonigt 
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die  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  die  Circulation  und  macht 
das  Blut  arterieller;  während  die  Klappenfehler  die  Füllung  der 
Aorta  vermindern,  wird  diese  durch  die  Hypertrophie  Termehrt; 
während  die  Klappenfehler  die  Entleerung  aus  den  Pulmonal- 
veoen  hindern  und  den  kleineu  Kreislauf  mit  Blut  überfüllet), 
erleichtert  die  Hypertrophie  die  Entleerung  der  PuImonalTeoen 
und  vermindert  die  Blutmenge  im  kleinen  Kreislauf.    (Niemei/er.') 

Die  compensirende  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  macht 
es,  dass  die  mit  InsufBcienz  der  Äortaklappcn  behafteten  sich  re< 
latir  wohl  fühlen  and  nicht  einmal  kurzathniig  sind;  zuweilen  ist 
die  ActioD  des  hypertrophischen  linken  Ventrikels  so  stark,  dass 
Erscheinungen  emtreten,  welche  der  UeberfüUang  der  Arterien 
zukommen,  wie  z.  B.  Congestionen  gegen  den  Kopf,  welche  sich 
durch  Schwindel,  Ohrensausen,  Flimmern  vor  den  Augen,  Kopf- 
schmerzen, Hallucinationen ,  rothes  Oesicht  etc.  kundgeben;  An- 
fälle TOD  Gehimapoplexie,  von  Asthma  etc. 

Im  spätem  Verlaufe  jedoch  vermag  die  exccntrische  Hyper- 
trophie des  linken  Ventrikels  nicht  mehr  die  InsufScienz  der 
Aortaklappen  zu  ersetzen;  es  treten  sodann  doch  die  lange  zurück- 
gehaltenen Störungen  in  der  Circulation  der  Lungen-  und  Kör- 
pervenen  und  alle  consecutiven  Zustände  ein,  welche  wir  bei  der 
Stenose  der  Mitralis  angeführt  haben. 

Solche  Kranke  sind  am  häufigsten  der  Gehirnapoplesie  oder 
den  Folgen  der  Embolie  unterworfen. 

Charakteristisch  für  die  InsufGcienz  der  Semiluuarldappen  sind 
folgende  Erscheinungen:  ein  diastolisches  Geräuscn  in  der 
Aorta  in  Folge  der  Regurgitation  des  Blutes  in  den  linken 
Ventrikel;  grössere  Dämpfung  des  Percussionstones  in 
der  Längenachse  des  Herzens  in  Folge  der  excentriachen 
Hypertrophie  des  linken  Ventrikels;  Hervorwölbung  der  Herzge- 
gend, weit  verbreiteter  Herzstoss,  tieferer  Stand  der  Herzspi^, 
starkes  Klopfen  der  Carotiden,  kurzer,  schnellender,  gleichsam 
hüpfender,  härtlicher  Puls. 

Gleichzeitig  mit  der  Insu^cienz  der  Aortaklappen  findet  man 
häufig  Degenerationen  der  Arterienhäute  an  andern  Stellen  in 
Folge  des  atheromatösen  Processes  z.  B,  im  Gehirn,  weshalb  häu- 
fig Gehimapoplexie  vorkömmt  Nach  Hammernjk  soll  nicht  sel- 
ten bei  diesem  Klappenfehler  Albuminerie  ohne  gleichzeitige  Er- 
krankung der  Nieren  vorkommen. 


d.    Stenose  der  Aortemniiiidiu]«. 

Gröastentheils  ist  InsufGcienz  der  Aortaklappen  mit  vorhan- 
den. Das  Circulationshindernise  ist  bei  der  Stenose  grösser,  der 
linke  Ventrikel  ist  nicht  im  Staude,  dieses  Hinderniss  zu  über- 
winden, deshalb  kommt  es  bloss  zu  einer  einfachen  oder  ooncen- 
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trischen  Hypertrophie.  Wenn  aucli  die  Kranken  liui«e  Zeit  sich 
aDHcheinend  vrolil  befinden,  so  zeigen  Bich  doch  bald  Symptome 
von  schwacher  Füllung  der  Arterien:  blessea  Aussehen,  kleiner, 
oft  fadenförmiger  Puls,  Anfälle  von  Ohnmacht,  Kälte  der  Extre- 
mitäten, Anämie  des  Crehims  und  anderer  wichtiger  Organe. 
Erst  später  kömmt  es  zur  Ueberfüllung  der  Venen,  in  deren 
Folge  aodann  Dyspnoe  und  Cyanose  mit  allen  bekannten  conse- 
cutiven  Erecheinungen  eintreten. 

Cbarakteiietiscn  für  die  Stenose  des  Ostium  arteriosnm  sind; 
ein  lautes  Geräusch  anstatt  des  ersten  Tones  an  den 
Aortn-Klappen,  welches  sich  oft  in  die  Carotis  fortpflanzt; 
massige  Dämpfung  des  Percussionsschalles  in  der 
IjängenachBe  des  Herzens  in  Folge  der  einfachen  Hyper- 
trophie des  linken  Ventrikels,-  stärkerer  Herzstoss,  Dislocation 
der  Herzspitze  nach  Unten  und  Links;  deutlich  palpabled  Schwir- 
ren in  der  Gebend  der  Aorta.  Pule  klein,  härtTich,  oft  auch  un- 
regelmässig, bei  hochgradiger  Stenose  fadenförmig. 

Ist  gleichzeitig  InsufÜcienz  vorhanden,  so  hört  man  auch  ein 
diastolisches  Geräusch. 


e.    Insiiffloleiiz  der  Trlcmspldal-Klappe. 

Sie  kömmt  meistens  als  relative  Insufficienz  zur  Beobachtung; 
häufig  gehen  Erkrankungen  anderer  Klappen  voran,  und  die  Tn- 
cuspidaTis  wird  secundar  ergriffen. 

Bei  losufScienz  dieser  Kltippen  wird  das  Blut  während  der 
Systole  wieder  in  den  rechten  Vorhof  zurückgetrieben.  In  Folge 
dieses  vermehrten  Blutdruckes  entstehen  Dilatation  des  rechten 
Vorhofs,  Ueberfüllung  der  Hohl-  und  Jugnlarvenen  mit  Blut 
und  Dilatation  derselben.  Zugleich  regurgitirt  das  Blut  bei  je- 
der Systole  in  die  Hohl-  und  Jugularveuen,  wodurch  der  Venen- 
puls  entsteht.  Diese  Pulsation  der  Venen  erfolgt  synchronisch 
mit  dem  Herz-  und  Arterienachlage.  Weitere  Folgen  sind 
Ueberfüllung  der  Körpervenen,  passive  Hyperämien  mit  ihren 
Folgeziiständen,  Cyanose,  Hydrops  etc.,  welcoe  bei  keiner  andern 
Herzkrankheit  so  früh  sich  einstellen  und  einen  so  hohen  Grad 
erreichen. 

Charakteristisch  für  die  InsufGcienz  der  Tricuspidalia  sind: 
Systole-Geräusch  im  rechten  Ventrikel;  Dilatation  des 
rechten  Vorhofs;  Schwellung  und  Pulsation  der  Jugular- 
venen;  grössere  Dämpfung  der  Percussion  nach  der  Quere  de« 
Herzens;  auffallende  Entwickelung  des  Venensyetems  und  sehr 
baldige  cyanotisohe  Erscheinungen. 

Ist  die  InsufScienz  nur  relativ,  so  kommen  noch  hinzu  die 
Erscheinungen  der  excentriachen  Hypertrophie  des  rechten  Ven- 
trikels und  dfr  vpratärkte  zweite  Pulmonalton. 
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Die  Stenose  des  rechten  Oetium  venosuin,  so  wie  des  Ostinm 
der  Fnlmooalis  und  die  Insafficienz  der  Fulmonalartenen-Klappen 
kominen  eo  selten  zur  Beobachtnng,  dass  selbst  Skoda  dies^oen 
an  Lebenden  noch  nicht  zu  sehen  bekam.  Wir  glauben  daher 
nicht  m  fehlen,  wenn  wir  sie  hier  übergehen. 


Therapie. 

Bei  der  Behandlung  der  Klappenfehler  sehen  wir  vorzüglich 
darauf^  ob  wir  ea  mit  den  ursprünglichen,  den  Terscbiedenen 
Klappenfehlern  als  solchen  eigenthümlichen  ErscheinnngeD ,  oder 
ob  wir  es  mit  den  bei  fast  allen  Klappenfehlem  in  spätem  Pe- 
rioden vorkommenden  consecntiven  Zufällen  zu  thun  haben. 

Da  wir  die  Klappenfehler  nicht  zu  beheben  oder  zu  beseiti- 
gen im  Stande  sind,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  die  Be- 
handlung nur  eine  symptomatische  sein  kann. 

Bei  der  Behandlung  der  Insufficienz  der  Mitralklappe 
richten  wir  unser  Augenmerk  auf  die  Dyspnoe  und  die  verstärkte 
Herzaction,  in  deren  Folge  Hyperämie  der  Lunge  entsteht,  wel- 
che bald  als  acuter  Bronchialkatarrh,  bald  als  Haemoptoe,  bald 
als  hämorrhagischer  Infarct,  bald  als  acutes  Lungenödem  auftritt 
Die  verstärkte  Herzaction  ist  bei  der  Insufficienz  der  Mitralis 
eine  compensirende  Kraft:  die  consecutive  Hypertrophie  des 
rechten  Ventrikels  hat  einen  heilsameo  Eiufluss  auf  die  durch  die 
Insufficienz  gehemmte  Blutvertheilung,  und  ist  nur  dann  zn  re- 
gttliren,  wenn  die  Fluxionserscheinungen  gegen  die  Lunge  zu 
heftig  sind,  und  in  Fol^  derselben  gefahrdrohende  Erschemun- 
gen,  wie  z.  B.  entzündliche  Katarrhe,  Bluthusten,  acutes  Langen- 
odem  sich  einzustellen  drohen. 

Nur  in  einem  solchen  Falle  machen  wir,  und  zwar  nur  für 
eine  ganz  kurze  Zeit,    von  Aconit  Gebrauch,   und  setzen  es  so- 

Kich  aus,  sobald  die  Fluxionserscheinungen  beschwichtigt  sind, 
nn  Aconit  hat  einen  hemmenden  Einfluss  auf  die  motorischen 
Nerven  des  Herzens,  so  wie  die  Digitalis  in  allopathischer  Dosis. 
Wird  die  Herzaction  in  Folge  des  Aconit  zu  viel  herabgesetzt, 
so  entwickeln  sich  alsbald  Stauungssymptome  in  den  Lungenve- 
nen,   welche  ohne  dieses  Mittel  nicht  so  bald  eingetreten  wären. 

Dieselbe  Erfahrung  haben  wir  bei  der  Anwendung  von  Spi- 
gelia  gemacht,  welches  Mittel  bei  der  Insufficienz  der  Mitralis 
zu  sdienen  ist,  weil  nach  dessen  Gebrauch  Cyanose  und  Hydrops 
alsobald  sich  einstellen. 

Viel  besser  entspricht  uns  bei  auffallenden  Fluxionserschei- 
nungen  gegen  die  Lunge  der  Fhospbor. 

Dieses  herrliche  Mittel  ist  im  Stande,  in  der  kürzesten  Zeit 
die  Bronchitis,  die  Haemoptoe,  das  drohende  acute  Lungenödem, 
den  hämorrhagischen  Intarct  etc.  zu  beheben,    ohne  dass  gleich- 
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zeitig  die  ÄctioD  des  Herzens  geschwächt  wird.  Wir  besitzen 
kein  zweites  Mittel  in  der  physiologiechen  Pbarm&kodvn&mik, 
welches  so  genau  allen  Anforderungen  entsprechen  würde.  Die 
Herzthätigkeit  wird  durch  Phosphor  nicht  nur  nicht  geschwächt, 
sondern  sie  wird  auf  das  Schnellste  regulirt  Wir  machen  ani^ 
dann  noch  von  Phosphor  Gebrauch,  wenn  die  Herzthätigkeit  zu 
sinken  anfängt  und  bereits  Cyanose  sich  einstellt;  in  einem  sol- 
chen Falle  hat  uns  Phosphor  mehr  genutzt  als  Ipecacuanha. 

Ein  wichtiges  Mittel  ist  bei  InsufQcienz  der  Mitralis  Ferrum 
met.,  wenn Haemoptoe  allein  vorhanden  ist;  es  hat  hier  eine  schnelle 
und  entschiedene  W^irkune,  weil  die  Kranken  gewöhnlich  mehr 
oder  weniger  anämisch  sind,  und  nur  durch  die  verstärkte  Herz- 
action  der  Bluthusten  bedingt  ist.  In  diesem  Falle  entspricht 
das  Eisen  eben  so  genau  unsem  Anforderungen  wie  oben  der 
Pho^hor.  Die  Nachwirkung  dieses  Mittels  ist  eine  Kräftigung 
der  Herzthätigkeit,  ohne  dieselbe  gleichzeitig  anzuspomeo.  Wir 
verabreichen  dieses  Mittel  auch  dann,  wenn  die  Aiiämie  im  be- 
deutenden Grade  vorherrschend  ist,  die  Herzaction  zu  erlahmen 
und  Cyanose  sich  einzustellen  anfängt.  In  einem  solchen  Falle 
geben  wir  gewöhnlich  die  erste  Verreibung  von  Ferr.  met.  3mal 
täglich,  wahrend  wir  beim  Bluthusten  die  dritte  zu  verabreichen 
pflegen. 

Haben  wir  es  bloss  mit  Dyspnoe  und  verstärkter  Herzaction 
zu  thuD,  ohne  dass  Congestionen  gegen  die  Lunge  vorhanden 
sind,  so  ist  Kali  carb.  6.  im  Stande,  sehr  schnell  die  DyspQoe  zu 
vermindern  und  das  Herzklopfen  zu  massigen,  ohne  gleichzeitig 
die  Herzthätigkeit  zu  schwächen,  aus  welchem  wichtigen  Grunde 
dieses  Mittel  der  hier  in  die  Mittelwahl  fallenden  Spigelia  vor- 
zuziehen ist. 

Ist  mit  der  Dyspnoe  und  der  verstärkten  Herzaction  gleich- 
zeitig ein  Bronchialkatarrh  vorhanden,  ist  das  Sputum  scmeimig 
oder  blutstrei^,  ist  der  Husten  vorzüglich  in  der  Nacht  quälenc^ 
so  dass  die  Kranken  wegen  Beängstigung  und  Dyspooe  nicht 
liegen  können,  ist  Bluthusten  zu  befürchten  und  gleichzeitig  ein 
pituitöser  Zustand  vorhanden,  so  verabreichen  wir  Fulsatilla  3. 
Auch  dieses  Mittel  ist  im  Stande,  die  Herzaction  schnell  zu  re- 
guliren  und  zugleich  den  Bronchialkatarrh  mit  seinen  Begleitern 
rückgängig  zu  machen. 

Sobald  die  Erscheinungen  der  Cyanose  mehr  in  den  Vorder- 
grund treten,  so  dient  uns  dieser  Umstand  als  Zeichen,  dass  die 
compensatoriscbe  Kraft  des  hypertrophirten  rechten  Ventrikels 
nicht  mehr  im  Stande  ist,  die  durch  die  InsuiEcienz  der  MitriJis 
bedingte  Störung  der  Circulation  zu  hemmen;  die  Aorta  und  ihre 
Aeste  werden  immer  unvollständiger  gefüllt,  die  Venen  werden 
überfüllt,  und  so  entwickeln  sich  nach  und  nach  die  consecutiven 
Zufälle  der  Blutstauung,  welche  wir  beim  Emphysem  im  Krank- 
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heitabilde  daselbst  mit  den  Meisterworten  Niemeyer'a  angeführt 
haben. 

Die  Behandlung  dieser  conseoativen  ErscheiDUDSen ,  welche 
bald  als  passive  Gehirnhyperaeioiea,  bald  als  Broncnialkatarrhe, 
bald  als  Magen-  und  Darmkatarrhe,  bald  als  Anschoppungen  der 
Leber  und  Milz,  bald  als  Haemorrhoidalzustände  etc.,  endlich 
aber  als  Hydropsien  in  allen  ihren  Formen  zur  Beobachtung  ge- 
langen, ist  beim  Emphysem  angegeben,  weshalb  wir  den  Leser 
auf  dieses  Capitel  verweisen. 

In  Betren  der  Wassersüchten  haben  wir  zu  bemerken,  dass 
dieselben  die  constantesten  Begleiter  der  Mitralklappen-InsufBcienz 
und  gröastentheils  eine  Folge  sind  der  krankhaften  Verdünnung 
des  Blutes  und  der  Verarmung  desselben  an  Eiweiss. 

Gegen  derartige  Hydropsien,  besonders  wenn  die  Anämie  im 
bedeutenden  Grade  vorherrscht,  wenden  wir  Ferrum  meL  1., 
zuweilen  auch  China  1.,  in  hartnäckigen  Fällen  auch  Chinin, 
arsen.  1.-3.  in  Verbindung  mit  einer  roborirenden  Diät  mit 
Nutzen  an.  Auch  dem  Arsen.  3.-6.  müssen  wir  Gerechtigkeit 
wider&hren  lassen,  welcher  bei  gleichzeitigen  Schwächezuständen, 
bei  sehr  hochgradiger  Dyspnoe,  in  deren  Folge  die  Kranken 
ausser  dem  Bette  die  jNächte  zubringen  müssen,  oei  sehr  grosser 
Erstickungsangst  und  kleinem,  fadenförmigem  Pulse  noch  Besse- 
rung herbeizuführen  vermag. 

Wird  die  Urinabsonderung  sehr  sparsam,  so  versuchen  wir 
Asparag.  1.,  Digital.  3.,  Colchic.  3.  oder  Squill.  1.,  haben 
aber  selten  einen  günstigen  Erfolg  beobachtet. 

Bei  der  Stenose  des  linken  Ostium  venosum  stockt  in 
Folge  der  mangelhaften  Entleerung  des  linken  Vorhofes  die  Cir- 
culation  in  den  Lungenvenen,  in  den  Lungen  etc.,  und  es  treten 
hier  die  Erscheinungen  der  Blutstauung  schon  sehr  frühe  auf 
und  erreichen  bald  erae  gefährliche  Hohe. 

Gegen  diesen  Zustand  ist  dasselbe  Verfahren  einzuleiten  wie 
bei  den  consecutiven  Erscheinungen  der  Mitralklappen-Insufficienz; 
vorzüglich  machen  wir  hier  aut  Ars.,  Lacbesis,  Phosph.  und 
Chinin,  arsen.  aufmerksam. 

Bei  der  Insufficienz  der  Aortalklappen  haben  wir  es 
anfänglich  mit  Fluxionen  gegen  den  Kopf,  gegen  die  Brust,  mit 
AnfäUen  von  Gehimapoplexie  etc.  zu  thun,  weil  die  compensi- 
rende  Thätigkeit  des  linken  Ventrikels  oft  zu  excentrisch  wird, 
und  eine  Ueberfüllung  der  Arterien  verursacht 

Gegen  diesen  Zustand  kennen  wir  als  die  besten  Regulatoren 
der  Herzthätigkeit  Bellad.  3.  —  Aur.  met.  6.  —  Kali  hydro- 
jod.  3.  —  Calc.  6.  —  Natr.  mur.  6.  —  Cannab.  3.  —  Pul- 
satilla  3.  und  Sulph.  6. 

Gegen  Anfälle  von  Gehimapoplexie  empfehlen  wir  Glonoin 
3.-6.  —  Arn.  3.  —  Bell.  3. 
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Auch  in  diesem  Falle  müsBen  wir,  aus  denelben  Ursache 
wie  bd  der  Insufficienz  der  Mitralis,  Aconit  und  Spigelia  streng 
meiden. 

Treten  später  die  coDsecativen  Erscheinungen  ein,  so  sind 
dieselben  nach  den  Grandsätzen  xa  behandeln,  welche  wir  beim 
Emphysem  angeführt  haben. 

Bei  der  Stenose  der  Aortenmnndang  treten  sehr  bald 
die  Zeichen  einer  zu  schwachen  Füllung  der  Arterien  in  den 
Vordergrund,  hierdurch  entstehen  Anämie,  Schwäche,  Eälte  der 
Extremitäten  etc.  Gegen  diese  Zustände  sind  Tomehmlieh  solche 
Mittel  in  Gebrauch  zu  ziehen,  welche  im  Stande  sind  die  ver- 
dännte  Blutmasse  zu  Terbeesem,  und  die  Thätigkeit  des  Herzens 
zu  kräftigen. 

Nebst  einer  roborirenden  Kost  und  restaurirendem  Getränk, 
wie  Bier,  Wein  etc.  em^ehlen  wir  die  Anwendung  von  China  1., 
Ferr.  metall.  1-,  von  rbosphor.  3.,  von  Pulsat.  3.,  von  Kall 
carb.  6-,  in  schlimmen  Fällen  kann  auch  von  Ära.  3.  Gebrauch 
gemacht  werden. 

Bei  der  Inauffioienz  der  Tricaspidal-KIappe  ist  das 
wichtigste  Zeichen,  welches  in  die  Augen  fällt,  die  Pulsation  der 
Jugularvenen  und  der  Venenpuls. 

Wir  hatten  bis  jetzt  keine  Gelegenheit,  einen  solchen  Fall 
zu  beobachten,  können  daher  auch  mchts  Positives  über  die  Be- 
handlung angeben.  In  vorkommenden  Fällen  machen  wir  auf 
Bellad.  —   Hyoacyam.  —  Pulsat.  und  Sulph.  aufmerksam. 

Von  grosser  Wichtigkeit  sind  für  Kranke,  welche  mit  Insuf- 
ficienz,  oder  Stenose  der  Klappen  und  Ostien  behaftet  sind,  die 
diätetischen  Massregeln.  Wie  wir  gesehen  haben,  sind  bald  die 
Fluxionserscheinungen  (Congestionen)  gegen  die  Brust  oder  g^en 
den  Kopf  in  Folge  von  Ueberfüllung  der  Arterien,  bald  die  Zei- 
chen der  Anämie  in  allen  Gradationen  in  Folge  der  ungenügen- 
den Füllung  der  Arterien,  bald  die  Symptome  der  venösen  Blut- 
stanung  mit  ihren  consecutiveu  Erscheinungen  vorherrschend. 

Kranke,  welche  mit  Congestionen  gegen  Kopf  oder  Brost 
behaftet  sind,  sollen  nicht  viel  Fleisch,  insbesondere  nicht  viel 
Rindfleisch  —  kein  Wildpret  essen,  sondern  sie  müssen  mehr 
von  Hühner-,  Tauben-  und  Kalbfleisch  and  von  vegetabilischer 
Kost  sich  nähren.  Sie  müssen  alle  Arten  geistiger  und  erhitzen- 
der Getränke,  sogar  den  Kaffee,  so  wie  alle  Gewürze  aufs  Streng- 
ste meiden,  dürfen  weder  körperlich  noch  geistig  sich  anstrengen, 
sie  müssen  vor  allen  antregenden  und  deprimirenden  Gemüths- 
affecten  sich  vorzüglich  in  Acht  nehmen,  und  vor  hohen  Wärme- 
und  Kältegnulen  sich  sorgfältig  schützen. 

Treten  Congestionen  gegen  den  Kopf  ein,  so  suche  man 
durch  kalte  oder  Eisumsohuge  den  Kopf  rasch  abzukühlen ;  sind 
Fluxionen  gegen  die  Brust  im  Anzüge,    so  kann  man  auch  von 
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kalten  Umschlägen,  aufeHerz  oder  auf  die  ganze  Brust  aufgelegt, 
gut«  Erfolge  erwarten. 

Sind  die  Zeichen  der  Antunie  und  der  Schwäche  vorherr- 
schend, 80  empfehlen  wir  eine  Torwaltende  animalische  Kost  und 
den  gleichzeitigen  Genuas  von  gutem  Bier  oder  Wein,  Mangel 
an  Bewegung,  mehr  Schonung  uua  Ruhe  und  den  Genuss  frischer, 
oxygenreicher  Luft.  Der  gleichzeitige  Gebrauch  von  Eisensäuer- 
lingen ist  sehr  beacbtenswerth. 

Sind  Zeichen  der  venöseo  Blutstauung  rorhanden,  so  warne 
maa  die  Kranken  vor  Ueberladung  des  IJ^ens,  vor  erhitzenden 
Speisen  und  Getränken  und  vor  deprimirenden  Gemüthsafiecten, 
vor  raschem  Temperatarwechsel,  vor  kalten  Winden  und  vor 
feuchter  und  nasskalter  Lufl. 

Fettleibigen  derartigen  Kranken  behagt,  so  lange  sie  keine 
Oedeme  haben,  und  die  venöse  Hyperämie  bald  als  chronischer 
Bronchial-,  bald  als  Magenkatarrh,  bald  als  Leberanschoppung, 
bald  als  Haemorrhoidalzustand  etc.  sich  kundgibt,  der  vorsich- 
tige Gebrauch  von  CarUbad  oder  von  Marienbad,  von  Kissingen 
oder  von  Hombarg,  oder  vir  lassen  sie  ein  oder  das  andere 
Wasser,  besondere  den  Marienbader  Kreuzbrunn,  bei  gleichzeiti- 
gem Landaufenthalt  trinken. 

Unter  denselben  Umständen  sagt  Magern  und  Anämischen 
die  Franzenfibader  Salzquelle,  entweder  an  der  Quelle  selbst  oder 
in  einer  wald-  oder  wiesenreichen  Gegend  betranken,  gut  zu. 

Auch  Molken-  und  Traubenkuren,  mit  Vorsicht  gebraacht, 
sind  für  solche  Kranke  oft  zuträglich. 

Sind  bereits  Oedeme  oder  andere  hydropische  Erscheinungen 
vorhanden,  so  wagen  wir  es  gröastentheils  nicht  mehr,  solche 
Kranke  in  ein  Bad  zu  schicken,  sondern  wir  beschränken  uns 
mehr  auf  den  Genuss  der  LandluH  und  auf  solche  Wässer,  wel- 
che eine  milde  diuretische  Wirkung  haben,  wie  z.  B.  die  Wässer 
von  Giesshübl,  Bilin,  Selters,  Kohitsch  etc. 

Stuhl  Verstopfungen  dürfen  bei  solchen  Kranken  nicht  gedul- 
det vrerden.  Erzielen  wir  keine  eröfinende  Wirkung  durch  Nux 
vomic.,  Bryon^  Plumb.,  Alam.  oder  Sulph.,  so  bleibt  nichts 
anderes  übrig,  als  entweder  durch  öftere  kalte  Lavements  den 
Stuhlgang  zu  fördern,  oder  dann  und  wann  ein  Saidlitzpulver 
nebmeD  zu  lassen. 
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o. 
Krankheiten  des  HerzmnskelB. 

hören:   die  HrocardltlB,  die  Hyperlrophle,  die  Atrc 
die  Fettmetamorphose  des  Herzeiu. 


1.    Estziindiuig  des  Herzmuskels.    Hyocarditis,  Garditis. 

Sie  kömmt  fast  nie  allein,    sondern  grösstentheils  in  Beglei- 
tung der  Peri-  oder  Eudocarditis  zur  Beobachtung. 


AnatomlMbe  Charaktere. 

Am  häufigsten  ist  der  linke  Ventrikel  und  zwar  meist  die 
Spitze  und  die  vordere  Wand  desselben  oder  die  Basis  des  Sep- 
tum  Tentriculorum,  sehr  selten  der  rechte  Ventrikel  von  der 
Entzündung  ergriffen. 

Das  Exsudat  erscheint  in  einzelnen  verstreuten  Gruppen  bald 
mehr  in  der  Mitte,  bald  mehr  ao  der  Süssem  oder  Innern  Ober- 
fläche, bald  in  den  Primitiv  bündeln,  bald  in  den  Interstitien,  bald 
in  beiden  zugleich.  Die  Muskelsubstanz  ist  gelblich,  die  Primi- 
tirbündel  haben  keine  Querstreifen  und  sind  brüchig.  Gleichzeitig 
kann  nebst  der  Entzündung  eine  Fettmetamorphose  der  Primitiv- 
fasem  vorhanden  sm. 


Aetlologie. 

Eine  eelbstständige  Myocarditis  in  Folge  von  Erkaltung, 
Verwimdung,  Schlag,  Stosa  etc.  kömmt  selten  vor.  Die  häufigste 
Ursache  ist  der  acute  Crelenksrhenmatismus ,  wo  gewöhnlich  die 
Myocarditis   als   secundärer  Process  zur  Endocarditis  oder  Peri- 
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cardiüs  binzatritt.  Oder  es  päanzt  sich  die  Entzündung  vom 
Endo-  oder  Feiicardium  auf  den  Herzmuskel  fort.  Im  Verlaufe 
des  Puerperalfiebers,  acuter  Exantheme,  der  Pyaemie  etc.  wird 
znweilen  MyocarditJB  beobachtet 

KranUiettdiUd. 

Die  Myocarditis  hat  keine  charakteristische  Sfraptome;  ein 
gewisser  Grad  von  Dyspnoe,  Unregelmässigkeit  der  Herzbewe- 
mingeu,  Schmerzen  in  der  Herzgegend,  schwacher  oder  fehlender 
Herzstoss,  heftiges  Fieber,  kleiner  Puls  etc.,  Schüttelfröste  (bei 
Abscessbüdung),  Ohnmächten,  KräfteTcrfall  etc.  sind  Erscheinun- 
gen, welche  man  auch  bei  andern  Herzkrankheiten  wahrnimmt. 
Dadurch,  dass  diese  Krankheit  meist  mit  Peri-  oder  Endocarditis 
combinirt  erscheint,  ist  ihr  Kraukheitsbild  gewöhnlich  verwischt 
und  mit  der  begleitenden  Krankheit  verschmolzen. 

Terlaof,  Ausgang,  Prognose. 

Der  Verlauf  ist  acnt  oder  chronisch.  Geht  die  Entzündung 
in  Eiter-  oder  Abscessbildung  über,  so  ist  der  Verlauf  grössten- 
theils  acut;  macht  sie  den  Ausgang  in  Narben-  oder  ScLwielen- 
bildung  (Induration),  .so  ist  der   v  e^auf  chronisch. 

Geringe  Grade  der  Carditis  verlaufen  meist  latent  und  enden 
in  Genesung;  entsteht  in  Folge  der  Entzüodung  eine  partielle 
Erweichang  des  Herzmuskels,  so  werden  die  weichgewordeoen 
Fasern  vom  Blutstrome  nach  und  nach  weggespült  und  es  bildet 
sich  sodann  das  partielle  Herzaneurisma.  Durch  die  Narben-  und 
Schwielenbildung  entstehen  Klappenfehler  und  Stenose.     Der  Aus- 

f[ang  in  Eiterung  oder  Abscessbildung  verursacht  entweder  plotz- 
iche  Kuptur  des  Herzens,  somit  plötzlichen  Tod,  oder  es  gelan- 
gen Fiter-  oder  Gewebspartikelcben  in  den  Blutstrom,  wenn 
□ämlich  der  Abscess  sich  in  die  Herzhöhle  öflfeet,  und  es  ent- 
steht Embolie  mit  ihren  Folgen.  Auch  das  Herzaneurisma  kann 
Ruptur  veranlassen  und  plötzlich  den  Tod  herbeiführen. 

Die  Myocarditis  ist  immer  eine  gefährliche  Erkrankung.  Je 
grösser  die  Intensität  der  Entzündung  und  je  grosser  ihre  Aus- 
breitung, umsomekr  ist  das  Leben  bedroht.  Schüttelfröste  oder 
plötzlicher  Ver&ll  geben  eine  absolut  schlechte  Prognose. 

Thcvaple. 

Wir  können  keine  specielle  Behandlung  der  Myocarditis  ui- 
geben,  weil  wir  keinen  selbstatändigen  Fall  oisher  kennen  gelernt 
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Da  diese  Krankheit  meistens  im  Verlaufe  des  acuten  Oelenka- 
rheumatismuB  und  in  Begleitung  von  Endo-  oder  Pericarditia 
auflritt,  so  gelten  hier  dieselben  Grundsätze,  welche  wir  dort 
angegeben  haben.  Vorzüglich  machen  wir  auf  Spigelia,  Jod, 
aui  Uhinin  (bei  Schüttelfrösten^  und  auf  Ars.  (bei  raschem 
Kräfteverfall)  aufmerksam. 


2.    Hypertrophie  aad  DilatotioB  des  Henens. 

Die  wahre,  echte  Herzhypertrophie  besteht  in  einer  Massen- 
znnahme  der  normalen  Muskelfasern  des  Herzeos  mit  Verdickung 
der  Herzwand,  während  bei  der  falschen  oder  unechten  Hy- 
pertrophie die  Massenzunahme  der  Herzwand  durch  fremdartige, 
meistens  fettige  Einlagerungen  bedingt  ist.  Diese  Unterscheidung 
ist  deshalb  wichtig,  weil  die  Circulationsverhältnisse  besonders  in 
Betreff  der  Blutvertheilung  bei  jeder  Form  anders  gestaltet,  ja 
sogar  entgegengesetzt  sind.  Wir  befassen  uns  hier  nur  mit  der 
WMiren  Hypertrophie,  und  werden  die  falsche  Hypertrophie  bei 
der  Fettmetamorphose  des  Herzens  besprechen. 


Anatomlflche  Chu-iiktere. 

Die  Hypertrophie  ist  entweder  über  das  ganze  Herz  verbrei- 
tet, oder  sie  ist  nur  auf  bestimmte  Abschnitte  des  Herzens  be- 
schränkt. Nach  den  räumlichen  Verhältnissen  der  Herzhöhlen 
unterscheidet  man  eine  einfache  Hypertrophie,  wenn  die  Capa- 
cität  normal  ist;  ist  die  Herzhöhle  erweitert,  so  entsteht  die  ex- 
centrische  Hypertrophie;  ist  die  Herzhöhle  verengt,  so  ist  die 
Hypertrophie  concent riech.  Die  exceutriache  Hypertrophie 
kömmt  am  häufigsten  vor,  sie  bildet  ofl  eine  totale  Herzhyper- 
trophie, wodurch  nicht  selten  das  sogenannte  Cor  taurinam  seu 
bovinum  entsteht 

Ist  die  Hypertrophie  eine  totale,  so  hat  das  Herz  die  Form 
eines  stumpfwmEeligen  Dreiecks;  bei  der  Hypertrophie  des  lin- 
ken Ventrikels  bekommt  das  Herz  eine  grössere  Dimension  in 
die  Länge;  bei  ezcentrischer  Hypertrophie  des  rechten  Ventri- 
kels wird  das  Herz  breiter.  Je  grösser  nnd  je  schwerer  das 
Herz  ist,  nm  so  tiefer  ist  seine  Lage.  Bei  einseitiger  Hypertro- 
phie des  linken  Ventrikels  ragt  das  Herz  mehr  in  den  linken 
Thorax,  bei  einseitiger  Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels  mehr 
ia  den  rechten  Thorax  hinein. 
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Das  hypertrophjrt«  Ben  iat  fest  und  derb,  die  Farbe  des 
Herzfleisches  dunkel-  oder  bniunroth.  Bei  der  DUatatiou  ist  die 
Herzwand  verdünnt,  die  HerzhÖMe  erweitert  (Äuenrisma  cordis 
passinim). 


Aetlolo^e. 

Die  häufigste  Ursache  der  Herzhypertrophie  und  Dilatation 
sind  CirculationsstÖmngen,  welche  eine  verstärkte  Th&tigkeit  der 
Herzmuskeln  erfordern,  um  die  Widerstände  im  Kreislaufe  über- 
winden zu  können.  So  z.  B.  wird  die  Hypertrophie  beobachtet 
bei  einer  abnormen  Erweiteirung  des  Herzens  (Dilatation),  welche 

fewöhDlich  zu  einer  Yermebmng  seines  Inhaltes  führt  und  hier- 
urch  einer  verstärkten  Anstrengung  bedarf,  um  den  abnorm  ver- 
mehrten Inhalt  fortzusch&ffen ;  bei  InsufGcienz  der  Klappen  und 
Verengerung  der  Ostien;  bei  Anomalien  des  Calihera  der  Ge* 
fasse,  wie  z.  B.  bei  Aneurismen  der  Aorta  und  Pulmonalarterien; 
bei  Hindernissen  in  den  Capillaren  der  Lunge,  welche  eine 
Ueberfüllnng  dea  rechten  Ventrikels  und  rechten  Vorho&  und 
eine  Stauung  im  Bereiche  der  obem  und  untern  Hohlvene  zur 
Folge  haben;  bei  Textnrveränderungen  des  Herzens  in  Folge  von 
Verwachsung  (Fericarditis),  in  Folge  von  Narben-  und  Schwie- 
lenbildung (Myocarditis) ,  in  Folge  von  Fetteinlagerung  (falsche 
Hypertrophie). 

Veranlagende  Ursachen  der  Herzhypertrophie  sind  endlich 
noch  eine  allgemeine  Vollblütigkeit  (Plethora),  wie  sie  z.  B.  nach 
übermässiger  Zufuhr  von  Speisen  und  geistigen  Getränken  nicht 
selten  voäömmt,  und  eine  krankhafte  Innervation  des  Herzens 
wie  sie  z.  B.  nach  Gemütheaffecten,  so  wie  nach  dem  Genusa 
von  starkem  Kaffee,  Thee  oder  nach  Spirituosen  beobachtet  wird. 
Die  Ursache,  warum  so  häufig  Herzhypertrophie  den  Morb, 
Brigbtii  complidit,  ist  bis  jetzt  nodi  unbekannt. 


Knuüüieltoblld. 

Die  Erscheinungen,  welche  dieHerzbypertrophie  kennzeichnen, 
sind  verschieden,  je  nachdem  die  Hypertrophie  eine  altgemeine 
oder  partielle  ist. 

Bei  der  allgemeiaen  oder  totalen  ezcentrischen  Herzlryper- 
trophie,  welche  am  häufigsten  vorkommt,  befinden  sich  die  Kran- 
ken eine  lange  Zeit  ganz  wohl;  die  Respiration  ist,  so  lange  das 
Herz  nicht  bedeutend  vergrÖssert  ist,  nicht  merklich  gestört;  der 
Herzimpuls,  welcher  oft  den  Thorax  sehr  heftig  erschüttert,  macht 
ihnen  keine  Beschwerden.  Nur  wenn  das  Herz  so  gros8_  gewor- 
den ,    dass  es  als  cor  bovinum  die  Lungen  anf  beiden  Seiten  zu- 
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rückdrängt  und  das  Zwerchfell  iierabdrückt,   entsteht  das  ßbiubl 
von  Völle  auf  der  Bruät,  Dyäfiuoc  und  Druck  im  Epigastrium. 

Treten  im  Verlaufe  dieser  Krankheit  VeraaläsaungeD  ein, 
welche  die  Thätigkeit  des  hypertrophischen  Herzens  anregen,  so 
entstehen  sehr  leicht  active  Hyperämien  im  Gehirn  oder  iu  den 
Bronchien.  Die  Fluxionen  im  Gehirn,  welche  am  häutigsten 
durch  körperliche  Anstrengungen,  psychische  Aufregungen  oder 
durch  den  Genuas  geistiger  oder  erhitzender  Getränke  etc.  her- 
vorgerufen werden,  äussern  sich  als  Schwindel,  Ohrensausen, 
Flimmern  vor  den  Augen,  Klopfen  der  Carotiden,  Köthe  im  Ge- 
sichte, Injection  der  Conjunctiva,  Kopfschmerzen,  Hitze  im 
Kopfe  etc.  — 

Bei  Hyperämie  der  BronchiaUrterien  entstehen  katarrhalische 
ßasselgeräuache ,  Dyspnoe,  welche  sich  bis  zum  Asthma  steigern 
kann,  Schwellung  der  Bronchial  Schleimhaut,  heftiger  Husten  etc. 
Selten  kommen  bei  der  totalen  excentrischen  Herzhypertro- 
phie Lungenblutungen  vor,  viel  häufiger  werden  Gehiniapople- 
xien  beobachtet. 

Die  Percussion  ergibt  eine  nach  allen  Richtungen  vergröeserte 
Herzdämpfung;  der  Herzstoss  ist  verstärkt,  in  grösserer  Ausdeh- 
nung fühlbar  und  die  Thoraxwand  erschütternd,  die  Herzspitze 
nach  Unten  und  Aussen  dislocirt. 

Bei  der  partiellen  Herzhypertrophie  gestalten  eich  die  Er- 
scheinungen verschieden,  je  nachdem  der  rechte  oder  Unke  Ven- 
trikel allein,  oder  beide  zugleich  hypertrophirt  sind. 

Bei  der  Vergrösserung  und  Dilatation  des  rechten 
Ventrikels  ist  (nach  Bamberger)  der  Herzstoss  weniger  stark, 
namentlich  fast  nie  hebend,  weit  nach  rechts  gegen  das  untere 
Ende  des  Sternums,  jenseits  des  rechten  Sternalrandes  und  oft 
über  die  Lebergegena  verbreitet  Die  Percussion  zeigt  die  Herz- 
dämptiing  überwiegend  in  der  Kichtuug  der  Querachse  vergrös- 
sert,  der  zweite  Ton  der  Lungenarterie  stärker  als  jener  der 
Aorta,  die  arteriellen  Pulse  nicht  verändert  oder  selbst  kleiner, 
Schwellung  und  Undulation  der  Jugularvenen ,  frühes  Eintreten 
von  Cyanose,  Hydrops  und  Lungenaffectionen. 

Bei  der  Vergrösserung  und  Dilatation  des  linken 
Ventrikels  findet  man  beträchtliche  Verstärkung  des  Herz- 
stosses,  öfters  mit  hebendem  Charakter,  der  am  deutlichsten  in 
der  Gegend  des  Spitzenantheils  gefühlt  wird,  nicht  selten  aber 
auch  weiter  in  der  Hichtung  der  Längenachse  des  Herzens  bis 
gegen  den  linken  Rand  des  otemums  wahrnehmbar  ist,  dagegen 
eine  weniger  bedeutende  quere  Ausdehnung  hat  und  nicht  leicht 
jenseits  des  rechten  Sternalrandes  gefühlt  wird.  Häufig  beträcht- 
lich tieferer  Stand  der  Herzspitze.  Die  Percussion  zeigt  ebenfalls 
die  Herzdämpfiing  überwiegend  in  der  Richtung  der  Längeuachse, 
weniger  in  der  Richtung  der  Querachse  vergrössert,  die  arterleUen 
Pulse  sind  gross  und  resistent,    der  zweite  Aortenton  oft  stärker 
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al»  jeoer  der  PulmoDalia,  Tenöse  Stauungen,  Hydrop!»  und  Lud- 

fenaffectionen    fehlen    oder    zeigen    sich    erst    in    einer    spätern 
'eriode. 

Sind  beide  Ventrikel  zugleich  hypertrophirt,  so  gehen  sie  die 
Erscheinungen  der  totalen  Hypertrophie. 

Die  coucentrische  Hypertrophie,    so    wie    die   Vergrösserung 
der  Vorhöfe  kommen  äusserst  selten  zur  Beobachtung. 


Terlanf,  Aasgang,  Prognose. 

Der  Verlauf  ist  immer  chronisch;  die  Krankheit  kann  lange 
latent  bleiben;  treten  einmal  die  Symptome  deutlicher  hervor,  so 
verschwinden  sie  selten  wieder  ganz  vollständig,  sondern  nehmen 
nach  und  nach  zu.  Ist  die  Krankheit  vollständig  zur  Entwick- 
lung gelangt,  dann  stellen  sich  selten  Ifemissionen,  noch  seltener 
ein  ganzlicbes  Verschwinden  der  Beschwerden  ein,  sondern  sie 
eilt  unter  stetiger  Zunahme  der  consecutiven  Erscheinungen  dem 
tödtlichen  Ende  zu. 

Der  Tod  erfolgt  entweder  plötzlich  durch  Gehiroapoplexie, 
Hersparalyse  oder  Kuptur,  durch  Thrombose  der  Lungenarterieu, 
durch  ein  schnell  sich  entwickelndes  Lungenödem  etc.,  oder  er 
tritt  langsam  und  zwar  meistens  durch  fettige  Metamorphose  des 
Herzens  (unechte  Hypertrophie),  durch  Lungenafiectionen ,  Hy- 
drops, Marasmus  etc.  ein. 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  ungünstig;  obgleich  Fälle 
bekannt  sind,  wo  Kranke  mit  einlacher  Herzhypertrophie  ein  ho- 
hes Alter  erreicht  haben,  so  sind  doch  die  Gefahren  des  plötz- 
lichen Todes  so  gross,  dass  sie  keine  günstige  Prognose  zulassen. 
Beim  Uebergang  der  echten  Hypertrophie  in  die  unechte  wird 
die  Prognose  um  so  ungünstiger. 


Therapie. 

Die  Hypertrophie  des  Herzens  ist  ehie  unheilbare  Krank- 
heit. Symptomatisch  jedoch  lässt  sich  in  dieser  Srankheit«form 
viel  leisten,  inwiefern  es  sich  darum  handelt,  excessive  Erschei- 
nungen zu  mildem  und  die  Kranken  vor  plötzlichen  Gefahren  zu 
schützen.  Am  haufigaten  werden  wir  wegen  heftigen  Herzklo- 
pfens, welches  gewöhnlich  mit  Dyspnoe,  Druck  im  Epigastriuni 
und  Congestionsersch einungen  gegen  den  Kopf  verbunden  ist,  um 
Kath  geiragt.  Eine  genaue  physikalische  Untersuchung  gibt  uns 
bald  über  die  vorhandene  Krankheit  Aufschluss.  In  einem  sol- 
chen Falle  verabreichen  wir  sogleich  Jod  3.  in  Solution,  und  las- 
sen je  nach  der  Heftigkeit  der  Erscheinungen  alle  1-2  Stunden 
1-2  Kaffeelöffel  voll  nehmen. 

32» 
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Dieses  Mittel  ist  nach  uDSerer  UeberzeueuDg  der  beste  Ke- 
gulator  des  exceasiveu  Herziinpulses,  welcher  durch  dasselbe  kei- 
nesweges  geschwächt,  sondern  rnu-  moderirt  wird.  Diese  Wirkung 
tritt  schon  nach  den  ersten  Gaben  ein,  und  gewöhnlich  legt  sich 
binnen  kurzer  Zeit  der  ganze  Gefässsturm:  der  Kopf  wird  frei, 
die  Drspnoe  geringer,  worauf  das  Behaglichkeitsgefünl  folgt. 

Wir  geben  das  Jod,  nicht  um  das  Herz  zur  Verkleinerung 
zu  bringen,  wie  Mancher  glauben  könnte,  sondern  weil  es  in  sei- 
nen physiologischen  Wirkungen  ganz  diesem  Krankheits bilde  ent- 
spricnt.  Zugleich  hat  die  Anwendung  dieses  Mittels  den  Vor- 
tueil,  dasa  die  fettige  Entartung  des  Ilerz  fleisch  es,  welche  häufig 
auf  die  Hypertrophie  folgt,  sehr  lange  hintan  gehalten  wird. 
Wir  müssen  auch  hier  den  Umstand  betonen,  dass  das  Jod  nur 
in  sehr  kleinen  Gaben  diese  Wirkung  entfalte,  während  es  in 
stärkerer  Dosis  die  Krankheitserscheinungen  zn  steigern  im 
Stande  ist 

Wir  haben  in  früherer  Zeit  in  ähnlichen  Fällen  von  Beilad. 
Gebraucht  gemacht,  sie  hat  aber  unseren  Erwartungen  nicht  ent- 
sprochen, weil  sie  keine  so  entschiedene  calmirende  Wirkung 
auf  die  eicessive  Herzthätigkeit  hat. 

Aconit  und  Spigelia  passen  ebenfalls  für  diesen  Zustand  nicht, 
wed  sie  die  Herzthätigkeit  schwächen  und  hierdurch  dem  Ent- 
stehen von  secundären  Zufällen  Vorschub  leisten  können. 

Aurum  met.  6.  und  Calc.  carb.  6.  schienen  eine  beruhi- 
gende Wirkung  auf  das  hypertrophirte  Herz  bei  gleichzeitigen 
Congestionen  gegen  den  Kopf^auszuüben;  jedoch  sind  unsere  spe- 
cieLlen  Erfahrungen  noch  nicht  genug  sicher  gestellt,  weshalb  wir 
vorläufig  nur  von  diesen  Mitteln  Erwähnung  tbun. 

Ist  der  allzuheftige  Herzstoss  mit  Dyspnoe,  Oppression  auf 
der  Brust  und  einem  acuten  Bronohialkatharrh  verbunden,  so 
kennen  wir  kein  Mittel,  welches  besser  für  diesen  Symptomen- 
complez  passen  würde,  als  Phosphor.  3.;  schon  nach  wenigen 
Gaben  beruhigt  sich  der  Herzstoss,  und  der  Katharrh,  als  Folge 
der  Ueberfüllung  der  Bronchialarterien,  wird  riickgängig. 

Auch  Pulsatilla  3.  ist  ein  sehr  schnell  wirksames  Mittel, 
wenn  die  verstärkte  Herzaction  und  die  mit  derselben  verbunde- 
ne Fluxion  gegen  die  Brust  einem  deprimirenden  Gemüthsaffect 
zuzuschreiben  ist,  Dyspnoe,  Husten  und  Herzklopfen  vorzüglich 
in  den  Nachtstunden  sich  einstellen  und  den  Kranken  nicht  lie- 
gen lassen. 

Nux  Tomic.  3.  haben  wir  sehr  wirksam  gefunden,  wenn  die 
FluzioDserscheinungen  gegen  die  Brust  bei  gleichzeitiger  Herz- 
hypertrophie in  Folge  des  Genusses  geistiger  oder  erhitzender 
Getränke  entstanden  waren;  auch  bei  gleichzeitiger  Gehimhyper- 
aemie  hat  es  uns  gute  Dienste  geleistet. 

Bei  sehr  hochgradiger  Flusion  gegen  das  Gehirn,  besonders 
wenn  die  Carotiden  heftig  pulsiren,    die  Conjunctiva  injicirt  er- 
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sdiemt,  wenn  Hsllucinationen  mit  Köthe  im  Geeichte  and  Hitze 
im  Kopfe  vorhanden  sind,  dürfte  Glonoin  ein  sehr  paeaendes 
Mittel  abgeben,  weil  Gehirnapoplexie  zu  befürchten  ist;  ob  aber 
dieses  Mittel  auf  die  in  diesem  Falle  zugleich  enorm  verstärkte 
Herzaction  mildernd  einwirken  könne,  haben  wir  uns  noch  nicht 
überzeugt  Auf  jeden  Fall  verdient  diese  Arznei  vorgeschlagen 
und  versucht  zu  werden. 

Verliert  das  hypertrophirte  Herz  die  Energie  seiner  Con- 
tractionen,  woe  am  häufigsten  in  Folge  der  fettigen  Entartung 
des  Herzmuskels  geschieht,  so  treten  alsbald  venöse  Hyperämien 
in  der  Lunge  und  in  den  Hohlvenen,  und  mit  ihnen  die  conse- 
cutiven  Erscheinungen  ein,  über  welche  wir  bereits  beim  Emphy- 
sem uns  ausgesprochen  haben. 

Ein  sehr  ^chtiges  Moment  bei  der  Behandlung  der  Herz- 
hypertrophie bilden  die  diätetischen  Vorschriften,  welchen  sich 
jeder  Kranke  unbedingt  unterziehen  musa,  wenn  er  in  der  kür- 
zesten Zeit  Erleichterung  haben  und  vor  Gefahren  geschützt  sein 
will. 

Heftijge  Erregungen  des  Herzimpulses  sind  gewöhnlich  mit 
activen  Gehirn-  oder  Lungenhyperaemien  complicirt.  In  einem 
solchen  Falle  müssen  die  Kranken  ruhen,  alle  geistigen  und  kör- 
perlichen Anstrengungen  streng  vermeiden,  strenge  Diät  beob- 
achten; sie  müssen  femer  von  allen  Gemüthsaufregungen ,  von 
allen  geistigeD  und  erhitzenden  Getränken,  so  wie  vom  geschlecht- 
lichen Umgange  sich  fern  halten;  die  Zimmerluft  sei  kühl  (14"R.), 
das  Getränk  sei  erfrischend  und  kühlend  und  falls  Stuhl  Ver- 
stopfung eintritt,  so  muss  durch  ein  kaltes  Lavement  für  tägliche 
Entleerung  gesorgt  werden.  Ist  die  Temperatnr  des  Kopfes  er- 
höht, so  lasse  man  kalte  oder  auch  Eisumschlä^e  auf  den  Kopf 
appliciren,  bei  sehr  hoch  gesteigerter  Herzthätigkeit  kann  man 
dieselbe  ebenfalls  mit  kalten  Fomenten  beschwichtigen,  ist  die 
Dyspnoe  sehr  hochgradig,  so  kann  man  einen  Essigteig  zwischen 
die  Schultern  oder  ms  Epigastrium  anwenden. 

Sind  die  Fluxionaerscheinungen  beschwichtigt,  so  kann  man 
zwar  von  den  strengen  Massregeln  abstehen,  jedoch  ist  es  unbe- 
dingt nothwendig,  dass  die  Kranken  eine  längere  Zeit  hindurch 
jede  übermässige  Anstrengung,  jede  Gemüthsaufregung,  geistige 
and  erhitzende  Getränke,  zu  \raftige  und  blähende  Nahrung  etc. 
streng  vermeiden. 

Selbst  dann,  wenn  solche  Kranke  bereits  scheinbar  hergestellt 
sind,  ist  die  Gefahr  einer  möglichen  Apoplexie  immer  im  Änge 
zu  behalten  und  dafür  zu  sorgen,  dass  sie  weder  durch  zu  reich- 
liche Mahlzeiten,  noch  durch  erhitzende  Getränke  zu  Fluxionen 
Veranlassung  geben. 

Solche  Kranke  eignen  sich  selten  für  Badecuren;  Säuerlinge 
verursachen    häutig    Congestionen    gegen    den    Kopf,     saliniscne 
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Wäeser  werden  eben&lls  selten  vertragen,  weil  sie  bei  einer  zu 
starken  Wirkung  auf  den  Darmcanal  die  Herzthätigkeit  schwä- 
chen.    Am  beeten  sagen  ihnen  Molken-  oder  Traubeneuren  7.u. 


3.    Atrophie  des  Herzens. 

Sie  ist  entweder  angeboren  und  als  solche  grösstentheils 
mit  einer  zurückgebliebenen  Entwicklung  des  Körpers,  vorzüglich 
der  Sexualorgane  in  Verbindung,  oder  sie  ist  erworben  und  als 
solche  kömmt  sie  vor  entweder  in  Folge  eines  allgemeinen  Ma- 
rasmus, wie  z.  B.  im  Greisenalter,  bei  Tuberculose,  Krebs  etc., 
oder  in  Folge  eines  anhaltenden  Drucks  von  Aussen,  wie  z.  B. 
beipericarditiscbenExsudaten,  Fettauflagemngen  etc.,  oder  in  Folge 
einer  unvollständigen  Blutzuführ,  wie  z,  B.  bei  Verknocherungen 
und  Verengerungen  der  Kranzarterien. 

Man  unterscheidet  nach  der  Capacität  der  Herzhöhlen  eine 
einfache,  concentrische  und  excentrische  Atrophie. 

Die  erworbene  Atrophie .  ist  immer  eine  concentrische,  die 
Herzwandungen  sind  nämlich  verdünnt,  die  Herzhöhlen  verkleinert. 

Die  Herzatrophie  in  Folge  eines  allgemeinen  Marasmus  ver- 
ursacht weder  hochgradigen  Hydrops,  noch  bedeutende  Cyanose, 
weil  in  Folge  der  aUgemeinen  Verminderung  der  Blutquantität  es 
zu  einer  excessiven  Ueberfüllung  der  Venen  nicht  kommt. 

Sind  jedoch  örtliche  Ernährungsstörungen  vorhanden,  wie 
z.  B.  bei  anhaltendem  Druck,  Verengerung  der  Kranzarterien  etc., 
so  treten  gewöhnlich  zeitliche  und  deutliche  Erscheinungen  der 
schwachen  Füllung  der  Arterien  und  der  Ueberfüllung  der  Venen 
auf,  welche  sich  durch  Herzklopfen,  hochgradige  Dyspnoe,  ex- 
quisite Cyanose  und  allgemeinen  Hydrops  kundgeben. 

Die  physikalischen  Zeichen  sind  nicht  charakteristisch  genug; 
der  geringere  Umfang  der  Herzdämpfung,  so  wie  die  Schwäche 
der  Herzcontractionen  kommen  auch  bei  andern  Krankheiten  vor. 

Die  Behandlung  ist  nur  symptomatisch.  Bei  starkem  Herz- 
klopfen, Dyspnoe  und  Cyanose  sind  Ipecac,  Arsen.,  Kali  carb, 
und  Pulsat.  die  Hauptmittel.  Ist  zugleich  Hydrops  vorhanden, 
so  versuche  man  Arsen,  oder  Chinin,  arsen. 

Die  senile  Atrophie  verlangt  eine  roborirende  Diät  und  einen 
massigen  Bier-  oder  Weingenuss. 
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4.    Fettige  Eotartiing  äes  Herzmnskels.    Das  Fettherz. 

Anatomische  Charaktere. 

Man  UQterscheidet  die  Fettentartnng  am  Herzen  und  jene  am 
Herzmuskel;  jede  dieaer  Formen  kann  selbstständig  vorkommen, 
oder  es  bestehen  beide  zugleich.  Die  abnorme  Yermehrung  des 
Fettes  am  Herzen  kann  so  gross  sein,  dass  dae  ganze  Herz  gleidi- 
sam  in  einen  Fettlappen  emgebüUt  ist  (Bamberger).  Der  Herz- 
muskel ist  dabei  entweder  normal,  oder  in  Folge  des  Druckes 
atrophisch,  oder  er  ist  gleichfalls  fettig  entartet.  Eine  enorme 
Fettanl^erung  am  Herzen  findet  man  häufig  gleichzeitig  bei  all- 
gemeiner Fettleibigkeit,  bei  Säufern  und  bei  gesunden  Greisen. 

Die  fettige  Entartung  des  Herzmuskels  Desteht  nach  Bam- 
berger in  der  Ablagerung  von  Fettkömchen  in  den  Primitivi'asem 
bis  zu  gänzlichem  Verluste  der  Muakeltextur  und  Ausfüllimg  der 
Scheide  (Sarcolemma)  durch  dichtgedrängte  Fettmoleküle.  Hier- 
durch bekömmt  das  HerzSeisch  eine  fahle,  blassgelbe  Farbe, 
grosse  Mürbheit  und  leichte  Zerreieslichkeit. 

Durch  fortwährenden  Blutdruck  auf  eine  derartig  degenerirte 
Si«lle  entsteht  zuweilen  eine  Ausbuchtung,  welche  eine  plötzliche 
Ruptur  des  Herzens  zur  Folge  haben  kann.  Durch  ausgebrei- 
tete Fettmetamorphose  des  Herzmuskels  entsteht  nach  und  nach 
eine  immer  mehr  zunehmende  Schwäche  der  Herzthatigkeit,  wel- 
che eine  plötzliche  Paralyse  des  Herzens  herbeiführen  kann. 

Aetlolo0ie. 

Das  Fettherz  entsteht  entweder  in  Folge  der  allgemeinen 
Fettsucht,  oder  in  Folge  allgemeiner  Störungen  der  Ernährung' 
wie  z.  B.  im  Greisenalter,  bei  Tuberculose,  Krebs,  bei  Morb, 
Brightii  etc.,  oder  als  Endprocess  der  Herzhypertrophie  und  der 
Klappenfehler  (falsche  oder  unechte  Herzhypertrophie),  oder  als 
Ausgang  der  MyocArditis,  oder  es  ist  durch  locale  Processe,  wie 
z.  B.  Verknöcherung  der  Kranzarterien,  diirc-h  pericarditische  Ex- 
sudate, durch  Verwachsungen,  durch  atheromatöae  Ablagerungen 
etc.  bedingt 

KrankheltsbUd. 

Die  Fettmetamorphose  steht  im  verkehrten  Verhältniss  zur 
Kraft  des  Herzens:  je  grösser  die  fettige  Entartung  des  Herz- 
muskels, desto  schwächer  wird  das  Herz,     Dieser  Enahrungssatz 
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erklärt  ans  die  anffalleDde  Eracheinnng,  dase  Fettsüchtige,  welche 
oft  blühend  ausaeheD,  und  kräftig  {gebaut  siad,  8o  oft  über  gros- 
sen Ejraftmangel  klagen,  welcher  mit  ihrem  Auasehen  in  geradem 
Widerspruche  steht;  dass  sie  bei  der  geringsten  körperlichen  An- 
strengung sogleich  ermüden,  daas  sie  beim  Gehen  kurzathmig 
werden,  Oppression  auf  der  Brust,  Herzklopfen,  Ziehen  oder  Taub- 
heit meistens  in  der  linken  Schulter  bekommen;  daes  sie  am  liebsten 
sitzen  oder  liegen,  weshalb  man  sie  oft  der  Trägheit  beschuldigt. 
Untersacht  man  solche  Kranke,  so  findet  man  zuweilen  eine  grös- 
sere Dämp&ng  in  der  Herzgegend,  zuweilen  auch  nicht,  aber 
constant  ist  der  Herzstose  scowach  und  der  Puls  ungewöhnlich 
weich,  zuweilen  auch  klein. 

Erst  im  spatem  Verlaufe  zeigen  sich  die  bekannten  consecu- 
tiven  CirculationsstÖrungen ,  als  venöse  Hyperaemie,  Cyanose, 
Hydrops  etc. 

Jene  Form  der  fettigen  Herzentartung,  welche  eine  Folge  ist 
der  atheromatösen  Erkrankung  der  Kranzarterien  oder  der  Aorta, 
bietet  nach  Stokes  einen  eigenen  Symptomenoomplex  dar.  Der- 
selbe besteht  von  Seite  der  Circulationsorgane  in  Schwäche  des 
HerzstoBSes,  anhaltender  Verlangsamung  des  Pulses  (50-30),  in 
schwachen  Herztönen  und  systolischen  Geräuschen;  von  Seite 
des  Gehirnes  in  öftem  Anfällen  von  Schwindel,  von  Ohnmächten, 
welche  sich  bis  zum  Coma  steigern  können;  von  Seite  der  Re- 
Bpirationsorgane  in  einer  Reihe  von  Inspirationen,  die  bis  zu  einem 
Mazimnm  steigen  und  dann  an  Stärke  und  Länge  abnehmen,  bis 
ein  Zustand  von  scheinbarer  Athemlosigkeit  eingetreten  ist,  oder 
in  einer  mehr  seufzenden  Respiration. 


Terlaof,  Anagang^  Prognose. 

Immer  ist  der  Verlauf  dieser  Krankheit  chronisch;  sie  kann 
sehr  lange  latent  bleiben;  sie  ist  meistens  eine  Krankheit  des  vor- 
gerückteren Alters. 

Geringere  Grade  der  Fettmetamorphose  sind,  zeitlich  genug 
erkannt,  rückbildnngsfähig;  höhere  Grade  enden  immer  tödtlich, 
und  zwar  kann  der  Tod  entweder  plötzlich  in  Folge  von  Ruptur 
oder  Herzparalyse,  oder  von  Blutgerinnseln  im  Herren  (Herzpoly- 
pen), oder  in  Folge  von  Embolie,  oder  bei  gleichzeitigem  athero- 
matösen Process  in  Folge  von  GeJiimapoplexie  erfolgen,  oder  es 
treten  später  die  Erscheinungen  der  gestörten  Blutcirculation  ein, 
wel^e  ebenfalls  zum  Tode  fuhren. 

Die  Prognose  ist  bei  zeitlich  erkanntem  Uebel  und  bei  guter 
Constitution  der  Kranken  nicht  sehr  ungünstig.  Ist  die  fettige 
Entartung  bereits  so  weit  fortgeschritten,  dass  Dyspnoe,  grosse 
Schwäche  und  Störungen  im  Venensysteme  bereits  vorhanden  sind, 
80  iflt  die  Prognose  sehr  ungünstig. 
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Wenn  Fettleibige  über  groBse  Maskelschwäche,  Kurzathmig- 
keit  und  Herzklopfen  beim  Gehen,  und  über  Botbrtige  Enn&dung 
nach  jeder  unbedeutenden  körperlicben  ÄOBtrengung  klagen,  eo 
anterguche  man  sogleich  ihr  Herz.  Crrösstentheus  findet  man  die 
oben  angegebenen  phyeikalischen  Erscheinungen,  welche  über  das 
VorhandeoBein  der  fettigen  Degeneration  des  Herzens  Aufschlues 
geben.  Findet  man  die  physikalischen  Zeichen  noch  nicht  genug 
entwickelt  und  hat  man  für  einen  andern  Krankheitsprocess  Keine 
Anhaltspunkte,  so  darf  man  unbedingt  die  beginnende  fettige  Ent- 
artung des  Herzens  oder  eine  abnorme  Fettansammlung  am  Her- 
zen supponiren.  Wir  beginnen  im  letzteren  Falle  die  interne  Be- 
handlung mit  Arnica  1.-2.,  und  zwar  geben  wir  dieses  Mittel 
erstens  wegen  der  yoUkommenen  Symptomenähnlichkeit,  welche 
durch  die  physiologische  Pharmakodynamik  ersichtlich  ist,  zwei- 
tens wegen  des  hier  vorhandenen  mechanischen  Druckes  von 
Seite  der  Fettlage  auf  die  Herzmuskel,  wodurch  sie  in  der  Aue- 
übung ihrer  wichtigen  Functionen  gestört  sind  (vergl.  anatom. 
Charut.Y  So  lange  dieser  Druck  die  Herzthätigkeit  nicht  stört, 
bleibt  die  Krankheit  latent;  wird  jedoch  der  Herzmuskel  in  Folge 
des  anhaltenden  Druckes  atrophisch,  so  wird  er  zu  schwach,  um 
das  Blut  nach  allen  Körpertheilen  gieichmässig  fortzutreiben,  und 
dadurch  entsteht  das  enorme  Crefühl  von  Schwäche  und  der 
schwache  Puls.  Wir  geben  von  Arn.  6-8-10  Tropfen  in  (  Sei- 
del Wasser,  und  lassen  von  dieser  Solution  alle  3-3  Stunden 
2  Kaffeelöffel  voll  nehmen.  Gleichzeitig  empfehlen  wir  eine  leicht 
verdauliche,  nahrhafte,  aber  nicht  blähende  Kost,  gewässerten 
Wein,  im  Verhältniss  von  1  Wein  und  6  Wasser,  durchaus 
kein  Bier,  weil  dasselbe  die  Kranken  noch  mehr  ti^^  macht 
und  die  Fettbildung  unterstützt;  Anfange  massige,  später  viel  Be- 
wegung in  freier  Luft;  Abkürzung  des  Schlafes  und  Verwendung 
der  Morgenstunden  bei  guter  Jahreszeit  und  günstigem  Wetter 
zu  Morgenpromenaden,  welche  den  Organismus  sehr  erfrischen; 
kalte  Wascnungen,  kalte  Bäder,  Reiten,  Schwimmen,  Jagen,  wo- 
durch ein  rascher  Stoffwechsel  erzielt  wird.  Bei  diesem  Kegime 
nnd  beim  gleichzeitigen,  wochenlangen  Gebrauch  der  Arnica  — 
in  3-6tägigen  Pausen  —  haben  wir  manche  Kranke  so  auf  die 
Beine  gebracht,  daas  ihr  Gesundheitszustand  nichts  zu  wünschen 
übrig  fässt.  Ob  in  diesem  Falle  die  Arnica  den  Druck  des  Fet- 
tes auf  die  Herzmuskeln  vermindert,  oder  die  Resorption  der 
Fettmoleküle  einleitet,  bleibt  eine  offene  Frage,  deren  Erklärung 
weitem  Beobachtungen  überlassen  bleibt. 

Zur  Badesaison  schicken  wir  solche  Kranke  nach  Marienbad, 
Homburg  oder  Kissingen,    lassen  sie,    wennmöglicb,    Lustreiaen 


D,qit,zeabyG00»^lc 


346  Krankheiten  Ae^  Hirzmuskel.". 

ttoternefanieD,  empfehlen  ihnen  ein  Seebad  oder  den  Aufenthalt  in 
waldigen  Gegenden  mit  der  Weisung,  viel  zu  promeniren. 

Nach  der  Syniptomenähnlichkeit  passen  für  diese  Krankheits- 
form bei  denselben  diätetischen  Vorschriften  Pulsat.  3.,  Calcar. 
carb.  6-,  Capsic.  3.  und  Perr.   metall.  1.-3. 

Macht  sich  bei  andern  Formen  der  fettigen  Entartung  des 
Herzens,  welche  auf  localen  Processen  beruhen  (vergl.  Äetiologie), 
eine  Schwäche  der  Herzthätigkeit  bemerkbar',  so  machen  wir  von 
Rhus  toxicod.  3.-6.,  zu  2-3  Gaben  täglich,  Gebrauch,  und 
empfehlen  nebenbei  eine  nährende,  leicht  verdauliche  Kost,  den 
massigen  Genuss  eines  alten,  vorzüglich  gewässerten  Weines,  un- 
tersagen jede  körperliche  oder  geistige  Anstrengung,  schicken 
bei  guter  Jahreszeit  die  Kranken  aufs  Land,  lassen  sie  nur 
massige  Bewegung  im  Freien  machen. 

Bei  gleichzeitiger  Anämie  geben  wir  innerlich  Ferr,  met.  1., 
oder  schicken  die  Kranken  in  ein  eisenhaltiges  Bad. 

Sind  die  Zeichen  der  geschwächten  Herzthätigkeit  bereits  im 
höhern  Grade  entwickelt,  und  fangen  schon  die  consecutiven  Er- 
scheinungen, als  Bronchialkatarrh,  Cyanose  etc.  an,  so  säume  man 
nicht,  sogleich  Phosphor.  3.  anzuwenden. 

Was  das  Eisen  für  das  Blut,  das  ist  der  Phosphor  für  das 
zu  erlahmen  drohende  Herz;  er  wirkt,  in  Atomen  gereicht,  be- 
lebend, erfrischend  und  stärkend  auf  die  geschwächte  Herzthätig- 
keit und  beugt  somit  vorzüglich  der  drohenden  Herzparalyse  vor, 
welche  bei  derartigen  Herzkrau ken  sehr  leicht  sich  einstellt. 
Dieses  Mittel  ist  auch  bei  Schlemmern  von  grosser  Wichtigkeit, 
weil  bei  ihnen  das  Herz  gewöhnlich  im  hohen  Grade  verfettet 
und  der  atheromatöse  Process  bedeutend  entwickelt  ist,  so  dass 
die  Gefahr  einer  Paralyse  sehr  drohend  auftritt;  man  lasse  sich 
aber  ja  nicht  einfallen,  solchen  Kranken  den  Wein  oder  andere 
Spirituosen,  an  welche  sie  gewöhnt  sind,  gänzlich  zu  entziehen! 

Wir  haben  Fälle  gesehen,  wo  in  24  Stunden  nach  entzogenen 
Spirituosen  plötzlich  Herzparalyse  erfolgte.  Ebenso  wichtig  ist 
dieses  Mittel  bei  Greisen,  wenn  die  Herzthätigkeit  matt  zu  wer- 
den anfängt  und  Herzlähmung  zu  befürchten  ist. 

Sind  die  consecutiven  Erscheinungen  bereits  mit  Hydropsien 
verbunden,  so  können  wir  mittels  Phosphor  die  Kranken  lange 
noch  erhalten,  besonders  wenn  Chinin,  ars.  zeitweilig  als  Zm- 
schenmittel  angewendet  wird. 
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Hierher  gehüren:  da»  nervAse  Herzklopfen  und  die  St«nocardf«. 

1.    Das  BervSse  Herzklopfen.    Cardiopalmos  nerrogns. 
Hyperkinese  des  Herzens. 

Das  Herzklopfen  wird  durch  viele,  theils  vorübergehende, 
theils  permanente  Ursachen  hervorgerufen,  als:  durch  übermässige 
körperliche  Anstrengung,  wie  z.  B.  Laufen,  Bergsteigen,  Tanzen; 
durch  Schrecken,  Ueberraschung,  Furcht  etc.;  durch  den  Genuss 
geistiger  Getränke;  durch  fieberhafte  Zustände ;  durch  Hinder- 
nisse im  Kreislauf,  durch  Druck  benachbarter  Organe,  durch 
Dislocation  und  Texturveränderungen  im  Herzen. 

Alle  diese  Formen  gehören  nicbt  hierher,  denn  sie  sind  nicht 
als  Neurosen  des  Herzens  zu  bezeichnen.  Nur  jene  Falle  sind 
hierher  zu  rechnen,  wo  die  Ursache  des  Herzklopfens  Mos  in  der 
gesteigerten  Einwirkung  des  Nervensystems  (Innervation) 
besteht. 

Aetlologie. 

Das  nervöse  Herzklopfen  kömmt  am  häu6g»ten  bei  der  Anä- 
mie und  Chlorose  vor;  minder  häutig  wird  es  bei  Krankheiten 
der  Sexualorgane,  und  zwar  bei  Fraucu  zur  Zeit  der  Climaicis 
oder  bei  Hysterismus,  oder  bei  Krankheiten  des  Uterus,  bei 
Männern  nach  grossen  Bxcessen  in  Venere  oder  nach  Onanie,  bei 
beiden  Geschlechtem  zur  Zeit  der  Pubertät  und  bei  sehr  erhöhtem 
Geschlechtstriebe  (Geilheit)  beobachtet.  Auch  bei  Hyperämien 
und  leichten  Reizzuständen  des  Rückenmarks  (Spinalirritation),  bei 
Hypochondristen,  bei  Kindern,  welche  rasch  wachsen,  bei  Reizun- 
gen des  Darmcanals,  wie  z.  B.  von  Würmern,  nach  anhaltenden 
GemQthsaffecten  pflegt  das  nervöse  Herzklopfen  vorzukommen. 
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Id  manchen  Fällen  ist  die  Ursache  ganz  unbekannt  Nach 
Bamberger  bildet  das  nerröse  Herzklopfen  eine  eiffenthümliche 
und  bis  jetzt  noch  unerklärte  Erscheinung  bei  Kranken,  welche 
mit  Exophthalmus  (Glotzauge)  und  mit  Struma  behaftet  sind. 


Kranklieltablld. 

Das  nervöse  Herzklopfen  tritt  in  Anfällen  aufj  während  wel- 
cher der  Herzstose  kurz  und  hüpfend,  die  aufgelegte  Iland  kräf- 
tig erschütternd,  bald  fühlbar  verstärkt,  bald  nicht  viel  von  der 
Norm  abweichend  beobachtet  wird.  Zugleich  ist  die  Herzbewe- 
gung beschlennlgt,  oft  auch  unregelmässig  und  mit  dem  Grefühl 
von  Angst  und  Beklemmung  verbunden. 

Der  Herzstoss  wird  oft  von  den  Kranken  stärker  empfunden, 
als  die  untersuchende  Uand  ihn  findet. 

Ist  das  Geeicht  während  des  Anfalls  rotb  und  ecbaufBrt,  so 
ist  gewöhnlich  der  Puls  voll  und  gross;  ist  das  Aussehen  blass, 
so  ist  gewöhnlich  der  Puls  klein  oder  aussetzend.  Häufig  treten 
auch  anderweitige  nervöse  Zufälle  ein,  wie  z.  B.  Schwindel,  Ohren- 
sausen, Kopfschmerz,  Flimmern  vor  den  Augen,  Sausen  in  den 
Ohren,  Zittern,  Ohnmächten,  Druck  und  Zusammenschnümng  der 
Kehle,  Globus  hystericus  etc. 

Der  Anfall  hört  entweder  plötzlich  oder  allmi^lich  auf  nnd 
die  Herzaction  kehrt  zur  Normalität  zurück. 

Die  physikalische  Untersuchung  während  des  Anfalles  ange- 
stellt, ergibt  abnorme  Geräusche,  welche  leicht  zu  Verwechslun- 
gen mit  wichtigen  Herzkrankheiten  Veranlassung  geben  können. 
Die  Untersuchung  ausser  dem  Anfalle  lasst  keine  Abnormität  er- 
mitteln, weshalb  ea  sehr  wichtig  ist,  um  vor  Irrthümern  gesichert 
zu  sein,  die  physikalische  Exploration  nach  vollkommen  beendig- 
tem Anfalle  und  gänzlich  beruhigtem  Herzschlage  nicht  zu  ver- 
nachlässigen. 

Sind  die  Herztöne  ausser  den  Anfällen  ganz  rein,  tritt  das 
Herzklopfen  in  Anfällen  und  ohne  genügende  veranlassungen  auf 
und  sind  zugleich  anderartige  nervöse  Symptome  vorhanden,  so 
sind  wir  berechtigt  das  Herzklopfen  für  nervös  zu  halten. 


Verlaaf,  Ansgang,  Prognose. 

Die  Anfälle  treten  entweder  spontan  oder  nach  geringfügigen 
Veranlassungen  auf,  dauern  oft  nur  wenige  Alinuten,  oft  mehrere 
Stunden.  In  der  Zwischenzeit  befinden  sich  gewöhnlich  die  Kran- 
ken ganz  wohl,  oder  sie  haben  aur  sehr  geringe  Beschwerden. 

Das  Herzklopfen  ist  meist  eine  sehr  lästige,  die  Kranken 
veretimmende  und  immer  etwas  Schlimmes  bemrchten  lassende, 
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zaweiluu  auch  sehr  hartnäckige  Äffectioo;  es  schleppt  sich  o^ 
J^re  lang  hin  und  hcrt  nicht  eher  auf,  als  bis  durchgreifende 
Veränderungen  im  Organismus  vor  sich  gegangen  sind,  wie  z.  B. 
beim  raschen  Wachsen,  zur  Zeit  der  Pubertät,  der  Climaxia. 

Das  andauernde  nervöse  Herzklopfen  kann  zur  Hjpertrophie 
des  Herzens  führen.  Im  Allgemeinen  ist  es,  wenn  die  Ursachen 
bekannt  und  zu  beheben  sind,  beilbar.  Dies  gilt  besonders  von 
dem  Herzklopfen  der  Änaemischen,  Chlorotischen,  der  Ausschwei- 
fenden, der  Onanisten,  der  Hysterischen,  der  Hypochondri- 
sten,  der  Wurmkranken  etc.  Hartnäckiger  sind  jeae  Fälle, 
welche  mit  der  Evolution  oder  Involution,  mit  Krankheiten  des 
Uterus  oder  Rückenmarks  in  Verbindung  stehen. 

Das  nervöse  Herzklopfen  ist  eine  lästige,  aber  keine  gefähr- 
liche Krankheit. 

Die  Heilung  ist  oft  leicht,  oft  ist  sie  mit  Schwierigkeiten 
verbanden,  oft  ist  sie  unausführbar. 


Therapie. 

Bei  der  Behandlung  des  nervösen  Herzklopfens  müssen  wir 
entweder  die  Ursachen  zu  entfernen  suchen,  oder  wo  diese  nicht 
augenfft lüg  genug,  oder  gänzlich  unbekannt  sind,  müssen  wir  uus 
nach  den  Ersehe mungen  richten,  mit  welchen  die  Krankheit  auf- 
tritt, nach  den  Beschwerden,  welche  dieselbe  begleiten,  und  nach 
den  Umständen,  welche  eine  Besserung  oder  Verschlimmerung 
herbeiführen. 

Ist  demnach  das  Herzklopfen  bedingt  durch  Anaemie  oder 
Chlorose,  so  Ist  unstreitig  das  vorzüglichste  Mittel  Ferr.  met, 
1.  Verreibung,  welches  Mittel  wir  zu  2  bis  3  Graben  täglich  an- 
wenden. Gewöhnlich  vermindert  sich  schon  nach  8 -14  Tagen  das 
Herzklopfen,  das  Aussehen  bessert  sich,  die  Kräfte  nehmen  zn. 
Ist  nach  14  Tagen  noch  kein  Erfolg  sichtbar,  so  nützt  die  Ver- 
abreichung des  Eisens,  auch  wenn  die  Gabe  verstärkt  wird,  nichts, 
denn  es  ist  hier  nicht  der  Einfluss  der  Anaemie,  sondern  vielmehr 
jener  von  Seite  der  Nerven  vorherrschend,  und  wir  schreiten  un- 
verzüglich zur  Pulsatilla  3.,  welches  Mittel  wir  früh  und  Abende 
nehmen  lassen.  Schon  nach  3-6  Tagen  pflegt  sich  das  Herz- 
klopfen und  mit  demselben  der  übnge  Krankheitacomplex  zn 
bessern. 

Pulsatilla  ist  eines  der  vorzüglichsten  Mittel  gegen  das  ner- 
vöse Herzklopfen,  besonders  wenn  Anaemie,  Chlorose,  sparsame 
Menstruation  oder  Varicositäten  am  Aftxr  (Haemorrhoiden)  vor- 
banden sind;  wenn  das  Herzklopfen  nächtHcne  Anfälle  macht,  die 
Kranken  nicht  im  Bette  iässt,  oder  wenn  es  sich  nach  Tische, 
nach  Gemüthsbewegungen  einstellt  und  durch  Bewegung  oder  in 
der  freien  Luft  sidi  bessert.     Dieses  Mittel  hat  sich  uns  in  vie- 
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len  Fällen  bewahrt,  welche  tod  uasern  ersten  allopathiechea 
Aerztenplange  Zeit  ohne  Erfolg  behaDdelt  wurden. 

China  1-3.  verabreichen  wir  bei  nervösem  Herzklopfen  in 
Folge  Ton  grossem  Säfleverluste,  bei  vorherrschendem  Schwäche- 
znstaade  unil  hochgradiger  Änaemie,  welche  schon  in  Hydrä- 
mie  überzugehen  droht. 

Phosphor.  3.  entspricht  der  Anaemie  mit  grosser  Schwädie, 
grosser  Dyspnoe  und  Druck  auf  der  Brust  mit  Erstickungs- 
gefüh). 

Arsen.  3.  ist  ein  vorzügliches  Mittel,  wenn  das  Herzklopfen 
bei  Anaemiscben  nächtliche  Anfälle  macht,  wenn  dieselben  mit 
grosser  Todesangst,  Kälte  der  Extremitäten,  kaltem  Schweissc 
auftreten,  mit  hochgradiger  Dyspnoe,  welche  den  Kranken  ans 
dem  Bette  treibt,  mit  Ohnmacnten  und  grosser  Schwäche  ver- 
bunden sind. 

Unter  denselben  Erscheinungen  ist  Veratr.  3.  anwendbar, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Kranken  Besserung  im  Lie- 
gen und  überhaupt  in  der  Ruhe  empfinden,  während  bei  Arsen. 
Besserung  im  Sitzen  oder  Gehen  sich  einstellt. 

Sind  die  Kranken  von  kräftiger  Constitution,  werden  diesel- 
ben während  des  Anfalles  roth,  und  ist  ihr  Puls  voll  und  gross, 
so  kennen  wir  kein  Mittel,  welches  die  Spigelia  3.  an  schneller 
Wirkung  überträfe.  Sie  passt  unter  den  gegebenen  Umständen 
für  jedes  Alter  und  jedes  Ceschlecht  und  entfaltet  die  wahrhaft 
überraschende  Wirkung  schon  in  den  ersten  Tagen.  Man  kanu 
zwar  in  einem  solchen  Falle  auch  Acun.  oder  Beilad.  anwenden, 
aber  keines  dieser  Mittel  kann  sich  in  Betreff  der  Verlässlichkeit 
mit  Spigelia  messen. 

Sie  ist  für  das  congeative  Herzklopfen,  was  Pulsatilla  für 
das  anaemische  ist.  Auch  mit  diesem  Mittel  haben  wir  Fälle  zur 
Heilung  gebracht,  welche  Monate  lang  mit  Digitalis  und  Mine- 
ralsäuren behandelt  wurden.  Der  eclatanteste  FaU  dieser  Art 
war  jener,  wo  ein  Kunstschlosser  5  Monate  mit  Neurosis  cordis 
auf  einer  unserer  med.  Kliniken  zubrachte  und  ungehellt  entlassen 
wurde.  Nach  dem  Gebrauche  der  Spigelia  —  früh  und  Abends 
eine  Gabe  —  konnte  er  schon  nach  10  Tagen  an  die  Arbeit  ge- 
hen.   (Vergl.  Allg.  hom.  Zeitung,  Bd.  63.  ISiro.  10.) 

Gegen  das  congeative  Herzklopfen  empfehlen  vrir  noch  Aur. 
met.  3.-6.,  Jod.  3.,  Calc.  carb.  6.,  Nux  vom.  3.,  Merc.  3., 
Nitr.  acid.  3.  und  Sulphur  6.,  deren  Symptomatologie  in  der 
physiologischen  Pharmakodynamik  nachzuschlagen  ist. 

Gegen  das  Herzklopfen  in  Folge  von  Excessen  in  Venere 
und  Onanie  sind  die  vorzüglichsten  Mittel:  Phosphor.  3.,  Phos- 
phor, acid.  3-,  Calc.  carb.  6.  und  China  3. 

Gegen  das  Herzklopfen  Hysterischer  empfehlen  wir:  Ignat. 
8.,  Nux  vom.  3.,  Calc.  6.,  Belladonna  3.,  Spig.  3.,  Plat  6., 
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Phoflph.  3.,  Pule.  3.,  Sep.  6.,  Veratr.  3.,  Nux  moschat.  3., 
Natr.  mur.  6.  und  Sulpli.  6. 

Dieselben  Mittel  sind  auch  beim  Herzklopfen  der  Hypoch  on- 
dristen  anwendbar. 

Gegen  Herzklopfen  in  Folge  von  Entozoen  zeigen  sich  zu- 
weilen halfreicb:  Merc.  3.,  Calc,  6.,  Natr.  mur.  6.  und  Sulph.  6. 

Gegen  Cardiopalmus  uervosus  in  Folge  zu  raschen  Wachs- 
tbums  Können  wir  Calc  6.,  Pbosph.  3.  und  China  3.  an- 
empfehlen. 

Bei  Herzklopfen  in  Folge  der  Climasis  kennen  wir  als  ein 
vorzügliches  Mittel  Nitr.  acid.  3.,  welches  sehr  schnell  eine  Be- 
ruhigung herbeizuführen  im  Stande  ist. 

Ebenso  verlässlicb  sind  auch  Kali  carb.  6.  und  Pulsat  3.; 
Katr.  mur.  6.,  Sep.  6.  und  Sulph.  sind  ebenfalls  nicht  zu  ver- 
nachlässigen. 

Sind  Hyperaemien  des  Rückenmarks  vorhanden,  welche  das 
Herzklopfen  bedingen,  so  fallen  in  die  Wahl:  Acon.  3~  BelL  3., 
Calc.  6.,  Merc.  3t  Spig.  3.,  Puls.  3.  und  Katr.  m.  6. 

Bei  gleichzeitigen  vorübergehenden  Affectionen  des  Uterus, 
in  deren  Folge  das  Herzklopfen  eich  einstellt,  nennen  wir:  Beilad., 
Nux  vom^  Merc,  Puls.,  Platin.,  Sep.,  Jod.,  Kali  c.  und 
Sulph. 

Gegen  das  Herzklopfen  zur  Zeit  der  Pubertät,  grösstentheils 
als  Folge  der  zu  grossen  Aufregung  des  Geschlechtstriebes,  sind 
die  vorzüglichsten  Mittel:  Calc.  6.,  Camphor.  3.,  Kali  carb.  6., 
Nitr.  acid.  3.,  Phosphor.  3.  und  Ignat.  3. 

Die  diätetischen  Vorschriften  müssen  den  jeweiligen  Krank- 
heitsaraachen und  Krankheitserscheinungen  angemessen  sein:  bei 
pletbo Tischen  Individuen  nicht  nahrhafte,  leicht  verdauliche  Kost, 
kein  Bier,  kein  Wein,  sondern  Wasser  oder  säuerliches  Getränk, 
Eis,  geistige  und  körperliche  Kube. 

Bei  Anaemischen:  Fleischkost,  massiger  Genuss  von  Wein 
oder  Bier,  massige,  nicht  bis  zur  Ermüdung  führende  Bewegung 
in  freier  Luft,  Landaufenthalt. 

Bei  zu  raschem  Wachsthum  Fleischkost,  kein  eriiitzendes  Ge- 
tränk, Buhe. 

Zur  Zeit  der  Pubertät:  nicht  viel  Fleisch,  kein  erhitzendes 
Getränk,  viel  Zerstreuung,  viel  körperliche  Anstrengung;  Nichts 
Lesen  verliebter  Komane  oder  erotiseber,  lasciver  C^i^te,  kalte 
Bäder,  anstrengende  Handarbeiten. 

Bei  übermässigen  geschlechtlichen  Erregungen:  kalte  Um- 
schläge auf  die  Genitalien. 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  für  jeden  eiozeluen 
Fall  die  diätetischen  Vorschriften  angeben  sollten.  Das  Mitge- 
theilte  genügt,  um  bei  andern  Formen  sich  orienttren  zu  können. 
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2.    Die  SteDoeardie,  Herzkranpf,  Angina  pectoris. 
Bnstbräiue. 

Diese  Krankheit  kömmt  immer  in  Verbindung  mit  oi^ani- 
Bchen  Herzkrankheiten  vor.  Am  häufigsten  wird  sie  beoba^tet 
bei  atheromatöeen  Processen  und  Aneurismen  der  Aorta,  bei 
Fettdegenerationen  des  Herzens  und  bei  VerknÖchentog  der 
Kranzarterien;  man  findet  sie  aber  auch  bei  Herzhypertrophien, 
bei  Klappenfehlern  etc. 

Sie  ist  kein  wesentliches  Symptom  dieser  Krankheitsprocesse, 
indem  sie  bei  den  verschiedenartigsten  Structurveränaerungeu 
immer  unter  demselben  Krankheitebilde  —  in  Anfällen  und  fireien 
Intervallen  —  auftritt.  Aus  dieser  Ursache  wird  sie  für  eine 
Neurose  gebalten,  welche  nur  Herzkranke  befällt  Romberg  hält 
sie  für  eine  Hvperaestbesie  des  Plexus  cardiacue,  Bamberger  für 
eine  Hyperaeatnesie  mit  Hyperkiuese. 

Daa  männliche  Geschlecht,  Fettleibigkeit,  hohes  Alter  indi- 
niren  vorzüglich  za  dieser  Krankheit. 


KranUieltablld. 

Qrösstentheils  während  des  Gehens,  seltener  während  des 
Liegens,  zuweilen  sogar  während  des  Sprechens  werden  die 
Kranken  plötzlich  von  einem  drückenden  oder  zusammenschnüren- 
den Schmerz  in  der  Mitte  des  Sternums  befallen,  welcher  ihnen 
den  Athem  benimmt,  sie  zum  Stehenbleiben  oder  zum  Au&tehea 
aus  dem  Bette,  oder  zum  plötzlichen  Schweigen  zwingt.  Der 
Druck  oder  die  Zusammeaschnüning  auf  der  Brust  werden  im- 
mer heftiger;  mit  dem  Gefühl  von  Todesangst  ist  der  höchste 
Grad  von  Dyspnoe  verbunden,  wodurch  die  Kranken  gezwungen 
sind,  eine  Stütze  zu  suchen.  Der  Schmerz  verbreitet  sich  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  vom  Brustbein  gegen  den  Plexus  brachialia 
der  linken  Seite,  manchmal  bis  in  die  Fingerspitzen  der  linken 
Hand,  selten  strahlt  er  auch  gegen  die  rechte  Seite  aus.  Hier- 
bei wird  das  Aussehen  .der  Kranken  blass  oder  collabirt,  die 
miode  werden  kalt  und  An^tschweiss  tritt  an  der  Stime  hervor. 

Unter  Stöhnen  und  Aecbzea  wird  sehnsuchtsvoll  das  Ende 
des  Anfalles  erwartet,  welches  gewöhnlich  schon  nach  einigen 
Minuten,  manchmal  erst  nach  ^-^  Stunde,  in  den  meisten  F^en 
mit  reichlichem  Kuctus  eintritt.  Wahrend  des  Anfalles  ist  die 
Herzaction  meistens  verstärkt,  in  manchen  Fällen  ist  sie  schwä- 
cher; das  Bewusstsein  eeht  nie  verloren.  Hervorgerufen  werden 
die    Anfälle    durch    Genen ,     durch   körperliche    Anstrengungen, 
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durch  Au&egaagen  verschiedener  Art,  durch  Gemüthsaffecte,  zu- 
weilen auch  durch  Diätfehler  etc.  Häaäg  treten  die  Anfälle 
während  des  Schlafengehens  oder  im  Schlue  auf.  Während  der 
freien  Zwischenzeit  ist  gewöhnlich  das  Befinden  der  Kranken  un- 
getrübt; in  manchen  Fällen  treten  die  Erscheinungen  der  ver- 
schiedenen zu  Grunde  liegenden  Herzaffectionen  hervor. 


Terlaaf,  Ansgang,  Prosnose. 

Die  Anfälle  treten  gewöhnlich  plötzlich,  ohne  Vorboten  auf; 
zuweilen  fühlen  die  Kranken  vor  dem  Anfalle  einen  während  des 
Gehens  und  Sprechens  immer  mehr  zunehmenden  Druck  am  Ster- 
num,  zu  welcnem  sich  häufig  krampfhaftes  Gähnen  gesellt.  Die 
Anfalle  wiederholca  sich  im  Anfange  der  Krankheit  selten,  spä- 
ter kommen  sie  häufiger,  so  dass  sie  fast  täglich,  in  schlimmen 
Fällen  auch  mebrmal  täglich  sich  eiuetellen.  Nach  dem  Anfalle 
fühlen  sich  die  Kranken  gewöhnlich  matt,  ein  zurückbleibender 
dumpfer  Schmerz  auf  der  Bru3t  und  eine  gewisse  Taubheit  im 
linken  Arme  in  Folge  des  Brachialschmerzea  verlieren  sich  nach 
und  nach. 

Den  Ausgang  in  Genesung  haben  wir  noch  nicht  eintreten 
gesehen,  weil  die  zu  Grunde  liegenden  Krankheiten  des  Herzens 
nicht  behoben  werden  können. 

Häufig  tritt  plötzlich  Herzparalyse  während  des  Anfalles  ein. 
Darum  ist  die  Prognose  auf  jeden  Fall  ungünstig. 


Therapie. 

Die  Behandlung  zerfällt  in  zwei  Theile:  in  jene  des  An&lles 
und  in  jene  ausser  dem  Anfalle. 

Während  des  Anfalles  müssen  wir  vorerst  alle  Hindernisse 
beseitigen,  welche  die  Circulation  zu  beeinträchtigen  im  Stande 
sind, 

Demgemäss  lasse  man  alle  fest  anliegenden  Kleidungsstücke, 
besonders  jene  um  den  Hals,  die  Brust  und  den  Unterleib  able- 
gen und  gebe  dem  Kranken  eine  feste  Stütze,  damit  er  den  An- 
lall  gehörig  „verarbeiten"  könne.  Bei  stürmischer  Ilerzthätig- 
keit  lasse  man  einen  kalten  Umschlag  auf  die  Herzgegend  appfi- 
ciren,  bei  Fettleibigen  und  Vollblütigen  gebe  man  kalte  Umschläge 
auch  auf  den  Kopf.  Ist  der  Herzimpuls  schwach  und  sind  die  Kran- 
ken anaemisch,  so  kann  man  pro  momento  geriebenen  Meerrettig 
zwischen  die  Schulterblätter  oder  ein  mit  Senföl  bestrichenes 
Papier   auf  das    Stemum    legen    lassen. 

Zum  innem  Gebrauche  haben  wir  das  von  Haitmann  so 
warm    empfohlene  Arsen,    angewendet,    haben   aber  keinen  ent- 
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Bchiedenen  Erfolg  von  diesem  Mittel  in  dieser  Krankheitsform 
gesellen. 

Dieser  Umstand  zwang  uns  die  physiologische  Arzneiaiittel- 
lehre  durchzugehen  und  da  fanden  wir,  dass  Kali  carb.  6.  vor- 
züglich für  jene  Form  der  Stenocardie  passe,  welche  mit  stür- 
mischer Herzaction,  Chinin,  sulpliuric.  oder  mnriatic.  1.-2. 
für  jene  Form,  welche  mit  geschwächter  Herzthätigkeit ,  heson- 
ders  bei  gleichzeitiger  Anaemie,  auftritt.  Kali  carD.  ist  vorzüg- 
lich anwendbar,  wenn  die  Anfälle  während  des  Greheus  oder  in 
der  Nacht  sich  einstellen,  Chinin,  ist  bei  jenen  Anfällen  vorzu- 
ziehen, welche  während  des  Sprechens  oder  in  Folge  von  Ge- 
müthsaffecten  auftreten. 

Wir  hatten  einige  Mal  Gelegenheit,  diese  Mittet  anzuwenden 
und  waren  mit  ihrer  palliativen  Wirkung  auf  die  Abkürzung  der 
Anfälle  ziemlich  zufrieden. 

Auch  Stramon.  3.  bei  stj^mischer  Herzaction  und  Än- 
gustnra  vera  3.  bei  schwachem,  fast  unfühlbarem  Herzschlag 
während  des  Brustbräune -Anfalles  dürften  zu  versuchen  sein. 

Sobald  man  den  Kranken  in  einem  Anfalle  gesehen,  ist  es 
am  Besten,  ihm  das  Mittel  in  flüssiger  oder  Pulverform  zu  über- 
sehen und  für  dessen  Anwendung  während  des  Anfalles  die  aö- 
thige  Weisung  zu  ertbeilen. 

Gewöhnlich  macht  es  auf  die  Kranken  eine  beruhigende 
Einwirkung,  wenn  sie  sogleich  etwas  einzunehmen  haben,  darum 
ist  es  nothwendig,  dass  sie  die  Arznei  bei  sich  tragen  und  ihre 
Angehörigen  über  deren  Anwendungsart  gehörig  unterrichten. 
Gewöhntich  lassen  wir  die  oben  angegebenenMitte^  das  Chinin  in 
Yerreibnng,  IGran  oder  eine  kleineMesserspitze  voll,  das  Kali  carb. 
in  flüssiger  Form  zu  1-2-3  Tropfen  auf  Zucker  von  5  zu  5  Mi- 
nuten so  lange  nehmen,  bis  der  Anfall  beendigt  ist. 

Ausser  den  Anfällen  ist  auf  die  vorhandenen  Herzkrankheiten 
Rücksicht  zu  nehmen,  inwiefern  sie  einer  Behandlung  zugänglich 
sind. 

In  der  Mehrzahl  der  Falle  sind  bereits  solche  Störungen  vor- 
handen, welche  nicht  mehr  zu  beheben  sind ;  darum  ist  auch  ge- 
wöhnlich der  Erfolg  ein  ungünstiger. 

Nur  in  solchen  Fällen,  wo  kein  offenbares  organisches  Herz- 
leiden aufzufinden  ist,  und  die  Stenocardie  nur  von  einer  krank- 
haften Fettmetamorphose  abzuhängen  scheint,  kann  man  ein  gün- 
stigeres Besiiltat  zu  erzielen  hoffen,  wenn  man  jene  Behandlung 
einschlägt,  welche  wir  bei  der  Fettmetamorphose  des  Herzens 
angegeben  haben. 

Im  Allgemeinen  muss  man  bei  stürmischer  Herzaction  mehr 
calmirend    einwirken;    deshalb   sei    die  Nahrung  solcher  Kranker 
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leicht  Terdanlich,  nicht  sehr  stickstoffbaltie,  das  Getränk  sei  küh- 
lend, nicht  erhitzend,  alle  aufregenden  ASecte  müssen  streng  ver- 
mieden werden.  Bei  schwacher  Herzthätigkeit  und  Änaemie  be- 
hagen am  Besten  Fleischkost,  Bier,  gewässerter  Wein,  heitere 
Umgebung,  Landaufenthalt  und  die  längere  Anwendung  von 
China  1.,  2  Gaben  täglich  mit  dreitägigen  Pausen,  während  bei 
stürmischen  Erscheinungen  Äurum  met.  3.,  auf  dieselbe  Art  ge- 
reicht, gut  anzuschlagen  pflegt 
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E. 
EranUteiten  der  Oefilsse, 

B  iiinbi8«ii;    A>  dl«  Ennkbeiten  der  Arteiien,    b)  der  Venen,   c)  der 
Lymphgefftsse. 


a.    Krankheiten  der  Arterien. 
1.      £ntzä]idiing  der  Arterien.      Arteritis. 

Diese  Kraakbeitdfonn  kömmt  nur  äusnerst  selten  zur  Beob- 
achtung. Selbst  die  Entzündung  der  Aorta  gehört  zu  den  gröss- 
ten  Seltenheiten. 

Die  acute  Art erieueotzündung  soll  sich  keanzeichneu  durch 
einen  starken  Schüttelfrost,  auf  welchen  ein  heftiges  Fieber  folgt, 
durch  heftigen  Schmerz  nach  dem  Verlaufe  der  Arterien,  welcher 
durch  Druck  bedeutend  vermehrt  wird,  durch  üedem  und  Eötbe 
des  entsprechenden  Gliedes,  durch  Verstopfung  der  Arterien  und 
durch  emen  klopfenden,  vollen  und  harten  Puls.  Ist  die  er- 
krankte Arterie  oberäächlich ,  so  sieht  man  sie  heftig  klopfen, 
welcher  Umstand  dem  Kranken  sehr  lästig  wird  und  ihn  in  Un- 
ruhe versetzt  Grosse  Fieberhitze,  heftiger  Durst,  Schlaflosigkeit, 
zuweilen  auch  Delirien  sollen  die  Entzündung  begleiten.  Je  grös- 
ser das  von  der  Entzündung  ergriffene  Geföss,  desto  schlimmer 
sind  die  Erscheinungen. 

Bei  der  Aortitis  eoll  ein  faetliger  brennender  Schmerz  unter 
dem  Stemum  empfunden  werden,  welcher  mit  Ohnmächten,  To- 
desangst, Delirien  und  CoUapsus  verbunden  bt. 

Der  Verlauf  ist  gewöhnlich  ein  stürmischer,  der  Ausgang 
häufig  tödtlich,  die  Prognose  ungünstig. 

Eine  erprobte  Therapie  können  wir  nicht  angeben,  weil  wir 
noch  keinen  Fall  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten.  In  vorkom- 
menden Fällen  machen  wir  auf  Acon.,  Beil.,  Merc,  Apis  und 
Lachesis  nebst  der  Anwendung  der  Kälte  aufmerksam. 
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Die  chronische  Entz&Ddung  der  Arterien  ist  das  ügent- 
liehe  Atherom  der  Arterien,  der  atberomstÖse  Prooess.  Sie 
kömmt  meistens  nur  im  vorgerückteren  Alter  (&ber  50)  Tor  nnd 

SehÖrt  znm  Ressort  der  pathologischen  Anatomie,  auf  welche  wir 
en  Leser  verweisen. 

Das  Atherom  veranlasst  die  Rigidität  der  Arterien,  wo- 
darcb  sich  dieselben  fest,  hart  und  straneförmig  anfühlen.  Die 
Folgen  dieser  Rigidität  sind  Störungen  im  Kreislauf  (Hyper- 
trophie des  linken  Ventrikels,  Dilatation  und  Aneurysmenbildung, 
Ruptur  der  Arterien,  Verstopfimg  der  Grefässe). 

Weitere  Folgen  sind:  venöse  Uyperaemie  in  verschiedenen 
Organen  in  Folge  des  verlangsamten  Blutlaufe  in  den  Arterien, 
frühzeitiger  Marasmus  in  Folge  der  gestörten  Emähmngsverhält- 
nisee,  und  häufige  Gehimapoplezien  in  Folge  von  Ruptor  der 
rigiden  Arterien. 

Atheromatöse  Arterien  fühlen  sich  spröde  und  härtlich  (rigid) 
an,  und  haben  einen  geschlängelten  Verlauf. 


2.    inemjamen  der  Aorta. 

Die  gleichmässige  Ausdehnung  eines  längeren  Stückes  (Roh- 
res) einer  Arterie  wird  Dilatation  —  eine  blos  theilweise  und 
örtliche  Erweiterung  einer  Arterie  wird  Aneurysma  genannt. 

Die  Aneurysmen  der  Aorta  bilden  zwei  bedeutende  ICateeo- 
rien  and  zwar  das  Aneurysma  aortae  thoracicum  and  das 
Aneurysma  aortae  abdominale. 


a.    AjieiiTTsnieii  der  Aorta  thoradoa. 

Das  Aneurysma  der  aufsteigenden  Aorta  wird  häufiser  beob- 
achtet als  jenes  der  absteigenden.  Es  ist  nur  dann  zu  aiagnosti- 
ciren,  wenn  es  die  vordere  Thoraxwand  berührt.  In  diesem  Falle 
ist  an  dieser  Stelle  der  Percussionsschall  ganz  dumpf  und  die 
Resistenz  vermehrt.  Häufig  findet  man  an  dieser  Stelle  eine  pol- 
sirende  Geschwulst,  zugleich  ist  an  derselben  ein  deutliches 
Schwirren  zu  fühlen,  welches  eich  in  die  Carotiden  fortsetzt. 
Meist  hört  man  an  derselben  Stelle  ein  Geritusch  während  der 
Systole,  bei  gleichzeitiger  InBufEcienz  der  Aortaklappen  auch  ein 
Geräusch  wahrend  der  Diastole.  Geht  das  Aneurysma  von  der 
convexen  Seite  aas,  so  findet  man  die  Geschwulst,  die  Dämpümg, 
die  Pidsation  und  die  Geräusche  am  rechten  Stemalrande  zwi- 
schen der  zweiten  and  dritten  Rippe,    geht  es  von  dar  coucaven 
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Seite  aua,  so  findet  man  dieselben  Erscbeinunffen  links  in  dem- 
selben Niveau.  Nach  Skoda  sind  manchmal  me  Geräusche  an 
der  Stelle  des  Äneurysma's  nur  schwach,  oder  es  sind  Geräusche 
und  Töne,  oder  es  sind  blosse  Töne  zu  boren,  welche  zuweilen 
sehr  laut  und  voll  sind.  Grös8t«ntheil8  sind  die  Aortaklappen 
insufScient,  in  welchem  Falle  auch  eine  Hypertrophie  des  linfeen 
Ventrikels  Torhanden  ist. 

Die  Folgen  dieses  Aneurysma'«  bestehen  in  verstärkten  Herz- 
palpitationen ,  in  Schmerzen  unter  dem  Brustbeine,  in  Dyspnoe, 
m  asthmatischen  Anfallen  in  Folge  des  Druckes  auf  die  Lunge; 
in  Broncbialkatarrhen  oder  auch  in  Haemoptoe  in  Folge  des 
Druckes  auf  die  Luftröhre  und  Bronchien;  m  Schwellung  der 
Jugularvenen  mit  Cyanose  und  Oedemen  an  den  obern  Extremi- 
täten, in  Entwicklung  eines  coUateralen  Kreislaufs  am  Thorax  in 
Folge  des  Druckes  auf  die  Vena  cava  descendens;  in  Schlingbe- 
schwerden in  Folge  des  Drucks  auf  die  Speiseröhre;  in  Ersdiei- 
nungen  von  Gehimhyperaemie,  als  Kopfschmerz,  Schwindel, 
Ohrensausen,  Somnolenz  etc.  in  Folge  des  Drucks  auf  die  Caro- 
tiden;  in  zeitweiligen  dumpfen  Schmerzen  in  einem  oder  dem 
andern  Arme,  oder  in  einem  Gefühle  von  Taubsein  in  einer  oder 
der  andern  obern  Extremität  in  Folge  des  Drucks  auf  die  Bra- 
chialnerven. In  Folge  des  Drucks  auf  die  knöcherne  Thorax- 
wand werden  oft,  Suiwund  derselben  oder  dumpfe,  bohrende 
Schmerzen  daselbst  beobachtet. 

Das  Aneurysma  des  Aortabogens  hat  seinen  Sitz  hinter  dem 
Manubrium  Stemi.  Ein  tiefer  Druck  mit  dem  Finger  auf  die 
FoBsa  jugularis  findet  daselbst  das  EJopfen  des  Aneurysma's. 

Das  Aneurysma  der  Aorta  descendens  muss  sehr  gross  sein, 
wenn  durch  dasselbe  am  Rücken,  links  neben  der  Wirbelsäule 
bis  zum  Schulterblatte  eine  Dämpfung  entstehen,  oder  eine  pul- 
sirende,  schwirrende  Geschwulst  bemerkbar  sein  soll.  Die  Er- 
scheinungen in  Folge  des  Drucks  auf  die  Nachbarorgane  sind 
dieselben,  wie  beim  A.  Aortae  ascendentis.  Der  Druck  auf  die 
Wirbel  verursacht  nicht  selten  Schwund  derselben,  heftige  Schmer- 
zen im  Kücken,  gebückten  Gang,  Scoliose,  Intercostalneuralgien. 
In  hohen  Graden  können  auch  ^ralysen  der  untern  Extremitäten, 
des  Beotums,  der  Blase  etc.  eintreten. 


b.    AneiuTBma  der  Aorta  abdominalis. 

Es  wird  gewöhnlich  in  der  Nähe  des  Zwerchfells  beobachtet; 
man  fühlt  durch  die  PalpattOD  die  pulsirende  Geschwulst,  welche 
bei  schlaffen  Bauchwandungen  ziemlich  genau  sich  umschreiben  lässt. 

Bei  der  Inspection  sieut  man  das  Erzittern  der  Bauebdecken 
während   der   Systole.    Die  Auscultation   ei^bt  ein  systolisches 
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Blasebal^eräusch;  d«r  Puls  in  den  Schenkelarterien  erscheint 
später  als  in  der  Radialis. 

Die  Folgen  dieses  Äneurysma's  bestehen  in  Schmerzen  im 
HückeD  und  in  der  Sacralgcgend ,  in  Meteorismus,  Koliken,  Er- 
brechen, dyspeptischen  ZufalTen,  in  Hyperaemien  der  1/eber,  Milz, 
Kieren,  in  Icterus,  Lumbago,  Ischias,  Taubsein  oder  Lähmung 
der  untern  Extremitäten  etc. 

Das  Aneurysma  aorta  abdominalis  kann  mit  Geschwülsten 
jeder  Art  verwechselt  werden,  welche  an  der  Aorta  anliegen  and 
somit  in  eine  pulsirende  Bewegung  gerathen. 

Die  glatte  Oberfläche,  die  Unbeweglicbkeit  des  Aneorysma's 
und  die  laterale  Ausdehnung  bei  der  Systole  geben  Unterschei- 
dungsmerkmale. Andere  Geschwülste  sind  mehr  oder  weniger 
beweglich,  nicht  so  glatt  und  elastisch  wie  das  Aneurysma,  imd 
verschiebt  man  sie  von  der  Aorta,  so  h5rt  die  Pulsation  auf. 

Die  Aorta- Aneurysmen  bestehen  oft  lange,  ehe  sie  zur  Beob- 
achtung gelangen,  mitunter  ist  der  ganze  Verlauf  latent.  Häufig 
gehen  Erscheinungen  einer  Herzkrankheit  voraus. 

Der  Ausgang  ist  grösstentheils  todtlich,  und  zwar  bald  durch 
Euptur  entweder  nach  Aussen,  oder  nach  Innen  mit  schneller 
Verblutung,  bald  durch  Zunahme  der  Functiontstörungeo.  Er- 
kannte Aorta- Aneurysmen  sind  noch  nie  zur  Heilung  gelangt; 
das  Leben  jedoch  kann  Jahre  lang  erbalten  werden.  Die  Pro- 
gnose ist  immer  ungünstig. 

Die  Behandlung  ist  eine  symptomatische.  Heilungen  von 
Aneurysmen  gehören  zu  den  Fabeln. 

Bei  der  symptomatischen  Behandlung  haben  wir  nur  auf  die 
Folgeerscheinungen  zu  sehen,  welche  durch  den  Druck  des  Aneu- 
rysma's  auf  die  Nachbarorgane  der  Beobachtung  sich  darbieten. 
Wir  finden  bald  Hyperaemien  der  Lunge,  der  Bronchien,  des 
Gehirns,  der  Leber,  der  Milz,  der  Nieren  etc.,  bald  Symptome 
des  Druckes  auf  die  grossen  Venen:  Cyanose,  venöse  Hyperaemie, 
Oedeme,  bald  verschiedene  Neuralgien  in  Folge  des  Druckes  auf 
die  Nerven,  bald  Functionsstörungen ,  bald  Refleserscheinungen 
verschiedener  Art,  bald  labmungsartige  Zustände,  bald  Schwund 
der  Rippen,  der  Wirbel,  des  Schulterblattes,  der  äussern  Haut 
etc.  Bei  so  bewandten  Umständen  fällt  es  uns  sehr  schwer,  eine 
bestimmte  symptomatische  Behandlung  anzugeben. 

Im  Allgemeinen  geben  wir  bei  Hyperaemien  Aconit,  Bellad., 
Apis,  Hyosc,  Bry.,  Fhosph.,  Nux  vom-,  Merc,  Natr.  u.,  Sulph.  etc. 

Bei  Zeichen  der  venösen  Blutstauung:  Ipecac.,  Veratr.,  Arsen., 
Lacbee.,  Carb.,  Veg.,  Pulsat.,  Kali  carb.  — 

Bei  Neuralgien  Beil.,  Coloc,  Spigel.,  Arn.,  Chin.,  Calc,  Merc, 
RhuB  etc. 

Mit  dem  Aneurysma  selbst  befassen  wir  uns  gar  nicht,  denn 
alle  Bemühungen,  die  Pulsationen  zu  vermindern  und  den  Umfimg 
zu  verkleinern,  sind  fruchtlos.      Sehr   zweckmässig    ist    es,    die 
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Kranken  vor  einer  knostlicheD  Plethora,  welche  meistenB  durch 
reichliche  Mahlzeiten  tiad  den  Genuea  von  erhitzenden  Getränken 
zu  Stande  kömmt,  zu  warnen,  weil  dadurch  sehr  leicht  eine 
plötzliche  Ruptur  stattfinden  kann. 

Die  Entziehung  der  Nahrung  ordnen  manche  Aerzte  iu  der 
Abeicht  an,  um  die  Quantität  des  Blutes  zu  Termindem  und 
hierdurch  secundär  auf  die  Verkleinerung  des  Aneurysma's  hinzu- 
wirken. Die  Erfahrung  jedoch  lehrt,  dase  eine  zu  strenge  oder 
zn  lang  andauernde  Detractionscur  eine  Verarmung  des  Blutes 
und  eine  sehr  haldige  Entwicklung  von  wassersüchtigen  Zustän- 
den nach  sich  ziehe,  weshalb  wir  diese  Methode  ernstlich  wider- 
rathen. 

Nach  unseren  Erfahrungen  ist  es  gut,  wenn  sich  die  Aneu- 
rysma-Kranken  massig,  aber  gut  nähren,  wenn  sie  von  allen  gei- 
stigen und  erhitzenden  Getränken  sich  streng  enthalten  und  über- 
haupt alle  Schädlichkeiten  vermeiden,  welche  eine  verstärkte 
Herzaction  verursachen. 

Sind  die  Kranken  anämisch,  so  suche  man  durch  Kraiieup- 
pen,  durch  Malzestract,  durch  ausgiebige  Fleischspeisen  —  jedoch 
ohne  Wein  oder  Bier  —  ihr  Blut  zu  verbessern  und  zu  ver- 
mehren. 

Bildet  sich  eine  sich  röthende  Geschwulst  an  der  vorderen 
oder  hinteren  Thoraswand,  so  lasse  man  consequent  kalte  Um- 
schläge appliciren,  oder  einen  mit  kaltem  Wasser  gefüllten  gläser- 
nen MilcnsBUgcr,  welchen  man  gewöhnlich  zum  Abziehen  der 
Milch  aus  den  überfüllten  Brüsten  gebraucht,  auf  der  Geschwulst 
befestigt  tragen. 

Die  bereits  eingetretenen  Lähmungen  der  untern  Extremitä- 
ten, der  Blase,  des  Mastdarmes  etc.,  so  wie  der  Schwund  der 
Kippen,  Wirbel  etc.  widerstehen  jeder  wie  immer  gearteten  Be- 
hanolungBmthode. 


3.    Die  Obtnratien  (Verstopftang)  der  Arterien. 

Sie  ist  entweder  die  Folge  eines  atheromatösen  Processes 
namentlich  der  kleineren  Arterien,  oder  sie  entsteht  durch  Throm- 
bose CBildung  von  Pfropfen). 

Wichtig  für  das  Krankenbett  ist  die  Verstopfung  der  äussern 
Arterien,  wie  z.B.  an  den  Extremitäten.  Die  Folge  der  Ver- 
stopfung einerArterie  istGangrän.  In  vielen  Fällen  ist  der 
Pfropf  da  nicht  entstanden,  wo  man  ihn  findet,  sondern  er  ist 
entweder  vom  Herzen,  oder  von  der  Aorta  durch  den  Blutstrom 
abgelöst  und  fortgeschwemmt  worden  (Embolie). 
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Wie  die  eigentliche  Pfropf bildung  zu  Stande  kommt,  ob 
durch  Entzündung,  oder  Gerinnung,  oder  bloss  durch  Atherome, 
ist  bis  jetzt  noch  ein  Räthsel. 

Die  Pfropfe  bestehen  aus  Faserstoff;  die  altern  sind  zähe, 
oft  auch  brücüig,  entfärbt,  gelblich,  in  der  Mitt«  zuweilen  weich, 
einen  gelblichen  Detritus  enthaltend,  die  jungem  sind  weicher 
und  hell'  oder  dunkelcarmoisinroth. 

Bei  der  Embolie  (Atherom.)  treten  die  Erscheinungen  der 
Obturation  langsam  auf,  wie  z.  B.  bei  Gangraena  senilis,  bei 
Thrombose  stellen  sie  sich  plötzlich  ein.  In  lieiden  Fällen  wird 
ein  tiefer  und  verbreiteter  Schmerz  im  betreffenden  Gliede  em- 
pfunden. 

Bei  Thrombose  tritt  der  Schmerz  plötzlich  ein  mit  Blässe  und 
Kälte  des  Gliedes  und  dem  Gefühl  von  Taubsein  und  Schwäche 
in  demselben.  Schmerz,  Kälte  und  Blässe  können  nur  auf  ein- 
zelne Theile  des  Gliedes  beschränkt  sein,  oder  sie  sind  gleich  im 
Anfange  ausgebreitet.  Bei  eintretender  entzündlicher  Anschwel- 
lung werden  die  kranken  Theile  heiss  und  roth,  bei  einer  blos 
ödematösen  Anschwellung  bleiben  sie  gewöhnlich  blass  und  kalt. 
Oft  werden  zugleich  die  Wichen  einer  Lymphangioitis  (rothe 
Streifen  nach  der  Länge  des  Gliedes!  beobachtet  Der  Puls  wird 
im  kranken  Gliede  nicnt  mehr  gefütilt  und  die  kranke  Arterie 
stellt  sich  dem  fühlenden  Finger  als  ein  harter  Strang  dar.  Nach 
und  nach  stellen  sich  von  Unten  nach  Aufwärts  die  bekannten 
Zeichen  des  Brande«  ein,  an  welchem  sich  der  Organismus  durch 
Fieber,  grossen  Durst,  Appetitlosigkeit  etc.  betheUigt.  Bei  an- 
haltender Schlaflosigkeit,  Aomagerung  und  Collapsus  tritt  endlich 
der  Tod  ein. 

Der  Brand  ist  fast  immer  lethal;  zuweilen  etossen  sich  die 
brandigen  Theile  ab  und  es  tritt  Heilung  ein. 

Bildet   sich    ein    coUateraler  Kreislauf,    so    ist  der  Ausgang 

fewöhnüch  ein  günstiger,  welcher  übiigens  auch  vom  Alter,  von 
er  Constitution  und  von  der  Wichtigkeit   der   Arterie   abhängt. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Obturation  der  Arterien  ein  sehr  ge- 
£Jirvoller  ^ocess. 

Die  Behandlung  dieser  wichtigen  Krankheit  ist  ebenfalls  nur 
eine  symptomatische.  Wir  besitzen  keine  Mittel,  um  eine  Embo- 
lie oder  Thrombose  unschädlich  machen  zu  können. 

Bei  der  Thrombose  folgen  gewöhnlich  die  Erscheinungen  so 
rasch  auf  einander,  dass  jedes  Heilverfahren  fast  zur  Unmöglich- 
keit vrird,  und  der  tödtliche  Ausgang  unvermeidlich  ist.  Nur 
wenn  die  Zufalle  weniger  rasch  auftreten  und  die  Möglichkeit 
vorhanden  ist,  dass  ein  collateraler  Kreislauf  sich  entwickeln  kann, 
ist  von  Seite  der  Heilkunst  etwas  zu  erwarten. 

Sowohl  bei  der  Embolie  als  auch  bei  der  Thrombose  mit  min- 
der raschem  Verlaufe  sehen  wir  vorzüglich  auf  die  Reactionser- 
scheinungen,    welche   sowohl    am   kranken  Organe    als  auch  von 
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Seite  des  Orgaaismus  der  Beobachtung  aich  darbieten.  Wir  neh- 
mflD  uns  hierbei  die  Gsngraena  aenilie  zum  Vorbilde,  weil 
dieselbe  am  häufigsten  Torkommt. 

Ist  demnach  der  Schmerz  im  erkrankten  (rliede  sehr  heftig, 
ist  dasselbe  heiss,  roth  und  angeschwollen,  fiebert  der  Kranke 
heftig,  hat  er  grossen  Durst  und  fühlt  er  aich  sehr  angegriffen, 
so  reichen  wir  Bellad.  3,  in  J-1  stündlichen  Gaben,  und  lassen 
zugleich  das  kranke  Glied  in  kalte  Wassenimschläge  einhüllen, 
welche  von  5  zu  5  Minuten  gewechselt  werden  müssen. 

Zeigen  sich  Zeichen  von  Lymphangioitis ,  so  geben  wir 
Apis  3.  auf  dieselbe  Weise,  oder  wenn  die  Schmerzen  in  der 
Kacht  am  heftigsten  sind,  Merc.  solub.  2.-3.  Verreib.,  alle  2 
Stunden  1  Gran.  Diese  Bebandlungsweise  hat  das  Gute,  dass 
sich  in  kurzer  Zeit  die  Reactionseracnetnungen  bedeutend  vermin- 
dern, der  rasche  Ausgang  in  Gangraen  verbötet,  und  dass  hier- 
durch Zeit  gewonnen  wird ,  dass  ein  collateraler  Kreislauf  sich 
entwickeln  kann.  Tritt  später  Gangraen  ein,  vcas  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  unvermeidlich  ist,  so  grenzt  sich  bald  in  Folge 
des  bereits  zu  Stande  gekommenen  oollateralcn  Kreislaufs  me 
brandige  Stelle  ab,  welche  sich  spater  abstösst  imd  in  Heilung 
übergeht. 

Viel  schwieriger  ist  die  Behandlung,  wenn  Mangel  an  Beac- 
tion  vorbanden  ist.  In  einem  solchen  Falle  ist  gewöhnlich  das 
kranke  Glied  blass,  kalt  und  ödematös  angeschwollen;  die  Extre- 
mität fühlt  sich  wie  kalter  Marmor  an;  die  Kranken  sind  ge- 
wöhnlich blaaa,  collabirt,  sehr  schwach  und  schlummersüchttg. 
Die  Schmerzen  sind  entweder  erträglich,  oder  sie  steigern  sicn 
vorzüglich  in  der  Nacht  zu  einer  enormen  Höhe. 

Unter  diesen  Umständen  entwickelt  sich  die  Gangraen  ge- 
wöhnlich sehr  langsam,  schreitet  aber  von  Unten  nach  Oben  un- 
aufhaltsam fort.  Wir  haben  es  in  einem  solchen  Falle  mit  einer 
öftern,  1-2 stündlichen  Darreichung  von  einem  Esslöffel  voll  al- 
ten Weines  versucht,  die  darniederliegende  Reactionskraft  zu  he- 
ben, haben  China,  Arsen.,  Seeale,  Sabin.,  Lachesis-,  Garbo 
veget.  innerlich  verabreicht,  haben  warme  Weinumschläge  auf 
das  kranke  Glied  appliciren  lassen  —  jedoch  blieben  alle  diese 
Mittel  ohne  Erfolg. 

Die  Gangraen  liess  sich  durch  Kiohts  aufhalten  und  führte 
unerbittlich  zum  Tode. 

Um  den  üblen  Geruch  des  gangraen eseirten  Gliedes  für  die 
Umgehung  unschädlich  zu  machen,  bedienten  wir  uns  derselben 
Mittel,  welche  wir  bei  jauchigem  Durchbruch  des  plenritischen 
Exandat«s  angegeben  haben.     (Sehe  Art.  Pleuritis.) 
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Die  VeneneDtzätidnng.  —  Die  VerBtopfang  der  Venen. 


b.    Krantlieiten  der  Venen. 


1.    Die  VenenentzÜndnng.    Phlebitis. 

Sie  köiDint  viel  häufiger  vor,  als  die  EntzünduDg  der  Arte- 
rien. Die  EntzönduDg  der  peripheriscben  Venen,  welche  unter 
dem  Mamen  Phlebitis  adhaesiva  vorkommen,  sind  gröestentheÜB 
Gegenstand  der  Chirurgie.  Die  eitrige  Venenentzündung,  Phle- 
bitis suppurativa  werden  wir  bei  der  Pyaemie  und  beim  Puerpe- 
ralprocess  besprechen. 


2.    Die  Erweitentng  der  Venen,  Phlebectasie. 

Sie  ist  meist  local,  d.  b.  auf  einzelne  Körpertheile  beschränkt 
und  eine  Folge  erschwerter  Blutcirculation.  In  grossen  G-efässen 
ist  die  Erweiterung  gleichförmig,  in  kleinem  knotig,  geschlängelt, 
gewulstet  und  ist  unter  dem  Namen  Varioes  oder  Varicosi- 
täten  bekannt.  In  den  grossem  Blutaderkuoten  finden  sich 
gewöhnlich  Faseratoffgerinnsel ,  welche  verkreidet  die  Phlebo- 
fiteu  (Venensteine)  bilden. 

Die  peripherischen  Venenerweiterungen,  die  Entzündungen, 
Blutungen  und  G-eschwürbildungen  derselben  gehören  der  Chi- 
rurgie au. 

Die  am  häufigsten  vorkommende  Form  der  Venenerweiterung 
istdie  Plebectasia  haemorrhoidalis,  die  sogenannten  Gold- 
aderkuoten,  welche  wir  bei  den  Krankheiten  des  Darmcanals 
besprechen  werden. 


3.     Die  Verstopfung  (Obliteration  —  TlironlMrae)  der 
Venen. 

Sie  kömmt  zumeist  in  schweren  und  erschöpfenden  Krank- 
heiten, wie  z.  B.  im  Puerperalfieber,  im  Typhus,  lu  der  Tubercu- 
lose,  Morb.  Brightii  etc.,  zuweilen  auch  in  der  Chlorose  und 
Anaemie,  zuweilen  aber  auch  plötzlich,  bei  ganz  guten  Gesund- 
heitsverhältnissen,  und  da  meistens  bei  gut  genährten,  fettleibigen 
Individuen  vor. 
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In  Bolchen  Fällen  findet  die  Verstopfung  der  Venen  durch 
Gerinnsel  statt,  welche  nach  Virchow  nicht  von  Phlebitis,  sondern 
von  einer  leichten  Gerinnbarkeit  des  Blutes  herrühren. 

Die  Verstopfung  mittels  Embolie  gehört  nicht  zu  den  Selten- 
heiten. Iq  der  Umgebung  der  verstopften  Vene  ist  das  Zellge- 
webe verdickt  und  der  oetreffende  Körpertheil  wird  ödematös. 
Die  Pfropfe  sind  Anfangs  dunkelroth,  werden  später  blasser,  le- 
derartig, briichie,  und  haben  im  Centrum  bei  langem  Bestehen 
einen  Detritus.  Sie  hängen  fest  an  der  Venenwand  an,  sind  je- 
doch nicht  schwer  von  ihr  zu  trennen. 

Die  ädern atöse  Anschwellung  des  ergriffenen  Gliedes  ist 
mehr  oder  weniger  mit  Schmerzen  verbunden,  welche  durch  Be- 
wegung und  durch  Druck  auf  die  obturirte  Vene  gesteigert 
werden. 

Die  Geschwulst  ist  anfangs  etwas  gespannt,  mehr  oder  we- 
niger geröthet,  später  wird  sie  blässer,  weicher  und  behält  den 
Fingereindruck.  Das  Fieber  ist  grösstentheila  sehr  gering,  die 
übrigen  Functionen  bleiben  unverändert. 

Die  Venen  Verstopfung  entsteht  gewöhnlich  schnell,  bei  Em- 
bolie plötzlich,  der  Verlauf  jedoch  ist  grÖsstentheils  sehr  lang- 
sam. Durch  Bildung  eines  coUateralen  Kreislaufs  kann  Heilung 
erfolgen.  Gangraen  durch  Venenthrombose  ist  noch  sehr  zweifel- 
haft. Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  günstig;  bei  Verstopfim- 
gen  grosser  Venenstämme,  besonders  im  Verlaufe  acuter  Kraak- 
Eeitsprocesse,  wie  z.  B.  Puerperalfieber,  Pocken,  Typhus  etc., 
pfl^t  grosse  Gefahr  einzutreten. 

Die  Behandlung  ist  symptomatisch.  Wir  lassen  das  kranke 
Glied  in  horizontale  Lage  bringen,  mit  warmem  Oel  bestreichen, 
um  die  Spannung  zu  vermindern,  und  sodann  in  eine  Lage  von 
Flachs  oder  Hanf  einwickeln.  Bei  hefl^en  Schmerzen  geben  wir 
zum  innem  Gebrauche  Bellad.,  oder  Bry.,  oder  Arsen.,  oder 
Khus.  Bei  langwierigen  Krankheiten,  z.  B.  Krebs,  Tubercnlose 
etc.,  dauern  gewöhnlich  die  Folgen  der  Venenrerstopfung  bis  zum 
tödtJichen  Ausgange  fort.  In  acuten  Krankheiten,  z.  B.  Typhus, 
Puerperalfieber  etc.,  liegen  sich  die  Kranken  an  den  ödematö- 
sen  Stellen  leicht  auf,  welche  Stellen  ofl  in  langwierige  Geschwüre 
übergehen. 

Die  Phlegmasia  alba  dolens  ist  eine  Erkrankung,  welche 
nur  durch  Venenthrombose  entsteht.  Da  sie  jedoch  nnr  wahrend 
der  Puerperalzeit  zur  Beobachtung  kömmt,  und  viele  Eigenthüm- 
lichkeiten  hat,  welche  dem  Puerperium  zuzuschreiben  sind,  so 
werden  wir  sie  bei  den  Puerperalkrankheiten  besprechen. 
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c.    Kranklieiten  der  Lympl^efässe. 
Die   Lymphgeffiss-Entziuidiiiig,     LyvpliaBgioitis. 

Man  oDteracbeidet  eine  Entzündung  der  peripherischen  und 
tiefer  gelegenen  Lympheefässe. 

Bei  der  peripherbäien  Lymphangioitis  bemerkt  man  eine 
leichte  Rötbe  der  Haut,  welche  von  rothen  Streifen  durchzogen 
wird.  Diese  Streifen  gehen  von  einer  Wunde,  einem  Geschwüre, 
einem  Furunkel  etc.  aus,  verlaufen  unregelmäaaig,  sich  kreuzend 
oder  gewunden,  bis  sie  eine  Lymphdrüse  oder  ein  Drüsenpacket 
erreichen.  Zugleich  ist  der  erkrankte  Theil  mehr  oder  weniger 
geschwollen  und  schmerzhaft. 

Diese  rothen  Streifen  sind  die  entzündeten  Lymphgefässe, 
welche  sich  als  härtliche,  knotige  Stränge  anfühlen;  die  Lymph- 
drüsen, in  welche  sie  einmünden,  schwellen  ebenfalls  an  und 
schmerzen  bei  Berührung. 

Bei  der  Entzündung  der  tiefer  gelegenen  Lymphgefäsae  sitzt 
der  Schmerz  tiefer,  ist  heftiger,  ausgebreiteter,  die  Röthe  ist  eine 
dunklere,  die  Anschwellung  eine  bedeutendere.  Gewöhnlich  ver- 
breitet sich  die  Entzündung  von  der  Peripherie  auf  die  tiefern 
Gefässe  fort.  Je  heftiger  und  je  ausgebreiteter  die  Entzündung 
ist,  desto  mehr  betheiligt  sich  der  Organismus  an  derselben. 

In  einem  solchen  Falle  treten  gewöhnlich  mehr  oder  weniger 
heftige  Fieberanfälle  ein,  welche  in  den  Morgenstunden  bedeutende 
Remissionen  machen.  Das  Eintreten  von  Schüttelfrösten  zeigt 
gewöhnlich  den  Ausgang  in  Eiterung  oder  Abscessbildung  an, 
welcher  zugleich  durch  heftige  Fieberanfälle,  Delirien,  Coma, 
grossen  Kräfte  verfall  sich  kenuzeichnet.  In  einem  Falle  sahen 
wir  während  der  Abscessbildung  eine  hartnäckige  Diphtheritia, 
welche  mit  dem  sogenannten  Forcellainfriesel  und  mit  unzähligen 
Eiterpusteln  combinirt  war  und  so  lange  andauerte,  bis  alle  Ads- 
cesse,  deren  vier  waren,  entleert  worden  sind. 

Eine  aelbstständige  Lympbangioitis  ist  noch  nie  beobachtet 
worden.  Immer  sind  es  Schnittwunden  an  den  Fingern  oder  Ze- 
hen, entzündete  Geschwüre,  Furunkeln  oder  Hühneraugen,  oder 
sonstige  Entzündungen  an  der  äussern  Haut,  oder  an  den  Schleim- 
häuten, welche  zur  Lympbgefässentzündung  Veranlassung  geben. 
Am  leichtesten  tritt  sie  ein,  wenn  faulige  oder  ^ftartige  btoffe  in 
die  Wunde  eindringen,  z.  B.  Leichengift,  Bienen-,  Gwsen-,  Hor- 
nissengift etc.  Bei  Infection  mit  Leichengift  pflegt  die  Lym- 
pbangioitis mit  typhösen  oder  mit  pyaemischen  Erscheinungen  auf- 
zutreten und  sehr  gefahrvoll  oder  sogar  tödtlich  zu  verlaufen. 
Leichtere  Fälle  gehen  gewöhnlich  in  Genesung  über. 
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Bei  EnizfindaDg  der  tiefer  gelegenen  LymphgefaSBe,  weldie 
häufig  in  Eiter-  oder  Äbscesebüdung  ausgeht,  so  wie  bei  Auf- 
nahme Ton  Leicbeojgift  iat  die  Prognose  zweifelhaft,  weil  sehr 
leicht  pyaemische  Zufälle  sich  einstellen,  welche  zum  Tode  füh- 
ren können. 

Die  Behandlung  erford^  die  groeste  Ruhe,  horizantale  Lt^c, 
kühles  Verhalten,  erfrischende  Gretränke,  entzündunga widrige 
Kost,  Bestreichen  der  entzündeten  Stellen  mit  frischein  Mandel- 
öl oder  mit  ungesalzener  Butter  und  das  Umwickeln  des  kran- 
ken Gliedes  mit  einer  breiten,  gutanliegenden  Binde  von  FlaneU. 
Das  Auflegen  kalter  Umschläge  thut  zwar  den  Kranken  wohl, 
die  Entzündung  jedoch  wird,  wie  wir  uns  einigemal  zu  überzeo- 
gen  Grelegenheit  natten,  nicht  gemildert. 

Zum  innem  G-ebranche  empfehlen  wir  bei  peripherischen  Ent- 
zündungen Belladonna  3.  oder  auch  Apis  3.  in  Solution,  jede 
1-2  Stunden  1-2  Kafifeelöffel  voll;  bei  Entzündungen,  welche  in 
die  Tiefe  gehen,  kann  man  zwar  auch  dieselben  Mittel  anwenden, 
wenn  sie  jedoch  nicht  ausreichen,  so  mache  man  Gebrauch  von 
Merc.  solub.  2-3-,  von  Lachesis  6.  oder  von  Hep.  sulph. 
calc.  3.  Stellen  sich  Schüttelfröste  ein,  so  verabreiche  man,  um 
dem  Uebergang  in  Pyaemie  vorzubeugen,  sogleich  Chinin,  sulph. 
1.  zu  3-4  Gaben  täglich.  Zugleich  müssen  die  entzündeten  Stel- 
len zweimal  täglich  untersucht  werden,  ob  sie  nicht  fluctuiren, 
Sobald  dies  der  Fall  ist,  so  lasse  man  sogleich,  auch  wenn  er 
noch  in  der  Tiefe  steckt,  den  sich  bildenden  Abscess  entleeren, 
damit  der  Eiter  nach  Aussen  ausfliesse. 

In  die  Oeffnung  des  Abscesses  lege  man,  je  nach  der  Tiefe 
desselben,  eine  gehörig  lange  Wicke  ein  und  streiche  nach  dem 
Verlaufe  der  lymphangioitischen  Streifen  von  Oben  und  Unten 
die  Extremität  ebenfalls  zweimal  täglich,  um  den  angesammelten 
Eiter  vollkommen  zu  entleeren.  Wir  haben  Eitergänge  gesehen, 
welche  die  Länge  eines  Schuhes  weit  überragten,  aus  welchen 
der  Eit«r  wie  aus  einem  Springbrunnen  herausgedrückt  wurde. 
Während  der  Eiterungsperiode  muss  man  streng  darauf  sehen, 
dass  der  Kranke  keinen  Diätfehler  begeht,  dass  derselbe  sich  noch 
immer  ganz  ruhig  verhalt,  und  dass  er  der  Verdauungskraft  an- 
gemessen gut  genährt  wird.  Fehler  in  der  Diät  oder  im  Verhal- 
ten haben  oft  schon  den  Uebergang  in  Pyaemie  verursacht. 

Die  mit  Miliaria  oder  mit  kleineu  Eiterpusteln  behafteten 
Stellen  lasse  man  mit  gewässertem  Essig  abreiben,  grössere  Eiter- 
pusteln müssen  mit  der  Lancette  entleert  werden. 

Gegen  den  diphtheritischen  Process  haben  wir  Boras  als 
Tinctur,  Kali  chloric.  und  Argent.  nitric.  als  Gargarisma, 
letzteres  Mittel  auch  in  Substanz  von  einigen  Professoren  ohne 
Erfolg  anwenden  gesehen;  homöopathisch  haben  wir  Borax, 
Merc,  Jod.,  Hep.  sulph.  ebenfalls  ganz  erfolglos  verabreicht; 
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der  di^ibtheritische  FrocesB  hörte  nicht  eher  auf,  als  bis  alle  Äbs- 
cesse  entleert  waren  und  der  Eiter  gehörig^ ausfloBB.  Von  gros- 
Bem  Nutzen  waren  in  diesem  Falle  öftere  Keinigungen  und  Ab- 
reibungen der  Mund-  und  Rachenachleimhaut  mittels  Leinwand- 
läppcheu  und  das  oftmalige  Gurgeln  und  Ausspülen  des  Mundes 
mit  frischem  Wasser. 

Brauchen  nach  eröffneten  Abscessen  die  Kräfte  Unterstützung, 
so  reiche  man  innerlich  China  1.  oder  Chinin.  1.  zu  2  bis  3 
Gaben  täglich  und  soi^e  für  eine  nahrhafte  Fleischkost  und  für 
ein  stärkeudes  Getränk.  Bei  zurückbleibender  Anaemie  mache 
mau  von  Fern  met.  1.  Gebrauch, 
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F. 

Krankheiten  der  Lymphdrüsen. 

1.    Entzöndnng  der  Ljmphdrasen.    Ljmpliademtis. 

Sie  ist  entweder  primär  und  als  solche  eine  Fol^c  von  Er- 
kältung, Stoas,  Quetschung  etc. ,  oder  sie  ist  secundär  und  aU 
solche  die  Begleiterin  oder  das  Abbild  einer  bereits  bestehenden 
Krankheit,  wie  z.  ß,  der  Scrophidose,  der  Tuberculose,  der  Sy- 
philis etc. 

Bei  der  primären  Form  ist  der  Sitz  der  Entzündung  ineist  in 
der  Hülle  der  Drüse  und  in  dem  sie  umgebenden  Zellgewebe,  bei 
der  secundären  sitzt  die  Entzündung  und  Exsudatbildung  in  der 
Drüse  seibat.  Die  primäre  Lymphadenitis  verläuft  acut  und  zer- 
theilt  sich  meistens  oder  sie  geht  in  Eiterung  über;  die  secundäre 
Form  bat  einen  aubacuten  oder  chronischen  Verlauf  mit  Neigung 
zur  Eiterung  oder  zur  Induration. 

Wir  hatten  es  hier  nur  mit  der  primären  Form  zu  thun;  die 
aecundäre  hat  je  nach  der  zu  Grunde  liegenden  constitutionellen 
Krankheit  so  viele  eigcnthümliche  Erscheinungen,  dass  wir  jede 
einzelne  in  den  betrefienden  Abschnitten  vornehmen  werden. 

Die  acute  Lymphadenitis  zeigt  sich  zuerst  ala  eine  schmerz- 
hafte Anschwellung  einer  Lymphdrüse;  bald  wird  auch  das  sie 
umgebende  Zellgewebe  infiltrirt;  die  Geschwulst  wird  grösser, 
schmerzhafter  und  fühlt  sich  heiss  an.  Mit  der  Zunahme  des 
Volumens  wächst  auch  die  Spannung  und  das  Unbehagen,  und 
es  kömmt  entweder  zur  Abscessbildung,  oder  die  Entzündung 
zercheilt  sich. 

Die  Abscessbildung  kündigt  sich  häutig  durch  Frostschauer 
an,  und  ist  grösstentheila  mit  klopfenden  Schmerzen  in  der  ent- 
zündeten Drüse  verbunden. 

Je  mehr  das  eitrigzerfliessende  Exsudat  sich  sammelt,  desto 
mehr  wird  die  Geschwulst  weich  und  Auctuircnd,  die  über  dem 
Abscess  befindliche  Hautpartie  wird  immer  weicher  und  dünner, 
bis  endlich  dieselbe  vom  Eiter  durchbrochen  wird. 
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Bei  grosser  Ämbreitnng  der  Entziuidiing  und  bei  sehr  BensU 
blen  IndividneD  pflegen  auch  FiebererecbemuDgen  Torhanden 
zu  sein. 

Bei  dem  Uebergang  in  Zertbeilung  wird  der  Schmerz  und 
die  entzündliche  Spannung  geringer,  die  Bötbe  blasser,  die  Ge- 
schwulst wird  weicher,  kleiner  und  kühler,  bis  die  Drüse  nach 
und  nach  wieder  ihre  normale  Grösse  erlangt. 

Ist  der  Verlauf  weniger  acut  (subacut),  so  sind  die  Sehmer- 
zen geringer  und  der  Uebergang  in  Eiterung  viel  seltener.  Die 
RücKDilduns  jedoch  dauert  viel  länger.    Die  Prognose  ist  günstig. 

Die  Behandlung  richtet  sich  nach  dem  Grade  der  Entzün- 
dung und  hat  immer  die  Zertheüung  derselben  zum  Zweck.  Nur 
wenn  diese  unmöglich  ist,  muss  der  Ausgang  in  Eiterung  unter- 
stützt werden. 

Ist  demnach  im  Anfang  die  Drüse  noch  klein,  aber  sehr 
schmerzhaft,  so  lassen  wir  sogleich  kalte  Umschlage  auf  dieselbe 
appliciren  und  geben  innerlich  Bellad.  3. 

Ist  die  Geschwulst  noch  unbedeutend  und  der  Schmerz  eben- 
falls nicht  heftig,  so  lassen  wir  die  Drüse  mit  Oel  einreiben  und 
mit  Watte  verbinden. 

Zum  innerlichen  Gebrauche  geben  wir  gewöhnlich  Dulcam. 
3.,  oder  wenn  eine  traumatische  Ursache  eingewirkt  bat,  Arnic. 
3.     Häufig  wird  die  Entzündung  rückrängig. 

Nehmen  die  Erscheinungen  der  Entzündung  zu  und  tat  in 
Folge  derselben  der  Schmerz  heiliger  und  die  Böthe  and  die 
Hitee  intensiver,  so  versuchen  wir  es  mit  Eisumschlägen  und  setzen 
den  innern  Gebrauch  der  Bellad.  fort.  Nur  wenn  heftige  nächt- 
liche Schmerzen  vorhanden  sind,  geben  wir  zugleich  auf  die  Nacht 
eine  Gabe  Merc.  solub.  2.-3. 

So  lange  die  Geschwulst  hart  und  sehr  schmerzhaft  ist,  fah- 
ren wir  mit  Bellad.  fort;  ist  die  Geschwulst  hart,  nicht  intensiv 
roth,  und  verträgt  sie  die  Berührung,  so  geben  wir  von  Merc. 
Bolub.  alle  3-4  Stunden  1  Gran.  Auf  diese  Art  ist  es  uns  un- 
gemein häufig  gelungen,  eine  Zertheilung  auch  da  noch  zu  erzie- 
len, wo  wir  sie  nicht  mehr  für  möglich  hielten. 

Sobald  Fieberschauer  oder  klopfende  Schmerzen  sich  einstel- 
len, oder  wenn  die  Härte  der  Geschwulst  einige  Tage  sich  gleich 
bleibt  und  nicht  rückgängig  wird,  dann  ist  die  Eiterbildung  schon 
im  Zuge.  In  einem  solchen  Falle  lassen  wir  erweichende,  lau- 
warme Umschläge  aus  einem  Brei  von  Semmelknimen  mit  Milch, 
oder  von  Leinsamenmebl  so  lange  appliciren,  bis  auf  der  Ober- 
fläche eine  weiche  und  deutlich  fluctuirende  Stelle  aicb  zeigt, 
welche  wir  mit  der  Lancette  alsobald  öffnen  lassen.  Wir  lassen 
sodann  die  Kataplasmen  noch  2--3  Tage  fortsetzen,  bis  die  Härte 
im  Umfange  des  Abscessea  geschwunden  ist.  Eben  so  lange  fah- 
ren wir  mit  der  Verabreichung  von  Solub.  3.  früh  und  Abends 
fort.     Ein   Ceratpflaster  auf  die   kranke   DrOse   gelegt  reicht  so- 

Kifka  ,  dla  bon.  T1i«api(.  24 


.,  Goo»^lc 


370  KranklMlMQ  der  Lymphdräsan. 

dum  gröestentheüs  hin,  bis  die  ResorptioD  ToUkommen  erfolgt  ist. 
Die  zeitliche  Eröffnung  des  Äbscesaes  (Oncotomie)  ziehen  wir  der 
spätem  oder  dem  natürlichen  Durchbruch  deshalb  vor,  weil  die 
Narbe  klein  und  glatt  und  nicht  eingezogen  wird,  welcher  Um- 
stand bei  Mädchen  von  Wichtigkeit  ist 

Häufig  bleibt  bei  Drüsenentzündungen,  welche  nicht  in  Eite- 
rung übei^ehen,  die  Rückbildung  aiu  einem  gewissen  Puncte 
stehen,  die  Ezsudation  in  das  Drüsenparenchym  oder  in  die 
Hülle  saugt  sich  nicht  ganz  auf,  und  es  bleibt  eine  Drüsen- 
anschwellung zurück.  Oder  es  tritt  diese  spontan  durch  Er- 
kältung, übermassige  Anstrengung  etc.  mit  ganz  geringen,  manch- 
mal gar  nicht  wahrnehmbaren  Ke&ctionserscEeinungen  auf,  oder  sie 
entsteht  secundär  im  Verlaufe  anderer  Krankheitsprocesse ,  wie 
z.  B.  Anschwellung  der  Halsdrüsen  bei  Zahnschmerzen,  Zahn- 
fleischentzündung, beim  Auspruug  etc.  der  Cerricaldrüsen  bei 
Tinea,  der  Leistendrüsen  bei  Prurigo  etc. 

Bei  der  Behandlung  der  Drüsenanschwellungen  sehen  wir 
vorzüglich  darauf,  ob  sie  beim  Druck  noch  schmerzen,  oder  ob 
sie  ganz  schmerzlos  sind.  Im  erstem  Falle  reichen  wir  innerlich 
Bellad.  3.-6.,  Merc  solub.  3.-6.,  oder  Con.  3.-6.,  und  lassen, 
wenn  die  innere  Medication  nicht  aiisreicht,  dasselbe  Mittel,  wel- 
ches wir  gerade  innerlich  geben,  auch  äusserlich  anwenden,  und 
zwar  lassen  wir  mittels  eines  Pinsels  die  Tinct  bellad.  1.  oder 
Tinct.  con.  1.  früh  und  Abends  auf  die  Geschwulst  einstreichen 
und  eintrocknen,  und  von  Merc  lassen  wir  eine  verdünnte  Salbe, 
bestehend  aus  1  Theil  Ung.  einer,  und  2  Theilen  Axung.  porc. 
erbaengross  auf  die  kranke  Druse  früh  and  Abends  einreiben. 
Gewöhnlich  ist  eine  derartige  Drüsenanschwellung  binnen  2-3 
Wochen  vollkommen  resorbirt. 

Ist  die  Drüsenanschwellung  schmerzlos,  so  kennen  wir  kein 
Verl ässlicbe res  Mittel  als  Jod.  2.,  von  welchem  wir  früh  und 
Abends  1  Tropfen  in  1  Esslöffel  voll  Wasser  nehmen  und  zu- 
gleich die  Tinct.  jod.  1.  früh  und  Abends  mittels  eines  Pinsels 
auf  die  Anschwellung  aufstreichen  und  eintrocknen  lassen.  Will 
die  Resorption  nach  dieser  Methode  nicht  eintreten,  so  ist  es  gut, 
die  Drüse  mittels  eines  Geldstücks  so  lange  zu  comprimiren,  bis 
sie  schmerzhaft  wird,  wo  sodann  die  Behandlung  der  schmerzhaf- 
ten Drüsenanschwellung  einzuleiten  und  der  Erfolg  grösstentheils 
günstig  ist. 

Dieselbe  Behandlung  leiten  wir  ein,  wenn  die  Hals-  oder 
Cervicaldrüsen  rosenkranzartig  geleert  sind.  Wir  haben  uns 
früher  mit  Dulcam.,  Calc,  Khus,  liep.  vergebens  abgemüht.  Mit 
Jod.  erreichen  wir  grösstentheils  sehr  bald  nnseru  Zweck. 

Die  secundären  Dr&senanscbwelluQgen  heilen  nicht  eher,  als 
bia  die  sie  bedingenden  Krankheiten  zur  Heilung  gelangen. 
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Sind  die  Drüseannschwellungen  von  constitiitionelleQ  Krank- 
heiten, wie  Syphilis,  Tnberculose,  Scrophulose  etc.  abhängig,  so 
müssen  diese  nach  den  in  den  betreffenden  Capitebi  angegebenen 
Maesregeln  behandelt  werden. 


2.    Die  Verhärtniig  (Induration)  der  Lymphdräsen. 

Die  Induration  bildet  entweder  den  Ausgang  einer  acuten 
Entzündung,  wo  das  Exsudat  nicht  eitrig  zeraiesst,  sondern  in 
Verhärtung  übergeht  und  verkreidet;  oder  sie  entwickelt  sich  aus 
der  Anschwellung  der  Lymphdrüse  meistens  nach  chronischen  Ent- 
zündungen, wo  das  Exsudat  nicht  resorbirt  wird,  sich  eindickt 
und  eine  coUoid-ähnliche  Metamorphose  eingeht;  oder  sie  entsteht 
in  Folge  von  Tuberkelablagernng   in   das  rarenchym   der  Drüse. 

Nur  bei  der  colloid-ahnlichen  Entartung  der  Lymphdrüsen 
sind  wir  zuweilen  im  Stande,  eine  Erweichung  und  Aufsaugung 
zu  erzielen. 

Die  Yerkreidung  und  die  tuberculöse  Verhärtung  sind  der 
Behandlung  unzugänglich. 

Gegen  die  colloide  Induration  haben  wir  Bellad.  und  Con. 
innerlich  und  äusserlicb  ohne  Erfolg  angewendet;  Clemat.  erect. 
schien  uns  nach  einer  mehrmonatlichen  methodischen  Anwendung 
eine  Besserung  herbeizuführen,  der  Kranke  musste  jedoch  wegen 
Abreise  die  Kur  unterbrechen.  Das  wirksamste  Mittel  ist  Jod. 
3.-2.-1.  innerlich  und  äusserlicb  alsUrtinctur  angewendet.  Auch 
Kali  hydrojod.  3.-2.-1.  und  Aurum  met.  3.-6.  können  wir 
zur  Anwendung  anempfehlen. 

Jedenfalls  ist  die  Behandlung  sehr  langwierig  und  es  ist  gut, 
im  Vorhinein  die  Kranken  auf  die  lange  Dauer  der  Kur  aufmerk- 
sam zu  macbeo. 


3.  Die  HypertropMe  der  Lymplidrfisen. 

Sie  entsteht  durch  allmähliche  Zunahme  des  Drüsengewebes  an 
Umfang.  In  den  meisten  Fällen  ist  sie  scrophulösen  oder  tuber- 
culösen  Ursprungs  und  man  findet  die  hypertrophirten  Drüsen 
mehr  isolirt,  lei^t  beweglich  und  schmerzlos;  in  anderen  Fällen 
sind  sie  mehr  conglomerirt,  unbeweglich  und  mit  einander  ver- 
wachsen, indem  eine  Neubildung  von  Bindegewebe  stattfindet 
welche  die  Vergrösserung  und  Verwachsung  bedingt. 
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Hypertrophie  einzelner  Drüsen  könoeD  viele  Jahre  ohne  Be- 
Bohwerden  ertragen  werden. 

ÄQSgebreitete  Hypertrophien  führen  oft  Marasmus  herbei; 
oder  sie  verursachen  einen  anhaltenden  Druck  auf  die  benachbar- 
ten Organe  und  es  entstehen  dadurch  Oedeme,  Katarrhe,  Schmer- 
zen, paralytische  Zustände  etc.,  wie  z.  B.  durch  den  Druck  der 
hypertrophischen  Bronchialdrüsen  anhaltende  Bronchialkatarrhe, 
bei  Hypertrophie  der  Meeenterialdrüsen  Dannkatarrhe,  bei  Hy- 
pertrophie der  Inguinuldrüsen  Ischias  oder  Oedem  der  betreffenden 
Extremität  etc.  beobachtet  vferden.  Bei  ausgebreiteter  Hypertro- 
phie der  Lymphdrüsen  findet  man  auch  zuweilen  die  Milz  nyper- 
trophirt,  wie  dies  besonders  bei  der  Leukaemie  der  Fall  ist.  Wir 
haben  einen  solchen  Fall  in  der  Behandlung,  wo  keine  Leukae- 
mie vorhanden  ist. 

Vereinzelt«  Hypertrophien  der  Lymphdrüsen  verlaufen  sehr 
langsam  und  ohne  Gefahr;  die  Kranken  können  sogar  ein  hohes 
Alter  erreichen.  Ausgebreitete  Hypertrophien  gefährden  den  Le- 
bensprocess,  weshalb  die  Prognose  oei  dieser  Form  ungünstig  ist. 

Vereinzelte  Hypertrophien  werden  zuweilen  rückgängig  auf 
den  Gebrauch  von  Phosphor.  6.,  Nitr.  acid.  6.,  Rnus  6., 
Sulph.  6.-30    Sil.  6.-30. 

Zeigen  sich  Zeichen  des  beginnenden  Marasmus  in  Folge  von 
ausgebreiteten  Drüsenhypertrophien,  so  leisten  gute  Dienste  Chi- 
nin, sulph.  1.,  oder  in  schwierigem  Fällen,  wenn  ^osser  Kräfte- 
ver&ll,  Abmagerung  und  viel  Durst  vorhanden  sind,  Chinin, 
arsenic  1.-2. 

Drüsenhypertrophie  in  Verbindung  mit  Milztumor  erfordert 
die  Anwendung  von  Chinin.  1.-2.,  von  Ferr.  1.-2.,  von  Jod. 
2,-3.,  oder  in  hartnäckigen  Fällen  von  Ferr.  jodat.  l,-2.  xa  2 
bis  3  Gaben  täglich  und  eine  längere  Zeit  fortgebraucht  mit  2- 
bis  3tägigen  Pausen  und  öfterem  Wechsel  der  Mittel.  In  hart- 
näckigen Fällen  ist  auch  der  Gebrauch  von  Karlsbad,  von  eisen- 
haltigen Wässern  oder  von  Soolbädcm  zu  empfehlen. 

Gegen  einfache  Drüsen  hypertroph  ien  leisten  auch  gute  Dienste 
Jod-,  Brom-  und  Kochsalz -naltige  Wässer,  wie  z.  B.  Hall  in 
Oberösterreich,  Adelheidsquelle  bei  Heilbrunn,  Aehselmann- 
stein  bei  Reichenhall  in  Baiem,  Rehme-Oeynhausen  in 
Westphalen,  Wittekind  bei  Halle  a.  S.  in  Preussen  etc.,  welche 
Bäder  auch  bei  Drüseoverbärtungea  versucht  zu  werden  ver- 
dienen. 
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in. 

Die  Krankheiten    der  Verdannngsorgane. 

Irankheiten   der  Mundh 

«;  D.  des  llageBS:  E. 

F.    de»  Banohfuls. 

A. 

Krankheiten  der  Mundhöhle. 
1.    Katarrh  der  Mnndfichleimliant.    Stomatitis. 

Anatomtscfae  Charaktere. 

Man  unterscheidet  einen  acuten  und  einen  chronischen 
Mundkatarrh. 

Beim  acnten  Mundkatarrh  ist  die  Schleimhaut  der  Mundhöhle 
je  nach  der  Heftigkeit  der  einwirkenden  Reize  mehr  oder  weni- 
ger roth  tind  trocken;  gleichzeitig  erscheint  sie  so  wie  das  suh- 
muköse  Gewebe  geschwellt,  worauf  eine  vermehrte  Schleim-  und 
Speie helabsondernng  mit  massenhafter  Bildung  junger  Zellen  be- 
obachtet wird.  Die  Schwellung  veruraacht  an  den  Rändern  der 
Zunge  wegen  Zunahme  derselben  an  Breite,  so  wie  an  den  Wan- 

ten  Abdrücke  der  Zahne;  zugleich  wird  an  der  Zunge,  am  Zahn- 
eische  und  an  den  Wangen  eine  Lage  trüben  Schleimes  beob- 
achtet. Die  Zunge  ist  immer  am  meisten  mit  Schleim  und  jungen 
Zellen  bedeckt 

Bei  der  chronischen  Form  bemerkt  man  nebst  der  Schwellung 
der  Schleimhaut  auch  die  Scbleimbälge  verffrössert  und  ge- 
schwellt; das  Zahnfleisch  wird  besonders  in  der  Umgebung  der 
Zahne  mit  dickem  gelben  Schleime  bedeckt,  die  Zunge  ist  eben- 
falls dick  belegt  und  hat  zuweilen  ein  pelziges,  zuweilen  ein  haa- 
riges Ansehen. 
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Aetlologie. 


Am  häufi^ten  eutateht  die  StomatitiB  durch  Reize,  welche 
die  Mundschleimhaut  afüeiren,  wie  z.  B.  durch  sehr  heisse  oder 
sehr  scharfe  Speisen  oder  Getränke,  durch  Wundeu  im  Munde, 
durch  Entzündungen  des  Zahnfleisches,  durch  die  schwere  Denti- 
tion der  Kinder,  durch  Tabackkauen  etc.  Durch  die  Einwirkung  des 
Quecksilbers,  gleichviel  ob  das  Quecksilber  von  Innen  oder  mircb 
die  Baut  dem  Körper  zugeführt  wird,  entsteht  die  sogenannte 
Stomatitis  mercuriölis. 

Der  Mundkatarrh  kann  auch  durch  Fortpflanznns;  von  be- 
nachbarten Organen  auf  die  Mundschleimhaut  zu  Stande  kommen. 
Das  Erysipel  und  die  Rache nent^ündunc,  Wunden  im  Gesichte 
und  Entzündungen  der  Wangen,  Katarrh  der  Nase,  des  Larynz, 
zuweilen  auch  der  Trachea  compliciren  sich  häufig  mit  Mundent- 
zündung. 

Secundär  ist  die  Stomatitis  nicht  selten  die  Begleiterin  des 
Typhus,  des  Scharlachs,  der  Variola  etc^  so  wie  der  Syphilis,  des 
Scorbuts  etc. 

Deprimirende  Gemüthsaffecte ,  als  Gram,  Kummer,  grosse 
Sorgen  etc.  sollen  im  Stande  sein,  chronische  Mundkatarrhe  her- 
Torzurnfen  und  lange  zu  unterhalten. 


KrankhettsbUd. 

Röthe,  Schwellung  und  Trockenheit  der  Schleimhaut  des 
Mundes  sind  die  ersten  Zeichen  der  Stomatitis,  Hitze  und  Bren- 
nen im  Munde,  grosse  Empfindlichkeit  der  Schleinüiaut ,  welche 
bei  Kindern  das  Saugen,  bei  Erwachsenen  das  Kauen  sehr  er- 
schwert, besonders  aber  bei  scharfen,  zu  kalten  oder  zu  warmen, 
salzigen  oder  sauren,  selbst  bei  milden  Speisen  und  Getränken 
sehr  erhöht  wird,  übler  Mundgeruch  und  dicker  Schleim  auf  der 
Zunge,  dem  Zahnfleische  und  den  Wangen  kennzeichnen  den  ho- 
hem Grad  iler  Stomatitis,  welche  am  häufigsten  bei  Kindern 
während  der  Dentition  beobachtet  wird.  In  vielen  Fällen  haben 
wir  auch  eine  bedeutend  vermehrte  Speicbel^sondertmg,  ja  sogar 
einigemal  Speichelfluss  wahrgenommen. 

Die  Scnleimanbäutung  im  Munde  verursacht  eine  Alienation 
des  Geschmacks,  welcher  als  pappig,  schleimig,  zuweilen  auch  als 
bitter  bezeichnet  wird,  ohne  daes  gleichzeitig  ein  Magenkatarrh 
vorhanden  ist;  sie  gibt  Veranlassung  zum  häufigen  Schleimräus- 
pem  und  zum  fauligen  Mundgeruch. 
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TerlanT,  Anagang,  Prognose. 

Dw  Verlauf  der  acuten  StomatitiB  dauert  3-9  Tage,  die  ohro- 
uiscbe  kann  Wochec,  ja  Monate  lang  bestehen.  Der  acute  Ka- 
tarrh geht  fast  immer  in  Genesung  über,  der  chronische  ist  oft 
sehr  hartnäckig.  Die  Prognose  des  acuten  ist  günstig.  Der  chro- 
nische ist  oft  schwer  heilbar,  aber  nicht  lebensgefährlich. 


Thovple. 

Die  acute  Stomatitis  püegt  bei  Kindern  während  der  Denti- 
tion und  bei  Erwachsenen  grÖsetentheils  in  Folge  unbekannter 
Ursachen  sehr  hochgradig  zn  werden.  Als  eines  der  besten 
Mittel  können  wir  Bellad.  3.  empfehlen,  besonders  wenn  die 
Mundschleimhaut  dunkelroth,  sehr  sensibel,  sehr  heiss  und  die 
Speichelabsonderung  yermindert  ist.  Schon  nach  wenigen  Stan- 
den tritt  Abnahme  der  Käthe  und  der  Temperatur  im  A^inde  ein, 
die  Empfindlichkeit  wird  geringer,  die  Speichelabsonderung  ver- 
mehrt Selbst  beim  schweren  Zahnen  der  Kinder  haben  wir  diese 
ausgezeichnete  Wirkung  der  Bellad.  sehr  siJinell  eintreten  ge- 
sehen, und  sie  ist  um  so  dringender  angezeigt,  wenn  zugleich 
Zeichen  der  Gehimhyperaemie  vorhanden  sind,  welche  den  Ein- 
tritt von  Eclampsie  befürchten  lassen,  aber  durch  die  Anwendung 
der  Bellad.  mit  behoben  werden. 

Auch  bei  Stomatitis  in  Folge  von  Wunden  im  Munde,  von 
Zahnseschwüren,  ja  selbst  beim  chronischen  Mundkatarrh  haben 
wir  Bellad.  sehr  wirksam  gefunden,  wenn  das  Zahnfleisch  hoch- 
oder  dunkelroth,  bei  Berührung  beim  Kanen  etc.  sehr  empfind- 
lich und  mit  dickem  Schleim  um  die  Zähne  herum  belegt  war. 

Ist  die  Mundschleimhaut  blassrotb,  die  Temperatur  derselben 
weniger  erhöht,  die  Empfindlichkeit  weniger  hervortretend,  die 
Speicnelabsonderung  jedoch  vermehrt,  pflanzt  sich  etwa  die  Ent- 
zündung auf  die  Tonsillen  fort,  und  ist  der  Mundgeruch  sehr 
unangenehm,  so  reichen  wir  von  Merc.  solub.  3.  Verreib,  alle 
3  Stunden  1  Gran. 

Dieses  Mittel  ist  auch  beim  schwierigen  Zahnen  der  Kinder 
anwendbar,  wenn  dieselben  Erscheinungen  voriianden  sind  und 
vorzüglich  in  der  Nacht  sich  verschlimmern,  in  welchem  Falle 
auch  Chamomiil.  3.  in  die  Wahl  fällt. 

Bei  der  chronischen  Entzündung  in  Folge  von  Zahnreiz  ge- 
ben wir  gewöhnlich  Calc.  6.  früh  und  Abends  1  Gabe. 

Die  Stomatitis  mercurialis  ist  gewöhnlich  der  erste  Grad 
der  zu  heftigen  Einwirkung  der  Mercurialien.  Setzt  man  den 
Portgebrauch  derselben  aus,  so  tritt  die  Ruckbildung  der  Stoma- 
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titis  ein,  ohne  dass  die  Anwendung  innerer  Mittel  nothwendig  ist. 
Nur  bei  hartnäckigem  Fortbestehen  der  Stomatitis  kann  man  von 
Hep.  sulph,  calc.  3.  oder  von  Nitr.  acid.  3.  Gebrauch  machen. 

Chronische  Mundkatarrhe,  mögen  dieselben  in  Folge  von  de- 
Mimirenden  Gemüthsaffecten  oder  von  andern,  meist  unbekannten 
Ursachen  entstanden  sein,  können  sich  bessern  auf  Nux  vom.  3., 
Pulsat.  3.,  Ignat.  3.  oder  Sulph.  6. 

Die  fortgepflanzten  und  eecundaren  Mundkatarrhe  bessern 
sich  eewölinlich  mit  der  Besserung  der  zu  Grunde  liegenden 
Kranuieit. 

Scharfe  Zabnränder  und  Zahnspitzeu  bringen  immer  nur  eine 
partielle  Entzündung  der  Mundschleimhaut  hervor,  welche  nach 
Abfeilen  der  scharfen  Ränder  und  Spitzen  wieder  besser  werden. 

Zweckmässig  ist  das  fleiasige  Ausspülen  des  Mundes  mit  fri- 
schem Wasser  oder  mit  sehr  verdünntem  gutem  Weinessig. 


2.    Die  katurhaliseheB  Oesehwflre  (iplitlien)    der  Hund- 
hSUe. 

Anatomische  Charaktere. 

Man  unterscheidet  zwischen  katarrhalischen  Erosionen 
und  dem  foUiculären  Geschwüre. 

Die  katarrhalischen  Erosionen  oder  Aphthen  befinden  sich 
grösstentbeUs  an  der  Innern  Fläche  der  Lippen  und  Wangen,  und 
an  der  Spitze  und  den  Seitenrändem  der  Zunge.  Sie  bilden  runde 
und  oberflächliche  Geschwüre  von  der  beiläufigen  Grösse  einer 
Linse  mit  graulichweissem  oder  gelblichem  Grunde  und  geröthe- 
ten  und  leicht  blutenden  Rändern.  Die  von  Geschwüren  freie 
Schleimhaut  des  Mundes  befindet  sich  im  Zustande  des  Katarrhs 
mit  copiöser  Schleim-  und  Speichelabsonderung.  Die  Heilung 
der  Geschwüre  erfolgt  von  der  Peripherie  aus  und  es  bleiben 
keine  Narben  zurück. 

Die  follicuiären  Geschwüre  findet  man  am  häufigsten  an  der 
inneru  Belache  der  Lippen  und  Wansen.  Hier  entsteht  im  An- 
fange ein  perlmutter artig  glänzendes  Bläschen,  welches  gewöhn- 
lich in  ein  ovales,  mehrere  Linien  langes  Geschwür  mit  auffallend 
selbem  und  speckigem  Grunde  und  erhabenen,  härtÜchen  und  ro- 
uien  Rändern  übergeht 
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Aetlologle. 

Die  Ursscheo,  dur«^  welche  die  katarrhalischen  Geschwüre 
entetehea,  sind  une  grösstentheils  unbekannt.  Wir  haben  sie  oft 
schon  im  Sommer  bei  hohen  Hitzegraden  beobachtet.  Häii£g 
sieht  man  mehrere  Glieder  einer  Familie  an  diesem  Uebel  nach 
einander  erkranken,  auch  sieht  man  zuweilen,  dass  von  dieser 
Krankheit  eine  grosse  Anzahl  von  Kindern  zu  gleicher  Zeit  be- 
fallen wird,  wodurch  es  den  Anschein  hat,  ^s  wenn  irgend  ein 
Contagium  die  Ausbreitung  begünstigen  würde. 

Am  häufigsten  kommt  die  Kraiucheit  bei  Kindern  vor. 

Secundär  sind  die  Aphthen  häufig  Begleiter  schwerer  acu- 
ter und  chronischer  Krankheiten;  man  hat  sie  bei  Kindern  wäh- 
rend des  Verlaufs  der  Cholera,  bei  Frauen  wahrend  der  Men- 
fltruation  beobachtet. 

Ärmuth,  Unreinlicbkeit,  schlechte  Kost  und  feuchte  Wohnun- 
gen sollen  das  Entstehen  der  Aphthen  begünstigen. 


KranktaeltBbnd. 

Beide  Formen  der  katarrhalischen  Geschwüre  verursachen 
heftige  Schmerzen  im  Munde,  welche  durch  Kauen,  durch  säuer- 
liche, süsse,  kalt«  und  warme  Ingesta  bedeutend  vermehrt  werden, 
weshalb  die  Kinder  grösstentheils  keine  Nahrung  nehmen  wollen. 
Sie  zeigen  den  grössten  Hunger,  haschen  nach  Allem,  was  man 
ihnen  zur  N^rung  reicht,  sobald  jedoch  das  Nahrungsmittel  mit 
der  Mundschleimhaut  in  Berührung  kömmt,  spucken  sie  es  wie- 
der aus,  w^ea  der  Schmerzen,  welche  sie  dabei  empfinden,  und 
hungern  lieber.  Säu^iuge  nehmen  gierig  die  Brust,  lassen  sie 
aber  wegen  heftiger  Schmerzen  beim  Saugen  wieder  los  und 
schreien.  Dabei  ist  die  Schleim-  und  Speicbelabsouderung  be- 
deutend vermehrt  und  die  faulenden  Epithelien  verursachen  einen 
höchst  widerwärtigen  und  intensiven  Mundgeruch.  Sehr  oft  ha- 
ben wir  im  Verlaufe  dieser  Krankheit  einen  förmlichen  Speichel- 
finss  bei  Kindern  und  Erwachsenen  beobachtet 

Wenn  die  Aphthen  in  grosser  Anzahl  vorhanden  sind,  so  ge- 
ben sie  das  Bild  der  Stomacace  oder  Mundfäule.  Sie  ist 
ffutartig  und  unterscheidet  sich  von  der  Stomacace  dyphtheritica 
durch  ihren  gutartigen  Verlauf,  durch  die  oberflächliche  Lagerung 
der  Geschwüre,  durch  die  Entstehungslirsachen  etc. 

Die  localen  Erscheinungen  sind  bei  der  Stomacace  viel  inten-, 
siver,  als  bei  zerstreuten  Aphthen,  und  beeinträchtigen  oft  das 
Allgemeinbefinden  in  einem  bedentenden  Grade. 
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T«rlaaf,  Aiugang,  Prognose. 

Die  katarrhalischen  Geschwüre  verlaufen  oft  in  wenigen  Ta- 
gen, oft  jedoch  dauern  sie  mehrere  Wochen,  indem  sich  immer 
neue  Geschwüre  erzeugen,  während  die  altern  zur  Heilung  gelan- 
gen, in  welchem  Falle  meistens  Störungen  im  gastrischen  Appa- 
rate oder  in  der  Menstruation  vorhanden  sind. 

Die  Aphthen  der  Kinder  heilen  gewöhnlich  sehr  schneU.  Sie 
lassen  keine  Nachkrankheiten  zurück  und  sind  niemals  gefäbriich. 
Nur  bei  schwächlichen  Säuglingen  können  in  Folge  des  erschwer- 
ten oder  unmöglichen  Saugens  bedenkliche  Erscheinungen  ein- 
treten. 


Therapie. 

Bei  überaus  grosser  Schmerzbaftjgkeit  der  Mundschleimhaut 
reichen  wir  Erwachsenen  Bellad.  3.  m  wässriger  Solution  und 
lassen  stündlich  2  Kaffeelöffel  voll  nehmen.  Kinder  und  Säuglinge 
sträuben  sich  oft  derart  gegen  das  Einnehmen,  dass  man  factisch 
nicht  im  Stande  ist,  ihnen  die  Arznei  beizubringen.  In  einem 
solchen  Falle  lassen  wir  eine  Pomade  aus  1  Grau  Extr.  bellad. 
und  2  Drachm.  Unguent,  emoliens  bereiten,  dieselbe  auf  Leinwand 
dünn  aufgestrichen  um  den  Hals  legen  und  mit  einem  dünnen 
Tuche  verbinden.  Die  Wirkung  dieses  Mittels  ist  ao  rasch,  dass 
Säuglinge  schon  nach  wenigen  Stunden  die  Brust,  und  grössere 
Kinder  Nahrung  nehmen  können,  welche  in  den  ersten  Tagen  ans 
blosser  kühler  Milch  ohne  Zucker  und  ohne  Weissbrod  bestehen 
muss,  indem  der  geringste  Antbeil  von  Salz  oder  festen  Stoffen 
ihnen  die  grössten  Schmerzen  verursacht. 

Ist  die  Empfindlichkeit  so  weit  gemildert,  dass  die  Kinder, 
ohne  sich  zu  sträuben,  Nahrung  nehmen,  so  lassen  wir  Zunge  and 
Wangen  mittels  einer  weichen  Federfahne  mit  süssem  Rahm  be- 
streichen, welcher  wegen  seiner  kühlenden  Wirkun?  grösetentheils 
sehr  gut  vertragen  wird.  Sobald  die  Schleimhaut  olasser  gewor- 
den ist,  reichen  wir  innerlich  Acid.  muriat.  2.-8.  in  wässriger 
Solut.  alle  2  Stunden  1-2  Kaffeelöffel  voll  und  lassen  auch  mit 
einem  Linctus  von  diesem  Mittel  (Acid.  mur.,  Dil.  gtt,  decem, 
Syrup.  sachar.  unciam.)  Zunge  und  Wangen  bestreichen.  Ge- 
wöhnlich ist  bei  dieser  Behandlung  die  heftigste  aphthöse  Storoa- 
cace  in  & -6  Tagen  in  voller  Besserung,  während  sonst  10- 14  Tage 
erforderlich  sind,  um  auf  diesen  Punkt  zu  gelangen. 

Bei  minder  stürmischem  Verlaufe  und  vereinzelten  aphthösen 
Geschwüren  reicht  man  gewöhnlich,  nachdem  die  Schmerzhaftig- 
keit  durch  fiellad.  gemindert  erscheint,    mit  der  weitem  Anwen- 
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duiur  TOB  Hep.  Bulpb.  oala  2.-3.  oder  bei  sehr  heftigem  Spei- 
chdnosse  von  Merc.  eolab.  2.-3.  aus. 

Beim  clironificlien  Verlaufe  der  katarrhalischen  Mundgeschwöre 
haben  vir  häufig  von  Sulph.  6.  eine  schnelle  Besserung  eintreten 
gesehen.  Beichen  vir  mit  diesem  Mittel  nicht  aus,  so  geben  wir 
Jod.  2.-3.  zu  2  Gaben  tiglich. 

Das  folliculäre  Geschwür  ist  oft  sehr  hartnackig  und  wider- 
steht nicht  selten  allen  bisher  genannten  Mitteln. 

Kranken,  welche  früher  an  Schankem  gelitten,  venu-Baoht 
dieser  Umstand  oft  grosse  Sorgen,  weil  sie  glauben,  dass  die  Ge- 
schwüre, besonders  wegen  des  spectigcn  Grundes  und  der  härt- 
hchen  Bänder,  syphilitischer  Natur  sind.  In  einem  solchen  Falle 
haben  wir  Plumb.  acetic.  3.  innerlich,  und  äusserlich  dasselbe 
Mittel  als  Mundwasser  (1  Gran  auf  1  Unze  Aq.  dest.)  versucht. 
Der  in  die  Tiefe  greifende  speckige  Gmnd  des  Geschwüres  fing 
alsobald  an  sich  zu  reinigen,  und  im  Verlaufe  weniger  Tage  ver- 
narbte das  Geschwür. 

Secundäre  katarrhalische  Mundgescbwüre  bessern  sich  ge- 
wöhnlich zugleich  mit  der  nie  bedingenden  Krmkbeit. 

Die  Anwendung  äusserer  Mittel  in  Form  von  Mundwässern 
oder  von  Mundsäftchen  neben  dem  gleichzeitigen  innem  Ge- 
brauche desselben  Mittels  ist  namentlich  in  den  Krankheiten  der 
Mundhöhle  vom  praktischem  Nutzen,  weil  bei  dieser  Manipulation 
die  Krankheitaprocesse  viel  schneller  zur  Heilung  gelangen. 


3.    Soor,  Sehwämnefaen,  Hehlmnnd. 


Anatomische  Chamkt^e. 

Der  Soor  besteht  Anfangs  in  kleinen,  weissliofaen  Pünktchen 
oder  in  einem  zarten  weieslicben  Anflug,  welche  an  der  innem 
Fläche  der  Lippen,  der  Zunge,  der  Wa^en  und  des  Gaumens 
sichtbar  sind;  später  bilden  sich  grössere  Stellen,  welche  mit  ge- 
ronnener Milch  viel  Aehnhohkeit  h^en.  Diese  Pünktchen  oder 
käsigen  Stellen  lassen  sich  im  Anfange  leicht  entfernen,  später 
hängen  sie  der  Schleimhaut  fest  an.  Im  erstem  Falle  ist  das  £pi- 
Üielium  unter  den  Soorstelleu  vollkommen  intact;  im  letztern  ist 
das  Epithel  und  die  obere  Schichte  der  Schleimhaut  von  der 
Soorbildung  durchdrungen.  Nie  bilden  sich  Geschwüre  unter 
derselben. 

Nach  Entfernung  des  Soors  erscheint  die  Sdileimhaut  des 
Mundes  ganz  normal. 
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ffiuäff  päuizt  sich  der  Soor  vom  Monde  aus  auf  den  Larynx, 
noch  häufiger  auf  den  Oesophagus  fort;  niemals  findet  man  den 
Soor  im  Magen  oder  im  DarracanaL 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Soormaasen  hat  nach- 

Sewiesen,  dass  dieselben  aus  Pilzbilduneen  bestehen,  veldie 
Dreh  Zersetzung  von  abgestosseaem  Epithel  und  daran  blan- 
den Milchtheilen  zu  Stande  kommen.  Ob  aber  die  Filzbildung 
allein  die  Krankheit  ausmache,  oder  ob  eine  Exsudation  mit  nach- 
heriger  Filzbildung  stattfinde,  darüber  sind  die  Meinungen  noch 
getheilt.  Die  Soormasse  enthalt  Thallusfäden,  Sporen,  Fettkügel- 
chen  imd  Epithelialzellen. 


Aettologle. 

Der  Soor  erscheint  am  häufigsten  bei  SäugÜngeit  und  zwar 
meistens  in  den  ersten  Wochen  oder  Monaten.  Man  findet  ihn 
vorzüglich  iu  Findelhäusem,  bei  armen,  unreinen  Leuten,  in 
schlechten,  feuchten  Wohnungen,  selbst  bei  reichen  Leuten,  wenn 
die  Reinigung  des  Mundes  nach  dem  Saugen  vernachlässigt  wird. 
Darum  bat  es  den  Anschein,  als  wenn  Säurebildung  im  Munde 
und  Magen  die  Entstehung  des  Soors  begünstigen  würde.  Bei 
Erwachsenen  trifft  man  den  Soor  nur  im  Verlaufe  schwerer  acu- 
ter Krankheiten,  wie  z.  B.  Typhus,  Puerperalfieber  und  in  den 
Endstadien  der  Tuberculose,  des  Carcinoms  ete. 

Die  Frage  über  die  Contagiosität  des  Soor  ist  noch  unent- 
schieden. 


KrankheKsbUd. 

Das  Saugen  ist  nur  bei  grösserer  Ausbreitung  des  Soors  be- 
hindert. Bei  längerer  Dauer  des  Soors  und  bei  grosser  Schmerz- 
haftigkeit  beim  Saugen,  so  wie  bei  grosser  Unreinlichkeit  und 
Vernachlässigung  tntt  Erblassung  der  Hautdecken  und  Abmage- 
rung ein.  Bei  Fortpflanzung  des  Soors  auf  den  Larynx  entsteht 
Heiserkeit,  welche  oft  bis  zur  Stimmlosigkeit  sich  steigert;  ge- 
langt die  Soorbildung  bis  in  den  Oesophagus,  so  beobaclitet  man 
häufig  Schlingbeschwerden,  Regurgitationen  der  Milch  etc.  Wahr- 
scheinlich In  Folge  der  krankhaften  Säurebildung  im  Magen  lei- 
den soorkranke  Kinder  häufig  am  Durchfall,  welcher  mit  Leib- 
schmerzen und  flüssigen,  grünen,  sauer  reagirenden  Stühlen  auf- 
zutreten pflegt.  Das  Excret  ist  SO  scharf,  dass  die  Umgebung 
des  Afters,  die  Hinterbacken,  die  inneren  Flächen  der  Schenkel 
gerötbet  und  excoriirt  erscheinen.  Derartige  Durchfälle  bringen 
schwächliche  und  schlecht  genährte  Kinder  so  herab,  dass  sie  bald 
marastisch  werden  und  zu  Grunde  gehen.     In  solchen  Fällen  ho- 
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ben  wir  oft  von  Hebammen  und  Aerzten  die  Aeusaenmg  gebort, 
dass  der  Soorprocess  sich  durch  den  ganzen  Darmoanal  gezogen 
habe,  was  jedoch  nach  den  neuesten  pathologischen  Forsäungeu 
niemalB  der  Fall  igt. 


Terlaar,  Aiugang,  Prognose. 

Der  Verlauf  des  Soors  dauert  oft  nur  wenige  Tage,  bei  fort- 
dauernder Unreinlichkeit  und  Vemacb  lässignag  kann  er  sieb  sehr 
in  die  Länge  ziehen.  Bei  einfachem  Auftreten  ist  er  ganz  ge- 
fahrlos, bei  Complication  mit  Durchfällen  kann  er  die  Lebens- 
kraft erschöpfen. 

Der  Soor  im  Verlaufe  schwerer  acuter  und  chronischer  Krank- 
heiten ist  immer  pessimi  ominis,  denn  er  tritt  gewöhnlich  kurz 
vor  dem  Tode  ein. 


Therapie. 

Mutter,  Ammen  und  Hebammen  pflegen,  sobald  eich  weisse 
Stellen  am  Zahnfleische,  an  der  Zunge,  am  Gaumen  oder  an  der 
innem  Fläche  der  Wangen  zeigen,  mit  pulverisirtem  Zucker  die- 
selben abzureiben  und  nicht  eher  den  Arzt  rufen  zu  lassen,  als 
bis  sie  sehen,  dass  nach  dieser  Manipulation  die  Soorbildung 
nicht  aufhört,  sondern  sogar  zunimmt.  W^ir  haben  häufig  gefun- 
den, daas  nach  derlei  Abreibungen,  besonders  wenn  sie  oft  und 
mit  Energie  vorgenommen  wurden,  die  Zunge  ganz  glatt,  trocken 
und  gUinzend,  und  dass  dadurch  das  Saugen  senr  erschwert 
wurde.  Wir  können  daher  dieser  allgemein  gebräuchlichen  Me- 
thode nicht  beistimmen,  weil  durch  das  Reiben  mit  einem  rauhen 
Körper  die  Mundschleimhaut  leicht  hjperaemisch  wird,  wodurch 
die  einfache  Soorbildung  künstlich  complicirt  wird. 

Nach  unserer  Erfahrung,  welcher  gewiss  viele  Praktiker  bei- 
stimmen werden,  ist  es  zweckmässiger,  den  Mnnd  des  Kindes  , 
blos  mit  einem  in  kaltes  Wasser  getauchten  Leinwandlappen  fleis- 
sig  auswaschen  zu  lassen.  Diese  Manipulation  muss  vorzüglich 
nach  dem  jedesmaligen  Saugen  oder  Trinken,  so  wie  nach  dem 
Erwachen  aus  dem  Schlafe  und  sonst  auch  in  der  Zwischenzeit 
öfters  wiederholt  werden, 

Das  beste  und  erprobteste  Mittel,  um  die  weitere  Soorbil- 
dung zu  verhüten,  ist  unstreitig  der  Borax,  mit  welchem  wir  als 
Linctus  oder  als  wässrige  Solution  (10  Gran  auf  ^  Unze  Mel  ro- 
sarum  oder  Aq.  destill.)  nach  jedesmaliger  Reinigung  des  Mundes 
die  ganze  Mundhöhle  bestreichen  lassen.  Nach  2-3  Tagen  hört 
gewöhnlich  die  Soorbildung  ganz  auf.    Erneuert  sich  diese  den- 
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noch,  SO  pflegen  wir  dieses  Mittel  in  der  3.  Ventünaung  auch  in- 
nerlich anzuwenden. 

Ist  dtis  Saugen  mit  Schmerzen  verbunden,  so  geben  wir 
Bellad.  3.  in  Waeser,  rnftcheo  einstweilen  von  Borax  Keinen  Ge- 
brauch, sondern  beschränken  uns  blos  auf  die  oben  angegebene 
Reinigung  des  Mundes  mit  blossem  Wasser.  Gewöhnlich  fangen 
die  Kinder  schon  nach  12-24  Stunden  wieder  zu  saugen  an,  wor- 
auf wir  mit  der  Anwendung  des  Borax  fortfahren. 

Besteht  dennoch  die  Soorbildung  hartnäckig  fort,  sind  sogar 
die  Kinder  heiser  geworden  in  E^l^e  der  Fortpßanzuog  des 
Soors  auf  den  LaTynx  so  wenden  wir  Acid.  sulpburic.  S.  in- 
nerlich und  dasselbe  Mittel  auch  »usserlich  (5-10  Tropfen  der 
verdünnten  Schwefelsäure  auf  1  Unze  Wasser)  als  Mundwasser 
an.  Ist  der  Erfo^  noch  immer  nicht  günstig,  so  geben  wirHep. 
sulph.  oalc.  3.  verreib,  alle  4  Stunden  1  Gran,  welches  Mittel 
durch  seine  unmittelbare  Einwirkung  auf  die  Blutmasse  oft  eine 
sehr  schnelle  Besserung  zu  Staude  bringt. 

Widersteht  der  Soor  noch  immer  der  Heilung,  so  wenden 
wir  Sublimat.  3.-6.  innerlich  und  auch  als  Mundwasser  an,  in- 
dem wir  Gr.  i  Subl.  in  unc.  una  Aq.  destill.  auflösen  und  diese 
Solution  zum  Reinigen  des  Mundes  verwenden  lassen. 

Wird  das  Schiingen  sebr  erschwert  und  werden  sogar  die 
genommenen  Flüssigkeiten  regurgitirt,  so  bat  sich  der  Soor  in  den 
Oesophagus  fortgepflanzt.  In  einem  solchen  Falle  ist  es  zweck- 
mässig, oei  der  Reinigung  der  Mundhöhle  den  Finger  recht  tief 
in  den  Rachen  zu  stecken,  bis  Brechreiz  erfolgt,  worauf  gewöhn- 
lich die  das  Schlingen  hindernden  Soormassen  ausgebrochen 
werden. 

Complicirt  sich  der  Soor  mit  dem  oben  beschriebenen  Darm- 
katarrh, so  wenden  wir  diesem  alle  Aufmerksamkeit  zu,  denn  er 
kann  sehr  pernicios  werden.  Ist  die  Säurebildung  vorherrschend, 
eo  verabreichen  wir  Chamom.  3.  oder  Rheum  2.-3.;  sind  die 
Leibschmerzen  heftig  und  das  Secret  sehr  scharf  und  ätzend,    so 

feben  wir  Merc.  sol.  3.;  bei  hervorstechender  Abm^erung, 
llässe  und  Schwache  der  Kinder  leistet  uns  Arsen.  3.  in  Solut-, 
alle  2  Stunden  1  Kaffeelöffel  voll  gereicht,  die  herrlichsten  Dienste. 

Hat  sich  der  Soor  auch  auf  die  Brustwarzen  der  Mütter  oder 
Ammen  fortgepflanzt,  so  nützt  die  oftmalige  Reinigung  der  War- 
zen und  das  Bestreichen  derselben  mit  den  oben  angegebenen 
Mundwässern. 

Verhütet  wird  der  Soor  durch  pedantisches  Beinhalten  der 
Mundhöhle  der  Kinder,  durch  Reinlichkeit  des  Körpers  und  der 
Wäsche,  so  wie  durch  fleissiges  Lüften  oder  Ausräuchern  der 
Kinderstuben. 

Der  Soor  der  Erwachsenen,  welcher  grösstentheils  bis  in  den 
Rachen,  in  den  L^rnx,  ja  sogar  bis  in  den  Oesophagus  sich  zu 
erstrecken  pflegt,  Heiserkeit  und  Beschwerden  im  Schlingen  ver- 
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ursacUt,    ist  unheilbar;    er  ist  ein  wahrer  Todteovogel,   welcher 
das  herannahende  Ende  ankündigt. 

Um  nicht  die  Häude  in  den  Schooss  zu  legen,  lassen  wir  mit 
einem  lÄnctus  aus  Borax  oder  Schwefelsäure  mit  Uosenhonig  die 
Mund-  und  Rachenhöhle  bepinseln,  der  Erfolg  jedoch  ist  immer: 
certa  mors. 


4.    Stomatitis  diphtheritica.    (Uerearialis.) 

Anatomische  Charaktere. 

Sie  ist  entweder  eine  Tbeileracheinuug  der  diphtheritischen 
Kachenentzündung ,  der  sogenannten  Angina  maligna,  welche  wir 
im  betreffenden  Capitcl  besprechen  werden,  oder  sie  ist  eine  Folge 
des  dauernden  Missbrauches  der  Mercurialmittel ;  sie  hat  ihren 
Sitz  an  ganz  bestimmten  Stellen  des  Mundes,  nämlich  an  den 
seitlichen  Rändern  der  Zunge  und  an  den  Tbeilen  der  Wangen 
und  Lippen,  welche  den  Zähnen  anhegen.  Nachdem  die  ersten 
Zeichen  der  Kinwirkung  der  Mercurialien  als  Stomatitis  simplex 
sich  kundgegeben  haben,  bemerkt  man  an  den  bezeichneten  Stel- 
len weisalicbe,  etwas  schmutzig  aussehende  Flecke  der  Schleim- 
haut, welche  eich  nicht  wegwischen  und  wegwascheu  lassen,  und 
schon  nach  wenigen  Tagen  zeigen  sicli  an  diesen  Stellen  mehr 
oder  weniger  flache,  missfarbige  Creschwüre,  welche  von  den  Rän- 
dern aus  vernarben. 

Aettologte. 

Da  wir  uns  hier  nur  mit  der  mercuriellen  Stomatitis  befas- 
sen, so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  dieselbe  nur  durch  den 
anhaltenden  Gebrauch  oder  Missbraucb  des  Quecksilbers  entste- 
he. Je  nach  der  verschiedenen  Receptivität  treten  bei  manchen 
Kranken  schon  nach  wenigen  Gaben  Erscheinungen  der  Stomatitis 
ein  (wir  haben  nach  der  Anwendiing  von  3  homöopathischen 
Pulvern  der  2.  Verreibung  von  Merc.  solub.,  also  nach  -jj^j  Gran 
eine  SaUvation  eintreten  gesehen),  bei  andern  sind  grossere  Ga- 
ben hierzu  erforderlich.  Kälte  und  Feuchtigkeit  b«ördem  den 
Ausbruch  der  Stomatitis  mercurialis. 


KrankheftsbllfL 

Nach   vorausgegangener   Stomatitis    and    nach    Bildung    des 
diphtberitiscben  Exsudates  an  den  oben  bezeichneten  Stellen  stösst 
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sich  endlich  dasselbe  ab,  und  es  entstellen  Gescbwüre,  welche  mit 
den  heftigsten  Schmeißen  beim  Sprechen,  Kaaen  und  Trinken 
verbunden  sind.  Zogleicb  ist  die  Schleim-  und  Speichelabeonde- 
rnng  in  einem  aebr  hohen  Orade  vermehrt;  der  Kranke  kann  nur 
mit  offenem  Munde  und  auf  der  Seite  liegend  schlafen,  weil  das 
massenhafte  Secret  bei  geacblossenem  Munde  und  in  der  Rücken- 
I^e  in  den  Larynx  gelangt  und  Husten  oder  Erstickungsanfälle 
verursacht,  wahrend  in  der  Seiteulage  dasselbe  ausfiiesst.  An  den 
Stellen,   welche  von  Geschwüren  frei  sind,    befindet  sich  ein  un- 

fevröbnlich  dicker,  schmieriger,  schmutziggelber  Beleg,  durch 
essen  Fäulniss  ein  höcbst  ekelerregender,  penetranter,  fauliger 
Mundgeruch  entateht. 

Zugleich  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Zunge  gescbwol- 
leu;  die  Geschwulst  kann  so  hochgradig  werden,  dass  die  Zunge 
wie  ein  dicker  Fleischklumpen  sich  ansieht,  und  zwischeu  Lippen 
and  Zähneu  gleichsam  eingeklemmt  ist.  Die  geringste  Bewegung 
derselben  verursacht  die  heftigsten  Schmerzen ,  der  Kranke  ist 
oft  nicht  im  Stande,  ein  verständliches  Wort  hervorzubringen; 
viele  Kranke  bedienen  sich  in  einem  solchen  FaUe  einer  Schiefer- 
tafel, mittels  welcher  sie  sich  verständlich  machen. 

Die  Sublingual-  und  Submaxillardrüsen ,  zuweilen  auch  die 
Parotis  schwellen  an  und  schmerzen.  Die  Geschwüre  zeigen 
einen  speckigen  Grund,  haben  eine  unregelmässige  Gestalt  und 
bluten  leicht.  Das  Zahnfleisch  steht  gewöhnlich  von  den  Zähnen 
klaffend  ab  und  blutet  ebenfalls  leicht.  Die  Zähne  sind  grössten- 
tiieils  sehr  locker,  zuweilen  auch  länger  und  fallen  sehr  leicht 
aus.  Leichte  Fieberbewegungen,  Kopfschmerzen,  ein  hober  Grad 
von  Morosität  und  Hinfäligkeit  sind  die  gewohnlichen  Begleiter 
dieses  Zustandes. 

Die  Menge  der  secemirten  Mundflüssigkeit  kann  in  24  Stun- 
den mehrere  Fftinde  betragen;  sie  ist  specifisch  schwerer  und  ent- 
hält  zumeist  Quecksilberalbuminate ,  Schleim,  Eiweiss  und  Fett. 
Der  Gehalt  an  Rhodankalium  (ein  normaler  Bcstandtheil  des 
Speichels)  ist  vermindert,  die  Keaction  grösstentheils  alkalisch. 


Terlanf,  Ausgang,  Prognose. 

Der  Verlauf  dieser  Krankheit  ist  ein  langsamer;  im  günstig- 
sten Falle  haben  oft  die  Kranken  14-20  Tage  zu  thun,  bis  die 
letzten  Spuren  der  Salivation  und  des  üblen  Mundgeruchs  auf- 
hören und  die  Geschwüre  vollkommen  heilen.  In  schlimmen  Fällen 
kann  die  vollkommene  Heilung  30-40  Tage  und  noch  mehr  in 
Anspruch  nehmen. 

Es  ist  zweckmässig,  die  Kranken  gleich  bei  Be^nn  der  Be- 
handlung auf  den  langsamen  Verlauf  aufmerksam  zu  machen. 
Die    Heilung    erfolgt    grösstentlieils    vollkommen.     Je    nach    der 
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Heftigkeit  der  Krankheit  pfl^D  eiaiai  Nachwehen,  z.  B.  er- 
schwertes Kauen,  Bluten  des  Zahnfleisches,  Lockerheit  der  Zähne, 
ödematöae  Änschwellnngen  der  Backen  und  untern  Augenlider  iu 
Folge  der  MercurialkacEezie ,  Mattigkeit  der  Glieder  etc.  längere 
Zeit  zurückzubleiben,  welche  aber  mit  Zunahme  der  Besserung 
nach  und  nach  verschwinden. 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  günstig. 


Wir  haben  uns  einigemal  vergebens  abgemüht,  auf  antidotari- 
schem  Wege  die  wahrhaft  horrenden  Wirkungen  des  Quecksilbers 
(erösstentbeils  nach  aliop.  Anwendung  des  Calomeb  oder  des 
Ung.  einer.)  zu  paralysiren. 

Wir  haben  zu  diesem  Zwecke  im  echt  gläubigeß  Sinne  Hep. 
sulph.  und  Sulphur,  Nitr.  acid.  und  Kali  hydrojod.  ange- 
wendet, selbst  von  Camphora  haben  wir  Gebrauch  gemacht, 
sind  aber  zu  der  Ueberzeugnng  gelangt,  dass  eine  so  hochgra- 
dige Wirkung  des  Mercurs  unsem  homöopathischen  Arzneigaben 
eben  so  widerstehe,  wie  alle  hochgradigen  Blutvergiftungen,  z.  B. 
die  Fyaemie,  die  Septiaemie,  der  hochgradige  Puerperalprocees  etc. 

Wir  haben  daher  gesucht  auf  symptomatischem  Wege  diesen 
schrecklichen  Gegner  zu  bekämpfen,  und  haben  vorerst  unser 
Augenmerk  anf  den  heftigeo  Schmerz,  auf  die  Geschwulst 
der  Zunge  und  auf  die  Salivation  gerichtet,  welches  liebliche 
Kleeblatt  auf  die  Aufnahme  der  Kahrungsmittel  und  auf  die  Uu- 
verständlichkeil  beim  Sprechen  entschieden  einwirkt. 

Diesen  Symptomen  entspricht  unter  allen  uns  bekannten 
Mitteln  am  Besten  die  Belladonna,  welche  wir  in  diesem  Falle 
theils  innerlich  io  wässriger  Solution,  theils  äusserlich  als  Unguent, 
wie  bei  den  Aphthen  (siehe  dort),  anwendeten. 

Für  Erwachsene  verschrieben  wir  Gr.  1  Eztr.  beilad.  ad 
Drachmi.  unam  Ung.  eibolient  Der  Erfolg  war  wirklich  über- 
raschend: nach  circa  12-24  Stunden  nahm  die  Zunge  &st  um  die 
Hälfte  an  Umfang  ab,  die  Schmerzen  verminderten  sich  auffallend, 
die  Sprache  wurde  verständlicher,  das  Schlingen  leichter,  selbst 
der  ^eicheläuss  war  bedeutend  geringer. 

Wir  wendeten  dieses  Mittel  so  lange  an,  bis  der  Schmerz 
und  die  Zungengeschwulst  gewichen  waren,  welcher  Zweck  bin- 
nen 8  Tagen  vollkommen  erreicht  war.  Nun  richteten  wir  unser 
Angenmeu  auf  die  Geschwüre  and  auf  das  garstige,  äusserst 
übelriechende  Secret  im  Munde.  Mit  der  zweiten  Dec-Verdün' 
Qung  von  Acid.  mur.  dil.  (gutt.  duaa  ad  dr.  duas  aq.  destill.), 
welcnes  Mittel  nun  gut  vertragen  wurde,  wurde  die  Mundhöhle 
5-6  nud  t^lich  ausgepinselt  und  die  Heilung  war  binnen  14  Ta- 
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gen  Tollkommen  beendigt,  während  sie  unter  andern  Umständen 
wenigstens  24-30  Tage  gebraucht  hätte. 

Wir  unterlassen  daher  nicht,  die  Praktiker  auf  diese 
Behaodlongsmethode  der  Stomatitis  mercurialis  aufmerksam  zu 
machen,  welche  rerdient,  das3  sie  in  vorkommenden  Fälleu 
versucht  werde. 

Das  Bienengift  (Apis)  dürfte  für  diesen  Krankheitaprocestt 
ebenfalls  gut  passen;  wir  haben  aber  in  dieser  Richtung  docIi 
keine  eigenen  ^Erfahrungen,  und  machen  vorläufig  nur  auf  dieses 
Mittel  aufinerksam. 


5.    Scorbnt  des  Zahnfleisches. 


Anatomische  Charaktere. 

Die  scorbutische  Erkrankung  des  Zahnfleisches  bepnnt  ge- 
wöhnlich mit  einem  rothen  Saume  am  obern  Rande  des  7it£o- 
lleiscbes;  die  zackigen  Fortsätze  desselben  zwischen  den  ^hneu 
werden  kolbig,  locker,  oft  sogar  von  den  Zähnen  abstehend,  das 
Zahnfleisch  selbst  wird  geschwollen,  locker  und  blau.  Die  Schwel- 
lung ist  oft  so  bedeutend,  dass  das  Zahnfleisch  über  die  Zahne 
emporragt,  oder  es  bilden  sich  dicke  schwammige  Wülste  am 
Zahnfleische.  Nimmt  die  Krankheit  an  Intensität  zu,  so  werden 
die  Wülste,  sowie  das  Zahnäeisch  in  der  Umgebung  der  Zähne 
weich  und  missfarbig  und  es  entstehen  Geschwüre  an  diesen 
Stellen.  Tritt  Besserimg  ein,  so  nimmt  die  Geschwulst  wieder 
ab,  das  Zahnfleisch  legt  sich  an  die  Zähne  wieder  an,  wird 
wieder  fest  und  erlangt  seine  normale  Farbe. 


AetJologle. 

Der  Scorbut  des  Zahnfleisches  entsteht  entweder  durch  schlechte 
oder  unzweckmässige  Nahrungsmittel,  wie  z.  B.  durch  Mangel  an 
vegetabilischen  Speisen,  Mangel  au  frischem  Trinkwasser,  oder 
durch  lange  for^esetzten  Genuss  gesalzener  Speisen  oder  gepö- 
kelten Fleisches,  oder  überhaupt  aurch  Mangel  an  Nahrungs- 
mitteln; oder  er  entsteht  durch  übermässige  körperliche  Anstren- 
gung bei  mangelhafter  Ernährung,  oder  durch  ganzliche  Vemach- 
lassigung  jeder  Muskelbewegung;  durch  schlechte,  feuchte,  kalte, 
stinkende,  sumpfige  Luft,  oder  durch  anhaltende  deprimirende 
Gemüthsaffecte. 

Die  Erkrankung  des  Zahnfleisches  ist  immer  das  erste  Zeichen 
des  beginnenden  Scorbuts  und  beruht  weniger  auf  einer  abnorme» 
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fieachaffeaheit  des  Blutes,  als  vielmehr  auf  einer  eigenthümlicheii 
Erkrankung  der  Capillarwände,  welche  die  Blutungen,  Anschwel- 
lungen und  übrigen  Krankiieitserscheinungen  bedingt. 

Der  Sitz  des  Mundscorbuts  ist  nur  im  Zahnfleisch,  und  es  ist 
eine  bemerkenswerthe  Thatsache,  dass  Kranke,  welchen  die 
Zähne  fehlen,  von  der  scorbutischen  Erkrankung  im  Munde  frei 
bleiben.     {Niemeyer.') 


KninfchettabUd. 

Das  Kauen  ist  sehr  schmerzhaft,  oft  sogar  unmöglich.  Bei 
jedem  Versuche  zu  kauen,  so  wie  bei  jedem  leichten  Oracke, 
beim  Putzen  der  Zi^ne,  sogar  beim  Sprechen  wird  das  Zahn- 
fleisch mehr  oder  weniger  blutend;  im  spätem  Verlaufe  entsteht 
theils  durch  die  immerwährende  Blutzersetzung,  tbeila  durch  die 
necrotisirten  Gewebstheile  ein  sehr  penetranter,  ekelhafter  Mund- 
geruch; die  Schleim-  und  Speichelabsonderung  ist  bedeutend  ver- 
mehrt. Sind  durch  die  Necrotisirung  des  Zaluifleisches  Substaoz- 
verluste  entstanden,  so  sieht  mau  die  Wurzelu  der  Zahne  vom 
Zahnfleisch  entblösst,  die  Zähne  werden  nach  und  nach  locker 
und  fallen  endlich  ganz  aus. 


Terlanf,  Ausgang,  Prognose. 

Der  Verlauf  der  scorbutischen  Mundaffection  ist  immer  ein 
chronischer,  bei  Vernach^su^nff,  oder  bei  fortwährender  Ein- 
wirkung der  veranlassenden  Sctüolichkeiten  ein  langwieriger  und 
hartnä<&ger.  Der  Mundscorbut  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
heilbar;  bei  grosser  Vernachlässigung  kann  er  bedeutende  Zer- 
störungen im  Zahnfleische  und  den  Verlust  der  Zähne  zur  Folge 
haben.  Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  günstig.  Bei  grossen 
Zerstörungen  im  Munde  und  bei  bedeutend  oeeinträchtigtem  All- 
gemeinbefmden  kann  die  Prognose  sehr  zweifelhaft  werden. 


Therapie. 

Der  Scorbut  des  Zahnfleiacbes  ist  eine  häufig  vorkommende 
Krankheit  und  verdient  unsere  volle  Aufmerksamkeit. 

So  lange  der  Process  blos  örtlich  ist,  das  Zahnfleisch  blut«nd, 
angeschwollen,  locker,  bläulich  und  kolbig  erscheint,  genügt  die 
blos  örtliche  Behandlung  mittels  spirituöser  oder  adstringireuder 
Mundwässer.  Zu  diesem  Behufe  lassen  wir  den  Mund  mehrmals 
des  Tages  mit  gewässertem  Branntwein,  oder  mit  gewässertem 
Weinessig  ausspülen.     Ueichen  wir  mit  diesen  Mitteln  nicht  aus, 
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80  verordnen  wir  MundwaBser,  bestehend  in  einer  Bchwochea 
AlauQSoluüon  (Gr.  decem  ad  unc  sex  aq.  fönt.)  oder  in  einer 
Mischung  von  verdünnter  Salz-,  oder  Schwefel-,  oder  Haller'scher 
Säure  (Gtt  10-20  ad  unc.  sex  aq.  fönt.) 

Wird  das  Zahnfleisch  geschwün^,  der  Mundgeruch  ekelhaft 
fötid,  die  Speicbelabsonderung  copios,  und  ist  der  Process  noch 
immer  allein  auf  das  Zahnfleisch  beschrankt,  so  verabreichen  wir 
Nitr.  acid.  3.  innerlich,  und  zugleich  äuaeerlich  in  demselben 
Verhältniss,  wie  oben  die  Schwefelsäure,  als  Mundwasser,  oder 
Sublimat  (besser  als  Merc.  solub.)  in  der  3.  Verdünnung  inner- 
lich und  äusserlich  zum  Ausspülen  des  Mundes  Gr.  1  ad  unc 
quatuor  aq.  dest,  oder  KreosoL  3.  innerlich  und  äoaserlich,  wie 
die  Salpetersäure. 

Zugleich  müisseu  die  Verhältnisse  der  Ernährung,  der  Woh- 
nung, der  Lebensweise  etc.  geregelt  und  verbessert  werden,  wor- 
über wir  uns  bei  der  Besprechung  des  Scorbuts  weitläufiger  aus- 
lassen werden.  GrÖssteutheils  reichen  wir  mit  diesen  Mitteln  aus. 
Nur  wenn  die  veranlassenden  Ursachen  fortbestehen,  macht  die 
scorbutische  Erkrankung  weitere  Fortschritte.  Gewöhnlich  fehlt  es 
sodann  an  Zeichen  des  Scorbuts  in  andern  Organen  und  an  Zei- 
chen einer  Allgemeinerkrankung  nicht  In  emem  solchen  Falle 
tritt  dann  die  antiscorbutiache  Behandlung  ein,  welche  wir  im 
Artikel  „Scorbut"  n^er  angeben  werden. 


6.    Froschgeschwnlst,  Rannla. 

Wir  berühren  diese  Krankheit,  weil  sie  uns  in  unserer  Pra- 
xis bereits  einigemal  vorgekommen  ist  und  glücklich  geheilt  wurde, 
ohne  dass  es  zur  Abscessbildung  kam. 

Die  FroBchgeschwulst  hat  ihren  Sitz  in  dem  Ausscheidungs- 
gange  der  Submazillardrüsen ,  oder  im  Ductus  Whartonianus. 
Sie  ist  weich,    fluctuirend,    beinahe  durchsichtig,    wenn  die  Aus- 

fangsÖflTnung  des  Speichelganges  verschlossen  ist,  wodurch  der 
peichel  sich  ansammelt,  eindickt,  der  Speichelcanal  sackförmig 
erweitert  wird  und  zur  Geschwulst  sich  heranbildet.  Sie  bildet 
aber  auch  eine  harte  und  feste  Geschwulst  unter  der  Zunge,  ent- 
weder wenn  Speichel  steine  die  Speichelgänge  unwegbar  machen, 
oder  wenn  die  Speichelgänge  sich  entzünden. 

Diese  letztere  Form  ist  der  Gegenstand  unserer  Besprechung, 
während  die  ersteren  in  das  Gebiet  der  Chirurgie  gehören. 

Die  Entzündung  der  sublingualen  Speichelcanäle  haben  wir 
bereits  bei  Kindern  und  bei  Erwachsenen  beobachtet.  Sie  ent- 
steht entweder  durch  Erkaltungen,  oder  in  Folge  der  Obüteration 
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der  AuBführungsgäDge  nach  heftigen  Stomatitüifbrmen,    z.  ß.  bei 
Bchwerem  Zahoeo,  beim  Scharlach  etc. 


KranUieltobUd. 

Im  Anfange  der  Krankheit  fühlen  die  Krtuiken  einen  Schmerz 
unter  der  Zunge,  welcher  durch  Kauen  und  beim  Sprechen  sich 
verachlimmert.  Unteraucht  man  in  diesem  Zeiträume  die  Mund- 
höhle, 80  findet  man  den  rechts-  und  linksseitigen  Whartonia- 
nischen  Grang  bereits  angeachvFollen,  härtlich  und  etwaa  geröthet. 
Nach  und  nach  nehmen  alle  diese  Erscheinungen  an  Intensität 
und  Extensität  zu:  eeneible  Kranke  fangen  an  zu  fiebern,  die 
langsam  zunehmende  Greschwulst  wird  schmerzhafter  und  behin- 
dert die  Bewegungen  der  Zunge  in  einem  bedeutenden  Grade. 

Nach  und  nach  infiltrirt  sich  das  sublinguale  Zellgewebe  und 
es  bildet  eich  eine  Geschwulst,  welche,  sich  selbst  überlassen,  oft 
eine  bedeutende  Grösse  erreicht;  sie  nimmt  allmählich  den  gröss- 
ten  Theil  des  Mundes  ein,  drückt  die  Zunge  in  die  Höbe  und 
nach  dem  Kachen  zu,  wodurch  das  Äthmen  sehr  erschwert,  das 
Sprechen  und  Kanen  unmöglich  ist.  Oder  es  bildet  sich  die  Ge- 
schwulst unter  dem  Kinne,  wölbt  sich  immer  mehr  nach  Aussen 
hervor,  wobei  die  Zunge  weniger  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird. 
In  beiden  Fallen  ist  der  Schmerz  und  die  Mitaffection  des  Ge- 
sammtorganüimuB  sehr  gross. 

Gelmgt  es  nicht,  die  Geschwulst  zur  Resorption  zu  bringen, 
so  treten  allmählich  Frostschauer  und  klopfende  Schmerzen  in  der 
Geschwulst  ein,  welche  andeuten,  dass  ein  Absoess  sich  bildet, 
dessen  Behandlung  wir  sodann  dem  Chirurgen  überlassen.  Der 
Abscess  perforirt  entweder  die  vordere  Fläche  des  Halses,  oder, 
was  häufiger  geschieht,  die  Basis  der  Mundhöhle. 


T^lanf,  Aiugang,  Prognose. 

Der  Verlauf  der  Froschgeschwulst  ist  entweder  ein  acuter, 
oder  ein  schleppender.  Im  erstem  Falle  tritt  die  Entzündung  mit 
Vehemenz  ein,  Schmerz,  RÖthe  und  Geschwulst  entwickeln  sich 
sehr  rasch  und  auch  der  Ausgang  in  Zertheilung  oder  in  Eite- 
rung stellt  sich  früher  ein.  Erreicht  die  Geschwulst  eine  bedeu- 
tende Grösse  (sie  wird  oft  wie  ein  Hühner-  oder  Gänseei),  so 
kann  sie  durch  den  Druck  der  Zunge  auf  den  Pharynx  und  La- 
rynx  und  durch    gleichzeitige  Gehimhyperämie   tödtlich   werden. 

Beim  schleppenden  Verlauf  ist  der  Schmerz  im  Anfange  un- 
merklich, so  dass  die  Kranken  lange  Zeit  rergehen  lassen,  bevor 
sie  den  Arzt  rufen. 
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Die  Entwicklung  der  Geschwulst  geht  nur  allmählich  vor  sick. 
Die  einzelnen  Erscheinungen  erreichen  keine  grosse  Intensität 
Nur  wenn  Eiterung  eintreten  soll,  entzündet  sich  die  Gesehwulst 
immer  mehr,  und  verursacht  erst  in  diesem  Stadium  die  oben  an- 
geführten Beschwerden,  welche  ebenfalls  den  Kranken  in  grosse 
Lebensgefahr  bringen  können,  und  nicht  früher  aufhören,  lus  bis 
der  Abecesa  au^ehrochen  oder  künstlich  geöffnet  worden  i^ 
Zertheilen  lässt  sich  ein  in  Eiterung  übergehender  Abscess  kei- 
nesfalls. 

Wegen  der  möglichen  Gefahr,  welche  von  Seite  der  Ge- 
schwulst ausser  und  im  Stadium  der  Eiterung  eintreten  kann,  ist 
die  Prognose  jedenfalls  zw^elh^t  zu  stellen. 


Therapie. 

Bei  der  Behandlung  der  Froschgeschwulst  richten  wir  vor- 
nehmlich unser  Augenmerk  auf  den  wichtigen  Umstand,  ob  der 
Verlauf  ein  acuter,  oder  ein  schleppender  sei.  Im  erstem  Falle 
reichen  wir,  wenn  der  Schmerz  heftig,  die  Geschwulst  roth,  hart 
und  entzündet  ist,    Bellad.  3.  in  wässrjger  Solution,    und  lassen 

tieicbzeitig  kalte,  sind  die  Entzündungssymptome  sehr  intensiv, 
isumschläge  unter  dem  Kinne  appliciren,  welche  von  b  zu  5 
Minuten  gewechselt  werden  müssen.  Gewöhnlich  läast  schon  nach 
einigen  Stunden  der  heftige  Schmerz  nach,  zugleich  zeigt  sich  die 
Köthe  vermindert  und  das  Sprechen  geht  leichter  von  Statten. 
In  2-3  Taeen  ist  bei  der  Anwendung  der  Bellad.  die  Rückbil- 
dung im  Besten  Zuge,  welche  iedocn  den  5.-6.  Tag  stehen  zu 
bleiben  pflegt.  Die  Röthe  und  der  Schmerz  haben  wohl  bedeu- 
tend sich  verloren,  jedoch  die  Geschwulst  bleibt  hart,  und  bebin- 
dert das  Kauen  und  S^^chen. 

In  einem  solchen  Falle  geben  wir  von  Merc.  solub.  2.  3-4 
Gaben  täglich,  worauf  in  kurzer  Zeit  die  Geschwulst  an  Härte 
abnimmt,  nach  und  nach  kleiner  und  weicher  wird,  bis  sie  sich 
gänzlich  verliert. 

Drei  derartige  Fälle  behandelten  wir  anf  diese  Weise,  ohne 
dass  es  zur  Abscessbilduog  kam. 

Sobald  sich  Zeichen  der  beginnenden  Eiterbildung  einstellen, 
säume  man  nicht  den  Chirurgen  kommen  zu  lassen,  welcher  für 
den  weitem  Verlauf  zu  sorgen  hat  Jedenfalls  ist  es  rathsam, 
sobald  Fluctuation  sich  zeigt,  gleichviel  ob  dies  an  der  vordem 
Wand  des  Halses,  oder  am  Grunde  des  Mundes  der  Fall  ist, 
ungesäumt  eine  Incision  machen  zu  lassen,  denn  nur  durch  die 
rasche  und  frühzeitige  Entleerung  des  Abscesses  kann  einer  et- 
waigen L/ebenBge&hr  vorgebeugt  werden. 

Bei  schleppendem  Verlaufe  fangen  wir  die  Behandlung  mit 
Solubit.  2.-3.,   2-3nuil  täglich,    an.     Ist  nach  6-8  Tagen  keine 
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Abnahme,  oder  kein  Weicherwerden  der  Geschwulst  bemerkbar, 
8o  verabreichea  wir  Calc  6.,  früh  und  Abends  1  Gabe.  Mit 
diesem  Mittel  waren  wir  in  einem  Falle  so  glücklich,  die  gänz- 
liche Resorption  zu  erzielen.  Wäre  sie  nicht  eingetreten,  so  hät- 
ten wir  noch  Silic.  6.  oder  Thuja  3.-6.  versucht 

Gelingt  die  Zertheilung  nach  keinem  dieser  Mittel,  so  stellt 
sich  bald  eine  heftigere  Entzündung  in  der  Geschwulst  ein,  wel- 
che gewöhnlich  in  Eiterung  übergeht  und  otiirurgisch  b^iandeh 
werden  muss. 

So  lange  das  Kauen  und  Schlingen  sehr  schwer  von  Statten 
geht,  lassen  wir  die  Kranken  nur  Milch,  weiche,  ungesalzene  Eier 
oder  Milchspeisen  genieesen. 


7.    Der  Wasserkrebs,  Cancer  aqnaticiis,  Noma. 


Anatomische  Charaktere. 

Die  Krankheit  beginnt  mit  einem  Bläschen,  welches  mit  trü- 
ber Flüssigkeit  gefüllt  ist  und  an  der  innem  Wand,  gewöhnlidi 
in  der  Mitte  der  Wangenschleimhaut  seinen  Sitz  hat.  Dieses 
Bläschen  platzt  sehr  bald  und  wird  zu  einem  Geschwür  mit  miss- 
farbigem Grunde.  Zugleich  infiltrirt  sich  das  submuköse  Zellge- 
webe in  der  Umgebung  des  Geschwürs,  welche  Infiltration  sich 
bis  in  die  Substanz  der  Wange  fortsetzt. 

Das  Geschwür  geht  sehr  rasch  in  Brand  über  und  zerstört 
nach  und  nach  die  innere  Fläche  der  Wange;  diese  schwillt  an, 
die  Haut  derselben  wird  gespannt,  blass  oder  livid  und  bekömmt 
einen  eigenthümlichen  Fettglanz.  Im  weitem  Verlaufe  röthet  sich 
in  der  Mitte  der  Wanze  an  einer  scharf  begrenzten  Stelle  die 
äussere  Haut,  diese  Stelle  wird  resistent  und  mit  einem  entzünd- 
lichen Hofe  umgeben. 

Während  me  Necrotisirung  der  Gewebe  einen  grossen  Theü 
der  innem  Wangenfläche,  das  Zahnfleisch,  einen  Theil  der  Lip- 
pen etc.  an  der  leidenden  Stelle  zerstört,  verwandelt  sich  auch 
der  rothe  Fleck  auf  der  äussern  Fläche  der  Wange  in  einen 
schwarzen  und  trockenen  Brandschorf,  welcher  sich  bald  ablöst 
und  ein  tief  greifendes  Geschwür  zurückläest 

Dieses  breitet  sich  allmählich  weiter  aus,  zerstört  den  ^Öss- 
ten  Theil  der  Wange,  einen  Theil  der  Nase,  und  legt  die  Kiefer 
bloss.     Die  Zähne  werden  locker  und  fallen  aus. 

In  hohem  Graden  reicht  der  Brand  bis  zum  Bulbus,  dessen 
HüUen  theilweise  vom  Brande  zerstört  werden,  oder  er  setzt  sich 
auf  die  Weichiheile  des  Halses  fort. 
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Er  geht  nie  auf  die  behaarte  Kopfhaut  über  und  bleibt  im- 
mer nur  auf  eine  Gesichtshälfte  beschränkt. 


Aetlologle. 

Diese  Knuikheit  kommt  am  häufigsten  bei  Kindern,  selten 
bei  Erwachsenen  vor.  (Wir  haben  sie  bei  einem  über  50  Jahre 
alten  Vergolder  tödtlich  verlaufen  gesehen.)  Durch  unzureichende 
oder  schlechte  Nahrungsmittel,  durch  schlechte  Wohnungen  und 
gänzliche  Vernachlässigung  werden  die  Kinder  kachektisch  und 
elend,  oder  sie  werden  durch  überstandene  schwere  Knuikbeiten, 
z.  B.  durch  Masern,  Scharlach,  Typhus,  Variola,  Dysenterie  etc. 
im  hohen  Grade  geschwächt  und  dadurch  zum  Noma  disponirt. 
Sie  kömmt  im  Norden  weit  häufiger  vor;  in  südlichen  Landern 
soll  sie  noch  nie  beobachtet  worden  sein.  (Eüenmann.)  Die  Con- 
tagiosität  wird  bezweifelt. 


KranUieltsbUd. 

Die  ersten  Zeichen  der  Gangrän  entwickeln  sich  grÖssten- 
theils  an  der  innem  Wangenfläche  ohne  alle  Schmerzen;  oft  lau- 
fen die  Kinder  dabei  herum,  nehmen  an  ihren  Spielen  Theil,  und 
essen  ohne  Beschwerden;  der  üble  Geruch  aus  dem  Munde  und 
die  fÖtide  Speichelabsonderung  machen  erst  die  Umgebung  auf- 
merksam. Selbst  das  bereits  vorhandene  und  sich  immer  weiter 
aasbreitende  Oedem  an  der  Wange  und  Lippe  der  kranken  Seite 
wird  übersehen  und  für  vorübergehend  gehalten. 

Auch  wenn  bereits  ein  grosser  Theil  der  innero  Fläche  der 
Wange  und  des  Zahnfleisches  brandig,  und  die  äussere  Haut 
der  betreffenden  Wange  fettig  glänzend,  blass  oder  violett  mar- 
morirt  erscheint,  bemerkt  man  häufig  noch  keine  Allgemeiner- 
Bcheinungen.  Nur  ist  die  Haut  au^lend  blass  und  lühl  und 
manche  Kinder  deliriren  in  der  Nacht 

Zwischen  dem  5.-8.  Tage  bildet  sich  auf  der  äussern  Fläche 
der  Wange,  an  der  Stelle,  welche  hart  und  mit  einem  entzünd- 
lichen Hofe  umgeben  ist,  ein  circumscripter,  schwarzer,  trockener 
Brandschorf,  welcher  immer  grösser  wird.  Wir  haben  in  den 
ersten  Jahren  unserer  Landpraxis  in  diesem  Zustande  ein  9jähri- 
ges  Mädchen  noch  herumlaufen  und  mit  andern  Kindern  spielen 
gesehen.  Bald  löst  sich  der  Brandschorf  ab  und  es  entsteht  ein 
grosser  Substanzverlust  in  der  Wange,  welcher  bald  die  necroti- 
sirte  innere  Wangenfläche  erreicht,  wodurch  das  gleichzeitig  bran- 
dige Zahnfleisch,  die  wackelnden  Zähne  und  die  orandigen  Kinn- 
laden sichtbar  werden.  Der  Geruch  dieser  Partieen  ist  aashaft, 
die  Kräfte  fangen  an  zu  sinken,    der  Durst  wird  unlöschbar,   es 
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stellen  Bicb  Durchfalle  nnd  rasche  Abmagerong  ein,  die  Haut  ist 
anämigch  und  kühl,  der  Puls  wird  immer  kleiner  und  schwächer, 
und  die  Kinder  sterb^i  an  den  Folgen  der  Hrsohöpfung. 


TMflaoff   Aiugang,    Prognose. 

Der  Verlauf  ist  gewöhnlich  ein  langsamer,  selten  ist  er  ein 
rascher;  —  im  letzteren  Falle  stellen  sich  gleich  im  Anfange 
Fieber,  Delirien  und  ein  rascher  Kräfteverfall  ein  und  die  Kran- 
ken unterliegen  viel  schneller. 

Nur  in  seltenen  Fällen,  nnd  zwar  meistens  im  ersten  Sta- 
dium, viel  seltener  auch  nach  dem  Abfallen  des  äussern  Brand- 
schorfes tritt  Heilung  ein.  Durch  eine  Demarcationslinie  wird 
der  Brand  begrenzt,  das  Oedem  vermindert  eich,  die  brandigen 
Schorfe  stossen  sich  vollkommen  ab  und  es  tritt  nach  und  nach 
eine  gutartige  Eiterung  und  Granulation  ein  mit  entstellender 
Narbenbildung  im  Gesichte,  mit  Verwachsungen  im  Munde,  Ver- 
lust der  Zähne  etc.     Die  Prognose  ist  jedenfalls  ungünstig. 


Therapie. 

Hat  der  Wasserkrebs  einen  rapiden  Verlauf,  so  ist  jede  Me- 
dication  fruchtlos;  der  Zerstörungsprocess  schreitet  unaufhaltsam 
fort,  unbekümmert,  ob  Arsen.,  Laches-,  Sabin,  oder  Secale, 
oder  ob  Kampher,  Canterisationen ,  concentrirte  Säuren,  oder  so- 
gar das  Glüheiaen  angewendet  werden. 

Ist  jedoch  der  Verlauf  ein  langsamer  und  gewinnt  man  Zelt, 
die  Kmiken  in  bessere  Lebens-  nnd  Emähmngsverhältnisse  zu 
bringen,  so  gelingt  es  zuweilen,  bü  gleich  zeitiger  Anwendung  ge- 
eigneter Mittel  die  Krankheit  zur  Heilung  zu  bringen. 

Es  ist  demnach  vor  Allem  nothwendig,  dass  die  Kranken  in 
ein  geräumiges,  sonniges,  gut  zu  ventilirendes  Zimmer  gebracht, 
in  ein  reines  Bettgelegt  werden,  dass  sie  eine  kräftige  Nahrung 
nnd  gewässerten  Wein  zum  Trinken  erhalten.  Sind  die  Kranken 
sehr  berabgekommen,  schwäcbUch  und  kachektisch,  so  gebe  man 
ihnen  sogleich  China  1.  oder  Chinin  1.  in  2-3stiuidigen  Gaben. 

Mit  der  Verbesserung  der  Constitutionsverhältnisse ,  welche 
bereits  in  den  ersten  8  Tagen  ersichtlich  sein  muss,  pflegt  sich 
auch  der  Krankheitsprocess  zu  bessern,  der  Brand  begrenzt  sich 
nnd  der  Heilungsprocess  berinnt. 

Schreitet  die  brandige  Zerstörung  dennoch  vorwärts,  so  ver- 
suchen wir  Arsen.  3.-6.  in  Solution,  in  2-3stündigen  Gaben. 
Dieses  Mittel  ist  im  Stande,  den  organischen  Zerfall  aufeuhalten 
und  Heilung  noch  da  zu  bewerkstelligen,  wo  bereits  die  Hofinung 
sehr  gering  ist.    Auch  Lachesis  6.  und  Secale  cornnt  3.-6. 
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sind  Mittel,  welche  man  in  »olchen  Fällen  anwenden  kann  und 
in  Anwendung  bringen  soll,  wenn  das  frühere  Mittel  nicht  ent- 
Bprechend  gewirkt  hat. 

Zum  äussern  Gebrauche  eignen  sich  am  besten  Chlorwas- 
ser  (Chloria.  liquid,  dr.  ij.  —  aq.  dest.  unc.  sex),  oder  eine  Kreo- 
sotsolution  (KreoBot  dr.  semis  —  aq.  destiU.  unc.  sex),  theils 
zum  Ausspülen  des  Mundes,  theils  zu  Umschlägen  auf  die  Wange, 
mit  welchen  Mitteln  zugleich  für  die  Vermindenutg  des  Gestanks 
Sorge  getragen  wird. 


8     ßntznndnng  der  Zunge,   ßlossitis. 

Man   unterscheidet   eine    acute,    parenchymatöse    (Muskel-) 
Entzündung  der  Zunge  und  eine  chronische,  partielle. 


Anatomische  Charaktere. 

Bei  der  acuten  Glossitis  entsteht  eine  Ausschwitzung  in  die 
Muskelsubstanz  der  Zunge,  wodurch  diese  bald  um  das  Doppelte 
vergrössürt,  dunkelroth,  mit  glatter  und  rissiger  Oberfläche  und 
mit  blutigem  Exsudat  bedeckt  erscheint. 

Meistens  ist  die  ganze  Zunge  von  der  Entzündung  ergriffen, 
manchmal  ändet  die  Exsudation  nur  an  einer  Hälfte,  manchmal 
nur  an  einer  kleinen,  circumscripten  Stelle  der  Zunge  statt.  Bei 
intensiven  Entzündungen  bilden  sich  zuweilen  Abscesse  in  der 
Zunge,  welche  später  confluiren  und  durch  die  Schleimhaut  sich 
entleeren. 

Die  chronische,  partielle  Zungenentzündung  erkennt  man  an 
umschriebenen  harten  Stellen,  welche  am  Kande  der  Zunge  sicht- 
bar sind,  wenig  oder  gar  nicht  über  die  Oberfläche  sich  erheben 
und  zuweilen  das  Zungenfleisch  strahlig  zusammenziehen. 


Aetiologle. 

Die  acute  Glossitis  entsteht  am  meisten  durch  Einwirkung 
heftiger  Reize,  als:  Verbrennungen,  Bienengift,  durch  intensive 
Kälte,  durch  starke  Gewürze,  z,  B.  Nelken,  Pi'efl^er  etc.,  durch 
ätzeude  und  scharfe  Stoffe,  z.  B.  Salmiak,  Taback. 

Auch  nach  Erkältungen  wird  zuweilen  diese  Krankheit  beob- 
achtet. 

Häufiger  ist  die  Glossitis  eine  Theilerscbeinung  der  mercu- 
riellen  und  diphtheritischen  Entzündung. 
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Die  chrODische  Form  entsteht  am  häufigsten  durch  scharfe 
Zahnspitzen  oder  Ränder,  welche  einen  continuirlichen  ßdz  auf 
die  Ränder  der  Zunge  ausüben  und  zu  den  partiellen  Entzündun- 
g^  Veranlassung  geben. 


RraiilüiHtBblld. 

Bei  der  acuten  Gloseitis  bildet  die  Anschwellung  der  Zunge 
das  Hauptsymptom;  sie  ragt  zwischen  den  Lippen  und  Zähnen 
hervor,  weil  sie  im  Munde  nicht  Platz  hat.  Die  Geschwulst  ver- 
ursacht auch  eine  Hervorwölbung  der  Unterkiefer gegend.  Die 
Oberfläche  der  Zunge  ist  weiselicn  oder  schmutzig  braun,  die 
untere  Fläche  ist  dunkelroth.  Die  Zähne  bilden  tiefe  Eindrücke 
in  die  Zungensubstanz,  welche  später  zu  Geschwüren  werden  mit 
speckigem  Grnnde.  Die  entzündete  Zunge  ist  gespannt  und  ver- 
ursacht heftige  Schmerzen.  Die  Bewegungen  sind  gehenunt,  das 
Sprechen  wird  unverständlich,  ja  sogar  wie  das  Kauen  und  Schlin- 
gen unmöglich.  Unaufhörlich  fliesst  der  Speichel  zu  beiden  Sei- 
ten der  Zunge  aus  dem  immer  offenen  Munde,  während  die  Ober- 
fläche der  Zunge  immer  trockener  und  borkiger  wird.  Ein  sehr 
übler  Geruch  kömmt  aus  dem  Munde,  die  Submsxillar -  und 
Lymphdrüsen  am  Halse  schwellen  an,  die  Jugularvenen  strotzen, 
hierdiirch  ist  das  Gesicht  bläulich  und  gedunsen.  Durch  die  An- 
schweltung  der  Zunge  ist  auch  der  Emgang  zu  den  Luftvregen 
verengt,  hierdurch  entsteht  Dyspnoe,  welche  sich  bis  zur  Er- 
stickuDgsnoth  steigern  kann. 

Ein  mehr  oder  weniger  heftiges  Fieber  b^leitet  gewöhnlich 
von  Anfang  an  diese  Erscheinungen,  zu  welchen  sich  später 
grosse  Angst  und  Unruhe  und  Zeichen  eines  schweren  Allgemein- 
leidens hinzugesellen. 

Bei  andauernden  Störungen  im  Athmungsprocesse  nimmt  die 
Cyanose  und  die  Blutstauung  in  den  Jugularvenen  immer  mehr 
zu,  der  Puls  wird  klein,  der  Kranke  apathisch,  endlich  sogar  so- 
porös,  welcher  Zustand  der  sich  entvrickelnden  Vergiftung  durch 
Kohlensäure  zuzuschreiben  ist. 

Bei  der  chronischen  Entzündung  fühlt  der  Kranke  einen  lo- 
calen  Schmerz  während  des  Kauens  oder  Sprechens,  und  bei  je- 
der Zunsenbew^ung  an  den  circumscripten  und  indurirten  Stel- 
len, wel(3ie  oft  mit  Zungenkrebs  verwechselt  werden. 


T«-lanf,    Ausgang,    Prognose. 

Der  Verlauf  der  acuten  Znngenentzündnng  ist  gewöhnlich  ein 
rascher.  Bei  günstigem  Verlaufe  lassen  die  geschilderten  Erschei* 
nongen  allmählich,    bei  zweckmässiger  Behandlung  oft  plötzlich 
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Dach.  Der  Tod  kann  durch  Suffocation,  oder  durch  Kohlensäure- 
ver^ftung,  oder  durch  brandige  Zerstörung  eintreten.  Beim 
Ausgang  in  Eiterung  steigern  sich  alle  Symptome,  bis  der  Abs- 
ce88  die  Zungenschleimhaut  perforirt,  worauf  fast  augenhUcklicb 
Besaemng  enolgt. 

Die  chronische  Entzündung  kann  Jahre  lang  bestehen;  die 
circumscripten  Exsudate  verwandeln  sich  entweder  in  Eiter,  oder 
in  eine  caltöse  Masse,  oder  gehen  in  Induration  über. 

Die  Prognose  ist  bei  der  einfachsten  Entzündung  bedenklich, 
weil  bei  Steigerung  der  Zufälle  lebensgefahrliche  Erscheinangen 
eintreten  können. 


Therapie. 

Wir  haben  bereits  bei  der  Stomatitis  diphtheritica  (Mercuria- 
lis)  gezeigt,  wie  schlagend  schnell  wir  die  Entzündung  der  Zunge 
zu  bescb  wicht  igen  im  Stande  sind.  Wir  haben  die  Beltad.  innerhch 
und  äusserlich,  auf  dieselbe  Weise  wie  dort,  angewendet,  auch 
bei  der  parenchymatösen  Entzündung  der  Zu  nee  sehr  schnell 
wirkend  gefunden,  wenn  der  Schmerz,  die  entzündliche  Spannung 
und  die  Temperaturerhöhung  sehr  gross  sind,  der  Speichel  sehr 
reichlich  flieast  und  gleichzeitig  die  Submaxillar-  und  Lymph- 
drüsen des  Halses  miterc;riffen  sind.  Wir  haben  die  Besserungs- 
erscheinungen  viel  schneller  eintreten  gesehen,  als  nach  der  An- 
wendung von  Mercur,  welches  Mittelwir  gerne  auf  Beilad.  fol- 
gen lassen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  nach  gebrochener  Hef- 
tigkeit des  Entzündungsproceases  die  Exsudate  in  der  Zunge  sehr 
buJd  zum  Schmelzen  und  zur  Resorption  zu  bringen. 

Wir  brauchen  durchaus  keine  Blutentleemngen  und  keine 
Soarificationen,  welche  viele  Praktiker  so  sehr  befürworten.  Ge- 
lingt es  nicht,  mittels  Beilad.  die  Entzündung  zu  beheben,  so  ver- 
suche man  Apis  3.  oder  Crotalus  6.  in  Solution  und  l-2stündlichen 
Gaben. 

Entsteht  in  Folge  der  Znngengeschwulst  Dvspnoe  und  Cya- 
nose,  dann  besitzen  wir  an  Ars.  3.-6.  ein  vorzügliches  Mittel,  wel- 
ches die  Zungencntzündung  in  diesem  Stadium  mit  allen  dringen- 
den Erscheinungen  zu  beheben  vermag. 

Zeigen  sich  Symptome  der  eintretenden  Eitern^  (Öftere 
Frostschauer,  klopfende  Schmerzen  in  der  Tiefe  der  Zunge),  so 
lässt  sich  keine  Zertheilung  mehr  erwarten;  hier  gebe  man  genau 
auf  die  Erscheinungen  Acht,  wetuhe  diesen  Zustand  begleiten. 
Gewöhnlich  hat  die  Entzündung  ihre  Akme  noch  nicht  erreicht; 
die  Zunge  schwillt  unter  den  Symptomen  der  Eiterbildung  noch 
mehr  an,  und  es  treten  häufig  Erscheinungen  ein,  welche  im  ho- 
hen Grade  das  Leben  bedrohen,    theils  durch  ErstickungsgefiJiT, 
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theilg  dOrch  pasaive  Gebimbyperämie,  theils  durch  Kohleneäure- 
Tergiftuiu;. 

In  einem  Bolcben  Falle  lassen  wir  einen  tiefen  £inBticIi  in 
die  Zunge  machen,  um  den  bereits  vorhandenen  Eiter  so  scboell 
als  möglich  zu  entleeren,  worauf  gewöhnlich  eine  eehr  raacbe 
Besserung  erfolgt. 

Ist  auch  diese  Operation  ohne  Erfolg  und  sind  die  gefähr- 
lichen Erscheinungen  noch  drohender,  eo  bleibt  nichtfl  Anderes 
übrig,  als  die  Tracheotomie  Toroebmen  zu  lassen. 

Die  chronische  Zungenentzündung  verlangt  vor  Allem  die 
Entfernung  der  scharfen  Zahnspitzen  und  Zannr ander,  welche 
diese  circumHCripte  Entzündung  verursachen.  Zum  Innern  Ge- 
brauche geben  wir  Sulph.  6.  oder  Silic.  6.,  um  die  Verhärtungen 
zum  Schmelzen  zu  briogen.  Erst  im  Jahre  lä62  hatten  wir  einen 
Bolchen  Fall  in  der  Behandlung,  welcher  für  einen  Zungenkrebs 
gehalten  und  behandelt  wur<&.  Ks  waren  am  linken  Zungen- 
rande  drei  harte,  erbsengrosse  Knoten  und  zwischen  diesen  nar- 
bige Einziehungen  vorhanden.  Diesen  3  Knoten  entsprachen 
die  scharfen  Fragmente  der  Zähne,  welche  eine  immerwährende 
Entzündung  unterhielten.  Nach  Abfeilung  dieser  scharfen  Zaliu- 
kanten  una  auf  die  nachherige  Verabrelcbung  von  Sil.  6.  zu  einer 
Gabe  täglich  war  binnen  6  Wochen  der  ganze  Process  beseitigt. 


9.    EDtztndnng  der  Olirspeicheldr&se,   Parotitis. 


Anatomische  Charaktere. 

Die  Drüse  und  das  sie  umgebende  Zellgewebe  sind  in  leich- 
tem Graden  geschwellt,  blutreich,  erweicht  und  durchfeuchtet. 
Entsteht  Eiterung,  so  bilden  sich  theils  in  der  Parotis  selbst, 
theils  im  Bindegewebe  derselben,  welches  hyperämisch  und  infil- 
trirt  erscheint,  kleinere  und  grössere  Äbsceijse.  Tritt  Venauchung 
ein,  so  zerfallen  die  von  der  Entzündung  ergriffenen  Theile  zu 
einem  missiarbigen  Detritus. 

Aetiologle. 

Die  Parotitis  ist  entweder  ein  primärer  Process,  grössten- 
theils  iu  Folge  von  aabekannten  atmosphärischen  oder  tellurischen 
Einflüssen  und  tritt  als  solcher  meist  epidcmiüch,  seiteuer  spora- 
disch auf  (Muuipe,  Ziegenpeter,  Bauernwetzel) ,    und  kömmt  mei- 
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stens  in  kalter,  feachter  Jahreszeit  und  bei  Jüngern  Lentea,  mehr 
bei  Männern  als  bei  Weibern,  vor,  während  Säuglinge  und  Greise 
von  dieser  Krankheit  verschont  zu  bleiben  pflegen.  Oder  sie  ist 
ein  secundärer,  symptomatischer,  oder  auch  metasta  tisch  er 
Procese  und  kömmt  als  solcher  am  häufigsten  vor  im  Verlaufe  des 
Typhus,  des  Scharlachs,  der  Masern,  der  Pocken,  der  Pyaemie 
und  der  Septiaemie.  Auch  im  Verlaufe  schwerer  Lungenentzün- 
dungen wurden  Parotiden  beobachtet. 


KranUutltsbUd. 

Die  prinÄre  Parotitis  beginnt  mit  mehr  oder  weniger  hefti- 
gen Fiebererscheinungen ,  welche  gewöhnlich  der  Localaffection 
vorangehen,  und  mit  trehimhyperämien,  mit  katarrhalischen,  rheu- 
matiscnen,   ja  selbst  mit  gastrischen  Zufällen  verbunden  ao&ntre- 


Das  Fieber  ist  in  manchen  Fällen  sehr  heftig,  ist  zuweilen 
mit  Delirien,  ja  sogar  mit  Convuleionen  combiuirt;  dies  ist  be- 
sonders bei  Kindern  der  Fall,  wenn  die  Localaßection  auf  beiden 
Seiten  mit  dem  Fieber  zugleich  und  ziemlich  rasch  eich  entwickelt. 
In  andern  Fällen  ist  das  Fieber  mild,  macht  starke  Kemissioneo, 
oder  es  tritt  sogar  tvpisch  auf.  Die  Localaffection  tritt  entweder 
mit  dem  Fieber  zugleich  oder  1-2-S  T^e  später,  entweder  nur 
auf  einer  Seite,  oder  auf  beiden  zugleich  ein.  Es  bildet  sich 
nämlich  eine  schmerzhafte,  heisse,  verschieden  grosse,  in  der 
Mitte  härtliche,  an  der  Peripherie  weichere,  elastische  Geschwulst, 
welche  in  der  Umgebung  des  Ohrläppchens  beginnt,  schnell  über 
die  Wange,  hinter  dem  Ohre  und  am  Halse  sich  ausbreitet.  Ist 
die  Geschwulst  auf  beiden  Seiten  zugleich,  so  erscheint  das  Ge- 
sicht ungewöhnlich  breit  und  hat  einen  stupiden  Ausdruck;  be- 
sonders ist  dies  der  Fall,  wenn  das  Gesicht  gedunsen,  die  Be- 
grenzungen des  Gesichtes  und  des  Halses  verschwunden  und  die 
Haut  in  grösserer  Ausdehnung  serös  infiltrirt  sind.  Mit  der  Zu- 
nahme der  Entzündung  wird  die  Spannung  und  der  Schmerz  in 
der  Geschwulst  heftiger;  der  Kranke  kann  den  Kopf  nicht  frei 
bew^en,  den  Mund  nicht  gehörig  öffnen,  weshalb  das  Kauen 
und  Schlingen  erschwert  sind.  Die  Speichelabsonderung  ist  nicht 
vermehrt  Häufige  Begleiter  dieser  Krankheit  sind;  Katarrh  der 
Rachenschleimhaut,  Schwellung  der  Submaxillardrüsen  und  Ohren- 
schmerzen. Wie  bereits  erwähnt,  erscheint  die  Anschwellung 
entweder  einseitig,  oder  auf  beiden  Seiten  zugleich,  oder  sie  ent- 
steht auf  einer  ^ite,  während  sie  auf  der  andern  schon  im  Ab- 
nehmen begriffen  ist. 

Zuweilen  ist  das  Fieber  gering,  während  die  Localaffection 
sehr  heftig  ist.     Oft  sind  Fieber  und  Localaffection  sehr  intensiv. 
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Die  eecundäre  Parotitis  entwickelt  sich  bald  sehr  rapid,  bald 
sUmählich,  manchmal  ist  sie  weniger  schmerzhaft,  die  Haut  nicht 
geröthet  und  bleibt  meist  auf  eine  Seite  beschränkt ;  das  Eracfaei- 
nen  von  Parotiden  auf  beiden  Seiten  zugleich  haben  wir  meistens 
im  Verlaufe  des  Scharlachs  beobachtet. 

Gesellt  sich  die  secundäre  Parotitis  zum  Typhns,  zur  Pyae- 
mie  etc.  auf  der  Akme  der  Krankheit,  so  pflegen  die  apathischen 
Kranken  weder  über  Schmerzen,  noch  über  andere  Besobwerden 
zu  klagen.  Parotiden,  welche  in  der  Keconvalescenz  nach  schwe- 
reu  Krankheiten  auftreten,  sind  von  denselben  Erscheinungen  be- 
gleitet, welche  wir  bei  der  priorären  Form  uigegeben  haben. 


T^laaf,  AiiB0:ang.,  Prognose. 

Die  primäre  Parotitis  verlauft  gewöhnlich  acut,  manchmal 
sehr  rasch,  manchmal  schleppend,  im  ersteren  Falle  ist  der  Ver- 
lauf in  8-10  Tagen  beendigt,  im  letztem  pflegt  er  3  Wochen 
und  darüber  zu  dauern. 

Der  Verlauf  der  primären  Form  zeichnet  sich  aus  durch  eine 
gewisse  Flüchtigkeit  und  durch  die  Neigung,  auf  andere  Organe 
überzuspringen.  So  z.  B.  beobachtet  man  das  Ueberepringen 
des  Krankbeitsprocesses  von  einer  Parotis  auf  die  andere;  die 
rasche  Ausbildung  von  Entzündung  des  Nebenbodens  und  des 
Hodensackes,  oder  der  Schamlippen,  seltener  der  Brüste  oder 
der  Ovarien,  welche  entweder  bei  gleichzeitigem  Vorhandensein 
der  Parotitis,  oder  wahrend  der  Abnahme  derselben  sich  ausbil- 
den,  oder  sie  altemiren  gleichsam,  die  Parotitis  verschwindet, 
während  die  Orchitis  etc.  sich  entwickelt,  und  umgekehrt  Selbst 
zwischen  der  Parotis  und  den  Meningen  ist  ein  ^temiren  beob- 
achtet worden. 

Die  secundäre  Parotitis,  welche  in  der  ersten  Zeit  des  Ty- 
phus, des  Scharlachs,  der  Masern  etc.  auftritt,  verläuft  immer 
acut,  zuweilen  auch  sehr  rapid,  bildet  eine  wichtige  Complication 
mit  heftigen  Delirien,  vermehrt  die  Gehirnhyperaemie,  und  geht 
bei  günstigem  Verlaufe  des  primären  Leidens  zuweilen  in  Zer- 
theilung  über.    In  der  Mehrzahl  der  Fälle  tritt  Kiterung  ein. 

Die  primäre  Parotitis  geht  am  häufigsten  in  Zertheitung 
über,  während  welcher  oft  Nasenbluten,  oder  vermehrte  Speichel- 
absonderung bemerkt  wurden. 

Die  Geschwulst  verliert  sich  manchmal  sehr  rasch,  manchmal 
zertheilt  sie  sich  nur  langsam  und  lässt  nicht  selten  einen  härt^ 
liehen  Knoten  zurück,  welcher  längere  Zeit  braucht,  bis  er  voll- 
kommen resorbirt  wird.  Beim  Uebergang  in  Eiterung  wird  die 
Geschwulst  uneben,  höckerig,  intensiv  gerÖthet;  nach  und  nach 
stellt  sich  Fluctuation  ein,  und  wird  nicht  die  künstliche  Eröff- 
unug  des  Abscesses  vorgenommen,   so  entleert  sich  derselbe  ent- 
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weder  nach  Aassen,  oder  in  den  äussern  Gehörgang,  oder  nach 
beiden  Seiten  zugleich.     Der  Eiter  ist  gutartig. 

Beim  Uebergang  in  Verjauchung,  z.B.  bei  Typhus,  Pyaemte, 
Septi&emie  etc.  wird  die  Haut  auf  der  mit  grosser  Schnelligkeit 
entatandenen ,  harten  Geschwulst  bläulich  roth;  nach  and  nach 
wird  die  Geschwulst  teigig,  sinkt  ein  und  bei  Oeffnung  des  A.bs- 
ceases  entleert  sich  eine  misa&rbige,  jauchige,  sehr  übelriechende 
Flössigkeit 

Der  Äosgaog  in  Verhärtung  gehört  zu  den  Seltenheiten;  er 
wird  nur  bei  scrophulösen  Individuen,  oder  hei  Vernachlässigung, 
oder  bei  schlechter  Behandlung  beobachtet. 

Die   primäre   Form    endet   selten   tödtlich.     Nur   durch    un- 

f lückliche  Complication ,  z.B.  mit  Meningitis,  oder  Pneumonie  in 
'olge  des  Druckes  auf  die  Halsgefäase,  mit  Pyaemie  im  Stadium 
der  Eiterung  pflegt  der  Ausgang  ein  lethaler  zu  sein. 

Bei  der  secundären  Parotitis  beschleunigt  oft  dieselbe  den 
tödtlichen  Ausgang  der  primären  Krankheit,  oder  es  tritt  eben&Us 
eine  tödtliche  ryaemie  im  Stadium  der  Eiterung  hinzu. 

Die  Prognose  ist  bei  sehr  acut  verlaufenden  primären  Paro- 
tiden  immer  mit  Vorsicht  zu  stellen,  indem  sehr  leicht  eine  Com- 
plication mit  einer  schweren  Krankheit  Gefahr  bringen  kann.  Im 
Allgemeinen  ist  die  Prognose  günstig.  Bei  bösartigen  Epidemien 
ist  ebeniälls  Vorsicht  in  der  Vorhersage  nothwendig. 

Bei  den  secuni^ren  Formen  ist  die  Prognose  günstig,  wenn 
sie  im  spätem  Verlaufe  der  primären  Krankheit,  z.  B.  Scharlach, 
Typhus  etc.  sich  einstellen;  sie  verlaufen  dann  gewöhnlich  unter 
milden  Erscheinungen  und  bringen  oft  sogar  Besserung  der  pri- 
mären Krankheit  mit  sich.  Treten  sie  im  Anfange  der  primären 
Krankheit  auf,  so  sind  sie  gewöhnlich  hochgradig,  gehen  oft  ge- 
fährliche Complicationen  em  und  selbst  bei  gut  TerlaufendeD 
Fällen  ist  im  stadiiun  der  Eiterung  eine  schnell  todtende  Pyaemie 
zu  befürchten. 


Tho'aple. 

Die  Heftigkeit  der  allgemeinen  und  örtlichen  Erscheinungeu 
ist  bei  der  Behandlung  der  Parotitis  massgebend.  Ist  das  Eilt- 
zündungsäeber  sehr  heftig,  tritt  es,  wie  es  bei  reizbaren  Indivi- 
duen häufig  der  Fall  ist,  mit  Delirien,  bei  Kindern  mit  einem 
Anfalle  von  Fraisen  auf,  ist  die  Geschwulst  der  Parotis  sehr 
schmerzhaft  und  heiss,  und  ist  die  Wahrscheinlichkeit  vorhanden, 
dass  eine  Erkältung  stattgefunden,  eo  reichen  wir  Aconit  3.  und 
lassen  ohne  Bedenken  sogleich  kalte  Wasser-,  bei  bösartigen  Epi- 
demien sogar  Eisumschläge  auf  die  Geschwulst  appHciren.  Wir 
fürchten  das  Gespenst  der  Metastasen  nicht,  und  haben  auch  noch 
keine   gesehen;    vielmehr   sind  wir  der  Ueberzeugung,    dass   bei 
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eobaeller  Entwicklung  der  Geschwulst,  besonders  wenn  sie  bei- 
derseitig ist,  derselben  sehr  schnell  Diuhalt  getban  werden  müsse, 
weil  sonst  sehr  leicht  in  Folf^  des  Druckes  auf  die  Halsgefässe 
Meningitis  oder  Pneumonie  sich  entwickeln  können.  Nach  der 
Anwendung  des  Aconit  und  der  Kälte  sahen  wir  sehr  oft  in  we- 
nigen Stunden  das  heftigste  Fieber  gebändigt  und  die  Geschwulst 
in  ihrer  weitem  Entwicklung  gehemmt,  ohne  dass  der  geringste 
Nacbtbeil  für  die  Kranken  entstanden  wäre.  Das  Einhüllen  der 
Geschwulst  in  Baumwolle  oder  in  Flanell,  oder  das  Auflegen  er- 
wärmender Umschläge  bei  hoher  Fieberhitze  und  bei  intensiven 
örtlichen  Erscheinungen  rermehren  die  Gehimbyperämie  und  ge- 
ben leicht  zur  Meningitis  Veranlassung. 

Ist  das  Fieber  massig,  sind  jedoch  die  örtlichen  Symptome 
umsomebr  hervortretend,  entwickelt  sich  z.  B.  in  wenigen  Stun- 
den die  Parotitis  zu  einer  bedeutenden  Grösse,  ist  die  Gescbvnüst 
heiss  und  rÖthlich,  ist  sie  gegen  Druck  sehr  emptindlich  und 
fühlt  sie  sich  ziemlich  hart  an,  so  verabreichen  wir  Bellad.  3. 
in  stündlichen  Gaben  und  lassen  ebenfalls  kalte  Umschläge  auf 
die  Geschwubt  anwenden.  Bellad.  entspricht  der  topischen  Drü- 
senentzündung, besonders  wenn  die  Geschwulst  schmerzhaft,  heiss, 
hart  und  roth  ist,  viel  besser  als  Mercur.,  für  dessen  Anwendung 
wir  andere  Indicationen  besitzen. 

Ist  nach  24  Stunden  die  Geschwulst  nicht  kleiner,  weicher, 
blässer  und  weniger  schmerzhaft,  haben  sich  sogar  die  örtlichen 
Erscheinungen  noch  verschlimmert,  so  kann  man  wohl  in  man- 
chen Fällen  mit  der  weitem  Verabreichung  der  Bellad.  und  mit 
gleichzeitigen  Eisumschlägen  die  Zertheilung  bewirken;  nach  un- 
sem  speciellen  Erfahrungen  jedoch  haben  wir  diesen  Zweck  schnel- 
ler und  sicherer  erreicnt,  wenn  wir  statt  der  Eisumschl^e  die 
Drüsengeschwulst  mit  Ung.  bellad.  (^Extr.  Bellad.  Gr.  quatuor 
—  Ung.  emolient.  unciam)  und  mit  einem  Leinwandtuche  be- 
decken Hessen,  und  innerlich  mit  der  Anwendung  der  Bellad. 
fortfuhren.  Wir  haben  auf  diese  Art  Parotiden  zur  Rückbildung 
gebracht,  bei  welchen  mau  die  Eiteraug  bereits  unvermeidlich 
glaubte. 

Besonders  war  dies  der  Fall  bei  secundären  Parotiden  im 
Beginn  des  Scharlachs,  wo  man  gewöhnlich  gegen  die  topische 
Anwendung  der  Kälte  Bedenken  erhebt,  wo  die  Drüsengeschwülste 
mit  einer  ausserordentlichen  Schnelligkeit  sich  entwickeln  und 
schlimme  Zufalle  verursachen  können. 

Ist  die  Heftigkeit  der  Entzündung  gebrochen  und  ist  die 
Geschwulst  nicht  mehr  so  heiss  und  roth,  ist  sie  weniger  hart 
und  weniger  schmerzhaft,  dann  stehen  wir  ab  von  der  Anwen- 
dung der  Bellad.  und  geben  lieber  Mercur.  solub.  3.,  weil  die- 
ses Mittel  der  rückschreitenden  Metamorphose  nach  einer  heftigen 
Drüsenentzündung  mehr  entspricht. 
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Dasselbe  Mittel  wenden  wir  auch  an,  wenn  die  primäre  Pa- 
rotitis i^üt  cerinjjen  FiebererscheinuDgen  auftritt  und  die  topische 
AiFectioD  oEne  heftige  Schmerzen,  ohne  Rotbe  und  mehr  langsam 
sich  entwickelt. 

In  solchen  Fällen  bewirkt  Mercur.  eine  ziemlich  schnelle  Re- 
sorption. Es  kömmt  auch  in  solchen  Fällen  selten  zur  Eiterung, 
weil  überhaupt  solche  Parotiden,  welche  weniger  entzündlich  und 
nicht  stürmisch  auftreten,  wenig  oder  gar  keine  Neigung  zur 
Abscedirung  zeigen. 

Bei  der  secundären  Form  dieser  Art  haben  wir  Merc.  fast 
immer  fruchtlos  angewendet.  Bei  der  Parotitis  im  Verlaufe  der 
Scarlatina  haben  wir  Hep.  sulph.  calc.  3.  zu  2  bis  3  Gaben 
täglich,  im  Verlaufe  des  Typhus  Bhus  tosicondendr.  3.,  in 
derselben  Gabe  und  eine  längere  Zeit  angewendet,  viel  wirk- 
samer sefiinden. 

Gelingt  die  Zertheilung  nicht,  so  treten  bei  beiden  Formen 
der  Parotitis  bald  Froslschauer  oder  klopfende  Schmerzen  in  der 
Drüse  ein  und  es  kömmt  zur  Bildung  von  Abscessen,  welche  wir 
mittels  lauwarmer  Umschläge  erweichen  und  wegen  Gefahr  der 
Pyämie,  oder  w^en  des  möghchen  Durchbruchs  in  den  GebÖr- 
gang  frühzeitig  ö^eo  lassen. 

Eine  gieichzeitig  sich  entwickelnde  Orchitis  oder  Epidydimi- 
tis  erfordert  dieselbe  Behandlung;  bei  vorherrschender  Sensibili- 
tät mit  scharf  hervortretenden  Entzündungserscheinungen  geben 
wir  ebenfalls  Beilad.  innerlich  und  äuaserlich,  bei  vorherrschen- 
der Infiltration  ohne  bedeutende  Reactionserscbeinungen  verabrei- 
chen wir  Mercur. 

Dasselbe  Verfahren  beobachten  wir  bei  Entzündungen  der 
Schamlippen  und  bei  der  Oophoritis. 

Zurückbleibende  Verhärtungen  der  Ohrspeicheldrüse  bessern 
sich  gewöhnlich,  so  langß  sie  frisch  sind,  auf  den  Innern  Ge- 
brauch von  Conium  3.-6.,  Clemat.  3.-6.  oder  von  Kali  carb. 
6.;  sind  sie  altem  Datums,  so  empfehlen  wir  Graphit.  €.,  Jod. 
6.  oder  Sil.  6.-30. 

Bleiben  alle  diese  Mittel  erfolglos,  so  kann  man  entweder  die 
Compression  oder  das  Bestreichen  der  Geschwulst  mit  Jodtinctur 
versuchen. 

Verjauchungen  der  Ohrspeicheldrüse  (Parotitides  malignae) 
haben  gewöhnlich  einen  tödtlichen  Ausgang;  lässt  sich  noch  ein 
günstiger  Erfolg  hoffen,  so  versuche  man  China  3.,  Ars.  3., 
Lachesia  6.  oder  Kreosot.  3. 
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10.    Der  Mundgestsnk. 

Wegen  dieses  pathologischen  Zustandes  werden  wir  so  häu- 
fig consultirt,  daas  wir  die  Besprechung  desselben  für  nothwen- 
dig  erachten. 

Der  üble  Mundgeruch  ist  immer  nur  das  Symptom  einer  an- 
dern Krankheit;  wir  nehmen  nur  den  einzigen  Fall  aus,  wo  durch 
Ternachlässigtes  Keinhalteu  des  Mundes  mulende  Stoffe  in  und 
zwischen  den  Zähnen,  oder  zwischen  künstlichen  Zahngebissen, 
oder  alter  Schleim  an  den  Zähnen  und  an  der  MundschTeimbaut 
haftend  den  Grestank  veruisacbcn. 

Die  Krankheiten,  in  deren  Folge  ein  übler  Mundgeruch  vor- 
zukommen pflegt,  sind:  die  Katarrhe  der  Mund-  und  Rachen- 
Schleimhaut,  Geschwüre  im  Munde,  oder  im  Kachen,  oder  am 
Larynx,  cariÖse  Zähne,  Scorbut  im  Munde,  Missbraucb  des 
Quecksilbers,  chronische  Bronchialkatarrhe,  Brouchiektasien,  tu- 
berculöse   Cavemen  und  der  chronische  Magenkatarrh. 

Eine  genaue  Besichtigung  der  Mund-  und  Kachenhöhle  ist 
nothwendig,  wenn  wir  über  den  Grund  des  Mundgestanks  Ge- 
wissheit haben  wollen. 

Zuweilen  findet  man,  dass  mehrere  der  geuannten  Ursachen 
zugleich  vorhanden  sind,  z.  B.  Unreinlichkeit,  cariöse  Zähne  und 
Z^nseschwüre,  oder  Mund-,  oder  Kacheukatarrhe  etc. 

Die  Erforschung,  ob  der  Mundgestank  aus  dem  Munde,  aus 
den  Bronchien  oder  aus  dem  Magen  komme,  ist  selten  mit  Schwie- 
rigkeiten verbunden. 

Durch  die  Inspection  der  Mund-  und  Rachenhöhle  überzeu- 
gen wir  uns  von  den  daselbst  haftenden  patiioiogisclien  Vorgän- 
gen; sind  keine  vorhanden,  so  deutet  die  gleichzeitige  Heiserkeit 
auf  etwaige  Geschwüre  am  Larynx  oder  an  der  Epiglottis,  ein 
gleichzeitiger  chronischer  Husten  und  die  physikalistTien  Unter- 
suchung des  Thorax  geben  über  den  vorhandenen  Bronchialka- 
tarrh—  Brouchiektasie  oder  über  Cavernen  Aufsehluss. 

Gewöhnlich  lassen  wir  uns  vom  Kranken  anhauchen,  wo- 
durch wir  über  die  Intensität  nnd  Art  des  Gestanks  Kenntnis^ 
erlangen. 

Zuweilen  rührt  der  Mundgestank  von  Stoffen  her,  welche,  in 
den  Magen  gebracht,  eine  längere  Zeit  einen  üblen  Geruch  aus 
dem  Munde  verursachen,  wie  z.  B.  der  Genuas  von  rohen  Zwie- 
beln, Knoblauch,  Kettig  etc.,  der  medicamentöse  Gebrauch  von 
Asa  foetida,  Schwefelleber  etc.  —  Der  Missbrauch  von  Spirituo- 
sen etc.  Dieser  Mundgeruch  dauert  gewöhnlich  nur  so  lange,  biä 
die  Ingesta  verdaut  sind,  und  ist  demnach  kein  Gegenstand  der 
Behandlung. 

Der  Mundgestank  in  Folge  von  vemachlässiÄter  Kcinlichkeit 
wird  erkannt  durch  die  Inspection  der  Mundhöhle. 
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Findet  man  die  Zähne  an  den  Rändern  de»  Zahnfleisches  mit 
dickem  Schleim  und  mit  Zahnstein  belegt,  sieht  man  zwischen 
den  Zäbneu  und  an  den  Zahnkronen  Reste  von  Speisen  und  viel 
Schleim  angehäuft,  ist  dabei  das  Zahnfleisch  gesund,  die  Zunge 
rein,  sind  auch  an  der  Schleimhaut  der  Wangen ,  des  Gaumen- 
vorhangB  und  des  Rachens  keine  pathologischen  Veränderungen 
sichtbar,  hustet  der  Kranke  nicht  und  hat  er  guten  Appetit,  so 
kann  man  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  der  üble  Geruch  von 
vernachläesieter  Reinhaltung  des  Mundes  herrühre.  In  einem 
solchen  Falle  empfehlen  wir  jeden  Morgen  und  nach  jeder  Mahl- 
zeit den  Mund  mit  lauem  Wasser  auszuspülen,  und  nach  jedesma- 
hgem  Ausspülen  die  Zähne  mit  einem  feinen  aromatischen  Zahn- 
pulver oder  mit  einer  guten  aromatischen  Zahnpasta  soi^fältigst 
zu  putzen. 

Gewöhnlich  verliert  sich  bei  dieser  Manipulation  der  Mund- 
gestank in  der  kürzesten  Zeit. 

Ist  bei  gehöriger  Reinlichkeit  des  Mundes  der  Mundgestank 
fortdauernd,  so  untersuche  man,  ob  derselbe  nicht  von  cariösen 
Zähnen  herrühre;  die  Ansammlung  von  Schleim  und  von  Speise- 
resten in  den  Aushöhlungen  der  Zahnkronen  verursacht  einen  an- 
haltenden üblen  Geruch  aus  dem  Munde.  Oefteres  Ausspülen 
des  Mundes  und  öfteres  Putzen  der  Zähne  reichen  oft  hin,  um 
den  Gestank  für  einige  Zeit  verschwindeu  zu  machen.  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  jedoch  ist  die  gleichzeitige  Ansammlung  eines 
übelriechenden  Secrets  in  den  cariösen  Zähnen  die  Ursache  des 
Gestankes. 

Gegen  diesen  Zustand  ist  Carbo  vegetab.  6.  zu  1-2  Ga- 
ben täglich,  innerlich  gebraucht,  in  Verbindung  mit  einem  Zahn- 
pulver aus  pulverisirter  Holzkohle,  am  besten  von  Liindenholz 
(Puiv.  carbon.  tiliae),  ein  Mittel,  vrelches  alsbald  die  Absonde- 
rung verbessert  und  den  Gestank  behebt.  (Als  Volksmittel  wer- 
den häufig  die  Asche  von  Cigarren  und  gebrannte  Brodrinde  zum 
Zähneputzen  verwendet.)  Ist  das  Zahnfleisch  zugleich  schlaff  und 
bläulitjh,  oder  blutet  dasselbe  leicht,  so  ist  es  zweckmässig,  der 
Holzkohle  ein  wenig  Chinapulver  in  Vcrhältniss  von  8  :  l  zu- 
setzen zu  lassen. 

Reichen  wir  mit  diesem  Mittel  nicht  aus,  so  geben  wir  Plumb. 
acet.  3,  innerlich  zu  2  Gaben  täglich,  und  äusserlich  1  Gr.  auf 
1  Unze  Aq.  destill,  zum  Ausspülen  des  Mundes. 

Alumen,  auf  dieselbe  Art  gebraucht,  ist  ebenfalls  ein  bewähr- 
tes Mittel  gegen  den  üblen  Mundgeruch  in  Folge  von  brandigen 
Zähnen,  besonders  wenn  zugleich  das  Zahnfleisch  locker  und 
klaffend  ist  und  leicht  blutet.  (Wird  häufig  als  Volksmittel  dem 
Zahnpulver  beigemengt.) 

Katarrhe  der  Mundschleimhaut,  Geschwüre  im  Munde,  im 
Rachen  oder  am  Larynx,  Scorbut  des  Zahnfleisches,  Mercurialis- 
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mu8  im  Munde  sind  nach  den  in  den  betreffenden  Capiteln  ange- 
gebenen Grundsätzen  za  bebandeln. 

Bei  chroniscben  Bronchialkatarrhen  wird  häufig  ein  übler 
Mnndgemch  verbreitet,  wenn  der  Auswurf  lange  in  den  Bron- 
chien zurückgehalten  wird.  Besonders  ist  dies  in  den  Morgen- 
stnndeD  der  Fall,  so  lange  die  Kranken  das  übelriechende  Secret 
nicht  ezpectorirt  haben.  Calc.  carb.  6.,  Natr.  m.  6.  und  Sulph. 
6.  verbessern  das  Bzcret  und  vermindeni  hierdurch  den  Mund- 
geetank. 

Bei  Bronchiektasien  ist  der  Mundgestank  oft  auffallend,  weil 
der  Bronchi alschleim  in  den  sackförmigen  Erweiterungen  der 
Luftröhre  lange  liegen  bleibt  und  hierdurch  in  Zersetzung  ge- 
räth.  Kreosot.  3.,  Camphora  3.  und  Graphit.  6.  sind  gute 
Mittel  gegen  diesen  Uebelstand;  die  zwei  erstem  Mittel  können 
zugleich  als  Mundwässer  angewendet  werden. 

Bei  Cavemen  pflegen  das  übelriechende  Secret  und  mit  dem- 
selben den Mundgestank zu  verbesaemCalc  6.,  Graphit  6.  und 
Sep.  6. 

Der  chronische  Magenkatarrh  ist  häu%  mit  chronischem  Ka- 
tarrh der  Mundschleimhaut  in  Verbindung. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  Mundgestank  nur  mit 
der  Heilung  des  katarrhalischen  Procesees  aufhören  kann.  Mach 
beiden  Richtungen  entsprechen  am  häufigsten  Nuz.  vom.  3., 
Pulsat.  3.,  Natr.  mur.  6.,  Sep.  6.,  zuweilen  auch  Ars.  3.  oder 
Sulph.  6. 

Der  üble  Mundgeruchs  bei  Kindern  wird  häufig  als  ein  pathogno- 
monisches  Zeichen  der  Wurmkrankheit  angeeenen.  Wir  haben 
uns  unzähligemal  überzeugt,  dass  nur  ein  chronischer  Mund-  oder 
Magenkatarrh  die  Ursache  sei. 

AU  ein  vorzügliches  äusseres  Mitf«l  haben  wir  die  im  Han- 
del unter  dem  Namen  „Cacbou  aromatise"  vorkommenden  Pillen 
kennen  gelernt,  welche  im  Munde  sehr  langsam  zerfiiessen  und 
bei   chroniscben   Kraukheitsprocesseu  eine   lanee  Zeit  den  Mund- 

festank  durch   einen  sehr  angenehmen  aromatischen  Geruch  ver- 
ilngen. 


11.    Die  Zahnfleischgeschvnlst,  das  Zahngeschwär,  Parolis. 

Auch  diese  Erkrankung  ist  oft  der  Geeenstand  einer  ärztlichen 
Berathung,  weshalb  wir  dieselbe  hier  beriüiren. 

Sie  kömmt  entweder  setbstständig  vor  in  Folge  von  Erkäl- 
tung oder  traumatischen  Schädlichkeiten,  oder  sie  ist  secnndär 
eine  Folgekrankheit  des  Zahnschmerzes    oder   der  Zahnoperation. 
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Sie  erscheint  entweder  als  einfache  Entzündung  des  Zahn- 
fleische», oder  als  Entzündung  des  Periosts  der  Zahn- Alveolen. 

Die  Entzündung  des  Zahnfleisches  stellt  eine  nmschriebene, 
mehr  oder  weniger  harte,  schmerzhafte,  heisje  und  rothe  An- 
schwellung des  Zahnfleisches  dar,  welche  gröastentheils  mit  einer 
gleichzeitigen  ödematösen  Geschwulst  des  subcutanen  Zellgewebes 
der  betreffenden  Wange  oder  Lippe  verbunden  ist.  Je  nach  der 
Heftigkeit  der  Entzündung  ist  die  seröse  Infiltration  der  Wange 
oder  Lippe  blase,  weich  und  kühl,  oder  sie  ist  heisa,  geröthet, 
härtlioh,  und  reicht  sie  bis  zu  den  Augenlidern,  so  werden  die- 
selben ebenfalls  Ödematoe,  wodurch  sodann  das  Gesicht  ein  sehr 
entstelltes  Aussehen  erhalt. 

Geht  die  Entzündung  vom  Periost  der  Zahnalveolen  aus,  so 
ist  die  Geschwulst  nicht  circumscript,  sondern  sie  nimmt  grÖssten- 
theits  die  ganze  (rechte  oder  linke)  Seite  des  obern  oder  untern 
Zahnfächers  ein,  ist  in  der  Mitte  am  dicksten,  während  sie  gegen 
die  Seiten  langsam  sich  verliert.  Sie  ist  grösstentheils  schmerz- 
hafter als  die  frühere  Form  und  hat  eine  längere  Dauer.  Auch 
bei  dieser  Entzündung  ist  die  Wange  oder  Lippe  der  betreffen- 
den Seite  serös  inJiltrirt  und  bietet  jene  Abweichungen  dar,  wel- 
che wir  in  Betreff  des  Entzündungs^rades  bei  der  frühern  Form 
angegeben  haben.  Der  Sitz  der  Entzündung  ist  entweder  der 
rechts-  oder  linksseitige  Kieferbogen  oder  die  rechts-  oder  links- 
seitige Wange  unmittelbar  am  Nasenflügel  an;  seltener  wird  die 
Entzündung  am  Zahnfleisch  der  obem,  noch  seltener  am  Zahn- 
fleisch der  untern  Schneidezähne  beobachtet. 

Die  Parulis  ist  entweder  ein  blos  örtlicher  Process,  und  bie- 
tet als  solcher  zuweilen  gar  keine  anderweitigen  Symptome  dar, 
oder  sie  tritt  mit  heftigen,  sowohl  localen,  als  auch  allgemeinen 
Reactionserscheinungen  auf.  Heftige  Schmerzen,  Fieber  und  De- 
lirien gehören  nicht  zu  den  Seltenheiten. 

Der  Verlauf  ist  entweder  ein  rascher,  2-3-5tagiger,  oder  er 
ist,  besonders  hei  der  periostitischen  Form,  ein  protranirter,  und 
dauert  als  solcher  gewöhnlich  8-14  Tage,  oder  noch  viel  länger, 
je  nachdem  da»  Entzundungsproduct  sich  schnell  oder  langsam 
resorbirt. 

Der  Ausgang  der  Zahnfleischentzündung  ist  immer 
in  Eiterung;  es  bildet  sich  nämlich  ein  Abscess,  welcher  häu- 
tig nur  erbsengross  ist,  zuweilen  jedoch  einen  grossem  Umfang 
erreicht,  und  entweder  das  Zahnfleisch  an  seiner  vordem  (Wan- 
gen-) Fläche,  oder  an  der  den  Alveolen  anliegenden  Seite  perfo- 
rirt  Im  erstem  Falle  sieht  man  ganz  deutlich  die  Stecknadel- 
kopf- bis  hanfkomgrosse  Absc  es  Hoffnung,  aus  welcher  beim  ange- 
brachten Druck  Eiter  sich  entleert;  im  letztem  Falle  fliesst  der 
Eiter  ganz  unbemerkt  ab,  beeinträchtigt  oft  nicht  einmal  den  Ge- 
schmack der  Kranken,  wodurch  man  veranlasst  ist  zu  glauben, 
dass   die    Geschwulst   in    Zertheilung   übergegangen  sei.    Ein  im 
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die  Geschwulst  angebrachter  Druck  überzeugt  uns  bald,  dass  am 
Zahnfleisch  ran  de  Eiter,  oder  eine  dünue  eiterähnliche,  manchmal 
sehr  seröse  Flüssigkeit  vordringt. 

Bei  heftigen  und  lanse  dauernden  periostitischen  Entzün- 
dungen pflegen  auch  necrotisirte  Knochensplitter  abzugehen,  zu- 
weilen bleiben  diese  in  der  Abscessöffiiung  stecken  und  TCrur- 
sachen  Zahnfisteln;  oder  die  Entzündung  ergreift  auch  den  be- 
treffenden Wangen-  oder  Unterkiefertheil  der  äussern  Haut,  der 
Äbscess  dringt  in  dieselbe  ein,  perforirt  sie  nach  Aussen,  und 
bildet  sodann  eine  nach  Aussen  mündende  Zahnfistel,  welche 
gross tentheils  von  einer  kranken  Zahnwurzel  ausgeht,  oft  wegen 
fortbestehender  Necrose  und  Absplittemng  des  Kiefers  sehr 
schwer  heilt  und  immer  eine  mehr  oder  weniger  eingezogene 
Narbe  zurücklässt;  oder  es  bleibt  nach  Entleerung  des  Zahnfleisch- 
abscesses  eine  beinahe  steinharte  Auftreibußg  des  Kiefers  zurück, 
welche  eine  Folge  der  Periostitis  ist;  diese  Geschwulst  wird  all- 
mählich resorbirt,  ohne  dass  irgend  ein  Andenken  zurückbleibt 

Bei  der  Behandlung  der  Farulis  richten  wir  uds  nur  nach 
den  örtlichen  und  allgemeinen  Erscheinungen.  Ist  die  betreffende 
Wange  roth,  heiss  und  hart,  der  Schmerz  heftig,  und  ist  zugleich 
eine  l)edeutende  fieberhafte  Aufregung  mit  beschleunigtem  und 
vollem  Pulse,  grossem  Durste,  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Un- 
ruhe und  ScMaflosigkeit  vorhandeu,  so  geben  wir  Aconit  3.  in 
stündlichen  Gaben,  und  lassen  zugleich  auf  die  Geschwulst  kalte 
Umschläge  appliciren.  Gewöhnlich  mildert  sich  schon  nach  we- 
nigen Stunden  das  Fieber  und  der  Schmerz,  diu  Geschwulst  wird 
blässer  und  kühler,  verliert  die  entzündliche  Spannung  und  die 
Parulis  macht  ohne  weitere  erhebliche  Störungen  ihren  weiteren 
Verlauf, 

Sehr  sensible  Individuen  pflegen  die  kalten  Umschläge  nicht 
zu  vertragen;  Schmerz  und  fieber  werden  heftiger  und  es  stei- 
gern sieb  alle  Entzündungssymptome.  In  einem  solchen  Falle, 
besonders  wenn  die  Schmerzen  in  der  Geschwulst  tobend  und 
klopfend  sind,  welche  die  bereits  beginnende  Abscessbildung  an- 
zeigen, lasse  man,  anstatt  der  kalten  Umschläge,  lauwarme,  feuchte 
Kataplasmen  von  Leinsamenmehl  appliciren.  Häufig  haben  wir  nach 
einem  solchen  Uebergange  von  der  Kälte  zur  Wärme  die  rasche- 
ste Besserung  eintreten  gesehen.  Werden  auch  die  warmen  Um- 
schläge nicht  vertragen,  so  versuchen  wir  einen  Fett-  oder  Oel- 
lappen,  oder  einen  trockenen  Watte-  oder  Lein  wand  verband. 
Besteben  Schmerz  und  Fieber  in  gleichem  Grade  fort,  so  unter- 
suche man  fleissig  die  Zahnfleischgeschwulst;  sobald  diese  weich 
und  schwappend  wird,  so  mache  man  mit  der  Lancette  einen 
Einstich  in  den  Ahscess,  worauf  sehr  rasch  sämmtliche  Erschei- 
nungen verschwinden. 

1|flst   der    Schmerz   in   der   Geschwulst    sehr    heftig,    ist    die 
Wange  rothlaufartig  angeschwollen,   ift  daa  Fieber  zieialich  be- 
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deutend  und  sind  Zeichen  der  Grchimhyperämie  vorhanden,  wel- 
che sich  durch  Hitza  im  Kbpfe,  Delineu  oder  Somnotenz,  hefti- 
gee  Klopfen  der  Carotiden,  Rauschen  und  Snusen  vor  den  Ohren, 
Gesiobtstäaschungen  etc.  manifestiren,  so  verabreichen  vrir  Beilad. 
3.  in  SolutioD  und  in  stündlichen  Gaben,  und  lassen  zugleich 
kalte  Wasser-  oder  auch  Eisum3<^läge  auf  den  Kopf  anwenden. 
Häufig  wird  nach  dieser  Arznei  der  Schmerz  ertr^licher,  die 
eryeipetatöse  Entzündung  vermindert  sich,  die  Gehimsymptome 
weichen  nach  und  nach  und  die  Parulis  macht  ihren  weitem  ge- 
wohnlichen Verlauf. 

Ist  die  Parulis  bedingt  durch  einen  vorausgegangenen  und 
noch  bestehenden  reiasenden  oder  ziehenden  Zahnschmerz,  welcher 
in  ein  oder  das  andere  Ohr  sich  erstreckt,  meistens  durch  Zug- 
luft oder  bei  nasskaltem  Wetter  entsteht,  am  häufigsten  beim 
Warmwerden  im  Bette  eintritt,  und  so  heftige  nächtliche  Anfälle 
macht,  dass  die  Kranken  das  Bett  verlassen  müssen;  ist  das  ent- 
zündete Zahnfleisch  dunkelroth  und  von  den  Zähnen  abstehend; 
hat  der  Kranke  das  Gefühl,  als  wären  die  Zähne  locker  und 
wackelnd;  ist  die  Wangengeschwulst  nicht  sehr  heiss,  weich,  se- 
rÖe  infiltrirt,  und  erstreckt  sich  die  Infiltration  auch  auf  die 
Augenlider,  so  verabreichen  wir  Merc.  sotuh.  3.  in  Verreibung, 
alle  2-3-4  Stunden  1  Gabe. 

Bei  derselben  Veranlassung  und  Fortpflanzung  des  Schmer- 
zes reichen  wir  Chamom.  3.,  wenn  die  Entzündung  des  Zaba* 
fleisches  mit  heisser  und  rother  Wangengeschwulst,  aber  ohne  er- 
hebliche Fiebererscheinungen  auftritt;  wenn  ein  bedeutender  Grad 
von  Erethysmus  sich  bemerkbar  macht,  der  Schmerz  vorz^lich 
in  der  Macht  wüthet,  durch  Essen,  Trinken  und  durch  Wanne 
sich  verschlimmert;  wenn  zugleich  das  Gefühl  vorherrschend  igt, 
als  seien  die  Zähne  locker  und  zu  lang,  und  wenn  während  des 
Schmerzes  viel  Speichel  auE^espuckt  vnrd. 

Hepar  sulph.  calc.  3.  Verreibung  wenden  wir  au,  wenn 
die  Parulis  in  Folge  eines  zuckenden  oder  stechenden  Zahnschmer- 
zes entsteht,  welcher  bis  ins  Ohr  sich  erstreckt,  eine  erysipelatöse 
Entzündung  der  Wange  verursacht,  durch  Beissen  auf  dem  kran- 
ken Zahne,  durch  Kalttrinken  und  in  der  warmen  Stube  sich 
verschlimmert,  in  freier  Luft  jedoch  und  nach  Application  ört- 
licher, trockener  Warme  sich  bessert  und  wenn  der  Kranke  das 
Gefühl  hat,  als  wäre  der  Zahn  zu  lang,  oder  als  wollte  ein  Zahn 
durchbrechen.  Dieses  Mittel  beschwichtigt  sehr  schnell  den  hef- 
tigsten Schmerz,  wenn  derselbe  durch  die  so  eben  angegebenen 
Symptome  sich  auszeichnet,  worauf  sodann  die  Parulis  gewöhn- 
lich gut  nnd  schnell  verläuft. 

Die  Zahnschmerzen,  welche  oft  Zahnfleischentzündungen  ver- 
anlassen, gestalten  sich  so  verschieden,  dass  es  nicht  möglich  ist, 
speciell  dieselben  zu  schildern.  Wir  machen  auf  Calc^  Nux  vom., 
Phosphor.,  Graph.,  Sep.,  Natr.  m.,  Kali  c,  Sulph.,  otaphysagr., 
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Sil.  etc.  atifinerksam  und  empfehlen,  "über  dieee  Mittel  die  physio- 
logische Pharmakodynamik  uachzuschlagen. 

Tritt  die  ZahnfleiBchentzündung  mit  Wangengeschwulat  ohne 
alle  ßeactionaerBcheinungcn  auf,  so  reicht  oft  die  trockeue  Wärme 
allein  hin,  um  eine  echnelle  Besserung  zu  erzielen. 

Bei  sehr  schleppendem  Verlaufe  haben  wir  mittels  einiger 
Gaben  von  Phosphor.  3.-6.,  oder  von  Sulpb.  6.  eine  baldige 
Heilung  zu  Stande  gebracht. 

Bei  der  perioetitischen  Entzündung  hat  uns  immer  Phos- 
phor. 3.  gute  Dienste  geleistet 

Bleibt  nach  Eröffnung  oder  Durchbruch  des  Äbecesses  eine 
harte  Geschwulst  zurück,  welche  gegen  Berührung  noch  empfind- 
lich ist,  so  eeben  wir  Merc.  solub.  3.  früh  und  Abends  1  Gabe. 

Ist  der  Druck  anf  die  Geschwulst  ganz  schmerzlos,  so  verab- 
reichen wir  Sil.  6.,  Anfangs  zu  2  Gaben,  später  nur  zu  1  Gabe 
täglich,  worauf  gewöhnlich  vollkommene  Heilung  eintritt 

Bei  zögernder  Heilung  untersuche  man  oft  aas  Zahngeschwür, 
ob  nicht  em  necrotischer  Knochensplitter  in  der  AbscessÖfiBiuag 
vorhanden  ist.  Ist  dies  der  Fall,  so  muss  derselbe  mittels  der 
Pincette  oder  der  Komzange  entfernt  werden;  ist  er  noch  fest- 
sitzend, 80  muss  mau  wenigstens  täglich  versuchen,  ob  er  sich 
schon  abgestossen  bat 

Zahnfisteln  heilen  oft  nach  der  Anwendang  von  Sil.  6.-30., 
oder  von  Calc  6.-30.,  wobei  man  aber  immer  auf  die  sich  ab- 
stossenden  Sequester  sein  Augenmerk  gerichtet  haben  muss.  Er- 
folgt die  Heilung  nach  wochenlangem  Gebrauche  dieser  Mittel 
niät,  so  bt  es  rathsam,  chirnrgische  oder  zahnärztliche  Hülfe  an- 
zuempfehlen. 

Häufig  haben  wir  Zahnfleischentzündungen  eintreten  gesehen 
nach  dem  Einsetzen  künstlicher  Stiftzäbne.  Die  Entzündung  ist 
oft  sehr  hochgradig  und  endigt  grösstentheils  mit  Abscessbitoung, 
worauf  der  Stiftzahn  gewöhnlicn  keine  Schmerzen  mehr  verur- 
sacht In  einem  Falle  war  der  Schmerz  so  unerträglich,  daas 
eine  Mitaffection  des  Gehirns  zu  befürchten  war,  una  wir  muss- 
ten  deshalb  den  Stiftzahn  herausnehmen  lassen. 


12.    Der  Zalinsclunerz,   Odontalgia. 

Diese  Erkrankung  kömmt  vielleicht  nach  dem  Schnupfen  am 
häufigsten  vor.  Die  schnelle  und  dauernde  Beschwichtigung  des 
Zahnschmerzes  gehört  unstreitig  zu  den  Glanzpunkten  der  bomöo- 

Sathischen  Heilmetbode.  Die  Gegner  derselben  behaupten  zwar, 
ass  jede  Algie  die  Eigenthümlichkeit  besitzt,  plötzlich  aufzuhören, 
ohne  dass  man  weiss,  warum,  wodurch  und  wie? 
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Wenn  daher  während  einer  homöopathischen  Behandlung  der 
Zahnschmerz  plötzlich  verschwindet,  und  der  Homöopath  dem  an- 
gewendeten Mittel  diese  Wirkung  zuschreibt,  so  sei  dies  eine 
TäuBchnng,  indem  der  Schmerz  ohne  das  homöopathische  Mittel 
auch  aufgehört  hätte.  Die  tägliche  Erfahrung  weiset  jedoch  dar- 
auf hin,  dass  unsere  Gegner  im  groben  Irrthume  sich  befinden. 
Wir  wollen  schweigen  von  den  vielen  und  vielen  acuten  Fällen, 
welche  fast  täglich  unter  denselben  Erscheinungen  und  mit  den- 
selben Mitteln  zur  Heilung  gebracht  werden,  und  wollen  mehr 
auf  die  chronischen  Zahnschmerzen  hinweisen,  welche  oft  Tage, 
ja  Wochen  lang  den  heroischsten  allop.  Mitteln  widerstehen,  und 
oft  durch  ein  einziges  gut  und  richtig  gewähltes  homöopathisches 
Mittel  schnell  und  dauernd  beschwichtigt  werden.  Man  müsste 
geradezu  mit  Blindheit  geschlagen  sein,  wollte  man  auch  in  sol- 
chen Fällen  behaupten,  dass  der  Schmerz  spontan  aufgehört  hätte. 

Die  Beschwichtigung  der  Zahnschmerzen  ist  oft  sehr  leicht, 
oft  aber  auch  mit  den  grössten  Schwierigkeiten  verbunden;  diese 
häufen  sich,  wenn  der  Kranke  über  die  Art  und  Eigen thümlich- 
keiten  des  Schmerzes  keinen  Aufschluss  zu  geben  vermag. 

Vom  therapeutischen  Standpunkte  aus  fällt  es  uns  sehr 
schwer,  allgemein  gültige  Regeln  für  die  Behandlung  der  Zahn- 
schmerzen iuizugeben.  Die  Unterscheidung  derselben  in  entzünd- 
liche, rheumatische  und  nervöse  ist  oft  dem  geübtesten  Praktiker 
schwierig,  ja  sogar  unmöglich. 

Die  besten  Anhaltspunkte  bieten: 

Die  Art  und  Ausbreitung  des  Schmerzes;  die  Oertüchkeit 
und  Beschaffenheit  des  erkrankten  Zahnes  und  die  Mitleidenschaft 
des  Zahnfleisches  und  der  betreffenden  Wange;  die  eigenthüm- 
lichen  Gefühle  und  Empfindungen  in  den  erkrankten  Zähnen; 
die  etwaige  Ursache  des  Schmerzes;  die  Reactionserscheinungen 
auf  die  benachbarten  Organe;  die  Zeit,  in  welcher  die  Schmerzen 
am  heftigsten  auftreten;  die  Umstände,  durch  welche  Besserung 
oder  Verschlimmerung  sich  einstellt,  und  endlich  die  begleitenden 
Beschwerden. 

Wir  haben  im  vorigen  Capitel  bei  Merc,  Chamom.  etc.  ge- 
zeigt, auf  welche  Art  man  die  Zahnsjmptome  sich  zusammen- 
stellen muss,  wenn  man  eine  gute  Mittelwahl  treffen  will.  Es 
würde  uus  viel  zu  weit  von  unserem  Ziele  ablenken,  wollten  wir 
die  Mittel  gegen  Zahnschmerzen  specialisiren  und  ihre  Charakte- 
ristik anführen.  Die  Zahnschmerzen  verlangen  ein  eige- 
nes Studium  in  der  physiologischen  Pharmakodynamik; 
das  beste  Hülfsmittel  zum  Nachschlagen  ist  ein  gutes  Reperto- 
rium;  jenes  von  Dr.  Veit  Meyer,  nach  Art  der  englischen  Reper- 
torieu  bearbeitet,  hat  sich  uns  in  schwierigen  Fällen  nützlich  erwie- 
sen, obwohl  man  sich  erst  nach  langer  Uebung  darin  zurechtfindet. 
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B. 
Krankheiten  des  Bachens. 


1.    Der  Bachenkatarrh,  Pliaringiti8>  s.  Isthmitis  catarrhalis. 

Wir  Teratehen  unter  dieser  Benennung  die  katarrhalische  Af- 
fectioQ  des  Gaumensegels,  des  Zäpfchens,  der  Tonsillen  und  der 
hintern  Bachenwand.  Sie  zerfällt  in  eine  acute  und  chronische 
Form. 


a.    Der  aoate  Baohenkatarrh,    Pharlngitls  8.  Angina  ca- 
tarrballs  aouta. 

Anatomische  Charaktere. 

Die  Schleimhaut  des  weichen  Gaumens  und  des  Rachens  ist 
mehr  oder  weniger  hyperae misch  und  geschwellt. 

Die  Farbe  der  Schleimhaut  ist  bald  dunkelroth,  ins  Bläuliche 
spielend,  bald  hochroth,  bald  blasaroth,  bald  mehr  fleckig,  bald 
nur  gestreift.' 

Das  Zäpfchen,  welches  ein  reichliches  submuköses  Gewebe 
besitzt,  ist  dicker  und  langer,  berührt  nicht  selten  die  Zungen- 
wurzel und  ist  weniger  beweglich.  Die  Tonsillen  sind  häufig  mit 
angeschwollen.  Die  Schleimhaut  ist  im  Anfange  der  Krankheit 
trocken,  später  bedeckt  sie  sich  mit  einem  bald  mehr  dünnen,  se- 
rösen, bald  mehr  dicken,  gelblichen  Secret,  welches  besonders  an 
den  Tonsillen  und  an  der  hintern  Rachenwand  zu  sehen  ist. 

Oft  erscheint  der  Pharynx  mit  dickem,  eiterartigera  Schleim 
förmlich  ausgefüllt,  welcher  durch  Räuspern  und  Racksen  nicht 
wegzubringen  ist. 

Die  Geschwulst  des  Zäpfoheus  und  des  weichen  Gaumens  ist 
nicht  selten  Ödematös. 

Zuweilen  bemerkt  man  an  den  Tonsillen  und  am  weichen 
Gaumen  gelbe  Punkte,  welche  als  Exsudate  nicht  eher  verschwin- 
den, als  bis  die  Entzündung  rückgängig  wird. 
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Zuweilen  sind  auch  katarrhalische  Geschwürcben  an  der 
Uvula  und  an  den  Tonsillen  zu  sehen  (Ang.  aphthosa). 

Aetlologie. 

Kinder  nnd  jugendliche  Individuen  werden  von  dieser  Krank- 
heit viel  häufiger  befallen,  als  Leute  im  vorgerückten  Alter.  Die 
geringfügigste  Schädlichkeit  ist  im  Stande  einen  acuten  Rachen- 
katarrh zu  erzeugen,  weshalb  diese  Krankheit  nach  der  Coryza 
und  dem  Zahnschmerz  am  häufigsten  vorkömmt. 

Manche  Individuen  werden  jährlich  einigemal  von  der  Angina 
catarrhatis  heimgesucht  Wiederholte  Anfälle  hinterlassen  eine 
gesteigerte  Disposition  für  diese  Krankheit. 

Sie  tritt  entweder  primär  oder  secundär  auf. 

Primär  ist  sie  häufig  die  Folge  von  Verkühlungen,  oder  von 
direct«n  Reizen,  welche  die  Rachenschleimhaut  treffen,  wie  z.  B. 
heisse  oder  ätzende  Substanzen,  Gräten  oder  Knochensplitter, 
welche  in  der  Hachensch leimhaut  stecken  bleiben,  Verwundungen. 

Secundär  erscheint  oft  die  katarrhalische  Angina  im  Verlaufe 
der  Coryza,  des  Laryngealkatarrhs,  der  Stomatitis  mercurialis;  sie 
ist  der  constante  Begleiter  der  Scarlatina,  tritt  häufig  zu  Masern, 
zur  Variola,  zum  exanthematischen  Typhus,  zum  Magenkatarrh, 
zur  Parotitis,  zur  Parulis  etc. 

Femer  ist  sie  häufig  der  Vorläufer  und  Begleiter  syphiliti- 
scher Affectionen, 

Als  primäre  Form  tritt  sie  oft  epidemisch  auf,  ohne  daes  wir 
die  veranlassenden  Momente  kennen. 


Krankheltsblld. 

Der  plötzliche  Eintritt  von  Beschwerden  beim  Schlingen  ist 
häufig  das  erste  Symptom  des  Rachenkatarrhs. 

Dieser  bleibt  oft  bei  Kindern  und  Erwachsenen  local,  ohne 
dass  Allgemeinersch einungen  zur  Entwicklung  kommen.  Unter- 
sucht man  in  einem  solchen  Falle  die  Rachenhöhle,  so  findet  man 
ein  oder  die  andere  Tonsille  hyperaemisch  und  angeschwollen, 
den  rechts-  oder  linksseitigen  Gaumensegel  gerÖthet,  die  hintere 
Rachenpartie  blassroth,  oder  blase  fleckig,  oder  gestreift.  Die 
Uvula  ist  gewöhnlich  in  Folge  der  Schwellung  der  Schleimhaut 
verlängert  oder  dicker.  Häufig  sind  zugleich  Stechen  im  Ohre 
oder  Steifheit  im  Nacken  und  schmerzhafte  Kopfbewegung  vor- 
handen. In  manchen  Fällen  dieser  Art  klagen  die  Kranken  mehr 
über  ein  lästiges  Gefühl  von  Kratzen  oder  Scharren  im  Halse, 
als  über  Schlingbeschwerden,  welche  gewöhnlich  sehr  unbedeu- 
tend sind. 
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Id  hohem  Graden  tritt  zugleich  mit  den  SchliogbeschwerdeD 
ein  mehr  oder  weniger  heftiges  katarrhalisches  Fieber  ein.  Oef- 
terer  Wechsel  der  Gesichtsfarbe,  Gänsehaut,  Schauer,  Gähnen, 
Unbehagen,  Verdriesslichkeit ,  Schläfrig keit,  Mattigkeit  sind  oft 
die  Vorboten  des  Fiebers,  welches  gewöhnlich  nicht  sehr  heftig 
ist  und  bedeutende  Kemissionen  macht  In  schlimmeren  Fällen 
pflegt  das  Fieber  den  örtlichen  Erscheinungen  voranzugehen,  und 
es  dauert  gewöhnlich  1-2-3  Tage,  bevor  die  Localisation  auf  de» 
Rachen  erfolgt,  iu  welchem  Falle  das  Fieber  viel  intensiver  auf- 
tritt, nicht  selten  mit  Delirien,  Somnolenz  oder  Apathie  verbun- 
den ist,  und  den  Ausbruch  eines  Exanthems,  einer  Pneumonie, 
eines  Oelenksrheumatismus,  des  Typhus  etc.  befürchten  lässt,  bis 
Schlingbeschwerden  mit  Trockenheit  iui  Halse  eintreten,  welche 
die  geschehene  Localisation  andeuten.  Gewöhnlich  erreichen  in 
einem  solchen  Falle  die  Örtlichen  Erscheinungen  ebeiifalls  einen 
viel  höheren  Grad. 

Die  Hitze  und  Trockenheit  im  Halse,  so  wie  die  Beschwer- 
den beim  Schlingen  werden  immer  grösser,  die  Kranken  verzer- 
ren wegen  gleichzeitiger  Schmerzen  das  Gesicht,  sobald  sie  zu 
schlucken  versuchen.  Durch  die  Verlängerung  der  Uvula  ent- 
steht das  Gefühl,  als  wenn  ein  fremder  Körper  im  Schlünde 
stecke,  und  der  Kranke  macht  unaufhörlich  Scnitngbewegungen, 
um  ihn  zu  entfernen. 

Die  Sprache  wird  näselnd,  zuweilen  ist  sie  wegen  eines  gleich- 
zeitig vorhandenen  Laryngealkatarrhs  heiser.  Ist  die  Eustachische 
Ohrtrompete  mit  ergriffen,  so  hat  der  Kranke  Ohrenschmerz, 
Schwerhörigkeit  und  Sausen  und  Brausen  im  Ohre  etc.  Unter- 
sucht man  in  einem  solchen  Falle  den  äussern  Gehörgang,  so 
findet  man  denselben  ganz  verschwollen,  und  es  bessern  sich  ge- 
wöhnlich die  Ohrerscheinungen  nicht  eher,  als  bis  eine  eiterartige 
Flüssigkeit  aus  dem  äussern  Gehörgang  sich  ergiesst. 

Sobald  die  Schleimabaonderung  beginnt,  räuspern  und  rack- 
sen  die  Kranken  unaufhörlich,  und  es  wird  ein  schleimig  -  se- 
röses, zuweilen  ein  leimartiges,  zuweilen  ein  eiterförmiges  Spu- 
tum heraus  befördert. 

In  noch  hohem  Graden  ist  das  Schlucken  ganz  gehindert; 
Flüssigkeiten  werden  bei  Scblingversuchen  durch  die  Nase  zurück- 
gestossen,  oder  sie  gelangen  theilweise  in  den  Kehlkopf  und  ver- 
ursachen heftige,  schmerzhafte  Hustenanfälle.  Ein  angebrachter 
Druck  auf  die  den  Tonsillen  und  der  liachenhöhle  entsprechende 
äussere  Halsgegend  steigert  den  Schmerz  und  behindert  die  Re- 
spiration, die  Tonsillen  fühlt  man  geschwollen,  aber  nicht  so  hart 
und  nicht  so  schmerzhaft,  wie  bei  der  phlegmonösen  Tonsillitis; 
nicht  selten  ist  auch  die  eine  oder  die  andere  Parotis  angeschwol- 
len. Zugleich  verbreitet  sich  ein  übler  Geruch  aus  dem  Munde, 
die  Speichelabsonderung  ist  sehr  vermehrt,  die  Zunge  dick  be- 
legt, der  Geschmack  schlecht     Das  Schlucken  ist  zuletzt  so  sehr 
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erschwert,  dass  Sängtinge  die  Brust,  Kinder  und  Erwachsene  Al- 
les, was  man  ihnen  reicht,  selbst  die  Arznei  mit  Entsetzen  zu- 
rückweisen. 

Die  massenhafte  Schleim-  und  Speiehelabsonderune  verbietet 
ihnen  die  Rückenlage,  weil  die  Secrete  leicht  in  den  Earynx  ge- 
rathen  und  Husten  oder  Eratichungsanfälle  verursachen.  Lieber 
bringen  sie  Tag  und  Kacht  in  den  unbequemsten  Lagen  zu,  beu- 
gen den  Oberkörper  tief  nach  vorn,  lassen  den  Kopf  ans  dem 
Bette  hangen,  und  verharren  stundenlang  in  der  peinlichsten 
Stellung,  damit  Speichel  und  Sctileim  leicht  abfliessen,  nicht  in 
denLarynz  gelangen  und  sie  nicht  gezwungen  sind,  dieselben  za 
schlucken  oder  zu  husten.  In  einem  solchen  Falle  ist  gewöhnlich 
die  Sprache  unverständlich,  das  Athmen  sehr  erschwert  imd  kann 
nur  mit  offenem  Munde  stattfinden. 

Hat  die  Entzündung  in  den  tiefer  liegenden  Partien  des  Pha- 
lanx ihren  Sitz,  so  sind  häufig  die  Tonsillen  und  der  weiche 
Gaumen  nicht  mitafScirt,  und  man  erkennt  dieselbe  an  den 
Schlingbeschwerden,  am  Schmerze  beim  Drucke  von  Aussen  und 
an  der  massenhaften  Schleimabsonderung,  welche  zu  fortwähren- 
dem iläuspern  und  Racksen  nöthigt. 


Terlanf,  Ausgang,  Prognose. 

Leichtere  Fälle  der  Angina  catarrhalis  sind  gewöhnlich  in 
3-&  Tagen  beendigt;  die  Schlingbeschwerden  lassen  bald  nach 
und  es  kömmt  oft  gar  nicht  zu  einer  reichlichen  Schleimabson- 
derung. 

Fieberhafte  Formen  dieser  Krankheit  dauern  oft  3-5-7  Tage, 
schlimme  Fälle  pflegen  bis  zum  9.,  ja  sogar  bis  zum  11.  Tage 
erst  ihre  Akme  zu  erreichen.  Es  kömmt  bei  dieser  Krank- 
heit nie  zur  Abscessbildung.  Die  Schlingbeschwerden,  der 
Schleim-  und  Speichelfluss  sind  die  lästigsten  Erscheinungen, 
welche,  sobald  die  Krankheit  ihren  Höhepunkt  überschritten,  so- 
gleich an  Heftigkeit  abnehmen. 

Der  gewöhnliche  Ausgang  des  acuten  RachenkataÜrrhs  ist 
Genesung;  häufig  geht  die  acute  Form  in  die  chronische  über. 
Der  Tod  kann  erfolgen,  entweder  durch  Fortpflanzung  der  Ent- 
zündung auf  den  Larynx,  oder  durch  eine  intercurrirende  Krank- 
heit, z.  B.  Pneumonie,  Meningitis  etc.,  oder  durch  Gangraen,  wie 
z.  B.  bei  bösartigen  Scharlach  formen. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Prognose  sehr  günstig;  schwere  For- 
men erfordern  wegen  der  möglichen  ungünstigen  Ausgänge  grosse 
Vorsicht  in  der  Vorhersage. 
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Der  Rschenkatarrh. 


Therapie. 


Die  leichten  Formen  dieser  Krankheit  bedürfen  keiner  ärzt- 
lichen Behandlung;  sie  werden  oft  über  die  Nacht  gut.  Pas 
Umlegen  des  frisch  ausgezogenen  Strumpfes  um  deu  Hals,  das 
Aullegen  von  Essig  mit  Stärkemehl,  das  IJestreichen  der  „gefalle- 
nen Mandeln^',  oder  „des  gefallenen  Zäpfchens"  mit  Houig,  oder 
das  Streichen  der  äussern  llaisgegend  vom  Larynx  aus  bis  gegen 
die  Kieferwinkel  mit  den  frisch  hesp  ei  dielten  Daumen  haben  des- 
halb  in  der  Volksmedicin  einen  grossen  Ruf  erlangt.  Werden 
wir  in  solchen  Fällen  wegen  Schlingbeschwerden  um  Kath  ge- 
fragt, so  geben  wir,  wenn  die  Schleimhaut  des  Pharynx  blass- 
roth,  gefleckt  oder  gestreift  erscheint,  Merc.  solub.  3.  zu  2-3 
Gaben  täglich,  worauf  gowöhnlich  schon  nach  wenigen  Stunden 
die  Schlingbeschwerden  mtchlassen,  welcher  Erfolg  wajirscheinlich 
ganz  ohne  Arznei  auch  erreicht  wird. 

Gleichzeitige  Schmerzen  im  Nacken,  Stechen  in  den  Ohren 
und  erschwerte  Beweglichkeit  des  Kopfes  bessern  sich  ebenfalls 
auf  den  Gebrauch  von  Solub.  sehr  bald. 

Dasselbe  Mittel  reichen  wir  auch,  wenn  die  Tonsillen  bedeu- 
tend angeschwollen  und  mit  gelben  Exsudatpunkten  besetzt  sind. 

Ist  der  Rachenkatarrh  nicht  heftig,  sind  die  Schlingbeschwer- 
den gering,  dsis  Kratzen  und  Scharren  im  Halse  jedoch  besonders 
vorherraehend  und  lästig,  so  reichen  wir  mit  immer  gutem  Er- 
folge Nux  vom.  3. 

Ist  mit  den  Schlingbeschwerden  zugleich  heftiges  Fieber 
vorhanden,  so  reichen  wir  Aconit  3.,  worauf  gewöhnlich  nach 
wenigen  Stunden  ein  allgemeiner  Schweiss  mit  Nachlass  gämmt- 
licher  Beschwerden  einzutreten  pflegt. 

Ist  das  Fieber  heftig  und  die  Localaffection  ziemlich  inten- 
siv, sind  demnach  der  weiche  Gaumen,  die  Uvula,  die  Tonsillen 
und  die  hintere  Pharynxwand  intensiv  geröthet,  sind  die  Mandeln 
merklich  angeschwollen,  die  Schlingbeschwerden  sehr  gross  und 
hat  der  Kranke  ein  sehr  lästiges  Gefühl  von  Trockenheit  im 
Rachen,  welches  ihn  immer  zum  Spcichclschlucken  nöthigt  und 
heftige  Schmerzen  verursacht,  so  geben  wir,  mögen  Delirien  vor- 
handen sein  oder  nicht,  Bellad.  3.  .',-l-"2stünalich  eine  Gabe, 
und  können  versichern,  dass  wir  nach  diesem  Mittel  sehr  rasch 
die  heftigsten  Eutzündungserscheinungen  abnehmen  gesehen  haben. 
Dieselbe  schnelle  Wirkung  beobachteten  wir  auf  den  Gebrauch 
von  Apis  3.  und  von  Hyoscyam.  3.  In  solchen  Fällen  pflegen 
wir  auch  nasse,  gut  ausgedrückte  Compressen  um  den  Hals  legen 
tud  mit  einem  trockenen  Tuche  bedecken  zu  lassen.  Warme 
Umschläge  vermehren  gewöhnlich  den  Turgor  gegen  den  Kopf. 
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Bei  entacbiedener  Abneigung  gegen  kalte  Umschläge  pflegen 
wir  in  Oel  getränkte  Leinwandlappen  um  den  Hals  legen  zu 
lassen. 

Ist  der  Durst  heftig  und  das  Schlingen  sehr  erschwert,  so 
haben  wir  es  in  einigen  Fällen  mit  kleinen  Stückchen  Eis  ver- 
sucht; die  Kranken  fühlten  sich  durch  dieselben  sehr  erquickt, 
und  schluckten  sie  leichter  als  Flüssigkeiten,  welche  gewönnlich 
regui^itirt  werden,  oder  durch  die  Nasenlöcher  wieder  ausfliessen. 

Hat  die  Schleimabsonderung  bereits  begonnen,  und  haben  die 
Kranken  unaufhörlich  das  Bedürfniss  zu  räuspern  oder  zu  spa- 
cken, haben  die  Kranken  das  Gefühl,  als  stecke  ein  Scbleimpfropf 
im  Rachen,  und  ist  derselbe  bei  der  Inspection  sichtbar,  ist  das 
Sputum  sehr  zähe,  das  Schlingen  sehr  erschwert,  und  sind  alle 
Zeichen  einer  Stomatitis  catarrhalis  mit  vorhanden, ,  so  verabrei- 
chen wir  Kali  carbon.  6.  in  Solution  und  1  - 2stundlicher  Gabe 
mit  sehr  gutem  Erfolge. 

Ist  das  Schlingen  bereits  möglich  geworden,  und  dauert  die 
Schleimanhäufung  im  gleichen  Grade  fort,  ist  der  Schleim  dick 
und  zähe,  und  haben  die  Kranken  nicht  die  Kraft  ihn  auszu- 
räuspem,  so  reichen  wir  Atum.  3.  in  2-3stündhchen  Gaben,  und 
lassen  auch  dieses  Mittel  als  Gurgelwasser  (Gr.  duo  ad  unc.  unam 
ao.  dest.)  anwenden,  worauf  gewöhnlich  der  Schleim  mobU  und 
leicht  herausbefördert  wird. 

Angina  catarrhalis  mit  Heiserkeit  complicirt,  erfordert 
die  Anwendung  von  Hep.  sulph.  calc.  3-,  oder  von  I)ulcam.3., 
oder  auch  von  Merc.  solub.  3. 

Bei  der  Complication  mit  Katarrh  der  Eustachischen  Ohr- 
trompete empfehlen  wir  Petroleum  3. 

In  den  hochgradigsten  Formen  dieser  Krankheit  können  wir 
kein  Mittel  nennen,  welches  uns  factisch  genützt  hätte.  Es 
schien  uns  wohl  einigemal,  als  wenn  Lacbesis  schnell  die  Akme 
herbeigeführt  hatte:  allein  dieses  Mittel  ist  oft  so  unverlässlich 
(wegen  der  fr^lichen  Echtheit),  dass  wir  den  Erfolg  blos  andeu- 
ten. Bellad.,  Apis,  Carb.  veg.  und  Cantharis  zeigten  nicht  die 
teringste  günstige  Einwirkung.  In  einem  Falle  scOieu  uns  Jod. 
.  nützlich,  welchen  Umstand  wir  ebenfalls  als  blosse  Bemerkung 
anführen. 

Die  Angina  gangraenosa  im  Verlaufe  des  bösartigen  Schar- 
lachs erfordert  die  Anwendung  von  Ars-,  oder  von  Chinin,  arse- 
nicos.,  welchen  Gegenstand  wir  im  Artikel  „Scharlach"  näher  be- 
sprechen werden. 
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Dir  lUrhenkitarrh. 


b.    Der  (throniBohe  Baohenkatarrh,  PbaryngiüB  öhronloa. 


Anatomische  Charaktere. 

Die  Schleimhaut  ist  selten  gleichmässig  gerötbet,  sie  ist  zu- 
gleich bedeutend  geschwellt  und  mit  Tarikosen  Veüen  durchzogen, 
wodurch  sie  ein  blaulich-rothes ,  manchmal  ein  marmorirtes  Aus- 
sehen erhält.  Eine  dichte  Lage  eines  tröben,  zähen  Schleimes  ist 
an  der  Schleimhaut  der  hintern  Rachenwand  zu  sehen,  an  welcher 
häutig  zahlreiche,  hanfkorugrosae,  über  die  Schleimhaut  hervor- 
ragende dunkelrothe  Punkte  (Angina  follicularis),  welche  ver- 
schiedenartig gruppirt  sind,  beobachtet  werden.  Häufig  sieht 
man  au  den  Gaumeoäegeln  und  am  Zäpfchen  Gruppen  von  Bläs- 
chen (Ang.  vesicularis),  welche  oft  platzen  und  in  katarrhalische 
Geschwürchen  übergehen  (Ang.  aphthosa).  In  den  erweiterten 
AuBgangsöäriungen  der  Tonsillen  findet  man  häufig  käsige,  übel- 
riechende Pfropfe  ala  Producte   der  chronischen  Entzündung. 

Zuweilen  sind  die  Tonsillen  vergröasert  (hypertrophirt),  ge- 
wöhnlich in  Folge  oft  recidivirter  Anginen ,  und  die  Farbe  der- 
selben ist  blässer. 

Die  Uvula  erscheint  meistens  schlaff  und  verlängert. 


Aetlologle. 

Diese  Krankheit  ist  häufig  ein  Ueberbleibsel  der  acuten  Ka- 
chenentzündung,  oder  sie  tritt  bei  fortdauernden  Ursachen  selbst- 
standig  auf,  wie  bei  Säufern,  Predigern,  Schauspielern,  Sängern, 
bei  Individuen,  welche  viel  in  Staub,  Hauch,  ätzenden  Dünsten 
sich  befinden,  viel  einem  raschen  Temperatur  Wechsel  ausgesetzt 
sind.  Auch  das  anhakende  Tabackraucnen  bringt  einen  chroni- 
schen Rachenkatarrh  hervor,  Secundär  ist  derselbe  gewöhnlich 
der  Vorläufer  der  Angina  syphilitica  und  Begleiter  der  Scrophu- 
loae,  der  Tubercnlose  imd  mancher  Neoplasmen. 


KnmkhettflbUd. 

Schmerz  und  Schlingbeschwerden  fehlen  gewöhnlich  beim 
chronischen  Rachenkatarrh  gänzUch;  die  Kranken  klagen  entwe- 
der über  eine  ihnen  lästige,  oft  unerträgliche  Trockenheit  und 
Druck,  oder  über  eine  reichliche  Schleunanhäufung  im  Hals^ 
welche  sie  unaufhörlich  zum  Käuspem  und  Hachsen  zwingt,  und 
häufig  das  Gefühl  verursacht,    als   wenn   ein  fremder  Körper  im 
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RscheD  stäke.  Der  zähe  Schleim  lÖsst  sich  gewöhnlich  nur  mit 
Mühe  und  Anstrengimg  abränspeni;  die  Anstrengungen  hierzu 
sind  oft,  besonders  in  den  Morgenstunden,  mit  Würgen  und 
Brechreiz  verbunden,  und  es  kömmt  häufig  zum  Erbrechen,  wie 
wir  dies  bei  Grewohnbeitstrinkem  zu  beobachten  Gelegenheit  ha- 
ben. Ist  die  Kehlkop&chleimhaut  mitbetbeiligt,  so  ist  oie  Stimme 
meist  belegt,  und  in  den  Morgenstunden  pflegt  ein  gewisser 
Grad  TOn  Heiserkeit  fortzudauern,  bis  der  Schleim  entfernt  ist. 
Durch  Sprechen,  Singen,  Schreien,  durch  Temperaturwechsel, 
durch  Mangel  an  Getränk,  manchmal  auch  durch  Hunger  pflegt 
bei  solchen  Kranken  Heiserkeit  einzutreten.  Bei  Mitaäection  der 
Eustachischen  Ohrtrompete  ist  anhaltende  Schwerhörigkeit  mit 
Sausen  und  Brausen  in  den  Ohren  vorhanden. 

Kranken,  welche  mit  syphilitischen  A£fectionen  behaftet  wa- 
ren, macht  der  chronische  Ilachen katarrh  immerwährende  Sorgen 
wegen  eines  neuen  Ausbruchs  der  Syphilis.  Die  käsigen,  gelben 
und  runden  Pfropfe,  welche  sich  in  den  Schleimbälgen  der  1  onsil- 
len  bilden  und  beim  Zerdrücken  übel  riechen,  werden  zuweilen 
mit  Räuspern  ausgeworfen,  und  machen  solchen  Kranken,  welche 
zur  Tuberculose  incliniren,  ebenfalls  Sorgen,  indem  sie  glauben, 
dass  diese  Pfropfe  echte  Tuberkeln  sind. 

Die  hypertrophirten  Tonsillen  kommen  häußg  bei  scro- 
pbulösen  Individuen,  oder  nach  oft  recidivirten  Anginen  vor  und 
geben  oft  Veranlassung  zu  neuen  acuten  Halsentzündungen.  Die 
Hypertrophie  ist  entweder  nur  ein-  oder  doppelseitig;  manchmal 
ist  sie  so  gross,  dass  sich  die  Tonsillen  fest  berühren. 

Sie  sind  nicht  schmerzhaft,  verursachen  selten  Schlingbe- 
schwerden, machen  aber  ein  constantes  Hindemiss  im  Athmen, 
im  Sprechen,  im  Gehör  etc. 


Terlanf,  Aosgang,  Prognose. 

Der  chronische  Rachenkatarrh  dauert  bei  fortbestehenden 
Ursachen  Monate,  auch  Jahre  lang,  und  ist  in  vielen  Fällen  gar 
nicht  zu  beheben,  wie  z.  B.  bei  Säufern,  Rauchern,  Fabrikarbei- 
tern, bei  Sängern,  Schauspielern  etc.  Jene  Formen,  welche  auf 
Constitution  eilen  Krankheiten  beruhen,  wie  z.  B.  auf  Scrophulose 
oder  Tuberculose  etc.,  sind  ebenfalls  sehr  hartnäckig  und  dauern 
gewöhnlich,  bis  die  zu  Grunde  liegende  Krankheit  oehoben  oder 
erloschen  ist.  Den  kürzesten  Verlauf  haben  jene  Formen,  welche 
nach  acuten  Processen  zurückbleiben,  und  auf  keiner  constitutio- 
nellen  Krankheit  beruhen. 

Der  chronische  Rachenkatarrh  disponirt  sehr  zu  acuten  Ka- 
tarrhen; bei  schon  bestehender  Hypertrophie  der  Tonsillen  kann 
die  recidivirte  Entzündung  wegen  hochgradiger  Verengerung  des 
Isthmus  faucium  Gefahr  bringen. 
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Der  RactientLaMrrh. 


I>ie  Prognose   ist   ia  Bezug  anfe  Leben   immer    günstig*; 
Bezug  auf  die  HersteUuDg  oft  sehr  zweifelhaft» 


Therapie. 

Bei  der  Behsodiung  dieses  KrenkheitspFOceBieB  richten  wir 
uns  darnach:  ob  der  Katarrh  trocken  oder  feucht,  ob  er  foUicu- 
lär,  vesioulär  oder  aphthös  ist;  ob  er  mit  Laryngealkatariii ,  mit 
Katarrh  der  Tuba  Eustachii  complicirt  ist,  ob  er  auf  irgend  einer 
Constitution  eilen  Krankheit  beruht,  und  ob  eine  Hypertropliie  der 
Tonsillen  vorhanden  ist. 

Bei  vorherrschender  Trockenheit  im  Halse,  wobei  zugleich 
bei  der  Besichtigung  des  Pharynx  die  hintere  Rachenwand  trocken 
erscheint  und  das  immerwährende  Bedürfniss  vorhanden  ist,  Spei- 
chel zn  schlucken,  um  die  trockenen  Theile  anzufeuchten,  verab- 
reichen wir  Sulphur  6.  zu  zwei  Gaben  täglich.  Dieses  Mittel 
hat  uns  in  einigen  Fällen  sehr  erspri essliche  Dienste  geleistet. 

Dauert  die  Krankheit  schon  sehr  lange,  und  sind  bereits 
viele  Heilmethoden  versucht  worden,  so  empfehlen  wir  die  metho- 
dische Anwendung  von  Sulphur  30.  (sechstigige  Anwendung,  einmal 
t^lich  mit  darauf  folgender  dreitägiger  Pause). 

Heichen  wir  mit  oulph.  nicht  aus,  so  geben  wir  Phosphor. 
3.-6.,  und  in  sehr  hartnäckigen  Fällen  haben  wir  von  Ära.  3.-6. 
einen  guten  Erfolg  gesehen. 

Ist  mit  der  TrockeDheit  auch  Heiserkeit  vorhanden,  so  ma- 
chen wir  von  Phosph.  3.-6.  Gebrauch.  In  einem  Falle  hat  uns 
auch  Magn.  mur.  6.  gute  Dienste  geleistet. 

Bei  Complication  mit  Katarrh  der  Eustachischen  Ohrtrom- 
pete kennen  wir  kein  besseres  Mittet  als  Petrol.  3.-6.  zu  2  Ga- 
ben täglich. 

Von  Bellad.  und  Hyoscyam.  haben  wir  in  chronischen  Fällen 
keine  Wirkung  beobachtet. 

Ist  eine  grosse  Quantität  zähen  Schleimes  im  Rachen  sicht- 
bar, und  hat  der  Kranke  das  Gefühl  eines  fremden  Körpers  im 
Halse,  und  zugleich  das  immerwährende  Bedürfniss  zu  räuspern 
und  zu  spucken,  so  ist  auch  in  chronischen  Fällen  Alum.  6.  ein 
vorzügliches  Mittel,  welches  besonders  bei  gleichzeitiger  äusserer 
Anwendung  als  Gurgelwasser  (siehe  oben)  sehr  schöne  Erfolge 
zu  Stande  Dringt.  Reichen  wir  mit  diesem  Mittel  nicht  aus,  so 
geben  wir  Argent.  nitr.  3.-6.  innerlich,  und  zugleich  dasselbe 
Mittel  als  Gargarisma  Gr.  j.  ad  unc.  j.  aq.  degt. 

Gegen  den  Catarrh.  follicularis  wenden  wir  Flumb.  acet. 
äuaserlich  und  innerlich  seit  Jahren  mit  gutem  Erfolge  an.  Jod, 
Alum.  und  Argent.  nitric.  haben  sich  in  dieser  Krankheitsform 
innerlich  und  äusaerlich  ebenfalls  bewährt,  besonders  wenn  der 
Schleim  sehr  zähe  und  fest  ist  und  erst  mobil  gemacht  werden  muss. 
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Gegen  den  Catarrh.  vesicularis  haben  wir  Clentatis 
erect.  3.-6.  sehr  wirksam  gefunden 

Gegen  die  Angina  aphthosa  wenden  wir,  wenn  keine 
Heiserkeit  zugegen  ist,  Merc.  und  Sulph.  mit  Nutzen  an.  Mit 
Heiserkeit  fallen  noch  Jod  und  Hep.  eulph.  In  die  Wahl. 

Gegen  die  Hypertrophie  der  TonBÜien  haben  wir  mit  Nutzen 
Baryt,  carb.  6.  und  Sep.  6.  methodisch  angewendet.  Ist  eine 
scrophulöse  Basia  vorhanden,  so  sind  Gate,  jodat.  6.  und  Sil.  6. 
wirtmamer. 

Gegen  die  Verlängerung  des  Zäpfchens,  welche  ge- 
wöhnlich einen  immerwährenden  Kitzel  und  Hustenreiz  verursacnt, 
haben  wir  vergebens  Calc.  6.,  Jod.  6.  und  Sulph.  6.  versucht. 
Auch  Gurgelwässer  von  Alum.  und  Ärgent.  nitr.  hatten  nicht 
den  gewünschten  Erfolg.  Das  Abtragen  der  verlädgerten  Spitze 
des  Zäpfchens  mit  der  Scbeere  ist  ein  sicheres  und  ganz  ge&hr- 
loses  Mittel. 

Ebenso  ist  das  Abtragen  der  hypertrophirten  Tonsillen,  wenn 
sie  keiner  innerlichen  Behandlung  weichen  wollen,  eine 
sehr  leichte  und  gefahrlose  Operation. 

Steht  der  chronische  Eachenkatarrh  mit  der  Scrophelkrank- 
heit  in  Verbindung,  so  sind  die  bewährtesten  Mittel:  bei  Trocken- 
heit im  Halse  Calc.  6.,  Phosph.  6.  und  Sulph.  6.;  beiSchleim- 
anhäufung  im  Hatse  Kali  c.  6.,  Natr.  m.  6.  und  Puls.  6. 

Dieselben  Mittel  sind  auch  bei  Kachenkatarrben  angezeigt, 
welche  auf  Tuberculoae  beruhen. 

Rachenkatarrhe,  welche  auf  eyDbilitischer  Basis  beruhen,  er- 
fordern die  antisypbilitische  Behandlung.  (Vergl.  Ozaena  syphili- 
tica pag.  19.) 

Bei  Kranken,  welche  die  Kachenpartien  unaufhörlich  anstren- 
gen, wie  z.  B.  bei  Schauspielern,  Sängern,  Predigern  und  Fa- 
brikbeamten ist  es  unumgänglich  nothwendig,  dass  dieselben  in 
den  Sommermonaten  auf  einige  Zeit  von  ihren  Berufsgeschäften 
sich  frei  machen,  und  den  Aufenthalt  nehmen  in  einer  Wald- 
und  wiesenreichen  Gegend,  wo  sie  eine  gute  Milch  oder  Molken 
und  einen  alkalischen  Säuerling  bekommen.  Ein  sehr  geeigneter 
Ort  ist  in  dieser  Beziehung  Giesshübel  bei  Carlsbad.  Sängern 
empfehlen  wir  vorzüghch  Marienbad  (Waldquelle)  und  Ems 
(Ki^ncben). 

Rachenkatarrhe  in  Folge  von  Spirituosen,  oder  von  zu  vielem 
Tabackrauchen  bessern  sich  gewöhnlich,  sobald  die  Kranken  das 
Saufen  oder  das  Rauchen  au^eben.  So  lange  sie  mit  den  Reiz- 
mitteln fortfahren,  sind  ihre  Katarrhe  nicht  zu  beheben. 

Salzige,  scharf-saure  und  starkgewürzte  Speisen  müssen  von 
Rachenkranken  aufs  strengste  gemieden  werden.  Auch  alle 
Arten  von  geistigen  Getränken  sind  ihnen  schädlich.  Das  zu- 
träglichste Getränk  ist  ein  gutes,  leichtes,  gut  ausgegohrenes  und 
ausgelegenes  Landbier. 
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2.    Die  plüegmonSse  Entzündung  der  Tonsillen  oder  Mandel- 
1>ränne.    Angina  tonsillaris,  Tonsillitis,  Amjgdalitis. 

Anatomische  Charaktere. 

Bald  ist  nur  eine,  bald  eiad  beide  Toasillea  von  der  Entzün- 
dung ergriffen ,  bald  geht  dieselbe  von  einer  Tonsille  auf  die  an- 
dere über.  Die  Tonsillen  aind  dunkelgeröthet,  angeschwoUen,  er- 
reichen oft  die  Grösse  einer  Wallnuas,  ihre  Oberfläche  eracheint 
höckerig  und  mit  croupösen  Auflagerungea  bedeckt.  Ist  die  Ent- 
zündung beiderseitig  und  hochgradig,  so  berühren  sich  die  Ton- 
sillen gegenseitig  und  klemmen  die  Ödematöse  Uvula  zwischen 
sich  ein.  Auch  der  weiche  Gaumen  ist  dunkelroth  und  Ödematös. 
Beim  Uebergang  in  Eiterung  wird  eine  umschriebene  Stelle  der 
Tonsillen  weicher,  glatter,  und  wölbt  sich  stärker  hervor,  bis  der 
Eiter  die  verdünnte  Decke  des  Abscesses  durchbricht.  Manchmal 
bildet  sich  auch  ein  Abacess  im  submukösen  Gewebe  des  Gau- 
mensegels.   Häufig  ist  der  entleerte  Eiter  sehr  übelriechend. 


Aetlologle. 

Diese  Krankheit  entsteht  primär  immer  nur  durch  Erkältun- 
gen. Sie  kömmt  am  meisten  in  den  Kinder-  und  Blüthenjabren, 
seltener  im  vorgerückten  Alter  vor,  Sie  hinterläast  grosse  Neigung 
zu  Recidiven,  welche  bei  manchen  Individuen  einigemal  des  Jah- 
res, und  zwar  grÖBstentheils  zur  Zeit  des  Spätherbstes,  des  Win- 
ters und  des  Frühjahrs  auftreten.  Der  Ausgang  in  Eiterung  ist 
bei  manchen  Kranken  habituell. 

Secundär  haben  wir  diese  Krankheit  im  Verlaufe  des  Ty- 
phus und  Puerperalprocesses  auftreten  gesehen. 


KrankhettsbOd. 

Fast  immer  beginnt  diese  Krankheit  mit  einem  Schüttel&oste, 
welcher  oft  sehr  heftig  ist,  und  lange  anzuhalten  pflegt.  Dieser 
Umstand  allein  ist  schon  kennzeichnend  für  die  phlegmonöse  Ent- 
zündung der  Tonsillen,  indem  bei  der  katarrhalischen  Entzündung 
nie  ein  Schüttelfrost  vorausgeht.  Demselben  folgt  gewöhnlich  eine 
sehr  intensive  Fieberhitze  mit  grosser  Pnlsbeschleumgung,  hefti- 
gem Durste,  congestirtem  Kopfe  und  grosser  Muskelschwache. 
In  manchen  Fällen  sind   heftige   Delirien  mitvorhauden.     Unter- 
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Hucht  man  die  äussere  Halsgegend  unterhalb  der  Unterkiefer,  so 
findet  man  gewöhnlich  auf  einer  oder  der  andern  Seite,  manch- 
mal auf  beiden  Seiten  mgleich,  die  Toneillen  angeschwolleo,  sehr 
schmerzhaft  und  hart,  zugleich  klagen  schon  die  Kranken  über 
Schmerzen  und  BeachweroeQ  beim  bchlingen.  UnterRncbt  man 
den  Rachen,  so  6ndet  man  den  Racbeneingang  ganz  dunkelroth, 
die  Anschwellung  und  dunkle  KÖthung  der  Tonsillen  und  der 
Uvula  ist  deutlich  sichtbar,  und  man  sieht  zuweilen  den  weichen 
Gaumen  und  die  Tonsillen  mit  gelben  oder  grauen  Essudatpunk- 
ten  besetzt.  Kinder,  welche  sich  nicht  mittheilen  können,  ver- 
zerren gewöhnlich  beim  Schlingen  das  Gesicht  und  fangen  an  zu 
weinen.  Mit  der  Zunahme  der  Grösse,  der  Schmerznaftigkeit 
und  der  Härte  der  Tonsillen  nehmen  auch  die  Schlingbesdiwerden 
an  Intensität  zu.  In  hohen  Graden  ist  der  Racheneingang  fast 
verschlossen,  indem  die  Mandeln  sich  gegenseitig  berühren.  Die 
Uvula  liegt  entweder  als  dicker  Wulst  vor  ihnen,  oder  sie  ist 
zwischen  ihnen  förmlich  eingeklemmt.  Ist  die  Äffection  nur  ein- 
seitig, so  sieht  man  die  Uvula  oft  ganz  nach  der  andern  Seite, 
oder  nach  vom  bedrängt.  Die  KranKen  weisen  entschieden  jede 
Flüssigkeit,  jede  Nahrung  zurück,  welche  gewöhnlich  bei  Schling- 
versuchen zu  den  äussern  Nasenlöchern  herausfliesst,  oder  in  den 
Kehlkopf  gelangt  und  Hustenanfälle  verursacht^  die  Speichelab- 
sonderung ist  im  hohen  Grade  vermehrt,  und  so  wie  beim  Kachen- 
katarrh  ziehen  die  Kranken  die  Seitenlage  mit  tiefliegendem 
Kopfe  vor,  weil  sonst  der  massenhafte  Speichel  in  die  Luftröhre 
gelangt  und  Erstickungsanfälle  hervorbringt 

In  solchen  Fällen  findet  gewöhnlich  ein  bedeutender  Turgor 
gegen  den  Kopf  statt  und  auch  die  Respiration  ist  mehr  c^er 
weniger  behindert 

Das  Gesicht  bekömmt  ein  gedunsenes  Ansehen,  wird  zu- 
weilen cyanotisch,  die  Augen  sind  hervorgetrieben  und  die  Atbcm- 
noth  kann  sich  bis  zur  Dyspnoe  steigern. 

Ist  der  Laryns  mitergriffen,  so  tritt  auch  die  Gefahr  einer 
Suffocation  durch  ein  sich  entwickelndes  Oedema  Glottidis  ein. 
Bei  Mitaffcction  der  Tuba  Eustachii  kann  sich  eine  Entzündung 
des  innern  Gehörgangs  entwickeln  und  die  Perforation  des  Trom- 
melfells eintreten.  Die  Symptome  der  Stomatitis  catsrrhalis  feh- 
len in  solchen  Fällen  niemals;  die  Kunge  ist  dick  belegt,  der 
Athem  ist  sehr  übelriechend;  die  Stimme  ist  eigenthümlich  gur- 
gelnd oder  näsel:id,  die  Sprache  wird  in  höhern  Graden  der 
Krankheit  ganz  unverständlich. 

Die  Eröffnung  des  Mundes  ist  oft  sehr  schwierig,  weshalb 
auch  bei  hohen  Graden  der  Angina  die  Untersuchung  nst  unmög- 
lich wird.  Der  Kranke  atbmet  mit  offenem  Munde,  das  Athmen 
ist  gewaltsam  und  schnarchend. 
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Terlaof,  Aasgan^,  Prognose. 

Das  Stadium  der  KrankLeitszu nähme  dauert  gewöhnlich 
3-5-7  Tage;  nicht  vehement  auftretende  Fälle  pflegen  länger  zu 
dauern.  Mit  der  Zunahme  der  örtlichen  Erscheinungen  steigt 
anch  das  begleitende  Fieber,  welches  sich  nicht  selten  mit  6e- 
himbyperaemie  complicirt,  wodurch  heftige  Kopfschmerzen,  Hitze 
im  Kopfe,  Schlaflosigkeit,  Delirien  oder  schreckhafte  Träume 
entstehen. 

Nach  unserer  Ueberzeuguug  geht  diese  Krankheit 
niemals  in  Zertheiluug  über,  sondern  sie  endet  immer 
mit  Eiterung. 

Diese  tritt  entweder  nur  theilweise  ein  in  Form  kleiner  Aba- 
cesse  oder  Eiterpunki«  an  der  Oberfläche  der  Tonsillen,  nach  de- 
ren Platzen  meistens  plötzlich  Nachlass  und  Abnahme  der  Sym- 
ptome sich  einstellt.  Je  nachdem  einer  oder  mehrere  solche  kleine 
peripherische  Abscesse  vorhanden  sind,  ist  der  Krankheitsverlauf 
entweder  als  beendigt  anzusehen,  oder  es  recrudescirt  nach  einem 
oder  einigen  Tagen  der  Entzündungsprocess,  worauf  wieder  ein 
oder  mehrere  Abscesse  sieh  entleeren  und  vollkommene  Genesung 
eintritt.  In  solchen  Fällen  ist  entweder  der  Eiter  im  Sputum 
sichtbar,  oder  er  wird  unbemerkt  verschluckt,  wodurch  es  den 
Anschein  hat,  als  wenn  die  Entzündung  in  Zertheilucg  überge- 
gangen wäre.  Oder  es  bilden  sich  grössere  Abscesse  im  Paren- 
chym  der  Tonsillen:  Schmerzen,  Geschwulst,  Fieber,  Schlaflosig- 
keit, darum  fort,  es  stellen  sich  leichte  Frostschauer  ein,  oder  es 
werden  die  Schmerzen  in  den  Tonsillen  klopfend  oder  pulsirend. 
Grosse  Abscesse  verursachen  grosse  Athemnoth,  Erstickungsan- 
fälle, Betäubung,  Somuolenz  etc.  Der  Aufbruch  des  Abscesses 
wird  ans  dem  fÖtiden  Geruch,  oder  der  gelblichen  Farbe  desSputums 
erkannt,  ist  gewöhnlich  mit  grosser  Erleichterung  verbunden  und 
bildet  gleichsam  den  letzten  Act  der  Krankheit,  nach  welchem 
die  Beconvalescenz  meist  schnell  von  Statten  geht  Geschwüre 
bleiben  nie  zurück. 

Der  tödtliche  Ausgang  durch  Oedema  Glottidis  oder  durch 
Gehirnhyperaemie  gehört  zu  den  Seltenheiten. 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  günstig. 

Die  Complication  mit  Katarrh  desLarynx  trübt  die  Prognose 
wegen  der  Gefahr  eines  Glottisödems.  Gehirnhyperaemie  mit  ge- 
dunsenem Gesichte,  Cyanose  und  Somnolenz  machen  die  Prognose 
zwüfelhaft. 
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Therapie. 


Die  Heftigkeit  dee  Fiebers  erfordert  immer  die  Anwendung 
des  Aconit;  ledoch  bleibt  dieses  Mittel,  wie  bei  andern  faeer- 
BtofBgen  Kxsudationsproceesen,  häufig  ganz  wirkungslos. 

Ist  der  Schmerz  beim  Schlingen  und  bei  Berührung  der 
äussern  Halsgegend  unterhalb  der  Unterkiefer  sehr  bedeutend,  ist 
die  Trockenheit  im  Halse  und  der  Durst  sehr  gross,  haben  die 
Exanken  Schlaflosigkeit,  oder  delirireo  sie  sogar  bei  beissem 
Kopfe,  bei  pulsirenden  Carotiden  und  bei  Ueberreiznng  der  Ge- 
hör- und  Geruchsnerven ;  finden  wir  die  ganze  Rachenpartie  hoch- 
oder  dunkelroth,  die  Tonsillen  hart,  geschwollen  und  sehr 
schmerzhaft,  so  reichen  wir  Beilad.  3.,  oder  auch  Apis  3.,  oder 
in  schlimmen  Fallen  auch  Kali  hydrojod.  3. 

Alle  diese  Mittel  sind  im  Stande,  io  der  kürzesten  Zeit  die 
Entzündungssymptome  derart  zu  mildern,  dass  die  Schmerzen  er- 
träglicher werden,  das  Schlingen  leichter  von  Statten  geht,  daes 
die  Gehirnhj^eraemie  sich  vermindert,  und  überhaupt  die  ent- 
zündliche Spannung  nachlässt.  Dies  ist  Alles,  was  wir  für  den 
Moment  erreichen  -können.  Denn  der  Entzündungsprocess  geht, 
trotzdem  er  gemildert  auftritt,  dennoch  vorwärts,  und  der  Aus- 
gang in  Eiterung  ist  unvermeidlich.  Kalte  Umschläge  auf  Kopf 
und  Hals,  oder  das  Auflegen  von  Oellappen  um  den  Hals  unter- 
stützen die  Wirkung  der  Belladonna. 

Sobald  sich  ^ostschauer  oder  klopfende  und  pulsirende 
Schmerzen  in  den  Tonsillen  einstellen,  geben  wir  Merc.  Bolub.  3. 
in  der  Absicht,  das  Schmelzen  des  plastischen  Exsudates  und  so- 
mit den  Anfang  in  Eiterung  zu  befördern,  und  lassen  zugleich 
warme  Umschläge  ans  Leinsamenmehl  an  den  Hals  appliciren. 

Wir  geratben  hier  in  Widerspruch  mit  vielen  Praktikern, 
welche  glauben,  dass  man  durch  Mercurius  der  Eiterbildung  vor- 
beugen könne.  Wir  haben  ganz  entgegengesetzte  Erfahrungen 
gemacht. 

Eine  Ang.  tonsillaris,  welche  durch  Merc.  schnell  behoben  wird, 
ohne  dass  Eiterung  eintritt,  gehört  der  katarrbalbchen  Form  an, 
welche  äusserstselten  in  Eiterung  übergeht.  In  der  phleg- 
monösen Form  haben  wir  bis  jetzt  mit  keinem  Mittel  die  Eiterung 
auGeubalten  vermocht.  Da  die  Abscesse  manchmal  peripherisch  und 
sehr  klein  sind,  so  eoteehen  sie  oft  der  genauesten  Untersuchung. 
Darin  liegt  der  Grund  des  Irrthums.  Nach  der  Eröffnung  des 
Abscesses  erfolgt  jedesmal,  wie  mit  einem  Zauberschluge, 
plötzlicher  Kachlass  aller  Krankheitserscheinungen,  daher  die 
emphatische  Anpreisung  dieses  Mittels  g^en  die  Ang.  tonsillaris. 
Merc.  wirkt  in  den  meisten  Fällen  von  laserstoffigen  Exsudaten, 
nach    den    Beobachtungen    der    meisten  Praktiker,    auflösend    auf' 


D,qit,zeabyG00»^lc 


Dia  phlsgmoDÖH  Entzündang  d«r  TauUlen.  425 

dieselbea,  wodnrch  sie  sehr  schnell  die  fetüße  Metamorphose  ein- 
gehen und  entweder  reaorbirt  oder  durch  ABscesebildung  entleert 
werden. 

Die  Resorption  plastischer  Exsudat«  geht  gewöhnlich  sehr 
langsam  von  Statten;  es  mosste  daher  die  Ang.  [^legmonosa  we- 
nigstens 4-5  Wochen  dauern,  bevor  sie  zur  Heilung  Käme.  Nach 
unsern  Erfahrungen  jedoch  tritt  im  echlimmsten  Fafie  am  8.-9.-1 1. 
Tage  plötzlich  ein  Nachlaes  der  Schmerzen,  Schlingbeschwer- 
den und  sämmtlicher  Symptome  ein;  eine  so  schnelle  und  unvor- 
hergesehene Remission  kann  nur  dann  stattfinden,  wenn  das  Ent- 
zündangsproduct  auf  einmal  einen  Ausgang  findet  und  die  ent^ 
zündlicEe  Spannung  aufhört 

Eben  so  irrig  ist  die  Ansicht  der  Praktiker  ober  Hep.  sul- 
phuris,  welches  den  Durchbruch  des  Abscesees  befördern  soll. 
Der  Eiter  bricht  sich  überall  selbst  Bahn.  Man  kann 
nur  mittels  Wärme  das  sogenannte  „Reifwerden"  eines  Abscesses 
unterstätzen.  Den  Durchbruch  des  Eiters  können  wir  nicht  auf- 
halten und  auch  nicht  mit  innem  Mitteln  befördern. 

Stellen  sich  im  Verlaufe  einer  hochgradigen  Ang.  phlegmo- 
nosa Heiserkeit,  Brennen  im  Larynx,  heiserer  Husten  und  Dys- 
pnoe ein,  so  geoen  wir  ungesäumt  Jod.  3.  oder  Kali  hydrojod. 
3-,    mit  welchen  Mitteln   wir  der  Gefahr  eines  Glottisödems  vor- 


Treten  Sufifocationserscheinungen  ein  mit  Blau  werden  und 
Aufgedunsenheit  des  Gesichtes  und  mit  hervorgctriebenen  Augen, 
80  Saume  man  nicht,  durch  einen  geschickten  Cnirui^n  die  kunst- 
liche Eröffnung  des  Abscesses  TOmefamen  zu  lassen.  Hier  ist 
Pericolum  in  mora  und  schleunige  Hülfe  nothwendig. 

Bei  hochgradigen  Formen  der  Ang.  phlegmonosa  waren  wir 
bisher  mit  keinem  Mittel  im  Stande,  den  Krankheitsprocess  auf- 
zulialten.  Laches.,  Carb.  veg.,  Tart.  emet.,  Stramon-,  Hyoscyam., 
Opium  und  Liauroceras.  blieben  ganz  ohne  Erfolg.  Wir  können 
nur  ^mptomatisch  einzelne  Krankheitserscheinungen  mildem  und 
den  Verlauf  erträglicher  gestalten. 

Die  secundäre  Form  dieser  Krankheit  bietet  dieselben  Er- 
scheinungen dar  und  ist  nach  denselben  Grundsätzen  zu  behan- 
deln, mir  machen  wir  auf  den  Durchbruch  des  Abscesses  auf- 
merksam, welcher,  da  im  Typhus  und  im  Puerperalfieber  das 
Sensorinm  meistens  benommen  ist,  die  Gefahr  einer  Suffocation 
durch  Eitererguss  in  den  Larynz  bewirken  kann. 

Darum  ist  es  nothwendig,  dass  man  den  Abscess  entweder 
frühzeitig  durch  einen  Chirurgen  Öffnen,  oder  den  Kranken  streng 
überwachen  lässt,  damit  man  ihm,  wenn  der  Abscess  berstet  und 
der  Kranke  zu  husten  anfangt,  schnell  eine  solche  Lage  gibt, 
dass  der  Eiter  leicht  und  schnell  aus  dem  Munde  ausfliessen  kann, 
widrigenfalls  eine  plötzliche  Erstickung  den  Arzt  sehr  leicht  in 
Verlegenheiten  bringt. 
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Die  Anlaige  ^  häufigen  Recidiren  haben  die  Praktiker  mit- 
tels Sepia,  Baryt,  carb.,  Carb.  vec.,  Hep.  sulph.,  oder 
Sulph.,alle  diese  Mittel  in  der  6.-30.  Vera.,  zu  tilgen  gesucht  und 
mitunter  g*.te  Erfolge  erzielt.  Wir  glauben,  dass  bei  afer  homöi>- 
pathiecheo  Behandlung  überhaupt  weniger  Becidiven  vorkommen. 


3.   Der  Rachenerosp.    Pbaryngitis  ennposa 
8.  membranacea. 

f^in  grau  gelbliches  oder  weissgrauee,  manchmal  auch  schnee- 
weiBses  Exsudat,  welches  zuweilen  weich  und  rahmartig  ist  and 
sich  leicht  wegwischen  Jässt,  zuweilen  aber  von  derber  und  fester 
Consistenz  ist,  und  auf  der  meist  intensiv  gerötheten  Schleimhaut 
der  Tonsillen,  des  weichen  Gaumens  oder  des  Kachens  bald  in 
Form  von  dünnen  Streifen,  bald  inselformig  aufsitzt,  kennzeichnet 
den  croupÖsen  Process  im  Pharynx.  Derselbe  ist  entweder  rein 
local,  oder  er  verbreitet  sich  auf  den  Oesophagus,  auf  den  Larynx, 
auf  die  Nasenhöhle  und  auf  die  Broncniep,  oder  er  wird  von 
diesen  Organen  auf  den  Pharynx  fortgepflanzt. 


Aetlologie. 

Der  Rachencroup  tritt  entweder  primär  oder  secuudär  auf. 
Primär  kömmt  er  meistens  bei  hohen  Kältegraden,  bei  herrschen- 
den Nord-  oder  Nordostwinden  vor,  und  tritt  entweder  sporadisch 
oder  epidemisch  auf.  Secundar  ist  er  oft  eine  Theilerscheinung  bald 
des  acuten  Rachenkatarrhs,  bald  der  phlegmonösen  Tonsdlitis. 
Oder  er  entwickelt  sich  im  Verlaufe  des  Typhus,  des  Puerperal- 
fiebers, der  Pyaemie,  der  acuten  Exantheme  etc.  Nach  dem  Schar- 
lach soll  Monate  lang  die  Disposition  zu  croupösen  Processen 
vorherrschen. 

Die  primäre  Form  kömmt  selten  zur  Beobachtung;  häufiger 
ist  der  secundäre  Procesa  und  kömrat  in  jeder  Altersperiode  vor. 


Krankhettsblld. 

Der  primäre  Rachencroup  tritt  unter  dem  Bilde  des  acuten 
Rachenkatarrhe  auf;  die  Schleimhaut  des  Rachens  ist  intensiv  ge- 
rothet  und  mehr  oder  weniger  mit  den  oben  beschriebenen  crou- 
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pösen  Membranen  beaetet  Oew3hnU<^  haben  die  Stanken 
Seh Ungbescb werden ,  wo  diese  fehlm,  wird  ein  lästiges  Bren- 
nen und  eine  anhaltende  Trockenheit  im  Hatse  empfunden.  Das 
Fieber  iat  oft  sehr  heftig  und  exacerbirt  grösstentheÜs  in  den 
Nachtstunden.  Die  Speicnelabsondemiiff  ist  gewöhnlich  vermehrt. 
Pflanzt  sich  der  Rachencroup  auf  den  Larynx  fort,  so  entstehen 
Erscheinungen  des  Larynxcroup;  bei  Fortpflanzung  auf  die  Nasen- 
scbleimhaut  entsteht  intensive  Böthung  deraelben,  sehr  vermehrte 
Absonderung  und  hartnäckige  Verstopfung  der  Nase.  Breitet 
sich  der  Process  auf  den  Oesophagus  aus,  so  ist  das  Schlingen 
oft  ganz  unmöglich,  und  es  werden  die  Flüssigkeiten  durch  die 
Kasenlöcher  wieder  zurückgestossen ;  bei  Fortpflanzung  auf  die 
Trachea  und  Bronchien  husten  die  Kranken,  und  ist  das  Exsudat 
zähe  und  fest  anliegend,  so  sind  sie  nicht  im  Stande  dasselbe  zu 
expectoriren,  wodurch  grosse  Lebensgefahr  eintritt. 

Der  secundÖre  Rachencroup  macht  gewöhnlich  keine  bedeu- 
tenden Erscheinungen,  wird  häuflg  von  den  Erscheinungen  der 
primären  Krankheit  vollständig  verdeckt  und  oft  ganz  übersehen. 
Nur  jener  Rachencroup,  welcher  nach  überstandenem  Schar- 
lach auftritt,  kann,  auch  wenn  Monate  dazwischen  liegen,  eine 
fefährliche  Höhe  erreichen.  Einen  solchen  Fall  hatten  wir  vor 
rei  Jahren  beobachtet.  Eine  unserer  ersten  Schauspielerinnen, 
Mad.  A.  L,,  gegen  40  Jahre  alt,  erkrankte  5  Monate  nach  über- 
standenem schweren  Scharlach  an  einer  phlegmonösen  Tonsillitis, 
welche  am  Ende  des  dritten  Tages  mit  Eiterung  endete.  Bei  der 
Inspection  des  Rachens  fanden  wir  einen  ganz  schmalen,  läng- 
lichen, graugelben  Streifen  an  der  linken  Tonsille.  Nach  der  Per- 
foration des  Abscesses  schlief  die  Kranke  die  ganze  Nacht  sehr 
gut.  In  den  Morgenstunden  des  4.  Tages  bekam  sie  einen  heftigen 
Schüttelfrost,  es  stellten  sich  neue  Schlingbeschwerden  ein.  Bei 
der  Besichtigung  des  Rachens  waren  mehrere  schneeweisse  Strei- 
fen an  der  Uvula,  am  weichen  Gaumen  und  an  der  hintem  Pha- 
rynxwand  bemerkbar,  welche  sich  nicht  wegwischen  liessen.  Von 
Stunde  zu  Stunde  wurden  die  Schlingbeschwerden  intensiver  und 
das  Exsudat  nahm  unter  unsem  Augen  massenhaft  zu.  In  der 
Mitt^stunde  waren  wir  bereits  gezwungen,  wegen  Fortpflanzung 
des  Processes  auf  den  Oesophagus  den  Prof.  der  Chirurgie  B. 
zugleich  mit  dem  Prof.  der  zweiten  med.  Klinik  H.  zu  ßatne  zn 
ziehen.  Der  ganze  Rachen  war  bereits  mit  schneeweissen  Exsu- 
datmassen angefüllt.  Prof.  B.  versuchte  die  Entfernung  des  fest- 
aufsitzenden  Exsudats  mittels  der  Komzange. 

Da  dies  nicht  gelingen  wollte,  wurde  mittels  der  Schlund- 
sonde das  Exsudat  in  den  Oesophagus  hinabgestossen ,  wodurch 
das  Schlingen  von  Flüssigkeiten  wieder  ermöglicht  wurde.  Bald 
nach  dieser  Operation  trat  ein  Erbrechen  ein,  mit  welchem  zwei 
röhrenförmige,  weisse  Exsudatstücke,  das  eine  2  Zoll,  das  andere 
2J  Zoll  lang,  von  fast  1  Zoll  Durchmesser,  und  fast  |  länie  dick, 
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mit  gleidueitiger  grooser  Erieichterang  der  Kranken  entleert 
worden.    Demangeaebtet  war  gegen  Abend  desselben  Tages  das 

Scfalingen  wieder  anmÖglicb  and  der  Rachen  wieder  mit  Exsadat 
utgefullt.  Es  wurde  wieder  die  Scblnndsonde  applicirt  and  mit- 
teln  Erbrechen  ein  3  Zoll  langes  Exsud&tstäck  entleert  Von  da 
an  blieb  zwar  der  Oesophagus  frei,  aber  der  croapöse  Frocess 
war  nicht  beendigt.  Am  Ende  des  5.  Tagee  stellte  sich  der  erste 
Hustenanfall  ein,  welcher  die  FortpSanznng  des  Croups  aof  die 
Trachea  anzeigte.  Die  Geiahrr  stieg  von  Stunde  zu  Stunde,  nod 
gegen  Mittag  des  6.  Tages  trat  der  Tod  dnrch  Soffocation  ein. 

Bei  der  Autopsie  zeigte  sich  der  Larynx  vom  Cronppro- 
cess  ganz  frei;  in  der  Trachea  befand  sich  ein  compacter  Cy- 
linder  Ton  fast  i  Zoll  Durchmesser,  welcher  nur  mit  Mähe  von 
der  Schleimbaut  losgetrennt  werden  konnte.  Die  feinem  Bronchien 
waren  eämmtlich  von  schnurartigen  Exsndatmassen  ausgefüllt. 
Am  Pharynx  and  Oesophagus  war  der  Croup  sbtirt. 

Alle  Aerzte  und  Professoren  stimmten  darin  überein,  dass  der 
vor  Monaten  überstandene  Scharlach  die  Ursache  des  so  hoch- 
gradigen croupösen  Processes  sei. 


Terlanf,  ADsgang,  ProgntM«. 

So  lange  die  Krankheit  in  der  Zunahme  sich  befindet,  pfle- 
gen die  Cronpmembranen  tou  der  Peripherie  aus  zuzunehmen. 
Wir  haben  sie  an  einer  oder  der  andern  Tonsille  in  Form  eines 
Pilzes  sich  ausbreiten  und  eine  ziemliche  Grösse  erreichen  gesehen, 
bis  am  5.  oder  7.  Tage  sie  mittels  Räusperns  oder  Brechwürgens 
abgestossen  wurden.  Sie  bildeten  eine  schmierige,  altem  Käse 
ähnliche  Masse  von  sehr  üblem  Gerüche.  Die  Stelle  an  der  Ton- 
sille, wo  das  Exsudat  haftete,  war  nach  dessen  Entfernung  blutig, 
und  zeigte  dann  ein  seichtes  Geschwür,  welches  bald  wieder  ver- 
narbte. In  andern  Fällen  bleibt  das  Exsudat  dach  and  inselfÖr- 
mig,  und  verliert  sich,  sobald  die  Entzündung  ihre  Akme  über- 
schritten hat.  Nur  hochgradige  Croupprocesse  pflegen  sich  auf 
die  Nachbarorgane  fortzupflanzen,  und  dadurch  gefährlich  zu 
werden. 

Der  secundäre  Kachencroup  bildet  immer  eine  unangenehme 
Complication  der  primären  Krankheit,  und  wird  ebenfalls  nur 
durch  Fortpflanzung  auf  den  Larynx  oder  die  Bronchien  gefUirlich. 

Im  Allgemeinen  verlaufen  die  einfachen  Formen  von  Kachen- 
croup günstig.  Sobald  sich  der  Process  weiter  ausbreitet,  wird  er 
schon  bedenklich. 

Am  gefährlichsten  sind  jene  Fälle,  welche  nach  Scharla<'h 
eich  einstellen. 


D,qit,zeabyG00»^lc 


Der  Baoheocroup. 


Therapie. 


Der  mild  vertaufende  Rachencroup,  welcher  gewöhnlich  mit 
unbedeutenden  Allgemeinerscheinuegen  auftritt,  bessert  sieb  auf 
den  Gebrauch  von  Merc  solub.  3.,  von  welchem  Mittel  wir, 
je  nach  der  Intensität  der  Erscheinungen,  alle  2-3-4-5  Stunden 
1  Gabe  verabreichen. 

Stellen  sich  Schüttelfröste  und  darauffolgendes  heftiges  Fieber 
ein,  so  vergeude  man  keine  Zeit  mit  Aconit,  welches  in  einem 
solchen  Fal&  keine  Wirkung  entwickelt,  eondem  verabreiche  so- 
gleich Jod  3.  in  Solution  zu  2  Kaffeelöffeln  stündlich.  Wir  ha- 
ben in  einigen  Fällen  früher  Hep.  sulph.  3.  oder  Merc.  solub.  3. 
versucht,  haben  aber  keine  günstigen  Resultate  gesehen.  Das  Jod 
aber  ist  im  Stande,  auch  wenn  das  Fieber  sehr  hoch  steht,  den 
Croupprocess  schnell  zu  eistiren.  Sehen  wir  nach  24-36  Stunden 
keine  Abnahme  der  Krankheit,  so  geben  wir  Brom.  3.,  welches 
Mittel  eine  noch  kräftigere  Einwirkung  auf  diesen  Krankheitspro- 
oess  zu  haben  scheint.  Ist  das  Exsudat  weich  und  rahmartig,  so 
läset  es  sich  leicht  mit  einem  reinen  und  feinen  Leinwandlappen 
wegwischen.  Ist  es  jedoch  derb  und  festaufsitzend,  so  vermeide 
man  jede  starke  Reibung,  weil  durch  dieselbe  gewöhiilich  die  ört- 
lichea  Entzündungserscheinungen  noch  intensiver  auftreten.  Es 
ist  besser,  ruhig  abzuwarten,  Bis  das  Exsudat  abgeetossen  wird, 
welcher  Ausgang  am  5.-7.-9.  Tage  ganz  gewiss  eintritt. 

Bei  Fortpflanzung  des  Croups  auf  den  Larjnx  oder  die  Bron- 
chien ist  die  Behandlung  mit  Jod  oder  Brom  consequent  fortzu- 
setzen, denn  nur  diese  Mittel  sind  im  Stande,  diesem  Krankheits- 
processe  Einhalt  zu  thun.  Ist  der  Erfolg  zweifelhaft,  so  gebe 
man  einige  Stunden  Sulph.  6.  in  l-Sstündlicben  Gaben,  und 
kehre  sodann  wieder  zum  Jod  oder  Brom  zurück. 

Pflanzt  sich  der  Croup  vom  Pharynx  auf  den  Oesopha^^us 
fort,  so  sind  die  Kranken  nicht  im  Stande,  einen  Tropfen  Flüs- 
sigkeit zu  schlucken,  sondern  es  geht  Alles  durch  die  Nase  zurück. 
In  einem  solchen  Falle  ist  chirurgische  Hilfe  nothwendig:  entwe- 
der werden  die  Croupmembranen  mittels  der  Kornzange  entfernt, 
oder  mittels  der  Schlundsonde  nach  abwärts  gestossen,  damit  sie 
in  den  Magen  gelangen,  wo  sie  sodann  durch  spontanes  oder  künst- 
liches Erbrechen  entleert  werden.  Gewöholicn  ist  sogleich  nach 
dieser  Operation  das  Schlucken  wieder  möglich,  und  man  säume 
nicht,  sogleich  die  obenangefuhrten  Arzneien  wieder  anzuwenden. 

Ist  der  Kranke  nicht  im  Stande,  die  in  der  Trachea,  den 
Bronchien  oder  im  Liarynx  angehäuften  croupösen  Membranen 
auszuhusten,  und  wird  die  Gefahr  immer  drohender,  so  bleibt 
nichts  anderes  übrig,  als  ein  sicher  wirkendes  Brechmittel  aus 
5-10  Gran  Ipecac.  p.  d.  jede   Viertelstunde  so   lange  zu  verab- 
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reichen,  bis  ausgiebiges  Erbrechen  erfolgt,  wo  sodann  gewöhnlich 
die  Croupmassea  entleert  werden  und  pro  momento  Erleichterung 
einzutreten  pflegt. 

Tritt  demungeachtet  sehr  grosse  Lebensgefahr  ein,  so  schla- 
gen wir  auch  hier  die  Tracheotomie  vor,  welche  noch  da  R«ttung 
zu  bringen  vermag,  wo  man  caeteria  paribus  Alles  fßr  verloren  lült. 


4.  Diphtheritis  des  Rachens.    Pharyngitis  diphtheritica. 
Ängisa  maligna  a.  gangraenosa. 

Anatomische  Charakter«. 

Die  dunkel-  oder  vioicttrothe  Schleimhaut  der  TonsUlen  oder 
des  weichen  Gaumens  oder  der  hinteren  Racheowand  bedeckt  sich 
nach  und  nach  mit  einem  graugelben  Exsudat,  welches  bald  dünn 
und  weich  ist  und  wie  eiu  Spinngewebe  die  Racbentheile  über- 
zieht, bald  inaeiförmig  aufgelagert,  bald  in  grösserer  Ausbreitung 
erscheint,  bald  fest  und  derb  ist.  In  hochgradigen  Formen  ha- 
ben diese  Auflagerungen  ihren  Sitz  im  Gewebe  der  Schleimhaut, 
diese  necrotisirt  und  zerfällt  sodann  in  dessen  Folge  in  faulige, 
lockere,  zottige  Fetzen;  grössere  oder  kleinere  Partien  des  wei- 
chen Gaumens  werden  zerstört,  das  submuköse  Gewebe  und  die 
Muskelu  werden  bloss  gelebt  Diagnostisch  wichtig  ist  folgender 
Umstand :  das  diphtheritische  Exsudat  geht  in  die  Tiefe  und  be- 
wirkt Zerstörung  der  Schleimhaut,  während  das  croupöse  von  der 
Peripherie  aus  sich  durch  Anlagerung  vergrössert,  niemals  in  die 
Tiefe  geht  und  die  Schleimhaut  nur  oberäachitch  excoriirt.  Bei 
dünner  Auflagerung  des  Exsudates  und  bei  gutem  Verlaufe  der 
Krankheit  ist  es  oft  nicht  möglich,  beide  Frocesse  zu  uuterscbei' 
den.  Durch  Blutungen  können  sich  beiderlei  Exsudate  braun  oder 
bräunlich-schwarz  färben  und  ein  täuschendes  Bild  der  Ang.  gan- 
graenosa geben. 


Aetiolo^e. 

Primär  kömmt  die  Diphtheritis  aus  uns  unbekannten  Un»- 
chen  zuweilen  sporadisch,  zuweilen  endemisch,  zuweilen  sogar 
epidemisch  vor.  Secundär  wird  sie  am  häufigsten  im  Verlaufe 
bösartiger  Scharlachformen,  im  Typhus,  in  der  Fyaemie,  in  der 
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Fneoiuoiiie,  Disenterie  etc.  beobachtfit.  Sie  befällt  meisteiis  Kin- 
der, und  verschont  auch  Erwachsene,  besondera  Frauen,  nicht.  Die 
epidemische  Diphtheritis  soll  sich  durch  Contafputa  fortpflanzen. 


KrankheltsbUd. 

Schmerzen  beim  Schlingen  und  Trockenheit  mit  Brennen  im 
Halse  aind  wie  bei  der  katarrhalischen  Angina  die  ersten  Zeichen 
der  Diphtheritis,  welche  häufig  ohne  oder  nur  mit  geringen  Fie- 
bererscheinungen auftreten.  Dieser  Zeitraum  wird  oft  gar  nicht 
beachtet,  die  ärztliche  Hülfe  veruachlä^sigt  bis  ein  übler,  fauliger 
Geruch  aus  dem  Munde,  Schwellung  der  Submaxillar-  und  Häs- 
drüsen,  eine  sehr  vermehrte  Speichelabsonderung,  grosse  Mattig- 
keit und  ein  blasses,  meist  kachektisches  Aussehen  sich  einstellen. 

In  gutartig  verlaufenden  FäUeu  kommt  es  nach  wenigen  (8-10) 
Tagen  zur  RüAbildung  und  Heiluue.  Nimmt  die  Krankheit  einen 
bösartigen  Verlauf,  so  steigern  sich  nach  und  nach  sämmtliche 
Localerscheinungen ;  die  Blässe  der  Hautdecken  wächst  mit  der 
Zunahme  der  Muskelschwäche,  und  tritt  nicht  wenigstens  in  der 
dritten  Woche  der  Krankheit  Stillstand  und  Besserung  ein,  so 
stellt  sich  Collapsus  ein,  die  ergrifieuen  Theile  im  Rachen  werden 
zerstört,  es  entstehen  Geschwüre  mit  grossen  Substanzverlusten 
und  zerfetzten  Rändern,  der  Athem  riecht  aashaft  und  das  Aus- 
sehen verräth  ein  tiefes  Leiden. 

Oder  es  treten  gleich  im  Anfang  heftige  Fieber erscheinungen 
zugleich  mit  den  Hals-  und  Rachensymptomen  auf,  und  die  In- 
tensität der  Krankheit  steigert  sich  von  Stunde  zu  Stunde.  In 
einem  solchen  Falle  werdeu  die  Schlingbeschwerden  immer  grösser; 
die  gereichten  Flüssigkeiten  oder  Nahrungsmittel  kommen  häufig 
durch  die  Nase  zurück,  oder  sie  verursachen  heftige  Hustenan- 
fälle, wobei  dunkle  oder  blutige  Fetzen  der  Pseudomembranen 
sich  abstossen  und  zuweilen  auch  durch  Räuspern  herausbefordert 
werden.  Gewöhnlich  breitet  sich  die  Krankheit  auf  die  Nasen- 
höhlen aus;  es  fliesst  eine  seröse,  oft  blutige,  sehr  übelriechende 
Flüssigkeit  aus  den  Nasenlöchern,  welche  zugleich  erysipelatös 
gerottet  sind.  Die  Stimme  wird  näselnd,  die  Speichelabsonde- 
rung in  bedeutendem  Grade  vermehrt,  die  Submaxillardrüsen, 
selbst  die  Parotis  schwellen  hochgradig  an,  und  ein  sehr  übler 
Geruch  verbreitet  sich  beim  Ausathmen.  Bald  nimmt  das  Fieber 
einen  adynamischen  Charakter  an;  die  Kranken  collabiren,  die 
Haut  wird  blass  und  kühl  und  bedeckt  sich  mit  klebrigem 
Schweisse;  zuweilen  treten  Blutungen  aus  Mund  und  Nase  ein; 
aus  letzterer  pflegt  eine  missfarbige,  sehr  übelriechende,  zuweilen 
ätzende  Flüssigkeit  über  die  Wangen  herabzufliessen. 

Allmählich  stellen  sich  Delirien  oder  Apathie,  Somnolenz, 
brandiger  Decubitus  und   Coma  ein.    Der  Tod   erfolgt  entweder 
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in  Folge  töd  Erschöpfung  der  Lebenskraft,  oder  in  Folge  von 
Glottisoedem  bei  Ausbreitung  des  Processes  auf  den  Larynx,  oder 
in  Folge  eines  passiven  Lungenoedems. ' 


Tra'lanf,  Ausgang,  Prognose. 

Diese  Krankheit  Terläuft  langsam  oder  Btürmiscb,  und  jeden- 
falls acut.  Beim  Ausgang  in  Genesung  stösst  sich  das  Essudat 
ab,  wird  durch  Husten  oder  Räuspern  entleert,  der  Atbem  ver- 
liert nach  und  nach  den  üblen  Geruch,  die  Speichelabsonderung 
vermindert  sieb,  und  was  die  Hauptsache  ist,  das  Aussehen  wird 
besser,  der  Kranke  kräftiger. 

Bei  stürmischem  Verlaufe  kann  die  Krankheit  gleich  in  den 
ersten  3-5  Tagen  tödtlich  werden.  Die  Heilung  ist  in  solchen 
Fällen  um  so  schwieriger,  weil  sich  die  KrankheiteerBcheinungen 
gleichsam  jagen,  wie  dies  z-  B.  bei  der  secundären  Diphthentis 
im  Verlauf  des  Scharlachs,  des  Puerperalfiebers,  des  Typhus, 
der  Pyaemie  etc.  nicht  selten  vorkömmt.  Schlechte  Lebensverhält- 
nisse, ungenügende  Nahrung,  feuchte  und  finstere  Wohnungen, 
verdorbene,  mephitische  Luft  etc.  sollen  viel  zum  schlechten  ver- 
laufe beitragen.  Parotiden  gehören  zu  den  üblen  Vorbedeutun- 
gen. Collabirtes  Ausseben,  Blässe  der  Hautdecken,  kalte  Schweisse 
und  beschleunigter  Puls  deuten  auf  grosse  Gefahr. 

Die  Prognose  ist  immer  zweifelhaft,  bei  stürmischem  Verlaufe 
jedoch  lethal  zu  stellen. 

Die  Lähmungen  der  Schlingorgane,  zuweilen  auch  der  obern 
oder  untern  Extremitäten,  welche  Trovsaeau  nur  nach  der  Diph- 
therie beobachtet  haben  will,  sollen  nach  Gubler  (Arcb.  gener.  de 
med.  1860  Nr.  3.,  4.,  5.,  6.  u.  11.)  auch  nach  der  Ang.  simpIex, 
erysipelacea,  herpetica  beobachtet  worden  sein  und  entstehen  gröss- 
tentheile  in  F<^e  von  Anaemie.  Gubler  behauptet,  dass  nach 
vielen  acuten  Krankheiten  Lähmungen  zurückbleiben,  so  z.  B. 
Lähmungen  der  Himnerven,  wie  z.  B.  Amaurose,  Taubheit, 
Stummheit  nach  typhösem  Fieber  etc.  Paralysen  im  Verlaufe 
der  acuten  Exantheme,  nach  Erysipelas  faciei,  nach  Purpura  hae- 
morrh^ica,  nach  Pneumonie,  Pleuritis,  Bronchitis  etc. 


Thwapie. 

Wir  haben  bis  jetzt  nur  im  Verlaufe  des  Scharlachs  die  An- 
gioa  maligna  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  Viele  primäre 
diphtheritische  Processe,  jedoch  meistens  gutartiger  Natur,  hatten 
wir  unter  unsern  Händen;  die  epidemische,  bösartige  Diphtheritis 
ist  nua  noch  nicht  vorgekommen. 
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Bei  der  böeartigen  Angina  im  Verlaufe  dea  Scharlachs  haben 
wir  TOD  Chinin,  areenicog.  3.  gute,  wir  könnten  sagen,  über- 
raschende Erfolge  gesehen,  Uie  rasen  sich  eatwickelnde  Blässe 
der  Hautdecken,  der  rasche  Kräfteverfall  und  die  schnell  um  sich 
greifende  Zerstörung  der  Rachenschleimhaut  richteten  unser  Au- 
genmerk auf  dieses  Mittel,  welches  in  seiner  Zusammensetzung 
aus  Chinin  und  arseniger  Säure  nach  der  phys.  Pharmakodynamik 
allen  Anforderungen  zu  genügen  versprach.  Und  wirkhch  war  der 
E^olg  in  einigen  Fallen  ausgezeichnet  Wir  gaben  dieses  Mittel 
in  der  3.  Verreihung,  alle  2-3  Stunden  eine  Gabe,  und  Hessen 
mitttels  eines  C  barpiep  ins  eis  jede  Stunde  den  Kachen  mit  frischem 
Wasser  reinigen,  um  so  rasch  als  mögUch  die  necrotisirten  Exsu- 
dat- und  Schleimhautpartien  zu  entfernen. 

Vom  Arg.  nitric.  machten  wir  nie  Cr e brauch,  weil  wir  keine 
befriedigenden  Resultate  nach  dessen  Anwendung  von  Seite  anderer 
Aerzte  eintreten  sahen.  Ob  Chinin  arsen.  auch  in  der  epidemischen 
Form  der  bösartigen  Diphtheritis  etwas  zu  leisten  vermag,  bleibt 
künftigen  Erfahrungen  vorbehalten;  vorläutig  schlagen  wir  es  drin- 
gend zur  Anwendung  vor.  Die  gegen  diese  Krankheit  von  den  ' 
verschiedenen  Praktikern  angewendeten  Mittel  als  Brom,  Kali 
bichromicum,  Merc.  bijodatus,  Sublimat,  die  Mineral- 
säuren, das  Kreosot,  das  Kali  chloricum  etc.  haben  bisher 
keine  besonders  befriedigenden  Resultat«  geliefert. 

In  der  gutartigen  Form  hat  uns  immer  Arsen.  3.  mit  gleich- 
zeitiger öeissiger  Reinigung  der  Rachen  hohle  mittels  in  Asches 
Wasser  getauchter  Leinwandlappen  gute  Dienste  geleistet. 

Bei  dieser  Gelegenheit  können  wir  nicht  unterlassen,  eines 
Falles  zu  erwähnen,  welcher  1856  von  uns  zur  Heilung  gebracht 
wurde.  Ein  einjähriges  Mädclien  erkrankte  an  croupöser  Pneu- 
monie des  linksseitigen  untem  Lungenlappens,  welche  in  Abscesa- 
bilduDg  überging.  Ein  Hohlraum  von  der  Grösse  eines  Gänseeies 
liesB  sich  physikalisch  deutlich  nachweisen.    Eine  sehr  hocl 


Anämie,  grosser  Kräfteverfalt ,  und  eine  anhaltende  erschöpfende 
Diarrhöe  begleiteten  diese  Krankheitsperiode.  Es  stellte  sich 
auch  eine  Diphtheritis  ein.  Der  gauze  Rachen,  vom  weichen 
Gaumen  angetkugeu,  war  wie  mit  einem  dicken  Spinngewebe 
überzogen,  das  Schlingen  wegen  gleichzeitiger  Lähmung  der 
Schlingmuskeln  unmöglich.  Das  dargereichte  Getränk  Boss  jedes- 
mal durch  die  JSosenlöcher  aus  und  verursachte  zugleich  heftige 
Hustenanfälle.  Die  rastlose  Mutter  versuchte  nun,  da  das  Kind 
nur  mit  weit  aufgesperrtem  Munde  athmen  konnte ,  demselben  in 
liegender  Stellung  daa  Getränk  beizubringen.  Das  Kind  trank 
liegend  mit  offenem  Munde  und  liegenbleibender  Zunge, 
wahrscheinlich  nur  unter  Mitwirkung  der  tiefsten  Rachen partien, 
wenigstens  6 — 8  Tage  lang  das  mittels  eines  Löifels  dargereichte 
Getränk  und  die  Nahrung,  welche  nur  aus  Milch  bestand;  der 
Rachen  wurde  jede  Stunde  mittels  eines  in  frisches  Wasser  getauoh- 
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teo  Leinwaodlappens  eereinigt,  inneriicli  wurde  consequeDt  Ar- 
sen. 3.  io  Solut.  alle  2  StundeD  zu  2  Kaffeelöffeln  gereicht.  Dieses 
Kind,  welches  von  allen  coneultirenden  Aerzten  für  verloren  er- 
klärt wurde,  genas  vollkommen,  ohne  Spur  irgend  eines  zurück- 
gebliebenen Lungen-  oder  Kachendefectes. 

Sobald  der  diphtheritiscbe  Process  beendigt  ist,  igt  ea  rath- 
eam,  sogleich  zur  roborirenden  Diät  überzugehen,  denn  der  grosse 
Kräfteverfall  und  die  zurückbleibende  hochgradige  Änaemie  erfor- 
dern schleunigen  Ersatz,  welcher  durch  die  innere  Darreichung 
von  China  3.  aufs  beste  nnterstützt  wird. 

Geht  die  Keconvalescenz  langsam  von  Statten,  so  schicken 
wir  die  Kinder  aufs  Land.  Bei  fortbestehender  Anämie  reichen 
wir  Ferr.  met.  1.  zu  2-3  Gaben  täglich. 


5.  Rachen-Syphilii.    Angina  SfpMliUes. 

Sie  kömmt  als  Rachenkatarrh  und  als  Kachengeschwür 
oder  als  sypbil.  Ezcrescenzen  im  Kachen  vor. 


Anatomische  Charaktere. 

Der  syphilitische  Kachenkatarrh  hat  dieselben  anato- 
mischen Kennzeichen  wie  der  gewöhnliche  Rachenkatarrh.  Die 
Kupferfarbe  der  Schleimhaut  ist  nicht  charakteristisch,  weil  sie 
auch  bei  andern  Formen  beobachtet  wird.  Zuweilen  überzieht 
flieh  die  gerÖthete  Schleimhaut  mit  einer  dünnen  Schichte  crou- 
pdsen  Exsudates,  gleiehsam  wie  mit  einem  dichten  Spinngewebe. 

Die  syphilitischen  Rachengeschwüre  haben  am  bän- 
figsten  ihren  Sitz  am  Gaumensegel,  an  der  Uvula,  seltener  an  der 
hintern  Wand  des  Pharynx,  noch  seltener  an  den  Tonsillen.  Sie 
breiten  sieb  gerne  in  der  Breite  aus,  greifen  dann  auch  in  die 
Tiefe  und  verursachen  oft  grosse  Zerstörungen  der  Schleimbaut; 
sie  pflanzen  sich  oft  auf  die  Choanen  fort  und  zerstören  das  Sieb- 
bein oder  sie  ergreifen  auch  den  Larynz.  Sie  haben  eine  unre- 
gelmäseige  Form,  einen  vertieften,  speckigen  Grund  und  zackige, 
mfiltrirte  Ränder.  An  der  hintern  vPand  des  Pbaryni  dringen 
sie  häufig  bis  an  die  Halswirbel  und  zerstören  dieselDen.  —  Die 
Heilung  geschieht  mittels  Bildung  strabliger,  fester  und  weisser 
Narben,  oder  mittels  Verwachsung  des  weichen  Gaumens  mit  be- 
nachbarten Theilen,  wodurch  Verengerungen  und  Verzerrungen 
des  Pharynx  zurückbleiben. 


D,qit,zeabyG00»^lc 


Die  BvphilitiBcbeD  Ejtcresceiizen  im  Rachen  bilden  an 
den  Toasillen  und  an  der  hintern  Pharrnzwand  warzenartige,  am 
scharfen  Hand  der  Gaiimenbögen  längliche,  meist  gestielte  Aus- 
wüchse, welche  gewöhnlich  mit  einem  weissen,  dicken  Beleg  aber- 
zogen  sind. 


Aetlelogle. 

Die  Racheneyphilis  ist  immer  ein  Symptom  der  secundären 
Syphilis,  und  jkömmt  uater  allen  sieciwdttrgf  qypbili^^en  Erkran- 
kimgen  uu  häufigsten  vor- 


Der  syphilitische  Rachenkatarrh  t>ildet  häufig  wochen- 
lang den  Vorlänfer  der  syphilitischen  Geschwüre.  So  lange  diese 
nicht  vorhanden  sind,  ist  die  Krankheit  sehr  schwer  zu  diagnosti- 
ciren.  Nur  die  fruchtlose  Anwendung  der  gewöhnlichen  antika- 
tarrbalischen  Mittel  erregen  den  Verdaiht  des  syphilitischen  Cha- 
rakters der  Krankheit 

Die  eyphilitiscliea  Rachengeschwüre  werden  häufig  im 
Anfang  wenig  beachtet.  Ein  leichtes  Brepnen  und  Trockenheit 
im  Hase  und  unerhebliche  Schlingbeschwerden  sind  Erscheinun- 
gen, welchen  man  als  gewöhnlichen  k^tarrhaliscben  Vorkomm- 
nissen keine  Aufmerksamkeit  schenkt.  Erst  wenn  ernstere  Erschei- 
nungen sich  eingestellt  haben,  wird  ärztliche  Hülfe  in  Anspruch 
fenomnien.  Die  Kranken  klagen  dann  über  heftigere,  sehr  schmerz- 
afte  Schlingbeschwerden,  über  Veränderungen  der  Sprache, 
welche  gewöhnlich  näselnd  wird,  über  Heiserkeit,  wenn  zugleich 
der  LaryQx,  über  übelriechendes  Nssensecret,  wenn  die  Choanen 
mitergriffen  sind.  Die  Untersuchung  des  Pharynx  muss  mit  Ge- 
oaui^eit  vorgenommen  werden. 

Sitzen  die  Geschwüre  an  der  hintem  Fläche  des  Gaumense- 
gels oder  am  hintersten  Theile  des  Zäpfchens,  so  sind  sie  oft  sehr 
schwer  zu  entdecken.  Wird  die  Uvula  nach  Vom  umgebogen, 
80  entdeckt  man  das  Geschwür.  An  der  hinteren  Fläche  des  Gau- 
mensegels kann  man  Geschwüre  vermuthen,  wenn  die  vordere 
Fläche  dunkel-  oder  bläulichroth  erscheint,  wenn  die  Kranken  von 
Zeit  zu  Zeit  blutigen  Sc^^ip  ^H^ßfbfm^^a,  venu  die  Sprache  nä- 
selnd und  der  Atnem  übelriechend  geworden  ist. 

Vollkommene  Sicherheit  erlangt  man  durch  die  Rhinoskopie, 
wobei  zugleich  die  Beschaffenheit  der  €bowwD  und  des  an  diesel- 
ben angrenzenden  Theiles  der  hinderen  Bachenwand,  welcher 
ebenfalls  der  Untersuchung  mit  freiem  Auge  nicht  leicht  zugäng- 
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lieb  ist,  sicher  gestellt  wird.  Die  Diagnose  dieser  Geschwüre  ist 
sehr  wichtig,  weil  sie  häotig  zu  grossen  Zerstörungen  Teranlas- 
sung  gehen. 

Die  svphilitischen  Excrescenzen  im  Rachen  werden  nur  mit- 
tels der  Iiupection  wahrgenommen  und  machen  fast  gar  keine 
Beschwerden. 


T^lanf,  AMgang,  Prognose^ 

Der  Verlaof  der  Racheneyphilis  ist  immer  ein  chronischer. 
Bei  Vemaclilässigung  oder  unzweckm aasiger  Behandlung  pflegt 
sie  grosse  Zerstörungen  im  Bachen,  im  Siebbein,  im  Larynx  und 
in  den  Halswirbeln  anzurichten. 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  nicht  ungüknstig.  Vernach- 
lässigung, grosse  Ausbreitung  und  weit  vorgeschrittene  Zerstö- 
rungen, schlechte  Constitutious  -  und  LebensTerhütnisse  machen 
die  Prognose  in  Betreff  der  Heilung  zweifelhaft. 


Therapie. 

Beim  syphilitischen  Rachenkatarrh  reichen  wir  grössteotheils 
mit  Merc.  solub.  3.,  methodisch  gebraucht,  vollkommen  aus 
(6  Tage  zu  2  Gaben  täglich,  dann  Stägige  Pause).  Racheng«- 
schwüre  erfordern  die  methodische  Anwendung  von  roth,  Prae- 
cipitat  oder  von  Cinnober,  jedes  in  der  3,  Verreibung  gereicht. 
Auch  Sublimat  3.  kann  gute  Dienste  leisten.  Bei  Zerstö- 
rungen der  Knochen  oder  Knorpel  müssen  die  Quecksilberjo- 
düre  in  der  3.  Verreibung  methodisch  augewendet  werden.  Ist 
bereits  ein  Missbrauch  der  Mercurialmittel  vorausgegangen,  so 
wende  man  Nitr.  ac.  3.  an. 

Syphilitische  Excrescenzen  im  Rachen  erfordern  die  innerliche 
Behandlung  mit  einem  der  genannten  Mittel  und  die  gleichzeitige 
Betupfung  entweder  mitTinct.  Sabinae,  oder  mit  TinctThujae 
oder  mit  Argent.  nitric. 


6.   Der  RetrophuTiigeal-Abscess. 

Anatomische  Charaktere. 

Er  hat  seinen  Sitz  in  dem  Bindegewebe  zwischen  dem  Pha- 
ryus  und  der  vordem  FUche  der  Wirbelsäule. 
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Die  AnsammltiDg  von  Eiter  an  der  hinteren  Wand  des  Pba- 
rynx  bildet  eine  Oesobwulst  nach  vorn,  welche  die  Rachenhöhle 
Teren?t  oder  ^nzlich  verschliesat. 

Der  Abscess  perforirt  entweder  die  Pharvnxwand,  oder  er 
senkt  sich  nach  abwärts  und  entleert  sich  zuweilen  in  den  Oeso- 
phagoe,  oder  in  die  Brusthöhle. 


Aetiologle^ 

Der  Retropharyngelabscess  entsteht  entweder  spontan,  ans  un- 
bekannten Ursachen  unter  der  Form  einer  phlegmonösen  Entzün- 
dung, oder  er  ist  die  Folge  einer  scrophulösen  oder  tuberculösen, 
zuweilen  auch  syphilitischen  Entzündung  der  Wirbelkörper,  wobei 
gewöhnlich  ein  oder  mehrere  Wirbel  angeschwollen  nna  schmerz- 
haft sind  und  Steifheit  oder  Verkrümmung  des  Halses  durch  Dis- 
location  der  Domfortsätze  verursachen.  Zuweilen  wird  diese 
Krankheit  als  secundarer  Process  im  Verlaufe  des  Typhus,  des 
Puerperalfiebers,  der  Pyaemie  etc.  beobachtet. 


KrankheltsbUd. 

Bei  der  phlegmonösen  Entzündung  ohne  gleichzeitige  Affeotioa 
der  Halswirbel  entstehen  Fiebererscheinungen,  welche  näufig  sehr 
intensiv  sind,  mit  mehr  oder  weniger  heftigen  Schlingbeschwerden. 
Mach  und  nach  bildet  sich  eine  Geschwulst  an  der  hintern  Pha- 
rynxwand,  welche  immer  mehr  und  mehr  nach  vorn  sich  wölbt 
und  zu  flnctuiren  anfängt.  Erreicht  die  Geschwulst  eine  bedeu- 
tende Grösse,  so  wira  der  Gaumenvorhang  und  das  Zäpfchen 
nach  vom  gedränet,  sitzt  sie  tiefer,  so  wird  der  Larynx  mit  dem 
Zungenbein  vorgedrängt,  sitzt  sie  an  der  einen  oder  andern  Seite, 
so  kann  sie  am  Unterkieferwinkel  bemerkbar  werden.  Je  grösser 
die  Geschwulst  wird,  desto  grosser  werden  die  Beschwerden  im 
Schlingen  und  im  Kespiriren,  die  Sprache  wird  verändert,  der 
Husten  heiser,  das  Gehör  schwach.  Kleine  Kinder  verzerren  ge- 
wöhnlich beim  Trinken  oder  Brustnehmeu  das  Gesicht,  husten 
entweder  dabei,  oder  es  gehen  die  Flüssigkeiten  durch  Mund  und 
Nase  zurück,  gewöhnlich  werden  sie  auch  schwerathmig.  Ver- 
schliesst  der  Abscess  die  Rachenhöhle,  so  ist  das  Athmen  ausser- 
ordentlich mühsam,  die  Kranken  werden  cyanotisch,  bekommen 
ein  aufgedunsenes  Gesicht,  die  Augen  werden  glotzend,  die  Ca- 
rotiden  putsiren  heftig  und  es  tritt  die  Gefahr  einer  plötzlichen 
Suffocation  ein. 

Ist  der  Abscess  durch  eine  Krankheit  der  Halswirbel  bedingt, 
so  sind  letztere  gewöhnlich  empfindlich,  angeschwollen  und  dislo- 


.,  Google 


438  RranktieiMa  dei  Rachens, 

cirt,  der  Hals  ist  steif,    die  Halsmuskeln  straff  gespantit  und  die 
Kranken  haben  die  Neigung,  den  Hal9  acbief  m  halten. 

In  beiden  Fällen  ist  die   genaueste  Untersuchung  dte  Halses 
von  Aossen  und  von  Innen  unbedingt  tiothwendig. 


Terlauf,  Ausgang,  Prognose. 

Die  phlegmonöse  Entzüsdna^  veiiäuft  immer  acut.  Der  Ke- 
tropharyngealabscess  in  Folge  einer  Krankheit  der  Wirbelsäule 
hat  immer  einen  ohroniecheti  Verlauf  und  bleibt  oft  lange  latent. 
Damm  ist  es  rathsamj  wenn  bei  einem  Kinde  nebst  den  Schling- 
beschwerden auch  Steifheit  des  Nackens  und  ein  eigenthümlicheB 
Schiefhalten  des  Kopfes  beobaohtet  wird,  sogleich  den  Hals  uod 
die  Wirbelsäule  zu  untersuchen. 

Der  secundäre  ßetropharyngealabsceBS  verlauft  unter  densel- 
ben Symptomen  wie  die  phlegmonöse  Form,  nur  wird  mandie  Er- 
scheinung durch  die  primäre  Krankheit  modificirt.  Gefährlich 
sind  diese  Formen  dadurch,  dass  die  Ahscesse  während  des  Schla- 
fes oder  bei  Benommenheit  des  Seusorinms  leicht  bersten  und  da- 
durch Erstickungsgefahr  entsteht. 

Die  phlegmonöse  und  secundäre  Form  endet  immer  mit  Per* 
foration  des  Abscesses  und  zwar  entweder  in  den  Pharynx  oder 
in  den  Oesophagus. 

Bei  der  Spondylarthrokace  pflegt  sich  der  Eiter  zu  senken 
nnd  in  den  Laryni  oder  in  die  Bmsthöhle  sich  zn  ergiessen;  in 
beiden  Fäileö  verurtacht  dieser  Ausgang  Erstickungaanfalle  oder 
lethale  Entzündung.  Oder  die  Eiterung  ist  anhaltend  und  verur- 
sacht Caries  det  Wirbelsäule. 

Die  Prognose  ist  hei  der  phlegmonÖeen  Form  günstig.  Bei 
Sotzündnng  der  Halswirbel  und  bei  pyämischen  AbsceAsen  ist  sie 
nngtünstig. 

Therapie. 

Die  phlegmonöse  Form  dieser  Krankheit  erfordert  dieselbe 
Behandlung  wie  die  phlegmonöse  Tonsillitis. 

Sobald  der  Abscess  nuctuirt,  lasse  man  ihn  fröhzeitig  öfirien, 
wodurch  dem  Kranken  viel  Erleichterung  Verschafft  und  jeder 
Gefahr  einer  Erstickung  oder  Eitersenkung  vorgebeugt  wird. 

Bei  Entzündung  der  Wirbel  ist  die  fräzeitige  Eröflnnng  des 
Absceesea  um  so  dringender,  Weil  sich  sehr  leicht  Eitereenknngen 
oder  Caries  einstellen. 

Die  Rückbildung  der  angeschwollenen  und  dislocirten  Wirbel 
haben  wir  am  schnellsten  durch  die  methodische  Verabreichung 
von  Phosphor  6.-30.  oder  Natr.   mur.  6.-30.  erzielt     Ist  be- 
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reits  Cariee  Torhandenj  so  geben  wir  ebenfalls  methodisdi  Sil. 
6.-30.  oder  Äsa  foetid.  3.-6.  Zur  gleichzeitigen  Verbesse- 
rung der  ConstitutiorisverhäUnissc  sind  Landaufenthalt  und  eine 
zweckmässige,  roborireude  Diät  nuthwendig. 

Bei  der  secundären  Form  dieser  Krankheit  eo  wie  bei  kleinen 
Kindern  ist  die  frühzeitige  Eröffnung  des  Abscesses  deshalb  wich- 
tig, weil  während  des  Schlafes  oder  während  des  bewusstlosen 
Zustandes  der  Kranken  die  ttpontane  Berstung  des  Abscesses  sehr 
leicht  Suffocation  verursachen  kann. 

Es  ist  daher  nothwendig,  dass  dieselben  Vorsicbtsmaesr^eln 
angewendet  werden,  welche  wir  bei  der  Tonsillitis  phlegmonosa 
angegeben  haben. 
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Krankheiten  der  Speiseröhre, 


1.    Entzündmig  der  SpeiserShre.    Oesephagitis. 


Anatomische  Charaktere. 

Die  EntzündungeTi ,  welche  auf  der  Schleimbaut  der  Speise- 
röhre beobachtet  werden,  sind  entweder  katarrhalisch  oder 
croupös  oder  diphtheritiach  oder  pustulÖs. 

Auch  sind  Entzündungen  des  submukösen  Gewebes  beob- 
achtet und  beachrieben  worden. 

Bei  der  acuten  katarrhalischen  Entzündung  erscheint 
die  Schleimhaut  lebhaft  roth,  geschwellt,  leicht  zerreieslich  und 
mit  Schleim  bedeckt. 

Beim  chronischen  Katarrh  ist  die  Schleimhaut  brannroth 
oder  echiefergrau,  verdickt,  mit  zähem  Schleim  belegt,  das  submu- 
kose  Gewebe  und  die  Muskelhaut  bypertrophirt,  wodurch  nicht 
selten  Verengerungen  des  Oesopnagus  vorkommen,  so  wie 
die  Erschlaffung  der  Muscularis  Erweiterung  der  Speiseröhre 
herbeiführen  kann.  Häufig  findet  mau  auch  Excoriationen  oder 
Geschwüre  hei  der  chronischen  Oeiiophagitis ,  welche  als  Folge 
der  Entzündung  zu  betrachten  sind. 

Die  croupöse  Entzündung  setzt  im  Oesophagus  auf  der 
dunkelrothen  Schleimhaut  mehr  oder  weniger  dicke  Ezeudat- 
schichten  ab,  welche  bald  nur  fleckweise,  bald  in  grösserer  Aus- 
dehnung, bald  cy  lind  erförmig  vorkommen. 

Die  diphtneritische  Entzündung  setzt  ein  mehr  oder 
wenig;er  ausgebreitetes  Exsudat  ab,  welches  die  Schleimhaut  ne- 
crotisirt  und  zu  tiefgreifenden  Geschwüren  oder  Perforationen 
Veranlassung  gibt 

Die  pustulöse  Entzündung  zeigt  Erhabenheiten  an  der 
Mucosa,  welche  sich  mit  Eiter  fuSen,  dann  bersten  und  flache 
Geschwüre  zurücklassen. 
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Die  Entzündaag  des  eubmuköseii  Gewebesführt  häufig 
bei  acutem  Verlaufe  zur  Abeceasbildung,  beim  ohronifidieti  zu 
Verdickung  der  Sdileimhaut  und  zu  Verengerungen  der  Speise- 
röhre. 


Aetlologle. 

Die  acute  katarrhalische  Entzündung  entsteht  häufig  dnrch 
WitterungBeinflüsae ,  durch  Erkältung,  durch  scharfe  oder  zu  heisse 
Substanzen,  welche  den  Oesophaguspassiren,  oder  durch  Verwun- 
dung mittels  Knochensplitter  oder  Fischgräten,  welche  darin  ste- 
cken bleiben. 

Auch  acute  katarrhalische  Entzündungen  des  Kachens  oder 
des  Magens  und  Krankheiten  der  Respirationsorgane  können  die 
Oesophagitis  zum  Begleiter  haben. 

Der  chronische  Katarrh  der  Speiseröhre  ist  häufig  ein  Ueber- 
bleibsel  der  acuten  Entzündung,  oder  er  wird  hervorgerufen  dun^ 
Substanzen,  welche  anhaltend  den  Oesophagus  reizen,  wie  z.  B. 
Spirituosen,  zu  heisse  Ingesta  etc.  Auch  steckengebliebene  fremde 
Körper,  LTlcerationeu  der  "Wirbelsäule,  Krankheiten  des  Kachens 
oder  des  Magens  können  zur  Oesophagitis  chronica  Veranlassung 
geben. 

Die  croupöse  Entzündung  des  Oesophagus  entsteht  immer 
nur  secundär  in  Folge  von  Rachen-  oder  Ltuynzcroup,  oder  im 
Verlaufe  Ton  Typhus,  Cholera,  Dysenterie,  Variola  etc. 

Die  diphtheritische  Entzündung  ist  gewöhnlich  eine  Fort- 
pflanzung der  Rachendiphtheritis  und  entsteht  durch  dieselben 
Ursachen. 

Die  pustulöee  Form  entsteht  im  Verlaufe  der  Variola  und 
nach  längerer  Verabreichung  von  Tart  emet.  in  starkem  Gaben. 

Entzündungen  des  submukösen  Gewebes  entstehen  entweder 
spontan  aus  unbekannten  Ursachen  meist  im  Verlaufe  des  chroni- 
schen Katarrhs,  oder  durch  Eindringen  spitzer  Körper^  wie  z.  B. 
Knochensplitter,  Fischgräten,  Nadeln  etc.,  in  die  Scnlemihaut  des 
Oesophagus. 


Krankh^tsbUd. 

Das  conetanteste  Symptom  ist  die  Dysph^e,  sie  steigt  and 
fällt  mit  der  Zu-  oder  Abnabme  der  katarrhalischen  Entzündung; 
das  Gefühl  des  krampf^aAen  Einschnürens,  des  Steckenbleibens 
der  Speisen  im  Oesophagus  ist  oft  sehr  dentlich;  die  Beschwerden 
im  Scnlingen  sind  oft  mit  Angst  und  Beklemmung  verbunden  und 
nicht  selten  so  gross,  dass  die  Speisen  und  Getränke  mit  blutigem 
Schleim  vermengt  regurgitirt  werden,  oder   es  wird  erst  nach  ei- 
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niger  Zeit,  nach  wiederholten  achmerzhaften  AnstrengUDgen  das 
krampfhaft«  Würgen  überwunden  und  das  GeDosseue  biaabge- 
schlnckt.  Weniger  conetant  ist  der  Schmerz,  welcher  zuweilen  im 
untern  Theil  des  Pharynx,  zuweilen  längs  des  Verlaufs  der  Spei- 
seröhre, zuweilen  zwischen  den  Schultern,  zuweilen  hinter  dem 
Brustbein  empfunden  wird. 

Mitunter  wird  er  nur  wahrgenommen,  wenn  feste  Speisen  den 
Oesophagus  passiren.  Bei  Geschwüren  ist  er  meistens  nur  auf 
einen  Punkt  beschränkt  und  wird  empfunden,  wenn  die  Sonde 
oder  die  Speisen  diesen  Punkt  berühren.  Die  Kranken  ktagen 
im  Anfang  der  Krankheit  über  Trockenheit  im  Schlünde  und  über 
Quälenden  Durst,  haben  das  Gefühl  eines  fremden  Körpers  im 
Schlünde,  welches  durch  den  nie  fehlenden  gleichzeitigen  Krampf 
der  Speiseröhre  verursacht  wird  und  je  nach  der  Intensität  der 
Entzündung  sind  auch  Fiebererscheinungen  vorhanden.  Im  weitem 
Verlaufe  ist  die  Secretion  der  Schleimhaut  vermehrt;  die  Kranken 
entleeren  theils  durch  Würgen,  theils  durch  Erbrechen  einen  zähen, 
&rblo8en  oder  mit  Blut  gemischten  Schleim,  oder  Entzündnngs- 
producte  (Exsudate)  mit  Blut  und  Schleim  gemengt.  Die  einre- 
inhrte  Sonde  ist  gewöhnlich  beim  Herausnehmen  mit  Schleim 
bedeckt. 

Die  Inspection  des  Rachens  bestätigt  gewöhnlich  die  Dia- 
gnose der  Entzündung.  Nach  Verschlucken  von  Schwefelsäure  oder 
neissen  Stoffen  werden  diese  Krankheitserscheinungen  am  häufig- 
sten beobachtet. 

Bei  der  croupösen  Form  sind  oft  die  Schlingbeschwerden  so 
heftig,  dass  die  Ingesta  durch  Mund  und  Nase  zurückgehen. 
Immer  ist  Rachen-  oder  Larynxeroup  mit  vorhanden. 

Die  diphthe ritische  Entzündung  des  Oesophagus  ist  häofig 
mit  Erbrechen  übelriechender  Schleim-  und  Ezsudatmassen  und 
immer  mit  gleichzeitiger  Rachendiphtheritis  verbunden. 

Bei  der  pustulösen  Entzündung  ist  das  Schlingen  sehr  schmerz- 
haft nnd  es  werden  gleichzeitig  Pusteln  im  Munde  und  Rachen 
wahi^euo  mmen. 

Die  acute  Enfcsündung  des  aubmnkösen  Gewebes  bietet  die- 
selben Erscheinungen  dar.  wie  die  acute  katarrhalische  Oesopha- 
ffitis,  nur  sind  gewöbnlicn  Schmerz,  Dysphagie  und  Fieber  viel 
heftiger.  Bei  der  Berstung  des  Abscesses  vrird  entweder  der 
Eiter  durch  Erbrechen  oder  mit  dem  Stuhlgang  entleert. 

Sind  spitze  Körper  in  die  Schleimhaut  des  Oesophagus  ein- 

fedrungen  und  können  dieselben  nicht  bald  entfernt  werden,  so 
ommt  es  häufig  zn  ausgebreiteter  Zellgewebsentzündung,  welche 
in  Gangrän  nbergeheu  kann. 

Die  chroniecne  Entzündung  des  submukösen  Gewebes  bleibt 
zuweilen  nach  acuten  Processen  zurück  und  führt  zu  Hypertro- 
phie der  Schleimhaut  oder  zu  Stricturen  des  Oesophi^us. 
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Bei  der  chroDischen  Oesophagitis  sind  Draphagie  and  schmerz- 
hafte EmpfiDdnngen  vorherrschend;  doe  Oeiöhl  eines  fremden 
Körpers  im  Schlnnde,  häufiges  Scbleimrachsen  und  gleichzeitiger 
Rachen-  oder  Magenkatarrh  sind  die  begleiteoden  £r8cheiDungen4 


Terlaof,  Ansgang,  ProgDOfle. 

Die  katarrhalische  acute  Oesophagitis  hat  denselben  Verlauf 
wie  der  acute  Rachenkatarrh.  EntzündungaproceBse,  welche  durch 
scharfe  Sanren  oder  beisse  Ingesta  entstandeu  sind,  dauern  ge- 
wöhnlich viel  länger,  denn  sie  kommen  nicht  eher  zur  Heilung, 
als  bis  alle  Brandschorfe  sich  abgestossen  haben  und  die  darairf- 
folgenden  Geschwüre  vernarbt  sind.  Während  der  Heilung  der 
Suds  tanz  Verluste  ist  noch  Perforation  zu  befürchten.  Auch  die 
submuköae  Entzündung,  welche  gewöhnlich  in  Eiterung  übergeht, 
kann  durch  Perforation  tödtlich  werden. 

Die  croupösen  und  diphtheritischen  Entzündungen  verlaufen 
gewöhnlich  mit  den  andern  gleichnamigen  Krankheiten;  die  pu- 
stulöse  verläuft  mit  der  Variola  zugleich. 

Geringe  Grade  der  Oesophagitis  catarrhosa,  besonders  nach 
Verschlucken  heisser  Stoffe ,  machen  gewöhnlich  nur  geringe 
Krankheitserscheinungen,  welche  in  wenigen  Tagen  wieder  auf- 
hören. 

Die  chronischen  katarrhalischen  Entzündungen  der  Speise- 
röhre haben  einen  schleppenden  Verlauf,  haben  oft  Geschvriire, 
Hypertrophie   der  Schleimhaut  oder  Stricturen  in  ihrem  Gefolge. 

Beim  einfachen  Katarrh  ist  die  Prognose  günstig.  Bei  Ver- 
brennnngen  durch  Schwefelsäure  ist  die  Prognose  wegen  häufig 
eintretender  Perforation  sehr  zweifelhaft.  Ebenso  gefahrlich  ist 
die  Entzündung  des  submukösen  Gewebes  wegen  der  Gangraeu, 
wenn  die  ein  gedrungenen  &emden  Körper  nicht  entfernt  werden 
können,  oder  w^en  möglicher  Perforation  des  Äbscesses  in  die 
Brusthöhle. 

Die  chronischen  Entzündungen  der  Speiseröhre  lassen  eben- 
&lls  wegen  der  möglichen  anatomischen  Veränderungen  der 
Schleimhaut  und  des  Lumens  der  Speiseröhre  keine  unbedingt 
günstige  Prognose  zu. 


Therapie. 

Bei  der  ein&chen  katarrhalischen,  acuten  Entzündung  der 
Speiseröhre  reichen  wir  gewöhnlich  mit  Bellad.  3.  aus;  sie  ent^ 
spricht  der  Dysphagie,  welche  häufig  krampfh^  ist,  und  den 
ochmerzempfindungen  beim  Schlingen. 
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EntzänduDgen  in  Folee  von  verschluckten  heissen  Stoffen 
erfordern  kaltes,  eifiiBchenoeB  Getränk,  zuweilen,  wenn  der  Durst 
hefÜg  and  daa  Schlingen  sehr  erschwert  ist,  kleine  Stückchen 
Eis.  Die  Schmerzen  und  die  Entzündung  werden  ebenfalls  mit- 
tels Bellad.  beschwichtigt 

Entzündungen  nach  verschluckter  Schwefelsäure  erfordern 
die  Kugenblickliche  Anwendung  von  Ealkwasser  oder  von  So- 
dawasser; später  leistet  das  Trinken  von  Milch  oder  von  Eis- 
wasser oder  kleine  Stückchen  EU  gute  Dienste.  Ist  das  Schlin- 
gen nicht  möglich,  so  muss  die  Nahrung  mittels  des  Schlund- 
rohrs oder  mittels  Klyatiren  beigebracht  werden.  Feste  Nahrungs- 
mittel  dürfen  bei  kemer  Art  der  Oesophagitis  gereicht  werden. 
Ob  innerlich  gereichte  Mittel  bei  Verbrennungen  etwas  Erspriess- 
liches  leisten ,  ist  nicht  sicher  gestellt.  Die  Praktiker  wollen  in 
einem  solchen  Falle  von  Cantharis  gute  Wirkungen  gesehen 
haben.     Wir  halten  Calc.  caustic.  3.-6.  tur  zweckmässiger. 

Die  croupöse  und  diphtheritische  Entzündung  erfordert  die 
Behandlung  der  gleichnamigen  Krankheiten,  wie  wir  sie  bei  der 
Behandlung  des  Bachencroups  und  der  Rachendiphtheritis  an- 
gegeben haben. 

Die  pustulöse  Entzündung  heilt  mit  der  Variola  zugleich 
oder  nach  Aussetzen  des  Brechweinsteins. 

Eingedrungene  fremde  Körper  müssen  sofort  mittels  chirur- 
gischer Hülfe  entfernt  werden  und  die  nachfolgende  Entzündung 
wird  wie  die  gewöhnliche  katarrhalische  Affection  behandelt. 

Bei  Zellgewebsentzündungen  treten  häufig  schwere  Zufälle 
ein.  Sehr  he^ge  Schmerzen  erfordern  eie  Anwendung  von  Bel- 
ladonna. 

Treten  Zeichen  der  beginnenden  Eiterbildung,  als  Schüttel- 
fröste, oder  Schauer,  oder  pulsirende  Schmerzen  an  irgend  einer 
Stelle  des  Oesophagus  ein,  so  rathe  man  dem  Kranken,  fleissig 
freiwillige  Brechversuche  anzusteUen,  wobei  der  Oesophagus  durch 
das  hinaufsteigende  Zwerchfell  comprirairt  und  dnrcn  die  Action 
der  Speis eröhrenmuskeln  verkürzt  und  ofl  durch  diese  mechani- 
sche Beihülfe  die  Berstung  des  Abacesses  in  das  Lumen  der 
Speiseröhre  bewerkstelligt  und  dadurch  der  Perforation  in  die 
Brusthöhle  vorgebeugt  wird.  Innerlich  dürfte  höchstens  Merc. 
sol.  passen,  um  das  Schmelzen  des  Exsudates  zu  unterstützen. 
Andere  Mittel,  wie  Rhus,  Ärs.,Hez.,Sabad., See. ,  etc.,  können 
allenfalls  nur  symptomatisch  einer  oder  der  andern  Beschwerde 
abhelfen. 

Der  chronische  Katarrh  der  Speiseröhre  bessert  sich  gewöhn- 
lich auf  den  Gebrauch  von  Kali  carb.  6.-30.,  oder  auf  Alum.  6. 
oder  Sulph.  6. 

Sind  dyspeptische  Zustände  und  Zeichen  des  chronischen  Ma- 
genkatarrhs mit  vorhanden,  so  können  auch  Nux  vom.  3.-6., 
Sep.  6.-30.  oder  auch  Ars.  6.-30.  in  die  Wahl  fallen. 
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Ist  der  Katarrh  des  Oesophaeue  tod  Tenösea  Stauungen  ab- 
hängifft  wie  z.  B.  in  Folge  von  ETinphysem  oder  von  Klappenfeh- 
lern der  Mitralis  etc.,  so  reichen  wir  Kali  c.  6-,  Carb.  reg.  6. 
oder  Puls.  3.-6.  In  hohen  Graden,  wenn  auch  asthmatische  Be- 
schwerden mitTorhanden  sind,  leisten  gute  Dienste  Ars.  6.  oder 
Veratrum  6. 


2.    Verengenuig  oder  Strietnr  der  Speiseröhre.    Stenosis 
Oesoplisgi. 

Gegeustaud  unserer  Besprechung  ist  jene  Verengerung  der 
Speiseröhre,  welche  in  einer  anatomischen  Veränderung  der  Tex- 
tur der  Oesophagus- Wände  als  Ausgang  einer  Torausgegangenen 
Entzündung  besteht. 

Verengerungen,  welche  durch  CompressioD  von  Seiten  der 
Nachhargebilde  oder  durch  Neubildungen  stattfinden,  sind,  soviel 
uns  bid  jetzt  bekannt  ist,  jedem  therapeutischen  Ver&hren  unzu- 
gänglich. 


Anatomische  Charaktere  und  Aetiologle. 

Stricturen  des  Oesophagus  in  dem  oben  angegebenen  Sinne 
können  entstehen  durch  Anschwellung  und  VerdicKung  (Hyper- 
trophie) der  Wände,  vorzüglich  in  Folge  des  chronischen  Katarrhs, 
durch  narbige  Zusammen  Ziehungen  nach  tiefgreifenden  Geschwü- 
ren bei  Verbrennungen,  durch  grosse  Substanzverluste  nach  Schwe- 
felsäure und  andern  corrosiven  Substanzen,  endlich  durch  Giter- 
ansammlungen  zwischen  den  Häuten  der  Speiseröhre. 

Die  Verengerung  ist  bald  nur  auf  eine  kleine  Stelle  be- 
schränkt, bald  ist  sie  über  eine  grosse  Strecke  verbreitet,  bald 
ist  sie  unerheblich,  bald  ist  sie  beträchtlich,  so  dass  das  Lumen 
des  Oesophagus  fast  undurchgänglich  wird.  Bald  ist  nur  eine 
Verengerung,  bald  sind  mehrere  vorhanden.  Das  untere  Drittel 
der  Speiseröhre  ist  der  häufigste  Sitz  der  Stricturen.  Die  Wände 
des  Oesophagus  oberhalb  der  Strictur  sind  gewöhnlich  hypertro- 
phirt  und  das  Lumen  erweitert;  untcrsalb  der  Strictur  sind  die 
Wände  verdünnt,  der  Canal  zusammengefallen. 

Gewöhnlich  erscheint  die  Schleimhaut  über  der  Verengerung 
im  Zustande  des  Katarrhs,  hie  und  da  mit  Geschwüren  besetzt. 


.,Goo»^lc 


KranlüieltAUd. 

Das  auffalleadate  Symptom  ist  die  erschwerte  oder  behmderte 
Deglutition,  welche  im  Anfange  ganz  anerheblich  ist.  Maocfier 
grössere  Bissen  wird  schwer  verscDluckt,  und  die  Kranken  müs- 
sen durch  Machtrinken  das  bereits  vorhandene  Hindeniise  über- 
winden. Später  müssen  schon  die  Bissen  verkleinert  werden, 
Doch  später  gelangen  auch  diese  nur  durch  Nachtrinken  in  den 
Magen.  Mit  der  Zunahme  des  Hindernisses  wächst  auch  die 
Scblingbesch werde;  bald  helfen  kein  Nachtrinken,  keine  wieder- 
holten und  erneuerten  SchlinzTersuohe  mehr;  die  Kranken  kön- 
nen nur  noch  Flüssigkeiten  scnluckeu,  nährend  feste  Nahrungs- 
stoffe regui^tirt  werden. 

Ist  der  Sitz  der  Verengerung  nahe  am  Pharynx,  so  erfolgt 
die  Regurgitation  unmittelbar  naui  dem  Essen,  ist  er  tiefer,  so 
wird  das  Genossene  erst  später,  entweder  ohne  alle  Anstrengong, 
oder  mit  Brechwürgen  herausgefordert.  Gewöhnlich  wird  vou 
den  Kranken  der  Sitz  des  Hindernisses  unterhalb  des  Manubrium 
sterni  angegeben.  Ist  das  Hindemiss  noch  im  Zunehmen,  su 
passiren  selbst  Flüssigkeiten  nur  mit  Mühe,  nur  in  kleinen 
Quantitäten  und  nach  langem  Pausen,  während  grössere  Mengen 
und  in  grossen  Zügen  verschluckte  regurgitirt  werden.  Die 
Kranken  Haben  das  (jrefühl  eines  Druckes,  eines  Zusammenschuü- 
rens  an  der  verengten  Stelle,  welches  mit  Unbehagen  und  Angst 
verbunden  ist,  und  nicht  eher  aufhört,  als  bis  das  Genosseae, 
grÖsstentheils  mit  Schleim  gemengt,  wieder  entleert  wird.  Häufig 
Bildet  sich  oberhalb  der  Strictur  eine  Erweiterung  (üivertikel),  . 
und  es  können  die  Speisen  längere  Zeit  hier  verbleiben,  bis  sie 
endlich  doch  durch  Würgen  und  Erbrechen  entleert  werden.  In 
einem  solchen  Falle  comoiniren  sich  die  Symptome  der  Diverti- 
kelbildung  mit  denen  der  Strictur.  Die  Abmagerung  und  Anae- 
mie  nehmen  immer  mehr  zu,  weil  die  Kranken  nicht  mehr  im 
Stande  sind,  ihren  quälenden  Hunger  zu  stillen.  Ihre  Qual  wird 
grösser,  wenn  sie  Andere  essen  sehen. 

Durch  die  Einführung  der  Schlundsonde  kann  man  sich  von 
dem  Vorhandensein  der  Strictur,  von  ihrem  Sitze  und  von  ihrem 
Grade  Ueberzeugung  verschaffen. 


Terlanf,  Aosgang,  Prognose. 

Der  Verlauf  der  Stricturen  der  Speiseröhre  ist  immer  ein 
langwieriger;  es  dauert  oft  Monate,  oft  Jahre,  bis  sich  die  im 
Kruikheitsbilde  markirten  Phasen  entwickeln.  Der  Ausgang  ist 
cuweilen   bei    zweckmässig  geleiteter  medicinischer  oder  chinirgi- 
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scher  Hülfe  in  totale  Crenesong  oder  nur  in  tlieilweUe  Beasenmg. 
Ist  auch  diese  nicht  zu  erzielen,  so  werden  die  Kranken  immer 
mehr  maraetiech,  der  Leib  sinkt  ibaen  so  tief  eis,  aU  weon  sie 
gar  keine  Gedärme  hätten,  der  Stuhlgang  ist  hartnäckig  verstopft 
und  sie  sterben  endlich  an  den  Folgen  der  Inanition. 

Je  nach  dem  Grrade  der  Krankheit  ist  die  Prognose  zweifel- 
haft oder  ungünstig. 


"nierapftf). 

Stricturen  in  Folge  von  narbigen  Ztteammenziehungen,  oder 
von  grossen  Substanzverlusten  gehören  in  das  Gebiet  der  Chi- 
rurgie; sie  sind  nicht  der  homöopatfaischeo  Behandlung  zugäng- 
lich. Nur  jene  Formen,  welche  durch  Auflockerung  und  Ver- 
dickung der  Schleimhaut  in  Folge  einer  acuten  oder  chronischen 
Entzündung  der  Speiseröhre  entstanden  sind,  sind  zuweilen  durch 
die  Homöopathie  allein,  ohne  Zuhülfenahme  der  Chirurgie,  hellbar. 

Da33  die  Homöopathie  gegen  Auflockerungen  und  Verdickun- 
gen der  Schleimhäute  viel  zu  leisten  vermiß,  sehen  wir  am  deut- 
lichsten bei  chronischen  Entzündungen  der  Augenlider,  des  äus- 
sero  Gehörganga,  bei  der  chronischen  Coryza,  beim  chronischen 
Rachenkatarrh  etc. 

In  solchen  Fällen  sehen  wir  die  Verdickung  und  Hypertro- 
phie der  Schleimhaut  vor  unsern  Augen  nach  und  nach  ver- 
schwinden. 

In  Bezug  auf  die  Verengerung  der  Speiseröhre  in  Folge  von 
Verdickung  und  Hypertrophie  der  Schleimbaut  kennen  wir  kein 
besseres  Mittel  als  Phosphor. '6.-30.,  welches,  methodisch  ange- 
wendet, allen  unsern  Erwartungen  zu  entsprechen  vermag. 

Eine  ähnliche,  tief  eingreifende  Wirkung  haben  wir  auch  von 
Calc.  carb.  6.-30.  gesehen. 

Weniger  verlässlich  ist  Silicea  6.-30.,  und  noch  weniger 
Sulp  hur.  6.-30.  Alle  diese  Mittel  müssen  methodisch  und  jedes 
wenigstens  4-6  Wochen  lang  angewendet  werden.  Hat  man  nach 
5-6  Monaten  kein  Resultat,  so  sann  man  noch  Jod.  6.-30.  oder 
Arsen.  6.-30.  methodisch  versuchen.  Bleiben  auch  diese  Mittel 
ohne  Erfolg,  so  übergebe  man  die  Kranken  der  chirurgisohen 
Behandlung,  welche,  zweckmässig  geleitet,  durch  die  Anwendung 
von   Bougies  oft  erspriess liehe  Dienste  zu  leisten  im  Stande  ist. 
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Knuikheiten  der  Speiserdbre. 


B.    Der  SeUud-  ud  Speigerühreiikraiitpf.    OesophagisHiiB, 
Dir^phagia  spastica. 

Aetlolfigle. 

Et  ist  häufig^  eine  blosse  ReflexerBcheinong,  hervorgebracht 
durch  Gemüthsanecte ,  durch  alkoholische  oder  andere  reizende 
Stoffe,  oder  durch  Schlucken  bald  zu  kalter,  bald  zu  warmer, 
bald  zu  fester,  bald  zu  grosser  Substanzen.  Symptomatisch  ist 
er  eine  Theilerscheiuung  der  Krankheiten  des  Oesophagus,  der 
Hirn-  und  R&ckenmarkäeiden,  der  Krankheiten  des  Herzens  und 
der  Lunge,  und  bildet  ein  coostantes  Symptom  der  Hundswuth. 
Sympathisch  wird  er  bei  Hysterbchen,  Hypochondristen  and  Epi- 
leptischen beobachtet. 

Krankheltdiad. 

Der  Schlund-  oder  Speiseröhrenkrampf  tritt,  wie  die  meisten 
Neurosen,  in  Anfällen  auf  und  macht  nach  deoBelben  ganz  freie 
Intermisaionen.  Der  Krampf  iet  entweder  auf  eine  Stelle  fizirt 
und  verursacht  im  Schlünde  das  Gefühl,  als  wenn  ein  fremder 
Körper  da  stäke,  tiefer  unten  in  der  Speiseröhre  bringt  er  das 
Gefühl  eines  Druckes  hinter  dem  Brustbein  oder  zwischen  den 
Schultern  hervor;  oder  er  wechselt  seinen  Sitz  und  verursacht 
das  Gefühl  eines  auf-  und  absteigenden  fremden  Körpers  längs 
der  Speiseröhre  (Globus  hystericus).  Die  Krampfanfälle  kommen 
am  meisten  während  des  Essens:  die  Kranken  können  nicht 
schlingen.  Der  Bissen  oder  die  Flüssigkeit  bleibt  entweder  im 
Schlünde  oder  an  der  Cardia  stecken,  es  entsteht  ein  Drücken 
und  Zusammenschnüren  hint«r  dem  Stemum  oder  zwischen  den 
Schultern,  Schleim  und  Speichel  fliessen  aus  dem  Munde,  es  ent- 
steht Aufstossen  and  Würgen,  welche  so  lange  dauern,  bis  das 
Genossene  herausgebrochen  wird,  worauf  der  Anfall  gewöhnlich 
beendigt  ist,  oder  es  tritt  auf  einmal  Nachlass  sämmtlicher  Be- 
schwerden ein  und  das  Genossene  gleitet  ohne  Austand  in  den 
Magen. 

Um  vor  Irrthümem  in  der  Diagnose  eicher  zu  sein,  ist  es 
nothwendig,  die  Speiseröhre  mittels  der  Schlundsonde  genau  zu 
untersuchen.  Gewohnlich  findet  man  mit  derselben  ausser  des 
Anfalles  kein  Hindemiss.  Untersucht  man  während  des  Anfalles, 
so  stöset  man  gewöhnlich  auf  ein  Hindemiss,  dasselbe  verschwin- 
det jedoch  öfters  während  des  Sondü-ens. 
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Der  Schlund-  and  SpeUerÖhrenkrampf. 


Terlaof,  Ausgang,  Prognose. 


Die  Dauer  und  Zahl  der  Anfälle  sind  Terschieden.  Sie  siod 
zuweilen  ganz  kurz,  zuweilen  dauern  sie  langer,  zuweUen  setzt 
sich  ein  geringer  Grad  dc8  Krampfes  in  Permanenz,  und  bildet 
ein  krampfhafte  Verengerung  der  Speiseröhre,  welche  nur  mittels 
der  Schlundaonde  von  wirklichen  Stricturen  unterschieden  werden 
kann.  Zuweilen  kommen  die  Anfälle  häufig,  zuweilen  selten, 
manchmal  treten  sie  typisch  auf. 

Der  Ausgang  ist  grösstentbeils  in  Genesung.  Nur  jene  Falle, 
welche  centralen  Ursprungs  sind,  z.  B.  bei  Krankheiten  des  Ge- 
hirns oder  Rückenmarks,  pflegen  jeder  Behandlung  zu  widerstehen. 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  günstig.  Bei  gleichzeitigen 
Leiden  der  Oeutralorgane  ist  sie  ungünstig. 


Therapie. 

Die  Behandlung  des  Schlund-  und  Speiseröbreokrampfea  ist 
eine  zweifache;  während  des  Anfalles  und  nach  dem  AnfaOe. 

Während  des  Anfalles  können  gewöhnlich  die  Kranken 
nicht  schlucken,  man  kann  ihnen  daher  auch  kein  Medicament 
zum  innerlichen  Gebrauche  verabreichen.  Wir  müssen  uns  eomit 
auf  die  äussere  Hülfeleistung  beschränken.  Vor  Allem  leisten  oft 
Klopfen  oder  Schlage  mit  der  flachen  Hand  auf  dea  Kücken  gute 
Dienste;  durch  die  hierdurch  entstehende  Erschütterung  läset  bald 
der  Krampf  nach;  weniger  nützlich  sind  Frottirungen  der  Brust 
oder  des  Kückens,  Hautreize  oder  die  Anwendung  von  Wärme. 
Ferner  ist  zweckdienlich  das  Kiechenlassen  an  Belladonnatinctur, 
an  Hyoscyamus  oder  Stramonium,  an  Chloroform,  an  Aether. 
Oder  man  wendet  die  Arznei  in  Klystieren  an,  z.  B.  Beilad.  1., 
Hyoscyam.  1,  oder  Stramon.  1.  zu  10-20  Tropfen  in  ein 
Lavement  von  1-2  Unzen.  (Die  Kljstiere  müssen  klein  sein, 
wenn  sie  im  Darmcanal  bleiben  und  wirken  sollen.) 

Nach  dem  Anfalle  muss  die  Behandlung  gegen  dm  Grund- 
leiden  gerichtet  sein. 

Symptomatisch  haben  sich  uns  am  vortheilhaftesten  bewährt: 
Bellad.  3.-6.,  Hyoscyam.  3.-6.,  Stramonium  3. -6.,  Ignat. 
3.-6.,  Zinc.  met.  oder  oxyd.  6.-30.,  Nux  vom.  3.-6.,  Natr. 
'm.  6.-30.  und  Argent.  nitr.  6.-30. 

Beim  Schlundkrampf,  welchen  wir  einigemal  als  Begleiter 
der  Hysterie  beobachteten,  hat  uns  Graphit.  6.,  einmaTanch 
Ars.  6.  genützt 
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Treten  die  Anfälle  typisch  auf,  so  nützt  Chinin,  snlph.  1. 
in  3-4stündigen  Gaben,  in  hartnäckigen  Fällen  leistet  uns  Chi- 
nin, arsen.  1.-3.  gute  Dienete. 

Alle  Arten  von  Gremüthsaffecten  müssen  streng  gemieden 
werden.  Die  Kranken  dürfen  nicht  zn  heiss  und  nicht  zu  kalt 
essen  und  trinken,  und  sollen  &berhaupt  vorsichtig  die  Nahrung 
zu  sich  nehmen. 

Kalte  Waschungen,  kalte  Bäder,  selbst  Seebäder  hei  Hvpo- 
chondristen  oder  Hysterischen  sind  gute  Unteratüteungsmittel. 
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Acuter  Mageofattarrh. 


D. 

Krankheiten  des  Ua^ns. 


Acater  Higenkatarrh.    Gaturhus  Teotdesli  MfttR8. 


Anatomische  f^mraktere. 

Sie  Bind  dieoelbeD  wie  bei  den  Katarrhen  der  übrigeo  Schleim- 
bänte:  Hyperftemie,  Anschwellung  und  ÄuflockeniDg  der  Schleim- 
haut, lebhafte,  gleichmässige  Injection  der  Gefässe,  Abeonaerung 
eines  hellen,  zähen  Schleimes  auf  der  Oberfläche  der  Schleim' 
haut     Das  Secret  ist  anfangs  vermindert,  später  jedooh  vermehrt. 


Aetlologle. 

Primär  tritt  der  acute  Magenkatarrh  anf  dur<^  Erkältung, 
Durchnässung,  raschen  Wechsel  der  Temperatur,  besonders  zur 
Zeit  des  Herbstes  oder  des  Frühjahrs,  wo  er  sich  häufig  mit  Co- 
ryza,  Influenza,  oder  Diarrhöe,  oder  auch  mit  Icterus  zu  compli- 
ciren  pflegt,  durch  zn  hohe  Hitzegrade,  besonders  im  Booheoni- 
mer,  wo  er  häufig  epidemisch  auftritt.  Er  entsteht  ferner  durch 
unverdauliche  Speisen,  oder  allzugrosse  Meage,  oder  schlechte 
Beschaffenheit  derselben,  durch  plötzliche  Abkühlung  des  Magens 
mittels  Eis  oder  eines  zu  kalten  Trunkes  bei  erhitztem  Körper, 
so  wie  durch  anhaltendes  Fasten,  durch  Missbrauch  von  ^irituo- 
sen  etc.  Auch  mechanische  Schädlichkeiten,  Ekel  und  Idiosyn- 
krasien gegen  gewisse  Speisen  und  Getränke,  allzugrosse  geistige 
Anstrengung,  G-emüthsaffecte,  besonders  Angst,  Schrecken,  Kum- 
mer, Sorgen,  Eifersucht,  unglückliche  Liebe,  selbst  das  Heimweh 
können  zur  Entwicklung  des  acuten  Magenkatarrhs  vi^  beitrageB. 

Secundär  ist  er  oft  der  Begleiter  acuter  Krankheiten,  z.  B. 
PBeumonic,  Typhus,  FeritonitH,  des  acuten  Gelenkerheumatisuius, 
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der  acuten  Exantheme  etc.  und  wird  oft  im  Gefolge  venchiede- 
ner  Afifecte  der  Magenscliletinhaut,  wie  z.  B.  dea  perforirenden 
Magengeschwürs,  des  chronischen  Magenkatarrhe  etc.  als  intercur- 
rirende  Affection  beobachtet. 

Oeftere  Recidiven,  pedantische  Regelmässigkeit  in  den  Mahl- 
zeiten und  allzugrOBse  Aengstlichkeit  in  der  Wahl  der  Nahrun^- 
mittel  geben  ebenfalls  zum  Entstehen  des  acuten  Magenkatamis 
Yeranlaasung. 


KrankheltfibUd. 

Je  nach  der  Intensität  der  Erkrankung  stellt  sich  dieselbe 
entweder  als  Status  gastricus  —  Gastrismus,  gastrische 
Magenaffection,  in  der  Volkssprache  ,,Terdorbeuer  Magen'^ 
genannt,  dar,  oder  sie  kömmt  als  fieberhafter  Magenkatarrh, 
Catarrh.  ventriculi  acutus,  Gastritis  muoosa  zur  Beobachtung. 

Der  Status  gastricus  ist  die  leichtere  Form  dea  acuten 
Magenkatarrhs,  entsteht  meistens  durch  Ueberladung  des  Magens, 
oder  durch  schlechte  oder  schwer  verdauliche  Nahrungsstoffe, 
durch  Gemüthsaffecte,  wie  z.  B.  Schrecken  oder  Aerger,  durch 
die  Einwirkung  grosser  Hitzegrade,  oder  durch  Erkältung, 

Die  Kranken  verlieren  ihre  Ileiterkeit,  werden  moros  und 
matt,  bekommen  Schauer  oder  Frösteln  mit  Gesichtsblässe,  küh- 
len Extremitäten,  oder  es  überfällt  sie  eine  fliegende  Hitze  nut 
erhöhter  KoptSvärme,  geröthetem  Gesichte  und  beschleunigtem 
Pulse,  oder  es  kommen  gar  keine  fieberhaften  Erscheinungen  zur 
Eutwicklung.  In  den  meisten  Fällen  klagen  sie  über  Druck- 
schmerz in  der  Stirne,  über  Schwindel,  oder  über  heftige  Kopf- 
schmerzen ,  welche  durch  Bücken  sich  verschlimmera.  Zugleich 
stellt  siuh  das  Gefühl  von  Drücken  und  Vollheit  in  der  Magen- 

f^egeud  ein,  welche  gegen  Druck  empfindlich  wird.  Die  EmpÜnd- 
icbkeit  der  Herzgrube  wird  oft  so  gross,  dass  die  Kranken  das 
Anliegen  der  Kleidungsstücke  nicht  vertragen.  Die  Esslust  ist 
vermindert  oder  aufgehoben,  der  Durst  mear  oder  weniger  ver- 
mehrt, zuweilen  sind  auch  Uebligkeiten,  Neigung  zum  Erbrechen, 
fäozticher  Widerwille  gegen  die  gewöhnlichsten  und  beliebtesten 
[  ah rungs mittel,  pappiger  oder  saurer  Geschmack,  belegte  Zunge, 
Äufschwulkeu  einer  sauren  oder  fad  schmeckenden  hlüssigkett, 
und  entweder  Trockeubeit  des  Mundes  oder  vermehrte  Speichel- 
absonderung vorhanden.  Die  in  solchen  Fällen  fast  nie  fehlende 
abnorme  Zersetzung  des  Mageninhaltes  bewirkt  constant  einen 
üblen  Mundgeruch,  eine  abnorme  Entwicklung  von  Gasen,  welche 
durch  übelriechendes,  oder  geruchloses,  oder  saures  Aufstossen 
und  durch  Aufgetriebenheit  oder  Hervorwölbung  des  Magens 
sich  bemerkbar  macht.  In  Folge  dieses  Zersetzuugsprocesses 
werden  beim  Magenkatarrh  die  Amylaceen  in  Milch-  oder  Buttec- 
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säure  verwandelt,  gährende  Substanzen,  z.  B.  Bier  oder  Wein,  ge- 
hen in  die  Essiggährung,  fette  Stoffe  in  Fettsäure  über. 

Gelangen  aif.  zersetzten  Stoffe  ans  dem  Ma^en  in  den  Dann- 
canal,  oder  ist  derselbe  zugleich  katarrhalisch  afticirt,  so  entsteht 
eine  stärkere  Absonderung  und  Thätigkeit  der  Darmschleimhaut, 
welche  sich  durch  abnorme  Empfindungen  im  Unterleibe,  durch 
Poltern  und  Kollern,  Flatulenz,  Abgang  übelriechender  Blähungen 
und  mehrmaligen,  breiigen  und  übelnechenden  Stuhlgang  kund* 
gehen.  Gewöhnlich  ist  im  Beginn  der  Krankheit  der  Stuhlgang 
retardirt,  der  Urin  dunkel  gefärbt  und  reich  an  harnsauren  Sal- 
zen, die  Haut  mehr  oder  weniger  kohl,  der  Puls  selten  sehr  be- 
schleunigt. 

Die  Ueberfüllung  des  Magens  oder  die  sehr  erhöhte  Sensibi- 
lität des  Kranken  verursachen  oft  anhaltende  Uebligkeiten  mit 
wirklichem  Erbrechen,  welches  sich  oft  nach  längern  oder  kur- 
zem Zwischenräumen  zu  wiederholen  pflegt.  Die  erbrochenen 
Massen  bestehen  im  Anfange  aus  dem  noch  unverdauten  Magen- 
inhalte, welcher  meist  mit  vielem  Schleime  vermischt  ist,  und 
sauer  schmeckt  und  riecht. 

Bei  Öfter  wiederholtem  Erbrechen  werden  die  erbrochenen 
Massen  wässrig  oder  schleimig,  erhalten  von  der  beigemengten 
Galle  eine  gelbe  oder  grüne  Färbung  und  schmecken  grössten- 
theils  bitter.  Häufig  stellt  sich  zugleich  eine  vermehrte  Abson- 
derung des  Darmcanals  ein,  und  sowohl  das  Erbrechen,  als  auch 
die  Diarrhöe  haben  das  Eigenthümliche,  dass  sich  der  Kranke 
nach  denselben  erleichtert  fühlt. 

Die  Kranken  haben  beim  Status  gastricus  oft  einen  unüber- 
windlichen Hang  zum  Schlafen,  aus  welchem  sie  durch  häufig 
wiederkehrende  laute  ßuctus,  oder  durch  Vomituritionen ,  oder 
durch  Erbrechen,  oder  durch  Stuhlgänge  gestört  werden,  sodann 
aber  wieder  in  Schlaf  verfallen.  Dieser  ist  gewöhnlich  ruhig,  tief, 
ohne  schwere  Träume,  ohne  Delirien.  Ist  der  Schlaf  anhaltend, 
ungestört,  so  stellt  sich  während  desselben,  besonders  nach  Ver- 
kühlungen, häufig  eine  reichliche  Transspiration  mit  grosser  Er- 
leichterung der  Beschwerden  ein. 

Beim  fieberhaften  acuten  Magenkatarrhe  sind  gewöhn- 
lich die  Störungen  des  Allgemeinbefiadens  in  viel  hoherm  Grade 
vorhanden. 

Es  stellen  sich  häufiges  Frösteln,  zuweilen  heftige  Frostan- 
fälle ein,  auf  welche  eine  intensive  Fieberhitze  mit  grossem 
Durste,  bedeutender  Pulsbeschleunigung ,  grosser  Abgeachlagen- 
heit  und  Hmrälligkeit  folgt.  Der  Kopfschmerz  und  der  Druck  in 
der  Stimgegend  sind  oft  sehr  heftig,  der  Schlaf  unruhig,  oft  ist 
gänzliche  Schlaflosigkeit,  zuweilen  smd  schreckhafte  Träume,  zu- 
weilen Delirien  vorhanden. 

Das  Fieber  ist  meist  remittirend,  mit  bedeutenden  abendliohen 
Verschlimmerungen  auftretend.     Die  örtlichen  beim   Status   ga- 
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stricils  sageftibrteii  Erecfaeinungen  sind  grösstentheils  dieselben, 
eie  sind  jedoch  nicht  so  gtürmisch  und  auch  nicht  so  intensiv, 
yorherrscbend  sind  immer  die  vom  Magen  auaeehendeo  Erschei- 
nungen, besonders  treten  die  schmerzhaften  Empfindungen  des 
Magens  in  den  Vordergrund,  während  jene  des  Darmcanals  und 
der  Mundhöhle  nur  eine  Kebenrolle  spielen.  Jenes  Fieber,  in 
welchem  die  Schleimhaut  des  ganzen  Verdauungstracts  gleichzei- 
tig erkrankt,  stellt  das  gaatrische  Fieber  dar,  welches  wir  im 
gleichDamigen  Abschoittä  speciell  besprechen  werden. 

Häufig  entwickelt  eich  gegen  Ende  des  acuten  Magenkatarrhs 
ein  Herpes  labialis. 


Terlaaf,  insgang,  Prognose. 

Der  Status  gastricus  dauert  gewöhnlich  bei  zweckmässigem 
Verhalten  von  Seite  des  Kranken  nur  wenige  Tage.  Werden 
keine  Schädlichkeiten  dem  Organismus  zugeführt,  ao  wird  in  der 
kürzeaten  Zeit  die  Verdauung  wieder  normal.  Am  häufigsten 
wird  aus  dem  Stfttus  gastricus  ein  Dannkatarrh,  wo  dann  mit 
einigen  auagiebigen  Dejectionen  die  Krankheit  beendigt  ist,  oder 
er  geht,  wenn  die  gastrischen  Stoffe  durch  eingegangene  Zer- 
setzungen die  Blutmaase  alieniren,  in  die  Febris  gastnca,  oder 
bei  unzweckmässigem  Verhalten  von  Seite  der  Kranken  in  den 
chronischen  Magenkatarrh  über. 

Der  fieberhafte  Magenkatarrh  b^nnt  mit  Störungen  des  AU- 
gemetobefindens,  mit  oiosser  Abgeschlagenheit  und  Fiebersym- 
ptomen,  zu  welchen  äßu  UAch  und  nach  die  örtlichen  Erscheinun- 
gen hinzugesellen.  Gewöhnlich  ist  in  1-2-3  Wochen  die  Krank- 
heit beeu£gt,  welche  immer  in  Heilung,  selten  in  den  chronischen 
Katarrh  übergeht. 

Die  Prognose  ist  günstig. 

Therapie. 

Beim  Status  gastricus  richten  wir  vor  Allem  unser  Augenmerk 
auf  die  veranlassende  Ursache  und  dieser  zunächst  auf  die  be- 
sonders vorwaltenden  örtlichen,  dann  erst  auf  die  begleitenden 
Erscheinungen. 

Die  Ueberladung  des  Magens,  oder  der  Grenuss  sclilechter 
oder  unverdaulicher  Nahrungsstoffe  erfordert  die  EnÜeerung  des 
Magens,  welche  am  schnellsten  und  sichersten  mittels  Erregung 
des  Brechactee  bewerkstelligt  wird.  Ilaknemann.  hat  zwar  die 
Theorie  aufgestellt,  dass  Indigestionen  niem^s  eines  Brechmittels 
bed&rfen,  und  lehrte  uns,  statt  des  gewaltsamen  Erbrechens  An- 
timon, orud.,  Xart.  ea«tic.,  Ipecac,  Nux  vom.,  Pulsali.  etc.  dosi 
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refrsctissima  anwenden,  wodurch  wirklich  in  vielen  Fällen  das 
Erbrechen  umgangen,  die  Verdauung  gleichsam  angeäpomt  und 
Heilung  erzielt  worden  ist,  welcher  wichtige  Umstand  bei  Bruch- 
kranken,  bei  Schwangern,  bei  Neigung  zu  Blutungen,  zu  Vor- 
fallen, zu  Apoplexien  etc.  gewiss  von  grosser  Wichtigkeit  ist. 
Demungeachtet  nat  uns  doch  die  vieHährige  Er&hrnng  gelehrt, 
daas  wir  schneller  und  sicherer  zum  Ziele  gelangen,  wenn  wir 
den  Kranken  zum  Erbrechen  bringen,  weil  wir  nicht  wissen  kön- 
nen, welche  Zersetzungen  die  Ingesta  eingeben,  und  welche 
schlimme  Zufälle  sie  nachher  hervorbringen  können.  Von  be- 
sonderer Wichtigkeit  sind  in  solchen  Fallen  die  Bildung  von 
Fettsäure,  von  Easi^äure  etc.,  welche  in  grossem  Quantitä- 
ten entwickelt,  oft  Hyperaemesis ,  oder  Hjrpercatarrhsis,  oder 
sogar  Intoxicationserscheinungen  hervorzubringen  im  Stande 
sind.  Wenn  daher  die  Magenüberladung,  oder  der  Genuss 
schlechter,  oder  unverdaulicher  Nahrungsstoffe  constatirt  ist,  so 
halten  wir  die  künstlich  hervorgebrachte  Entleerung  des  Magens 
für  zweckmässig.  Wir  lassen  zu  diesem  ßehufe  den  Kranken 
warmes  Wasser  trinken  (Volksmittel),  oder  wir  reizen  seinen 
Schlund  mittels  einer  in  Oel  getauchten  Federfahne,  oder  lassen 
ihn  so  tief  als  möglich  den  Zeigefinger  in  den  Kachen  stecken, 
oder  starken  schwarzen  Kaffee,  oder  Chamillenthee  trinken  (Volks- 
mittel). Wenn  hierauf  ein  ausgiebiges  Erbrechen  erfolgt,  was 
gewöhnlich  der  Fall  ist,  so  wird  der  Magen  von  dem  ihn  belä- 
stigenden Plus  oder  Onus  befreit  und  vrir  geben  sodann  bei  noch 
fortdauernden  Breohfibligkeiten  entweder  Tart.  emet.  3.  oder 
Ipecac.  3-,  bei  vorherrschender  Säure  Nux  vom.  3.  oder 
Sulph.  6.,  bei  vorherrschendem  ranzigen  Anfetossen  in  Folge  von 
übermässigem  Feftgenuss  PulaaL  3.  oder  Carb.  veg.  6.,  bei 
deichzeitigem  Magen-  und  Darmkatarrh  Veratrum  3.  oder 
Tart  emet.  3. 

Ist  die  Vermuthung  oder  Gewissheit  vorhanden,  dass  Wurst- 
oder  ein  anderes  Gift  den  Status  gastricus  hervorgebracht  habe, 
dann  säumen  wir  keinen  Moment,  ein  ausgiebiges  Emeticum  zu 
verabreichen,  welches  aus  10-20  Gran  Ipecacuacha,  oder  aus 
Emetin  2-4  Gran  p.  d.  besteht  und  jede  J--J  Stunde  verabreicht 
wird,  bis  ausgiebige  Wirkung  eingetreten  ist,  Tart.  emet.  mei- 
den wir  in  solchen  jB'ällen,  weil  er  hänfig  durchschläft  und  über- 
mässige Darmentleerungen  erzeugt,  welcher  Umstand  bei  anaemi- 
schen  oder  schwächlichen  Indiviauen  besonders  zu  berücksichti- 
gen ist. 

Ist  spontanes  Erbrechen  eingetreten  und  dauert  die  Brech- 
neigung noch  fort,  so  haben  wir  vor  Allem  darauf  zu  sehen,  ob 
mit  dem  letzten  Erbrechen  noch  saure  Speisereste  entleert  wur- 
den; in  einem  solchen  Falle  ist  es  zweckmässig,  die  Brechüblig- 
keiten  mittels  eines  der  oben  angeführten  Vcdksmittel  zu  unter- 
stützen,   damit  der  Magen  sich  noch  enÜewe.    Sobald  das  Er- 
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brechen  wässerig,  schleimig  und  gallehaltig  wird,  dann  ist  es 
angemessen,  die  noch  fortdauernden  Vebligkeiten  mittels  Ipecac, 
oder  Nux  yom.,  oder  Tart,  emet.,  oder  mittels  Veratr.  zu  stillen, 
was  auch  grösetentheils  nach  einigen  ^  - 1  stündlichen  Gaben  gelingt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  halten  wir  es  für  angemessen,  auf 
einige  Formen  von  Erbrechen  aufmerksam  zn  machen,  welche 
zuweilen  einem  Status  gastricus  anzugehören  scheinen,  in  der 
That  aber  mit  ganz  andern  Krankheitsproccsseu  zusammenhängen. 

Es  hat  z,  B.  in  den  Vormittagaatiinden  ein  Anfall  von  ner- 
vöser Cephalalgie  oder  Hemikranie  sich  eingestellt.  Der  Schmerz 
ist  im  Anfange  erträglich;  der  Kranke  verzehrt  ordentlich,  oft 
mit  grossem  Behagen  sein  reichliches  Mittagsmahl;  nach  Tische 
wird  der  Kopfschmerz  immer  heftiger,  der  Kranke  wird  bloss, 
bekömmt  eine  Uebligkeit  nach  der  andern,  endlich  stellt  sich  sa- 
burrales  Erbrechen  ein.  Der  Arzt  kann  sehr  leicht  ein  solches 
Erbrechen  einem  Status  gastricus  zuschreiben,  Jpdoch  die  be- 
standenen Kopfschmerzen  schon  vor  der  Mahlzeit,  die  steigende 
Heftigkeit  derselben  nach  dem  Essen,  dann  der  Eintritt  der 
Uebligkeiten  mit  der  Zunahme  der  Schmerzen,  und  der  Eintritt 
des  Erbrechens  während  der  Akme  des  Schmerzes  geben  dem 
Arzte  über  den  secundären  Charakter  des  Erbrechens  Autschluss. 

Ein  anderer  Kranker  fühlt  sich  seit  den  Morgenstunden  un- 
behaglich; es  plagt  ihn  ein  leichter  Schmerz  im  l^nterleibe,  wel- 
cher die  Magengrube  einnimmt,  aber  bald  wieder  vergeht.  Eis 
befällt  ihn  öfteres  Frösteln ,  er  beachtet  es  nicht,  er  sieht  etwas 
blässer  aus  als  gewöhnlich ,  es  kümmert  ihn  nicht.  Er  isst  sein 
;ewöhnliches  Mittagsmahl,  bekömmt  nach  demselben  heftige 
£opf-  und  Leibschmerzen,  es  treten  starke  Frostscbauer,  Kälte 
der  Extremitäten,  Uebligkeiten  und  Erbrechen  ein.  Die  Ueblig- 
keiten steigern  sich  mit  der  Zunahme  der  Magenschmerzen,  das 
Erbrochene  ist  saburral.  Auch  hier  kann  der  Arzt  sehr  leicht 
einen  Status  gastricus  diagnosticiren ;  jedoch  die  Untersuchung 
des  Unterleibs,  der  unerträgliche  Schmerz  beim  leisesten  Druck 
aufs  Epigastrium,  die  Zunahme  der  Uebligkeiten  mit  der  Zunahme 
der  Schmerzen,  die  Frostschauer,  die  Kalte  der  Extremitäten  etc. 
werden  bald  zeigen,  dass  hier  eine  Entzündung  des  Peritoneums 
in  der  Magengegend  diese  Erscheinungen  bedinge. 

Eben  so  kann  es  dem  Arzte  gehen  bei  einer  Hernia  incarce- 
rata,  bei  der  Menstrnalkolik ,  bei  einer  nicht  heftig  auftretenden 
Metritia,  bei  Gehirnkrankheiten  in  ihrem  Beginne  etc.,  wenn  das 
erste  Erbrechen  nach  Tische  sich  einstellt.  Darum  ist  es  noth- 
wendig,  dass  der  Arzt  alle  diese  und  ähnliche  Fälle  vor  Augen 
habe,  die  Kranken  jedenfalls  genau  untersuche  und  ein  genaues 
Krankenexamen  vornehme. 

Ist  der  Status  gastricus  entstanden  in  Folge  von  Zorn  oder 
Aei^er,    so  ist  gewöhnlich  das  Erbredien    vorherrschend    biliös; 
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Aerzte  und  Laien  glauben,  die  Galle  habe  eich  in  den  Magen 
„ergossen". 

Wir  sind  der  Ansicht,  dass  heftige  GemQtfasaffect«  die  Ma- 
genschleimhaut sehr  bedeutend  alteriren  und  dass  durch  den  hef- 
tigen Reiz  auf  die  Magennerven  bei  sehr  sensiblen  Individuen  eine 
Art  Cardialgie  entsteht,  welche  von  Erbrechen  galliger  Massen 
begleitet  ist.  Nur  wenn  gerade  der  Magen  voll  ist,  werden  auch 
im  Anfange  Speisereste  mit  entleert,  diese  schmecken  jedoch  nicht 
sauer,  sondern  vorherrschend  bitter,  und  die  erbrochenen  Flüssig- 
keiten haben  eine  Farbe,  wie  wenn  Griinspan  in  denselben  auf- 
gelöst wäre. 

Gegen  diesen  Zustand  haben  wir  bei  Frauen  Chamomilla  3. 
sehr  schnell  wirksam  gefunden,  während  Männern  Nux  vom.  3. 
besser  behagt,  besonders  wenn  sie,  was  sehr  häufig  geschieht, 
den  Aerger  oder  Zorn  mittels  Wein,  Bier  oder  Branntwein 
gleichsam  neutralisiren  wollen,  in  welchem  Falle  die  erbrochenen 
Massen  sauer  und  bitter  zugleich  schmecken.  Dieses  letztere 
Mittel  hat  uns  auch  sehr  gute  Dienste  geleistet  bei  Status  ga- 
stricuB  in  Folge  des  Uebergenusses  von  Spirituosen,  in  Folge 
hober  Hitzegrade  und  in  Folge  von  Schrecken,  in  welch  letzterem 
Falle  es  mit  Aconit  und  Ignat.  3.  concurrirt. 

Ein  Status  gastricus  in  Folge  von  Ekel  erfordert  die  An- 
wendung von  Ipecac.  3.  oder  von  Sepia  6.,  und  jener  in  Folge 
von  Erkältung  oder  plötzlicher  Abkühlung  des  Magens  bei  er- 
hitztem oder  schwitzendem  Körper  wird  gewöhnlich  anf  den  Ge- 
brauch von  Aconit.  3.,  Bryon.  3.,  Nux  vom,  3.  oder  Pulsat.  3. 
schnell  wieder  gut.  Auch  Arsenic.  3.  hat  uns  im  Status  ga- 
stricus einigemal  sehr  schnelle  Hülfe  geleistet  bei  anhaltenden 
Uebligkeiten  und  essigsaurem  Erbrechen,  welches  mit  Ohnmäch- 
ten, Blässe  des  Gesichtes,  Kälte  der  Extremitäten,  unlöschbarem 
Durste  und  mit  heftigen  brennenden  Schmerzen  in  der  Magenge- 

fend  verbunden  war.    Die  Veranlassung  war  jedesmal  ein  heftiger 
. erger  bei  sehr  sensibler  Individualität. 

Beim  fieberhaften  Magenkatarrb  reichen  wir  Aconit  mit 
deutlichem  Nutzen,  wenn  derselbe  einer  Verkühlung  zugeschrie- 
ben wird;  es  stellt  sich  gewöhnlich  nach  diesem  Mittel  eine  reich- 
liche Transspiration  mit  gleichzeitiger  Besserung  aller  örtlichen 
und  allgememen  Erscheinungen  ein. 

Schmerzt  der  heisse  Kopf  so  sehr,  dass,  wie  die  Kranken 
sich  auszudrücken  pfl^en,  derselbe  „wie  zusammengepresst"  ge- 
fühlt wird;  hat  der  Schmerz  seinen  Sitz  auch  im  Hinterhaupte, 
verschlimmert  sich  derselbe  durch  Bücken  und  in  der  freien  Luft, 
bessert  er  sich  durch  Ruhe  und  Liegen,  sind  gleichzeitig  reissende 
Gliederschmerzen  vorhanden;  ist  die  Zunge  weiss  belegt,  der  Ge- 
schmack fad-süsslich  oder  bitter,  der  Durst  gross,  fühlt  der 
Kranke  einen  anhaltenden  Druck  im  Magen  mit  Brecherlich keit 
und  Aufgetriebe nheit  des  Unterleibes,  ist  der  Stuhl  retardirt  und 
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£e  Haut  trocken,  uotl  wird  ebenfalle  Erkältung  nls   Ursache  an- 

reeben,  dann  reichen  wir  Bryon.  3.  in  Solul.  jede  Stunde  zu 
Kaffeelöffeln,  wornach  gewöhnlich  nach  einigen  Stunden  ein 
ausgiebiger  Seh  weiss  mit  Nachlass  aämmtlicher  Erscheinungen 
eintritt, 

Ist  der  dri^ckende  oder  zusammenziehende  Magenschmerz  vor- 
herrachend,  und  die  Magengeeend  gegen  Druck  äusserst  empfind- 
lich, 80  dass  die  Kranken  nicnt  einmal  das  anliegende  Kleid  ver* 
tragen,  ist  zugleich  die  Herzgrube  aufgebläht  uod  hervorgetrieben, 
und  ein  hoher  Grad  von  Erethismus  nerrosus  mit  vorhanden,  so  dasa 
die  Kranken  mehr  oder  weniger  lichtscheu  sind,  lautes  Sprechen 
nicht  gut  vertragen  oder  über  jedes  geringe  Geräusch  zusammen- 
fabren,  so  geben  wir,  um  die  Empfindliäkeit  der  Magen-  und 
Gehimnerven  herabzustimmen  und  zu  reguhren,  Beilad.  3.  in 
stündlichen  Gaben. 

Ein  herrliches  Mittel  ist  Nux.  rom.  3.,  wenn  die  Kranken 
über  anhaltenden  Druck  in  der  Magengegend  klagen,  welcher 
durch  Befühlen,  so  wie  durch  Essen  oder  Trinken  sich  Terschlim- 
mert,  durch  Wärrae  jedoch  und  nach  Abgang  von  Kuctus  sich 
bessert;  wenn  der  Geschmack  vorherrschend  sauer  oder  auch  bit- 
ter oder  faulig,  die  Speichel-  und  Schleimabsonderung  im  Munde 
vermehrt,  die  Zunge  dick  belegt,  eine  entschiedene  Aversion 
gegen  Nahrungsmittel  vorbanden,  der  Durst  gross  und  die  Ma- 
gengrube aufgebläht  ist;  wenn  nach  genommener  auch  nur  weniger 
Nahrung  das  Gefühl  von  VoUheit  und  Ueberladung  des  Magens  ent- 
steht; wenn  saures  oder  bitteres  Aufstossen,  oder  Soodbrennen, 
oder  Uebligkeiten,  oder  auch  Erbrechen  saurer  Massen  sich  ein- 
stellen; wenn  zugleich  die  Gesichtsfarbe  gelblich,  der  Kranke 
sehr  nervös  imd  zum  Zorn  geneigt,  sein  Unterleib  aufgebläht  und 
der  Stuhl  retardirt  ist  Besonders  wirksam  ist  dieses  Mittel  nach 
Misabrauch  von  Spiritnosen,  nach  dem  Genuss  blähender,  viel 
Amylum  enthaltender  Nahrungsmittel,  nach  anhaltender  geistiger 
Anstrengung,  besonders  bei  Schauspielern,  welche  viel  memoriren 
müssen,  wobei  sie  gewöhnlich  viel  nachtwachen  und  viel  schwar- 
zen Kaffee  trinken,  nach  zu  vielem  Sitzen,  nach  der  Einwirkung 
zu  grosser  Hitze  vrie  z.  B.  im  Hochsommer  etc.,  auch  bei  gleich- 
zeitigem Fliessscbnupfen  mit  Kratzen  und  Scharren  im  Halse  oder 
bei  gleichzeitigem  Broocbialkatarrh  mit  trockenem  oder  krampf- 
haftem Husten,  welcher  vorzüglich  in  den  Morgenstunden  den 
Kranken  belästigt,  haben  wir  Nux  vom.  schnell  wirksam  gefunden. 
Pulsatilla  3.  reichen  wir,  wenn  der  acute  Magenkatarrh 
von  einem  deutlich  ausgeprägten  Status  pituitosus  begleitet  ist, 
welcher  sich  kundgibt  durch  schleimigen  Zungenbeleg,  pappigen 
oder  faden  Geschmack,  gänzlichen  Verlust  des  Apetita,  zuweilen 
auch  des  Geschmacks  und  Geruchs,  durch  S<'h1eimanhäufung  \m 
Munde,  welche  zu  häufigem  Spucken  dicken  Speichels  Verfas- 
sung   gibt     Weitere   Anhaltspunkte    für   die   Anwendung   dieses 
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Mittels  sind  ^nzliche  Dnrstlosigkeit,  gleichzeitiger  Darmkatari'h 
mit  echmerzhaften ,  schleimigen  Stuhlentleeningen  und  Brennen 
am  After  oder  gleichzeitige  Coryza  mit  schleimigem,  eiweissarti- 
gen  Kasenaecret  und  Stechen  in  den  Ohren,  oder  gleichzeitiger 
Bronchialkatarrh  mit  echlcimigem  Husten,  besonders  wenn  die 
Verschlimmerungen  in  der  Nacot  Bich  einstellen  und  mit  Schlaf- 
losigkeit verbunden  sind. 

Ein  wichtiges  Mittel  ist  auch  Natr.  murist.  3.-6.  bei  Drü- 
cken in  der  Hagengegend,  fadem,  fauligem  oder  auch  bitterem 
Geschmack,  gänzlicher  Appetitlosigkeit  mit  entschiedenem  Wider- 
willen gegen  Fleischspeisen,  bei  Soodbrennen,  Voliheit  und  Her- 
Torgetriebenheit  der  Magengegend,  Aufgetriebenheit  des  Unter- 
leibes; bei  gleichzeitigem  Fliessschnupfen,  wenn  derselbe  häufig 
mit  Stockschnupfen  wechselt  und  mit  gänzlicher  Geruchs-  una 
Geschmackslosigkeit  verbunden  ist,  oder  bei  gleichzeitigem  Kitzel- 
husten, wenn  der  Hustenreiz  von  der  Herzgrube  ausgeht. 

Veratrum  3.  können  wir  nicht  entbehren,  wenn  bei  den  ge- 
wöhnlichen Erscheinungen  des  acuten  Magenkatarrhs  Erbrechen 
und  Durchfall  sich  abwechseln,  besonders  wenn  gleichzeitig  Blässe 
im  Gesicht  und  Kälte  der  Extremitäten  vorhanden  sind. 

Stellen  sich  in  einem  solchen  Falle  Ohnmächten,  grosse  Hin- 
fälligkeit und  heftiger,  unlöschbarer  Durst  ein,  so  reichen  wir 
lieber  Arsen. 

Sind  bd  einem  ähnlichen  Symptomencomplez  die  Uebligkei- 
ten  vorherrschend,  sind  dieselben  mit  einem  hohen  Grade  von 
Beängstigung  mit  Gähnen,  heftigem  Würgen,  Uebergehen  der 
Augen  und  Drücken  oder  Brennen  im  Magen  verbunden,  so  rei- 
chen wir  Tart  emet.  3. 

Ist  der  acute  Magenkatarrh  mit  Icterus  complicirt,  ist  das 
Fieber  heftig,  sind  die  Magenschmerzen  bedeutend,  ist  zugleich 
der  Dnrst  quälend  und  die  Erkältung  constatirt,  so  haben  wir 
auf  den  Gebrauch  von  Aconit,  eine  sehr  schnelle  Bessemng  ein- 
b^ten  gesehen. 

Eben  so  schnell  sahen  wir  nach  der  Anwendung  von  Chamo- 
milla  3.  den  Magenkatarrh  sammt  Icterus  rückgängig  werden, 
wenn  derselbe  nach  heftigem  Aei^er  eingetreten  ist. 

Tritt  diese  Complication  im  Hochsommer  auf,  so  sind  die  ver- 
lässlichsten Mittel  Nux  vom.  oder  China  3.  Bei  vorherrschen- 
dem Status  pituitoBus  reichen  wir  PulsatiUa. 

Alle  diese  Mittel  sind  im  Stande,  bei  richtiger  Wahl  eine 
schnelle  und  dauernde  Besserung  hervorzubringen,  besonders 
wenn  auch  die  diätetischen  Massregeln  zweckmässig  eingeleitet 
sind  und  genau  befolgt  werden. 

Wir  lassen  die  Kranken  sowohl  beim  Status  gastricus  als 
auch  beim  fieberhaften  M^enkatarrh  nur  Suppe  gemessen;  haben 
sie  eine  entschiedene  Aversion  gegen  dieselbe,  was  besonders  bei 
hysterischen  Franen  und  bei  Hypochondristen  oft  der  Fall  ist,  ae 
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'  erlanben  wir  IhDen  nur  ein  erfrischendes  Getränk,  welches,  wenn 
bein  Durchfall  mitvorhanden  ist,  aus  Limonade  oder  Orangeade 
oder  aus  Wasser  mit  Himbeer-  oder  Ananassaft  gemischt,  beste- 
hen kann;  beim  Status  gastricus  pfleeen  wir,  wenn  Uebligkeit  und 
Brechneigung  die  Krankea  quälen,  kohlensaures  Wasser  als  Ge- 
tränk  anzuempfehlen,  welches  sehr  eririscfaend  und  beruhigend 
wirkt. 

Ist  Durchfall  vorhanden  und  das  Fieber  heftig,  so  lassen  wir 
Mandelmilch  in  sehr  verdünntem  Zustande  als  Getränk  verabrei- 
chen, ist  das  Fieber  sehr  massig  oder  ganz  fehlend,  so  erlauben 
wir  gewässerten  Wein  im  Verhältniaa  von  1:  4-6. 

Zugleich  wenden  wir  die  geeigneten  Arzneimittel  an  und 
schon  nach  24-48  Stunden  verlangen  Kranke,  welche  früher  mit 
entschiedener  Abneigung  Alles,  was  Nahrungsmittel  heisst,  zurück- 
gewiesen haben,  etwas  zu  essen.  Wir  lassen  ihnen  in  einem  sol- 
Sien  Falle  eine  schwache  Rinds-  oder  Hühnersuppe  verabreichen, 
erlauben  später  eingekochte,  kräftige  Suppen,  Hühner-  oder  Tau- 
ben- oder  Kalbfleisch,  und  gehen  erst  nach  vollkommen  erwachter 
Esslust  zur  kräftigeren  Kost  über,  bei  welcher  sich  die  Kranken 
gewöhnlich  vollkommen  erholen. 

Vielen  Aerzten  ist  der  fortbestehende  Zungenbeleg  ein  Fin- 
gerzeig für  die  Diaeta  restricta;  solange  die  Zunge  nicht  rein 
18t,  so  lange  erlauben  sie  keine  ausgiebige  Nahrungszufuhr.  Wir 
richten  uns  nach  dem  erwachenden  Appetit,  erlauben  anfangs, 
auch  wenn  die  Zunge  noch  belegt  ist,  nur  ganz  leichte  Speisen, 
z.  B.  eine  dick  eingekochte  Suppe  oder  einen  kleinen  Theil  ei- 
nes eingemachten  jungen  Huhnes,  und  sehen  wir,  dass  Alles  gut 
vertragen  wird ,  so  erlauben  wir  nach  und  nach  grössere  Portionen 
zu  nehmen. 

Je  mehr  die  Kranken  zu  essen  anfangen,  desto  mehr  reinigt 
sich  die  Zunge,  und  sie  gehen  auf  diese  Art  viel  schneller  der 
Reconvalescenz  entgegen.  Die  belegte  Zunge  ist  in  solchen  Fällen 
oft  nur  die  Folge  eines  Mundkatairhs ,  oder  einer  noch  bestehen- 
den Coryza  oder  der  Begleiter  eines  Bronchi alkatarrhs,  während 
der  Magen  seine  Functionen  wieder  begonnen  hat. 

Den  acuten  Magenkatarrh  der  Säuglinge  und  solcher 
Kinder, welche  nicht  gestillt,  sondern  künstlich  aufgefüt- 
tert werden,  dürfen  wir  nicht  unberührt  lassen,  indem  derselbe 
durch  gewisse  Eigenthümlichkeiten  sich  auszeichnet  and  zweckmäs- 
sig behandelt  werden  muss,  wenn  wir  nicht  sehr  bedeutende,  zuweilen 
das  Leben  bedrohende   Folgekrankheiten  eintreten  lassen  wollen. 

Säuglinge,  welchen  die  Mutter-  oder  Ammenmilch  im  reichli- 
chen Maasee  zuSiesst,  oder  welche  zu  oft  und  zu  viel  zu  trinken 
bekommen,  werden  hauEg  von  Erbrechen  heimgesucht.  Das  Er- 
brochene ist  entweder  geronnen,  oder  ungeronnen;  grösstentheila 
nicht  sauer  riechend;  der  Magen  entledigt  sich  der  in  zu  grosser 
Quantität  angenommenen  Mutter-  oder  Ammenmilch  von  selbst. 
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Ein  derartiges  Erbrechen  verureacbt  den  Kindern  keinerlei  Be- 
schwerden und  ist  ihnen  sogar  zuträglich;  dabei  sind  eie  gröss- 
tentheils  ganz  gesund  und  bieten  auch  bei  der  eorgf'ältigsten  Un- 
terBuchung keine  Krankheitaerscb einungen  dar.  Anders  verhält 
ee  sich,  wenn  die  Mutter-  oder  Ammenmilch  zu  feit,  wenn  das 
Kind  einer  Erkältung  ausgesetzt,  übemährt  oder  überfüttert  wor- 
den ist,  oder  wenn  künstlich  gepfl^fte  Kinder  eine  uDzwe<^- 
mädsige,  oder  zu  kalte  Nahrung  bekommen.  In  solchen  Fällen 
nehmen  zwar  die  Kinder  die  Brust  oder  die  ihnen  dargereichte 
Nahrnng,  aber  bald  darauf  werden  dieselben  verdriesslioh,  sie 
können  nicht,  wie  im  gesunden  Zustande,  während  des  Stillens 
oder  nach  der  Fütterung  einschlafen,  sie  stossen  Öfters,  meist  mit 
saurem  Gerüche,  auf,  die  Magengegend  wird  aufgebiaht,  es  ent- 
stehen Uebligkeiten  und  bald  darauf  tritt  Erbrechen  ein.  Das 
Erbrochene  ist  entweder  käsig  oder  nicht  geronnen,  aber  immer 
sauer.  Nach  diesem  Acte  werden  die  Kinder  gewöhnlich  ruhiger, 
sie  schlafen  ein,  nehmen  nach  dem  Erwachen  wieder  die  Brust 
oder  die  zubereitete  Nahrung,  worauf  sich  die  oben  angeführten 
Erscheinungen  grösstentheils  wiederholen.  In  vielen  Fallen  hört 
bei  zweckmässig  eingeleitetem  diätetischen  Verhalten  und  bei 
zweckmässiger  Behandlung  das  Erbrechen  auf,  die  Bildung  von 
Magensäure,  die  Kuctus  und  die  Aufblähung  des  Magens  ver- 
schwinden und  die  Kinder  werden  wieder  gesund. 

Häufig  jedoch  gelangt  ein  Theil  der  sauren  Mageucontenta 
in  den  Darmcanal,  verursacht  heftige  lieibschmerzen ,  wobei  die 
Kinder  viel  oder  unaufhörlich  schreien,  zappeln,  die  Beine  an  den 
Leib  anziehen,  die  Brust  oder  das  Saugglas  verschmähen  und 
der  Bauch  aufgetrieben  wird,  welcher  auf  allen  Funkten  einen 
tympani tischen  Ton  gibt,  gegen  Druck  jedoch  meistens  unem- 
pündlich  bleibt;  zugleich  entstehen  Kollern  und  Poltern  im  Un- 
terleibe, laute  Flatus  gehen  mit  darauffolgender  Erleichterung  ab 
und  es  entstehen  vermehrte  Darmes cretionen,  welche  geronnen, 
käsig,  gehackten  Eiern  ähnlich,  meist  grünlich  mit  ScBleim  ge- 
mengt sind,  sauer  riechen  und  den  After  so  wie  dessen  Umge- 
bung mehr  oder  weniger  röthen.  Gewöhnlich  tritt  nach  einer 
oder  mehreren  solchen  Entleerungen  Beruhigung  ein.  Nicht  selten 
geschieht  es,  dass  schon  nach  wenigen  Tagen,  während  die  genann- 
ten Ei^cheinungen  fortbestehen  oder  an  Intensität  zunehmen,  die 
Kinder  blass,  ihre  Musculatur  sehr  schlaff,  ihre  Excretionen 
wässrig,  grün  oder  schaumig,  oder  färb-  und  geruchlos  werden. 
Dieselben  werden  unter  Schreien,  Weinen,  zuletzt  unter  Wimmeni, 
mit  Tenesmas,  zuweilen  auch  mit  sichtbarem  Vordrängen  des 
Mastdarms  abgesetzt;  der  Stuhl  unterscheidet  sich  vom  Urin  oft 
nur  dadurch,  dass  auf  den  Windeln  einzelne  grüne  Schleimflocken 
zurückbleiben,  während  der  flüssige  wässrige  Theil  durchsickert 
und  eintrocknet,  ohne  einen  farbigen  Fleck  zurückzulassen;  die 
Kinder    bekommen   einen   unlöachbaren   Durst,   die   Zunge  wird 
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trocken,  die  FoDtMiell^i  siDken  ein,  das  Gesicht  wird  coUabirt, 
faltig,  grcieeDhafl,  die  Lippen  werden  bläulich,  die  Extremitäten 
kühl,  der  Rücken  nnd  die  Schenkel  bekommen  ein  marmorirt«s 
Ansehen.  Die  Äugen  liegen  tief,  bleiben  während  des  Schlafes 
halbgeöffnet,  die  Bewegungen  werden  matt;  die  Kinder  sind  nicht 
mehr  im  Stande  die  BniBi  zu  packen,  oder  sie  nebmen  die  ibneo 
gereichte  Nahrung  nicht  mehr,  das  Trinkglas  jedoch  nehmen  sie 
mit  Hast,  und  selbst  ganz  junge  Kinder  packen  es  mit  beiden 
Händchen,  als  wollten  sie  es  nicht  mehr  loslassen.  Endlich  wer- 
den sie  in  Folge  der  Gehimanämie  soporös,  oder  es  treten  Con- 
Tulsionen  ein.  Diese  oder  die  gänzliche  Erschöpfung  der  Lebens- 
kraft führen  den  Tod  herbei.  Gewöhnlich  hören  die  Magener- 
scheinungen auf,  sobald  jene  des  acuten  Darmkatarrhs  mehr  in 
den  Vordergrund  treten  und  intensiv  werden.  Dauern  die  Er- 
scheinungen des  acnten  Magenkatarrhs  mit  jenen  des  Darmka- 
tarrbs  gleichzeitig  fort,  so  entsteht  das  Bild  der  Cholera  n  ostras, 
welche  wir  bei  den  Krankheiten  des  Darmcanals  besprechen 
werden. 

Der  Verlauf  dieses  Zustandes  ist  grösstentheils  ein  rapider; 
wir  haben  sehr  kräftige  Kinder  binnen  10  - 14  Tagen  am  Rande 
des  Grabes  gesehen.  Bei  günstigem  Ausgange  werden  die  Durch- 
fälle seltener  und  compacter,  der  Durst  vermindert  sicii,  der  Col- 
lapsus,  die  Kälte  der  Extremitäten  verlieren  sich,  die  Kinder 
werden  munterer,  sie  nehmen  wieder  die  Brust  oder  die  ihnca 
dargereichte  Nahrung  und  erholen  sich  allmählich. 

Die  Prognose  ist  in  leichteren  Fällen  günstig;  in  schwereren 
Fällen  jedoch  und  bei   rapidem   Verlaufe  ist  sie  sehr  zweifelhaft. 

Bei  der  Behandlung  dieser  ungemein  häufig  vorkommenden 
Krankheit  der  Kinder  müssen  wir  vor  Allem  auf  die  Entfernung 
der  ursächlichen  Momente  Rücksicht  nehmen. 

Das  geronnene,  nicht  sauer  riechende  Erbrechen  in  Folge 
von  zu  vielem  Trinken  hat  keine  pathologische  Bedeutung;  es  ist 
gewissennassen  kritisch,  indem  nur  das  Zuviel  des  Genossenen 
entleert  und  somit  unschädlich  gemacht  wird. 

Ein  bloss  zeitweiliges  saures  Erbrechen  geronnener  Milch  ist 
ebenfalls  noch  keine  Anzeige  für  den  Arzt,  mit  Arzneien  einzuschrei- 
ten,  weil  dies  häufig  nur  vorübergehend  ist,  und  die  Mütter  mit 
^er  Messerspitze  voll  Magnesia  gewöhnlich  dem  weiterschreiten- 
den  Uebel  abzuhelfen  verstehen. 

Nur  wenn  das  saure  Erbrechen  öfter  sich  einstellt,  wenn 
schlechtes  Aussehen,  Aufstossen,  Aufgeblähtheit  des  Magens,  un- 
mhiger  Schlaf  sich  hiuzugea  eilen,  müssen  wir  mit  aller  Umsicht 
die  Ursache  dieses  Zustandes  zu  eruiren  suchen.  Diese  besteht 
«m  häufigsten  in  einer  zu  fetten  und  deshalb  schwerverdaulichen 
Beschaffenheit  der  Mutter-  oder  Ammenmilch.  Wir  überzeugen 
uns  tun  besten  von  dieser  Anomalie  der  Milch,  wenn  wir  uumit- 
telbar  aus  der  Brust  eine  kleine  Quantität  frischer  Milch  in  ein 
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Glas  lauen,  reioen  Wassers  bmeiDspritzen.  Ist  die  Milch  eu  fett 
Dud  zu  schwer,  so  fällt  sie  in  mehr  oder  weniger  dicken,  wellen- 
iÖrmigen  Fäden  auf  den  Bodea  des  Glases,  und  Tennengt  aioh 
nur,  wenn  man  die  Flüssigkeit  rüttelt,  mit  derselben.  Ist  die 
Milch  nicht  zu  fett,  so  vermengt  sie  sich  sogleich  mit  dem  Wasser, 
ohne  in  Fäden  zu  Boden  zu  sinken  und  <^ne  erst  gerüttelt 
werden  zu  müssen. 

Haben  wir  uns  demnach  überzeugt,  dass  die  Mutter-  oder 
Ammenmilch  zu  fett  sei,  so  empfehlen  wir  den  Stillenden  den 
häufigen  Genuss  von  Suppen,  welche  wenig  concentrirt  sein  dür- 
fen, untersagen  das  FleischesBen,  das  Biertrinken,  und  sorgen  da- 
für, dass  die  Mahning  in  leichten  Mehl-  und  Milchspeisen  oder 
in  grünem  Gemüse  bestehe. 

Den  Kindern  verabreichen  wir  Calc.  6^  Sulph.  6.  oder 
Pulsat.  3.,  zu  2-3  Gaben  täglich,  und  schon  nach  wenigen  Ta- 
gen vermindert  sich  der  Fettgehalt  der  Milch,  und  die  Säurehil- 
dnng  mit  ihren  Folgen  hört  ganz  auf. 

StOBsen  die  Kinder  viel  auf  und  ist  die  Magengegend  sehr 
hervorgetrieben,  so  haben  wir  mit  Cham.  3.,  Chin.  3.  oder  Carb. 
veg.  6.  zu  2-3  Gaben  täglich  denselben  raschen  Erfolg  erzielt. 
Bekommen  die  Kinder  zu  oft  die  Brust,  so  dass  man  dieselben  gar 
nicht  hungrig  werden  lässt;  werden  künstlich  genährte  Kinder 
continuirUch  an  das  Saugglas  oder  an  den  sogenannten  Zulpet, 
vulgo  Lutschbeutel  gewöhnt  imd   werden   die  letztgenannten  Ge- 

fenstäode  nicht  genug  rein  gehalten,  so  entwickelt  sich  ebenfalls 
ei  den  Kindern  überschüssige  M^ensäure  mit  ihren  Folgen. 
In  solchen  Fällen  müssen  die  Stillenden  über  die  Schädlichkeit 
des  zu  häufigen  Stillens  so  wie  die  Ffiegerinnen  der  künstlich  er- 
nährten Kinder  über  die  Nachtheile  des  continuirlichen  Trinkens 
oder  Saugens  ,  über  die  nothwendige  Reinhaltung  des  Saugglaaes 
und  über  den  nachtbeiligen  Einfluss  der  Zulpel  überhaupt  und 
der  versauerten  Lutschbeutel  insbesondere  belehrt  werden.  Wir 
haben  im  Capitel  „Tuberculose"  diesen  Gegenstand  gehörig  aus- 
einandergesetzt  und   beziehen   uns   somit   auf  das   dort  Gesagte. 

Zum  inoern  Gebrauch  empfehlen  wir  für  solche  Kinder  3ie- 
selben  Mittel,  welche  wir  oben  angegeben  haben. 

Ist  Ueberfüttenmg  mit  Mehlbrei  oder  mit  in  Milch  eingekoch- 
tem, zu  dickem  Gries  oder  mit  Semmelkrumen  in  Milch  oder 
Kaffee  oder  Cacao  aufgeweicht  etc.  die  Ursache  der  Mageneäurc, 
so  dürfen  diese  Nabrungsstoffe  nicht  mehr  verabreicht,  sondern 
es  müssen  anstatt  derselben  ganz  schwache  Kinds-  oder  Wasser- 
suppen mit  geriebenen  Semmelrisdm  eingekocht  und  versüsst  den 
Kmdem  gegeben  werden.  Die  SäurebUdung  beheben  wir  in  sol- 
chen Fällen  mittels  Nui  vom.  3.  oder  Calc.  6.  oder  Sulph.  6. 

Nimmt  der  Darmcanal  an  den  Folgen  der  krankhaften  Sau- 
rebilduug  im  Magen  Theil,  und  entstehen  nebat  dem  saueren  Er- 
brechen auch  schmerzhafte,  sauere  Durchfälle,  wie  wir  sie  obe» 
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beschrieben  haben,  so  geben  wir  Chamom.  3.  oder  Kheum  3. 
oder  Calc.  c.  6-,  wenn  die  Stuhle  gehackten  Eiern  ähnlich  sind. 
Sind  die  Stöhle  grün  und  röthen  sie  durch  ihre  Schärfe  den  Aller, 
so  verabreichen  nir  mit  gutem,  schnellem  Erfolge  Merc.  solub. 
3.,    Cham.   3.,    Pulaat.   3.,    Phosph.   3.  oder  Sulph.  6. 

Schreien  die  Kinder  unaufhörlich,  ist  der  After  sehr  roth,  der 
Geruch  des  Stuhles  säuerlich  und  der  Tenesmus  heftig,  so  hat 
uns  einigemal  Jalappa  3.  vortreffliche  Dienste  geleistet.  Estrat 
eine  so  schnelle  Beruhigung  ein,  als  wenn  ein  Opiat  gereicht  wor- 
den wäre, 

Ist  der  Unterleib  zugleich  aufgetrieben  und  ist  Kollern  und 
Foltern  daselbst  hörbar,  so  sind  Cham.,  Carb.  veg.,  Chin.  oder 
Palsat.  anwendbar. 

Sind  die  Stühle  grün,  schaumig,  den  Atler  ätzend  und  mit 
heftigen  Schmerzen  verbunden,  so  nützt  mit  auffallender  Schnel- 
ligkeit Coloc.  3.,  oder  Merc  solub.  3.  oder  auch  Canth.  3.-6. 

Werden  die  Kinder  schon  nach  wenigen  Tagen  auffallend 
blass,  wird  ihre  Musculatur  welk  und  schlaff,  magern  sie  sehr 
rasch  ab  und  plagt  sie  heftiger  Durst,  sind  die  Stühle  ganz  wäs- 
serig, färb-  und  geruchlos  und  werden  sie  unter  heftigen  Schmer- 
zen im  Leibe  und  am  After  at^esetzt,  so  kennen  wir  kein  ver- 
lässlicheres  Mittel  als  Arsen.  3.,  welches  wir  in  Solution  kaffee- 
löffelweise 2-3stündlich  verabreichen  lassen.  Entspricht  es  nach 
24-48stündiger  Anwendung  unsern  Erwartungen  nicht,  so  machen 
wir  von  Merc.  solub.  3.  Gebrauch.  Beide  Mittel  haben  uns  in 
vielen  Fällen  ausgezeichnete  Dienste  geleistet.  Sie  sind  in  den 
höchsten  Graden  des  acuten  Darmkatarrhs  noch  anwendbar  und 
bringen  oft  da  noch  Besserung  zu  Stande,  wo  bereits  alle  Hoff- 
nung geschwunden  zu  sein  scheint.  Würdig  stehen  diesen  Mit- 
teln auch  Phosphor.  3.  und  China  3.  zur  Seite. 

Erwähnen  müssen  wir  noch,  dass  man  Kindern,  welche  künst- 
lich genährt  werden,  die  Nahrung  stets  warm  verabreichen  müsse. 
Wir  natten  oft  Gelegenheit,  uns  zu  überzeugen,  dass  sehr  häufig 
in  Folge  der  zu  kalt  gereichten  Nahrung  die  Kinder  am  acuten 
Magen-  oder  Darmkatarrh  erkrankten  und  in  grosse  Lebensge- 
fahr geriethen. 


2.    Chronischer  Magenkatarrh.    Gatarrhus  Tentrienli 
chronicus. 

Anatomische  Charaktere. 

Die  Magenschleimhaut  ist  dunkelroth,  braun  oder  Schiefer- 
grau,  sie  ist  derb,  verdickt,  hat  eine  flacbdrusige,  unebene  Ober- 
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fläche,  niclit  selten  ist  sie  mit  Terechieden  grossen,  warzenartigen 
Erhabenheiten  besetzt,  die  Follikel  sind  geschwollen,  die  Gefässe 
erweitert.  Gewöhnlich  findet  man  viel  zähen,  glasartigen,  zuwei- 
len anch  eiterähnlicben  Schleim  auf  der  Mucosa  des  Magens;  der 
eubmuköse  Zellstoff  und  die  Muscularis  erscheinen  zuweilen  hyper- 
trophirt,  wodurch  die  Magenwände  resistenter  werden.  GrÖssten- 
theils  ist  Erweiterung  des  Magens  vorhanden. 

Am  Pylorus  findet  man  die  Zeichen  des  Katarrhs  im  hohem 
Grade  aoagesprochen ;  in  Folge  der  Verdickung  und  Hyertrophie 
der  Magenwände  ist  der  Pylorua  zuweilen  namhaft  verengt. 


Aetiologle. 

Der  chronieche  Magenkatarrh  folgt  häufig  auf  den  acuten, 
wenn  dieser  sich  in  die  Lange  zieht  oder  öfter  recidivirt,  oder  er 
kommt  vom  Anfang  an  langsam  als  chronischer  Katarrh  zu  Stande, 
wenn  dieselben  Ursachen,  welche  wir  beim  acuten  Magenkatarrh 
angegeben  haben,  andauernd  oder  zu  wiederholten  Malen  einwir- 
ken. Der  Missbrauch  geistiger  Getränke,  besonders  des  Brannt- 
weins und  starken  Bieres,  gewisse  Narcotica,  wie  z.  B.  Opium, 
Nnz  vomica  etc.,  der  übermässige  Genuss  des  Kafi'ees  und  allzu- 
starkes  Tabakrauchen,  vemrsauieB  häufig  den  chronischen  Ma- 
genkatarrh. 

Auch  eine  schwelgerische  oder  ausschweifende  Lebensweise, 
anhaltendes  Sitzen,  anstrengende  Geistesarbeiten  und  lange  an- 
dauernde, deprimirende  Gemüthsaff'ecte  können  zur  Entstehung 
des  chronischen  Magenkatarrhs  beitragen. 

Secundär  wird  er  beobachtet  bei  chronischen  Herz-,  Leber-, 
Lungen-  und  Pleurakranken  in  Folge  der  bei  diesen  Kranken 
häufig  vorkommenden  Blutstauung;  oei  Verarmung  des  Blutes, 
wie  Änaemie,  Chlorose,  Morb.  Brightii,  Marasmus  etc.,  femer  bei 
Tuberculoae,  Sänfer-Dyskrasie,  Gicht,  Krebs,  beim  perforirenden 
Magengeschwür,  bei  Ilaemorrhoiden ,  bei  der  Hypochondrie,  bei 
der  chrouischen  Uraemie  etc.  Er  ist  häufiger  im  vorgerückten 
Alter,  und  befällt  öfterer  Männer  als  Fragen.  Durch  Diätfehler, 
ungünstige  Witterungs-Einflüsse  und  deprimirende  Gemüthsafi'ecte 
treten  die  Symptome  des  chronischen  Magenkatarrhs  am  Meisten 
hervor. 

Krankheltsbild. 

Die  Symptome  des  chronischen  Magenkatarrhs  sind  manch- 
mal ganz  geringgradig,  oder  sie  treten  blos  zeitweise  stärker  hervor, 
weshalb  die  Diagnose  oft  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden 
ist.  Das  CO nstan teste  Symptom  ist  Aufstossen  nach  dem  Essen, 
welches    bald  leer   ist,   bald  nach  den  genossenen  Speisen  riecht 
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bald  mit  Ma^ensäure,  bald  mit  Soodbrennen  verbuüden  ist.  Eben 
so  coDStant  sind  das  Getuhl  von  Druck  und  Vollseiu  in  der 
Magengegtind,  welches  nach  dem  Essen  zunimmt  und  die  Äuf- 
treioung  des  Epigastriums,  welche  durch  abnorme  Gaean- 
häufung  im  Magen  entsteht,  nacb  dem  Genuas  von  Speisen,  zu- 
weilen auch  nach  Trinken  vielen  Wassers  oder  Bieres  einen  be- 
deutenden Grad  erreichen  kann.  Weniger  constant  sind  schmerz- 
hafle  Empfindungen  im  Epigastrium,  welche  entweder  nach  der 
Mahlzeit  auftreten  oder  durch  Druck  auf  die  Herzgrube  bedeutend 
vermehrt  werden  und  nach  dem  Kücken  oder  nach  dem  Oeaopha- 

fus  ausstrahlen.  Uebhgkeiten  und  Erbrechen  sind  ebenfalls 
eine  constanten  Erscheinungen^,  sie  kommen  sogar  selten  vor;  sie 
entstehen  eutweder  nach  dem  Genuss  gewisser  Speisen,  oder  nach 
jeder  Mahlzeit,  oder  nur  des  Morgens,  wie  z.  B.  bei  Säufern. 

Das  Erbrochene  enthält  Speisereste,  Milch-  und  Buttersäure, 
wodurch  dasselbe  einen  eigenthümlichen  scharfen  Geruch  und 
Geschmack  enthält,  viel  faaenzJehenden  Schleim,  mitunter  auch 
mikroskopische  Gebilde,  die  sogenannte  Sarcina  ventriculi,  welche 
eine  Pilzform  darstellt. 

Nach  Frericha  reagirt  das  von  Säufern  Erbrochene  alkalisch 
uod  enthält  stets  Khodankalium,  welcher  Umstand  darauf  hinweist, 
daas  das  Erbrochene  meist  Speichel  entliält,  welcher  nach  Niemeyer 
in  der  Nacht  verschluckt  und  Morgens  ausgebrochen  wird. 

Die  Esslnst  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  vermindert,  zuwei- 
len ist  sie  gänzlich  aufgehoben,  zuweilen  nur  auf  gewisse,  mei- 
stens pikante  und  gewürzte  Speisen  gerichtet.  Manche  Kranke  ha- 
ben eme  entschiedene  Aversion  gegen  Fleischsuppen  und  alle  Ar- 
ten von  Fleischspeisen  und  wollen  nur  grobe  oder  feine  Mehl- 
speisen oder  Milchspeisen  oder  Gemüse  und  umgekehrt;  manche 
setzen  sich  mit  Appetit  zu  Tische,  sind  aber  schon  nach  den  er- 
sten Bissen  gesättigt;  manche  Kranke  bekommeu,  wenn  sie  lange 
nichts  gemessen,  einen  Heisshunger  mit  Gähnen  und  Anwandlung 
von  Ohnmacht;  sie  verzehren  mit  Hast,  was  man  ihnen  vorsetzt, 
bekommen  aber  gleich  nacb  dem  Essen  schmerzhafte  Empändun- 
gen  im  Magen,  häufiges  Aufstossen,  Soodbrennen  oder  andere  Zei- 
chen von  Magensäure,  Aufblähung  des  Magens  und  Unterleibs  etc. 
Der  Durst  ist  selten  vermehrt,  häufig  ist  er  auf  säuerliche,  erfri- 
schende oder  geistige  Getränke  gerichtet.  Die  Zunge  ist  oft  nur 
an  der  Wurzel  belegt,  der  Geschmack  schleimig  oder  pappig,  zu- 
weilen auch  säuerlich,  der  Hauch  ist  übelriechend,  der  Stuhl 
grÖsatentheils  retardirt,  nur  wenn  der  Katarrh  sich  auf  die  Mu- 
cosa  der  Gedärme  fortpflanzt,  treten  die  Erscheinungen  des  Darm- 
katarrhs  hinzu.  So  wie  die  Magengrube  ist  auch  der  Unterleib 
grössteutheils  von  Blähungen  autgetrieben  und  die  Kranken  fubleo 
sich  jedesmal  nach  Abgang  von  Flatus  und  Buctus  sehr  erleich- 
tert.    Der  Urin  ist  grösstentheil  s  sehr  saturirt  und  macht  häufig 
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Sediment«,  welche  harneanre  Salze  und  grössere  Quantitäten  von 
oxalsaurem  Kalk  enthalten. 

Häufig  pflanzt  sich  der  Katarrh  vom  Magen  auf  das  Duode- 
num und  von  da  auf  die  Gallengänge  fort  und  es  entsteht  der  so- 
genannte Icterus  gastro-duodenalis. 

Der  chronische  Magenkatarrh  ist  nur  zuweilen  vod  andauern- 
den Kopfschmerzen,  constant  aber  von  Abgeschlagenbeit  der  Glie- 
der und  Erschlaffung  der  Muskeln  begleitet.  Eben  so  constant 
bemerkt  man  bei  solchen  Kranken  eine  düstere,  morose,  häufig 
zum  Zorn  gereizte,  bei  Frauen  zum  Weinen  geneigte,  hypochon- 
drische Gemüthsstimmung.  Bei  vielen  Kranken  dieser  Art  haben 
wir  einen  unüberwindlichen  Hang  zum  Schlafen  beim  Tage, 
während  der  Geschäftezeit,  während  der  Arbeit  beobachtet.  Bei 
langer  Dauer  des  Magenkatarrhs  stellen  sich  nach  und  nach  Er- 
blassung der  Hautdecken,  Abmagerung  und  eine  aufl'allende  Tro- 
ckenheit der  Haut  ein. 

In  manchen  Fällen  entwickeln  sich  auch  scorbutische  oder 
gichtische,  bei  Kindern  scrophulöse  oder  rhachitische  Affectioaen, 
bei  Greisen  Sagillationen  an  den  nntem  Extremitäten. 


Terlaaf,    Ausgang,    Prognose. 

Der  Verlauf  dieses  Processes  ist  immer  ein  langwieriger,  er 
kann  bei  grösserer  oder  geringerer  Intensität,  mit  Ab-  oder  Zu- 
nahme der  Zufalle  Wochen,  Monate,  selbst  Jahre  lang  fortdauern. 
Bei  bekannten  und  zu  behebenden  Ursachen,  bei  gutem,  zweck- 
mässigem Verhalten  von  Seite  der  Kranken  und  bei  guter  ärztli- 
cher Behandlung  tritt  gewöhnlich  vollkommene  Genesung  ein. 
Ist  das  Uebel  hartnäckig  und  sehr  protrahirt,  so  kann  es  wich- 
tige Erkrankungen  theila  der  Mucosa  (Magengeschwür),  theits  der 
Muscülaris  des  Magens  (Hypertrophie),  theils  des  Pylorus  (Ste- 
nose), theils  die  Erweiterung  des  Magens  zur  Folge  haben. 

Diese  Folgekrankheiten  nehmen  zuweilen  durch  coosecutiven 
Marasmus  oder  Hydrops  einen  tödtlichen  Ausgang;  ebenso  kön- 
nen complicirende  Krankheiten,  wie  z.  B.  der  Leber,  des  Herzens, 
Morb.  Brightii,  Tuberculose  etc.  zum  Tode  führen.  Blosse  Stö- 
rungen der  Digestion  ohne  Folgekrankheiteo  und  ohne  Complica- 
tionen  gehen  gewöhnlich  in  Genesung  über. 

Der  einfache  Magenkatarrh,  auch  wenn  er  lange  dauert,  lässt 
eine  günstige  Prognose  zu. 

Sind  bereits  die  obengenannten  Folgekrankheiten  eingetreten, 
so  ist  die  Prognose  zweifelhaft.  Bei  complicirenden  Krankheiten 
ist  sie  grösstentheils  ungünstig. 
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Therapie. 

Die  Behandlung  des  chronischen  H^enkatarrhs  ist  f^r  den 
homöopathischen  Arzt  sehr  s<i!iwierig;  der  Symptomencomplex  ist 
ein  so  bedeutender  und  die  Mittel,  welche  uns  die  physiologische 
Pharmakodynamik  bietet,  sind  so  oianuich faltig,  dass  es  sehr  schwer 
ist,  sich  zurecht  zu  finden.  Wir  haben  seit  vielen  Jahren  diesem 
so  häufig  vorkommenden  und  mit  vielen  andern  Krankheiten  com- 
plicirten  Processe  unsere  volle  Aufmerksamkeit  zugewendet,  und 
sind  zur  Ueberzeugung  gelangt,  dass  nach  Entfernung  oder  Be- 
hebung der  ursächlichen  Momente  die  symptomatische  Behandlung 
die  zweckmässigste  sei.  Wir  kennen  keine  Solventia  und  keine 
Mucum  incidentia,  keine  Amara  und  keine  Tonioa,  sondern  wir 
richten  uns  nach  den  wichtigsten,  constAntesten ,  den  chronischen 
Magenkatarrh  coustituirenden  Erscheinungen,  berücksichtigen  die 
besonders  vorherrschenden  und  den  Krauken  belästigenden  Sym- 
ptome, dessen  Constitutions Verhältnisse ,  Idiosynkrasien  und  Ge- 
wohnheiten, haben  auch  auf  die  begleitenden  Beschwerden  ein  wach- 
sames Auge  und  vernachlässigen  auch  die  Complicationen  und 
mögUchen  Folgekrankheiten  nicht. 

Unsere  erste  Frage  ist  immer  nach  der  Daner  der  Krankheit; 
aie  ist  deshalb  wichtig,  weil  chronische  Magenkatarrhe  von  älte- 
rem Datum  wegen  der  möglichen  oder  bereits  vorhandenen  Tex- 
turycränderungen  in  den  Magenwänden  einer  andern  Mittelwahl 
Jbedurfen,  als  jene,  welche  noch  nicht  lange  bestehen.  Ferner  ist 
wichtig  £u  wissen,  ob  der  chronische  Magenkatarrh  selbstständig 
sich  entwickelt  habe,  oder  ob  ein  Stiitus  gastricus  oder  ein  acuter 
Magenkatarrh  vorausgegangen,  oder  ob  er  nicht  secundärer 
Natar  sei. 

Chronische  Magenkatarrhe,  welche  noch  nicht  lange  bestehen 
oder  aus  dem  acuten,  gleichnamigen  Process  sich  entwickelt  haben, 
sintt  gewöhnlich  noch  mit  erheblichen  Schmerzen  im  Epigastrium 
verbunden,  welche  meist  continuirlich  sind  und  die  Kranken  sehr 
heiästigen;  sie  sind  gewöhnlich  drückend,  brennend  oder  zusam- 
menziehend, mit  häufigem  leereu  oder  sauren  Aufstossen,  mit 
Auftreibung  der  Mugengegend,  und  Empfindlichkeit  derselben  ge- 
gen Berührung  oder  äusseren  Druck  verbunden.  Abgesehen  von 
den  gastrischen  Erscheinungen,  welche  sich  verschiedenartig  grup- 
piren  können,  supponireu  wir  in  einem  solchen  Falle  eine  noch 
bestehende  Hypcraemie  der  Magenschleimhaut  oder  eine  Ily- 
peraesthesie  der  Magennerven,  welche  pathologische  Zustände  der 
Rückbildung  des  Magenkatarrhs  sehr  hinderlich  sind,  indem  beim 
unbedeutendsten  Fehler  in  der  Diät  oder  im  Verhalteu,  bei  un- 
freundt icher  Witterung  oder  durch  Gemüthsaffecte  sehr  leicht 
Verschlimmerungen  eintreten,  welche  die  Krankheit  in  die  Länge 
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ziehen.  Gegen  diesen  Zustand,  in  welchem  von  Seife  der  Allo- 
pathen gewöhnlich  Blutigel  auf  die  Magengrube  oder  ad  anom 
applicirt  weiden,  haben  wir  von  Bellad.  3.  sehr  raacbe  und  be- 
friedigende Wirkungen  gesehen.  Durch  die  statthabende  Ver- 
minderung der  Hyperaemie  der  Magengei^sse  oder  der  Sensibi- 
lität der  Magennerven  gewinnen  wir  freien  Spielraum  für  die  nach- 
folgende Regulirung  der  Verdauung,  welche  nicht  im  Bereiche 
der  Belladonna  Wirkung  liegt 

Klagen  nachher  die  Kranken  über  Magendruck,  Magensäure, 
Uebligkeiten,  saures  Erbrechen,  über  Ructus  und  Flatus,  Aufge- 
triebenheit  des  Unterleibs,  Morositüt  und  gereizte  Gemüthsstim- 
mung  etc.,  welche  Zustände  sämmtlich  nach  dem  Essen  starker 
hervortreten,  fehlt  es  dem  Kranken  an  Esslust,  ist  seine  Zunge- 
belegt  und  der  Geschmack  vorherrschend  sauer  oder  bitter,  so 
reichen  wir  Nux  vom.  3.-fi,-.S0.  zu  2-3  Gaben  täglich  und  sehen 

fewöhnlich  nach  diesem  Mittel  einen  sehr  raschen  und  guten 
Irfolg. 

Nux  vomica  ist  eines  der  sonveränsten  Mittel  gegen  die  ka- 
tarrhalische Magenerkrankung;  wir  haben  deren  Wirkungskreis 
beim  acuten  Magenkatarrh  (siehe  dort)  näher  bezeichnet  und  ha- 
ben noch  hinzuzufügen,  dass  dieses  Mittel  auch  in  veralteten 
Fällen  gute  Dienste  leistet,  auch  wenn  bereits  materielle  Verän- 
derungen in  den  Magenwänden  eingetreten  sind. 

Wir  haben  es  immer  am  wirksamsten  gefunden,  wenn  bereits 
viel  mit  purgirenden  Mitteln  manipulirt  wurde,  eine  grosse  Un- 
thätigkeit  in  der  Verdauung  und  in  den  Gedärmen,  bedeutende 
Flatulenz  und  hartnäckige  Stuhl  Verstopfung  vorhanden  waren.  ^    ■ 

Auch  bei  träger  Verdauung  und  Atonie  der  Gedärme  in 
Folge  von  anhaltendem  Sitzen,  von  Geistesanstrengungeu,  so  wie 
in  Folge  von  zu  häufigem  Kaffeegeuuss,  von  zu  vielem  Tabak- 
rauchen, in  Folge  des  Missbrauchs  von  Opium  haben  wir  von 
Nux  vom.  gute  Wirkungen  gesehen.  Sie  bethätigt  in  solchen 
Fällen  die  Muskelaction  des  M^ens  und  der  Gedärme  und  regelt 
auf  diese  Art  die  Verdauung,  den  Abgang  der  Blähungen  und 
behebt  die  habituell  gewordene  Trägheit  des  Stuhlganges, 

Ein  vorzügliches  Mittel  ist  auch  Nun  vom.  in  solchen  Fällen, 
wo  die  Verdauung  darniederliegt,  langsam  oder  schwer  von 
Statten  geht,  und  nach  dem  Genuss  von  amylumhaltigen  Sub- 
stanzen z.  B.  Kartoli'eln,  Mehlspeisen,  Hülsenfrüchten  etc.  einige 
Zeit  nach  dem  Essen  viel  Butter-  oder  Milchsäure,  oder  nach  dem 
Genuss  von  Spirituosen  Essigsäure  sich  entwickeln  und  die  Säu- 
rebildung so  hochgradig  wird,  dass  in  Folge  derselben  Bren- 
nen im  Magen,  Sood,  saures  Aufstossen,  Aufschwulken,  Ueblig- 
keiten  und  saures  Erbrechen  eintreten.  Die  erbrochenen  Massen 
sind  oft  so  scharf,  dass  sie  die  Zähne  stumpf  machen.  In  einem 
solchen  Falle  wird  die  Wirkung  der  Nux  vom.  von  der  gleich- 
zeitigen Anwendung  von  Calc.   carb.  6.-30.   kräftig  unterstützt. 
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Beide  Mittel,  abwechselnd  gereicht,  sind  im  Stande,  selbst  in  ver- 
alteten Fällen,  in  welchen  weder  die  Allopathie  noch  Karlsbad, 
noch  Maiienbad  einen  Erfolg  hatten,  und  wo  weder  Nux  vom. 
allein,  noch  Calc.  c  allein  eine  ausreichende  Wirkung  entfaltete, 
die  Säurebildung  hintanzuhalten ,  und  die  Verdauang  für  immer 
zu  regeln.  (Vergl.  Neue  Zeitschrift  für  homöop.  Klinik,  Jahrgang 
1857.  Pag.  115.) 

Calc.  carb.  ist  auch  ein  Torzügliches  Mittet  gegen  den  Ma- 
genkatarrh scrophulöser  Kinder,  wenn  dieselben  grossköpfig,  blass, 
aufgedunsen,  mit  dem  sogenannten  Krötenbauch  behaftet  sind, 
wenn  die  Extremitäten  mager,  und  gleichzeitige  Drüsenanschwel- 
lungen, besonders  am  Halse,  Macken  nnd  im  Mesenterium,  wenn 
chronische  Coryza,  oder  chronischer  Bronchial-  oder  Darmkatarrh 
mit  vorbanden  sind.  Solchen  Kindern  fehlt  es  zwar  an  Esslust 
nicht,  aber  nach  dem  Essen  werden  sie  träge  und  mürrisch,  sie 
haben  viel  Kollern  und  Poltern  im  Leibe,  stossen  immer  fort  auf, 
ihr  ohnehin  grosser  Bauch  wird  sehr  gespannt  und  bald  nach 
dem  Essen  stellt  sich  gewöhnlich  vermehrter  und  f  äculenter  Stuhl- 

Sang  ein.  Auch  beim  chronischen  Magenkatarrh  rhachitischer 
.inaer  ist  Calc.  beachtenswerth,  wenn  die  Khachitis  sich  zu  ent- 
.  wickeln  anfängt,  wenn  die  Fontanellen  sich  sehr  langsam  schliessen, 
die  Gelenksenden  an  den  f\iss-  und  Handgelenken  dick  und 
gleichsam  geschwollen  sind;  wenn  das  Zahngeschäft  sehr  langsam 
vor  sich  geht,  wenn  Neigung  zur  ScoUose  vorhanden  ist  oder 
wenn  die  sc^enannte  „Hühnerbrust"  entsteht;  wenn  die  Kinder 
viel  an  Magensäure  leiden  und  den  sogenannten  „Wasserkopf" 
und  „Krötenbauch"  zur  Schau  tragen. 

Ist  der  chronische  Magenkatarrh  mit  einem  ausgesprochenen 
Status  pitiiitoaus  verbunden,  dessen  Symptomatologie  wir  beim 
acuten  Magenkatarrh  (siebe  dort)  genau  angegeben  haben,  so  ver- 
abreichen wir  Pulsat.  6.-30.  zu  2-3  Gaben  täglich.  Vorzüglich 
wirksam  haben  wir  dieses  Mittel  gefunden,  wenn  der  Status  pitui- 
tosus  verbunden  ist  mit  dem  Geiuhl  von  Ijeerheit  oder  Hohlheit 
im  Kopfe,  oder  mit  Drehschwindel,  wie  nach  langem  Drehen  des 
Körpers  oder  wie  von  Trunkenheit,  oder  mit  weinerlicher  Ge- 
mütbsstimmung,  besonders  bei  Hysterischen  und  Hypochondristen, 
oder  mit  halbseitigem  Kopfschmerz  bei  gleichzeitiger  bedeutender 
Gesichts  blässe  und  grosser  Mattigkeit,  oder  mit  Cephalalgie,  als 
wäre  der  ganze  Kopf  in  Schrauben  eingespannt;  oder  wenn  nebst 
der  Verachleimung  ein  Abscheu  gegen  Fleischspeisen,  gänzlicher 
Verlust  dea  Geschmacks,  Verlangen  nach  geistigen  Getränken, 
schleimiges  Erbrechen,  besonders  nach  dem  Essen,  Trägheit  der 
Glieder  und  unüberwindliche  Neigung  zum  Schlafen  am  Tage 
während  der  Geschäftsstunden  oder  während  der  Arbeit  vorhan- 
den sind. 

Ferner  können  vrir  die  Anwendung  von  Pulsatilla  empfehlen 
beim  chronischen  Magenkatarrh  nach  grossen  Excessen  in  Venerc, 
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nach  ffrossen  Blutverlasten,  besoDders  bei  Hämorrhoidariern,  nach 
zu  vielem  Biergenuss,  besonders  wenn  dabei  stark  und  anhaltend 
geraucht  wird,  und  der  Appetit  gänzlich  daroiederliegt,  bei  Com- 
plicatioD  mit  chronischem  Bronchial katarrh  mit  schleimigem,  leicht 
löslichem  Nachthusten,  mit  chron.  Coryza,  wenn  dieselbe  mit 
reichlichem,  schleimigem  Nasensecret  und  gänzlicher  Geruchlosig- 
keit,  mit  chronischem  Darmkatarrh,  wenn  die  Entleerungen 
schleimig,  mit  Brennen  am  After,  Aufregung  der  Hämorrhoidal- 
knoten, und  mit  einem  geringen  Grade  von  Tenesmua  verbunden 
sind.  Ferner  ist  Pulsatilla  empfehlen swerth  beim  chronischen  Ma- 
genkatarrh der  Chlo rotischen,  wenn  derselbe  von  einem  anhalten- 
den Druck  im  Epigtistrium  „wie  von  einem  Steine"  begleitet  ist, 
wenn  der  Geschmack  vorherrschend  bitter  oder  vermnidert  ist, 
wenn  nach  dem  Essen  Kollern  und  Poltern  im  Unterleibe  entsteht, 
worauf  heftige  Schmerzen  sich  entwickeln,  als  wenn  Durchfall  er- 
folgen sollte,  wenn  der  Abgang  von  Blähungen  keine  Krleichte- 
rung  verschafift  und  wenn  Menostasie  oder  Dismennorrhöe  mit 
vorhanden  ist. 

Ein  nicht  zu  vernachlässigendes  Mittel  ist  auch  Pulsatilla  beim 
secnndären  chronischen  Magenkatarrh,  in  Folge  von  Stauungen 
im  Venensyateme ,  welcher  mit  Herzkrankheiten,  wie  z.  B,  InsufG- 
cieuz  der  Mitralis  etc.,  oder  mit  Krankheiten  der  Lunge,  z.  B. 
Emphysem,  Cirrhose  etc.,  oder  mit  Krankheiten  der  Pleura,  z.  B, 
Hyarothorax  etc.  verläuft  und  mit  einer  deutlich  fühlbaren  oder 
sichtbaren  Pulsation  in  der  Herzgrube  verbunden  ist.  In  solchen 
Fällen  ist  die  Pulsatilla  unentbehrlich,  muss  aber,  wenn  sie  schnell 
und  dauernd  wirken  soll,  in  wässeriger  Solution,  alle  2  Stunden 
zu  2  Kaffeelöffeln  voll  gereicht  werden. 

Ist  in  einem  solchen  Falle  eiu  bedeutender  Grad  von  Gasan-  ' 
häufiing  mitvorhanden,  ist  die  Mageiigegend  hervorgetrieben  und 
der  Unterleib  sehr  gespannt,  und  geben  beide  bei  der  Pcrcussion  ei- 
nen sonoren  (tympanitischen)  Schall,  fühlt  der  Kranke  anhaltendes 
Kollern  und  Poltern  im  Unterleibe  und  vermindern  sich  die  Be- 
Bchwerden  nach  Abgang  von  Blähungen  oder  von  Ructus,  welchen 
Zustand  man  häufig  nach  reichlichen  Mahlzeiten  und  nach  Ueber- 
genuss  von  Spirituosen  beobachtet,  so  reichen  wir  lieber  Carb. 
veget.  6-30. 

Dieses  Mittel  haben  vHr  auch  wirksam  gefunden  bei  Stenose 
des  Pylorus  in  Folge  eines  langwierigen  chronischen  Magenka- 
tarrhs, wo  der  Pylorus  als  eine  härtliche,  glatte,  Sache,  verschieb- 
bare, thal  ergrosse  Geschwulst  in  der  Nähe  des  Nabels  auf  der  rechten 
Seite  unter  den  Hautdecken  zu  fühlen  war.  Die  Kranke,  eine 
Frau  vom  Lande,  gegen  40  Jahre  alt,  sah  blass  und  abgemagert 
aus  und  bekam  nach  jeder  Mahlzeit  Magendrücken,  saueren  Ge- 
schmack, saures  Aufstossen,  Auftreibung  der  Magengegend  und 
des  Unterleibes  mit  Kollern  und  Poltern,  zuweilen  auch  mit  Knei- 
pen in  der  Nabelgegend.     Zu  diesen  Erscheinungen  gesellten  sich 
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ITcbligkciten ,  Wasser  zusammenlaufen  im  JSIunde,  Auiscliwulkea 
Baurer  Flüssigkeiten,  eudlich  kam  auch  Erbrechen  sauerer  Massen. 
Mehrere  Aerzte  hatten  bereits  ein  Ma^encarcinom  diagnoaticirt. 
Die  Glätte  und  nicht  so  sehr  bedeutende  UeHistenz  der  Pylorus- 
gescbwulst,  die  Magenerweiterung  (der  Magen  reichte  mit  seiner 
grossen  Curvatur  fast  2  Finger  unter  den  Nabel),  das  Alter  und 
der  seit  8  Monaten  bestehende  Magenkatarrh  liessen  der  Ansicht 
Kaum,  dasB  hier  nur  eine  Verdickung  und  Hypertrophie  der  Magen- 
wände vorhanden  und  hierdurch  die  Stenose  des  Pylorus  bedingt  sei. 

Wir  verabreichten  Carb.  veg.  6.  zu  einer  Grabe  täglicn  mit 
entschiedenem  Erfolge.  Schon  nach  einigen  Tagen  hörte  die  Säu- 
rebildung und  das  Erbrechen  auf  und  nach  circa  6  Wochen  wa- 
ren alle  Krankheitserscheinungen  behoben.  Da  jedoch  die  Ge- 
schwulst am  Pylorus  noch  deutlich  zu  fühlen  und  die  Jahreszeit 
günstig  war,  so  schickten  wir  die  Kranke  nach  Karlsbad.  Nach 
mrer  Rückkehr  fühlten  wir  die  Geschwulst  weicher  und  kleiner 
und  als  wir  nach  zwei  Jahren  wieder  Gelegenheit  hatten,  die 
Kranke  zu  untersuchen,  war  die  Geschwulst  des  Pylorue  ganz 
verschwunden,  welcher  Erfolg  bei  vorhandenem  Carcinom  nicht 
eingetreten  wäre. 

Beim  chronischen  Magenkatarrh  mit  deutlich  ausgesprochenem 
Status  pitnitosus,  vorzüglich  wenn  derselbe  secnndärer  Natur  und 
mit  venöser  Hyperämie  complicirt  ist,  haben  wir,  wenn  Pulsa- 
tilla  nicht  ausreichte,  Ammonium  muriatic.  1.  zu  2-3  Gaben 
täglich  mit  gutem  Erfolge  angewendet.  Vorzüglich  charakteri- 
stisch für  die  Anwendung  dieses  Mittels  ist  die  Aversion  gegen 
Speisen  bei  gleichzeitigem  Leerheits-,  Hunger-  und  VoUheitsge- 
f  ühl  im  Magen  und  grosse  Anhäufung  von  Gasen  im  Unterleibe, 
welche  nach  dem  Stimlgange  wieder  vergeht. 

Natrum  muriatic.  6,-30.  wenden  wir  in  dieser  Krankheits- 
form an,  wenn  der  Geschmack  fad  oder  pappig  Ist,  oder  auch 
gänzlich  fehlt,  wobei  gewöhnlich  der  GerucLssiun  ebeufalls  aufge- 
oben  ist;  wenn  ein  Widerwille  gegen  die  Lieblings  speisen  oder 
ein  Heisshunger  vorhanden  ist,  nach  den  ersten  Bissen  jedoch 
schon  Sattheit  oder  Vollheit,  Unbehagen  und  Verdriesshehkeit 
sich  einstellen,  wenn  nach  dem  Essen  leeres  Aufstossen,  Magen- 
drücken, Soodbrennen,  Würmerbes  eigen  und  Uebligkeiten  eintre- 
ten und  die  Kranken  so  träge  werden,  dass  sie  beim  Tage  zum 
Schlafen  geneigt  sind.  Häufig  haben  wir  während  des  Gebrauches 
dieses  Mittels  vermehrten,  breiartigen  Stuhlgang  mit  Erleichte- 
rung  sämmtiicher  Beschwerden  eintreten  gesehen. 

Ist  dar  Geschmack  vorherrschend  süsalich  oder  säuerlich  oder 
faulicht,  die  Zunge  weiss  belegt,  der  Hauch  stinkeud,  ist  der  Ap- 
petit entweder  ganz  aufgehoben,  wobei  das  Essen  dennoch  schmeckt, 
oder  ist  er  sehr  excessiv  und  zugleich  unersättlich;  stellen  sich 
nach  dem  Essen  Mattigkeit,  saures  oder  übelriechendes  Aufstossen, 
Wasserzusammenlaufen,  Brennen  in  der  Magengegeod,  Auftreibung 
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dea  Unterleibes,  Trägheit  und  ein  sichtbares  Veniauungsfieber 
ein,  so  reichen  wir  Sepia  6.-30.  zu  2  Gaben  täglich.  Dieses 
Mittel  ist  auch  bei  Verdickuag  und  Hypertrophie  der  M^en- 
wände  des  Versuches  wertb. 

Gegen  den  letztgenannten  Zustand,  welcher  nicht  physika- 
lisch nachweisbar  ist,  sondern  aus  der  langwierigen  Dauer  des 
Magenkatarrhs  und  aus  der  continuirlichen,  höher  als  gewöhnlich 
potenzirten  abnormen  Zersetzung  der  Magen contenta,  welche 
sich  durch  Aufstosseu  von  verscniedeuartigen  Gaseu  und  übel- 
schmeckenden  Flüssigkeiten,  durch  Soodbrennen,  Uebligkeiten  etc. 
kundgibt,  sich  nur  aupponiren  lässt,  kennen  wir  kein  besseres 
Mittel,  als  Phosphor.  6.-30.  Wir  verabreichen  ihn  bei  langwie- 
rigen Magenkatarrhen,  nenn  die  Kranken  anämisch,  mager  und 
schwach  geworden  sind ;  wenn  ihr  Geschmack  vorherrschend  bitter 
oder  sauer,  oder  käsig,  und  der  Durst  sehr  intensiv  ist;  wenn  die 
Esslust  entweder  gänzlich  fehlt  oder  in  Heisshunger  ausartet, 
nach  geringen  Quantitäten  von  Speise  jedoch  das  Gefühl  der 
Uebersättigung,  der  Ueberladung  des  Magens  mit  Unbehagen 
und  Druck  in  der  Herzgrube,  mit  deutlichem  Verdau ungsfieber, 
mit  Schläfrigkeit,  Schwindel,  Schwäche  und  Moroeität,  mit  Ma- 
gensäure, häutigem  Aufstossen,  Uebligkeiten  und  Aufgetriebeuheit 
des  Unterleibes  sich  einstellen;  wenn  das  Vollheits-  und  Ueberla- 
dungsgefühl  im  Magen  mehrere  Stunden  dauert,  bis  die  Verdau- 
ung beendigt  ist;  wenn  nachher  mehrmaliger,  schmerzloser  Durch- 
fall mit  Anwandlung  von  Ohnmacht  eintritt  und  sodann  grosse 
Mattigkeit  und  Hinfälligkeit  sich  bemerkbar  machen. 

Dieses  Mittel  ist  auch  bei  Stenose  des  Pylorus  in  Folge  des 
chronischen  Magenkatarrhs  so  wie  bei  Arrosioneo  und  Geschwü- 
ren des  Magens,  beim  chrouischen  Magenkatarrh  der  Onanisten, 
und  nach  grossen  Excessen  in  Venere  von  vorzüghcher  Wirkung; 
in  letzteren  Fällen  concurrirt  der  Fhosph.  mit  Calc,  mit  Chin., 
mit  Phosph.  actd.  und  mit  Sepia. 

Einen  bedeutenden  Wirkungskreis  hat  Arsen.  6.-30,,  wenn 
der  anämische,  und  Schwächezustand  verbunden  ist  mit  unlöach* 
barem  Durste,  die  Kranken  jedoch  das  Getränk  nicht  vertragen 
und  nach  demselben  sowie  nach  jedem  Essen  von  Angst,  Be- 
klemmung, Brennen  im  Magen  und  im  Unterleibc,  von  Ohnmäch- 
ten, saurem  Aufstossen,  Uebligkeiten  und  saurem  Erbrechen  mit 
gleichzeitiger  Kälte  der  Extremitäten  und  kaltem  Schweisse  im 
Gesichte,  zuweilen  auch  von  schmerzlosem  Durchfall  uud  darauf 
folgendem  Gefühl  der  HiDfälligkeit  heimgesucht  werden.  Dieses 
Mittel  ist  bei  Arrosionen  des  Magens  und  bei  dem  perforirenden 
Magengeschwür  besonders  zu  berücksichtigen. 

China  1.-2.  verabreichen  wir  bei  vorherrschendem  Gefühl 
der  Schwäche  und  schlechtem  Aussehen,  wenn  der  chronische  Ma- 
genkatarrh seit  längerer  Zeit  besteht,  der  Geächmack  fad,  schlei- 
mig oder  säuerlich  ist,  der  Kranke  kein   Verlangen  nach  Essen 
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und  Trinken  hat,  während  des  Essens  jedoch  ein  geringer  Grad 
von  Eeslnst  erwacht;  wenn  nach  dem  Essen  leeres  oder  bitteres 
Aufetossen,  M^endmcken,  Vollheit  und  Schläfrigkeit,  Mattigkeit, 
öble  Laune,  Uebligkeiten,  Aufgetriebenheit  des  Unterleibes,  ver- 
hinderter Abgang  der  Blähungen  mit  gleichzeitigem  Leibschmerz 
in  der  Kabelgegeud,  mit  Kollern  und  Kneipen  im  Ober-  und  Un- 
terbauche mit  darauffolgenden  Entleerungen  unverdauter  Stoffe 
durch  den  Stuhl  eintreten.  Retchen  wir  in  einem  solchen  Falle 
mit  China  nicht  aus,  so  geben  wir  Chinin  sulph.  2.-1.  zu  2-3 
Gaben  täglich.  Diese  Mittel  sind  vorzüglich  anwendbar  in  der 
Reconvalescenz  nach  schweren  Krankheiten,  nach  starken  Blut- 
nnd  Sä (le Verlusten,  wenn  die  Verdauung  lange  Zeit  darniederliegt 
nnd  die  Kranken  sich  nicht  erholen  können.  Auch  bei  Gewohn- 
heitssänfem,  wenn  sie  schwach,  icterisch  werden  und  zu  zittern 
anfangen,  so  wie  beim  katarrhalischen  Icterus,  besonders  bei  hohen 
Hitzegraden,  hat  China  sich  vielfach  bewahrt,  in  welchem  Falle 
sie  mit  Nux  vom.,  Merc.  und  Pulsat.  concurrirt. 

Bei  vorherrschender  Auaemie  leistet  Ferr.  acet.  1.-2.  gute 
Dienste,  wenn  der  Geschmack  erdig  oder  faulig  ist,  der  Kranke 
sich  immer  voll  und  satt  fühlt,  wenn  nach  dem  Essen  Vollheit 
and  hefUges  Drücken  im  Magen  entsteht  und  ohne  vorhergehende 
Uebligkeit  die  Speisen  wieder  erbrochen  werden. 

Für  Sulphur  können  wir  kein  charakteristisches  Krankbeits- 
bild  entwerfen,  weil  es  zu  wenig  markirte  Erscheinungen  in  der 
physiologischen  Pharmakodynamik  darbietet.  Wir  kennen  es  als 
ein  vorzügliches  Mittel  gegen  Magensäure,  gegen  die  ranzige  Zer- 
setzung und  gegen  die  übermässige  Schleimbildung  in  den  Ver- 
dauungsorganen  und  haben  dieses  Mittel  vorzüglich  in  der  Kin- 
derprazis  so  wie  bei  scrophulöser  und  rhachitischer  Anlage  wirk- 
sam gebunden. 

Hiermit  haben  wir  die  bewährtesten  und  gebräuchlichsten 
Mittel  gegen  den  chronischen  Magenkatarrh  namhaft  gemacht,  mit 
welchen  wir  fast  in  allen  Fällen  ausreichen.  Der  Vollständigkeit 
wegen  nennen  wir  noch  Natr.  carb.,  Kali  carb.,  Magnes.  carb. 
nnd  muristic,  Ignat-,  Coccul.,  Zinc,  Cupnim  met.,  Coloc,  Capsic, 
Jod  und  Argent.  nitr.,  deren  Symptomatologie  bei  vorkommen- 
den Fällen  in  der  phrsiologischen  Pharmakodynamik  nachgeschla- 
gen und  studirt  werden  muss. 

Zur  Erleichterung  der  Mittelwahl  haben  wir  für  den  eigenen 
Gebrauch  uns  ein  repertoriumartiges  Schema  fiir  den  chronischen 
Magenkatarrh  entworfen,  welches  den  in  der  physiologischen  Arz- 
neimittellehre minder  bewanderten,  und  in  der  Homöopathie  noch 
wenig  versirten  Aerzten  von  Nutzen  sein  kann,  weshalb  wir  es 
hier  mitiheilen. 

Bei  vorherrschenden,  äusserst  empfindlichen,  drückenden 
oder  brennenden  Schmerzen  im  Epigastrium,  welche 
dortdi   Falpatioo,   seihst   durch   anUegende  Kleidungsstücke   ver- 
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mehrt  werden  und  gewöhnlich  mit  Auflreibung  der  M^eDgegend 
verbunden  sind:  Bellad.,  Fhosph.,  Arn.,  Ars. 

Bei  Torherrschendein  Magendrücken  mit  nichtsehr  bedeu- 
tender Empfindlichkeit  beim  Drucke:  Beil.,  Phos.,  Hep.,  Ign.,  Nux 
Tom.,  Am.,  Calc.  carb.,  Zinc 

Bei  Magendrücken  ohne  Empfindlichkeit  beim  Druck: 
Carb.  veg-,  Chin.,  Chinin,  Cupr.,  Natr.  mur.,  Lycop^  Salph. 

Bei  vorherrschender  Bildung  von  Magensäure  mit  saurem 
Aufstossen,  saurem  Mundgeschmack,  Soodbrennen,  sauerem  Auf- 
schwulken und  sauerem  Erbrechen:  Nux  vom.,  Calc.  carb-,  Chin., 
Phosphor,  Sulph,,  Kali  carb. 

Bei  Bildung  von  Magensäure  nach  jedem  Essen:  Nuz, 
Calc,  Kali  c,  Natr.  mur.,7ho8.,  Sulph. 

Bei  vorherrschender  ranziger  Zersetzung  des  Magenin- 
haltes: Puls.,  Carb.  veg.,  Magn.  mur.,  Sulphur. 

Bei  fauliger  Zersetzung  Sepia,  Phosph.,  Ars.,  Am.,  Chin., 
Ferr.  acet 

Bei  vorherrschender  Schleimbildung  im  Munde  und  im 
Magen:  Puls.,  Ammon.  mur.,  Natr.  m.,  Arn.,  Sulph. 

Bei  vorherrschender  Gallenanhäufung  im  Magen  (bitterer 
Geschmack,  bitteres  Aufetossen,  bitteres  Erbrechen):  Chamom., 
Puls.,  Ars.,  Ipec,  Nux  vom,,  Veratr. 

Bei  vorherrschender  Gasentwicklung  im  Magen  und 
Auftreibung  desselben:  Nux  vom.,  Carb.  veg.,  Iguat,  Am., 
Sulph.,  Ars.,  Phos. 

Bei  gleichzeitiger  Auftreibung  des  Unterleibes:  Carb. 
veg.,  Nux  vom.,  China,  Ara^  Natr.  mur.,  Phos.,  Sep. 

Bei  Erleichterung  nach  erfolgtem  Aufstossen:  Carb. 
veg.,  Ignat,,  Lycop.,  Tart  emet,,  Nux  vom.,  Sulph. 

Erleichterung  nach  Abgang  von  Blähungen:  Nux 
vom.,  Carb.  veg,,  Puls.,  Chin-,  Cham.,  Lycop. 

Verschlimmerung  bei  Anhäufung  von  Blähungen: 
Nux  vom.,  Carb,  veg.,  Puls.,  Ign.,  Natr.  m.,  Phos.,  Am,,  Chin., 
Cham.;  in  schlimmen  Fällen  auch  Kali  c  oder  Colocynth. 

Bei  Trägheit  der  Verdauung:  Nux  vom.,  Ign.,  Phosph., 
Chin.,  Opium. 

Bei  gänzlicher  Appetitlosigkeit:  Nux  vom.,  China, 
Sepia,  Natr.  m.,  Ars. 

Bei  Leerheits-  und  Hungergefühl  im  Magen  ohne  Ver- 
langen nach  Speisen:  Natr.  mur.,  Opium,  Ars. 

Bei  Heissbunger:  Nnx  vom.,  Calc.  c,  China,  Jod,  Natr. 
m.,  Phosph. 

Bei  Verschlimmerungder  katarrhalischen  Beschwer- 
den nach  dem  Essen:  Nux  vom.,  Calc.  c,  Phosph.,  Natr.  m., 
Sep.,  Sulph, 

Bei  entschiedenem  Widerwillen  gegen  Fleischs])ei- 
sen:  Sulph. ,  Sep.,  Petrol.,  Muriatic.  ac-,  Natr.  m.,  Carb.  veg.,  Ars. 
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Bei  Schläfrigkeit  am  Tage:  Natr.  mur.,  Puls.,  Sep., 
Calc.  c^  Carb.  veg.,  ChiniD.  Bulph.,  Kali  carb. 

Bei  TorberrecheDder  Schwäche  uud  Hinfälligkeit: 
Cbiaa,  Chinin,  sulph.  et  areenicos.,  Ars.,  Phosph.,  Jod.,  Ferr.  ac. 

Nach  diesem  Schema,  welches  nur  die  erprobtesten  Mittel 
enthält,  ist  in  vorkommenden  Fällen  jenes  Mittel  zu  wählen,  wel- 
ches den  meisten  Symptomen  entspricht.  Hat  man  das  Mittel 
gleichsam  berauBdividirt ,  so  kann  man  oft  auf  einen  schlagenden 
Erfolg  rechnen. 

Zuweilen  geschiebt  es,  dass  wir  in  hartnäckigen  fallen  trotz 
der  besten  Mittelwahl  keinen  voUständigen  Erfolg  zu  erzielen  im 
Stande  sind.  Unser  Fleiss  und  unsere  eifrigste  Hemi^hnng  schei- 
tert oft  an  der  unzweckmäsaigen  Lebensweise,  am  Beruf,  an 
schwer  abzulegenden  Gewohnheiten,  an  nicht  auszuweichenden 
Gemütbeaffecten  der  Kranken,  an  bereits  eingetretenen,  unüber- 
windlichen Structurs Veränderungen  an  den  Magenwänden  etc. 

Solche  Kranke  schicken  wir  bei  guter  Jahreszeit  nach  Karls- 
bad, wenn  sie  nicht  zu  Congestionen  geneigt,  nicht  sehr  erreg- 
bar, wenn  sie  mit  Stauungen  im  Venensysteme,  und  gleichzeitigen 
chronischen  Darm-  oder  andern  Katarrhen  behaftet  sind. 

Fettleibige,  congcstirte,  sensible  und  zu  Stuhl  Verstopfung  iii- 
clinirte  Individuen  schicken  wir  nach  Marien  bad,  Kissingen 
oder  Homburg,  Schwächliche  und  Anämische  nach  Franzens- 
bad, nach  Elster,  Spaa,  Pyrmont,   Cudowa,   Driburg  etc. 

Abgesehen  von  aer  wohlthätigen  Einwirkung  der  Lnftver- 
äaderung,  der  Lebensweise,  des  Fernseins  von  den  alltäglii'hen 
Geschäften  und  den  dabei  stattfindenden  Gemüthsaufregungen  sind 
wir  auch  in  den  genannten  Badeörtern  in  Betreff  der  Diät  sicher, 
dass  dieselbe  zweckmässig  sei  und  genau  beobachtet  werde,  in- 
dem die  Kranken  den  kleinsten  Excess  an  einem  fremden  Orte 
sich  nicht  erlauben,  tmd  selbst  nach  beendigter  Kur  noch  einige 
Wochen  sieb  diät  halten,  damit  sie  die  sogenannte  „Nachkur" 
nicht  stören. 

Sind  die  Kranken  nicht  in  der  Lage  einen  Badeort  besuchen 
zu  können,  so  behelfen  wir  uns  damit,  dass  wir  den  Brunnen  zu 
Hause,    womöglich  jedoch  im  Freien  und  während  der  Morgeu- 

Sromenade  trinken  lassen.  In  leichteren  Fällen  empfehlen  wir 
en  Gebrauch  der  Natron-Säuerlinge  von  Selters,  Giesshübel, 
Ems,  Salzbrunn,  Bilin  etc.;  in  hartnäckigeren  Fällen  lassen  wir 
den  Marienbader  Kreuzbrunnen,  den  Kiasinger  Kagozi  oder  den 
Egerer  Salzbrunnen  trinken.  Ist  eine  eindringlichere  Wirkung 
notbwendig,  so  lassen  wir  den  Karlsbader  Sclilossbrunnen ,  oder 
den  Mühlbrunnen,  oder  den  Tberesienbrunuen,  oder  sogar  den 
Sprudel,  alle  im  gewärmten  Zustande,  gebrauchen. 

Von  sehr  grosser  Wichtigkeit  sind  bei  der  Behandlung  des 
chronischen  Magenkatarrhs  die  diätetischen  Vorschriften.  Sie 
umfassen   nicht   nur   das    Verbalten   in   Betreff  des  Esseus   und 
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Trinkeus,  sondern  sie  berühren  auch  die  Wohnung,  die  Kleidang, 
die  Witterung,  die  Bewegung,  die  Zerstreuung  und  die  Luftver- 
faältitisse. 

Es  ist  sehr  gefehlt,  wenn  Aerzte  die  mit  chronischem  Magen- 
katarrh Behafteten,  besonders  wenn  derselbe  lange  dauert,  hun- 
gern lassen;  die  Erfahrung  lehrt,  dasa  solche  Kranke  an  Kräften 
sehr  herabkommen ,  mager  und  auämiacli  werden,  und  dass  sie 
an  das  Fasten  sich  förmlich  gewöhnen.  Es  ist  nothwendig,  dass 
man  die  Wahl  der  Speisen  und  Getränke  nicht  dem  Kranken 
überlässt,  sondern  dass  man  ihnen  strenge  Vorschriften  gibt 
über  das,  was  sie  essen,  was  sie  trinken,  aber  auch  was  sie  sorg- 
fältig meiden  sollen;  je  strenger  der  Arzt  ist  und  je  wichtiger  er 
diesen  Gegenstand  dem  Kranken  gegenüber  darstellt,  desto  ge- 
nauer werden  seine  Anweisungen  befolgt. 

Der  Qenuss  von  Suppen  ist  jedem  Magenkranken  zuti^lich; 
das  Eett  jedoch  muss  sorgfältig  aus  denselben  entfernt  werden, 
und  sie  dürfen  weder  zu  kräftig,  noch  zu  gesalzen  sein.  Häufig 
tritt  der  Fall  ein,  dass  Kranke  die  klare,  leere  Suppe  nicht,  die 
dick  eingekochte  jedoch  besser  vertragen  und  umgeKehrt;  manche 
Kranke  oekomnien  grosse  Beschwerden  nach  emer  schwachen, 
wässerigen  Suppe,  wahrend  eine  kräftige,  concentrirte  ihrer  Ver- 
dauung besser  zusagt.  Manche  Kranke  haben  eine  unüberwind- 
liche Abneigung  gegen  Fleischsuppen,  selbst  der  Gerncli  dersel- 
ben ist  ihnen  zuwider  und  verursacht  Uebligkeiten.  In  solchen 
Fällen  muss  der  Arzt  individualisiren  und  die  Neigungen  und 
Idiosynkrasien  der  Kranken  berücksichtigen. 

Fettes  und  zu  schweres  Fleisch  wird  gewöhnlich  von  derlei 
Kranken  schlecht  oder  schwer  verdaut;  zu  den  schweren  Fleisch- 
sorten gehören  Kindlleiscb,  das  Fleisch  von  Schweinen,  Hammeln, 
Gänsen  und  Enten,  so  wie  alle  Arten  von  Wildpret.  Auch  fette 
Saucen  werden  schwer  assimilirt.  Hingegen  ist  das  Fleisch  von 
Kälbern,  Lämmern,  Hühnern,  Tauheu,  Vögeln  viel  zuträglicher 
für  Magenkranke  und  wird  oft  viel  leichter  vertragen  als  Mehl- 
speisen, welche  gewöhnlich  viel  Butter-  und  Milclisäure  erzeugen. 

Auch  einige  Gemüsearten,  wie  z.  B.  gelbe  Höben,  Spinat, 
Schotten,  der  Blumen-  und  Sprossenkohl  pflegen  gut  verdaut  zu 
werden.  Indessen  muss  der  Arzt  auch  bei  diesen  speisen  indivi- 
dualisiren, indem  gerade  der  Eine  eine  schwerere  Speise  leichter 
verträgt,  während  der  Andere  von  einer  scheinbar  sehr  leichten 
Speise  viele  Beschwerden  empfindet.  Manche  Kranke  vertragen 
besser  kalte  Braten,  sogar  geräucherte  Fleischsorten,  wie  z.  B. 
jungen  und  magern  Schinken,  Zunge  etc.,  während  warme  Fleisch- 
speiseu  ihnen  grosse  Vcrdauungsbeschwerden  verursachen.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  Eiern,  Gelees,  Aspics  etc.;  Manchen  behagen 
sie.  Manchen  wieder  nicht. 

Im  Allgemeinen  belästigt  das  Wassertrinken  den  kranken 
Magen,  es  verursacht  oft  Magendrücken,  Anhäufiing  von  Blähun- 
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feD,  Nei^un^  zum  Durchfall  und  stört  auf  diese  Art  die  ohne^ 
in  schlecnte  Verdauang, 

In  solchen  Fällen  ist  es  ratfasam,  gewässerten  Wein  im  Ver- 
hältnisa  von  1:8,  oder  gewässertes  und  gezuckertes  Bier  im  Verhält^ 
niss  von  1:2 — 3  den  Kranken  zu  erlauben.  Ist  die  Bildung  von 
Magensäure  vorherrschend  und  vermehren  diese  Getränke  dieses 
Ueoel,  so  lassen  wir  gewöhnlich  kohlensaures,  oder  Soda-,  oder 
Giesshühler- ,  oder  Selterser  Wasser  während  des  Essens  und 
auch  ausser  der  Essenszeit  trinken.  Bei  träger  und  schwacher 
Verdauung,  wenn  keine  Neigung  zur  Säurebildung,  mehr  Hang 
zu  fauligen  oder  ranzigen  Zersetzungen  und  keine  anderartigen 
Contraindicationen  vorhanden  sind,  erlauben  wir  guten,  alten 
Weio  in  kleinen  Quantitäten,  oder  ein  gutes  Lager-  oder  Bitter- 
bier. Wird  das  Wasser  gut  vertragen,  so  muss  dasselbe  steta 
frisch  getrunken  werden. 

Milchkuren  werden  im  Allgemeinen  nicht  gut  vertragen;  nur 
bei  Arrosionen  oder  bei  Geschwüren  im  Magen  pflegen  sie  gut 
zu  behagen.  Besser  sagen  die  Buttermilch-  oder  Molkenkuren 
zu,  wenn  die  Kranken  nicht  an  Durchfall  leiden,  oder  zu  dem- 
selben sehr  incliniren.  Nur  dürfen  Kuren  dieser  Art  nicht  zu 
lange  fortgesetzt  werden,  und  es  ist  besser,  sobald  der  Magen 
eine  gewisse  Verdauungskraft  erlangt  hat,  eine  zarte  Fleischkost 
zu  verabreichen,  weil  sonst  die  Kranken  sehr  geschwächt  werden. 
Eine  besondere  Erwähnung  verdient  daa  Frühstück  Magen- 
kranker, welches  bei  unüberwindlicher  Abneigung  gegen  Suppen 
oder  gegen  Milch  oft  Verlegenheiten  bereitet. 

Solche  Kranke  haben  gewohnlich  Sehnsucht  oder  Verlangen 
nach  dem,  was  sie  am  wenigsten  dürfen,  und  was  ihnen  am  we- 
nigsten behagt,  nach  Bier-  oder  Weinsuppen,  oder  nach  KafiTee. 
Bei  vorherrschender  Säurebildung,  bei  Neigung  zu  Durchfall, 
hei  übermässiger  Gasentwicklung  im  Magen-  und  Darmcanal  sind 
diese  Nahrungsmittel  unbedingt  schädlich;  ist  jedoch  die  schlei- 
mige oder  faulige  Zersetzung  vorwiegend,  oder  die  Verdauung 
schwach  und  trage,  so  kann  man  dem  Verlangen  der  Kranken 
nachgeben,  nur  müssen  derlei  Suppen  sehr  gewässert  und  unge- 
würzt, der  Kaffee  sehr  schwach,  alles  aber  gehörig  versüsst  ge- 
nossen werden.  Gewöhnlich  lassen  wir  derlei  Kranke  Graupen- 
oder Feigenkaffee  trinken,  welcher  ihnen  gut  behagt;  bekommen 
sie  Ekel  vor  demselben,  so  wechseln  wir  mit  Suppe,  zuweilen 
auch  mit  einer  sehr  gewässerten  Bier-  oder  Weinkaltschale  ab.  Bei 
langwierigen  Fällen  soll  der  Arzt  überhaupt  auf  Abwechslung 
und  Mannichfaltigkeit  der  Nahrungsmittel  bedacht  sein,  wodurch 
er  am  besten  den  verschiedenen  Aversionen  vorbeugen  kann. 

Auch  der  Gennss  verschiedener  Obstsorten  verdient  be- 
sprochen zu  werden.  Viele  Magenkranke  sehnen  sich  nach  Obst, 
weil  es  ihren  schlechten  Geschmack  verbessert,  sie  erquickt  und 
erinBcht.    Leiden  sie  an  Mageosäure,  an  Diarrhöen,  an  Magen- 


.,Goo»^lc 


Chronischer  Hsgentutarrb.  479 

kriunpfen  oder  ao  Flatolenz,  so  ist  ihnen  jeder  Obstgenuss  nach- 
theilig.  Sind  diese  Oegenanzeigea  nicht  vorhanden,  sn  kann  man 
ihnen  den  Genuss  von  gedünstetem  oder  gekochtem  Obste  erhü- 
ben. Von  frischen  Obstgattungen  werden  ausgereifte  und  giit 
abgelegene  Pfirsiche,  Erdbeeren,  die  veredeilen  Sorten  von  abge- 
schälten Birnen,  von  Keineclaudes,  am  besten  aber  gut  ausge- 
reii'te  Weintrauben  vertragen,  Aus  Vorsicht  ist  es  zweckmässig, 
den  Kranken  die  Quantität  des  zu  geoiessenden  Obstes  genau  zu 
bestimmen. 

Die  Wohnung  der  Magenkranken  sei  sonnig,  geräumig, 
trocken  und  leicht  heiz-  und  ventilirbar.  Am  nachtneiligaten  sind 
feucbte  und  kühle  Wohnungen,  weil  diese  die  Katarrhe  unter- 
halten. Tritt  zu  kühles  Wetter  ein,  und  sinkt  die  Zimmer-Tem- 
peratur unter  14"  K.,  so  ist  es  nothwendig,  daas  geheizt  wird, 
widrigenfalls  die  Katarrhe  sich  bedeutend  verschlimmern,  oder 
die  bereits  in  der  Besserung  begriffenen  sich  wieder  erneuern.  Wir 
haben  uns  oft  überzeugt,  dass  durch  das  blosse  Kaltwerden  der 
Füsse  die  Magenkatarrhe  bedeutend  an  Intensität  zunehmen; 
darum  sorge  man  dafür,  dass  in  Wohnungen,  wo  die  Fussböden 
zu  kalt  sind,  dieselben  mit  Teppichen  oder  Strohmatten  belegt 
werden.  Auch  für  eine  gleichmässige  Temperatur  der  Zimmer 
musa  gesorgt  werden,  weil  oeim  plötzlichen  Uebergang  aus  einem 
warmen  in  ein  kaltes  Zimmer  sehr  leicht  die  katarrhalischen  Zu- 
stände sich  verschlimmem  oder  erneuern. 

Die  Kleidung  sei  der  Jahreszeit  angemessen;  nicht  zu  warm, 
weil  dadurch  die  Kranken  sehr  leicht  in  Schweiss  gerathen,  und 
beim  geringsten  Temperatur  Wechsel  sich  eine  Verkühlung  zuziehen 
können,  aber  auch  nicht  zu  leicht,  weil  bei  einer  plötzlich  eintre- 
tenden kühleren  Luft,  bei  Gegenschauer  oder  Gewitter  ebenfalls 
sehr  leicht  Verschlimmerungen  eintreten.  Zweckmässig  ist  es, 
wenn  derlei  Kranke  nie  ohne  Plaid,  oder  einen  andern  warmen 
Ueberwurf  ausgehen. 

Selbst  wenn  sie  im  Garten  oder  beim  offenen  Fenster  sitzen, 
sollen  sie  jedesmal  mit  einem  solchen  Kleidungsstücke  versehen 
sein.  Bei  den  Morgenpromenaden,  beim  Brunnentrinken  und  nach 
Sonnenimtergang  sollen  die  Kranken  am  sorgfältigsten  sich  vor 
Verkühlung  in  Acht  nehmen. 

Magenkranke  sollen  nur  bei  freundlii^her  Witterung  ausgehen; 
treten  Kegen-  oder  Schneewetter,  Nebel,  kalte  Winde,  oder  so- 

far  stürmisches  Wetter  ein,  so  sollen  sie  das  Zimmer  hüten, 
line  allzugrosse  Aengstlichkeit  oder  Pedanterie  in  Betreff  der 
Witterungsverhältnisse  ist  auch  nicht  zulässig,  weil  sonst  die 
Kranken,  wenn  sie  zu  viel  ans  Zimmer  sich  gewöhnen,  die  ge- 
ringste Wittemngsve ränderung  empfinden  und  häufig  dieselbe 
auch  büssen  müssen. 

Zum  Ausgehen  sind  bei  warmer  Jahreszeit  am  besten  die 
Morgen-  und  Abendstunden  zu  benutzen,    weil  Vor-  und  Naoh- 
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mlttagB  die  Sonne  zn  hoch  steht  und  allzngrelle  Wärme  den 
Kranken  nachtheilig  ist;  im  Winter  ist  das  Ausgehen  zur  Mittags- 
zeit am  zweck mäsaigeten,  weil  früli  und  Abends  die  Luft  zu  tvihl 
und  zu  rauh  ist.  Die  Spaziergänge  dürfen  nicht  bis  zur  voll- 
kommenen Ermüdung  gemacht  werden,  weil  wir  oft  Oelegenbeit 
hatten  uns  zu  überzeugen,  dass  zu  anstrengende  Bewegung 
Scbmerzhaftigkeit  der  Muskeln,  Wadenkrämpft  etc.  hervorbrin- 
gen und  die  Magenkatarrhe  factisch  verschlimmern.  Zuträglicher 
sind  kurze  Promenaden  zu  |-1  Stunden,  mit  darauf  folgender 
^  stündiger  Kühe;  dann  kann  der  Spaziergang  wieder  fortgesetzt 
werden  und  nach  kurzer  Zeit  muse  abermals  ein  Ruhepunkt  ein- 
treten u.  s.  f. 

Auch  das  Fahren  zu  Wagen  oder  zu  Wasser,  das  Schaukeln, 
wenn  es  keinen  Schwindel  und  keinen  Brechreiz  erregt,  auch  das 
rhythmische,  tactmässige  Bewegen  der  obern  und  untern  Extre- 
mitäten in  stehender  Stellung  (eine  Art  gymnastischer  Uebung), 
so  wie  das  Fromeniren  in  geschlossenen  Gängen  bei  schlechtem 
Wetter  ist  den  Magenkranken  anzuempfehlen. 

Anstrengende  Bewegungen,  wie  Laufen,  Tanzen,  Keiten, 
Fechten,  Springen  etc.  sind  nicht  zu  gestatten. 

Magenkranke  sind  gewöhnlich  trübsinnig,  verdriesslich ,  sie 
haben  einen  grossen  Hang  zur  Melancholie,  zur  Hypochondrie, 
lieben  die  Stille  und  suchen  die  Einsamkeit.  Gerathen  sie  jedoch 
in  eine  muntere,  freundliche,  heitere  Gesellschaft,  so  erwacht  bei 
ihnen  die  gute  Laune,  sie  werden  nach  und  nach  gesprächig,  ja 
sogar  lustig  und  vergessen  an  ihre  Krankheit.  Darum  ist  es  sehr 
gut,  solche  Kranke  selten  allein  zu  lassen  und  ihnen  theils  durch 
muntere  Gesellschaft,  theils  durch  Theater,  theils  durch  Spiele 
etc.  so  Tiel  als  möglich  Zerstreuung  zu  verschafien. 

Bei  guter  Jahreszeit  schicken  wir  Magenkranke  aufs  Land, 
in  eine  wald-  oder  wiesenreiche  Gegeiid,  damit  durch  das  Ein- 
athmen  einer  oxygenreichen  Ijuft  ihr  Stofifweciisel  sich  verbessere, 
wodurch  die  Katarrhe  schneller  zum  Weichen  kommen. 

Es  ist  gut  darauf  bedacht  zu  sein,  dass  die  Sommerwohnun- 
gen vor  kalten  Winden  geschützt,  mit  Gärten  versehen  sind,  und 
dass  in  der  Nähe  hübsche  Promenaden  sich  befinden.  Der  Aufent- 
halt in  schönen,  grossen  Thälern,  welche  von  Wäldern  umgehen 
sind,  ist  besonders  anzuempfehlen. 

Den  chronischen  Magenkatarrh  der  Säuglinge  und  künstlich 
aufgefütterten  Kinder  werden  wir,  da  derselbe  immer  mit  gleich- 
zeitigem, grösstentheils  excessivem  Darmkatarrh  auftritt,  im  Ca- 
pitel  über  Darmkatarrh  besprechen. 
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2.     Dyspepsie.    Verdanongsschwädifi. 

Diese  besteht  in  Störangen  der  Verdauang,  welche  ohnenach- 
weisbare  StructurTeränderungen  des  Magens  auftreten.  Sie 
grenzt   an  die  gastrischen  und  katarrhalischen  Zustände  des  Ma^ 

fens,  ist  häufig  der  Vorläufer  oder  Begleiter  derselben,  kommt  in 
er  neconvalescenz  nach  schweren  Krankheiten',  bei  der  Chlorose^ 
Anaemie,  Schwangerschaft,  Hysterie,  Hypochondrie,  Gicht,  Ma- 
rasmus etc.  vor,  and  wird  auch  im  Verlaufe  lancdauemder  Ge- 
bimkrankheiten ,  in  Folge  von  oontinuirlichen  dremnthsaffecten, 
oder  in  Folge  der  Einwirkung  der  Jahreszeit,  des  BUima's  etc. 
beobachtet  Häufig  ist  gar  kein  hinreichender  Erkläningsgrund 
für  das  Entstehen  und  Beetehen  der  Dyspepsie  aufzufinden. 

Die  verschiedenen  Formen  der  Dyspepsie  lassen  sich  nach 
Niemeyer  eämmtlich  unter  zwei  Kategonen  bringen:  die  Verdau- 
ung wird  entweder  dadurch  gestört,  dass  der  secernirte  Magen- 
saft quaUtativ,  oder  quantitativ  von  der  Norm  abweicht,  oder  dasB 
die  Ingeeta  nicht  hinlänglich  mit  Magensaft  gemischt  werden. 

Ist  der  Magensaft  vermindert  oißr  nicht  gehörig  concentrirt, 
so  ist  der  Appetit  vermindert;  nach  geringen  Mengen  von  Spei- 
sen entsteht  schon  Sätügungs-  und  Vollheitsgefühl;  es  bläht  sich 
nach  dem  Essen  der  M^en  auf,  ee  entsteht  Aufetoesen,  zuweilen 
treten  Erscheinungen  der  sauem  oder  ranzigen  Zersetzung  ein, 
die  Kranken  leiden  an  Blähungen,  welche  ihnen  Beängstigung 
und  verdriessliche  Gemüthsetimmung  verursachen. 

Zuweilen  ist  gar  kein  anderes  Symptom  wahrnehmbar,  als 
der  verminderte  Appetit;  in  andern  Fällen  findet  man  eine  Aver- 
sion ge^en  gewisse  Speisen,  z.  B.  gegen  Suppen,  gegen  Fleisch, 
während  Brod,  Semmeln,  Oberhaupt  trockene,  oder  Mehl-,  oder 
Milchspeisen  mit  Vorliebe  genossen  werden. 

Constant  ist  jedoch  immer  das  nach  geringen  Quantitäten 
eintretende  Gefühl  von  Vollheit  und  Sättigung. 

Die  Zunge  der  Kranken  ist  immer  rein,  ihr  Geschmack  ist  nicht 
alienirt,  aus  dem  Munde  entwickelt  sich  kein  übler  Geruch,  auch  sind 
keine  sonstigen  Zeichen  des  Mundkatarrhs  vorhanden.  Abgesehen 
TonAnaemischen,  C hl oro tischen ,  Schwängern  und  Reconvalescenten, 
bei  welchen  dyspeptische  Zustände  am  häufigsten  vorkommen,  ist 
.  bei  diesem  Frocesse  keine  Abmagerung,  keine  merkliche  Ab- 
nahme der  Muskelkraft  bemerkbar;  im  Gegentfaeil  findet  man  oft 
derlei  Kranke  von  blühendem  Aussehen,  wahrend  ihre  NsJirnngs- 
znfubr  auffallend  gering  ist  Wir  kennen  eine  junge  Dame,  wel- 
che nach  den  geringsten  Quantitäten  von  Speisen  sogleich  satt 
ist,  deren  äueserst  geringes  Consumo  oft  schon  Gegenstand  einer 
ärztlichen  Berathung  war,  und  doch  dabei  sehr  blühend  aussieht. 

Klfki.  dlahom.  Ttampl*.  Sl 
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Sin  anaemischer  Knabe  aas  Jahre  lang  nichts  als  Suppen  in  aehr 
geringer  Quantität,  Brod,  oder  Semmeln,  während  er  gegen  alle 
andern  Arten  von  Nahrungsmitteln  eine  unüberwindliSie  Aver- 
sion äusserte.  Er  magerte  nicht  ab,  war  nicht  schwach,  wurde 
nicht  Bcropbulös  und  auch  nicht  rhachitisch,  und  entwickelte  sich 
ganz  regelmässig. 

Diese  Art  Dyspepsie  in  Folge  von  Verminderung  des  Magen- 
saftes findet  man  auch  bei  Leuten,  welche  durch  Kummer  und 
Sorgen,  durch  übermässige  körperliche  Anstrengung,  durch  bäa- 
figes  Nachtwachen,  oder  durch  Excesse  in  Venere,  oder  durob 
Onanie  erschöpft  sind. 

Lange  Entbehrungen,  anhaltendes  Hungern  und  Fasten  ver- 
ursachen dyspeptische  Zustände,  welche  oft  gleichsam  zur  Ge- 
wohnheit werden.  Die  Dyspepsie  der  Greise  beruht  ebenfalls 
auf  derselben  Anomalie  des  Magensaftes;  dieselbe  kann  auch 
durch  zu  reizende,  gewürzte,  pikante  Kost  gleichsam  acquirirt 
werden.  Derlei  Kranke  können  die  Speisen  nur  mit  einem  star- 
ken Zusatxe  von  Gewürzen  geniessen,  während  milde,  ungewürzte, 
matte  Speisen  ihnen  Magendruck,  Aufstossen,  Säure,  Blähungen  etc. 
verursachen.  Sehr  geistreich  vergleicht  Niemeyer  den  Magen  sol- 
cher Kranken  mit  der  Nasenschleimhaut  von  Leuten,  weiche  an 
das  Tabackschnupfen  gewöhnt  sind. 

Die  krankhaft  vermehrte  Secretion  des  Magensaftes 
'  verursacht  das  sogenannte  „  Würmcrbeseigen"  d.  i.  das  Aufsteigen 
einer  alkalischen,  oft  copiösen  Flüssigkeit  in  den  Hachen,  welche 
sodann  durch  den  Mund  entleert  wird.  Man  beobachtet  diesen 
Zustand  am  häufigsten  in  den  Vormittagsstunden,  wenn  der  M&- 
gen  bereits  leer  tst,  und  bei  sehr  sensiblen  Individuen  oft  mit 
plötzlichem  Blasswerdeo  im  Gesichte  und  Anwandlung  von  Ohi^ 
macht  sich  verbindet,  in  welchem  Falle  Laien  glauben ,  dass  sie 
„berufen"  worden  sind.  Bei  Hysterischen  und  bei  Anhäufung 
von  Spulwürmern  im  Darmcanal  hatten  wir  oft  Gelegenheit  die- 
ses Symptom  in  Verbindung  mit  dyspeptischen  Zuständen  zu 
beobachten. 

Auch  das  s^enannte  „Au&chwulken"  einer  sauerUclien  Flüs- 
sigkeit in  die  Fauces  deutet  bei  fehlenden  katarrhalischen  Er- 
scoetnungen  auf  eine  abnorme  Vermehrung  des  Magensaftes,  wel- 
che am  liäu€gsten  einige  Zeit  nach  dem  Essen  sich  einstellt  und 
nicht  selten  nut  Soodbrenneo  sich  verbindet,  welche  Erscheinung 
zuweilen  bei  Gallen-  oder  Nierensteiukranken  beobachtet  wird. 
Die  Pathologen  erklären  diese  Zustände  als  Keflexerscheinungen, 
welche  von  den  Nerven  des  Magens,  des  Ductus  choledochus,  der 
Nieren,  des  Darmcanals  oder  des  IJterua  vermittelt  werden. 

Die  Erscheinungen,  welche  durch  die  qualitative  Verände- 
rung des  Magensaftes  entstehen,  sind  uns  noch  unbekannt.  Wir 
wissen  nur,  dass  das  normale  Verh^toiss  der  Bestandtheile  des 
Magensaftes   verändert  ist,    dass  die  Verdauung  in  Folge  des  zu 


L3,qmzcabyG00»^lc 


fffliingsb  Geholtes  an  M^nsmre  geschwächt  ist,  oder  dam  dem 
Magensäfte  fremdartige  Beatandtheile  beigemischt  sind,  welche 
die  Verdauung  beeinträchtigen,  wie  z.  B.  bei  der  Dyspepsie  im 
Verlaufe  der  chronischen  Uraemie,  der  ChcJaemie,  derHydraemie  etc. 

Der  Verlauf  der  Dyspepsie  ist  immer  ein  chronischer.  Je 
na^  der  Ursache,  welche  dieser  Krankheit  za  Grunde  Uegt,  ist 
sie  bald  leicht,  bald  schwer,  bald  unheilbar. 

Die  Prognose  ist  nur  bei  nicht  zu  behebenden  Krankheite- 
processen,  wie  z.  B.  bei  Uraemie,  ungünstig. 

Die  Behandlung  der  Dyspepsie  muss  vor  Allem  auf  die  Be- 
hebung der  ursächlichen  KranKheitszustände  gerichtet  sein. 

Die  Dyspepsie  der  Reconvalescenten  bessert  sich  grÖsstentbeila 
sehr  bald  auf  den  Gebrauch  von  China  1.  oder  Chinin, 
sulph.  l-'2.;  —  der  Änaemischen  auf  Ferr.  m.  1.,  China  1., 
Ars.  3.,  Sep.  6.;  —  der  Chlorotischen  auf  Ferr.  m.  et  acet.  1., 
Calc.  6.,  Puls.  3.,  Phosphor,  ac  3. 

Die  Dyspepsie  der  Schwangeren,  welche  gewöhnlich  mit 
gänzlicher  Appetitlosigkeit,  Ekel  gegen  Fleisch  oder  Fleischbrühe, 
wo  seibat  der  Geruch  derselben  ihnen  widerwärtig  ist,  häufigem, 
oR  unaufhörlichem  Spucken  oder  häufigem,  meist  in  den  Morgen- 
stunden bei  leerem  Magen  eintretendem  Erbrechen  auftritt,  bes- 
sert sich  häufig  auf  den  Gebrauch  von  Nux  vomica  3.  oder 
Sepia  6-,  auf  ipecacuanha  3.  oder  Veratrum  3.,  auf  Pulsa- 
tilla  3.  oder  Nuz  moschaL  3.;  aber  die  Ursache,  nämlich  die 
allmähliche  Fulhiug  des  Uterus  ist  nicht  zu  beheben,  folglich  bleibt 
auch  die  Wirkung  der  Mittel  eine  unvollkommene,  eine  nur  vor- 
übergehende. Besser  schlägt  den  Schwangern  der  t^liche  Ge- 
nuss  von  Champagner  an,  von  welchem  sie  vor  dem  Frühst&cke 
und  im  Laufe  ^r  Vormittagsstunden  ein  Spitzglas  trinken,  wor- 
auf durch  die  Ginwirkung  der  Kohlensäure  das  Erbreellen  sich 
vermindert,  luid  durch  die  Zufuhr  eines  milden  Weines  der  Ma- 
gen derartig  angeregt  wird,  dass  sie  geringe  Quantitäten  von  Nah- 
rungsmitteln zu  sich  zu  nehmen  im  Stande  sind.  Ist  der  Cham- 
pagner zu  kostspielig,  so  kann  ein  milder  Oesterreicher-  oder 
Rheinwein,  mit  kleinen  Quantitäten  von  Brausepulver  versetzt,  be- 
nutzt werden.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Schwangerschaft  hören 
gewöhnlich  die  dyspeptischen  Beschwerden  von  selbst  auf. 

Sensible  Individuen  pflegen  beim  Fahren  zu  Wagen,  beson- 
ders wenn  sie  mit  dem  Kücken  gegen  die  Pferde  zu  sitzen,  oder 
beim  Schaukeln,  oder  beim  Schauen  in  die  Tiefe  momentan  dys- 
peptisch  und  vom  Erbrechen  befallen  zu  werden,  welches  gewöun- 
licn  in  Folge  von  Schwindel  eintritt.  Gegen  derartige  Zufälle  ist 
Coceulus  3.  ein  bewährtes  Mittel, 

Eine  ähnliche  Erscheinung  ist  die  Seekrankheit,  welche  in 
Schwindel,  Kopfschmerz,  häufigem  Würgen,  Brecbübligkeiten 
und  Erbrechen  besteht  nnd  in  Folge  der  säiaakelnden  Bewegung 
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des  Schiffes  sich  einstellt.  Sie  befällt  die  robustesten  IndividneQ 
eben  so  leicht  wie  Schwächlinge;  es  konunt  nur  auf  den  Grad 
der  Sensibilität  an.  Frauen  und  Kinder  sind  ihr  am  häufigsten 
ausgesetzt.  Säuglinge  bleiben  gänzlich  verschont.  Im  Allgemei- 
nen muss  ein  Jeder  sich  erst  an  das  See&hren  gewöhnen,  fie- 
cidiven  kommen  häufig  vor.  Manche  sind  während  der  ganzen 
Dauer  der  Seereise  mehr  oder  weniger  dyspeptisch  und  werden 
nicht  eher  wohl,  als  bis  sie  wieder  auf's  ^ste  Land  kommen.  In 
Westindien  und  anf  den  Antillen  werden  Magenkranke  absichtlich 
auf  die  See  geschickt,  damit  sie  die  Seekrankheit  bekommen,  wo- 
durch sie  häufig  von  ihrem  früheren  üebel  befreit  werden.  Seerei- 
sende Tersichem,  dass  bisher  kein  homöopathisches  und  auch  kein 
allöopathisches  Mittel  die  Seekrankheit  zu  bebeben  im  Stande  ist. 

Nux  vom.,  Ipecac,  Veratr.,  CocculuB,  Arsen,  Sepia, 
Petrol.,  Colchic.,  Seeale  etc.  sind  ohne  sichtbaren  Erfolg  an- 
gewendet worden.  Am  besten  soll  vor  dem  Beginn  der  Seefahrt 
eine  massige  Mahlzeit  mit  etwas  Champagner  oder  einem  anderen 
guten  Weine,  sodann  der  Aufenthalt  auf  dem  Verdecke,  beson- 
ders in  der  Mitte  desselben,  zweckmässige  Elleidung  und  das 
Schliessen  der  Augen  beim  Beginn  des  Schwindels  benagen. 

Ist  die  Krankheit  ausgebrochen,  so  soll  die  horizontale  Lage 
mit  erhöhtem  Kopfe,  ruhiges,  gefasstes  Verhalten,  das  Schliessen 
der  Augen  und  Schonung  des  Magens,  hia  alle  Uebligkeiten  auf- 
gehört haben,   den  Anfall  bedeutend  abzukürzen  im  Stande  sein. 

Die  Dyspepsie  in  Folge  von  Kummer  uud  Sorgen  erfordert 
Ignat.  3.  und  Puls.  3.;  —  in  Folge  von  übermässiger  körper- 
licher Anstrengnng  Bry.  3.,  Rhus  o.,  Ars.  3.;  —  in  Folge  von 
Nachtwachen  Nux  vom.  3.  oder  Coccul.  3.;  —  in  Folge  von 
zu  vielem  Studiren,  Memoriren,  Nachdenken  Mux  vom.  3-,  Calc.6. 
oder  Ignat  3.;  —  in  Folge  von  Onanie  Fhoeph.  3.,  Calc  6^ 
Phoaph.  ac.  3.,  Puls.  3.  oder  Sep.  6.;  —  m  Folge  von  Ex- 
cessen  in  Venere  Chin.  3-,  Phoaph.  ac.  3.,  Nux  vom.  3., 
Calc.  6.,  Sep.  6. 

Die  Dyspepsie  des  Greisenalters,  welche  nicht  allein  durch 
Verminderung  des  Magensaftes,  sondern  auch  durch  verminderte 
Erregbarkeit  der  Magennerven  bedingt  zu  sein  scheint,  erfordert 
die  Äoweadang  von  Kux  vom.  3.,  Capsic.  1.  und  Strychnin  3. 
Mit  den  zwei  letztgenannten  Mitteln  haben  wir  in  einigen  Fällen 
gute  Brfolge  erzielt,  nachdem  Nux  vom.  und  Chinin,  nichts  zu 
leisten  vermochten.  Durch  beide  Mittel  werden,  wie  wir  glau- 
ben, die  Magennerven  sehr  anger^t  und  zugleich  wird  die  Mua- 
cularis  gekräftigt. 

Die  Dyspepsie  der  Kinder  und  Erwachsenen,  deren  ur^h- 
liche  Momente  total  unbekannt  und  nicht  zu  eruiren  sind,  haben 
wir  einigemal  mittels  Pepsin  behoben. 

Wir  haben  zwar  mit  diesem  I^ttel  einen  physiologischen 
Früfiingsversuch    angestellt,     welcher   ganz   ohne    Resultat    blieb 
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(vergl.  Allgem.  homöop.  Zeitung  Bd.  55.  Nr.  22);  jedoch  gestützt 
auf  die  günstigen  Erfolge,  welche  die  medicinistJieii  Tagesbl&bter 
hierüber  berichteten,  wendeten  wir  dennoch  Pepsin  an.  und  waren 
mit  den  Erfolgen  zufrieden.  Wir  ^aben  es  früher  in  der  Ana- 
Verreibung;  als  Pep  sin.  purum  wirkt  es  viel  schneller,  wir  las- 
sen es  zu  3-5  Gr.  SmaJ  täglicb,  jedesmal  i  Stunde  vor  der  zu 
nehmenden  Mahlzeit   nehmen. 

Dyspeptiechen  Kranken,  welche  nur  eine  sehr  reizende,  ge- 
würzhafte,  pikante  Kost  vertragen,  darf  man  die  Reizmittel,  an 
welche  sie  gewöhnt  sind,  nicht  verbieten,  sonst  bekommen  sie 
Unverdaulicnkeit  und  verlallen  leicht  in  den  (ironischen  Magen- 
katarrh. 

Gegen  diese  Art  von  Dyspepsie,  welche  übrigens  nicht  gar 
selten  vorkommt,  haben  wir  vergebens  Phospb.,  China,  Calc 
c.  und  Sulph.  angewendet.  Einen  entschiedenen  Erfolg  jedoch 
sahen  wir  auf  den  Gebrauch  von  Nux  moschata  1.,  welchea 
Mittel  wir  zu  2-3  Tropfen,  2-3mal  täglich  nehmen  Hessen,  wor- 
auf die  Verdauung  nach  und  nach  so  sräilig  wurde,  dass  sogar 
Milchspeisen  gut  vertragen  wurden. 

Der  Gebrauch  von  Karlsbad  oder  von  Marie&bad  pflegt  derlei 
Kranken  ebenfalls  sehr  gut  zu  behagen. 

Das  sogenannte  „ W^ürmerbeseigen"  deutet  eine  Vermeh- 
rung des  Tk^igeneaftes  an,  welche  grösstentheils  eine  Reflezerschei- 
nung  ist,  zuweilen  aber  auch,  wie  bereits  oben  erwähnt,  bei  lee- 
rem Magen  sich  einstellt.  In  letzterem  Falle  wird  diesem  Uebel 
am  besten  vorgebeugt,  wenn  die  grösstentheils  sehr  sensiblen 
Kranken  angewiesen  werden,  2-3  Stunden  nach  dem  Frühstück 
ein  zweites  Frühstück  zu  nehmen,  wodurch  die  Verdauung  gewis- 
sermassen  gekräftiget  wird.  Gewöhnlich  stellt  sich  als  Vorbote 
dieses  Ueb^  ein  häufiges,  oft  sehr  belästigendes,  oft  auch  sehr 
unangenehmes  und  in  Verlegenheit  bringendes  Gähnen  mit  gleich- 
zeitigem auffallendem  Blasswerden  im  Gesichte  ein.  Dieser  Mo- 
ment ist  ein  Fingerzeig,  dass  der  Magen  bereits  leer  ist  und  eine 
Zufuhr  von  Nahrung  verlangt.  Wird  dieser  Zeitraum  unberück- 
sichtigt gelassen,  so  tritt  später  das  Würmerbes  eigen  ein,  welches 
nicht  selten  von  einer  Ohnmacht  begleitet  wird;  die  Dyspepsie 
nimmt  sodann  zu  und  die  Kranken  haben  wenig  Appetit  zum 
Mitt^smahl,  während  sie,  wenn  sie  in  der  Zwischenzeit  auch  nur 
eine  Kleinigkeit  gemessen,  grösstentheils  mit  Wohlbehagen  ihr 
Mitt^essen  verzehren. 

Bei  Hysterischen  haben  wir  dieses  Uebel  oft  mit  Nux  vom., 
mit  Bryon.  oder  mit  Sulph.  behoben. 

BeiGallensteinen  wenden  wir  Nnx  vom.  oder  Natr.  mur.  an. 

Bei  Nierensteinen  empfehlen  wir  Lycopod.  6.-30,  In  beiden 
letztgenannten  Fällen  ist  der  Gebrauch  von  Karlsbad  allen  an- 
dern Mitteln  unbedingt  vorzuziehen,  so  wie  bei  Hysterischen 
Sool  -  oder  Seebäder  alle  anderen  Mittel  an  Wirksamkeit  übertreffen. 


D,qit,zeabyG00»^lc 


4gS  ETMUiüteu  d«  UMstmi. 

Bei  der  Wurmkrankh^,  weldie  durch  des  Abgang  von  Spul- 
würinefD  constatirt  sein  muss,  leisten  Calc  carb.,  Uerc.  solub., 
Sulph-  oder  Silic.  gute  Dienste. 

Audi  bei  der  chronischen  Uraemie  hatten  wir  einmal  Gde- 
genheit,  die  Dyspepsie  mit  WörmerbeseigeD  zu  beobachten.  Der 
70jä^rige  Kranke  hatte  eine  so  hochgradige  Hypertrophie  der 
Harnblase,  dass  dieselbe  wie  ein  grosser  Kindekopf  im  Hypoga- 
strium zu  fühlen  war.  In  Folge  eines  Divertikels  in  der  Blase 
mussten  in  derselben  wenigstens  10-12  Unzen  Harn  mthalten 
sein,  wenn  der  Kranke  uriniren  sollte.  Wurde  die  Blase  mittels 
des  Katheters  entleert,  so  stellte  sich  nicht  eher  der  Reiz  zum 
Uriniren  ein,  als  bis  die  oben  angegebene  Quantität  Urins  vor- 
handen war.  Dieser  Kranke  litt  zwei  Jahre  hindurch  an  dyspep- 
tificfaen  Zuständen  und  hatte  eine  nnüberwindlicbe  Abnei^ng  ge- 
gen Fleischspeisen,  so  dass  er  sich  ausschliesslich  von  Vegetabi- 
Iien  nähren  musste.  Dabei  wurde  er  immer  mehr  und  mehr  ma- 
rastiscb,  endlich  ging  er  an  der  Ammomaemie  zu  Orunde.  In 
diesem  Falle,  in  welchem  beinahe  alle  Mittel  erfolglos  blieben, 
leistete  zuweilen  Phosphor  6.  insofern  gute  Dienste,  als  der 
Kranke  mit  grosserem  Bebagen  die  dargereichten  Speisen  zu  sich 
nahm,  und  hierdurch  länger  erhalten  wurde. 

Bei  der  Hydraemie  empfehlen  wir  Arsen.  6.  oder  Chinin, 
arsenicos.  3. 

Das  Aufschwulken  hat  beinahe  dieselbe  semiotische  Be- 
deutung wie  das  Würmerbeseigen,  und  wird  am  häufigsten  bei 
der  Dyspepsie  im  Verlaufe  der  Gicht  oder  von  UcbcrfüUung  des 
Magens  oeobachtet 

Im  ersteren  Falle  empfehlen  wir  die  Anwendung  von  Nux 
vom-,  Bryon.,  Phosph.  oder  Arsenic  Das  wirksamste  Mit- 
tel ist  unter  allen  Umständen  Karlsbad. 

Im  letzteren  Falle  sind  Nux  vom.  oder  TarL  emetic.  sehr 
schneit  wirksam. 

Ist  das  Aufacbwulken  mit  Soodbrennen  verbunden,  so  leisten 
gute  Dienste  Nux  vom.,  Calc.  oder  Sulpb. 

Die  diätetis<Jien  Vorschriften  sind  dieselben  wie  beim  chro- 
nischen M^enkatarrh. 


4.   Hagenentzändiiiig  (in  Folge  von  Vergiftung).   Gastritis 
toxica  seu  canstica. 

Die  croupöse,  dipfatheritische  uud  phlegmonöse  Form 
der  Magenentzündung  kommt  so  selten  vor,  und  ist  so  schwer  am 
Krankenbette  zu  erkennen,  dass  wir  sie  füglich  Qberg^en  können. 
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Viel  wichtiger  sind  jene  Entzündungen  des  M^ens,  'welche 
in  Folge  von  concentrirten  oder  verdüünten  Mineralsäuren,  kaa- 
stisi^en  Alkalien  oder  in  Folge  von  Metailealzen,  von  scharfen 
vegetabilischen  oder  animaliacnen  Oiften,  oder  von  ätherischen 
Oden  entstehen. 

Verdünnte  Mineralsäuren  verwandeln  das  Epithelinm  und  die 
oberSächlichen  Schichten  der  Schleimhaut  in  einen  weichen,  bräun- 
lichen Schorf,  welcher  nach  längerer  Einwirkung  der  Säure 
schwarz  wird. 

Concentrirte  Mineralsäuren  verwandeln  alle  Schichten  der 
Magenschleimhaut  in  eine  morsche,  schwarze  Masse,  deren  Dicke 
mehrere  Linien  betragen  kann;  die  Ma^enwEnde  werden  erweicht, 
leicht  zerreisslich,  es  tritt  in  seltenen  Fallen  Zerfall  derselben  und 
Perforation  des  Magens  ein.  Das  Blut  in  den  Gefässen  der  Ma- 
genwandungen und  selbst  in  den  benachbarten  grossen  Gefäss- 
stämmen  ist  schwarz,  schmierig  und  theerartig. 

Kaustische  Alkalien,  wie  z.  B.  das  Kali  caustic,  das  Ammon. 
cauetic.  etc.  verwandeln  die  Epithelien  und  die  Schleimhaut  in 
eine  breiige,  missfarbige  Masse;  sie  verursachen  häufiger  als  die 
Mineralsäuren  die  Zerstörung  der  Magenwand  nnd  die  Perforation 
des  Magens. 

Metallaalze,  wie  z.  B.  Grünspan,  Sublimat,  Ar^ent.  nitric, 
Tart  emet.  etc.,  sowie  Arsen,  nnd  Phosphor,  bringen  oraune  oder 
schwarze  Schorfe,  umgeben  von  lebhafter  Injection  nnd  seröser 
Schwellung  der  Schleimhaut  hervor. 

Scharfe  vegetabilische  und  animalische  Gifte,  sowie  ätherische 
Oele  verursachen  im  Magen  Erscheinungen  einer  hochgradigen 
Entzündung. 

Concentrirte  Mineralsäuren,  kaustische  Alkalien  und  manche    , 
Metallsalze    bilden    mit   den    Gewebselementen   der    Magenwand 
chemische  Verbindungen,  in  deren  Folge  die  organische  Structur 
untergeht. 

Scharfe  vegetabilische  und  animalische  Gifte  und  die  arsenige 
Säure  bringen  keine  chemische,  sondern  mehr  dynamische  Verän- 
derungen an  den  Magenwänden  hervor. 

Plötzlich  eintretende  heftige  Schmerzen  im  Epigastrium  und 
im  Unterieibe,  Erbrechen  schleimiger  und  schleimigblutiger  Massen, 
schleimigblutige  Durchfälle  mit  heftigen  Leibschmerzen  und  Te- 
nesmus,  Entstellung  der  Gesichtszüge,  Verfall  der  Kräfte,  Kälte 
der  Extremitäten,  kalte,  klebrige  Schweisse,  und  kleiner  fadenför- 
miger Puls  bei  früher  gesund  gewesenen  Individuen  erregen  den 
Verdacht  einer  Vergiftung.  Concentrirte  Mineralsäuren  oder  Äetz- 
mittel  erzeugen  zugleich  Brandschorfe  in  der  Umgebung  des  Mun- 
des, stellenweise  Zerstörung  der  Schleimhaut  des  Mundes  mit  hef- 
tigen Schmerzen  im  Munde,  Schlünde  und  längs  der  Speiseröhre, 
mehr  oder  weniger  heftige  Beschwerden  im  Schlingen  und  Aus- 
fluss  eines  copiösen,  blutigen  Speichels  aus  dem  Munde. 
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Nach  verdännten  Mineralsäuren  treten  die  Erscheinungen  mit 
Terminderter  InteoBität  auf,  es  wird  meietens  nur  die  Epitbelial- 
schii^t  chenÜBch  verändert,  welche  sich  abstÖBst  und  eine  geröthete, 
oder  blutende  Schleimhaut  zeigt- 

Metallsalze,  der  Arsenik,  der  Phosphor  sowie  die  scharfen 
animalischen  und  vegetabilischen  Gifte  und  ätherischen  Oele  brin- 
gen gewöhnlich  keine  Zerstörungen  der  Schleimhaut  im  Munde 
und  Schlünde  hervor  und  die  Erscheinungen  der  Gastritis  tretea 
erst  einige  Zeit  nach  der  Aufnahme  des  Giftes  auf.  In  solchen 
Fällen  kann  sehr  leicht  eine  Verwechslung  der  toxischen  Erschei- 
nungen mit  innerer  Darmeinklemmung,  mit  Cholera  oder  mit  Per- 
foration des  Darmes  stattfinden. 

Die  chemische  Untersuchung  der  erbrochenen  Massen,  der 
übriggebliebenen  Speisereste,  des  Mageninhaltes  der  muthmasslich 
an  Vergiftung  Verstorbenen,  vorzüglich  aber  das  Geständniss  des 
Kranken  tragen  am  meisten  zur  Sicherstellung  der  Diagnose  bei, 
welche  nur  auf  diesem  Wege  bewerkstelligt  werden  kann. 

Die  genaue  Darstellung  der  Vorgänge,  welche  durch  die  ver- 
schiedenen Gift«  hervorgerufen  werden,  gehört  in  das  Bereich  der 
Toxikologie  und  der  gerichtlichen  Medicm;  diese  Doctrinen  geben 
auch  zugleich  die  Lenren  über  die  Behandlung  der  verschiede- 
nen Vergiftungen  und  über  die  bei  denselben  anzuwendenden 
Gegengifte. 

Die  homöopathische  Behandlung  kann  nur  dann  stattfinden, 
wenn  der  zufällige  oder  absichtliche  Vergiftungsversuch  missglückt, 
der  gröaste  Theu  des  Giftes  bereits  elimiuirt  oder  auf  antidotari- 
schem  Wege  neutral isirt,  die  Gefahr  der  Vergiftung  also  vorüber 
ist  und  bloss  die  Folgen  derselben  den  Statue  morbi  ausmachen. 
In  solchen  Fällen  haben  wir  es  meistens  mit  einer  fortbestehenden 
Gastritis,  oder  mit  einer  Gastro-Enteritis,  mit  Lähmungserschei- 
nuugen  des  Magens  oder  Darmcanals,  oder  mit  Störungen  im  Sen- 
sorinm  besonders  nach  der  Einwirkung  scharfer  vegetabilischer 
oder  animalischer  Gifte  zu  thoii. 

Die  der  Gastritis  zukommenden  äusserst  heftigen,  drück^iden, 
schneidenden  oder  brennenden  Schmerzen  im  Epigastrium  suchen 
wir  durch  kalte   oder   auch  durch   Eisnmschläge  auf  die  Magen- 

§nibe,  den   unlöschbaren  Durst   mittels   Eiswasser    oder  kleiner 
tückchen  Eis,  in  den  Mund  genommen,  zu  massigen. 

Auch  heftige  Leibschmerzen  mit  Tenesmus  erfordern  die  An- 
wendung der  Kälte.  Zum  innem  Gebrauch  entspricht  Beilad. 
3.-6.,  entweder  in  wäasriger  Solution  oder  in  Streuküg eichen  ge- 
reicht, insofern  allen  Anforderungen,  als  sie  die  Schmensen  atiUen 
hilft  und  der  Entzündung  gleichsam  den  Stachel  benimmt.  Mehr 
kann  keine  andere  Heilmethode  in  einem  solchen  Falle  leisten. 

Die  stattfindenden  chemischen  und  materiellen  Veränderungen 
der  Wandungen  des  Magens  und  Darmcanals  bedürfen  oft  viel 
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Zeit  und  Geduld,  bU  die  normale  Beschaffenheit  und  die  Functio- 
aen  der  vom  Gifte  getroffeneB  Organe  wieder  hergestellt  sind. 

Die  Homöopathie  hat  auf  die  Äbstossnng  der  Schorfe,  auf 
die  Verhütung  der  Perforation  sowie  auf  die  etwaige  Bildung  von 
Narben  oder  Stricturen  im  Magen  und  Danncanal  seinen  Elnflass. 

Ausser  der  Beschwichtigung  der  heftigen  Schmerzen  und  der 
Verminderung  der  Entzündungssymptome  hat  sie  keine  andere 
Aufgabe,  als  durch  Regelung  der  diätetischen  und  Emährungsver- 
hältnisse  die  Folgen  der  Vergütung  ao  viel  als  möglich  für  die 
Kranken  unscbädiich  zu  machen. 

Lässt  demnach  nach  der  Anwendung  der  Bellad.  der  heftige 
Schmerz  im  M^en  und  in  den  Gedärmen  nicht  nach,  ao  empfeh- 
len wir  den  vorsichtigen  Gebrauch  von  Atropin  eulphur.  3.-3., 
welches  Mittel  in  wäaariger  Solution,  6-8-10  Tropfen  auf  J  Seidel 
Wasser,  jede  J-^*''^  Stunde  zu  2  Kaffeelöffeln  voll  zu  nehmen  ist, 
bis  Besserung  eintritt. 

Bei  zufälliger  oder  beabsichtigter  Vergiftang  mittels  Mineral- 
sauren  oder  mittels  Aetzmittel  dürfte  Camph.  1.-2.  zu  versuchen 
sein,  welches  Mittel  den  brennenden  Schmerzen  im  Magen  ebenso 
entspricht,  wie  Arsen  dem  Brennen  in  der  Haut  bei  äussern  Verbren- 
nungen; zugleich  ist  dieses  Mittel  ein  Antidot  gegen  viele  Gifte 
und  im  Stande,  die  gesunkene  vis  vitalis  bedeutend  zu  heben. 

Sind  die  Kranken  nicht  im  Stande,  die  ihnen  gereichte  Nah- 
rung zu  schlucken,  so  müssen  sie  mittels  der  ScHlundsonde  ge- 
nährt werden.  Das  zweckmässigste  Kabrnngsmittel  ist  Milch; 
dieselbe  wird  am  besten  vertragen,  während  Suppen  aller  Art  zu 
schwer  sind  und  wieder  erbrochen  werden. 

Zum  Getränk  eignet  sich  am  zweckmassigsten  Eiswasaer;  ist 
der  Durst  sehr  gross  und  wird  selbst  das  Wasser  noch  herausge- 
brochen, so  ist  es  gut,  kleine  Stückchen  Eis  dem  Kranken  zum 
Schlucken  zu  geben.  Alle  Arten  schleimiger  Getränke  belästigen 
den  Magen  und  werden  mehr  oder  weniger  wieder  erbrochen. 
Eine  ganz  dünne  Mandelmilch,  in  Eis  eingekühlt,  ist  oft  ausser 
dem  Eiswasser  das  einzige  Getränk,  welches  gut  vertragen  wird. 

Nach  Vergiftungen  mit  Arsenik  oder  mit  Phosphor  pflegt  ein 
lähmnngsartiger  Zustand  des  Magens  einzutreten,  welcher  mit  im- 
merwährenden Vomituritionen  nnd  Eiseskälte  am  ganzen  Körper 
verbunden  ist,  aber  der  gelähmte  Magen  ist  nicht  im  Stande,  sich 
seines  Inhaltes  zu  entledigen.  In  solchen  Fällen  muss  die  anti- 
dotarische  Behandlung  fortgesetzt  werden.  Bei  Arsenikvergiftung 
nutzt  das  Eisenoxydhydrat  zu  j-1  gr.  alle  2  Stunden  gereicht; 
bei  Vergiftung  mit  Phosphor  sind  kleme,  aber  Öflere  Gaben  von 
Magnesia  carb.  (OHUa)  oder  von  Nux  vom.  oder  von  Cam- 
phora  vortheilhaft. 

Sind  in  Folge  von  animalischen  oder  vegetabilischen  Giften 
Stömngeu  im  Sensorium  eingetreten,  welche  anhaltend  sind,  so 
muss  ebenfalls  die  antidotaris(£e  Behandlung  noch  einige  24eit  und 
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Ewar  80    lange  fortgesetzt  werden,  bis   die  Wirkung  des   Giftee 

fanz  aufgehört  hat.     Die  homöopathiechen  Antidote  tiodet  man  in 
er  physiologiBoheo  Pharmakodynamik  bei  jedem  giftig  wirkenden 
Mittel  angegeben. 

Der  Eintritt  von  Perforation  des  Magens  oder  des  Dannca- 
nale  gibt  sich  durch  plötzlich  eintretenden  Collapsus  mit  den  Zei- 
chen einer  hetligen  Peritonitis  kund,  welche  sehr  rasch  dem  tÖdt- 
lichen  Ausgange  zueilt. 


5.   Dw  Magenkrampf,  Hsgenschmerz,  nerrSse  Cardialgie, 
GastraJgia,  Gardialgia  nervosa. 

Wir  lassen  diese  Krankheitsform  jetzt  sdion  folgen,  weil  wir 
im  folgenden  Abschnitte  beim  perforirenden  M^engeschwür  uns 
auf  dieselbe  werden  beziehen  müssen. 

Sie  besteht  in  Schmerzanf allen  in  der  Magengegend,  auf 
weiche  schmerzfreie  Intervalle  folgen,  ohne  dass  Structurverände- 
rungen  in  den  Magenwänden  wahrgenommen  werden. 

Aettologle. 

Die  Cardialgie  ist  ein  häufiger  Begleiter  der  Anaemie,  mag 
dieselbe  als  Evolutionachlorose ,  oder  als  Tnberculose,  oder  als 
Blutarmut}!  in  der  Reconraleecenz  oder  nach  grossen  Blut-  und 
Säfteverlusten,  nach  Excessen  in  Venere  und  Opauie  auftreten. 

Sie  ist  femer  ein  treuer  Begleiter  der  verechiedenen  Magen- 
krankheiten, wie  z.  B.  des  chronischen  Magenkatarrhe,  des 
perfoTirenden  Magengeschwürs,  des  Magencarcinoms  etc. 

Auch  zur  Hysterie  gesellen  sich  oft  nervöse  Magenkrämpfe, 
besonders  wenn  der  Uterus  wirklich  krank  ist,  und  entw^er 
Flexionen  oder  Dislocationen,  langwierige  katarrhalische  Processe 
oder  folliculäre  Geschwüre  am  Orificiiim  uteri  oder  wenn  Krank- 
heiten der  Ovarien  vorhanden  sind.  Selbst  in  solchen  Fällen,  wo 
nur  Störungen  in  der  Menstruation,  entweder  als  Dysmenorrhöe 
oder  Menstmatio  profusa  wahrnehmbar  sind,  oder  wo  ein  erhöhter 
nisus  sexualis  vorherrschend  ist,  pflegen  die  Cardialgien  nicht 
zu  f^en. 

Audi  Krankheiten  des  Kückenmarks,  besonders  wenn 
sie  rheumatischer  oder  gichtischer  Natur  sind,  haben  häufig 
die  sogenannte  Cardialgie  spinalis  zum  Begleiter.  Hieher  gehören 
wahrsäeinlioh  au«^  jene  Formen,  welche  typisch,  wechseltieber- 
ortig  auftreten. 
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Nervöse  Curdialgien  köimeD  auch  zu  Stande  kommen  darck 
deprimlrende  Gemütheaffecte,  durch  Erkältimsen,  besoDders  duiioh 
ednen  kalten  Trunk  bei  erhitztem  Körper,  durch  uoTorsichtigen 
Genuas  von  Gefrorenem,  durch  Obatsäuren,  besonders  durch  die 
Citronen-  und  Pomeraozeuaäure,  Apfelaäure,  durch  zu  häufigen 
KaffeegenuBa,  durch  neugebackenes  Brod,  durch  büÄhende  Mehl- 
speisen und  Hülsenfrüchte,  durch  schlechtes  Bier,  durch  Spul- 
würmer, wenn  sie  m  den  Magen  gelangen,  durah  Ekel,  Idiosyn- 
krasien u.  3.  w. 

Bei  Mädchen  und  Frauen  haben  wir  die  nervöse  Cardialgie 
in  Folge  des  zu  festen  Schnürens  häufig  beobachtet. 

Endlich  sind  wir  in  vielen  Fällen  nicht  im  Stande,  ein  stich- 
haltiges ätiologisches  Moment  bei  Jahre  laug  bestehenden  Car- 
dialgien  ausfindig  zu  machen. 


Krankheltoblld. 

Der  cardialffische  Anfall  tritt  entweder  mit  Vorboten  oder 
plötzlich  auf.  Zu  den  Vorboten  gehören  das  Gefühl  von  Druck 
im  Epigastrium,  häufiges  Gähnen,  Kälte  der  Extremitäten  uud 
ein  eieenthümliches  Unbehi^en  in  der  Mitte  der  Wirbelsäule,  wel- 
diea  die  Kranken  häufig  zum  Rückwärtsbeugen  des  Oberkörpers 


wingt 
Kac 


Nachdem  diese  Vorboten  einige  Zeit  gedauert,  zuweilen  aber 
auch  ganz  ohne  dieselben,  zuweilen  plötzlich,  entstehen  heftige 
Schmerzen  in  der  Magengegend;  dieselben  sind  bald  drückend, 
bald  zusammenziehend,  bald  Brennend,  bald  bohrend,  bald  nagend, 
bald  wühlend,  bald  raffend,  bald  zerrend  u.  s.  w.,  erreichen  ofl 
einen  so  hohen  Grad,  dass  sie  Ohnmächten,  coUabirtes  Aussehen, 
Kälte  der  Extremitäten  und  kleinen  fadenförmigen  Puls  verur- 
sachen; sie  strahlen  gewöhnlich  nach  dem  Kücken  aus,  woselbst 
sie  das  Gefühl  von  Druck  auf  die  Wirbelsäule  hervorbringen,  oder 
sie  machen  Reäexerscheinungen  auf  der  Brust,  iu  deren  Fo^e 
asthmaartige  Zustände  sich  einstellen;  Reflexe  auf  den  Oesophagus 
verursachen  den  sogenannten  Globus  hystericus,  auf  den  Larynx 
bringen  sie  das  Gefühl  von  Würgen,  auf  den  Sympathicus  den 
Wein-  oder  Lachkrampf,  auf  die  Gehimnerven  Hemikranie,  auf 
den  Darmcanal  Leib  schmerzen  oder  Durchiall  etc.  hervor. 

Die  Schmerzen  nehmen  an  Heftigkeit  allmählich  zu,  sie  werden 
oft  so  wüthend,  dass  die  Kranken  Laut  aufschreien;  sie  werden 
häufig  durch  äussern  Druck  vermehrt,  zuweilen  jedoch  werden  sie 
durch  äussern  Druck,  Zusammenkrummen,  durch  Quetschen  oder 
Anstemmen  der  Magengegeud  an  einen  festen  Körper,  z.  B.  Tisch, 
Stuhl  etc.  bedeutend  erträglicher.  In  manchen  Fällen  ist  das 
Epigastrium  gegen  Druck  äusserst  empfindlich,  so  dass  selbst  fest 
anliegende  Kleidungsstücke  entfernt  oder  locker  gemacht  werden 
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in.    I>ie  MagengeseDd  ist  entweder  bedeutend  hervorgetrie- 

ben,  kugelfÖnnig  gewölbt  oder  eingezogen  mit  gleichzeitiger  Span- 
nong  der  Bauchdecken,  nicht  selten  wird  eine  Pulaatiou  im  £pi- 
gastritun  wahrgenommen. 

Auf  der  Acme  des  Anfalles  Btellen  sich  Uebligkeiten  and  Vo- 
mitnritionen,  häufige  Ohnmächten  und  wässeriges  Harnen  ein ;  der 
Eintritt  von  Aufetossea  oder  von  wässerigem  oder  saurem  Er- 
brechen deutet  gewöhnlich  das  Ende  des  Anf&lleB  an,  welcher 
manchmal  nur  einige  Minuten,  manchmal  aber  auch  stundenlang 
andauert. 

Mach  Beendigung  desselben  pflegt  ein  gelinder,  woblthnen- 
der  Schweiss  auszubrechen  und  ein  Dedeutender  Grad  von  Er- 
schöpfung zurückzubleiben.  Nach  dem  Anfalle  sind  die  Kranken 
gewohnlich  ganz  eehmerzfrei  und  es  sind  weder  Störungen  in  der 
Verdauung,  noch  in  der  Eselust,  noch  im  Geschmack  vorhanden. 
Kur  bei  der  Chlorose  und  Gicht  pflegen  Ausnahmen  stattzufinden; 
bei  diesen  Krankheitsformen  dauern  oft  die  dyspeptischea  Zustände 
auch  nach  beendigten  cardialgischen   Anfällen  fort. 

Eine  eigenthümliche  Abart  der  nervösen  Cardial^e  bildet  der 
sogen.  Blähmagen(Cardialg.  Satul.).  Derselbe  ist  nebst  den  hefUs- 
sten  Sohmerzaniallen  durch  die  Zeichen  der  Flatulenz  ausgezeich- 
net :  das  Epigastrium  ist  trommelartig  aufgetrieben,  auch  die 
Bauch  Wandungen  fühlen  sich  sehr  gespannt  an;  hierzu  kommen 
lüufiges  leeres,  erleichterndes  Aufstossen,  Kollern  und  Poltern  im 
Unteneibe,  starke  Beängstigung,  beengtes  Äthmen,  Eingenommen- 
heit des  Kopfes,  hoher  Stand  des  Zwerchfells  etc.  Sobald  die 
Blähungen  darch  Kuctus  oder  Flatus  Abgang  finden,  läest  ge- 
wöhnlicn  der  Anfall  plötzlich  oder  allmählich  nach. 

Dieser  Magenschmerz  stellt  sich  am  häufigsten  nach  dem 
Essen  und  zwar  noch  dem  Genüsse  von  frischgebackenem  Brode, 
von  frisch  gebackenem  und  warm  genossenem  Kuchen,  nach  gro- 
ben Mehlspeisen,  nach  blähenden  Gemüsen  oder  Hülsenfrüchten, 
nach  nicht  gut  ausgegohrenem  Bier  oder  nach  saurem  Wein  eto. 
ein.  Er  dauert  meibt  nur  kurze  Zeit  und  wiederholt  sich  je  nach 
gegebener  Gelegenheitsursache. 


Terlaaf,  AaBgang,  Prognose. 

Der  Verlauf  der  nervösen  Cardialgie  ist  immer  ein  chronischer; 
er  kann  Wochen,  Monate  auch  Jahre  lang  dauern.  Die  Anfälle 
treten  zuweilen  sehr  spärlich  auf,  iu  2-3-4  Wochen  einmal,  dau- 
ern aber  dafür  oft  mehrere  Stunden;  zuweilen  wiederholen  sich 
die  Anfälle  öfterer,  ihre  Dauer  ist  jedoch  kürzer;  zuweilen  treten 
die  Anfalle  typisch  auf. 

Der  Ausgang  dieser  Krankheit  ist  grösetentheils  in  Genesung. 
Nur  weoQ  unneilWe  Krankheiten  wie  z.  B.  Krebs,  Toberculose, 
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Gehirn-  oder  Kückenmarksleiden  etc.  oder  nnbekaDnte  Ursachen 
dieselbe  bediDeen,  ist  der  Ausgang  zweifelhaft  oder  imgQnstig. 
^Macfa  diesen  MomeDteD  ist  auch  die  Prognose  zu  stellen.  Im  AQ- 
gemeinen  ist  sie  günstig. 


Therapie. 

Die  nerröse  Cardialgie  glebt  uns  oft  Greieeenheit,  die  Zweifler 
von  der  auffallenden  und  schnellen  Wirkung  der  homÖopathischeD 
Mittel  zu  überzeugen. 

Sie  sind  oft  oa  noch  wirksam,  wo  bereits  die  stärksten  Nar- 
cotica  und  die  kräftigsten,  sogenannten  krampfstillenden  Mittel 
ohne  Erfolg  augewendet  wurden.  So  wie  der  Zahnschmerz  ist 
auch  der  Magenkrampf  der  Gegenstand  einer  ernsten,  um&ssen- 
den  Studie  in  der  physiologischen  Pharmakodynamik.  Es  handelt 
sich  bei  der  Bebandluag  keineswegs  um  das  blosse  Decken  der 
Symptome,  sondern  wir  müssen  mit  aller  Genauigkeit  und  Sorg- 
falt auf  die  ursächlichen  Momente,  auf  die  vorhandenen,  bekann- 
ten oder  latenten  Krankheitspro cesse  unser  Augenmerk  richten; 
wir  müssen  die  Art  und  Qualität  der  Schmerzen,  die  Zeit  ihres 
Eintritts,  ihre  Dauer  sowie  die  pathognomonischen,  begleitenden, 
und  Keflexersch  ei  Bungen,  welche  sie  hervorbringen,  genau  berück- 
sichtigen und  dürfen  auch  die  Umstände,  nuter  welchen  sich  die 
Schmerzen  bessern  oder  verschlimmern,  nicht  ausser  Acht  lassen. 

Wir  bedienen  uns  bei  der  Heilung  der  Cardialgie  keiner 
Narcotica,  sondern  wir  wählen  unsere  Mittel  genau  nach  dem 
Aehnlicbkeitsgesetze ,  nnd  reussiren  gewiss,  wenn  die  Krankheit 
heilbar,  der  Kranke  folgsam  ist  und  wenn  wir  alle  obengenannten 
Umstände  genau  ins  Auge  fassen. 

In  Berücksichtigung  der  ursächlichen  Moment«,  welche  die 
Cardialgie  bedingen,  müssen  wir  vor  Allem  von  der  Anaemie 
sprechen.  Sie  bat  am  häufigsten  den  Magenkrampf  und  die  mit 
demselben  verbundenen  dyapeptischen  Zustände  in  ihrem  Gefolge. 
Viele  Aerzte  glauben,  dass  sie  die  Verdauungsstörungen  früher  be- 
seitigen  müssen,  bevor  sie  das  wirksamste  Mittel,  nämlich  das  Ei- 
sen, in  Anwendung  bringen.  GrösstentheUs  haben  Puleat., 
Calc,  Nux  vom.,  Chin.  etc.  gar  keinen  oder  einen  nur  vor- 
übergehenden Erfolg. 

riach  unseru  vielfachen  Erfahniugen  ist  es  zweckmässü,  so- 
gleich das  Eisen  anzuwenden.  Besonders  ist  dies  bei  der  Evoln- 
tionschlorose  der  Fall. 

Das  Eisen  entspricht  nach  den  Resultaten  der  physiologischen 
Pharmakodynamik  sowohl  den:  Magenkrampf,  welcjier  sich  beson- 
ders durch  ein  anhaltendes  Gefühl  von  Druck  im  Epigastrium 
kund  gibt,  mit  Vollhi?itsgefuhl  im  Magen,  häufigem,  nicht  erlddh- 
temdem  Aufstossen,  Zusammenklemmen  der  Brust,  Brecherlicli- 
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keit,  zuweilen  auch  mit  Erbrechen  der  Speisen  besonders  aacli 
dem  Eseen  oder  oacb  Uebermiidung,  oder  in  den  Morgenstunden 
auftretend,  und  mit  Znsammenziehung  im  Larynx  oder  mit  Hitze 
im  Gesichte  und  drückenden  Schmerzen  im  Kopfe  verbunden,  als 
auch  der  Blutbeschaffenbeit,  welche  durch  dieses  Mittel  sehr  schnell 
verbessert  wird. 

Bei  Torherrschender  Säurebildung  oder  bei  Neigung  zur  Diar- 
rhöe wenden  wir  Ferr.  acetic.  1.-2.  zu  3  OaBen  täglich  an; 
sind  die  Erscheinungen  des  Magenkrampfes  ohne  Complication 
Ton  Seite  des  Magens  oder  des  Darmcanales  vorhanden,  so  ver- 
abreichen wir  Ferr.  metall,  1  (Ferr,  limat.  pur.)  ebenfalls  zu  3 
Gaben  täglich.  Gewöhnlich  vermmdern  sich  bereits  in  den  ersten 
Tagen  die  cardialgischen  Erscheinungen,  das  Aussehen  wird  besser, 
die  Kranken  werden  kräftiger.  Unter  dem  Fortgebrauche  dieser 
Mittel,  welche  wir  beim  Stillstand  der  Besserung  zu  2-3,  4  Gran 
p.  d.  u.  s.  w.  nehmen  lassen,  bringen  wir  oft  die  hartnäckigsten 
F^le  zur  Heilung. 

Es  sind  unsTiereits  Fälle  vorgekommen,  wo  nach  der  ersten 
Verreibung  von  Ferr.  met.  1  gr.  p.  d.  die  Kranken  stärkeren 
Mftgendmck  empfanden,  und  somit  dieses  Mittel  selbst  in  dieser 
schwachen  Gabe  —  j'jj  gr.  p.  d.  —  nicht  vertrugen.  In  solchen 
Fällen  geben  wir  die  zweite  Verreibung,  d.  i.  ^Jtn  g"".  p.  d.,  und 
steigen  mit  derselben  zn  2,  3,  4  gr.  u.  s.  w.,  bis  die  erste  Verrei- 
bung keine  Beschwerden  mehr  verursacht. 

Bessert  sich  nach  litägiger  Anwendung  des  Eisens  die  Car- 
dialgie  nicht,  so  verabreichen  wir,  je  nach  den  begleitenden  Er- 
scheinungen und  zwar  bei  vorherrschendem  bitteren  oder  faden, 
oder  ranzigen  Geschmack,  bei  gänzlicher  Geschmacklosigkeit,  bei 
ranzigem  oder  übelriechendem  Aufstossen,  bei  Abneigung  gegen 
Fleisch  und  gekochte  Speisen,  bei  gleichzeitigen  kneipenden  Unter- 
leibsschmerzen, bei  gleichzeitigen  einseitigen  Kopfschmerzen,  bei 
gleichzeitigem  schleimigen  Durchfall  oder  bei  gleichzeitiger  Dys- 
menorrhöe oder  bei  wemerlicher  Gemüthsstimmung  Fulsatilla  3.; 
bei  immer  noch  vorherrschender  Säurebildung,  oei  saurem  Ge- 
schmack, saurem  Aufstossen,  Aufgetriebenheit  des  Magens  und  der 
G^ärme,  bei  vorherrschenden  zusammenziehenden  und  klemmenden 
Mi^nschm erzen ,  bei  hypochondrischer  Gemüthsstimmung,  bei 
Neigung  zur  Stuhl  Verstopfung  Nux  vom.  3.-6.-30.;  bei  vorherrschen- 
dem GefQhl  grosser  Muskelschwäche,  besonders  bei  Reeonvalescen- 
t^i,  mit  fortbestehender  Appetitlosigkeit,  bitterem  Geschmacke, 
bitterem  Aufstossen,  Vollheit  des  Magens,  Aufgetriebenheit  des- 
selben and  grosser  Gasanhäufung  in  den  Gedärmen,  in  deren  Folge 
kneipende  und  kolikartige  Schmerzen  im  Unterleibe  entstehen; 
bei  gleichzeitiger  Neigung  zum  Durchfall  oder  bei  Entleerung  un- 
ver«&uter  Speisen  mit  dem  Stuhle  China  1.  im  "Wechsel  mit 
Eisen,  so  zwar,  dass  wir  z.  B.  früh  um  7  Uhr  Eisen,  um  11  Uhr 
eines  der  genannten  Zwischenmittei,  nm  3  Uhr  Nachmittags  wieder 
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Elüan,  und  um  7  XJbx  Abends  wieder  eioes  jener  Mittel  n^men 
lüflseu.  Diese  Metkode  bat  sieb  uns  vielfach  und  selbst  ia  eoli^ea 
Fällen  bewährt,  welche  lauge  j^eit  fruchtlos  mit  starkeD  altöopatj), 
Dosen  von  Eisen  und  Chinin  behandelt  wurden.  Wir  sehen  in  der 
fruchtlosen  Anwendung  des  Ghens  ein  Vorherrschen  der  nerröscoi 
oder  gastrischen  Symptome,  welche  wir  auf  die  soeben  angegebene 
Weise  sehr  schnell  beschwichtigen. 

Die  Curdialgie  in  Folge  von  grossen  Blut-  und  Säftererlusten 
*  erfordert  unbedingt  die  Anwendung  von  China  1.  Wir  tuAen 
dieses  Mittel  vorzüglich  wirksam  gefunden  nach  schweren  Krank- 
heiten, nach  schweren  Geburten,  besonders  wenn  dieselben  mit 
grossen  Blutverlusten  verbunden  waren,  nach  profuser  Menstruation, 
nach  Metrorrhagien,  nach  grossen  Operationen,  nach  zu  langem 
Stillen,  nach  erschöpfenden  Durchfällen,  nach  grossen  Excesaen  in 
Venere.  Eine  gleichzeitige  ödematÖse  AnschweUung  der  unteren 
Extremitäten  oder  anderer  KÖrpertheile,  insofern  sie  durch  Blut- 
mangel bedingt  ist,  giebt  einen  Anhaltspunkt  mehr  für  die  An- 
wendung der  China,  welche  bei  hartnäckigen  Fällen  im  Wechsel 
mit  Ferr.  metalL  ausgezeichnete  Dienste  leistet. 

Bei  Cardialgien  in  Folge  von  SpermatorrhÖe  oder  Onanie 
wirken  Phosphor  3.  oderPhosph.  acid.  3.,  oder  Calc.  carb.  6. 
allein  oder  im  Wechsel  mit  Eisen  viel  schneller  und  intensiver 
als  China. 

Zuweilen  sind  wir  gezwungen,  bei  der  Behandlung  der  Car- 
dialgie  der  Anämischen  diese  allgemeinen  Grundsätze  zu  verlassen, 
und  für  den  individuellen  Krankheitefall  passendere,  dem  Aehn- 
lichkeitsgesetze  genau  entsprechende  Mittel  anzuwenden.  Die  viel- 
fache Erlabrung  am  Krankenbett  hat  uns  gelehrt,  dass  Krankheiten, 
in  welchen  ein  noher  Grad  von  Adynamie  oder  von  Blutverarmung 
vorherrschend  ist,  oder  wo  gewisse  Verhältnisse  der  Constitution 
oder  cigenthümliche  Texturerkrankungen  des  Magens  oder  andrer 
Organe,  oder  wo  ganz  eigenthümliche  lokale  und  allgemeine  Sym- 
ptome vorhanden  sind,  durch  die  sogleiche  Anwendung  des  Eisens 
nicht  nur  nicht  gebessert,  sondern  sogar  verschlimmert  werden. 
Wir  haben  uns  zur  Genüge  überzeugt,  dass  es  in  solchen  Fällen 
nothwendig  und  besser  ist,  die  Cardialgie  früher  mit  den  entspce- 
cheudeu  Mitteln  zu  beheben,  und  sodann  erst  zur  Anwendung  von 
Eisen,  falls  dieselbe  noch  nöthig  ist,  überzugehen. 

unter  diesen  Mitteln  steht  Arsen.  3.-6.-30.  obenan;  es  ist 
ein  vorzügliches  Mittel  beim  Magenkrampf  der  Anämischen,  wenn 
der  Geschmack  vorherrschend  süsslich,  oder  bitter,  oder  faulig  ist, 
wenn  bei  reiner  Zunge  und  bei  fehlenden  Zeichen  eines  Magens 
katarrhes  gänzliche  Appetitlosigkeit  oder  sogar  Ekel  gegen  jeden 
Speisegenuss  vorhanden  und  der  Durst  unlÖschbar  ist;  weuu 
llebligkeiten  eintreten,  welche  mit  Beklemmung,  Beängstigimg 
und  Anwandlung  von  Ohnmacht  sich  verbinden,  und  so  heltig 
sind,  dass  die  Kranken  ein  collabirtes  Aussehen  hekommeu  miu 
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iD  Folge  Ton  Hinfälligkeit  sich  niederlegen  müssen ;  wenn  zugleich 
Brennen  auf  der  Zunge  oder  im  Magen  empfunden  wird;  oder 
wenn  die  Schmerzen  im  Magen  zusammenziehend  sind,  oder  wenn 
ein  Druck  im  Hagen,  wie  von  einem  Steine,  vorhuiden  ist,  wobei 
die  Krauken  ohnmächtig  werden  und  zu  vergehen  glauben;  wenn 
zugleich  Reflexer aeheinungen  auf  den  Larynx  und  auf  die  Luftröhre 
eintreten,  welche  eine  heisere,  zitternde  Stimme,  Zusammenziehen 
in  den  Bronchien  mit  Beängstigung,  asthmaartigen  Zuständen  und 
Herzklopfen  hervorbringen;  wenn  auch  Reflexe  im  Darmcanale 
entstehen,  welche  als  brennende,  oder  zusammenziehende,  kolik- 
artige Schmerzen  sieb  kundgeben,  wobei  gewöbniich  Eiskalt«  der 
Extremitäten  und  kalte  Schweisse  vorbanden  sind;  oder  wenn  zu- 
gleich häufige,  wässerige,  ofl  aashaft  riechende  Darmentleerungen 
Beobachtet  werden  und  wenn  auf  der  Höhe  des  lange  dauernden 
Anfalle  Erbrechen  eintritt,  nach  welchem  die  Krauken  so  hinfällig 
sind,  dass  mehrere  Stunden  vergehen,  bevor  sie  sich  wieder  er- 
holen. 

Derartige  AEßlle  beobachteten  wir  bei  beträchtlicher  Ver- 
armung des  Blutes  in  Folge  von  hochgradigen  exsudativen  Pro- 
cessen und  sehr  sensibler  Individualitat,  und  zwar  nach  einer 
Metroperitonitis  puerperalis,  welche  4mal  recidivirte,  und  mit  einem 
massenhaften  plastischen  Exsudate  verbunden  war,  welches  sich 
um  den  Uterus  anlegte,  wodurch  derselbe  mehr  als  ^nds- 
kopf  gross  sich  anfühlte  und  durch  das  Exsudat  flxirt  wurde;  — 
nach  einem  acuten  Qelenksrhenmatismus  mit  massenhaften  peri- 
carditiachem  Exsudate;  —  nach  einer  phlegmonösen  Entzündang 
am  Oberschenkel,  wodurch  ein  grosser,  tiefer  Äbscess  nach  der 
ganzen  Länge  des  Oberschenkels  entstand  und  ein  sehr  copiöser 
Eiter  entleert  wurde,  welcher  die  Blutverarmung  herbeiführte. 

Auch  bei  destmctiven  Krankheitsprocessen ,  welche  mit  Ab> 
m^emng,  grossem  Kräfteverluste,  Verfall  des  Aussehens  und 
bedeutender  Verminderung  der  Blutmasse  auftreten,  wie  z.  B. 
beim  perforirenden  Magengeschwüre,  dem  Magenkrebse  und  der 
Magenerweicbung,  sowie  bei  der  pemiciösen  Diarrhöe  der  Kinder 
leistet  dieses  Mittel  erspriessliche  Dienste,  worüber  wir  uns  in  den 
betreffenden  Capiteln  näher  aussprechen  werden. 

In  solchen  Fällen  ist  Araen.,  6-8-10  Tropfen  in  wässriger 
Solution  und  j-^  stündlich  während  des  Anfalles  gereicht,  ein  un- 
ersetzliches Mittel,  mit  welchem  keines  der  bekanntesten  Narco- 
tica,  keines  der  bekanntesten  Antispasmodica  in  die  Schranken 
treten  kann.  Seine  Wirkung  ist  sicher  und  verlässlich,  auch  wenn 
es  in  hoben  Verdünnungen  gereicht  wird.  Nach  dem  Anfalle  wird 
dieses  Mittel  zu  2-8  Gaben  täglich  fortgesetzt,  bis  die  Anfälle 
gänzlich  aufhören.  Gewöhnlich  regelt  dieses  Mittel  auch  die  Di- 
gestion derart,  dass  wir  nicht  nöthig  haben,  zu  China  oder  Ferrum 
zu  greifen,  denn  zugleich  wird  auch  die  Sanguification  verbessert 
und  der  Kranke  der  Reconvalescenz  zugeführt     Nur  wenn  diese 
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WirkuDS  nicht  eintritt,  sehen  ^r  uns  berechtigt,  mit  China  oder 
Eisen  die  Nachbehandlung  fortzusetzen. 

Äerzte,  welche  nicht  selbst  dispeasiren,  können  die  Solutio 
Fowleri  zu  1  Tropfen  auf  die  Unze  aq.  deetill.  zu  Gegenversuchen 
anwenden.  Sollte  selbst  diese  kleine  Gabe,  wie  wir  erst  unlängst 
zu  beobachten  Gelegenheit  hatten,  noch  vermehrten  Magendruck 
oder  stärkeres  Brennen  im  Magen  verursachen,  so  ist  es  zweck- 
mässig, 1  Tropfen  der  Solut  Fowl.  mit  2-3  Unzen  aq.  dest  zu 
verdünnen. 

Gegen  die  Cardialgie  der  Anämischen  ist  auch  Phosphor 
3.-6.  ein  sehrwirksamea  Mittel,  wena  der  Geschmack  vorherrschend 
bitter  oder  sauer  ist,  wenn  der  Appetit  entweder  gänzlich  daruieder- 
lie^oder  als  Beisshunger  auftritt,  nach  dem  Essen  jedoch  dasgrösste 
Unbeht^n,  heftiger  Magendruck,  oder  Brennen,  oder  Zusammen- 
ziehen im  Magen  mit  dem  Gefühl  von  Ueberladung  des  Magens, 
häufigem  leeren  Aufstossen,  Uebligkeiten  und  Aufgetriebenheit 
des  Magens  und  Unterleibs  sich  einstellen;  wenn  die  Verdauung 
sehr  langsam  von  Statten  geht  und  die  Kranken  während  dersel- 
ben Schauer,  Schwindel,  Schwäche  und  Schläfrigkeit  empfinden, 
dabei  sehr  übler  Laune  sind  und  ein  krankes,  erdfahles  Aussehen 
haben;  wenn  Reflexerscheinungen  im  Darmcanal  eiatreten,  welche 
sich  als  Bauchgrimmen  oder  als  Leibschneiden  kundgeben;  wenn 
hierauf  schmerzlose  Durchfälle  sich  einstellen,  welche  von  Ohn- 
machten.  Abgeschlagenheit  der  Glieder  und  grossem  Schwache- 
gefühle  begleitet  sind ;  wenn  die  Refiexersch einungen  auch  die 
Brust  ergreifen  uud  daselbst  das  Gefühl  von  Beklemmung.  Be- 
ängstigung, von  Druck  hinter  dem  Stemum  und  Kurzathmigkeit 
hervorbringen;  wenn  die  Kranken  während  des  Schmerzantalles 
viel  gähnen,  oder  schluchzen  und  einen  wässrigen  Harn  entleeren; 
wenn  die  Magenschmerzen  nach  dem  Eissen  durch  äussern  Druck 
oder  im  Gehen  sich  verschlimmem,  in  der  freien  Luft  jedoch 
oder  in  der  Ruhe  sich  bessern. 

Dieses  Mittel  ist  bei  so  gestaltetem  Symptomencomplex  nicht 
nur  in  der  nervösen  Cardialgie  von  vorzüglicher  Wirkung,  sondern 
es  findet  auch  Anwendung  bei  langwierigen  Krankheitsprocessen, 
welche  mit  grossen  Störungen  in  der  Verdauung  auftreten,  wie  z. 
B.  beim  pertorirenden  Magengeschwür,  bei  Mageublutungen,  nach 

S'ossen   Excessen    in    Venere,   nach    häufigen    Pollutionen,   nach 
nanie,    bei  der  Anämie  des   Greisenalters,  bei  der  Aiütmie  der 
Tuberculosen  etc. 

Auch  Calcarea  carb.  6.-30.  ist  in  dieser  Kraokheitsform 
nicht  zu  vernachlässigen,  wenn  die  anämischen  Kranken  in  der 
Zeit,  wo  sie  frei  von  Magenkrampf  sind,  an  anhaltender  Dyspepsie 
leiden,  welche  mit  öfterem  Heissbunger  wechselt;  wenn  sie  emen 
unüberwindlichen  Abscheu  gegen  Fleisch,  aber  eine  entschiedene 
Vorliebe  für  Süssigkeiten  uud  geistige  Getränke  zeigen;  wenn  der 
Erethismus  nervosus  sehr  gross  ist,  bei  geringer  körperlicher  Aa- 
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strengang  reichlicher  Scbweias,  und  hierdurch  Welkwerden  der 
Baut  und  Abmagerung  entsteht;  wenn  die  Kranken  während  des 
Gehens  leicht  müae,daoei  trübsinnig  werdenund  zum  Weinen  geneigt 
sind;  wenn  der  Magenkrampf  iu  der  Nacht  oder  indenMorgenstunden, 
wenn  der  Magen  noch  leer  ist,  odernach  dem  Essen  sich  einstellt,  mit 
Magendrücken  anfangt,  nach  und  nach  in  Brennen,  besonders 
längs  der  Speiserohre,  oder  in  Zusammenziehen  übergeht,  wobei 
saures  Aufstossen,  Hitze  im  Kopf,  Uebligkeitea,  Speiche^usammen- 
fluss  im  Munde,  Auftreibung  des  Magens  una  Unterleibes  mit 
Mattigkeit  und  Schläfrigkeit,  endlich  Brechneigung  und  zuletzt 
wirkliches  saures  Erbrechen  der  genossenen  Speisen  mit  Stumpf- 
werden der  Zähne  und  Ohnmachtegefühl  entsteneo;  wenn  wahrend 
des  Anfalles  Reflexerscheinungen  nach  dem  Verlaufe  der  Speise- 
röhre mit  dem  Geftihl,  als  stecke  etwas  im  Halse,  oder  mit  krank- 
haftem Würgen  im  Schlünde  sich  einstellen.  Die  Schmerzen 
verschlimmern  sich  durch  kalte  Luft  oder  durch  Gehen,  und  bes- 
sern sich  in  der  Kühe.  Zuweilen  entstehen  sie  in  der  Ruhe,  be- 
sonders iu  den  Morgenstunden,  und  bessern  sich  sodann  durch 
Bewegung. 

Dieses  Mittel  hat  sich  uns  nicht  nur  in  der  Kvolutionschlo- 
rose,  sondern  auch  bei  der  Anämie  der  Kinder  in  Folge  zu  starken 
Wachsthums  oder  in  Folge  der  Erkrankung  der  Mesenterialdrüsen, 
oder  in  Folge  der  sich  entwickelnden  Rhachitis,  bei  der  Anämie 
der  Tuberculosen,  besondere  im  Beginn  der  Krankheit,  sowie  bei 
der  Anämie  nach  Spermatorrhoe  oder  Onanie  häufig  bewährt 

Sehr  empfehlenswerth  ist  Carbo  veget.  6.-30.  beim  Magen- 
krampf der  Anämischen,  wenn  ihr  Aussehen  kacbektisch  ist,  wenn 
sie  an  grosser  Schwäche  der  Verdauung  leiden,  wenn  sie  Fleisch- 
kost mit  Abscheu  zurückweisen  und  nach  dem  geringsten  Fett- 
genuEse  ranzigen  Geschmack,  ranziges  Aufstossen  und  ranziges 
Soodbrennen  oekommcn ;  wenn  der  Geschmack  vorherrschend 
sauer,  bitter  oder  salzig  ist,  der  Appetit  entweder  gänzlich  fehlt, 
oder  wenn  er  nur  auf  Süssigkeiten  oder  salüige  Speisen  gerichtet 
ist;  wenn  nach  dem  Essen  saueres  oder  ranziges  Aufstossen  mit 
Erleichterung  der  Beschwerden,  Uebligkeiten,  Magendrücken, 
oder  Brennen  im  Magen,  Aufgetriebenheit  des  Magens  und  Blä- 
im  Unterleibe  mit  Kollern  und  Poltern  und  Er- 


leichterung nach  Blähungsabgang  oder  nach  Zusammenkrümmen 
sich  einstellen,  wenn  die  Kranken  während  der  Dauer  dieser  Zu- 
fälle grosse  Mattigkeit  und  Abgeschlageoheit ,  unüberwindliche 
Schläfrigkeit  sogar  am  Tage  mit  Klemmen  oder  Kneipen  in  der 
Kabcigegeiid,   dabei  eine  an  Ohnmacht  grenzende  Schwäche  em- 

5 finden,  und  kleiner,  fadenförmiger  FiJs  mit  Kälte  und  Zittern 
er  Extremitäten  vorhanden  ist;  wenn  zugleich  Reflexe  in  der 
Brust  in  Folge  der  Aufblähung  des  Unteneibes  sich  einstellen, 
und  Beklemmung,  Beängstigung  und  Kurzathmigkeit  verursachen; 
weun   die  Schmerzanf alle  mit  ärgerlicher,    weinerlicher,  verzwei- 
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fetader  ßemütbsstimmung  verbunden  sind  und  vorzüglich  nach 
dem  Essen,  iu  den  Abendstuaden ,  in  der  freien  Luft  oder  durch 
Kälte  oder  durch  äussern  Druck  oder  im  Li^en  sich  verschlim- 
mern, nach  Abgang  jedoch  von  Ructus  oder  Flatus  oder  nach 
Bewegung  sich  bessern. 

Derartige  Anfälle  haben  wir  nach  zu  langem  Stillen  bei  anä- 
mischen Frauen,  nach  Diätfehlern,  besonders  nach  dem  Genusee 
von  Hülsenfrüchten  oder  von  frischen  Bäckereien,  von  friechgebacke- 
uem  Brode  oder  nach  dem  Genuas  von  jungem  Biere,  einmal  auch 
nach  Österreicher  Wein  als  sogenannte  Colica  flatulenta  beobachtet 
und  mit  Carho  v<^et.  (oder  auch  mit  Nux  vom.  bei  Plethorischen 
oder  Hypochondnsten )  zur  Heilung  gebracht.  Auch  beim  per- 
forirenden  Magengeschwür  und  beim  bej^nnenden  M^enkrebs  ist 
dieses  Mittel  von  'A'^ichtigkeit.  Bei  der  Cardialgie  der  Fettleibigen 
und  Säufer,  wenn  dieselben  zugleich  anämisch  sind,  hat  sich  dieses 
Mittel  vielfach  bewährt, 

Sämmtliche  Mittel,  vom  Phosphor  angefangen,  verabreichen 
wir  während  des  Anfalles  4-Jstündlich  in  bolutioo,  nach  dem  An- 
falle zu  2  Gaben  täglich,  oder  wir  wenden  sie  bei  langer  Dauer 
der  Krankheit  methodisch  an.  Ist  die  Cardialgie  behoben  und 
haben  die  genannten  Mittel  nach  längerem  Fortgebrauche  keine 
entschieden  günytige  Einwirkung  auf  die  Sangtiification,  so  greifen 
wir  zu  China  oder  Ferrum  oder  zu  eisenhaltigen  Mineralwässeru, 
oder  wir  schickeu  die  Kranken  bei  günstiger  Jahreszeit  nach 
Franzensbad,  Liebwerda,  Kudowa,  Spaa,  Driburg,  Pyrmont  etc. 

Die  Diät  hei  der  Behandlung  der  Cardialgie  der  Anämischen 
mns9  eine  individuelle  sein,  wie  wir  sie  bei  Behandlung  des  chron. 
Magenkatarrhs  (siehe  dort)  angegeben  haben.  Sobald  die  Cardi- 
idgie  behoben  ist  und  die  Esslust  erwacht,  verabreiche  man  Fleisch- 
kost, Bier,  gewässerten  Wein  und  lasse  die  Kranken  Land-  und 
womöglich  Garten-,  Wiesen-  oder  Waldluft  gebrauchen. 

Eine  ebenfalls  sehr  häufig  vorkommende  Form  des  Magen- 
kriuDpts  ist  die  Cardialgia  hysterica,  seu  hypochondriaca" 

Mit  Bezugnahme  auf  die  oben  angegebenen  leitenden  Momente 
müssen  wir  bei  dieser  Varietät  der  in  Rede  stehenden  Krankheit 
unser  erstes  Augenmerk  auf  die  Reizempfänglichkeit  der  Kranken 
richten.  Wir  finden  sehr  häufig  die  Empfindlichkeit  der 
Sinne  und  der  Magennerven  in  einem  sehr  bedeutenden 
Grade  erhöht:  derlei  Kranke  vertragen  oft  das  geringste  Geräusch 
nicht,  sie  sind  mehr  oder  weniger  lichtscheu,  schrecken  zusammen 
selbst  bei  leiser  Berührung,  der  geringste  Druck  verursacht  ihnen 
Schmerzen;  sie  haben  oft  einen  sehr  erhöhten  Gehörs-,  Geruchs- 
und  Geschmackssinn,  schmerzhafte  Zustände  werden  ihnen  leicht 
unerträglich.  Bei  der  Untersuchung  der  sclimerzhaften  Stellen 
mittelst  der  Palpation  werden  häutig  die  Schmerzen  in  einem 
hohen  Grade  gesteigert,  so  dass  sie  jede  Berührung  abwehren; 
seihst  der  Druck   der  anliegenden  Kleider  oder  der   Bettdecken 
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ist  ihnen  '^^ig-  ^^  ^^  krankhaften  Erregung  nimmt  oft  auch 
das  Gemüth  Theil:  man  sieht  häufig  derartige  Kranke  in  Folge 
der  Schmerzen  oder  bei  unschuldigen  Trost-  und  Beruhigungs- 
worten in  Weinen  ausbrechen,  während  sie  im  nächsten  Momente, 
bei  Nachlass  der  Schmerzen  oder  bei  aufheiternden  Zureden  oder 
bei  den  unschuldigsten  Scherzen  in  Lachen  gerathen.  Selbst  das 
Herz  participirt  an  der  ausserordentlichen  Reizbarkeit,  indem  wäh- 
rend des  Schmerzes  der  Herz-  und  Pulsschlag  beschleunigt  er- 
scheint, während  er  bei  Nachlass  der  Schmerzen  wieder  ruhig  und 
normal  wird.  Denselben  Fall  sehen  wir  auch  bei  der  Messung 
der  Temperatur:  während  der  Schmerzen  findet  man  oft  die  Kran- 
ken in  Fieberhitze,  während  des  Nachlasses  kehrt  die  normale 
Körperwärme  wieder  zurück. 

In  solchen  Fällen  muss  der  Arzt  sehr  vorsichtig  im  Urtheil 
sein,  widrigenfalls  er  von  vorübergehenden  Erscheinungen  sich 
täuschen  lässt  und  darum  sehr  leicht  einen  Fehler  in  der  Dia- 
gnose und  in  der  Behandlui^  begehen  kann. 

Die  ausserordentliche  Wandel-  und  Wendbarkeit  in  den  ein- 
zelnen Erscheinungen,  dann  die  auffallenden  Unterschiede  während 
der  Schmerzen  und  bei  eintretendem  Nachlasse  derselben  gchea 
sichere  Anhaltspunkte  für  die  Diagnose  der  Nervenhyper- 
aestbesie,  welche  wir  aus  diesem  Grunde  naher  detaillirt  haben. 

Finden  wir  demnach  einen  derartigen  Nervenerethismus  bei 
mit  Magenkrampf  behafteten  Kranken,  so  eröffnet  sich  uns  eine 
fieihe  von  Mitteln,  unter  welchen  Bellad.  und  Atropin.  sulpbn- 
ric.  den  ersten  Rang  einnehmen. 

Wir  verabreichen  Beilad.  3.  bei  intensivem  Druck  im  Magen, 
welcher  vorzüglich  während  des  Essens  oder  unmittelbar  nach  der 
Mahlzeit  entsteht;  bei  Appetitlosigkeit,  besonders  mit  Widerwillen 
gegen  Speisen,  zuweilen  auch  mit  entschiedener  Abneigung  gegen 
Getränke  auftretend;  bei  fauligem,  oder  fadem,  oder  saurem  Mund- 

feschmack  mit  leerem  oder  fauligem  Aufstossen,  häufigen  Ueblig- 
eiten,  Neigung  zum  Erbrechen  oder  auch  wirklichem  Erbrechen ; 
bei  Aufblähung  des  M^ens  und  grosser  Empfindlichkeit  der  regio 
epigastrica  gegen  Berührung,  als  wenn  der  Magen  entzündet  wäre; 
seibat  die  anhegenden  Kleider  verursachen  grosses  Unbehagen; 
bei  Au^etriebenheit  des  Unterleibes  und  Spannung  der  Bauch- 
decken, welche  gegen  Druck  sehr  empfindlich  sind;  bei  Trocken- 
heit im  Munde,  Zusammenschnümng  im  Schlünde,  so  dass  Flüssig- 
keiten denselben  schwer  passiren,  bei  Schmerzhaftigkeit  im  Rücken 
mit  der  Neigung,  den  Rumpf  nach  rückwärts  zu  biegen;  bei  Ver- 
schlimmerung der  Schmerzen  vorzüglich  NacbmittagB  oder  in  den 
Abendstunden  durch  Bewegung  oder  durch  Berührung,  nach  dem 
Essen,  besonders  beim  Trinken,  und  bei  Besserung  in  der  Ruhe. 
Wir  geben  dieses  Mittel  zu  2-3  Gaben  täglich,  zu  1-2  Tro- 
pfen auf  Milchzucker,  und  erzielen  mit  demselben,  selbst  in  sehr 
veraltetem    Fällen,    günstige    Resultate.    Reichen   wir   mit  dem- 
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selben  nicht  aus,  tritt  nach  längerer  Anwendung  keine  entschiedene 
oder  Tollkommne  Besserung  ein,  so  reichen  wir  Atropin  sulph. 
2.-3.  Verdünnung  zu  2-3  Graben  täglich,  mit  welchem  Mittel  wir 
grössteutheils  die  vollständige  Heilung  erzielen.  Wir  waren  die 
ersten,  welche  das  Atropin  sulph.  in  aie  hom.  Praxis  einführten 
(vei^l.  Allgem.  hom.  Zeitung  Bd.  52.  Nr.  23)  und  haben  mit  dem- 
selben überraschende  Erfolge  erzielt.  Der  eclatanteste  Fall  dieser 
Art  betraf  eine  sehr  sensible,  hysterische  Frau,  welche  bereits  seit 
3  Jahren  an  den  heftigsten  Magenkrämpfen  litt  Die  Anfälle 
stellten  sich  meist  in  den  Nachmittf^sstunden  ein  und  wüthetea 
viele  Stunden  mit  der  grössten  Heft^keit;  die  Schmeraen  waren 
druckend  und  strahlten  am  meisten  gegen  den  Rücken  aus,  wobei 
die  Kranke  sich  immerwährend  nach  rückwärts  bog,  um  eich  Er- 
leichterung zu  verschaffen.  Gänzliche  Appetitlosigkeit  bei  reiner 
Zunge,  Uebligkeiten,  Anfetossen,  Erbrechen  und  ein  sehr  hoch- 
gradiger KervenerethismuBS  waren  die  constanten  Begleiter  der 
Seh merzanf  alle.  Jedoch  war  das  Erbrechen  nie  blut^  oder  cho- 
colodenbraun ,  nicht  blutfiockig,  auch  war  niemals  Icterus  mit- 
vorhanden, wodurch  das  perforirende  Magengeschwür,  so  wie  die 
Gallensteinkolik  von  der  Diagnose  ausgeecluossen  waren.  Auch 
war  kein  tumor  in  der  regio  epigastrica  zu  fühlen.  Bei  der  Unter- 
suchung der  Rückenwirbel  zeigte  sich  eine  sehr  erhöhte  Empfind- 
lichkeit gegen  Druck  längs  der  ganzen  Wirbelsäule.  Die  Kranke 
vertrug  die  leiseste  Berührung  in  der  Magengegend  nicht  und  die 
Schmerzen  verschlimmerten  sich  auffallend  durch  Essen  oder  durch 
zu  frisches  Getränk.  Weil  die  Kranke  in  Folge  der  langen  Dauer 
der  Krankheit  blassund  mager  aussah,  wurden  ihr  von  sehr  ge- 
wiegten allopath.  Aerzten  Chuiin,  Eisen,  allerlei  Narcotica  verord- 
net; der  Erfolg  jedoch  blieb  negativ.  Auch  homöopath.  Mittel 
brauchte  sie  ohne  Erleichterimg.  Als  wir  die  Kranke  während 
eines  sehr  heftigen  An&lles  zum  ersten  Male  sahen,  reichten  wir 
ihr  sogleich  Atrop.  sulph.  zu  3  Gaben  täglich.  Schon  nach  dem 
ersten  Pulver  milderten  sich  die  Schmerzen  und  nach  Verbrauch 
von  6  Dosen  blieben  die  Anfälle  gänzlich  aus.  Die  zurückgeblie- 
bene Anämie  wurde  nach  dem  spätem  Gebrauch  von  Franzensbad 


Wir  können  durchaus  nicht  das  Atropin  sulph.  als  ein  Univer- 
salmittel, passend  für  alle  Varietäten  der  hysterischen  Cardialgie, 
anrühmen.  Wir  haben  es  nur  da  wirksam  geftinden,  wo  nach 
dem  Symptomencompleze  Beilad.  angezeigt  war,  ihre  Wirkung 
jedoch  zur  vollen  Behebung  der  Krankheit  nicht  hinreichte.  In 
solchen  Fällen  ist  Atropin  ein  Heilmittel  erster  Kategorie,  es 
wirkt  eben  so  schnell  als  sicher  und  hat  sich  uns  vorzüglich  be- 
währt in  der  Cardialgie  der  Hysterischen,  der  Hypochondristen, 
bei  der  Cardialgia  epmalis  und  oei  jenen  Magenkrämpfen,  weiche 
in  Folge  ihrer  Intensität  eine  entzündliche  Reizung  des  Perito- 
neoms  hervorbringen,  wie  z.  ß.  beim  perforirenden  Maigenges(^wur, 
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wenn  dasselbe  das  Peritonealblatt  erreicht  and  eine  adhäsire  Ent- 
zändung  bewirkt. 

Das  nächstwiohtige  Mittel  ist  Nux  vomica  3.-6.-30.  bei  drü- 
ckenden, oder  zuaammeaziebenden ,  raffenden  oder  klemmeoden 
Schmerzen  im  Magen  mit  bitterem  oder  saurem  MundgeBchmack, 
bitterem  oder  sauerem  Äufstossen,  Uebligkeiten ,  Brechneignng 
und  wirklichem  Erbrechen  der  genossenen  speisen,  welche  meistens 
insaureGährungübergegangenBmd;  bei Torberrscliender Aversion  ge- 
gen Speisen  und  Getränke  und  bei  sogleich  eintretendem  Vollheits- 
und  Sättigungsgefüble  nach  wenigem  Fseen;  bei  Entstehen  der 
Schmerzen  durch  Essen  und  TrioKen,  besonders  nach  Wein,  Bier 
oder  Kaffee,  nach  Tabakrauchen,  nach  dem  GenuBS  von  Mehlspeisen 
und  Hülsenfrüchten,  nach  übermässigen  körperlichen  oder  geistigen 
Anstrengungen,  nach  vielem  Nachtwachen,  nach  zu  vielem  Sitzen, 
nach  Aerger,  Zorn,  nach  grossen  Samen  Verlusten  in  Folge  von 
Pollutionen  oder  Exceseen  in  Venere  oder  nach  Onanie  mit  stets 
aufgeregtem  Geschlechtstriebe;  bei  Eintritt  der  Schmerzen  in  den 
Morgenstunden  oder  nach  dem  Essen;  bei  Abnahme  derselben 
durch  Aufttoasen,  durch  Abgang  von  Blähungen,  durch  Bewegung; 
bei  sehr  grosser  Empfindlichkeit  der  Magengrube  gegen  Berührung 
und  äusseren  Druck  mit  Aufblähung  derselben  und  gleichzeitiger 
Aufgetriebenheit  des  Unterleibes,  welcher  auf  allen  Punkten  eine 
helle  Percnsaion  gibt;  bei  gelblichem  Teint  mit  hypochondrischer, 
zum  Zorn  geneigter  Gemüt hsstimmung;  bei  Neigung  zur  Stuhl- 
verstopftmg  mit  ecliwierigem  Abgang  der  Blähungen;  bei  KeÜex- 
erscheinuQgen  iin  Schlünde,  welche  sich  als  Würgen  und  Brennen, 
wie  von  Sood,  darstellen,  oder  in  der  Brust,  woselbst  das  Gefühl 
von  Oppression,  Athembeengung  und  astbmaartige  Beschwerden 
entstehen,  oder  im  Rücken  mit  ziehenden  oder  reisscnden  Schmer- 
zen daselbst,  welche  bis  in  die  Kreuzbeingegend  sich  erstrecken, 
oder  bei  Keflexen  auf  die  Genitalien,  woselbst  bei  Männern  ein 
gewisser  Grad  von  Priapismus,  bei  Frauen  Brennen  in  der  Scheide 
mit  erhöhtem  Begattungstrieb  aich  einstellen. 

Wir  geben  dieses  herrliche  Mittel,  welches  bei  eb  gestalteten 
Symptomen  und  selbst  in  veralteten  Fällen,  sogar  bei  gleichzeitigen 
Dislocationen,  z.  B.  Senkungen  oder  Prolapsus  des  tJterus  etc.,  so 
wie  bei  der  Cardialgie  der  Säufer,  der  Schwelger,  der  Onanisten, 
der  Gelehrten,  der  Choleriker,  der  Hypochondristen,  der  Hysteri- 
schen, der  Schwangern,  bei  der  Cardialgia  flatnlenta  etc.,  oft  wie 
ein  Wunder  wirkt,  zu  2~'d  Gaben  täglich  und  vermindern  die 
Gabe  nicht  eher,  als  bis  die  Krankheit  entschieden  in  der  Abnahme 
ist,  wo  wir  sodann  gewöhnlich  nur  allabendlich  eine  Gabe,  d.  i. 
1-2  Tropfen  anf  Milchzucker  nehmen  lassen,  bis  die  Anfälle  gänz- 
lich aufgehört  haben. 

Bei  hartnäckiger  Stuhl  Verstopfung  und  bei  vielen  bereits  ge- 
brauchten Abführmitteln  ziehen  wir  die  höheren  Verdönnungen 
den  tieferen  vor,  weil  sie  auf  die  Muscularis  des  Darmcaaals  eme 
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Booile,  erregeode  WirkuDg  ohne  alle  Nebenerscheinungen  hervor- 
bringen.  Bei  Säufern  jedoch  und  bei  Gourmands  haben  wir  mit 
der  3.-6.  Verdünnung  nesaere  Erfolge  erzielt, 

Ein  sehr  wichtiges ,  oft  unentbehrliches  Mittel  bei  vorherr- 
schender Nervenhyperäethesie  istOpiuml.,  wenn  die  Schmerzen 
im  Magen  mehr  scharf  als  dumpf,  bald  zerrend,  bald  schneidend, 
bald  windend  sind  und  wegen  ihrer  UnertrUglichkeit  die  Kranken 
zum  Jammern  oder  Stöhnen  zwingen;  wenn  die  Uebligkeiten  an- 
haltend sind,  das  Erbrechen  grüner  Massen  sehr  krampfhaft  ist 
und  sehr  oR.  sich  wiederholt;  wenn  der  Schmerz  auch  in  die 
Nabelgegend  sich  fortpflanzt  und  dadurch  Erbrechen  hervorruft; 
wenu  die  Kranken  wMirend  des  Anfalls  collabirt  aussehen,  kalten 
Si'hwciss  im  Gresichte  und  kalte  Extremitäten,  oder  wenn  sie  bei 
blasser  Gesichtsfarbe  umschriebene  Wangenröthe ,  heissen  Kopf 
imd  bläuliche  Lippen  bekommen;  wenn  der  Krampf  auch  dem 
Oesophagus  imd  Pharynx  sich  mittheilt  und  daselbst  häufiges 
Würgen  und  Zusammenziehen  im  Schlünde  verursacht;  wenn  die 
Kranken  bei  eintretendem  Nachlass  der  Schmerzen  leicht  in  Schlum- 
mer gerathen,  wobei  sie  häufig  wie  Von  elektrischen  Stössen  er- 
schüttert werden  und  dadurch  mit  Erneuerung  der  Schmerzen  er- 
wachen, wenn  die  Schmerzen  durch  Kälte,  Bewegung,  durch 
Schrecken,  Angst  oder  Furcht  entstehen  oder  sich  verschlimmern, 
durch  Wärme  jedoch  und  durch  Ruhe  sich  bessern. 

Diese  Art  des  Magenkrampfes  hat  am  meisten  Äehnlichkeit 
mit  der  Gallensteinkolik:  und  ist  während  des  Anfalls  sehr  schwer 
von  derselben  zu  unterscheiden.  Wichtige  Anhaltspunkte  sind: 
die  fehlende  icterische  Färbung  der  Hautdecken  und  der  Sclero- 
tica  beim  Magenkrampf,  die  Pulsfrequenz,  welche  bei  der  Gallen- 
steinkolik  constant  ret^^rt,  bei  der  Cardialgie  jedoch  grössteutheils 
beschleunigt  ist,  und  die  dunkle  Earbe  des  Urins  bei  der  Gallen- 
steinkolik,  während  sie  bei  der  Cardialgie  grÖsstentheils  blass  oder 
wasserbell  ist. 

Dieses  Mittel  passt  besonders  für  Cardialgien,  welche  durch 
Erkältung,  übermäss^e  körperliche  Anstrengung  oder  durch  Ge- 
müthsaffecte,  wie  z.  B.  Schrecken  oder  Angst  etc.  entstanden  sind. 
Auch  beim  Magenkrämpfe  in  Folge  eines  perforirenden  Magen- 
geschwüres findet  dasselbe  Anwendung,  wenn  eine  adhäsive  Peri- 
tonitis entsteht  und  die  Schmerzen  weder  durch  Bellad.  oder  Atro- 
pin,  noch  durch  Bryonia  sich  beschwichtigen  lassen.  Wir  ver- 
abreichen dasselbe  in  J-lstundlichen  Gaben,  bis  der  Krampf  nacfa- 
lässt,  welchen  Erfolg  wir  häufig  schon  nach  der  ersten  Gabe  er- 
zielt haben.  Tritt  nach  mehrmaliger  Anwendung  keine  entschie- 
dene Besserung  ein,  so   geben  wir  Morphium  acet.   1.,  4  gran 


uene  Besserung  em,  so  geben  wir  Morphium  acet.  1.,  4  gran 
d.  i.  ,'„  gran  p.  d.,  welches  grosstentheila  den  Krampfanfall  sehr 
schnell  behebt.  Nach  beendigtem  Anfalle  tritt  in  den  meisten 
"""         '  ■  .       .  .     .,    ,.        ^  ,,  ^         .    Erkaltungen 

th  welchem 
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Fällen  ein  erquickender,  mehrstündiger  Schlaf,  nach  Erkaltungen 
zugleich  ein  allgemeiner,  reichlicher  Schweiss  ein,   nach  welchem 
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die  Kranken  sich  sehr  wohl  fühlen.    Gewöhnlich  lassen  ' 
Mittel  noch  einige  Tage  zu  2  Gaben  täglich   fortnehmen,  um  et- 
waigen Recidiven  vorzubeugen. 

Bei  sehr  hochgradiger  Sensibilität  ist  nach  unsrer  oftmaligMi 
Beobachtung  diese  Gabe  noch  zu  groBS ;  wir  sahen  nicht  nur  eehr 
bald  narkotische  Erscheinungen  eintreten,  sondern  es  stellten  sich 
auch  häufig  yermehrtes  Erbrechen  oder  Ohnmächten  ein.  Dieser 
Umstaud  brachte  uns  auf  die  Idee,  das  Morphium  in  Schütteiroix- 
turform  anzuwenden.  Wir  gaben  5  gran  der  ersten  Verreibang 
(}  grau)  in  30  Kaffeelöffel  voll  Wasser,  und  lieseen  von  dieser  Mi- 
echung,  vor  dem  jedesmaligen  Einnehmen  gut  umgerührt,  ^-^-l- 
stünduch  einen  Kaffeelöffel  voll  nehmen.  Der  Erfolg  ent8pra<^ 
unseren  Erwartungen  vollkommeo;  es  trat  keine  Narkose,  auch 
keine  Ohnmacht  ein,  und  auch  das  Erbrechen  wurde  viel  schneller 
gestillt.  Wir  luhlen  uns  deshalb  berechtigt,  diese  Anwendungs- 
methode des  Morphium  in  vorkommenden  Fällen  anzuempfehlen. 

Chamomilla  3.  wenden  wir  an  bei  drückenden  Magen- 
schmerzen, wenn  dieselben  leicht  den  Grad  der  Unerträglicbkeit 
erreichen  und  das  Gefühl  hervorbringen,  als  wenn  ein  Stein  im 
Magen  läge;  bei  Aufblähung  der  Magengrube  mit  gleichzeitiger 
Autgetrtebenheit  des  Unterleibs  und  grosser  Gasanhäuning  in  dem- 
selben mit  Kollern,  Poltern  und  kneipenden  Schmerzen  in  der 
Nabelgegend;  bei  saurem  oder  bitterem  Mundgeschmack,  leerem 
oder  saurem  Aufstosseu,  welches  jedoch  die  Eigenthümüchkeit  be- 
sitzt, dass  nach  demselben  die  Schmerzen  heftiger  werden;  bei 
Brechübligkeiten  mit  Anwandlung  von  Ohnmacht  und  darauf  fol- 
gendem sauren  oder  bitteren  Erbrechen;  bei  Appetitlosigkeit  mit 
grossem  Durste,  fliegender  Hitze  im  Gesichte,  häufigem  \P^echsel 
der  Gesichtsfarbe,  grosser  Hinfälligkeit,  zorniger  oder  weinerlicher 
Gemüthsstimmung,  besonderer  Scnärfe  des  Geruchs  und  bei  so 
überempfindlichen  Gehörs-  und  Gefühlsnerven,  dass  selbst  das  leise 
Sprechen  den  Kranken  genirt  und  selbst  die  sanfte  Berührung  ihm 
Schmerz  verursacht;  bei  Auffahren  aus  dem  Schlafe,  bei  grosser 
Beängstigung  mit  Dyspnoe  in  Folge  der  Aufblähung  des  Unter- 
leibs und  bei  Krampf  des  Oesoph^us,  wodurch  das  BchUngen  zu- 
weilen sehr  erschwert  ist;  bei  Eintritt  der  Schmerzen  in  den 
Abendstunden  oder  in  der  Nacht;  bei  Entstehen  derselben  nach 
dem  Essen,  nach  Aerger  oder  nach  Einwirkung  von  Kälte;  bei 
Besserung  der  Schmerzen  durch  Wärme,  durch  Bewegung,  dun^ 
Veränderung  der  Lage. 

Wir  geben  dieses  Mittel  während  des  Anfalles  i-J-lstünd- 
lioh,  nach  demselben  zu  1-2-3  Tropfen  auf  Milchzucker  2-3mal 
täglich,  wenden  es  vorzüelicli  beim  weiblichen  Geschlechte,  bei 
Kindern,  bei  Hypochondnsten  und  in  der  Cardialgia  fiatulenta  an 
und  haben  es  auch  in  veralteten  Fällen  vollkommen  ausreichend 
gefunden,   Haben  die  Kranken  bereits  viel  mit  Chsmillenthee  mani- 
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pnlirt,  so  geben  wir  einige  Ti^e  Nuz  Tomica,  and  gehen  dana 
erst  zur  AnwenduDg  der  Chamomilla  über. 

Ignatia  3.-6.  tindet  in  der  hysterischen  Cardialgie  häufige 
Anwendung,  wenn  der  Masenschmerz  drückend,  brennend  oder 
ziehend  und  bald  das  Gefühl  der  Ueberfüllnne,  bald  der  Leer- 
heit des  Magens  mit  häufigem,  krampfhaftem  Gähnen,  bald  Appe- 
titlosigkeit, bald  wieder  Heisshunger  vorherrschend  ist;  wenn  der 
Geschmack  im  Munde  fad,  bitter  oder  &ulig  ist,  Abneigung  vor 
warmen  Speisen  und  Ekel  gegen  Fleisch  vorbanden  sind;  wenn 
während  des  Essens  eine  krampfhafte  Zusammenscbnürung  des 
Schlundes  entsteht  mit  dem  Gefühle,  als  wenn  ein  Knoten  daselbt 
vorhanden  wäre;  wenn  auch  im  Oesophagus  eine  krampfhafte  Ver- 
engerang sich  bemerkbar  macht  mit  dem  Gefühle  nach  dem  Essen, 
aU  wenn  das  Genossene  oberhalb  der  Cardia  stehen  geblieben 
wäre;  wenn  die  schmerzhaften  Empfindungen  im  Magen  bald  nach 
der  rechten,  bald  nach  der  linken  fSeite,  bald  gegen  die  Wirbel- 
säule zu  sich  verbreiten;  wenn  während  des  Schmerzes  schlechtes, 
oollabirtes  Aussehen,  oder  öfterer  Wechsel  der  Gesichtsfarbe,  häu- 
figes Schlucksen,  häufiges,  wässriges  Uriniren,  Aufschwulken  einer 
bittem  Flüssigkeit,  Uebligkeiten  und  das  Gefühl  von  Brecherlich- 
keit  sich  einstellen,  ohne  dass  Erbrechen  erfolgt;  wenn  im  Magen 
das  Gefühl  von  Kalte  empfiinden  wird,  die  Magengegend  auige- 
bläbt  nnd  gegen  Berührung  empfindlich,  der  Unterleib  aufgetrie- 
ben erscheint,  kneipende  Scnmerzen  in  der  Nabelgegend  entstehen 
mit  Kollern,  Poltern  und  Knurren  in  den  Gedärmen,  welche  Er- 
scheinungen nach  Abgang  von  Blähungen  oder  nach  erfolgendem 
Stnlüe  sieb  wieder  bessern;  wenn  die  Gemüthszustände  ungewöhn- 
lich variabel  sind,  Lustigkeit  und  Traurigkeit,  Lachen  nnd  Wei- 
nen, Scherz  und  Ernst  sehr  schnell  sich  abwechseln;  wenn  die 
Schmerzen  vorzüglich  in  den  Morgenstunden  sich  einstellen,  durch 
Essen,  durch  kalte  Luft,  nach  Kaffee  oder  nach  Spirituosen  ent- 
stehen oder  sich  verschlimmern,  durch  Veränderung  der  Lage,  be- 
sonders durch  Legen  auf  die  kranke  Seite  oder  durch  Warme 
sich  bessern. 

Wir  wenden  dieses,  bei  so  gestalteten  Symptomen  sehr  verläse- 
lich  wirkende  Mittel  während  des  Anfalles  je  nach  der  Heftigkeit 
der  Erscheinungen  i- j-lstündlich  in  Solution  (6-8-10  Tropf^i 
auf  4  Seidel  Wasser)  an,  nach  dem  Anfalle  setzen  wir  dasselbe 
zu  2-3  Gaben  täglich  fort,  und  geben  erst  dann  eine  Gabe  täg- 
lich, wo  es  eich  dartlm  handelt,  die  letzten  Beste  der  Krankheit 
zu  beheben.  Am  wirksamsten  ist  Ignat.  bei  hochgradigem  Hyst«- 
rismns  ohne  gleichzeitige  Krankheiten  des  Uterus,  bei  der  Car- 
dislgia  spinalis  und  fiatulenta. 

Zu  den  schnell  wirkenden  Mitteln  in  dieser  Krankheitsform 
gehört  auch  Bryonia  3.-6-,  wenn  die  Schmerzen  im  Magen  drü- 
ckend, zusammenziehend,  kneipend  und  schneidend  sind;  wenn 
der  Kranke  das  Gefühl  hat,  als  sei  das  Epigaetnom  geschwollen, 
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dieses  gegen  Berührung  sehr  empfindlich  igt  und  selbst  den  Druck 
der  Kleider  nicht  verträgt;  wenn  der  Geschmack  fad,  bitter  oder 
süsalich  ist,  Appetitlosigkeit  mit  Heisahunger  wechselt,  nach  dem 
Essen  leeres '  oder  nach  den  genossenen  Speisen  riechendes  Auf- 
stossen  mit  Gesichtsbitze,  Uebligkeiten  und  Erbrechen  des  Ge- 
nossenen entstehen;  wenn  während  des  Schmerzes  Würgen  und 
Drücken  im  Schlünde,  das  Gefühl  einer  krampfhaften  Znsammen- 
scbnürung  an  der  Cardia,  oder  stechende  Schmerzen  in  der  Leber- 
oder Milzgegend,  oder  schmerzhaftes  Eiieipen  und  Winden  in  der 
Nabelgegend  mit  gleichzeitigem  Meteorismus  sich  einstellen^ 
welche  letztere  Erscheinungen  gewöhnlich  nach  Abgang  von  Blä- 
hungen oder  nach  einer  Stuhl  eotleenuig  nachlassen;  wenn 
die  Sinnesorgane  überempfindlich ,  die  Kranken  sehr  reizbar^ 
besonders  zum  Zorn  geneigt  sind,  erdfahl  ausseben  und  nach  Spi- 
rituosen oder  nach  Saurem  sich  sehnen;  wenn  die  Schmerzen 
in  der  Na(dit  oder  in  den  Morgenstunden  sich  einstellen,  durch 
Essen,  in  der  freien  Luft,  oder  durch  körperliche  Ansti^i^ung 
sich  verschlimmern,  in  der  Zimmerluft  jedoch  und  in  der  fiuhe 
sich  bessern. 

Die  Gabe  ist  dieselbe  wie  bei  dem  vorhergenannten  Mittel. 
Wird  am  häufigsten  in  der  Cardialgie  der  Hysterischen,  der  Hy- 
pochondristen,  der  Säufer  und  der  sogenannten  Stubenhocker  an- 
gewendet. Auch  in  jenen  Formen  des  Magenkrampfes,  welche  mit 
einer  entzündlichen  Affection  des  Peritoneums  auftreten,  wie  z.  B. 
beim  perforirenden  Magengeschwür,  wenn  es  an  der  Durchbrucbs- 
stelle  eine  circumscripte,  adhäsive  Entzündung  mit  Verlothung  und 
Exsudatbildung  zu  Stande  bringt,  haben  wir  bei  gleichzeitigen 
stechenden  Schmerzen  an  der  entzündeten  Stelle  von  Bryonia  eine 
sehr  schnelle  Heilwirkung  beobachtet. 

Nicht  zu  übersehen  ist  Cocculus  3.-6.  bei  klemmenden,  raf- 
fenden oder  zusammenschnürenden  Krämpfen  im  Magen  mit  häu- 
figem leerem  Aufstossen,  wenn  jeder  Nisus  zum  Äufstossen  den 
Magenschmerz  erhöht  oder  in  Schlucksen  übergeht;  bei  Ueblig- 
keiten  wie  nach  Magenüberfüllung,  welche  bis  zum  Erbrechen  von 
Speisen  oder  von  Schleim  sich  steigern  und  mit  Ohnmächten  ver- 
bunden sind;  bei  Widerwillen  gegen  Nahrung  und  Getränk,  wenn 
Ekel  schon  beim  Gerüche  der  Speisen  und  dennoch  Hunger  vor- 
banden ist;  bei  Entstehen  der  Magenschmerzen  gleich  nach  dem 
Essen,  mit  Auilreibung  des  Unterleibes,  grossen  Blähungsbeschwer- 
den, mit  Röthe  und  Hitze  im  Gesichte,  Trt)ckenheit  im  Munde, 
Würgen  und  Trockenheit  im  Schlünde,  Beengung  und  Zusammen- 
schnüren der  Brust,  und  Knurren  im  Leibe,  in  Folge  der  ange- 
sammelten Blähungen,  welche  ohne  Erleichterung  abgehen  imd 
die  Empfindung  am  Leistenring  heryorhrtngen ,  als  wenn  ein 
Bruch  daselbst  entstehen  sollte;  bei  Ueberempfindlichkeit  des  Ge- 
müths,  welche  sich  durch  leichte  Zomerregung,  Unwillen  gegen 
Widerrede,  Neigung  zum  Weinen,  Widerwillen  gegen  Geräusch 
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tmd  Untes  Sprechen  knnd^bt;  bei  Verschlimmerimg  der  Sclimer- 
zen  währeod  der  Verdaaung,  in  der  Rübe,  besonders  im  Schlafe, 
durch  Sprechen,  durch  gebtige  Anstrengimg  and  in  der  freien 
Luft.;  bei  Besserung  derselben  durch  Hin-  und  Herbewegen  des 
Körpers. 

Wir  verabreichen  dieses  Mittel  auf  dieselbe  Weise,  wie  das 
vorhergehende  und  wenden  es  am  meisten  an  in  der  Cardialgie 
der  Hysterischen,  der  Hypochondristen  und  der  Gelehrten. 

Em  Terlässliches  Mittel  in  dieser  Krankheitsform  ist  Jod  3.-6., 
wenn  die  Magenschmerzen  bald  drückend,  bald  nagend,  bald  fres- 
send, bald  brennend  empfunden  werden;  wenn  der  Schmerz  bald 
eine  qualvolle  Höhe  erreicht,  mit  dem  Gefühle  von  Kälte  im  Ma- 
gen, mit  häufigem  leerem  Aufstossen,  mit  salzigem  oder  bitterem 
Mundgeschmack,  mit  Appetitlosigkeit  oder  mit  Heissfaunger,  mit 
quälendem  Durste,  mit  Soodbrennen,  Uebligkeiten  und  sehr  häu- 
figem Erbrechen  galliger  Stoffe,  besonders  nach  dem  Essen,  vei^ 
banden  ist;  wenn  während  des  Schmerzes  die  Magengegend  und 
die  Bauchdecken  gegen  Berührung  sehr  empfindlich,  das  Gemnth 
and  die  Nerven  sehr  aufgeregt  und  die  Kranken  zum  Weinen 
oder  zum  Zorne  sehr  geneigt  sind;  wenn  sie  während  des  Anfalles 
entweder  blase  und  coUabut  aussehen,  oder  Hitze  im  Kopfe  und 
Blutwallung  im  ganzen  Körper  empfinden;  wenn  die  Magengegend 
nnd  der  Unterleio  sehr  aufgetrieben  sind  und  in  letzterem  ein  onee- 
wöhnliches  Drängen  nach  dem  Hypogastrium  mit  Kollern  daselnst 
gefühlt  wird  und  nach  Abgang  von  Blähungen  oder  nach  durch- 
mligen  Stühlen  Erleichterung  eintritt;  wenn  die  Kranken  bei 
langer  Dauer  der  Schmerzen  abmagern,  schwach,  hint^lig  imd 
von  Ohnmächten  befallen  werden;  wenn  sie  während  des  Scnmer- 
zes  eine  quälende  Zusammenschnürung  des  Halses,  Beengung  auf 
der  Brust  und  Dyspnoe  in  Folge  der  Aaftreibung  des  Unterlei- 
bes empfinden;  wenn  die  Schmerzen  vorzüglich  in  den  Morgen- 
stunden oder  in  der  Nacht  entstehen,  durch  Berührung  und  Druck, 
durch  Gerönscb,  durch  Bewegung  und  in  der  Wärme  sich  ver- 
schlimmern, in  der  Ruhe  jedoch  und  durch  Kälte  sich  bessern. 

Wir  verabreichen  dieses  Mittel  gewöhnlich  in  Solution,  *6-8-10 
Tropfen  in  )  Seidel  Wasser,  und  lassen  während  des  Schmerzes 
i-1  stündlich  zwei  Kaffeelöffel  voll  von  derselben  nehmen.  Ist 
der  Schmerz  beschwichtigt,  so  geben  wir  das  Mittel  nur  2-3mal 
täglich  und  lassen,  wenn  ein  längerer  Gebrauch  erforderlich  ist, 
dasselbe  zu  2  oder  einer  Gabe  täglich  so  lange  fortnehmen,  bis 
vollkommene  Heilung  erzielt  ist. 

Dieses  Mittel  ist  wohl  auch  bei  dafür  passenden  Sympto- 
men in  der  Cardialgie  der  Hysterischen  und  Hypochondristen 
anwendbar;  häufiger  jedoch  machen  wir  von  demselbeD  Gebrauch 
in  jenen  Cardialgien,  welche  mit  einer  entzündlichen  Reizung  oder 
mit  einer  wirklichen  Entzündung  des  Peritoneums  auftreten,  wie 
Z.  B.  im  perforirenden  Magengeschwür,  bei  Arroeionen  des  Mag  e>'9 
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beim  Magenkrebs,  besonderB  wenn  die  MeeeDterialdrüsen  in  Uii- 
leidenecbaft  gezogen  werden  und  als  knollige  Tumoren  sich  ao- 
fuhlen.  Auch  bei  entzündlichen  Retroperltonealaffectionen  mit  Fort- 
pflanzung der  Entzündung  auf  die  Mesenterialdrüaen  haben  wir 
vom  JotTgute  Erfolge  gesehen. 

So  weit  reichen  unsere  Erfahrungen  in  der  Cardialgia  hysterios 
et  faypocbondriaca  mit  Ueberempfindüchkeit  der  Nerven.  Es  dürf- 
ten wohl  noch  Conium,  Äur-,  Nitr.  acid.,  Agaricus,  Coffea,  Amic, 
Sepia  etc.  für  diese  Krankheit^form  passen,  diese  Mittel  haben  je- 
doch zu  wenig  prägnante  Symptome,  als  daes  sie  genau  charakte- 
risirt  werden  könnten.  Wir  verweisen  deshalb  die  ]Jeser  in  vor- 
kommeoden  Fällen  auf  die  physiologische  Pbarmakodynamik  and 
bemerken  nur  nocb,  daes  wir  mit  den  von  uns  specificirten  Mit- 
teln tast  in  allen  von  uns  beobachteten  Fällen  ausgereicht  haben. 

Häufig  finden  wir  bei  Magenkranken  eine  verminderte 
Reizempfänglichkeit  besonders  der  Sinne,  des  Gemüths  und 
der  Magennerven.  Uebermässiges  Licht  und  Geräusch  verorsaoht 
ihnen  nicht  nur  keinerlei  Beschwerden,  sondern  sie  lieben  sogar 
die  Dunkelheit  und  die  Stille  nicht;  sie  vertrageii  jede  Berühmng, 
sie  erschrecken  nicht  so  leicht,  benehmen  sich  bei  Schmerzen  ge- 
dnldiff  und  eo  viel  wie  möglich  ruhig,  sie  sind  grÖsstentbeils  ernst, 
sprecnen  nicht  übermässig  viel,  ihr  Gemüth  wird  von  äussern 
Eindrücken  nicht  so  leicht  hin  und  her  bewegt,  ihr  Herz-  und 
PnlsBchlag  wird  durch  Schmerzen  nicht  erregt,  und  auch  die  Kör- 
perwärme bleibt  während  des  Anfalles  normal.  Die  Schmerzen 
haben  die  Eigenthümlichkeit,  dass  sie  bei  der  Palpation  sich  nicht 
nnr  nicht  verschlimmern,  sondern  sogar  hessern,  auch  erreichen 
sie  in  diesen  E''ällen  nie  den  Grad  der  Unerträglichkeit 

Bei  so  gestalteten  Ällgemeinerscheinungen  fällt  bei  der  Be- 
huidlung  des  nervösen  Magenkrampfs  eine  andere  Keihe  von  Mit- 
teln in  die  Wahl. 

Wir  verabreichen  Asa  foetida  1.-3.  bei  drückenden,  schnei- 
denden, brennenden,  ziehenden,  spannenden  oder  zusammenziehen- 
den Schmerzen  im  Magen  mit  gleichzeitigem  Aufsteigen  von 
Wärme»  länge  der  Speiserohre  oder  mit  dem  Gefühl  eines  aufstei- 
genden fremden  Körpers  in  der  Speiseröhre  bis  in  den  Schlund 
^lobuehystericus);  bei  fadem,  bitterem  oder  ekeligem  Geschmack, 
gänzlicher  Appetitlosigkeit  und  Ekel  vor  Speisen,  oei  anhaltenden 
Üebligkeiten  und  grossem  Brechreiz;  bei  Ausstrahlen  des  Schmer- 
zes gegen  die  Milz  oder  g^en  die  Leber  zu  mit  sichtbarem  Pul- 
siren  in  der  M^engrube,  mit  häutigem,  übelschmeokendem,  nuch 
Knoblauch  oder  nach  Koth  riechenc^m  Auistossen,  mit  Gaaanhau- 
fung.  Poltern  und  Kollern  im  Unterleibe,  Auftreibung  desselben 
und  Abgang  von  übelriechenden  Blähungen,  worauf  die  Beschwer- 
den sich  vermindern;  bei  vorhandenem  Gefühle,  als  sei  die  peri- 
stalÜBche  Bewegung  des  Darmcanals  umgekehrt,  wobei  immerwäh- 
rende Luftentwicklnng  nach  Aufwärts,  kerne  jedoch  nach  Abwärts 
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stattfindet,  und  der  Stuhl  hartnäckiff  retardirt  ist,  mit  erfolglo- 
sem Pressen  Dach  dem  Mastdärme;  bei  gleichzeitiger  Kurzsthmig- 
keit  und  krampfhafter  Beengung  der  Brust  in  Folge  der  Auftrei- 
bung des  Darmcanals;  bei  Entstehen  der  Schmerzen  durch  Sitzen, 
Vernunderung  derselben  durch  Druck  oder  Berührung,  und  bei 
Besserung  derselben  durch  Bewegung  im  Freien. 

Wir  geben  dieses  Mittel  zu  ^-3  Tropfen,  2-3inal  täglich  auf 
Aülchzucker,  uud  haben  gute  Erfolge  von  demselben  gesehen  in 
der  Cardialgia  hysterica,  Dypocliondriaca,  flatolenta,  im  Magen- 
krampf der  Gelehrten  und  Gewerbeleute  in  Folge  des  vielen  Si- 
tzens  und  bei  Magenkrämpfen  in  Folge  einer  krampfhaften  Con- 
Btriction  der  Gedärme,  wo  Gefahr  einee  Ueus  oder  eines  Volvn- 
lus  vorhanden  war. 

In  jüngster  Zeit  haben  wir  auch  eine  sehr  schöne  Wirkung 
dieses  Mittels  beobachtet  bei  einer  Cardialgie  mit  krampfhafter 
Zusammenschnürung  an  der  Ileo-coecalklappe  und  sehr  hartnäcki- 
ger Stuhl verstoptung,  wo  eine  Stenose  daselbst  befürchtet  wurde. 
In  diesem  Falle  war  die  Gegend  des  Blinddarmes  constant  aufge- 
bläht lind  schmerzhaft,  die  Schmerzen  jedoch  wurden  durch  Druck 
vermindert;  die  peristaltische  Bewegung  war  nur  nach  Aufwärts 
gelichtet,  es  erfolgten  sehr  häufige  nach  Koth  riechende  Kuctns 
mit  zusammenziehenden  Schmerzen  im  Magen  und  am  Ileum,  wo- 
selbst die  krampfhaften  Constrictionen  während  des  Schmerzes 
deutlich  gefühlt  wurden,  nach  überstandenen  Schmerzen  jedoch 
wieder  verschwanden.  Der  Abgang  von  Blähungen  war  fast  gänz- 
lich gehemmt  und  der  Stuhl  konnte  durch  mehrere  Wochen  nur 
mittels  Lavements  oder  mittels  eines  Infus.  Sennae  erzielt  werden. 
Wir  wendeten  Asa  foetid.  1.  anfangs  zu  2  Tropfen  3ma!  täglich, 
dann,  nachdem  wir  darauf  eine  Verminderung  der  Schmerzen 
wahrnahmen,  jeden  Tag  um  einen  Tropfen  steigend  an,  und  bei 
der  einzelnen  Dosis  von  10  Tropfen  stellte  sich  der  erste  freiwil- 
lige Stuhl  ein,  worauf  die  totale  Besserung  sehr  rasch  erfolgte. 
lfm  jeden  Rückfall  zu  verhüten,  stiegen  wir  bis  zu  20  Tropten, 
mit  welcher  Dosis  die  Behandlung  beendigt  wurde.  Wir  theUen 
diesen  Fall  deshalb  mit,  weil  derselbe  für  die  Anwendung  der 
Asa  foetid.  sehr  instnictiv  ist. 

Ein  sehr  wichtiges  Mittel  ist  Bismuth.  nitric.  seu  Magi- 
ster. Bismuth.  3.-6.,  wenn  bei  reiner  Zunge  heftiges  Drücken 
oder  Brennen  im  Magen  empfunden  wird,  mit  Beängstigung, 
Schwindel,  grosser  Schwäche  und  kleinem  Pulse,  mit  Brecnnei- 
gung  und  galligem  Erbrechen;  wenn  dabei  häufiges  leeres  Auf- 
stossen  mit  Würgen  und  Brennen  im  Halse,  bitterer  Mundge- 
schmack, gänzliche  Appetitlosigkeit  und  Ekel  vor  Speisen  statt- 
finden; wenn  die  Schmerzen  im  Magen  durch  Druck  gemildert 
werden,  während  bei  der  katarrhulischen  Bismuthaffection  des  Ma- 
gens die  Schmerzen  mehr  entzündlicher  Natur  sind  und  durch 
Druck  sich  vermehren;  wenn  der  Magendnick  be^nders  nach 
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dem  Essen  sich  einstellt  mit  Meteoriamns  and  Poltern  in  den  Ge- 
därmen and  Entleerong  vielen,  wässerigen  Urins  verbunden  ist; 
wenn  der  Schmerz  aucn  gegen  die  Bnist  ausstrahlt  und  daselbst 
grosse  Beklemmung,  Scnwerathmigkeit  und  Herzklopfen  verur- 
sacht; wenn  die  Kranken  mürrisch,  verdriesslich  und  nicht  ^em 
altein  sind;  wenn  die  Schmerzen  durch  Essen  oder  nach  geistigen 
oder  gewürzhaflen  Genüssen  entstehen  oder  sich  durch  sie  ver- 
schlimmem. 

Wir  geben  dieses  Mittel  zu  2-3  Gaben  täglich,  und  haben 
es  vorzüglich  in  der  Cardialgia  hysterica  und  hypochondriaca,  beim 
perforirenden  Magengeschwür  und  bei  cardialgisohen  E^cheinun- 
een  im  Verlaufe  des  chronischen  Magenkatarrhs  wirksam  ge- 
ninden. 

Phosphoric.  acid.  3.-6,  leistet  gute  Dienste  bei  anlegen- 
den oder  brennenden  oder  windenden  Magenschmerzen  mit  schlech- 
tem Aussehen,  mit  Abmagerung,  anhaltendem  leeren  oder  sauren 
Au&tossen  bei  vorhergehendem  Kollern  im  Magen,  häufi^n  Brech- 
übligkeiteu  mit  grosser  Abspannung  und  Aengstlichkeit,  Mattig- 
keit und  Niedergeschlagenheit,  mit  häufigem,  meist  saurem  Er- 
brechen der  Speisen;  bei  fauligem  oder  säuerlichem  Mundgeschmack 
mit  Appetitlosigkeit  und  heftigem  Durste,  besonders  mit  Verlan- 
gen nacii  Bier  oder  säuerlichem  Getränk;  bei  häufigem  Schwitzen 
besonders  wahrend  des  Gehens,  grosser  Verdriesslichkeit  und 
stillem  Wesen,  Apathie  und  Gedankenlosigkeit;  bei  Aufgetrieben- 
heit  und  Spannung  des  Unterleibes  mit  hörbarem  Kollern,  welche 
Symptome  nach  Abgang  von  Flatus  sich  vermindern;  bei  Entlee- 
rung häufigen,  wasserhellen  Harnes  und  grosser  Erregung  des 
Geschlechtstriebs;  bei  Fortpflanzung  der  Magenschmerzen  gegen 
die  Brust  zu  mit  Drücken  auf  der  Brust  und  Kurzatfamigkeit, 
welche  Erscheinungen  nach  Abgang  von  Blähungen  wieder  ver- 
aobwinden;  bei  Abnahme  der  Schmerzen  durch  äussern  Druck  und 
Verschlimmerung  derselben  nach  sauren  Genüssen. 

Wir  geben  dieses  Mittel  zu  1-2  Tropfen  auf  Milchzucker 
2-3mal  täglich  und  haben  dasselbe  wirksam  gefunden  bei  der  Car- 
dialgie  der  Hypochondristen,  derGnanisten  und  beim  chroniscbmi 
Magengeschwür. 

Plnmbnm  acetic.  3.-6.  ist  anzuwenden  bei  drückenden,  bren- 
nenden, bohrenden  oder  zusammenziehenden  Schmerzen  im  Magen, 
wenn  dieselben  mit  schlechtem  Aussehen,  grosser  Schwäche  und 
Abmagerung  verbunden  sind;  wenn  während  deraelben  häufiges 
leeres  oder  süssliches  Aufstossen  ,  Schlucksen,  Ekel,  saures  Auf- 
schwulken, Brecbübligkeiten  und  häufiges,  oft  wiederkehrendes 
galliges  oder  blutiges  Erbrechen  stattfindett;  wenn  die  Schmerzen 
ein  Zusammenschnüren  im  Halse  und  das  Gefühl  des  Globus  hy- 
stericiis  daselbst  hervorrufen;  wenn  der  Geschmack  vorherrschend 
süsslich  oder  metallisch,  der  Appetit  sehr  vermindert  oder  Heias- 
hunger  und  grosser  Durst  vorhanden  sind;  wenn  die  Schmerzen 
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in  d«n  eingezogenen  Unterleib  sich  fortpflanzen,  stechend,  drückend 
oder  schneidend  sind  und  durch  starken  äussern  Druck  sich  ver- 
mindern; wenn  zugleich  der  Stuhl  hartnäckig  retardtrt  und  die 
Hamabsonderung  vermehrt  ist;  wenn  während  des  Schmerzanfalles 
Oppression  auf  der  Brust,  asthmatische  Schwerathmigkeit  und 
Beängstigung  sich  einstellen;  wenn  die  Kranken  melancholisch, 
muthlos  und  träge  sind;  wenn  die  Schmerzen  vorzüglich  in  den 
Nachtstunden  und  bei  leerem  Magen  sich  verschlimmern,  und 
durch  äussern  Druck  sich  bessern. 

Die  Gabe  dieses  Mittels  ist  dieselbe  wie  bei  dem  vorherge- 
henden; die  Anwendung  findet  statt  in  der  hysterischen  oder  hy- 
pochondrischen Cardialgie,  im  perforirenden  Magengeschwür,  so 
wie  bei  heftigen  Anfällen  von  Magenkrampf  in  Folge  eines  begin- 
nenden Ileus,  oder  eines  Volvulua,  oder  in  Folge  von  hartnäckiger 
Coprostase  (Anhäufung  von  Paecalmaseen  im  Darmcanale}.  Auch 
wenn  die  begleitenden  Zustände  enteritischer  Natur  sind,  wobei  die 
Schmerzen  durch  Druck  sich  vermehren,  ist  Plomb.  acetic.  an 
seinem  Platzte. 

Auch  Argentum  nitricum  3,-6.  kann  in  der  Cardialgie 
viel  leisten,  wenn  die  Schmerzen  im  Magen  druckend,  wie  eine 
Last,  raffend,  zusammenziehend,  brennend,  zusammendrcliend,  na- 
gend oder  geschwürig  sind,  mit  schlechtem  Aussehen,  bedeuten- 
dem Schwächegefühl,  Ohnmächten,  Zittern,  Abmagerung  und  apa- 
thischer Oemntlisstimmnng;  wenn  der  Mundgeschmack  Bitter  oder 
pappig,  die  Esslust  vermindert  oder  sehr  gesteigert  ist;  wenn  die 
Scnmerzen  von  häufigem  leerem  Aufstossen,  von  Ekel,  ohnmacbt- 
artieen  Uehligkeiten  und  St'hleimerbrechen  begleitet  sind;  wenn 
zugleich  Reflcxerscheinungen  im  Oesophagus  sich  einstellen  mit 
dem  Gefühle,  als  sei  derselbe  krampfhaft  zusammengeschnürt,  mit 
heftigem  Würgen  im  Schlünde,  Wasserzusammenlauien  im  Munde 
und  ohnmachtartiger  Schwäche;  wenn  zugleich  Brustbeklemmung 
mit  Bedür&iss  zu  seufzen  und  spannende  oder  klemmende  Rücken- 
schmerzen sich  entwickeln;  wenn  die  Schmerzen  vorzüglich  in  den 
Morgenstunden,  bei  leerem  Magen  entstehen  oder  sich  verschlim- 
mem, durch  Essen  jedoch  sich  nessem. 

Wir  wenden  dieses  Mittel  wie  das  vorige  an,  und  haben  das- 
selbe wirksam  gefunden  in  der  Cardialgie  der  Hypochondristen, 
in  der  Cardialgia  spinalis  und  im  perforirenden  Magengeschwür. 

Zu  dieser  Kategorie  von  Mitteln  gehören  noch  Ipecac,  Mag- 
nes.  muriat.,  Natr.  carb.,  Khus  toxicod.  und  Zincum;  die- 
selben haben  jedoch  zu  wenig  markirte  Symptone,  weshalb  wir 
blos  ihrer  erwähnen,  um  in  vorkommenden  Fällen  nach  den  Re- 
sultaten der  physiologischen  Pharmakodynamik  die  Mittelwahl  ein- 
zuleiten. 

Die  Diät  muss  bei  jedem  einzelnen  Falle  genau  individuali- 
sirt  werden  und  es  sind  dieselben  Massregeln  zu  ergreifen,  welche 
wir  beim  chronistthen  Magenkatarrh  angegeben  haben. 
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Häufig  haben  wir  die  Milch-  und  Molkenkaren  in  dieser 
Krankheitsfonn  sehr  vortbeilhaft  gefuDden;  hiagesen  könaen  wir 
Karlebad  nicht  besonders  aarühmen.  Wir  haben  Fälle  nur  allein 
durch  homöopathiBche  Mittel  zur  Heilung  gebracht,  is  welchen  zu 
wiederholten  Malen  Karlsbad  fruchtlos  gebraucht  wurde.'  Besser 
behagen  solchen  Kranken  Natrons äuerlinge,  Landaufenthalt,  Wald- 
oder Gebirgslnft.  Kaffee  und  Thee  müssen  sorgfaltig  gemieden 
werden.  Auch  der  Wein  macht  gewöhnlich  zu  viel  Erregung, 
wohingegen  ein  gutes,  ausgelevenes  Bier  grösstentheile  gut  bäagL 

IQlte  Waschungen,  Elussbäder,  K^waseerkuren  und  Seeba^ 
der  sind  solchen  Kranken  besonders  anzuempfehlen. 

Die  artbritische  Cardialgie  ist  immer  vom  chronischen 
Magenkatarrh  begleitet;  da  jedoch  dieser  ebenfalls  sehr  häufig 
mit  cardialgiechen  Erscheinungen  auftritt,  so  haben  wir  keine  Ur- 
sache, sie  abgesondert  zu  besprechen. 

Wir  haben  bereits  beim  chronischen  Magenkatarrh  die  Mittel 
namhaft,  gemacht  (siehe  dort),  welche  denselben  schnell  und  blei- 
bend zu  beheben  im  Stande  sind.  Mit  wenigen  Ausnahmen  sind 
sie  auch  in  der  Cardialgie  in  Folge  des  chronischen  Magenkatarrhs 
und  im  gichtiechen  Magenkrampf  anwendbar.  Die  meisten  Mittel 
sind  bereits  in  den  vorhergehenden  Formen  der  Cardialgie  charak- 
tensirt,  weshalb  wir  bloes  nominell  auf  dieselben  hinweisen  werden. 

Gegen  die  Cardialgie  in  Folge  des  chronischen  Magenkatarrhs 
kennen  wir  als  die  bewahrtesten  Mittel;  Nuz  vom.,  Calc.  carb., 
Carb.  veg.jpQlsat,  Bryon.,  Sepia,  China,  Arsen,  Phoapb., 
Jod,  Magnes.  mur.,  Magister.  Bismuth.  u.  Argent.  nitric. 

Dieselben  Mittel  sind  grösstentheils  auch  in  der  gichtiscben 
Cardialme  anwendbar.  Ausser  denselben  stehen  noch  zum  ^(^ti- 
sohen  Frocess  in  besonderer  Beziehung:  Kali  carb.,  Magnes. 
carb.,  Natr.  carb.,Coloc.,  Oleander,  Rhododendron,  Khas, 
Colchic,  Phosph.  acid.  undStaphysagria,  deren  Symptoma- 
tologie in  der  physiologischen  Pharmakodynamik  bei  vorkommen- 
den Fällen  genau  zu  studiren  und  nachzuschlagen  ist  Speciell  ihre 
Charakteristik  anzugeben,  würde  zu  viel  Kaum  in  Anspruch  nehmen. 

Sind  unsere  Mittel  nicht  auereichend,  um  die  katarrhalische 
oder  gichtische  Cardialgie  radical  zu  beheben,  oder  wollen  wir  die 
so  sehr  leicht  sich  einstellenden  KückfäUe  dauernd  verhüten,  so 
schicken  wir  die  Kranken  nach  Karlsbad,  welches  in  diesen  Krank- 
heitsfonnen  VorzügUches  zu  leisten  im  Stande  ist. 

Erlauben  es  die  Verhältnisse  nicht,  oder  sind  anderartige 
Hindernisse  vorhanden,  so  lassen  wir  den  Karlsbader  Schlossbrnn- 
nen  oder  Sprudel  gewärmt  zu  Hause  trinken,  wobei  die  Kranken 
eine  Stunde  lang  im  Freien  promeniren  müssen,  bis  sie  die  ihnen 
vorgeschriebene  Anzahl  von  Bechern  ausgetrunken  haben. 

Die  Diät  ist  dieselbe,  welche  wir  beim  chronischen  Magen- 
katarrh angegeben  haben. 

Cardialgien,  welche  typisch  auftreten,  pflegen  sich  zu  bes- 
sern auf  den  Gebrauch  von  Nux  vomica,  oder  Arsen,  oder 
Ipeoaonanh»,  oder  China,  oder  Chinin,  snlph. 
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MSigenkriunpfe  in  Folge  des  zu  festen  Schnfirens  haben  wii 
jedesmal  eehr  schnell  mittels  Nui  vom.  3.-6.,  oder  mittels  Bryo- 
nia  3.-6.  behoben. 


6.  Das  perforireade  (runde,  chronische)  Hagengeschwtr. 
Ulcus  rentricDli  perferans  (rotundum,  chronicum). 

Anatomlflche  Charaktere. 

Dieses  Gesebwür  hat  seinen  Sitz  im  Pjlonistheile  des  Ma- 
gens, am  häufigsten  an  der  kleinen  Curvatur  oder  nahe  an  der- 
selben; seltGoer  findet  man  es  an  der  Cardia,  am  seltensten  am 
Magengrunde;  manchmal  wird  es  auch  im  Duodenum  beobachtet 
Gewöhnlich  ist  nur  eines,  manchmal  aber  sind  auch  2  oder  3  oder 
mehrere  solche  Geschwüre  vorhanden.  Die  Grösse  variirt  zwis<^en 
der  eines  Silbereroscbens  bis  zu  der  eines  Handtellers.  Die  Form 
des  Geschwürs  ist  grösstcntheils  rund,  zuweilen  auch  oval;  durch 
Zusammenfiiessen  zweier  oder  mehrerer  oder  durch  Anwaobsungen 
wird  sie  abgeändert.  Exquisite,  einiache  Geschwüre  haben  nach 
Rokitamky  das  Aussehen,  als  wenn  eine  runde  Stelle  mittels 
eines  schajrfen  Locheisens  in  der  Magenschleimhaut  ausgeschlagen 
worden  wäre.  An  den  inneren  Schienten  der  Magenhäute  ist  das 
Geschwür  grösser  and  nimmt  nach  Aussen  an  Umfanjr  ab,  wes- 
halb es  terrassenartig  and  trichterförmig  erscheint  Die  nächste 
Umgebung  des  Gesdiwürs  ist  gewöhnlich  verdickt  und  mit  chro- 
nischem Katarrh  behaftet  Der  Grund  des  Geschwüres  ist  meist 
mit  einer  trüben,  gallertartigen  Flüssigkeit  bedeckt.  Das  Geschwür 
nimmt  nicht  nur  nach  und  nach  an  Umfang  zu,  sondern  es  geht 
auch  in  die  Tiefe;  erreicht  es  die  Serosa  des  Magens,  so  finden 
entweder  adhäsive  peritonitlsohe  Entzündungen  mit  Auflagerung 
von  mehr  oder  weniger  massen-  und  umfangreichen  Exsudat- 
schichten an  der  entzündeten  Stelle  oder  Verklebungen  mit  benach- 
barten Organen,  wie  z.  B.  mit  dem  Pancreae,  der  Leber,  dem 
Netze,  dem  Grimmdarme  etc.  statt  Schreitet  die  Verschwärung 
weiter,  so  kommt  es  zur  Perforation,  auf  welche  eine  lethale  Peri- 
tonitis folgt,  oder  es  werden  die  Magengefässe  arrodirt,  und  es 
entstehen  mehr  oder  weniger  heftige  Magenblutungen.  Das  ^er- 
forirende  Magengeschwür  kann  auf  den  verschiedenen  Stufen  semer 
Entwicklung  zur  Heilang  kommen  mit  Zurücklassung  von  flachen, 
strahligen  Narben;  der  Substanz verlust  wird  nicht  durch  Granu- 
lationen ersetzt.  Sind  sehr  grosse,  oder  mehrere,  in  die  Tiefe 
gehende  Geschwüre  durch  schwielige  Narben  zur  Heilung  gelangt, 
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so  entsteht  nicht  selten  eine  Strictnr  des  Pylorus,  welche  ein  unheil- 
bares Hinderniss  für  den  Uebergang  des  Speisebreies  in  den  Darm 
abgibt.  Die  Stellen,  wo  solche  schwielige  Narben  sich  befinden, 
fühlen  sich  gewöhnlich  von  Aitösen  uneben,  höckerig  und  bärt- 
lich  an. 


Aetlologle. 

Das  perforirende  Magengeschwür  kömmt  nach  den  von  Prof. 
Jahch  in  der  Prager  Vierteyahrschrift  Jahrgg.  1844.  3.  angeführ- 
ten statistischen  Daten  in  jedem  Alter  vor;  das  reifere  Alter  jedoch, 
besonders  die  sogenannten  Jahre  der  Blüthe  beim  weiblichen  Ge- 
schlechte und  schwächliche  Individuen  incliniren  häufiger  zu  dieser 
Krankheit.  Auch  Lungentuberculose  und  Anämie,  Menstruations- 
anomalien und  Puerperium  sollen  nach  Jaksch  die  Disposition  für 
diese  Krankheit  in  sich  schliessen.  Als  Gelegenheitaursachen  wer- 
den Diätfehler,  anhaltende  Gemüthsaffecte ,  kalter  Trunk  bei  er- 
hitztem Korper,  häufiger  Branntweingenuss  etc.  angegeben.  Im 
Allgemeinen  jedoch  ist  die  Aetiologie  noch  dunkel. 

Als  nächste  Ursache  dieser  Krankheit  betrachtet  RoHtanahy 
die  hämorrhagischen  Erosionen ;  diese  bestehen  nach  Virckow  in 
einer  Verstopfung  der  kranken  arteriellen  Gefässe,  wodurch  die 
Ernährung  der  betreffenden  Schleimhautpartie  beeinträchtigt  wird; 
diese  nekrotisirt  und  wird  durch  die  corrodirende  Einwirkung  des 
Magensaftes  zur  Erweichung  und  zum  Zerfall  gebracht. 


Rrankheltsblld  (nach  Prof  Jakech  1.  c). 

Das  runde  Magengeschwür  tritt  sehr  häufig  auf 
1.  Unter  dem  Bilde  der  Cardialgie.  Der  Schmerz  hat 
gewöhnlich  seinen  Sitz  in  der  Magengrube,  erstreckt  sich  bisweilen 
von  da  in  die  Kippenweichengegenden  und  selbst  bis  zu  den 
Rückenwirbeln,  seltener  nach  der  Speiseröhre  bis  zur  Halsgrube. 
Derselbe  ist  entweder  drückend,  spannend  und  zusammenziehend, 
oder  brennend  und  ofl  so  anerträglich,  dass  sich  die  Kranken 
stöhnend  zusammenkrümmen.  Die  Anfalle  selbst  treten  oft  meh- 
rere Male  des  Tages,  oft  eröt  nach  einigen  Tagen,  sowol  bei  nüch- 
ternem als  auch  bei  vollem  Magen,  seltener  des  Nachts  als  am 
Tage  ein.  In  vielen  Fällen  endet  der  Anfall  mit  Erbrechen  einer 
schleimigen,  zähen  oder  wässerigen,  klaren,  geschmacklosen  oder 
säneriichen  Flüssigkeit  (in  der  nicht  selten  schwärzliche  oder  bräun- 
liche Flocken  sich  finden),  wodurch  der  Schmerz  bisweilen  noch 
gesteigert,  bisweilen  jedoch  in  der  That  vermindert  wird.  Heftige 
körperliche  Bewegungen,  Gemi^tlisaffecte ,    der  Crenuss  reizender 
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Speisen  uad  Getränke,  insbesondere  geistiger  oder  stark  saurer, 
so  wie  Ueberladung  des  Mageos  rufen  gewohalich  schnell  heftige 
Schnierzanfälle  hervor.  Bisweilen  sind  es  nur  gewisse,  an  und  für 
sich  verdauliche  Speisen,  die  der  Kranke  nicht  gut  verträgt,  wäh- 
rend andere,  die  man  gewöhnlich  für  schwer  verdaulich  halt,  recht 
gut  bekommen.  Ungeachtet  der  Cardialgie  ist  die  Zunge  meist 
rein,  der  Durst  nicht  vermehrt,  der  Appetit  bisweilen  unverändert, 
gewöhnlich  jedoch  vermindert,  viel  seltener  ist  Heissbunger  zu- 
gegen. Manche  Kranke  tragen  Gelüste  nach  besondern  Nahrungs- 
mitteln, nach  Brod,  Erdäpfeln  u.  dgl.  Der  Stuhlgang  ist  meistens 
hartnäckig  angehalten,  die  Fälle,  in  denen  Diarrhöe  statttindet, 
gehören  zu  den  Ausnahmen.  Dabei  verlieren  die  Kranken,  auch 
wenn  sie  vorher  blühend  waren,  ihre  Gesichtsfarbe,  die  blass  wird, 
und  ins  Gelbliche  ziehend,  Abmagerung  tritt  oft  rasch,  oft  erst 
nach  längerer  Dauer  der  Krankheit  ein.  t^ur  selten  fehlt  eine  trau- 
rige und  verdriesslicbe  Gemüthsstimmung  und  ein  zeitweiliger 
-  StuTi-  oder  Schläfenkopfschmerz. 

2.  Gleich  häu£g  verläuft  das  runde  Magengeschwür  unter 
dem  Bilde  einer  Gastritis  mucosa  (des  chronischen  Magen- 
katarrhes).  Es  bezeichnet  diese  Eorm  nebst  dyspeptischen  Be- 
schwerden und  Aufgetriebenheit  des  Unterleibes  em  anhaltender, 
dumpfer  Schmerz  in  der  Magengegend,  der  drückend,  bisweilen 
nagend  ist  und  durch  Druck  constant  vermehrt  wird.  Gewöhn- 
lich wird  der  Schmerz  nach  dem  Essen  heiliger,  besonders  wenu 
schwer  verdauliche,  scharte,  gewürzte  oder  sauere  Speisen  und 
Getränke  genommen  wurden.  Auch  das  Erbrechen  tritt  meist 
nach  dem  Essen  ein  imd  zwar  kurz  nach  demselben.  Nur  selten 
erbrechen  die  Kranken  bei  nüchternem  Magen  und  dann  einen 
zähen  Schleim  oder  eine  wässerige  Flüssigkeit,  die  geschmacklos 
ist  oder  scharf  und  sauer  schmeckt.  Bisweilen  finden  sich  in  dem 
erbrochenen  Schleime  Punkte  oder  Streifen  von  Blut  oder  bräun- 
liche Flocken.  Erst  bei  längerer  Dauer  findet  sich  Zungenbcleg, 
Verlust  des  Appetits,  Ekel  vor  gewissen,  insbesondere  vor  Fleison- 
speisen  ein.  Soodbrennen  ist  dabei  bisweilen  ein  sehr  hartnäckiges 
Symptom.  Abmagerung  und  die  anderen  oben  erwähnten  secun- 
daren  Erscheinungen  bleiben  auch  bei  dieser  Form  nicht  lange  aus. 

3.  Wohl  nur  selten  verläuft  das  runde  Magengeschwür  unter 
dem  Bilde  eines  gastrischen  Fiebers  mit  einem  dumpfen 
Schmerze  in  der  Magengegend,  mit  Brechneigung,  wirklichem 
Erbrechen,  Zungenbeleg,  gänzlichem  Verluste  des  Appetites  und 
Stuhl  Verstopfung.  Das  Fieber  selbst  ist  anhaltend,  nachlassend, 
und  von  unbestimmter  Dauer.  Mit  dem  Zurücktreten  desselben 
nach  einigen  oder  erst  nach  14  und  noch  mehr  Tagen  hören  die 
gastrischen  Erscheinungen  nicht  auf;  es  gibt  vielmehr  die  eicli 
iiinzug  es  eilende  Cardialgie  über  das  Wesen  der  vorausgegangeneu 
Krankheit  Au&chluss. 


qm?cdbyG00»^lc 


516  EreokbeiteD  des  Higen*. 

4.  Äucli  unterdem  Bilde  eines  intermittirendeD  Fiebers 
kann  das  perforirende  Magengeschwür  verlaufen  zu  Folge  eines 
Falles,  der  im  Journal  der  med.  GeBellschaft  von  Bordeaux  voa 
einem  25jälirigen  Manne  erzählt  wird,  bei  dem  eine  tödtliche  Per- 
foration  eintr^  Der  Kranke  war  iruchtlos  mit  Chinin  behandelt 
worden. 

5.  Schliesslich  mnsa  erwähnt  werden,  dass  das  mnde  Mageo- 
geschwür  ohne  alle  diese  Symptome  verlaufe»  könne. 

Wir  haben  diese  vortreffliche  Schilderung  von  Prof.  Jakach 
deshalb  wörtlich  angeführt,  weil  sie  für  die  homöopathische  Be- 
handlung besonders  wichtig  ist 

Der  Vollständigkeit  wegen  müssen  wir  noch  hinzufügen,  dass 
die  Schmerzen  im  Epigaatrium  gewöhnlich  an  einer  umschriebenen 
Stelle  besonders  heftig  zu  sein  pflegen,  und  dass  wir  aus  der  Zeit, 
in  welcher  die  Schmerzen  nach  dem  Essen  sich  einstellen,  mit 
Wahrscheinlichkeit  auf  den  Sitz  des  Geschwnrea  zu  schliessen  im 
Stande  sind,  indem  beim  Sitz  des  Geschwüres  in  der  Nähe  der 
Cardia  die  Schmerzen  unmittelbar  nach  dem  Easen,  beim  Sitz 
des  Geschwürs  in  der  Nähe  des  Pylonis,  1-2  bis  mehrere  Standen 
nach  dem  Essen  aufzutreten  pBegen. 


Verlauf,  Aosgang,  Prognose. 

Der  Verlauf  des  perforirenden  Magengeschwürs  ist  meist  ein 
sehr  langwieriger;  die  Krankheit  kann  viele  Jahre  fortbestehen 
and  durch  immerwährende  Recidiven  sich  fortspinnen.  Während 
bei  fortbestehender  Disposition  ein  Geschwür  heilt  und  die  Kranken 
sich  einige  Zeit  eines  erträglichen  Befindens  erfreuen,  treten  oft 
ohne  bekannte  Ursachen  die  schwersten  Leiden  wieder  ein.  Nicht 
selten  stellt  sich  während  einer  Besserungsperiode  plötzlich  Blut- 
brechen oder  eine  Peritonitis  circumscripta  ein. 

Der  Ausgang  ist  entweder  in  vollkommene  Heilung  mit  Bil- 
dung einer  strahhgen  Narbe  innerhalb  der  Magenhäute,  oder  die 
Heilung  ist  unvollkommen;  es  bleiben  in  solchen  Fällen  Stricturen 
und  narbige  Einziehungen  zurück,  welche  Verdauungsstörungen, 
fortwährende  Cardialgieu  und  Formveränderungen  des  Magens  zur 
Folge  haben. 

Der  Tod  kann  erfolgen  entweder  durch  Perforation  der  Magea- 
wände  mit  daraufifolgender  tödtlicher  Peritonitis  (Bauchschmerzen 
der  heftigsten  Art  plötzlich  auftretend,  mit  Collapsus,  kühler  Haut, 
kleinem  Puls,  kalten  Extremitäten,  kalten  Schweisseu,  entstellten 
Gesichtszügen),  oder  durch  profuse  Magenblutungen,  wenn  grosse 
Magcngefäsae  arrodirt  sind,  oder  durch  Erscböpiung  derLebens- 
kran  in  Folge  langwieriger  Störungen  in  der  Digestion,  wie  z.  B. 
bei  Magensäctur  in  Folge  von  Marbencontraction. 
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Die  Prognose  ist  bei  Dicht  langer  Dauer  der  Krankheit  im 
AllgemeiDen  günstig;  ist  die  Krankheit  schon  lange  bestehend, 
sind  grosse  Störungen  in  der  Verdauung  und  bedeutende  Abmage- 
rung vorhanden,  so  ist  Vorsicht  in  der  Prognose  nothwendig,  weil 
durch  plätzlich  eintretende  Magenblutnngen  oder  durch  Perforation 
lebensgefährliche  Zufälle,  ja  selbst  plotzli^er  Tod  eintreten  können. 


DUTerenzlal  -  Diagnose. 

Das  perforirende  Magengeschwür  kann  Terwecheelt  werden 
mit  dem  chronischen  Magenkatarrh.  Die  Unterscheidung 
ist  nicht  möglich,  wenn  daa  Geschwür  ohne  alle  pathognomonischen 
Symptome  verläuft.  Anhaltspunkte  iur  das  Geschwür  sind:  die 
Heftigkeit  der  cardialgiscben  Anfälle  und  die  darauf  folgenden 
Remissionen;  die  grosse  Empfindlichkeit  des  Epigastrimus  an  einer 
umschriebenen  Stelle;  die  meist  reine  und  rothe  Zunge,  das  häu- 
fige Erbrechen  mit  Blutstreifen  oder  braunen  Flocken  oder  wirk- 
liches Blntbrechen. 

Von  der  nervösen  Cardialgie  ist  das  Magengeschwür  sehr 
schwer  zu  unterscheiden.  Die  bei  Cardialgie  selten  vorkommende 
Abmagerung,  die  fehlende  Veränderung  der  Gesichtszüee  und  der 
Gesichtsfarbe,  der  Charakter  der  Magenschmerzen,  welche  häufig 
nach  Essen  sich  vermindern,  die  meistens  ungestörte  Verdauung, 
das  Fehlen  der  Magensymptome  ausser  den  Anfällen ,  das 
gleichzeitige  Vorhandensein  anderer  nervöser,  meist  hysterischer 
oder  hypochondrischer  Erscheinungen  etc.  sprechen  für  die  Ga- 
stndgie. 

Vom  Magenkrebs  unterscheidet  sich  das  Magengeschwür 
durch  das  vorgerückte  Alter,  durch  die  frühzeitige  Abmagerung, 
durch  das  kacbektische  Ausseben,  durch  das  stetige  Fortschreiten 
der  Krankheit,  durch  daa  Verhalten  der  Constitution  vor  dem 
Ausbruche  der  Cardialgie,  durch  allcnfallsige  anderweitige  Ab- 
lagerungen des  Krebses,  durch  die  fühlbare  Darte,  umschriebene 
Geschwulst  am  Pylorus,  endlich  durch  die  Mikroskopie,  indem 
die  erbrochenen  Massen  häufig  Trümmer  des  vorhandenen  Kreb- 
ses enthalten.  Die  Unterscheidung  ist  um  so  schwieriger,  wenn 
wirklich  ein  Tumor  in  der  Regio  epigastrica  vorhanden  ist.  Einen 
solchen  Fall  hatten  wir  Gelegenheit  zu  beobachten  und  zu  behan- 
deln und  ist  in  der  Allgem.  nomÖop.  Zeitung  Bd.  53.  Nr.  23  be- 
schrieben. Die  Wichti^eit  des  Gegenstandes  mag  die  wörtliche 
Mitthetlung  dieses  Krankheitsfalles  entschuldigen. 

Ein  SOiähriger  k.  k.  OfBcier,  bereits  seit  i  Jahren  magen- 
krank, in  Folge  dessen  leichenblass  und  im  hoben  Grade  abgema- 
gert, erbricht  Alles,  was  er  zu  sich  nimmt,  mag  es  mim  oder 
scharf,  fest  oder  flüssig,  süss  oder  gesalzen,  wenig  oder  viel  sein. 
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Unmittelbar  nach  jedem  Essen  stellt  sieh  Druck  und  Sdunerz 
in  der  Magengegend  ein,  verbunden  mit  häufigem,  sauerem  Auf- 
stossen,  Brechwürgen  und  bald  darauf  folgendem  Erbrechen  des 
Genossenen,  welches  ohne  Beimischung  von  Blut  oder  anderen 
verdächtigen  Stoffen  so  sauer  ist,  dass  die  Zähne  davon  stumpf 
werden.  Die  Zunge  ist  dick  belegt,  der  Appetit  oft  sehr  lebhaft, 
oft  auch  gänzlich  fehlend;  Durst  nach  dem  Erbrechen  etwas  er- 
höht, der  Stuhl  wird  in  2-3  Tagen  einmal  abgesetzt,  der  Urin 
normal,  die  unteren  Extremitäten,  so  wie  die  oberen  sind  immer 
kalt,  sehr  mager,  schwach  und  nicht  ödematös.  Der  Schlaf  ist 
wegen  häufiger  Magenschmerzen,  die  sich  jede  Nacht  einige  Male 
besonders  beim  Umwenden  im  Bette  mit  grosser  Heftigkeit  ein- 
zustellen pflegen,  sehr  gestört;  Puls  8Ü-88. 

Bei  der  Untersuchung  des  Magens  fand  sich  in  der  Gegend  des 
Pylorus,  knapp  über  dem  Nabel  gegen  die  rechte  Seite  hin,  eine 
beinahe  faustgrosse,  ziemlich  resistente  Geschwulst, 
welche  sich  nicht  ganz  eben  anfühlte,  gegen  die  Berüh- 
rung äusserst  empfindlich,  beweglich  und  leicht  ver- 
schiebbar war  und  percutirt  einen  leeren  Schall  gab. 
Die  Grösse  der  Leber  und  Milz  wurde  normal  gefunden  und  der 
Bauch  gab  an  allen  Funkten  helle  Percussion.  Die  bisher  in 
Italien  und  in  Wien  gebrauchte  allopathische  Behandlung  war 
ganz  ohne  Resultat  geblieben. 

Wer  hätte  nicht  bei  so  eclatant  ausgesprochenen  Symptomen 
ein  Magencarcinom  diagnosticirt?  Am  20.  November  1855  erhielt 
Patient  auf  Grundlage  des  angeführten  Befunds  Nux  vomier  2, 
ftüh   und   Abends   1  Pulver;  zugleich  wurde  die  strengste  Kühe, 

fänzliches  Wegbleiben  vom  Dienste  und  Milchkost  verordnet, 
ünige  Tage  ging  es  besser:  das  Erbrechen,  die  Säurebildung  und 
die  Magenschmerzen  waren  vermindert,  nnd  es  wurde  mit  Nux 
fortgefahren.  Allein  bald  änderte  eich  die  Scenel  Am  28.  Novbr. 
trat  in  den  Abendstunden  anhaltendes  Erbrechen  ein;  Patient 
klagte  über  die  unerträglichsten  Magenschmerzen,  sah  leichenblass 
ans,  war  an  Händen  und  Füssen  eiskalt  und  mit  kaltem  Schweiss 
bedeckt.  Bei  der  Untersuchung  war  die  Magengegend  äusserst 
empfindlich,  vertrug  nicht  den  geringsten  Druck,  selbst  nicht  die 
Bettdecke,  und  die  Geschwulst  fühlte  sich  grosser  und  härter  an. 
Puls  klein,  sehr  zusammengezogen,  120.  Als  Ursache  wird  eine 
Erkältung  angegeben. 

Wir  hielten  diesen  Zustand  iur  eine  Peritonitis,  beschränkt 
auf  die  Gegend  des  Pylorus ,  wahrscheinlich  in  Folge  eines  per- 
forirenden  Magengeschwüres,  welches  bei  der  Perforation  der 
Magenhäute  das  PeritoneaJblatt  des  Pylorus  erreichte  und  daselbst 
eine  adhäsive  Entzündung  hervorbrachte,  deren  Folge  grösstentheils 
Verlötbung  des  Geschwürs  und  Anlagerung  plastischer  Stoffe  um 
dasselbe  zu  sein  pflegen,  wodurch  Geschwülste  entstehen,  wel- 
che   dem    Carcinom    nicht   unähnlich   sind.     Den  peritonitischen 
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Process  also  vor  Augen  habend,  reichten  wir  von  Bellad.  2. 
zehn  Tropfen  in  ein  Glas  Wasser  jede  J  Stunde  zu  zwei 
Kaffeelöffeln  voll  und  lieesen  auf  die  Magengegend  in  warmes 
Wasser  eingetauchte  und  ausgewundene  Tücher  appliciren.  Der 
Erfolg  war  günstig,  die  Schmerzen  vernünderten  sich,  die  Körper- 
wärme kehrte  zurück  und  dass  Erbrechen  liess  nacli.  Da  später- 
hin die  Magensymptome  auf  einer  gewissen  Höhe  stehen  blieben, 
und  Beilad.,  sowie  Nuz  vom.  nicht  durchgreifend  genug  zu  wirken 
schienen,  wurde  Ätrop.  sulph.  ]^  Gr.  p.  d.  früh  und  Abends  in 
Pulverform  verabreicht.  Das  Resultat  war  in  kurzer  Zeit  so  gün- 
stig, dass  beinahe  alle  Krankheitserscheinungen  nach  und  nach  ganz 
aufli&rtenund  selbst  die  Geschwulst  immer  weicherund 
kleiner  wurde.  Nach  einem  kleinen  Rückfall  wurde  die  Be- 
handlung bis  Ende  März  1856  mit  Atrop.  fortgesetzt,  welche  4 
Monate  und  10  Tage  im  Ganzen  dauerte.  Das  Resultat  warecla- 
tant:  Patient  befindet  sich  seit  dieser  Zeit  ganz  wohl,  sieht  zum 
Erstaunen  gut  aus,  und  von  der  Geschwulst  ist  nur  eine 
geringe  Spur  vorhanden,  ein  Zeichen,  dass  mit  der  Abnahme 
des  entzündlichen  Processes  das  Exsudat  am  Pylorus  zum  grÖssten 
Tbeile  resorbirt  worden  ist 

Die  Verwechslung  des  perforirenden  Magengeschwüres,  wenn 
dasselbe  ohne  Blutbrechen  verläuft,  mit  Chlorose  ist  um  so 
leichter  möglich,  weil  bei  letzterer  ebeoialls  Anämie,  Abmagerung 
und  heftige  Cardialgien  mit  Erbrechen  vorzukommen  pflegen.  Das 
Beetehen  der  chlorotischen  Erscheinungen  vor  dem  Eintritt  der 
Cardialgie  und  die  mit  der  Chlorose  gewöhnlich  verbundenen  Stö- 
mngen  in  der  Menstruction,  welche  beim  Magengeschwüre  nicht 
vorhanden  zu  sein  pflegen,  sprechen  für  die  Gegenwart  der  Chlo- 
rose, welche  letztere  durch  den  Erfolg  der  eingeleiteten  Therapie 
ebenfalls  sich  sicherstellen  lässt. 

Die  beginnende  Tuberculose  der  Ijunge  ist  nach  Jaksch  vom 
perforirenden  Magengeschwür  nur  durch  (He  gleichzeitige,  heftige 
und  hartnäckige  Cardialgie  zu  unterscheiden,  indem  letztere  nur 
da  vorkommt,  wo  ein  perforirendes  Magengeschwür  besteht. 

Am  schwierigsten  ist  die  Unterscheidung  des  perforirenden 
Magengeschwürs  von  einer  durcli  Hypertrophie  der  Magenschleim- 
haut entstandenen  Stenose  des  Pylorus.  Die  geringe  Heftig- 
keit der  cardialgischen  Anfälle  und  grosse  Häufigkeit  des  Er- 
brechens, die  regelmässige  Wiederkehr  des  Erbrechens  nach  jeder 
Mahlzeit,  sowie  der  Nschweis  einer  consecutiven  Erweitening  des 
Magens  sprechen  für  die  Strictnr. 


Therapie. 

Bei  der  Behandlung  des  perforirenden  Magengeschwürs  rich- 
ten wir  vorzüglich  unser  Augenmerk  auf  die  Form,  unter  welcher 
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dasselbe  verläuft.  Wie  ans  der  von  Prof.  Jaktch  a^ef^hrt^i 
STinptomatoIogie  ersichtlich  ist,  stellt  sich  uns  bald  das  Bild  einer 
nervösen  Carfal^ie,  bald  das  Bild  eines  chron.  Magenkatarriiea, 
bald  das  Bild  eines  gastrischen  Fiebers,  im  seltensten  Falle  das 
Bild  einer  Intermittens  dar.  Aus  eigener  Erfahrung  können  wir 
noch  hinzufügen,  dasB  auch  das  Bild  einer  Peritonitis  im  Verlaufe 
des  chronischen  Mf^engeschwüree  nicht  selten  zur  Beobacbtong 
gelangt. 

Da  wir  diese  Krankheitsprooesse  im  vorhergehenden  Capitel 
ausföhrlich  besprochen  haben,  so  ist  es  uns  leicht,  in  vorkommen- 
den Fällen  uns  zu  orientiren.  Um  Wiederholungen  zu  vermeiden, 
verweisen  vir  den  Leser  auf  die  sowohl  bei  der  Gardialgie  als 
auch  beim  chron.  Magenkatarrh  gegebene  Charakteristik  der  Mit- 
tel und  führen  nur  die  Namen  derselben  an.  Es  bleibt  dem  Fleisse 
und  der  richtigen  Auffassung  des  denkenden  Arztes  überlassen, 
die  Symptome  der  Krankheit  mit  jenen  der  einzelnen  Mittel  genaa 
zn  vergleichen  und  auf  Grundlage  des  objectiven  und  subjectiven 
Befundes  die  Mittelwahl  zu  trefien. 

Leitende  Momente  sind  für  uns:  das  Aussehen  und  der  Kräf^ 
zustand  des  Kranken,  der  Grad  seiner  Erregbarkeit,  die  Art  der 
Schmerzen  und  ihre  Ausstrahlung,  die  Erscheinungen,  welche  sieb 
während  derselben  einstellen,  die  Beschwerden,  von  welchen  sie 
begleitet  werden,  der  GemOthszustand,  welchen  sie  hervorbringen, 
die  Zeit,  in  welcher  die  Schmerzen  am  bauBgstcn  erscheinen,  die 
Umstände,  unter  welchen  sie  entstehen  oder  sich  verschlimmern, 
und  unter  welchen  sie  sich  bessern. 

Haben  wir  eine  Mittelwahl  eingeleitet,  welche  allen  diraen 
Momenten  Kechnung  trägt,  so  sind  wir  auch  grÖsetentheils  des 
Erfolges  gewiss  I  Wir  brauchen  keine  Karcotica,  um  die  heftig- 
sten Schmerzen  zu  bebeben,  kein  Argent.  nitric. ,  um  die  Yernar- 
bung  des  Geachwürs,  welche  sehr  fraglich  ist,  zu  bewerkstelligen. 
Die  genaueste  Aehnlichkeit  der  Erscheinungen,  welche  bei  den 
einzelnen  Mitteln  sehr  umfassend  aufgezeichnet  sind,  mit  den  Er- 
scheinnngen,  welche  der  jeweilige  Krankheitsprocess  darbietet,  ist 
unsere  vorzüglichste  Richtschnur,  welche  qns  in  den  schwierigsten 
Fällen  zum  glücklichen  Erfolge  verhalf. 

Durch  viele  Beobachtungen,  welche  wir  in  dieser  Krankheits- 
form sorgfältig  gesammelt  haben,  sind  wir  zur  Ueberzeugung  ge- 
langt, dass  das  chron.  Magengeschwür  zur  Heilung  kommt,  sobald 
man  der  Cardiatgie  Herr  geworden  ist;  hat  diese  aufgehört,  so 
regelt  sich  nach  und  nach  die  Verdauung,  das  Aussehen  wird 
besser,  die  Kräfte  nehmen  zu,  und  das  Geschwür  heilt,  auch  wenn 
es  Jahre  la^  bestanden  bat.  Nur  wenn  Karben  vorbanden  sind, 
welche  die  Bewegungen  des  Magens  an  einer  bestimmten  Stelle 
hemmen,  oder  wenn  die  Magenwand  durch  Anlöthung  des  Magens 
an  benachbarte  Organe  gezerrt  wird,  pflegt  die  Heilung  eine  un- 
vollkommene zu  s^in,  indem  die  Cardialgien  sich  oft    emenem. 
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Den  sauber  ähnlichen  Erfolg,  welchen  Prof.  Jatsch  ao  oft  noch 
der  Anwendune  TonMorphinm  bw>bachtet  hat,  sehen  wir  gewiss  noch 
viel  häufiger  nadi  richtig  gemhlteo  homöop.  Mitteln  selbst  da  eintre- 
ten, wo  das  vielgepriesene  Morphium  und  andre  sosenannte  Antispas- 
modica  die  Wirkung  verebten.  Wer  kennt  nicht  die  wunderbaren 
Erfolge  der  Nux  Tomica,  des  Atropin,  der  Holzkohle,  des  Opium, 
des  tTod  etc.  nach  dem  Aehnlichkeitsgesetze  gewählt?  Be  ist  den 
Zweiflern  Gelegenheit  geboten,  sich  von  der  oft  überraschenden 
Wirkung  der  homöopath.  Mittel  zu  überzeugen,  und  zwar  in  dieser 
Krankheitsform  um  so  mehr,  als  jeder  praktisdie  Arzt  weiss,  dass 
dieselbe  grösstentheils  nur  auf  küastlicnem  Wege  zur  Heilung  ge< 
langen  kium. 

Das  perforirende  Magengeachwür,  welches  unter  dem  Bilde 
der  nervösen  Cardialgie  auftritt,  erfordert  bei  vorherrschender 
Anämie  die  Anwendung  von  Arsen.,  Pbosph.  oder  Carbo 
vegetab. 

Ist  keine  Anämie  vorhwiden,  scmdem  eine  Ueberempfindliob- 
keit  der  Sinne,  der  Magennerven  und  des  Gemüths  vorherrscbend, 
so  reichen  wirBellad.  oder  Atropin,  14ux  vomica,  Opium 
oder  Morphium,  Bryonia,  Jod. 

Bei  verminderter  Keizempfänglichkeit  der  Kranken  wenden 
wir  an  MagisteriumBismuthi,  Phosphoric.  acid.,Plumb. 
aoetio.  oder  Argent.  nitric  (Alle  genannten  Mittel  sind  im 
vorhergehenden  Capitfl  genau  charaktensirt.) 

Das  perforirende  &^gengeschwür,  welches  unter  dem  Bilde 
des  chronischen  Magenkatarrhs  sieb  darstellt,  bedarf  bei  vorherr- 
schender Empfindlicnkeit  der  Mf^engegend  gegen  äussern  Druck 
Beilad.,  Phoeph.  oder  Arsen. 

Bei  verminderter  Empfindlichkeit  gegen  äussern  Druck  Csrb. 
veg.,  Magist.  Bismnth.,  Phosph.  acid.  oder  Argent. 
nitric 

Bei  vorherrschender  Sänrebildung  Nux  vom.,  Calc  carb., 
Phosph.  oder  Sulphur. 

Bei  vorherrschender  Gasentwicklung  im  M^en  und  Darmcana) 
Nux  vom.,  Carb.  veg.,  Chin.  oder  Fhosph. 

Bei  vorherrschendem  Status pitoitosus  Pu  I  sa  t. ,  oder  Sulphur. 

Bei  vorherrschendem  Status  biliosus  Nux  vom.,  Arsen-, 
Pulsat 

Bei  ^nzlicher  Appetitlosigkeit  Nux  vom.  oder  Arsen. 

Bei  Heisshunger  PhospE.,  Jod,  Calc.  carb.  oder  auch 
Nnx  vom. 

Bei  vorherrschender  Schwäche  und  Ohnmachtagefuhl  Jod, 
Phospb.  oder  Arsen. 

Sammtliche  Mittel  sind  beim  chron.  Magenkatarrh  mit  ihren 
Hauptcharakteren  angeführt  und  daselbst  genau  nachzulesen. 

In  Betreff  der  verschiedenen  anderweitigen  Symptome  verwei- 
sen wir  auf  das  daselbst  entworfene  Schema  und  hemerken  m- 
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gleich,  daes  alle  dort  angeführten  Ersoheinimgen  bei  der  Beband- 
mng  der  katarrhalischen  Form  des  chron.  Mageageschwüres  tod 
Wichtigkeit  sein  können  und  nicht  übersehen  werden  dürfen.  Denn 
nur  nach  einer  genau  eingeleiteten  Mittelwabl  ist  ein  sicherer  Er- 
folg zu  erwarten. 

Jene  Form  des  Magengeschwürs,  welche  als  gafitrisches  Fieber 
oder  besser  unter  dem  Bilde  des  acuten  Magenkatarrhs  sich  dar- 
stellt, erfordert  nach  vorhergegangener  Erkaltung  Aconit  oder 
Bellad-,  Bryon.  oder  PuUat; 

nach  Diatfehlem  Nux  vom.,  Pulsat.,  Ipeoac,  Veratr. 
oder  Carb.  veget.; 

nach  depnmirenden  Gemüthsaffecten  Chamom.,  Fnlsat. 
oder  Arsen.; 

hei  vorherrschenden  Brechübligkeiten  Ipecac,  Tart.  emet., 
Veratr.  oder  Nux  vom. 

In  Betreff  der  übrigen  Symptome  verweisen  wir  auf  die  An- 
gaben beim  Status  gastncus,  oeim  fieberhaften  Magenkatarrh,  so 
wie  auf  unser  Schema  beim  chronischen  Mi^enkatarrh. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  bei  der  Behandlang  des  perfori- 
renden  Magengeschwürs  die  Peritonitis.  Sie  tritt  grÖsstentheils 
nach  Erkältung,  nach  Gemüthaaffecten,  nach  Diätfehlern  oder  ohne 
bekannte  Ursache  auf,  ist  meistens  circumscript,  auf  eine  kleine 
Stelle  des  Magens  beschränkt,  strahlt  von  da  gegen  die  unteren 
Bauohpartien  aus,  oder  sie  bringt  consensuelte  Erscheinungen  in 
der  Leber-  oder  der  Milzgegend  nervor.  Der  S<^merz  in  der  Ma- 
gengrube wird  so  heftig,  dass  die  leiseste  Berührung  unerträglich 
ist;  zugleich  stellen  sich  Kälte  der  Extremitäten,  ktute  Schweisse, 
verfallenes  Aussehen,  häufige  Uebli^eiten  und  oftmaliges  Erbrechen 

falliger  Stoffe  ein;  dabei  ist  d£r  Durst  oft  unlöschbar,  der  Puls 
lein  und  fadenförmig,  der  Stuhl  hartnäckig  retardirü  Nur  in 
äusserst  seltenen  Fällen  ist  statt  des  Collapsus  ein  Entzündungs- 
Fieber  vorhanden.  Der  fixe  Schmerz  an  einer  bestimmten  Stelle 
des  Magens,  die  Unerträglichkeit  des  geringsten  äusseren  Drucks 
und  das  häufige  Erbrechen  sichern  die  Diagnose  der  Peritonitis. 

Gegen  diesen  Krankheitsprocess  wenden  wir  mit  aller  Zuver- 
sicht Bellad.  3.  in  Solution  an,  und  lassen  von  diesem  Mittel  tdle 
i-^  Stunde  2  Kaffeelöffel  voll  nehmen,  bis  die  Schmerzen  milder, 
die  Extremitäten  warm  werden,  und  das  Aussehen  sich  bessert. 
Tritt  nach  2'3stündiger  Anwendung  dieses  Mittels  keine  entschie- 
dene Besserung  ein,  so  verabreichen  wir  Atropin  sulph  ur.  2.  auf 
dieselbe  Weise;  bleibt  auch  dieses  Mittel  ohne  Erfolg,  so  geben 
wir,  besonders  wenn  die  Kranken  unruhig  sind,  sich  hin  und  her 
werfen,  bei  jeder  Lageveränderung  die  Schmerzen  sich  vermehren 
und  die  Brechübligkeiten  zunehmen,  Opium  1.,  jede  ^  Stunde  ein 
Gran,  und  ist  auch  dieses  Mittel  nicht  ausreichend,  so  geben  wir 
Morphium  acet.  1.,  5-10  Gran  in  30  Kaffeelöffel  Wasser,  und 
lassen  von  dieser  Schüttelsolution,  welche  jedesmal  vor  dem  Ein- 
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nehmen  wohl  umgerührt  werden  muss,  jede  ^-^  Stunde  2  Kaffee- 
löffel voll  nehmen,  worauf  grösatentheils  schon  nach  wenigen  Ga- 
ben die  Schmerzen  sich  mildern,  der  Kranke  ruhiger  wird,  und 
endlich  in  einen  narkotischen  Schlaf  veriallt,  aus  welchem  er  nach 
kurzer  Zeit  ohne  Schmerzen  erwacht.  Um  die  Wiederkehr  der- 
selben zu  verhüten,  und  um  den  Krutken  in  der  nöthiffen  Kühe 
zu  erhalten,  fahren  wir  jede  1-2  Stunden  mit  dem  Morphium  fort, 
bis  der  Erfolg  sichergestellt  ist. 

Ist  der  peritonttische  Anfall  mit  Eutzündungsfieber  verbunden, 
so  geben  wir  Aconit.  3.;  sobald  da«  Fieber  gemildert  ist  und  die 
Schmerzen  noch  im  verminderten  Grade  fortbestehen,  so  verabrei- 
chen wir  Bellad.;  sind  die  Schmerzen  gegen  die  Leber  und  Milz 
zu  ausstrahlend  und  stechend,  so  geben  wir  Bryonia  3.,  sind  die 
Mesenterialdrüsen  mit  afßcirt,  so  machen  wir  von  J  od  3.  Gebrauch. 

Nach  jedem  dieser  Mittel  kann  die  Peritonitis  sistirt  und 
rückgänffig  werden.  Lassen  sich  die  Schmerzen  mit  denselben 
nicht  vollkommen  beschwichtigen,  so  bleibt  nichts  Anderes  übrig, 
als  einige  Gaben  von  Opium  1.  alle  2-3  Stunden  zu  verabreichen. 

Unterstützt  wird  die.  Wirkung  dieser  Mittel  durch  leichte, 
kalte  oder  warme  Fomente  auf  die  Magengegend  applicirt,  durch 
Eiswaseer  oder  Eiapillen,  welche  den  Durst  und  das  Erbrechen 
mäesieen.  Blutigel  sind  in  den  schlimmsten  Fällen  nicht  aoth- 
wendig,  weil  wir  mit  dieser  Medication  stets  ausreichen. 

Untersucht  man  nach  Beschwichtigung  der  Schmerzen  die 
Magengegend,  so  findet  man  grÖsstenUieils  an  der  .am  meisten 
schmeräaft  gewesenen  Stelle  eine  Resistenz,  welche  den  Ort  der 
Verlöthung  anzeigt.  Zuweilen  ist  daselbst  ein  sehr  festes  Exsudat 
vorhanden,  welches  bei  der  weiteren  Behandlung  mittels  Bellad. 
oder  Atropin,  oder  mittels  Br70Dia  nach  und  nach  wieder  ver- 
schwindet. 

Die  Behandlung  der  Magenblutungen,  welche  sich  im  Verlaufe 
des  peiforirenden  Magengeschwürs  zuweilen  einzustellen  päegen, 
werden  wir  bei  den  „Magenblutungen^^  besprechen. 

Tritt  Perforation  ein,  so  entsteht  eine  nefUge  Peritonitis  mit 
plötzlichem  Collapsus,  w^che  allen  bisher  bekannten  Heilmethoden 
unzugänglich  ist,  und  stets  mit  dem  Tode  endigt. 

Bleiben  nach  bereits  vollbrachter  Heilung  des  Magengeschwürs 
öfter  eintretende  Cardialgten  zurück,  so  sind,  wie  wir  bereits  oben 
bemerkten,  entweder  Narben  vorhanden,  welche  die  Bewegungen 
des  Magens  hemmen,  oder  es  wird  die  Msgenwand  dur^  Än- 
löthung  an  Nachbarorgane  gezerrt.  Gegen  derartige  Magenkrämpfe 
empfehlen  wir  Atropin  oder  Morphium. 

Können  wir  bei  der  Behandlung  des  perforirenden  Magenge- 
schwürs auf  homöop.  Wege  keine  vollkommene  Heilung  erzielen, 
sei  es  in  Folge  schlechten  Verhaltens  von  Seite  der  Kranken,  sei 
es  in  Folge  von  anhaltenden  Gemüthsaffecten,  sei  es  in  Folge  an- 
derer nnbekannter  äusserer  Verhältnisse,  sei  es  endlich  in  Folge 
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der  Unzulänglichkeit  der  angewandten  Mittel,  bo  machen  wir  vod 
Bnumenkaren  Gebrauch. 

Jene  Form  des  perforirenden  Magengeschwürs,  welche  unter 
dem  Bilde  der  nervösen  Cardialgie  amiritt,  eignet  sich  nicht  itir 
Karlsbad;  wenigstens  haben  wir  bisher  nicht  nur  keine  Besserung, 
sondern  sogar  Verschlimmerung  nach  diesem  Badeorte  beoB- 
aohtet. 

Besser  behagen  solchen  Kranken  Molken-  oder  Milchkuren 
mit  gleichzeitiger  Anwendung  toq  Soolbädem,  wie  z.  B.  Ischl, 
Sooden,  Kreuznach,  Wittekind,  Kosen  etc.;  oder  Molkenkuren 
mit  gleichzeitiger  Anwendung  von  Stahlbädem,  von  Seebädern, 
von  KaltwasserKuren  etc. 

Kranke,  bei  welchen  das  perforirende  Magengeschwür  unter 
dem  Bilde  des  chronischen  Magenkatarrhs  verlaun,  bessern  sich 
oder  kommen  gänzlich  zur  Heilung  auf  den  Gebrauch  von  Karls- 
bad, dessen  Schlossbrunnen  durch  seine  milde  Einwirkung  auf  die 
Schleimhaut  des  Magens  vorzüglich  ist  Marienbad  oder  Hom- 
burg sind  für  solche  Kranke  eher  nachtheilig,  weil  sie  eine  KU 
heftige  Wirkung  auf  die  Dannfiinctionen  ausüDen. 

Auch  die  alkalischen  Säuerlinge,  zu  Hause  oder  an  der  Quelle 
in  Verbindung  mit  Milch  oder  Mmken  getrunken,  pflegen  solchen 
Kranken  gut  zu  behagen. 

Die  Diät  muss  auch  in  dieser  Krankheitsform  eine  sehr  ge- 
nau individualisirende  sein.  Vorzüglich  müssen  wir  darauf  sehen, 
dass  die  Mahrungsmittel  leicht  verdaulich,  wenig  compact  seien 
und  durch  ihre  Form  oder  Bestandtheile  das  Geschwür  nicht  r«- 
zen.  Deshalb  können  wir  die  Milchkost  wenigstens  im  Beginn 
der  Behandlung  als  vorzüglich  anempfehlen.  Diese  besteht  des 
Morgens  aus  emem  Seidel  Kuh-  oder  Buttermilch,  Mittags  aas 
MilcDBuppe  oder  einer  Milchspeise,  Abends  wieder  aus  Kuh-  oder 
Buttennilch.  Wir  haben  diese  Milchdiät  bei  geduldigen  Kranken 
2-3  Wochen  fortgesetzt,  bis  die  Verdauung  so  weit  gebessert  war, 
dass  leichte  Fleischspeisen  vertragen  wurden.  Haben  die  Kranken 
eine  entschiedene  Abneigung  gegen  die  Milchkost,  so  behelfen  wir 
uns  mit  Wasser-  oder  Hühner-  oder  Biersuppen,  mit  Suppen  von 
Kalbfleisch,  von  Schnecken,  mit  Kaffeesourrogaten,  wie  z.  B.  Gran- 
pen-, Feigen-  oder  Mandelkaffee  etc. 

Sobald  die  Kranken  zur  compacten  Kost  geeignet  sind,  sind 
jene  Massregeln  zu  berücksichtigen,  welche  wir  beim  chronischen 
M^enkatarrh  angegeben  haben. 

Zum  Getränk  eignen  sich  am  besten  gewässertes  und  ge- 
zuckertes Bier,  oder  getnaeerter  Wein;  das  viele  Wassertrinken 
verursacht  vielen  Kranken  verstärkten  Magendruck  oder  Aufblä- 
hung des  Marens  und  Unterleibs. 

Obst,  P&nzensäuren  und  Gefrorenes  bringen  häufig  heilige 
cardialgisohe  Anfälle  hervor  und  sind  deshalb  zu  meiden. 
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Bei  häafigem  Erbrechen  leisten  kohlensaures  Wasaer,  Eis- 
wasser  oder  ^spülen,  oder  gewässerter  Champagner  oft  sehr  gute 
Dienst«. 


7.  Das  MageBcareinom,  der  Magenkrebs.    Carcinoma 
a.  SeirrhoB  Tentriciili. 

Anatomische  Charaktere. 

Man  findet  dea  Magenkrebs  am  häufigst«»  am  Pylonis,  sel- 
tener an  der  kleinen  Curvatur  des  Magens  und  an  der  Cardia, 
am  seltensten  am  Maffengrunde.  Er  steBt  sich  am  häufigsten  als 
Scirrhus,  seltener  als  Markschiramm,  noch  seltener  als  Gal- 
lertkrebs dar.  Aach  den  Epitbelialkrebs  bat  man  in  neuester 
Zeit  beobachtet 

Der  Scirrhus  entwickelt  sich  fast  immer  im  submukösen  Zell- 
gewebe, welches  durch  die  krebsige  Infiltration  verdickt  wird. 
Die  Muecularis  wird  hypertrophisch,  wodurch  sie  ein  fächeriges 
Aussehen  erhält;  später  wird  sie  dundi  den  Druck  der  NeuBil- 
duns  atrophisch.  Die  Schleimhaut  wird  im  Beginne  des  sich  bil- 
denden Krebses  emporgehoben,  später  erweicht  sie  und  nekroti- 
sirt.  Im  weitem  Verlaufe  nehmen  die  Schleim-  und  Muskelhaut 
an  der  krebsigen  Entartimg  Theil.  Die  Serosa  widersteht  der 
Entartung    am   längsten;   sie  wird  durch   partielle  Entzündungen 

fetrübt,  verdickt  und  mit  harten,  milchweissen  Ablagerungen  ne- 
eckt.  Die  Neubildung  ist  von  knorpelartiger  Harte,  hockerig, 
von  mattweisser  Farbe  und  dichtem  Gewebe.  Die  nekrotisirte 
Schleimhaut  wird  im  spätem  Verlaufe  abgestossen  und  die  Krebs- 
fläche blossgelegt. 

Der  Markschwamm  entwickelt  sich  entweder  in  der  Mucoaa 
allein,  und  stellt  daselbst  runde,  isolirte  Knot«n  von  weicher  Be- 
schaffenheit dar,  oder  es  ist  zugleich  das  submuköse  Zellgewebe 
inßltrirt.  Er  breitet  sich  viel  schneller  aus  als  der  Scirrhus;  so- 
bald er  eine  gewisse  Entwickelungsstufe  erreidit  hat,  beginnt  die 
Erweichung  und  die  Geschwürbildnng  und  es  bilden  sich  schwam- 
mige,  leicht  blutende  Wucherungen  auf  der  Innenfläche  des  Ma- 
gens. Die  Erweichung  und  Zerfall  der  Neubildung  gehen  ge- 
wöhnlich in  der  Mitte  vor  sich,  und  es  entsteht  ein  Geschwür, 
welches  einen  bedeutenden  Umfang  erreichen  kann.  Zugleich 
schreitet  die  Wucherung  an  der  Peripherie  fort  und  kann  durch 
ihre  Ausbreitung  den  innern  Raum  des  Magens  verengen.  Der 
Markschwamm  hat  ein   himmarkähnliches  Ansehen,  und   es  lässt 
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sich  beim  Durchschnitt«  die  sogenaonte  KrebBUiilch  aus  demselben 
auadrücken. 

Der  Gallertkrebs,  aucb  Älveolarkrebs  genannt,  ist  entweder 
di£fiia  und  besteht  als  solcher  in  unzähligen  kleinen  Maschen  in 
der  Ma^enwand  (Alveolen),  in  welchen  eine  gelatinöse  Flüssigkeit 
enthalten  ist,  oder  er  bildet  runde,  gelappte  Knoten,  welche  beim 
Durchschnitte  aus  einem  Fasenietz  bestehen,  in  dessen  Zwischen- 
räumen eine  gallertartige  Substanz  abgelagert  ist. 

Er  beginnt  am  meisten  im  subraufeösen  Gewebe  und  führt  zur 
Entartung  sammtlicher  Magenhäute,  in  deren  Folge  endlich  die 
Schleimhaut  zerfällt  und  die  Alveolen  ihren  Inhalt  entleeren,  wo- 
durch Substanzverluste  in  der  Schleimliaut  entstehen,  welche  sel- 
ten in  die  Tiefe  dringen. 

Häutig  dehnt  sich  der  Krebs  vom  Magen  ans  auf  die  Kacb- 
barorgane  aus;  vom  Fylorus  aus  ergreift  er  nicht  selten  den  Kopf 
des  Pancreas,  die  Leber,  die  Gallenwege,  das  Peritoneum;  von  der 
Cardia  ans  kann  er  sich  auf  den  Oesophagus,  das  Zwerchfell,  die 
Milz  ausbreiten;  er  kann  auch  auf  das  Colon  tranaversum,  die 
Lymphdrüsen  und  die  Wirbelsäule  übergehen.  Durch  den  Zer- 
fall der  Neubildung  können  Communicationen  des  Magens  mit 
dem  Darmcanal,  durch  peritonitische  Processe  AnlÖthung  des  Ma- 
gens an  die  Kachbarorgane,  an  die  vordere  Bauchwand,  ja  selbst 
Perforation  nach  Aussen  oder  nach  Innen  entstehen. 

Krebs  am  Pylorua  führt  in  der  Regel  zur  Stenose  des  Pylorus, 
in  deren  Folge  Erweiterung  des  Magens  eintritt;  Krebs  der  Cardia 
hat  ebenfalls  Stenose  derselben  und  Verengerung  des  Magens  zur 
Folge;  bei  ausgebreiteter,  carcinomatöser  Entartung  der  Magen- 
wände,  wie  dies  beim  Älveolarkrebs  nicht  selten  vorkömmt,  er- 
scheint ebenfalls  der  Magen  verengt. 

Ist  der  carcinomatöse  Pylorus  durch  .\nlöthung  fixirt,  so  fin- 
det man  ihn  gewöhnlich  an  seiner  normalen  Stelle;  ist  dies  nicht 
der  Fall,  so  senkt  sich  der  Magen  der  Schwere  folgend  abwärts, 
nimmt  in  dessen  Folge  eine  mehr  senkrechte  Bichtung  ein  und 
der  Fylorus  wird  unter  dem  Nabel  oder  noch  viel  tiefer  liegend 
gefunden. 

Der  Magenkrebs  wird  gewöhnlich  vom  chronischen  Magen- 
katarrh begleitet;  im  Verlaufe  der  Schmelzung  und  Verjauchung 
kömmt  es  nicht  selten  durch  Arrosion  kleinerer  oder  grösserer 
Gefässe  zu  Blutungen. 


Aetlologie. 

Ueber  das  Entstehen  des  Magenkrebses  sind  die  Pathologen 
noch  nicht  im  Klaren.  Viele  Fälle,  welche  wir  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatten,  beruhten  auf  der  Einwirkung  anhaltender  de- 
primirender  Gemütbsaffecte,  unter  welchen  Gram,  Kummer,  Krän- 
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kuDg  uod  Sorgen  vorherrscLend  warea.  Der  Misabrancli  des  Al- 
kohols, langwierige  Magenkatarrhe  und  traumatische  Einwirkun- 
gen werden  ebenfalls  als  Ursachen  des  Magenkrebses  angeführt 
Auch  eine  erbliche  Anlage  zu  dieser  Krankheit  wird  von  den  Au- 
toren zugestanden.  Sie  kömmt  selten  vor  dem  30.  Lebensjahre, 
am  häufigsten  zwischen  dem  40.  und  60.  Jahre  vor.  Hinsichtlich 
der  Häufigkeit  des  Vorkommens  ist  der  Unterschied  zwischen 
beiden  Geschlechtem  nicht  bedeutend.  Die  Einwirkung  von  schnell, 
besonders  mit  äussern  Mitteln  geheilten  Ausschlägen  und  G-e- 
schwüren,  von  unterdruckten  Fussschweissen  etc.  auf  das  Entste- 
hen des  Magenkrebses  gehört  zu  den  Lieblin^ideen  der  Anbän- 
ger der  verbieten  Psoratheorie,  für  welche  wir  bisher  keine  Be- 
weise besitzen. 

Der  Magenkrebs  kömmt  am  häufigsten  primär  vor;  secundär 
gesellt  er  sicn  za  Krebsablagemngen  in  andern  Organen,  oder  er 
entsteht  durch  Uebergreifen  des  Krebses  von  der  Leber,  den 
Lymphdrüsen,  des  Fancreas,  des  Duodenums  etc.  auf  den  Magen. 


KranUettsbUd. 

Der  Magenkrebs  beginnt  in  seiner  ersten  Entwickelung  am 
häufigsten  mit  den  Zeichen  eines  chronischen  Magenkatarrhs:  mit 
Druck  im  Epigastrium,  Appetitlosigkeit,  Magensäure,  häufigem, 
oft  saurem  Aufstossen,  Brechübligkeiten ,  auf  welches  zuweilen 
saures  Erbrechen  folgt.  Diese  Zustande  dauern  oft  Monate,  oft 
Jahre  lang,  bevor  die  krebsige  Ablagerung  deutlich  wahrnehmbar 
ist.  So  lange  die  Kranken  gut  aussehen  und  nicht  abmagern,  hat 
man  in  solchen  Fällen  keinen  Anhaltspunkt  für  die  Dia^ose  des 
sich  bildenden  Magenkrebses. 

Wenn  jedoch  rasche  Abmagerung  eintritt  und  die  Kranken 
ein  blassgelbesj  erdfahles  Ausseben  bekommen,  und  keine  ander- 
weitige Rrankheiten  vorbanden  sind,  welche  den  Marasmus  und 
die  Kachexie  erklären,  hat  man  Grund,  an  das  beginnende  Magen- 
carcinom  zu  denken.  Mit  der  Zunahme  der  Krankheit  werden 
nach  und  nach  die  Symptome  deutlicher  und  prägnanter.  Zu 
den  Brscheinungen  des  Magenkatarrhs  und  des  Marasmus  gesellt 
sich  ein  empfindlicher  Schmerz  im  Epigastrium,  welcher  durch 
äossern  Druck  heftiger  nnd  durch  Essen  gesteigert  wird;  er  ist 
meist  stechend,  reissend,  schneidend,  beim  Scirrbus  ist  er  grÖssten- 
theils  lancinirend,  strahlt  häufig  gegen  die  Wirbelsäule  oder  gegen 
den  Nabel  aus,  erreicht  jedoch  selten  die  Heftigkeit  der  cardial- 
gischen  Anfälle.  Die  Fälle,  in  welchen  der  Schmerz  gänzlich 
lehlt,  gehören  zu  den  Seltenheiten. 

Von  viel  grösserer  Wichtigkeit  ist  das  Erbrechen,  welches 
selten  fehlt  nnd  je  nach  dem  Sitz  des  Krebses  verschiedenartig 
auftritt     Bat  der  Krebs  am  Pylorus  seinen  Sitz  und  ist  dieser 
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verengt,  ao  tritt  das  Erbrechen  meist  4-5  Stunden  nach  dem 
Eesen  ein;  das  Erbrochene  stellt  aich  als  eine  verdaute,  bräun- 
liche, meist  Bauer  riechende  Breimasse  dar,  welche  viel  Sarcina 
enthalt  und  beim  Stehenlassen  einen  grobblasigen  Schaum  an  der 
OberSäche  bildet.  Häufig  wird  das  zuletzt  Uenossene  nicht  er- 
brochen. Bei  Krebs  und  St«nose  der  Cardia  erfolgt  das  Erbre- 
chen meist  unmittelbar  nach  dem  Essen  oder  auch  während  des- 
selben oft  ohne  Uebligkeiten  und  ohne  jede  Anstrengung,  weil  die 
Speisen  gleichsam  regurgitirt  werden;  bei  Divertikeln  am  Oeso- 
phagus tntt  das  Erbrechen  etwas  später  ein. 

uae  Erbrochene  besteht  aus  den  genossenen  Speisen,  welche 
mit  Schleim  vermengt  sind.  Sitzt  der  Krebs  an  der  kleinen  Cur- 
vatur.  80  pflegt  das  Erbrechen  nur  von  Zeit  zu  Zeit  au&utreten. 
Hat  aer  Krebs  an  ^ner  anderen  Stelle  seinen  Sitz,  so  kann  das 
Erbrechen  anch  gänzlich  fehlen.  Das  Erbrechen  kann,  nachdem 
es  eine  lange  Zeit  hindurch  fast  regelmässig  aufgetreten  ist,  selte- 
ner werden  oder  auch  gänzlich  aufhören,  wenn  bei  der  Erwei- 
chung des  Fylomskrebses  die  verengt«  Stelle  sich  erweitert,  oder 
wenn  der  erweiterte  oder  in  seinen  V^änden  difius  entartete  Ma- 
gen nicht  mehr  im  Stande  ist,  sich  zu  contrahiren.  C^ietnei/er.) 

Beim  Pyloruskrebs  entwickelt  sich  allmählich  eine  G-eschwul  st 
im  Epigastnum,  welche  am  hänfigaten  in  der  Nahe  des  Nabels, 
meist  oberhalb  oder  auf  der  rechten  Seite,  viel  seltener  unter- 
halb oder  auf  der  linken  Seite  desselben  ihren  Sitz  hat  Ist 
der  Magen  durch  Anlöthung  fizirt,  so  fühlt  man  die  Ge- 
schwulst immer  an  derselben  Stelle;  ist  er  nicht  fixirt,  ao  senkt 
sie  sich,  dem  Gesetz  der  Schwere  folgend,  oft  tief  unter  den  Na- 
bel. Sie  ist  taubenei-  bis  faustgroBs ;  im  letzteren  Falle  ist  eie  bei 
dünner  Bauchwand  für  das  Auge  sichtbar.  Sie  fühlt  sich  anfangs 
glatt,  später  höckerig  an  und  ist  beim  Drucke  nicht  immer  ent- 
pfindlich. 

Der  Pyloruskrebs  kann  auch  bei  bedeutender  Grösse  der  Un- 
tersuchung entgehen,  wenn  er  vom  linken  Leberlappen  oder  vom 
ausgedehnten  Colon  transversum  bedeckt,  oder  wenn  die  Bauch- 
wand darch  Aacitea  oder  Meteorismus  zu  straff  gespannt  ist. 

Krebs  an  der  Cardia  bildet  keine  fühlbare  Geschwulst  und 
iat  nur  mittels  der  Schlundsonde  mit  Gewissheit  zu  diagnosticiren. 
Krebse  an  der  kleinen  Curvatur  sind  nur  dann  fühlbar,  wenn  sie 
sich  weit  gegen  die  grosse  Curvatur  zu  ausgebreitet  haben.  B^ 
krebsiger  Entartung  der  Magenwand  fühlt  man  im  Epigastrium 
eine  resistente  Masse.  Ist  der  Magen  nicht  fixirt,  so  wechaelt  die 
Geschwulst  bei  Veränderungen  der  Lage,  bei  Anfüllung  des  Ma- 
gens ihren  Sitz,  und  erschemt  bald  auf  der  rechten,  bald  auf  der 
unken  Seite,  bald  oberhalb,  bald  unterhalb  des  Nabels.  Li  sol- 
chen Fällen  ist  sie  auch  leicht  beweglich  und  verschiebbar. 

Die  physikalische  Untersuchung  gibt  uns  nicht  nur  über  das 
Vorhandensein  der  Geschwulst,  soiulem  auch  über  die  Grössen- 
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fen,  welche  weder  au  der  Cardia,  noch  am  Pyloras  ihren  Sitz  lia- 
en,  und  dieselben  nicht  verengern,  bleibt  die  Grösse  des  Ma- 
gens gewöhnlich  normal;  bei  krebsiger  Stenose  des  Pylorus  ist  der 
Magen  vergrössert  und  aufgetrieben,  gibt  auf  allen  Funkten,  be> 
souders  ani  Fundus,  einen  tympanitis^en  Schall. 

Ist  die  Pylorusstrictur  so  bedeutend,  dass  nur  wenig  Nah' 
rungsstoffe  in  den  Darmcanal  gelangen  können,  so  findet  nian  den 
Unterleib  eingefallen,  die  Gedärme  leer,  die  Bauchwand  dOon, 
runzlig,  oft  pergamentartig,  läset  sich  in  Falten  aufheben,  welche 
stehen  bleiben,  das  Unterbautzellgewebe  fehlt,  auch  der  volle 
Darmton  wird  vermisst.  Die  Wirbelsäule  und  die  pulsiiende 
Aorta  sind  durch  die  düime  Baucbwand  leicht  durchzufühlen. 

Bei  krebsiger  Stenose  der  Cardia  ist  gewöhnlich  der  Magen 
verkleinert,  das  Epigastrium  eingefallen,  die  Gedärme  leer,  der 
Bauch  tief  eingesunken,  während  die  Rippenbögen  u.  der  Processus 
syphoideuB  iu  die  Hohe  stehen;  die  Percussion  gibt  einen  gc- 
dämpfl-tympanitificheu  Tod,  welcher  bei  stärkerem  Druck  des  Ples- 
simeters leer  wird.  Der  Unterleib  bietet  dieselben  Erscheinungen 
dar,  wie  bei  der  stark  entwickelten  Pylorusstrictur. 

Ist  der  Krebs  in  Erweichung  und  Zerfall  übergegangen,  so 
treten  ötlers  Blutungen  ein;  das  in  den  Magen  ergossene  Blut 
wird  durch  den  säuern  Mageninhalt  in  eine  chocolade-  oder 
kaffeesatzähnliche  Masse  verwandelt  und  ausgebrochen.  In  man- 
eben  Fällen  bleibt  das  Blut  unverändert,  besonders  bei  Arrosion 
grösserer  Gefässe,  wo  zugleich  das  Blutbrechen  massenhaft  autlritt. 
In  der  Regel  ist  der  Appetit  vermindert,  besonders  wenn  die 
Magenschmerzen  heftig  sind;  sind  diese  nicht  bedeutend,  so  ist 
die  Esslust  olt  sogar  vermehrt,  aber  die  Krauken  fürchten  sich 
zu  essen,  weil  gewöhnlich  nach  dem  Essen  die  Schmerzen  zuneh- 
men und  Erbrechen  eintritt. 

Der  Stuhl  ist  meistens  retardirt;  ist  der  Zerfall  des  Krebses 
weit  vorgeschritten,  so  treten  colliquative  Diarrhöen  gewöhnlich 
iu  Begleitung  des  Oedema  pedum  em.  Bei  bedeutenden  Magen- 
blutungen sind  häufig  auch  die  Stuhl  entleeningen  blutig. 

Der  Magenkrebs  ist  gewöhnlich  von  Fiebererscheinungen 
nicht  begleitet;  jedoch  findet  mau  die  Kranken  traurig,  kleinmü- 
tbig,  bypochondrisch ;  sie  werden  nach  und  nach  immer  mehr  anä- 
misch, bekommen  eine  erdfahle  Gesichtsfarbe,  magern  sehr  ab, 
werden  wassersüchtig  und  gehen  im  höchsten  Grade  des  Marasmas 
zu  Grunde. 

Terlanf,  Anagang,  Prognose. 

Der  Verlauf  des  Magen carctnoms  ist  immer  ein  chroni- 
scher; im  Beginn  der  Krankheit  pflegen  &igere  Pausen  scliein- 
barer  Remission  der  Krankheit   einzutreten;   ist   die   Localisatiou 
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constaiirt,  so  schreitet  gewöhnlich  die  Krankheit  unaufhaltssin, 
bald  mehr,  bald  weniger  schnell  dem  gewissen  tödtlichen  Ende  ent>> 
gegen.  Bei  heftigen  Schmerzen,  häutigem  Erbrechen^  bei  Magen- 
una  Darmblutungen,  bei  Mitleidenschaft  anderer  Organe  an  der 
krebsigen  Entartung  pflegt  der  Verlauf  viel  rascher  sich  zu  ge- 
stalten. JBei  intercurrirendeo  peritonitischea  Processen  pflegen 
sich  abgesackte  Eiterherds  besonders  hinter  dem  Magen  zu  oilden, 
oder  es  entstehen  neue,  frische,  krebsige  lufiltrationen ,  welche 
schnell  um  eich  greifen ,  nnd  den  Marasmns  sehr  beschleunigen. 
Am  häufigsten  bildet  sich  Ascites  und  Hydrops  der  untern  Extre- 
mitäten aus,  zuweilen  stellt  sich  auch  gegen  Ende  der  Krank- 
heit Anasarca  ein. 

Der  Maeenkrebs  nimmt  immer  einen  tödtlichen  Ansgang. 
Die  Fälle,  welche  als  geheilt  geschildert  tind  mitgetheilt  werden, 
beruhen  auf  diagnostischen  Irrthümem.  Wir  hatten  häufig  Gele- 
genheit, den  Magenkrebs  in  seinen  verschiedenen  Formen  zu  be- 
obachten und  zu  behandeln,  können  uns  aber  nicht  einer  einzigen 
gelungenen  Heilung  rühmen.  Der  Tod  erfolgt  meistens  durch 
gänzUche  Erschöpfung  der  L/ebenskraft;  in  den  letzten  Lebens- 
tagen pflegt  die  Zunge  roth  und  trocken  zu  werden,  und  es  bildet 
sich  eme  Kachendiphtheritis ,  welche  K^^öbnlich  das  herannahende 
Ende  anzeigt.  Zuweilen  tritt  der  Tod  durch  Perforation  des  Ma- 
gens mit  einer  schnell  tödtenden  Peritonitis  ein,  oder  es  erschöpfen 
massenhafle  Blutungen  die  Lebenskraft,  oder  es  erfolgt  plötzlich 
in  Folge  von  Verblutung  der  tödtliche  Ausgang. 

Die  Prognose  ist  unter  allen  Umständen  ungünstig.  Alle 
Fälle,  welche  währrad  des  Lebens  als  wirkliche  Carcinome  er- 
kannt  und  di^;nosticirt  wurden,  endeten  lethal.  Krebsic^e  Stenosen 
an  der  Cardia  oder  am  Pylorus  führen  rascher  den  Tod  herbei, 
als  wenn  der  Krebs  an  andern  Stellen  des  Magens  seinen  Sitz  hat 


Dlffier«ii>ial  -  DI«{piose. 

Im  Beginne  des  Magenkrebses,  wo  noch  keine  Geschwulst  zu 
fühlen  ist,  kann  derselbe  sehr  leicht  mit  dem  chronischen  Ma- 
genkatarrh, mit  dem  perforirenden  Magengeschwür  und  mit  der 
nervösen  Cardialgie  verwechselt  werden. 

Beim  chronischen  Magenkatarrh  sind  die  Schmerzen  weniger 
heftig,  das  Erbrechen  stellt  sich  viel  seltener  ein,  auch  die  Ab- 
magerung und  das  kachektische  Aussehen  sind  von  Wichtigkeit, 
indem  sie  beim  chronischen  Magenkatarrh  gewöhnlich  nur  im  ge- 
ringen Grade  oder  auch  gar  nicht  vorhanden  sind,  während  sie 
beim  Magenkrebs  niemals  fehlen.  Im  spätem  Verlaufe  sprechen 
die  Anwesenheit  des  Tumors  im  Epigastrium,  die  kafleeeatzähnli- 
chen  Ma»en,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  erbrochen  werden,  der 
rasch  sich  entwickelnde  Marasmas  und  das  erdfahle  Ausaeben  für 
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(tet)'  HttgenRräbs.  Auch  das  AXier  der  KranficA  so  wie  die  Con- 
atitutionsTerhättnissä  vor  der  Erkranitung  können  entscheidend  sein. 

So  lange  kein  Mageiitnttioi^  vothandeti  üt,  ist  die  pnterschei- 
dnog  Yom  perforirenden  Magen geächiVülf  aehr  schwierig.  Unter- 
scheidende Mottaente  sind  die  Art  der  Schmerzen;  Schmerzen  in 
Aitfaien,  rtiit  darauffolgenden  Remissioneri  sprechen  für  da«  Ge- 
at^wür,  bei  welchen  auch  die  £mpfindli'chk6it  des  Magens  grösser 
ist  als  beim  Krebs.  Das  während  des  Brecbactea  entleerte  Blut 
ist  beim  Magengeachwür  selten  kaffeesatzähnlich,  sondern  es  ist 
gröaatentheils  unvei^dert  und  in  grösserer  Quantität  vorhanden 
als  beim  Krebs.  Beim  Mageng^t^hwür,  welches  unter  dem  Bilde 
des  chroniachen  Magenkatarrh a  auftritt,  kann  ebenfalls  schwarzes 
oder  kaffeesatzähnlich ea  Blut  erbrochen  werden,  und  beim  Magen- 
krebs' kiiitt  duröh'  Arrösibh  grösserer  Gefaase  eiÜ6  so  mabaenhafte 
Blutung  eiiitreten,  dass  das'  erbrochene  Blut  ebenfalls  unverändert 
eriicheint.  Eo  solcheil  Fällen  halten  wir  uöä  am  Älter,  aä  d'er 
EJaöet  der  Kr^kb^ii;  Jugendliche  Individuen  bleiben  frei  vom 
Kr^b^;  datiert  ivi  Krankheit  länger  alä  zwei  Jahre,  so  spricht  sie 
tür  das  Geschwür.  Magern  die  Kranken  rasch  ab,  ist  die  Krank- 
heit im  stetigen  Fortscureiteb'  be^iffen',  ^nd  bdbeÜ  dte  Kränken 
täl6t  kach^ktHch^ä'  Aussehen,  so  sprechen  diese  Erscheinungen  mehi' 
füf  Krebä,  indeiH  dite  Kranken  beini  Magengeschwür  nur  langäata' 
abttU^m,  die  Ki'aiikheit  nüt'  nnmerklicn  fortschreitet  und  dtiB 
kscbektiscbc  Aussehen  oft  erst  bei  Jahre  langer  Dauer  sich  einstellt. 

Voll  der  riervöseil  Cardfelgie  liUterscheiden  die  Art  der  An- 
fälle, dfet*  Verlauf,  welchei*  g'e*öhniich  ohne  merkliche  StSriihgen 
der  Nütritiona Verhältnisse  Stattfindet,  anderweitige  Störurigerider 
Sensibilität,  dks  Altei',  di^  Ki^kheitsdaUer  und  das  Felfli^n  des 
stetigen  Foitetihrelfens  d^r  KrabHieit. 

Ist  bei^ts'  ein  Tumor  iiti'  EpigaStrium  vorhandeä',  so'  kanfa 
derselbe  ebenihlla  dem  Miig^ngääciiWUr  zukommen,  w'enn'  nämlich 
das  Ge^cfawQr  das  Peritone'al&Utt  dies  Magens  erreicht  hat',  ühd 
daselbst  adhäsive  Entzflndöüg' ihit   ij^lchlichei'   Ablagertihg  eltted 

Elastischen  Ezsudlttes  ih'  der  Nähe  dktä  Fj^oruS  oder  an  dems'^ben' 
errorbringt,  wodurch  ein  Tumor  entsteht,  welcher  faUstgrosB" 
Werden  kann'  (vefgl.  deti  arigefilhrteh  Krankheitsfall  bd!m  Magen- 
ge^ehwüt)  und  siBh  han  uüd  un^btin  ^fi^blt.  In  einen!  aolchen' 
Falle  geben  die  vorhörgegaägeneü'  Syiiiptome  der'  Peritonitis,  die 
cardiaJgisöhen  Atlfälle,  das  Alter,  d^i-  Verlauf  etc.  AnHütspunkte 
fär  die  Diagbä^  ded  perfbfirended'  M'^engeach^rs.. 

Die  differenzielle  Diagnose  hat  äticn  ober  dtfe  Porrti  und  den 
9iä  dea  M^nCarOidötns  s^'  UdWr^cheiden.  Bei  auffallend  lang- 
samem Verlauft  i'it  Krankheit'  dnd^  bei' HinKUkotninän  von  Ascites 
ist  mit  gttoaSer  WahrtcheiiHidhkeit  ein  ÄlveOlarkreba  i-orhanden. 
B^'  sehr  Acutem  Verlaufe,  bpi  äöbtlellbm  Wachsen  und  Umaich- 
aväfbta  des  Tdtuors,  bei  häufi^n  uiid' massenhaften  BlutiiDgvu  iät 
der  Harkschwamm  zu  digtiöftticii^u.     Der  Sciithn^  zeichnet  sich 
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aus  durch  langsamere  Entwicklung,  bo  wie  durch  die  besondere 
Härte  und  höckerige  Beschaffenheit  der  Geschwulst. 

Ueber  den  Sitz  des  Magenkrebses  haben  wir  bereits  im  Krank- 
heilsbilde  das  Nöthige  mitgetbeilt. 

Das  Fehlen  des  Tumors,  so  wie  das  Nicht  Vorhandensein  von 
Stenosen  bei  Krebsen  des  Fol^rus  oder  der  Cardia  schliesst  die 
Diagnose  des '  Magenkrebses  keineswegs  aus. 


Therapie. 

Die  Behandlung  des  Magenkrebses  gehört  nicht  zu  den  Glanz- 
punkten der  homöopathischen  Heilmethode.  Viele  Fälle,  weiche 
wir  zu  behandeln  Gelegenheit  hatten,  führten  uns  zur  Uebcrzeu- 
gung,  dass  wir  bis  jetzt  kein  Mittel  besitzen,  welches  bei  der  kreb- 
sigen Entartung  des  M^ens  Einhalt  herbeizuführen  im  Stande 
wäre. 

Wir  haben  Arsen,  und  Plumb.  acetic,  Garbo  veg.  und  animal., 
Phosphor  und  Creosot,  Lachesis  und  Sulph.,  SiHcea  und  Ljcojpod. 
etc.  m  ötlern  und  seltenen  Gaben,  in  niedern  und  hohem  Ver- 
dünnungen angewendet,  aber  unsere  Erwartungen  sind  gänzlich 
unbefriedigt  geblieben. 

Die  Homöopathie  steht  deshalb  den  anderen  bekannten  Heil- 
methoden nicht  nach,  weil,  soweit  die  Kenntniss  der  medicinischen 
Gesammtliieratur  reicht,  keine  Heilmethode  diagnostisch  consta- 
tirte  Magenkrebse  bisher  zur  Heilung  brachte.  Wo  eine  solche 
mitgetbeilt  wird,  herrscht  ein  diagnostischer  Irrthum  vor.  Die 
Homöopathie  hat  sogar  vor  anderen  Heilmethoden  den  Vortheil 
voraus,  dass  sie  sich  von  allen  heroischen  Eingriffen  in  den  Or- 
ganismus fem  hält,  und  auf  zweckmässige  Weise  die  einzelnen 
Beschwerden^  zu  mildern,  die  Kranken  so  lange  als  möglich  bei 
Kräften  zu  erhalten  und  dadurch  das  Leben  derselben  gleichsam 
zu  verlängern  versteht. 

Da  wir  die  fortschreitende  Tendenz  des  Magenkrebses  nicht 
aushalten  vermögen,  bleibt  ,uns  nichts  andres  übrig,  als  die  sym- 
ptomatische Behandlung  anzuempfehlen.  Diese  be&sst  sich  vor- 
züglich mit  der  Milderung  der  einzelnen,  lästigen  oder  schmerz- 
haJten  Krankheitserscheinungen  und  mit  dem  Aufrechthaltep  des 
Kräftezustaodes  der  Kranken. 

So  lange  der  Magenkrebs  nicht  constatirt  ist,  sind  gewöhnlich 
die  Erscheinungen  des  Magenkatarrhs  vorherrschend.  Sowohl  in 
Betreff  der  Behandlung  als  auch  der  diätetischen  Vorschriften  be- 
ziehen wir  uns  auf  die  oeini  chronischen  Magenkatarrh  angeführten 
Daten.  Das  daselbst  entworfene  Schema  hat  uns  in  vielen  Fällen 
zur  Wahl  dea  richtigen  Mittels  verhol&n. 
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Treten  die  cardialeischen  ErBchemui^en  in  den  Yordergrond, 
so  haben  wir  die  IVIittäwahl  nach  den  bei  der  Cardialgie  angege- 
beneu Anhaltspunkten  zu  treffen. 

Ist  der  Krebs  constatirt,  so  richten  wir  unser  Äugenmerk  auf 
die  etwa  vorhandenen  StenOBeu  an  der  Cardia  oder  am  Felonie. 
In  beiden  Fällen  ist  die  Ernährung  ausseronleutlicb  beeinträchtigt 
und  ^  ist  unsere  Hauptau%abe,-  die  Kräfte  des  Kranken  zu  unter- 
stützen. Wir  erreichen  tbeilweise  diesen  Zweck  durch  Yerabrei- 
chung  von  milden,  flüssigen,  in  kleinen  Quantitäten  viel  Nabnmgs- 
Btoff  enthaltenden  Ernähningsmitteln,  unter  welchen  Milch,  Eigelb, 
klüftige,  nicht  sehr  gesalzene  BouillonB,  Hachöe's,  Omelets,  Much-, 
leichte  Mehl-  und  Fleischspeisen  die  vorzüglichsten  sind.  Wir 
lassen  diese  Nahrungemittel  m  kleinen  Quantitäten  und  so  viel  wie 
möglich  im  verkleinerten  oder  flüssigen  Zustande  verabreichen ;  sie 
gelangen  auf  diese  Art  besser  und  leichter  in  den  Magen  und  aus 
demselben  in  den  Nabrungecanal  und  werden  engleicb  TeiGhter  und 
besser  vertragen. 

Mit  und  ohne  Stenosen  ist  ofl  die  Säurebildung  im  hohen 
Grade  vorherrschend.  Die  gegen  diese  Anomalie  beim  chronischen 
Magenkatarrh  angegebenen  Mittel  lassen  uns  selten  im  Stiche ; 
reicnen  wir  dennoäi  mit  ihnen  nicht  aas,  so  machen  wir  von 
Kreosot,  1  Tropfen  auf  1  Esslöffel  voll  Wasser,  2-3mal  des 
Tages,  mit  Vortheil  Gebrauch.  Besonders  haben  wir  dieses  Mittel 
wirksam  gefunden  bei  bereits  eingetretener  Erweichung  der  Magen- 
schleimhaut und  gleichzeitig  stattfindender  Ulceration  des  Magen- 
krebses, wenn  sich  dieselbe  durch  Öfteres  Blutbrechen  kundgibt. 
In  solchen  Fällen  müssen  fette,  sauere,  viel  Amylum  enthaltende 
Speisen,  alle  Obstarten,  so  wie  alle  gährenden  und  geistigen  G&- 
tranke  streng  vermieden  vrerden. 

Gelangt  wegen  Stenose  der  Cardia  keine  Nahrung  mehr  la 
den  Magen,  so  müssen  die  Kranken,  wenn  sie  erhalten  werden 
sollen,  per  anum  genährt  werdeo.  Wir  machen  zu  diesem  Zwecke 
von  Lavements  aus  Milch,  ungesalzener  Fleischbrühe,  von  in  war- 
mem Wasser  oder  Fleischsuppe  au%elosten  Eidottern  eto.  Ge- 
brauch; die  Klystiere  müssen  klein  sein  und  dürfen  höchstens 
2  Unzen  Flüssigkeit  enthalten,  Wenn  sie  im  Darmcanal  bleiben 
sollen.  Die  künstliche  Emähnmg  durch  die  Schlundsonde  ist  we- 
gen der  hochgradigen  Verengerung  der  Gardia  unmDglich  oder 
sehr  schmerzhaft. 

Sind  die  Kranken  von  heftigen  Magenschmerzen  gepikt, 
welche  sich  in  der  Kegel  nach  jeder  Mahlzeit,  häufig  auch  ausser 
derselben  einstellen,  so  dient  uns  die  Art  des  Schmerzes,  dessen 
Ausstrahlung  und  die  denselben  begleitenden  Erscheinungen  bei 
der  Mittelwahl  zur  Richtschnur.  Als  sehr  schnell  wirkende  Mittel 
kennen  wir  Bellad.  und  Atropin,  Nuz  vom.,  Carbo  veg., 
Arsen.,  Phosph.,  Lycopod-,  Sepia  und  Sulpbur.  In  der 
ersten  Zeit  reicnen  wir  mit  diesen  Mitteln  vollkommen  aus.    Im 
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»>äterD  yerjaufe,  besonders  wenn  der  )f$ra^ii^^  bejiqLts  be^^tend 
fortgeeciiritten  und  Zerfall  des  Krebses  eiogetreten  i8t,  veratigea 
oft  die  bewährtestea  Mittel  ihreo  Dienst  uni^  es  bleibt  uns  aus 
Humanitätsrücksichten  nichts  anderes  übrig,  als  jenes  enipMiscfae, 
aber  bewährt«  schmerzstillende  Mittel,  welches  von  deu  meisten 
Piaktikem  in  solchen  Fällen  benutzt  wird,  nämlich  d^  Mor- 
phium acetic.  zu  ^-^--^t  Gran  p.  d.  anzuwenden,  pieses 
Mittel  ist  unstreitig  das  Torzüglichste  Beruhigungsmittel  für  I^ebg- 
kranke;  es  lindert  nicht  nur  ihre  Schmerzen,  sondern  es  v^hilft 
ihnen  auch  zu  eim^en  Stunden  Schlaf,  und  hält  ip  vielem  Fällen 
auch  das  häufige  Erbrechen  zurück. 

Aucj  dae  Erbrechen  ist  eine  die  Magenkrebskranken  sehr  be- 
lästigeode  Erscheinung.  So  lange  dieselben  noch  bei  gute^i  Kräf- 
ten sind,  leisten  uns  die  homöopath.  Mittel  gute  Dienste.  ]Suz 
vom.,  Arsen.,  Ipecac,  Veratr.,  Carb.  yeg.,  Bryon.,  Jod, 
Püosph.  etc.  kennen  wir  als  die  bewährtesten  gegen  diesen  Zu- 
stand. iJnteTBtützt  wird  deren  Wirkung  durch  Eiswasser,  Eis- 
pillen, durch  kohlensaures  Wasser,  durch  gei^ässerten  phan^pagner, 
oft  auch  durch  kalte  Umschläge  auf  das^pigastriuin. 

Bei  weit  vorgeschrittener  Krankheit  leisten  alle  die^e  Mittel 
nichts  und  es  ist  Morphium  die  einzige  Panacee,  welche  noch  hv)- 
derung  herbeizuführcü  im  Stande  ist. 

Das  Blutbrechen  erfordert  ebenfalls  unsre  volle  Aufmerksam- 
keit, weil  es  oft  mit  grosser  Gefahr  verbimden  ist.  Wir  werdep 
diesen  Gegenstand  bei  den  Magenblutungen  besprechen. 

Hartnackigen  StuhlTerhaltungen  begegnen  wir  so  iHnge  ^Is 
möglich  durch  die  Verabreichung  von  Nux  vom.,  Opium, 
Flumb.  oder  Alumen.  E,eichcn  wir  mit  diesen  Mitteln  nicht 
aus,  so  lassen  wir  Klyetiere  appliciren.  Ist  der  Darmcanal  ganz 
zusamm eingefallen  und  fühlt  man  mittels  der  Palpation  keine  taeces 
in  demselben,  so  bleiben  auch  die  Lavements  ohne  Erfolg. 

Treten  Diarrhöen  ein,  so  müssen  sie  so  schnßll  als  möglich 
sistirt  werden,  weil  sie  die  Kräfte  sehr  rasch  cousumiren  Arsen, 
und  Phosphor,  kennen  wir  als  die  bewährtesten  Mittßl  gegen  der- 
artige colliquative  Darmaussonderungen.  Tritt  die  erwartete  Wir- 
kung nicht  bald  ein.  so  machen  wir  von  Chinin.,  Arsen,  oder 
von  Morphium  Gebrauch. 

Gegen  die  hydropischen  Erscheinungen,  welche  zu  Ende  der 
Krankheit  sich  einzustellen  pflegen,  bleibt  jede  Medicatjon  un- 
wirksam. 

Auch  die  Diphtheritis  und  das  Schluchzen,  welche  bäu^  dem 
tödtlioben  Ausgange  vorangehen,  sind  Erscheinungen,  welche  kei- 
ner Arznei  mehr  weichen.  In  einem  Falle  hat  Moschus  1.  das 
Schluchzen  auf  eine  sehr  kurze  Zeit  beschwichtigt,  es  kam  jedoch 
wieder  und  dauerte  bis  zum  Tode. 

So  lange  der  Magenkatarrh  beim  Magenkrebs  vorherrscht,  ist 
es  rathsam,  die  Kranken  nach  Karlsbad  zu  ediicken,  nach  d^Bsen 

Coo»^lc 


Die  Magenblotong.  535 

Gebrauche  sie  oft  gekräftigt  zurückkommeD ,  utid  viel  lÖoger  er- 
halten werden.  Ist  bereit«  Zerfall  des  Krebses  eingetreten,  so 
haben  wir  von  Karlsbad  mehr  Nachtheil  als  Nutzen  gesehen. 

Gut  ist  es,  die  Kranken  zur  warmen  Jahreszeit  aufs  Land  zu 
schicken,  oder  wenn  sie  zu  Hause  bleiben  müssen,  ihnen  durch 
häufige  Lüftung  der  Wohnung  soviel  als  mögUch  msohe  Luft  zu- 
kommen zu  lassen. 


8-  Die  Hagenblntitng,  Blotbreehen,  Haemateuesis. 


Ajiatonilsche  Charaktere. 

Im  Magen  der  an  Magenblutung  Verstorbenen  findet  man  die 
Magenschleimhaut  eben  so  blase  und  anämisch  wie  die  anderen 
KÖrpertheile.  Bei  der  capillären  Blutung  ist  das  Blut  in  die 
Schleimhaut  des  Magens  eingedrungen,  diese  erscheint  hämorrha- 
gisch infiltrirt,  wodurch  blau-  oder  schwarzrothe  Flecken  an  det-- 
selben  entstehen,  aus  welchen  bei  leisem  Druck  Blut  ausgedrückt 
werden  kann.  Die  Schleimhaut  an  diesen  Flecken  erweicht  sehr 
leicht  und  wird  abgestossen,  wodurch  seichte  Vertiefiingen  sich 
bilden,  welche  man  nämorrhagiache  Erosionen  nennt. 

Bei  Arrosionen  grosserer  Gef  asse  im  Verlaufe  von  Magenkrebs 
oder  von  perforirendem  Magengeschwür,  bei  Berstung  von  Blut- 
aderknoten oder  von  Aneurysmen  gelmgt  es  häufig,  die  zer- 
störten und  klaffenden  Geiasse  au&unnden. 

Bei  massenhaftem  Blutergusse  im  Magen  findet  man  gewöhn- 
lich das  Blut  unverändert  als  rothe',  klumpige  Coagula.  B^ 
langsamer  Blutung  ist  das  Blut  gewöhnlich  durch  den  saueren 
Mageninhalt  verändert  und  erscheint  sodann  chocoladenbraun, 
schwarz  oder  kaffeesatzUmlich. 


Aetlologle. 

Die  Magenblutung  kann  nur  durch  Ruptur  der  Gef  ässe  statt- 
finden; diese  entsteht  häufig  durch  traumatische  Einwirkungen, 
als  Stoss,  Schlag,  Druck,  Quetschung  oder  Verwundung  des  Ma- 
gens. Capilläre  Blutungen  entstehen  durch  Ruptur  der  Gefässe 
in  Folffe  vermehrten  Blutdrucks  innerhalb  derselben.  Sie  kommen 
vor  bei  Entzündungen  der  Magenschleimhaut,  bei  Krankheiten  der 
Leber  in  Folge  von  Circulationsstörungen  im  Gebiete  der  Ffort- 
ader,  bei  Druck  auf  die  Gefässe  in  Folge  von  Geschwülsten,  bei 
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Krankheiten  des  Hei-zenB  und  der  Lunge  in  Folge  von  Btutetau- 
ung;  bei  unterdrücktemMenetnia]- oder  Hamorrhoidalflusse  werden 
die  sogenannten  „vicariirenden"  Magenblutongen  beobaclitet,  welche 
ebenfalls  capillär  sind. 

Krankhafte  Zustände  der  Gefässe,  wie  z.  B.  Varicositäten  der 
Venen,  Aneurysmen  der  Arterien  und  Rigidität  derselben  fähren 
häuGg  zur  Ruptur  der  Magengefasae. 

Am  häufigsten  entstehen  Magen blutungen  durch  Arrosion  der 
Gefässe  im  Verlaufe  ulceröser  Processe  in  der  Magenschleimhaut, 
wie  z.  B.  beim  chronischen  Magengeschwüre,  beim  Magenkrebse, 
bei  hämorrhagischen  Erosionen  etc. 

Auch  Anomalien  der  Qualität  des  Blutes,  oder  ein  gewisser 
Grad  von  Morschheit  der  Gefässe,  wie  z.  B.  beim  Scorbut,  Typbus, 
bei  acuten  Esaothemen,  beim  gelben  Fieber,  bei  der  Malaria  etc. 

feben  zuweilen  zur  Magenblutung  Veranlassung,  Uebermässige 
örperliche  Anstrengung,  heftiges  Erbrechen,  Diätfehler  und  Ge- 
müuisaÖecte  können  liei  vorhandener  Üisposition  eine  Magenblutung 
berbeiführeu. 

Sie  befällt  meistens  Individuen,  welche  sich  im  mittleren  oder 
höheren  Alter  befinden.  Es  sind  jedoch  auch  Fälle  bekannt,  wo 
jugendliche  Individuen  entweder  in  Folge  von  Lungen-  oder  Herz- 
krankheiten oder  in  Folge  von  SuppreHsio  meusinm,  ja  selbst 
Neugeborene  in  Folge  von  unvollkommener  oder  behinderter  Re- 
spiration vom  Blutbrechen  befallen  wurden. 


Krankhettsblld. 

Kleine  Magenblutungen  machen  gewöhnlich  keine  Symptome; 
selbst  geringe  Quantitäten  von  Blut,  welche  z.  B.  beim  perforiren- 
den  Magengeschwür  oder  beimMagenkrebs  mittels  Erbrechen  ent- 
leert werden,  bieten  keine  besonderen  Krankheitserscheinungen  dar. 

Nur  wenn  eine  beträchtliche  Menge  von  Blut  im  Magen  sich 
ansammelt,  entstehen  Erscheinungen,  welche  theils  vom  Magen 
auegehen,  theils  der  zugleich  entstehenden  Anämie  zuzuschreiben 
sind.     Zu  den  ersteren,  welche  gewöhnlich  dem  Erbrechen  voran- 

fehen,  gehören  das  Gefühl  von  Druck  im  Epigastrium,  Auftreibung 
er  Magengegend,  das  Gefühl  von  Wärme,  als  weun  eine  heisse 
Flüssigkeit  in  den  Magen  sich  ergösse,  das  Gefühl  von  Völle  in 
der  Magengrube  mit  dem  Bedürthiss,  die  Kleider  zu  lösen,  anhal- 
tende Beklemmung,  Uebligkeiten  und  Neigung  zum  Erbrechen. 
Zu  den  letzteren  gehören  jene  Erscheinungen,  welche  bei  allen 
Hämorrhagien  vorkommen,  nämlich  Blässe,  kleiner  Puls,  Kälte  der 
Extremitäten,  grosse  Schwäche,  Beängstigung,  Sausen  in  den  Ohren, 
FJümmern  vor  den  Augen,  Schwindel,  Ohnmächten.  Indem  die 
Uebligkeiten  einige  Zeit  fortdauern,  die  Kranken  die  Bmpfindtmg 
haben,  als  wenn  eine  warme  Flüssigkeit  längs  der  Brust  in  die 
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Höhe  steige  und  einen  eüsslichen  Geschmack  im  Munde  verspüren, 
kömmt  es  endlich  znm  Erbrechen;  dasselbe  erfolgt  entweder  sehr 
leicht  oder  es  ist  mit  grosser  Anstrengung  verbunden.  Meist 
werden  grosse  Quantitäten  flüssigen  oder  klumpigen,  schwarzen 
oder  chocoladebraiinen  Blutes  durch  Mund  und  Nase  zugleich  ent- 
leert. Ein  kleiner  Theil  des  Blutes  gelangt  in  den  Luynx  und 
verursacht  Husten,  und  da  die  Sputa  gewöhnlich  blutig  sind,  so 
kann  eine  Verwechslung  mit  Lungenblutung  stattfinden.  Die  oben 
angegebenen  Zeichen  der  Anämie  begleiten  gewöhnlich  den  Brech- 
act,  und  können  sich  bis  zum  Scheintod  ateieern.  Wahrend  des 
Blutbrechens  sind  die  Kranken  gewöhnlich  aeur  ängstlich,  im  ho- 
hen Grade  bestürzt,  und  glauben  in  der  Ohnmacht  vergehen  zu 
müssen.  Bald  nach  dem  Blutbrechen  stellt  sich  heftiger,  unlösch- 
barer  Durst  ein,  auch  werden  früher  oder  später  blutige  Massen 
mit  dem  Stuhle  entleert,  welche  bei  massenhaftem  ^utergudSe 
klumpig  und  schwarzroth,  bei  längerem  Verweilen  im  Darmcanal 
meist  schwarz  und  theerartig  sind.  Zuweilen  stellt  sich  gar  kein 
Blutbrechen  ein,  sondern  es  wird  das  in  den  Magen  ergossene  Blut 
nur  durch  den  Stuhl  entleert,  wodurch  eine  Verwechslung  mit 
Darmblutung  möglich  ist.  Am  häufigsten  ist  dies  beim  perforiren- 
den  Magengeschwür  der  Fall,  und  (s  entsteht  die  Nothwendigkeit, 
wenn  die  Kranken  plötzlich  blass,  anämisch  oder  ohnmächtig  wer- 
den, Jedesmal  den  Stuhl  zu  untersuchen. 

Die  Quantität  des  erbrochenen  Blutes  kann  mehrere  Püinde 
betragen ;  die  Farbe  desselben  hangt  grösstentbeils  von  dem  kür- 
zeren oder  längeren  Aufenthalte  im  Mbgen  ab.  Bei  massenhafter 
Blutung  und  rasch  erfolgendem  £rbrecnen  ist  das  Blut  meist  un- 
veiändert,  dunkelrotb  uud  klumpig;  verweilt  das  Blut  längere  Zeit 
im  Magen,  so  wird  ee  durch  die  Einwirkung  des  saueren  Magen- 
saftes schwarz,  oder  es  bildet  die  bekannten  kaffeesatz-,  oder  cho- 
co ladeähnlichen  Massen.  Kommt  das  Blut  aus  dem  Magen  in  die 
Gedärme,  so  tritt  gewöhnlich  Meteoriamus  mit  KoUkachmerzen  ein. 

Bei  leerem  Magen  lässt  sich  das  in  denselben  ergossene  Blut 
durch  die  Percuseion  nachweisen. 

Nach  den  die  Magenbtutungen  bedingenden  und  herbeiführen- 
den Ursachen  wiederholen  sich  dieselben  gewöhnlich  in  kurzem 
oder  langem  Zwischenräumen;  bei  unterdrücktem Menstnial-  oder 
Hämorrhoidal Busse  pflegen  sie  periodisch  aufzutreten. 

Stirbt  ein  mit  perftrirendem  Magengeschwür  oder  Magencar- 
cinom  Behafteter  plötzlich,  so  hat  in  den  meisten  Fällen  eine  innere 
Verblutung  stattgefunden,  ohne  dass  das  Blut  durch  Erbrechen 
oder  durch  den  Stuhl  entleert  wurde. 

Terlanf,  Ansgang,  Prognose. 

Bei  geringen  oder  massigen  Magenblutungen  ist  der  Verlauf 
immer  chronisch.    Massenhafte  Blutungen  führen  die  Gefahr  der 
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Verblutung  mit  sicfa,  welche  sehr  rasch  eintreten  kann.  In  den 
meisten  Fallen  jedoch  tritt  selten  der  Verblutungstod  ein,  sondern 
die  Kranken  werden  im  böchsten  Grade  anämisch  und  erschöpft, 
sie  liegen  Tage  lang  in  einem  iäst  boffnungeloaen  Zugtande,  erholen 
sich  jedoch,  wemi  einmal  die  Blutung  aufgehört  bat,  nach  und 
nach  wieder.  Sie  bleiben  eine  längere  Zeit  nach  erfolgter  Blutung 
appetitlos,  haben  einen  fauligen,  widerwärtigen  Geschmack,  und 
werden  gewöhnlich  hydrämis<£.  Sobald  die  Zufuhr  von  Mahruuge- 
mittein  wieder  herstellt  ist,  erholen  sie  sich,  und  können,  wenn 
es  die  zu  Gmnde  liegende  Krankheit  zuUisat,  auch  ToUkommen 
wieder  gesunden. 

Die  Prognose  ist  in  den  meisten  Fällen  von  Magenblutang 
zweifelhaft;  je  öfter  sie  sich  wiederholt,  je  bedeutender  die  Quah-* 
tität  des  erbrochenen  Blutesund  je  schwacher  das  erkrankte  Indi- 
viduum ist,  desto  grösser  ist  die  Gefahr. 

Blutungen  ans  grossen  Gefässea  können  plötzlich  den  Tod 
herbeiführen;  capillare  Blutungen  bringen,  wenn  sie  bedeutend 
sind  und  oft  sich  wiederholen,  häuBg  hochgradige  Anämie  und 
Hydrops  hervor,  sind  aber  s^ten  lebensgefahrlich.  Blutungen, 
welche  durch  Stauung  entstanden  sind,  führen  nicht  selten  äne 
Besserung  der  venösen  Hyperämie  herbei. 

Magenblutungen  in  Folge  von  unterdrücktem  Katamenial-  oder 
Hämorrhoidal£u8S  sind  gelten  gefährlich,  jedoch  jene  in  Folge  von 
Scorbut,  Typhus  oder  anderen  erschöpfenden  Kranhheiten  tuhren 
bäuäg  einen  hohen  Grad  von  Lebensgefahr  herbei. 

Ohnmächten  p&egen  einen  günstigen  Einfluss  auf  die  Prognose 
auszuüben,  indem  sie  häufig  die  BluUing  sisttren  und  die  Piropf- 
bilduDg  begünstigen. 


Dlfferenxlal-Dlagnofle. 

Wenn  sehr  sensible  Kranke  vom  Bluthusten  befallen  werden, 
so  pflegt  es  zu  geschehen,  daas  ein  Krampfhusten  sich  einstellt, 
welcher  zum  Erbrechen  führt;  das  Erbrochene  ist  sodann  blutig. 
Beim  Blutbrechen  gelangt  nicht  selten  Blut  in  den  Laryax,  ver- 
ursacht grossen  Hustenreiz,  und  es  erfolgt  eine  blutige  Ezpeoto- 
ration.  Hier  ist  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  eine  Hämoptoe 
oder  eine  Hämatemesis  vorhanden  sei.  Bei  der  Hämoptoe  ge- 
hen die  Erscheinungen  eines  Lungen-  oder  Herzleidens  oder  über- 
mässiger körperlicher  Anstrengung  voraus ;  kurz  vor  dem  Blut- 
husten entStent  das  Gefühl  von  Druck  und  Beklemmung  auf  der 
Brust,  Beiz  zum  Husten,  B\iealicher  Geschmack  im  Munde,  worauf 
gewöhnlich  die  Entleerung  des  Blutes  mit  dem  Husten  erfolgt. 
Nach  der  Blutung  werden  Rasselgeräusche  in  der  Lunge  wa&- 
geoommen  und  die  Expectoration  ist  nocb  einige  Zeit  mutig  tin- 
girt.  —    Bei   der  Hämatemeais  geben  die   Erscheinungen    eines 
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IjCaKenleideos ,  aio  häufigsteD  eines  MAgengesdiwürs  oder  Uagen- 
kteoees  voraus;  ^orz  vor  der  Blutung  entsteht  dae  Gefühl  von 
Dfucfc  und  Völle  im  Epigastrium ,  Uebligkeiten ,  Brechneigung, 
woranf  gewöhnlich  die  Entleerung  des  Blutes  mittfilfl  Erbrecheng 
erfolgt 

Weilare  Anhaltspaakte  gibt  die  Beschaffenheit  des  Blutes. 
Bei  Hämoptoe  ist  das  Blut  schaumig  und  hellroth,  es  coaguliii 
bald,  der  Blutkuchen  schliesat  LuftUasen  ein  und  ist  leicht;  bei 
Himatemesis  ist  es  nicbt  schaumig,  schwarz  oder  kaffeesatzartig 
oder  chocoladebraua,  es  coaeulirt  ni(^t  so  l^cht,  der  Blutkuchen 
schliesst  keine  Luftblasen  em  und  ist  schwerer.  Bei  beiden  Blu- 
tungen können  Speisereste,  Schleim  etc.  Torkommen,  und  das 
Blut  kann  in  Folge  der  Einwirkung  von  Magensäure  in  beiden 
Fälleq  Terändent  ausgebrochen  werden,  wodurch  die  Unterscheidung 
um  so  schwieriger  wird.  Zur  sicheren  Diagnose  führt  sodann  der 
weitere  Verlauf  und  die  PercuSBion.  Bei  Hämatemeeis  tässt  sich 
bättfig  der  Blutergusa  im  Magen  physikalisch  nachweisen,  bei  Hä- 
p^optoe  nicht.  Bei  Hämatemesis  kommen  gewöhnlich  blutige  Stühle 
zum  Vorschein,  bei  Hämoptoe  nicht. 

Eiae  Veitere  Frage  ist,  ob  das  erbrochene  Blut  im  Magen 
ergossen  wurde,  oder  ob  es  verschluckt  wurde  und  dadurch  in 
deg  Mqgen  gelangt  sei,  indem  die  Er&hrung  lehrt,  dass  oft  bei 
Btutunffen  aus  der  Käse  oder  aus  der  Mundböhle  grosse  Quanti- 
täten Blutes  verschluckt  und  wieder  ausgebrochen  werden  können, 
wie  z.  B.  während  des  Schlafes,  im  Typhus  und  anderen  schweren 
Kr^kheiten.  In  solchen  Fällen  muss  man  die  Mund-,  Nasen- 
und  Bachenhöble  genau  untersuchen  nnd  eine  genaue  Anamnese 
aufnehmen. 

Bei  vorhandenem  Zweifel,  ob  die  erbrochenen  schwarzen 
Massen  aus  Blut  bestehen,  oder  ob  ein  simulirtes  Erbrechen,  wie 
7.  B.  nach  schwarzer  Kirschsuppe,  nach  dem  Genuss  von  Hollunder- 
s»ft  etc.  stattfinde,  unterscheidet  theils  die  Mikroskopie,  theile  die 
Chemie.  Erstere  weiset  im  Blute  eingeschrumpfte  und  eingekerbte 
Blutkörperchen,  letztere  einen  Gelialt  von  Eisen  im  Blute  nach. 

Die  Frage,  ob  blutige  Stühle  einer  Magen-  oder  einer  Darm- 
blutung zuzuschreiben  seien,  löst  sich  durch  den  umstand,  dass 
bei  M»genblutungen  die  Faecalstoffe  innig  mit  Blut  gemischt  vor- 
koKunen,  wäbreno  bei  Darmblutungen  das  Blut  meist  ohne  Faecal- 
stoffe abgeht.  Die  schwarze  Farbe  gibt  keinen  Aufschluss,  denn 
sie  hängt  vop  dem  längeren  Verweilen  des  Blutes  im  Darm- 
canal  ab. 

Endlich  ist  noch  die  Frage  zu  lösen,  ob  die  Magenbtntung 
durch  Arrosion  der  Gefässe  oder  durch  Euptur  der  CapiÜaren 
entstanden  sei.  Bekanntlich  entsteht  die  Arrosion  der  Gefässe 
meistens  un  Verlaufe  des  chronischen  Magengeschwüres  oder  des 
Magenkrebses.  Hier  gibt  daher  das  vorhergegangene  Leiden  sichern 
Au&chluSB.     Die  capilläre  Blutung  entsteht  meistens  durch  Stan- 
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ung  im  Pfortadersy steine;  waren  dalier  schon  vorher  eine  Lnngen- 
oder  Herzkrankheit,  eine  Hypertrophie  der  Milz,  asthmatische  Be- 
schwerden oder  hydropische  Affectionen  vorhanden,  so  ist  Buptur 
der  Capillaren  wahrscheinlich. 

Auch  die  Quantität  des  ergossenen  Blutes  ist  in  solchen  Fällen 
massgebend,  indem  die  Blutung  bei  Arrosion  massenhafter,  bei 
Ruptur  der  Capillaren  schwächer  zu  sein  pflegt. 


Therapie. 

Die  Behandlung  der  Magenblutung  zerfällt  in  drei  gleichwi<^- 
tige  Momente,  nämuch  in  die  Behandlung  der  Vorboten,  welche 
TielenBlutungen  voranzugehen  pflegen,  in  jene  der  Blutung  selb  st, 
und  in  jene  der  Folgezustände  nach  der  Blutung. 

Die  capillaren  Blutungen  treten  selten  ohne  Vorboten  auf; 
diese  sind  um  so  wichtiger,  weil  wir  bei  genauer  Würdigung  der- 
selben sehr  häufig  die  einzutreten  drohende  Magenbtutung  zu  ver- 
hüten im  Stande  sind.  , 

Bei  Krankheiten  der  Lunge  oder  des  Herzens,  bei  Cirrhose 
der  Leber,  bei  bedeutenden  Unterleibstumoren,  selbst  bei  Störun- 
gen in  der  Meostruation  oder  im  Hamorrhotdaläusse  etc.  gehen 
gewöhnlich  katarrhalische  oder  dyspeptische  Magen erscheinungen 
voraus.  Stellt  sich  im  Verlaufe  derselben  ein  anbalteader  Drack 
im  Epigastrium  mit  Au%etriebenheit  desselben  und  dem  Gefühl 
von  Volle  ein,  ist  zugleich  die  Magengrube  gegen  Druck  mehr 
oder  weniger  empfindlich,  machen  sich  Brennende  oder  stechende 
Schmerzen  oder  eine  lebhafte  Fulsation  im  Epigastrium  bemerk- 
bar, so  sind  dies  deutliche  Zeichen  einer  übermässigen  Spannung 
in  den  in  Folge  der  venösen  Blutstauung  bereits  überfüllten  Ca- 
pillaren des  Magens,  welchen  wir,  je  nach  den  vorherrschenden 
anderweitigen  katarrhalischen  Symptomen,  bald  mit  Beilad.  oder 
Nux  vom.,  bald  mit  Arsen,  oder  Carb.  veg.  .bald  mit  Ipecac. 
oder  Veratrum,  bald  mit  Puls,  oder  Sepia,  bald  mit  Natrum 
muriat.  oder  Sulph.,  deren  Charakteristik  wir  beim  Magenkatarrh 
genau  angegeben  haben,  entgegentreten, 

Nebstbei  müssen  alle  schweren  und  gewürzten  Speisen,  alle 
irritirenden  Getränke  genau  gemieden  und  es  muss  zugleich  dafür 
gesorgt  werden,  dass  keinerlei  Ueberladung  des  Magens,  keinerlei 
körperliche  Anstrengung  und  keinerlei  Aufregung  durch  Gemüths- 
afiecte  stattfinden. 

Sehr  häufig  gelingt  es  uns  auf  diese  Art,  die  drohende  ca- 
pilläre  Blutung  ganz  zurückzudrängen,  sie  lange  bintanzubslten 
oder  sie  gänzhch  zu  verhüten. 

Tritt  dennoch  eine  Magenblutnng  ein,  so  ist  sie  gewöhnlich 
nicht  sehr  heftig  und  lÜsst  sich  auf  die  weiter  unten  anzugebende 
Weise  nicht  sehr  schwer  beschwichtigen. 
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Mach  vorhergegangenen  tranmatiscLen  Kinwirkungen  auf  den 
Magen,  wie  z.  B.  durcD  Stoss,  Schlag,  Fall,  Quetschung,  Druck, 
Erschütterung  etc.  bestehen  die  Vorboten  in  lebhaften  Schmerzen 
in  der  Magengeeend,  welche  gewöhnlich  mit  Uebligkeiten  und 
Brechneigung,  mit  Wasserzusammeulaufen  im  Munde,  mit  häufigem, 
leerem  Amstoesen  und  Auf  treibungdes  Epigastrium  verbunden  sind. 

Gegen  diese  Zufälle  wenden  wir  kalte  oder  Eisumschläge  auf 
die  Magengegend  an,  und  innerlich  verabreichen  wir,  um  die  fiber- 
mässigc  ßeaction  in  den  MagencapUlaren  zu  massigen,  Couium 
oder  ßuta,  Arnica  oder  Knus  toxicodendr. 

Die  Behandlung  einer  derartigen  Blutung  wird  spater  an- 
gegeben werden. 

Drohende  Magen blutungen  in  Folge  von  krankhafter  Qualität 
des  Blutes  oder  in  Folge  von  Morschheit  der  Blutgefässe,  wie 
z.  B.  im  Scorbut,  im  Typhus,  in  der  Malaria,  und  andern  schweren 
Krankheiten  geben  sich  durch  anhaltenden  Mageudruck,  Brennen 
im  Magen,  eüsslicben,  meist  eklicheu  Mundgeschmack,  zuweilen 
auch  durch  blutigen  Speichel  zu  erkennen. 

Gegen  diese  Erscheinungen  wenden  wir  ebenfalls  ausserlich 
die  Kälte  an,  und  innerlich  verabreichen  wir  entweder  Sulphur 
acid.  oderNitr.  acid.,  Phosphor,  acid.  und  selbst  Araen.  oder 
Phosphor.,  welche  Mittel  nach  den  Resultaten  der  physiolog. 
Pharmakodynamik  die  Qualität  des  Blutes  und  den  Tonus  der 
Blutgetässe  zu  verbessern  vermögeu. 

Magenblutungen  in  Folge  von  Arrosion  der  Gefässe,  oder  in 
Folge  von  Varicositaten  der  Magenvenen,  oder  in  Folge  von  Rigi- 
dität der  Mageuarterien ,  oder  in  Folge  von  Aneurysmen  haben  ge- 
wöhnlich keine  Vorboten,  sondern  sie  treten  meistens  plötzlich 
und  zwar  immer  mit  grosser  Lebensgefahr  ein. 

Bei  der  Behandlung  der  bereits  eingetretenen  Magenblutung  neh- 
men wir  Rücksicht  aufden  Grad  der  Blutung,  auf  die  veranlassenden 
Ursachen  und  auf  die  Erscheinungen,  welche  die  Blutung  begleiten. 

Geringe  Grade  der  Magenblutung  bedürfen  keiner  energischen 
Behandlung;  so  lange  die  Kräfte  und  das  Aussehen  der  iGanken 
befriedigend  sind,  reichen  kühles  Verhalten,  kühle  und  säuerliche 
Getränke,  horizontale  Lage,  die  möglichste  körperliche  und  geistige 
Ruhe  hin  und  man  kann  oft  ganz  ohne  Arznei  den  weiteren  Ver- 
lauf ruhig  abwarten. 

Solche  Blutungen  kommen  am  meisten  vor  heim  acuten  Magen- 
katarrh in  Folge  der  Hyperämie  der  Schleimhaut^  nach  übermässi- 
gen körperlichen  Anstrengungen,  nach  Fehlem  in  der  Diät,  be- 
sonders nach  Uebergenuss  geistiger  Getränke,  nach  heftigen 
Gemüthsaffecten ,  so  wie  bei  unterdrücktem  Menstrual-  oder  Hä- 
morrhoidaläusse.     Sie  sind  capillär  und  werden  selten  exceesiv. 

Mur  wenn  grössere  Quantitäten  von  Blut  erbrochen  werden 
und  die  Kranken  in  einem  gewissen  Grade  von  Aufregung  sich 
beiluden,    reichen  wir   bei    heftigen  Magen-  und  Kop&chmerzen 
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Bellad.  3^  bei  häufiges  üebUgkeitea  tBüt  anlkditencl'er  Brechnei- 
gong  Ipecac.  3.,  Dacb  Missbranch  tod  Spiritäosen  Kux  Tora.  3., 
nach  heftigen  Geraüthsaffecten  Aconit.  3.,  odei*  HyoacTam.  3^ 
oder  Phosphor,  acid.  1.,  nach  übermräsigeA  Körperlicben  An- 
KtrenguDgen  Arftic,  3.  oder  Bryon  3.;  bei  unterdrückten  Eata- 
menien  Fubait.  3.  oder  Cou.  3.,  bei  unterdrübkteiii  R&Aion-boiiJsI- 
fluaee  Nux  vom.  3.,  oder  Snlph.  6.,  oder  auch  Carb.  veg.  6. 
üeber  Millefol.,  «elches  in  diesem  Falle  sehr  wii'kaam-  seifr 
soll,  fehlen  uns  eigeAe  £rfehnmgen.  Zugleich  lasse»  wit  kalte 
Umschlage  auf  die  Magengrube  applicireti',  erlailben  den  KrapÜen 
nach  Bemir&isä  ihren  DuTat  ftiit  kaiteni' Wasser  rt'atiHftn',  uild  las- 
sen sie  ein  sehr  strenges  Hegime  beobachten. 

Fast  nie  köibmt  es  in  solcheU  Fällen  zu  Blnt^erltAteä'  h6heren 
Grsdeä,  zu  Ohnmächten,  AnänAie,  Kältie  der  Extremitäten  etc. 
Derartige  Blutnngen  werden  mit  den  angegebenen  Mitteln  grössten- 
theils  sehr  schnell  beschwichtigt  und-  die  Kranken  erholeir  sich  sehr 
bald  und  ToUkommen. 

Magenblutungen  nach  traumatischen  Einwirkangev  ärfbrderü; 
wenn  sie  durch  9tos8,  Qbetschnng,  Druck,  heftig^  EfschQtterung 
etc.  erfolgt  sind,  die  Anwendung  der  Kälte  thei^  als  Umschläjg«' 
auf  die  Mageng^end,  theils  als  Getränke;  sind  die  Schmerzen' 
heftig  und  die  Symptome  drohend,  so  muss  70n  Eis  änsserlicb 
und  innerlich  Gebrauch  gemacht  werden. 

Die  gleichzeitige  innerliche  Anwendung  von  Arnic.  3.,  Co- 
nium  3.  oder  Ton  ßutaS.  hat  in  solchen  E^en  nnr  einen- unter- 
geordneten Werth,  weil  derartige  Blutungen' gettShnlich'  mittels 
der  Kälte  allein  gestillt  werden. 

Bei  Einwirning  scharfer  Instrumente  und  VäHetziittg  der 
Magengefäsae  kann  die  M^etiblntung'  aähr  excesstv  Wertien  ütad' 
gefährliche  Erscheinangetl  herrorbriiigen.  Die  Bebaildlnng  der- 
äelben  erfordert  daher  jBne  Massregeln,  welche  Wit  Weiter  nnt«n 
bei  der  Arrosion  odbr  BMtung  der  Gefässe  ange'ben  werden. 

Capilläre  Blttiuigeil;  wel<£e  in  Folge  von  venßsät-  BlüUtau- 
ung  eintreten,  erfordern  die  Aiiweildung  solcher  Mittel,  welche  die 
Blutung  ao  rasch  A\e  nlBglich  zu  stillen  utld  die  kranUiaftle  Smtl^ 
nung  und  Hypei^mie  im  Veneosystem  zn  Tenttiodem  itn'  Stan- 
de sind. 

Als  sehr  wirksame  Mittel  kennen  wir  in  dieser  Bezi^huUg' 
Ipecac  3^  Nui  vom.  S-,  Phosph.  3.,Araen.  3;,  Carbö  ve- 
get  6.,  Pulaat  8.,  Veratram  3.  und'  Sulph^ur  6.,  deren  Cha- 
rakteristik wir  bereits  beim  liungenempbysem,  b6i  der'  LilÜgeil- 
cirrhose,  beim  Hydrothorax,  bei  der  Insuffiziedt:  der  Mitralis  etc. 
angegeben  haben. 

In  solchen  Fällen  wird  die  Wirkung  der  iiineren  Afittel  nnter- 
stbtzt  durch  ableitende  Hautreize,  wie  z.  B.  Frottirutieen  dbr  Ex- 
tremitäten,  reizende    Hand-    oder    Fussbäder,   Senfteige  auf  die 
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Waden  etc.,  Trelche  Miltel  eioe  raachere  Circulation  in  d«D  Hrat- 
venen  einleitfln  und  dadurch  die  Blutstauung  vermindern. 

Durch  die  gleichzeitige  Anwendang  säuerlicher  und  kalter 
Getränke,  durch  Kohlensaures  Wasser  etc.  wird  der  excesaive  Durst 
vermiDdert  und  die  anhaltenden  Brechübligkeiten  werden  be- 
schwichtigt. Erreichen  solche  Blutungen  einen  hohen  Grad, 
und  treten  Ohnmächten  mit  den  consecutiven  Erscheinungen  des 
grossen  Blutverlastes  ein,  so  machen  wir  von  der  nun  folgenden 
Behandlungsweise  Gebrauch. 

Bei  Maeenblutungen,  welche  in  Folge  von  Arroflion  der  Gefässe, 
wie  z.  B.  oeim  penorirenden  Mf^engesohwür,  beim  Magenkrebs, 
oder  welche  in  Folge  von  Varicositäten  der  Magenvenen,  oder  in 
Folge  von  Rigidität  der  Magenarterien,  oder  in  Folge  von  Aneu- 
rysmen eintreten,  kömmt  es  vorzüglich  darauf  an,  oo  ein  grösse- 
res oder  kleineres  Gefäss  angeätzt  oder  geborsten  ist.  Im  erstem 
Falle  ist  die  Blutung  gewöhnlich  massenhaft  und  es  treten  alsbald 
plötzliche  Erblassung,  Kälte  der  Extremitäten,  Sausen  in  den  Ohren, 
Flimmern  vor  den  Augen,  Schwindel,  Ohnmächten,  mit  häufigen 
Uebligkeiten,  immerwährender  Brechneigung  und  abundantem,  oft 
sich  wiederholendem  Erbrechen  chocoladen-  oder  kaffeesatz^nlicher 
oder  auch  unveränderter,  grosser  Blutquantitäten  ein:  Je  grösser 
der  Bluterguss  im  Magen  ist,  welcher,  wenn  früher  der  Magen 
leer  war,  physikalisch  nachgewiesen  werden  kann,  und  je  öfter  sich 
derselbe  wiederholt,  desto  mehr  collabiren  die  Kranken,  desto  in- 
tensiver werden  die  Ohnmacbten,  desto  mehr  entwickeln  sich  die 
Zeichen  der  Blutleere. 

Hier  handelt  es  sich  vornehmlich  darum,  der  Blutung  init 
möglichster  Sicherheit  und  Rascbbeit  Meister  zu  werden,  ^lohe 
excessive  Blutungen,  welche  das  Leben  im  höchsten  Grade  bedro- 
hen, erfordern  solche  Mittel,  welche  sehr  schnell  eine  VerpfropAing 
der  arrodirten  oder  geborst«nen  Gefässe  zu  bewirken  im  Stande 
sind.  Nebst  der  Kälte,  welche  in  solchen  Fällen  unentbebrlicb  ist, 
und  sehr  viel  zu  leisten  vermag,  sind  es  die  Mineralsäuren,  welche 
nur  im  verdünnten  Zustande  gut  vertragen  werden,  und  die  Throm- 
bosbildung  sehr  schnell  zu  Stande  bringen.  Die  Verpfropfbng 
der  Gefässe  gehört  zu  den  Primärwirkungen  der  Minentlsaaren; 
sie  beruht  auf  der  Verbindung  der  Säure  mit  dem  Albumin  des 
Blutes,  wodurch  dasselbe  eine  dunklere  Färbung  und  eine  stärkere 
Gerinnbarkeit  erlangt. 

Acid.  Bulph.  1.,  in  sehr  schlimmen  Fällen  Acid.  nitric  1-, 
zu  10-20-30  Tropfen  in  X  Seidel  Eiswasser  gegeben,  und  von  10 
zn  10  Minuten  zu  2  Kaifeelöffeln  voll  den  Kranken  gereicht,  wer- 
den nicht  nur  von  den  sensibelsten  Kranken  und  beim  excessivsten 
EJrbrechen  gut  vertragen,  sondern  sie  mindern  auch  den  unaus- 
löschlichen Durst  nna  tragen  zur  schnellen  Stillung  der  Blutung 
wesentlich  bei.  Zugleich  Tassen  wir  Fisumschläge  auf  den  Magen 
appliciren,  lassen  von  Zeit  zu   Zeit  kleine  Quantitäten  Eiswaeser 
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trinket)  oder  kleine  Stücke  Eis  verschlucken.  Sind  die  OliDmach- 
ten  lang  dauernd,  der  Collapsus  imd  die  Anämie  aebr  hochgradig, 
und  die  Brechneigungen  immer  noch  vorherrschend,  so  ge&en  wir 
als  Analepticum  gewasserten  Champagner  im  Verbältniss  von  1 ;  1 
oder  von  1  :  2,  oder  wo  dieser  mcht  zu  haben  ist,  gewässerten 
Rothwein,  im  VerhältDiss  von  1  :  6-8,  in  welchem  ganz  kleine 
Quantitäten  Brausepulver  aufgelöst  werden. 

Sind  diese  Mittel  nicht  ausreichend,  schwinden  immer  mehr 
nnd  mehr  die  Sinne,  die  Körperwärme  und  die  Kräfte,  stellen 
sich  sogar  Zeichen  der  tiehirnanämie  oder  Convulsionen  ein,  so 
reichen  wir  unverzüglich  Seeale  cornut.  1.  oder  Ergotin.  1., 
Phosph.  .^.  oder  Flumb.  acetic  1.  im  Wechsel  mitMosch.  1. 
Während  die  ereteren  den  Zweck  haben,  die  Blutung  zu  stillen, 
ist  die  Verabreichung  des  letzteren  unbediugt  nothwendig,  um  die 
im  Erlöschen  begriffene  Lebenskraft  anzufachen.  Die  höchsten 
Grade  der  Magenblutungcn  dürfen  den  umsichtigen  Arzt  nicht 
verzagt  machen  und  können  auf  diese  Art  zum  Stnistand  gebracht 
werdeu,  wenn  man  nicht  zu  lange  mit  der  Verabreichung  der 
Rettungsmittel  zögert. 

Wahrend  der  Ohnmächten  bespritze  man  das  Gesicht  mit 
kaltem  Wasser,  halte  Salmiak-  oder  Hirschhonieeiat  vor  die 
Nase,  lasse  die  Extremitäten  mit  Essig  frottiren  oder  lege  Liga- 
turen um  dieselben  an  und  lasse  sie  mit  warmen  Tüchern  be- 
legen. 

Die  Kranken  müssen  während  der  Dauer  der  Blutung  ho- 
rizontal liegen,  dürfen  sieb  während  des  Erbrechens  nicht  aufsetzen, 
und  bei  etwaigem  Stubldrang  nicht  auf  den  Nachtstuhl  geben. 
Jede  Bewegung  vermehrt  die  Uebligkeiten  und  die  Ohnmächten. 

Das  Getränk  musa  immer  nur  in  kleinen  Quantitäten  gereicht 
werden,  widrigenfalls  der  Magen  leicht  überluden  und  eine  grös- 
sere Brechneigung  hervorgebracht  wird.  Ist  es  thimlicb,  so  reiche 
man  den  Kranken  nach  beendigter  Ohnmacht  kleine  Quantitäten, 
etwa  zu  einem  Esslöffel  voll  lauer  Rindeuppe,  um  den  Blutersatz 
zu  erleichtem.  lat  keine  Suppe  zu  haben,  so  bediene  man  sich 
einer  Auflösung  von  Eidotter  in  lauem  Wasser  mit  einem  geringen 
Zusatz  von  Kochsalz. 

Bei  Blutungen  geringeren  Grades  reichen  wir  gewöhnlich  mit 
den  Mineralsäuren  und  der  Kälte  aus. 

Häufig  treten  während  der  Magenblutung  auch  reichliche, 
blutige  Entleerungen  durch  den  Stuhl  ein;  diese  ändern  an  der 
Behandlung  nicbta,  sondern  sie  bieten  eine  Anzeige  mehr  für  die 
Verabreichung  der  Mineralsäuren.  Der  Erguaa  von  Blutquantitäten 
aus  dem  Magen  in  den  Darmcanal  wird  zuweilen  begleitet  von 
Aufblähung  des  Unterleibea,  häufigen  Borborygmen,  von  verschie- 
denartigen, meistens  brennenden  Schmerzen  mit  dem  Gefühle  von 
Wärme  im  Unterleibe,  von  Drang  zum  Stuhle,  ohne  dase  eine 
Entleerung  erfolgt.     In  einem  solchen  Falle  müssen  wir  dem  im 
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Untwltübe  angesammelten  Blute  dnrcb  kalte  oder  warme  Lave- 
ments  den  Ausweg  bahnen.  Wo  gewöhnliche  Klystiere  nicht  aus- 
reichen, da  nützen  Lavemente  mit  Einführung  eines  längeren 
Darmrohres,  damit  die  eingespritzte  Flüssigkeit  einen  grösseren 
und  höher  gelegenen  Theil  des  Darmes  umspüle,  wodurch  die  Ent- 
leerung durch  das  Bectnm  sehr  erleichtert  wird,  und  die  oben 
angegebeneu  Beschwerden  behoben  werden.  Abführmittel  werden 
theils  nicht  vertragen,  theils  können  sie,  bei  zu  greller  Wirkung, 
den  ohnehin  sehr  hochgradigen  Verfall  der  uifte  bedeutend 
Termehren. 

Treten  Darmblutungen  ein  mit  dem  Gefühl  Ton  Völle,  Wär- 
me, Druck  im  Magen,  ohne  daes  Blutbrechen  erfolgt,  so  percutire 
man  die  Magengegend;  findet  man  bei  leerem  Magen  den  Per- 
cussionston  in  einer  grösseren  Ausdehnung  leer,  so  ist  dies  ein 
sicheres  Zeichen,  dass  Blut  im  Magen  angesammelt  ist,  nnd  die 
Blutung  vom  Ma^en  ausgebt.  In  einem  solchen  Falle  bleibt  die 
BehantSung  dieselbe;  wir  scheuen  die  Brechmitte!,  weil  durch  den 
Brechact  die  Blutung  eher  zu-  als  abnimmt  und  die  Lebensgefahr 
eine  bedeutende  ^Steigerung  erreichen  kann;  man  fürchte  nicht, 
daas  das  coagulirte  Blut  im  Magen  bleibt  und  üble  Folgen  her- 
vorbringen wird.  Es  handelt  sich  hier  lediglich  um  die  Stillung 
der  Blutung;  erst  wenn  diese  bewerkstelligt  ist,  treten  andere  In- 
dicationen  ein. 

Ist  die  Magenblutung  gestillt,  so  hören  die  Ohnmächten  auf, 
die  Körperwärme  kehrt  uaui  und  nach  zurück,  der  fadenförmige 
Puls  hebt  sich,  das  leichenhafte  Aussehen  wird  besser.  Nur  die 
Kraft  liegt  im  hohen  Grade  darnieder;  sie  ist  durch  den  grossen 
Blutverlust  so  sehr  erschöpft,  dass  die  pulsloseu  Kranken  nur 
durch  das  Atbmen  den  Fortbestand  des  Lebens  zu  erkennen  geben. 
In  einem  solchen  Falle  handelt  es  sich  vorzüglich  darum,  die 
Lebenskraft  weiter  anzufachen  und  den  stattgehabten  Blutverlust 
so  rasch  als  möglich  zu  ersetzen.  Den  ersteren  Zweck  erreichen 
wir  durch  die  weitere  Verabreichung  von  Moschus  1.,  welcher 
in  l-2Btüodltchen  Gaben  unseren  Erwartungen  aufs  Vollkommen- 
ste entspricht,  wenn  wir  zugleich  der  zweiten  ludication  Rechnung 
tragen,  und  dafür  sorgen,  dass  die  Kranken  jede  ^  Stunde  1  Ess- 
lö^l  voll  lauer  Kinds-,  oder  Hühner-,  oder  Eiersuppe  erhalten, 
und  vorsichtig  ihren  brennenden  Durst  stillen,  wodurch  das 
verlorene  Blut  sehr  rasch  sich  wieder  ersetzt.  Da  der  Blutersatz 
zu  den  wicbt^ten  Momenten  bei  allen  Blutungen  gehört,  so  muss 
der  Arzt  bei  Zeiten  dafür  sorgen,  daas  die  Ersatzmittd  vorhanden 
sind,  sobald  man  sie  benöthigt.  Er  vergesse  ja  nicht  diesen  wich- 
tigen Umstand ,  weil  oft  ohne  geeignete  und  bei  Zeiten  angewendete 
Ersatzmittel  die  zweckmässigst  eingeleitete  Behandlung  fruchtlos  ist. 
Mit  der  allnühlichen  Zunahme  der  Kraft  wird  auch  die  Ver- 
dauung besser;  die  im  Magen  zurückgebliebenen  Bluteoagula  wer- 
den durch  den  Mageusaft  au%elöst  und  meistens  als  theerartige 
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Massen  Dach  and  nach  durch  den  Stuhl  endeert  Darum  wamteo 
wir  eben  vor  der  frühzeitigen  Verabroichung  von  Brechmitteln, 
weil  Bie  nur  schaden  und  factisch  nichts  nützen  können. 

Nach  und  nach  verabreichen  wir  grössere  Quantitäten  von 
leicht  verdaulichen  Nahrungamitteln,  unter  welchen  KraftbouilloDB 
den  ersten  ßang  einnehmen.  Weiterhin  lassen  wir  altmählich  leichte 
Mefalepeisen,  oder  Grütze,  oder  tiraupenscbleim,  oder  Sago  mit  oder 
ohne  Ei  in  die  Suppe  einkochen,  versuchen  nach  und  nach  kleine 
Portionen  von  Hühner-,  oder  Tanbeufleisch,  von  weichgekochten 
Eiern  etc.,  und  gehen  erst  später  zu  stärkeren  Fleischsorten,  xa 
kräftigeren  Mehl-  oder  Milchspeisen,  und  endlich  zum  Grenusa 
von  Bier  oder  Wein  über. 

Ist  trotz  der  kräftigen  Ersatzmittel  die  Schwäche  noch  vor- 
herrschend, so  geben  wir  innerlich  China  1.  zu  2-3  Gaben  täg- 
lich; bessert  sich  das  Aussehen  sehr  langsam,  und  sind  die  Kran- 
ken im  hohen  Grade  anämisch,  so  machen  wir  vorsichtig  von 
Ferrum  met.  1.-2.  zu  2  Gaben  täglich  Gebrauch.  Nach  der 
durch  längere  Zeit  fort^esetztea  Anwendung  dieser  Mittel  ver- 
schwindeu  alle  nach  der  Krankheit  zurückgebUebenen  hydrämischen 
und  Scbwächezustüide  und  die  Krauken  erholen  sich  langsam. 


9.  Magenerweiclmitg,  äastromalacia. 


Anatomlwdie  Charakt^e. 

Man  ündet  die  Schleimhaut  des  Magens,  grÖsstentheils  am 
Blindsack  deAselben,  bei  Kindern  in  einen  gallertartigen,  farblosen, 
bei  Erwachsenen  in  einen  schmutzigbraunen  Brei  verwandelt.  Die 
Zeichen  einer  Gastritis  oder  einer  Gedchwürbildung  sind  nicht  vor- 
handen. Ist  die  Erweichung  im  Entstehen  begriffen,  so  findet  man 
die  Magenschleimhaut  aufgequollen,  weich  und  schlaff,  sie  wird 
beim  Schaben  mit  dem  Kücken  des  Scalpells  leicht  zerstört  und 
kann  nicht  mehr,  wie  im  normalen  Zustande,  von  d^m  submukösen 
Zellgewebe  in  Stücken  abgelöst  werden.  Bei  hohem  Grade  der 
Erweichung  sind  alle  Magenbäute  morsch,  und  der  Magen  wird 
nur  von  dem  dünnen,  äorafanlichen  Bauchfell,  welches  bei  der  ge- 
ringsten Berührung  zerreisst,  in  seiner  Form  erhalten,  oder  er 
erscheint  durchlöchert  und  sein  Inhalt  ist  in  die  Bauchhöhle  oder 
bei  gleichzeitiger  Erweichung  des  Oesophagus  in  den  Thorax,  und 
zwar  grÖsstentheils  in  die  linke  Hälfte  desselben  ergossen.  Bei 
unversehrter  Serosa  ist  der  Magen    grÖsstentheils   von  Gas  aus- 

fedehnt  und  enthält  meistens   eine    missfarbige,  sauer    riechende 
lÜBsigkeit.     Die   erweichten  Stellen  sind  nie  scharf  abgegrenzt; 
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die  GaAtrooialacie  beginnt  immer  in  der  SchleiuUiaut,  verbreitet 
sieb  weiter  von  Innen  nach  Aussen,  und  zielit  häufig  den  Oeso- 
ubagus,  die  Milz  oder  die  linke  ZwercbfellhäKlc  in  den  krank- 
haften  Prouess. 


Aetlologle. 

Die  MagcnerweicbuDg  befällt  meistens  echlecbt  oder  un- 
zweckmäasig  genährte,  durch  Krankheiten  oder  Vernacblasgigung 
herabgekommene  Kinder  im  ersten  Lebensjahre.  Sie  wird  am  uäu- 
figsten  nach  dem  Abstillen  beobachtet. 

Secundär  pflegt  sie  eine  Folgek rankheit  der  Cholera  infantum 
zu  sein  und  wird  auch  zuweilen  im  Verlaufe  des  Hydrocepbalus 
uod  der  Meningitis  vorgefunden. 

Bei  Erwachsenen  ist  die  Mageuerweichung  immer  ein  secun- 
därer  Process  und  wird  als  solcher  im  Verlaufe  eines  bösartigen 
Typhus,  in  der  Pyaemie,  im  Puerperalfieber,  bei  der  acuten  Tu- 
berciilose,  bei  der  Meningitis  tiiberculosa  etc.  beobachtet. 

Der  Umstand,  dass  man  die  Magenenveicbung  bei  ganz  ge- 
sunden Individuen  gefunden  hat,  welche  kurz  nach  der  Mahlzeit 
plötzlich  starben,  und  dass  man  immer  den  Magen  der  Säuglinge 
erweicht  findet,  wenn  derselbe  beim  Tode  Milch  enthält,  veranlasste 
die  Pathologen  der  Neuzeit  zu  der  Behauptung,  dass  die  Magen- 
erweicliung  unter  allen  Umstände»  eine  blosse  Xeichenerscb einung 
sei.  Es  ist  möglich  und  wahrscheinlich,  dass  viele  in  den  Leichen 
vorkommende  Falle  von  Magenerweichung  auf  einem  blossen  ca- 
daverösen  Processe  beruhen;  es  ist  aber  auch  gewiss,  dass  viele 
Formen  von  Gastromatacie  als  selbatständige  Krankheit  richtig 
erkannt  und  eodaan  in  den  Leichen  vorgefunden  werden. 


Krankheltsblld. 

Die  Magen  er  weicbung  der  Kinder,  als  selbstständige  Krank- 
heit betrachtet,  tritt  bald^  unter  der  Form  der  Cholera  infantum, 
bald  als  Gastritis,  bald  unter  dem  Bilde  des  Hydrocepbalus  acu- 
tus, bald  in  der  Gestalt  eines  Typhoids  auf. 

Häufiges  Erbrechen  schleimiger,  grünlicher,  meist  sauer  rie- 
chender Flüssigkeiten,  gleichzeitiger  Durchfall  mit  Entleerung 
§rüner,  wässeriger,  ebenfalls  sauer  riechender,  den  After  ätzender 
tühle,  unstillbarer  Durst,  rascher  Collapsus,  Ohnmaubten,  Con- 
vulsionen,  Kälte  der  Extremitäten,  bald  sich  einstellender  Sopor 
kennzeichnen  den  choleraartigen  Anfall,  welcher  meistens  ohne 
alle  Vorboten  auflritt  und  das  Leben  der  Kleinen  in  so  hohem 
Grade  bedroht,  dass  sie  binnen  24  Stunden  entweder  dem  Tode 
entrissen  oder  verfallen  sind. 


qm?cdbyG00»^lc 


548  KfMikhetten  dea  lUgMU. 

Oder  es  steHea  sich  plötzlich,  ohne  alle  Vorboten  die  Zeichen 
der  Grastritis  ein:  die  Kinder  fiebern  heftig,  schreien  unaufhörlich, 
wollen  immerfort  trinken  und  herumgetragen  werden,  stossen  häu- 
fig au^  erbrechen  oft  ohne  alle  Erleichterung  und  haben  wässrigen, 
den  After  ätzenden  Durchfall  unter  heftigen  Schmerzen  und  An- 
ziehen der  FüsBchen  an  den  Leib.  Zugleiät  findet  man  die  Magen- 
eegend  sehr  acbmerzhaft,  keine  Berührung  vertragend,  den  Unter- 
leib heisB  und  aufgetrieben,  die  Körperwärme  erhöht.  Ist  man 
nicht  im  Stande,  die  Gastritis  schnell  zu  bebeben,  so  magern  die 
Kranken  sehr  ritsch  ab,  die  Gesichtszüge  verfallen,  die  Haut  wird 
allmählich  kühl,  das  Geschrei  verwandelt  sieb  in  ein  anhaltendes 
Wimmern,  die  Kinder  werden  soporös  oder  verfallen  in  Convnl- 
sionen. 

Das  Hydrocephaloid  sowohl,  als  auch  das  Typhoid  treten  nie 
ohne  Vorboten  auf;  diese  bestehen  grÖsstentbeils  in  anhaltenden 
Diarrhöen,  häufigem  Aufstosseu,  zeitweiligem  saueren  Erbrechen 
mit  Schlafioeigkeit,  mürrischem  oder  sehr  reizbarem  Gemüths- 
zustande,  schlechtem,  blassem  Aussehen  und  Mangel  an  Appetit. 
Nachdem  dieser  Zustand  mehrere  Tage  angehalten,  stellt  sich  nach 
und  nach  ein  immer  heftiger  werdender  fieberhafter  Zustand  ein; 
das  Erbrechen  und  die  Durchfälle  werden  häufiger,  der  Leib  wird 
aufgetrieben;  der  früher  heisse  Kopf  und  die  Extremitäten  werden 
nacu  und  nach  kühl,  während  der  Rumpf,  vorzüglich  aber  der 
Unterleib  heisa  sich  anfühlt;  die  Kinder  werden  a^r  bald  tbeil- 
nabmtos,  liegen  mit  lialbgescbloseenen  Augen  in  einem  scblummer- 
ähnlichen  Zustande,  aus  welchem  sie  jedoch,  wenn  sie  angespro- 
chen werden,  leicht  wieder  erwachen.  Sie  greifen  mit  Bast  nach 
dem  Trinkglase,  halten  es  mit  beiden  Händen  fest,  and  wollen  es 
nicht  loslassen.  Sie  schreien  öfters  aus  dem  Halbschlummer  auf, 
blickeu  stier  umher,  und  verfallen  bald  wieder  in  den  Sopor.  Zu- 
gleich stellt  sich  rasche  Abmagerung  ein,  welche  besonders  am 
Halse  bemerkbar  ist,  der  Puls  wird  immer  kleiner  und  beschleu- 
nigter, die  unwillkürlichen  StuhlentleeruDgen  werden  sehr  übel- 
riechend und  wässerig,  enthalten  gar  keine  Faecalstofi'e  mehr  und 
sind  vom  Urin  nur  durch  den  aaslwten  Geruch  zu  unterscheiden; 
der  Atbem  wird  kurz  und  mühsam,  ist  oft  von  einem  quälenden 
Husten  begleitet.  Endlich  treten  vollkommene  Bewusst-  und  Em- 
pfindungslosigkeit, Verdrehen  der  Augen,  Zuckungen  oder  Convul- 
sionen  mit  dem  Zeichen  der  höchsten  Erschöpfung  ein. 

Dieses  Bild  des  Hydrocephaloids  unterscheidet  sich  von  By- 
drocephalus  acutus  durch  das  Fehlen  jener  Momente,  welche  den- 
selben besonders  kennzeichnen.  Dahin  gehören:  die  Nackensteiiheit, 
das  durchdringende  Cri  encephalique,  das  Bobren  mit  dem  Kopfe 
nach  hinten,  die  Verlangsamung  des  Pulses  und  der  Kespiration, 
die  Eingezogenbeit  des  Unterleibes,  die  Pupillenerweiterung  und 
das  automatische  Greifen  mit  den  Händen  nach  dem  Kopfe. 
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Entwickelt  sich  unter  den  oben  angegebenen  Vorboten  das 
Typhoid,  60  wird  unter  häufigem  Erbrechen  und  Durchfall  das 
hinzutretende  Fieber  bald  sehr  hochgradig,  die  Kinder  werden 
schlaflos,  die  Zunge  und  die  läppen  werden  trocken,  die  Naacn- 
töcher  russig;  der  Gesichtsansdruck  wird  sehr  leidend  und  ängst- 
lich, es  tritt  sehr  rasche  Abmagerung  mit  Erblassung  der  Haut- 
decken ein,  die  kleinen  Kranken  sind  sehr  unruhig,  wollen  immer- 
fort herumgetragen  werden,  und  winseln  unaufhörlich.  Endlich 
werden  sie  ruhiger  und  kühler  und  verfallen  in  Folge  der  Gehirn- 
anämie in  einen  soporösen  Zustand,  welcher  gewöhnlich  ein  Vorbote 
des  herannahenden  Todes  ist. 

Es  kommen  jedoch  auch  Fälle  vor,  in  welchen  die  Erschei- 
nungen nicht  so  prägnant  ausgesprochen  sind  und  gewöhnlich  die 
Krankheit  chronisch  verläuft;  Durchfall  und  Erbrechen,  heftiger 
Durst,  Auftreibung  und  Schmerzhaftigkeit  des  Unterleibes,  rasche 
Abmagerung  nnd  allmähliches  Sinken  der  Kräfle  treten  grössten- 
theils  ohne  Fieber  auf,  und  wenn  die  Krankheit  nidit  nehoben 
wird,  tritt  langsam  der  Tod  durch  Erschöpfung  ein. 

Die  Magenerweichung  der  Erwachsenen  bietet  keine  so  scharf 
ausgesprochenen  Kennzeichen  dar;  Störungen  der  Verdanung, 
welche  sich  langsam  entwickeln,  mit  Beklemmung  and  Schmerz  in 
der  Magengegend,  trockener  Zunge  und  rasch  sich  entwickelndem 
Marasmus,  ohne  dass  irgend  ein  localer  Krankheitsprocess  aus- 
findig gemacht  werden  kann,  soUen  bei  alten  Leuten,  welche  an 
Magenerweichung  gestorben  sind,  beobachtet  worden  sein. 


Terlanf,  Anflgang,  Prognose. 

Der  Verlauf  der  Magenerweichung  ist  entweder  ein  sehr 
acuter,  wie  bei  der  choleraahnlichen  una  gastritischen  Form,  wo 
oft  binnen  24-36-48  Stunden  die  Krankheitl>eendigt  ist,  oder  meist 
weniger  acnL  wie  bei  dem  Hydrocepbaloid  oder  Typhoid,  welche 
häufig  mit  Inbegriff  der  Vorboten  2-3-4  Wochen  dauern  kann, 
oder  er  ist  ein  chronischer,  in  welchem  FaUe  die  Erscheinungen 
langsam  sich  entwickeln,  und  die  Krankheit  oft  Wochen,  oft  Mo- 
nate lang  fortbesteht. 

Der  Ausgang  ist  entweder  in  vollkommene  Genesung  und 
zwar  am  häufigsten  in  der  acutesten  und  chronischen  Form,  oder 
in  den  Tod.  Dieser  erfolgt  entweder  auf  der  Höhe  des  acuten 
Processes  gross tentheils  unter  Convulsionen,  oder  bei  den  langsa- 
mer verlaiuenden  Formen  durch  Erschöpfimg  der  Lebenskraft,  oder 
in  Folge  der  Gehimanämie. 

Die  Prognose  ist  bei  Kindern  immer  zweifelhaft;  dieacnteste 
und  die  chronische  Form  lassen  eine  günstigere  Vorhersage  zu. 
Schlecht  genährte,  schwächliche,  vemachlässigte  und  8^  nerab- 
gekommene  Kinder  sind  am  meisten  gefährdet. 
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Therapie. 

Bei  der  BehandluDg  der  Magenerweichuii|i;  richten  wir  uns 
genau  nach  dorn  Krankheitsbilde,  welches  sich  uns  darstellt  Tritt 
nämlich  die  Krankheit  choleraartig  auf,  so  fällt  die  Wahl  auf 
Arsen.  3,,  Veratr.  3.  oder  Tartar.  emet.  3, 

Ist  das  Erbrechen  vorherrschend  sauer  und  die  Stuhlentleerung 
ebenfalls  sauer  riechend,  wässerig  und  ätzend,  mit  heftigen  Leib- 
schmerzen Terbunden,  ist  zugleich  der  Durst  unlöschbar  und  der 
Cpllapsus  so  hochgradig,  daas  die  Kinder  mit  eiskalten  Extremi- 
täten und  kaltem  Schweise  obnmachtartig  und  fast  unregsam  da- 
liegen, so  reichen  wir  Arsen,  in  Solution  zu  einem  Kaffeelöffel 
Toll  Istündlicb. 

Ist  das  Erbrechen  grünlich  und  säurehaltig,  gehen  dem  Er- 
brechen in  die  Augen  fallende  Uebligkeiten  mit  ohnmachtartigen 
Anfällen  voran,  sind  die  wässerigen  und  geruchlosen  StuhlenUee- 
rangen  sehr  copiös,  mit  grossen  Leibschmerzen  verbunden,  sind 
mit  den  Zeichen  des  hochgradigen  Collapsus  auch  Convulsionen 
vorhanden,  so  reichen  wir   veratrum  auf  dieselbe  Weise.  , 

Ist  bei  denselben  Symptomen  anstatt  der  Convulsioneo  ein 
so  porähnlicher  Zustand  vorhanden,  so  machen  wir  von  Tart.  emet. 
in  derselben  Gabe  Gebrauch. 

Alle  drei  Mittel  sind  im  hohen  Grade  verlässlich  und  wirken 
oft  schon  nach  der  ersten  Gabe  beruhigend  auf  den  Magen  und 
Darmcanal,  worauf  alsbald  der  Collapsus  weicht  und  die  anderen 
Symptome  sich  bessern. 

Tritt  die  Krankheit  unter  der  Form  der  Gastritis  auf,  so  ist 
Bellad.  3.  eines  der  souveränsten  Mittel,  welches  sehr  schnell 
die  Schmerzen  und  das  Fiebermildert  nnd  zugleich  das  Erbrechen 
und  den  Durchfall  stillt.  Die  Kinder  werden  nach  und  nach  ru- 
higer, schlafen  endlich  ein  und  die  Krankheit  ist  in  der  Abnahme. 
Gewöhnlich  geben  wir  dieses  Mittel  ebenfalls  in  Solution,  ^stünd- 
lich, zu  1  Kaffeelöffel  voll  und  vermindern  diese  Gabe,  sobald  die 
Zeichen  der  Besserung  constatirt  sind.  Treten  diese  binnen  2-3 
Stunden  nicht  ein,  so  machen  wir  von  Atropin.  sulph.  3.  in 
derselben  Gabe  und  Form  Gebrauch,  mit  welchem  Mittel  wir 
grösstentheits  die  gefährlichsten  Krankheitssymptomo  behandeln. 
Zugleich  lassen  wir  kalte  Umschläge  auf  die  Magengegend  und, 
wenn  auch  der  Unterleib  sehr  schmerzhaft  und  aufgetrieben  ist, 
auf  denselben  appliciren  und  bei  grosser  allgemeiner  Hitze  lassen 
wir  den  Körper  mit  gewässertem  Essig  abreiben. 

Von  ßryonia  nnd  Solubil.  haben  wir  in  dieser  Krankbeits- 
form  keine  günstigen  Heilwirkungen  gesehen. 

Ist  die  acuteste  Periode  dieser  Krankheit,  welche  ohnehin 
sehr  rasch  verläuft,  vorüber  und  findet  man  die  Kranken  sehr  col- 
labirt  mit  kalten  Extremitäten,  häufigen  Dnrchfälle»,  zu  wcKlien 
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sich  Halbsopor  oder  CosTulgioneD  hinzugesdlen,  so  versuche  man 
Araen.  3.  oder  Lachesis  6.,  flösse  den  kleinen  Kranken  kleine 
Gahen,  etwa  zu  ^  Kaffeelöffel  gewässerten  Wein  oder  gewässer- 
ten Bnumtwein  ein,  lasse  die  ^ten  Extremitäten  mit  gewärmtem 
Weine  oder  Braimtweine  irottiren  und  sodann  in  warme  Tücher 
einschlagen,  woranf  zuweilen  eine  günstige  Reaction  mit  Besserung 
des  Gesammtzuetandes  auch  da  noch  einzutreten  pflegt,  wo  bereite 
alle  Hodnung  auf  Besserung  geschwunden  zu  sein  scoeiDt. 

ÄeuBsert  sich  die  KranUieit  unter  der  Form  des  Hydroce- 
phaloids,  so  richten  wir  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  Fieber- 
erscbeinungen,  auf  die  Ausleerungen,  auf  den  Kraftezuetand  und 
auf  die  Genimsymptome. 

So  luige  die  Fieberhitze  fortbesteht,  die  Ausleerungen  häufig 
eintreten,  die  Kinder  noch  kräftig  genug  sind  und  das  Gehirn 
noch  frei,  der  Kopf  aber  heiss  und  schwer  ist,  so  reiften  wir 
Beilad.  3.  in  Solution  und  in  stündlichen  Gaben. 

Werden  die  Extremitäten  kühl,  die  Kinder  blass  und  matt, 
während  der  Körper  am  Rumpfe  noch  heiss  sich  anfühlt;  sind  die 
Ausleerungen  noch  copiÖs  und  stellen  sich  bereits  die  ersten  Zei- 
chen eines  schlaftrunkenen  Zustandes  ein,  so  machen  wir  von  Ve- 
ratrum 3.  in  derselben  Gabe  und  Fonn  Gebrauch. 

Treten  im  weiteren  Verlaufe  die  Symptome  des  Collapsns 
und  der  Schwäche,  der  Abnahme  der  Muskelkraft  und  die  Be- 
nommenheit des  Sensoriums  in  den  Vordergrund,  stellen  sich  Auf- 
schrecken und  Aufschreien  aus  dem  tiefen  Sopor  und  sogar  Con- 
Tulsionen  ein,  so  ist  das  einzige  Rettunffsmittel  Arsen.  3-,  welchen 
wir  in  Solution  1-lstündlich  verabreichen.  Tart.  emet.  nnd  La- 
chesis  können  m  solchen  Fällen  ebenfalls  sehr  wichtige  Dienste 
leisten.  Wir  geben  dem  Arsen,  den  Vorzug,  weil  er  sich  bereits 
in  ähnlichen  Fallen  häufig  bewährt  hat. 

Gegen  die  Mageuerweichnng  in  Form  des  Tjrphoids  können 
wir  Phosphor,  acid.  3.  oder  Rhus  toxicodendron  3.  an- 
empfehlen, welche  Mittel  wir  ebenfalls  in  Solution  und  in  stünd- 
lichen Gaben  anwenden. 

Treten  die  Erscheinungen  der  Geblmanämie  ein,  so  versuche 
man  dasselbe  Verfahren  mit  Arsen,  oder  Lachesis,  gewässertem 
Wein  etc.,  welches  wir  bei  der  gastrischen  Form  angegeben 
haben. 

Gegen  die  chronische  Form  der  Magenerweichuog  kennen 
wir  Arsen.  3.,  Kreosot  3.  und  Argen t  nitric.  3. 

Ueher  die  Anwendung  des  Arsen,  in  dieser  Krankfaeitsform 
haben  wir  uns  bereits  hinreichend  ausgesprochen. 

Kreosot  ist  ein  herrliches  Mittel  in  jenen  Fällen,  in  welchen 
das  sauere  Erbrechen  mit  rascher  Abmagerung  vorherrscht,  die 
Stuhlgänge  jedoi^  nicht  merMich  vermehrt  sind. 

Argentum  nitric.  findet  Anwendung,  wenn  der  Darmcanal 
gleichsam  im  gelähmten  Zustande  sich  befindet,  wenn  nämlich  das 
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masseahafte  Getränk,  kaum  eeaommen,  sogleich  wieder  unter  Kol- 
lern u.  Poltern  durch  den  Stnbl  entleert  wird,  welcher  ganz  wässerig 
und  farblos,  vom  Urin  nur  durch  den  aaahaflen  Geruch  zu  onter- 
scfaeiden  ist.  Ein  derartiger  von  uns  beobachteter,  sehr  schnell 
und  glücklich  zur  Heilung  gebrachter  Fall  findet  sich  in  der  bom. 
YierteljahrschrÜl,  Buid  i-,  Heft  4.  und  pag.  405  aosführlich  be- 
schrieben. 

Dieselben  Mittel  dürften  auch  bei  der  Magenerweidiung  der 
Erwachsenen  anzuwenden  sein.  Uns  fehlt  es  bislang  an  eigenen 
Erfahrungen. 

In  der  Reconvaleacenz  suchen  wir  die  Kräfte  durch  zweck- 
mässige Nahrnngsmittel,  unter  welchen  gute  Rinds-  oder  Hähner- 
suppen,  gute  Much,  Graupen«  oder  Eichelkaffee  mit  Kinderzwie- 
back, Ärrow-root  etc.  die  Hauptrolle  spielen,  zu  unterstützen. 
Gewöhnlich  erholen  sich  die  Kinder  sehr  langsam. 

Da  die  Magenerweichung  am  häufigsten  nach  dem  Abstillen 
der  Kinder  beobachtet  wird,  so  dürften  einige  praktische  Winke, 
das  Abstillen  oder  Entwöhnen  betreffend,  nicht  überflüssig  sein. 

Kinder  sollen  erst  dann  abgestillt  werden,  wenn  sie  gcsand 
und  ausser  der  Mutter-  oder  Ammenmilch  auch  andere  £4ahrung 
za  nehmen  im  Stande  sind. 

Kinder,  welche  an  Magensänre,  an  dyspeptischen  Zuständen 
oder  an  Diarrhöen  leiden,  welche  schwächlich  oder  anämisch 
sind,  sollen  bei  der  Brust  so  lange  bleiben,  bis  ihre  krankhaften 
Zustände  behoben,  bis  sie  kräftiger  sind  und  besser  aussehen.  Die 
tägliche  Er&hrung  lehrt,  dass  derlei  Kinder  die  ihnen  nach  dem 
ABstillen  gereichte  Nahrung  nicht  vertragen,  dass  die  Unverdaa- 
licbkeit  bald  einen  hohen  Grad  erreicht  und  dass  in  Folge  dersel- 
ben sehr  leicht  die  Erscheinungen  der  Gastromalacie  sich  ent- 
wickeln. Kinder,  welche  abgestillt  werden,  ohne  dass  sie  früher 
eine  andere  Nahrung  zu  nehmen  gewöhnt  worden  sind,  weiden 
sehr  leicht  dyspeptisch,  oder  es  entwickelt  sich  bald  ein  Magen-, 
bald  ein  Darmkatarrh,  welche  Zustände  als  die  Vorboten  der 
Magenerweichung  angesehen  und  darum  sehr  rasch  behoben  wer- 
den müssen. 

Am  häufigsten  sind  diesen  Uebeln  Kinder  unterworfen,  welche 
mit  Mehl-  oder  Griesbrei  gefüttert  werden,  oder  an  die  sogenann- 
ten Zulpeln  gewöhnt  worden  sind.  Auch  bei  solchen  Kindern, 
welche  mit  kalten  Getränken  genährt  werden,  besonders  in  der 
Nacht,  wenn  die  Mütter-  oder  Kindsfrauen  zu  bequem  sind,  um 
die  Nahrung  früher  zu  wärmen,  haben  wir  die  ersten  Anfänge 
jener  Kette  von  Magen-  und  Darmaffectionen  gesehen,  welche  spä- 
ter zur  Magenerweichung  führten.  Darum  ist  die  Wahl  der  Nah- 
rungsmittel sowohl,  als  auch  die  Art  und  die  Zeit  ihrer  Verabrei- 
chung von  grosser  Wichtigkeit 

Für  Kinder,  wdcbe  abgestillt  wurden,  sind  die  zweckmässig- 
sten  Nahrungsmittel   Graupen-  oder  Eichelkaffee,  in  Milch  «an- 


.,Coo»^lc 


Magenerweiobnng.  553 

gekoofate  und  sorgfältig  durchgeseihte  CacaosohaleD ,  abgerahmte 
Milch  mit  einer  geringen  Quantität  Zucker  versetzt,  nngesaizene 
Kinds-  oder  Hühnersuppen  im  Anfang  mit  Milch  vermischt  nad 
ein  wenig  gezuckert,  später  ganz  wenig  gesalzen  und  mit  geriebe- 
nen Semmeirioden  eingekocht  Alle  diese  Nahrungsmittel  müssen 
warm  und  in  nicht  zu  grossen  Quantitäten  verabreicht  werden. 

Man  gewöhne  die  Kinder  frühzeitig  an  eine  gewisse  Kegel- 
mässigkeit  in  der  Fütterung,  lasse  zwischen  einer  und  der  andern 
wenigstens  2-3  Stunden  verstreichen,  damit  die  Nahnmgsmitt«! 
gehörig  assimilirt  und  die  Kinder  nicht  überfüttert  werden,  wel- 
chen letzteren  Umstand  wir  bei  der  Tuberculose  eigens  erörtert 
haben.  Zum  Getränk  gebe  man  hartes  Wasser,  womöglich  ohne 
Zucker,  im  Anfang  muss  es  überschlagen,  fast  lau,  nach  und  nach 
kann  es  Mscher  sein.  Nur  wenn  Darmkatarrhe  sich  einstellen,  ist 
es  gut,  anstatt  des  Wassers  eine  schleimige  Abkochung,  wie  z.  B. 
Reiswasser,  oder  das  Wasser  von  ganz  wenig  gekochtem  Arrow- 
root  oder  von  Eibischwurzeln  zu  verabreichen. 

Bei  Beobachtung  dieser  Massregeln  kann  man  prophylaktisch 
dem  Entstehen  der  Magenerweichung  bei  Zeiten  vorbeugen  und 
zugleich  für  eine  gute  und  kräftige  Entwicklung  der  Kinder  Sorge 
tragen. 
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E. 
Erankheiteii  des  Banncanals. 


1.  Der  Darmkfttarrfa,  Catarrhns  istestüanlis,  Enteritis 
catarrhalis. 

Mao  unterecbeidet  eine  acute  und  eine  chronische  Form 
des  Darmkatarrhs. 

a.  Der  aonte  Darmkatarrh,  OatanrliiiB  intestliuülB  aoutaa 

Anatontlsehe  Charakt««. 

Die  Schleimhaut  des  Darmcanals  hietet  bei  der  acuten  katar- 
rhalischen Erkrankung  dieselben  Erscheinungen  dar,  wie  die 
Schleinshäute  im  Allgemeinen:  Injection,  Schwellung,  Auflockerung, 
leichte  Zerreisslichkeit  und  seröse  Infiltration  des  submukösen  Ge- 
webes. Die  Injection  wird  meisteus  in  der  Umgebung  der  aoli- 
tären  und  Peyer'BcheTi  Drüsen  und  der  Darmzotten  beobachtet. 
Die  solitären  Darmfoliikel  findet  man  constant  geschwollen  und 
über  die  Oberfläche  der  Schleimhaut  hervorragend  als  weisse, 
stecknadelkopfgrosse,  mit  einem  rothen  Hofe  umgebene  Erhaben- 
heiten. Auch  die  Drüsen  des  Mesenteriums  werden  vergrössert 
und  hyperämisch  eefiinden.  Nach  dem  Tode  besteht  gewöhnlich 
die  Hyperämie  nicht  mehr,  sondern  die  Schleimhaut  erscheint 
bleich  und  blutleer.  Das  submuköae  Gewebe  ist  nur  in  den  ho- 
hem Graden  der  Entzündung  serös  iofiltrirt.  Selten  ist  der  Darm- 
canal  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  vom  Katarrh  befallen;  am 
häufigsten  erkrankt  der  Dickdarm,  seltener  der  Blinddarm,  am 
wenigsten  der  Dünn-  und  ZwÖltfingerdarm  katarrhalisch.  Die  Se- 
cretion  der  Darmscbleimhaut  ist  im  Än&ng  reichlich  und  serÖs, 
arm  an  Eiweiss  uqd  reich  an  Salzen,  mit  abgestossenen  Epithelien 
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und  jangen  Zellen  geinischt;  später  wird  die  Oberfläche  der  Darm- 
schleimhaiit  mit  einem  trüben,  klebrigen,  dicken  Schleime  bedeckt, 
welcher  eben^le  Epithelien  enthält. 


Aetlologle. 

Der  acute  Darmkat8ri4i  kömmt  eben  so  häufig  vor,  wie  die 
Coryza  und  Ängiaa  catarrhalis.  Er  wird  in  jedem  Älter  und  bei 
beiden  Geschlechtem  in  gleicher  Häufigkeit  beobachtet.  Er  ist 
entweder  primär  oder  secundär.  Der  primäre  acute  Darmkatarrh 
entsteht  bald  durch  unverdaute,  in  Zersetzung  begriffene  Nahrungs- 
mittel, welche  ans  dem  Magen  in  den  Darmcanal  gelangen,  bald 
durch  Ueberladnng  des  Magens,  bald  durch  den  Genuas  von  Obst- 
gattungen, welche  viel  Ffl&nzensäure  enthalten,  wie  z.  B.  Aepfel, 
Pflaumen,  Prnnellen,  Mirabellen  etc.,  bald  in  Folge  von  abfüh- 
renden Arzneien,  bald  durch  den  Brguss  von  Galle,  bald  durch 
Gifte,  bald  durch  Entozoen,  bald  durch  Coproatase  (Anhäufung 
von  Faecalmasaen  im  Darmcanal),  bald  durch  Gemüthsaffecte,  be- 
sonders nach  Schrecken,  Furcht  oder  Aergcr,  bald  nach  Erkäl- 
tungen, bald  nach  Durchnässung,  bald  in  Folge  eines  herrschenden 
Genius  epidemicus  etc. 

Secundär  tritt  der  acute  Darmkatarrh  zu  allen  geechwürigen 
Processen  der  Dannschleimhaut,  wie  z.  B.  Tuberculose,  Kreos, 
Typbus  etc.,  er  begleitet  häufig  den  Magenkatarrh,  die  Dentition, 
die  Pneumonie,  den  Puerperalprocess,  die  ausgebreiteten  Entzün- 
dungen der  äussern  Haut  in  Folge  von  Verbrennung,  etc. 

Bei  hohen  Hitzegraden  tritt  der  acute  Darmkatarrh  häufig 
epidemisch,  nach  Ueberschwemmungen  oft  endemisch  auf. 

Bei  herrschender  Cholera,  Typhus,  Dysenterie  etc.  wird  Öfters 
der  acute  Darmkatarrh  als  Vorläufer  dieser  Krankheiten  beob- 
sehtet. 


KrankheRrtiUd. 

Die  Erscheinungen  des  acuten  Darmkatarrhs  sind  verschieden, 
je  nachdem  der  eine  oder  andere  Theil  des  Darmcanales  von 
der  Entzündung  ergriffen  ist.  Hat  der  acute  Katarrh  seinen  Sitz 
im  Dickdarm  oder  im  unteren  Theile  des  Dünndarmes,  so  ist  der 
Durchfall  constsnt  vorhanden.  Diesem  gehen  nach  Erkältungen, 
nach  Gemuthsaffecten,  nach  Durchnässung,  häufig  auch  nach  v  er- 
brennnngen  grosser  Körperstellen  meistens  kolikartige  Schmerzen 
voran,  welche  oft  so  heftig  sind,  dass  die  Kranken  während  der- 
selben blaas  werden  und  kalte  Extremitäten,  Uebligkeiten,  Brech- 
neigung oder  auch  wirkliches  Erbrechen  bekommen.  Zuweil^i 
jedoch  fehlen  die  Schmerzen  gänzlich  und  es  bildet  sodann  der 
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Durchfall  die  alleinige  KrankheitseraclieiDUDg.  Bei  schmerzhaften 
DnrchfälleD  ist  gewöhnlich  der  Unterleib  gejoren  Druck  empfind- 
lich, oder  es  wird  ein  anhallender  dumpfer  Scbmerz  meistene  in 
der  Nabelgegend  empfunden.  Meteorismos  ist  nur  in  den  selten- 
sten Fällen  vorhanden  und  die  Percussion  der  Bauchdecken  bietet 
keine  Abnormität  dar.  Treten  die  Durchfälle  ohne  Fieber  oder 
ohne  gleichzeitige  Magenaffection  auf,  so  iet  gewöhnlich  die  Yer- 
dauoDg  wenig  oder  gar  nicht  beeinträchtigt. 

mttarrhe  des  Duodenum  und  des  oberen  Tbeiles  der  Dünn- 
därme treten  selten  selbsständig  auf,  sondern  sie  erscheinen  mei- 
stens zugleich  mit  Magenkatarrh,  dessen  Symptome  gewöhnlich 
vorherrschend  sind.  In  den  meisten  Fällen  ist  keine  Diarrhöe 
vorhanden,  und  der  Gastro  - dnodenalkatarrh  ist  nur  dann  zu  dia- 
gnosticiren,  wenn  zugleich  Stauung  in  den  Gallengängen  und  Ic- 
terus zugegen  sind. 

Katarrhe  im  unteren  Theile  des  Dickdarms  treten  selten  ohne 

f leichzeitige  Betheiligung  des  Mastdarms  auf;  sie  haben  die  grösste 
Lehnlichkeit  mit  der  Ruhr,  weshalb  man  diese  Erkrankung  die 
„ruhrartige"  Diarrhöe  nennt.  Die  Schmerzen,  welche  den  Durch- 
fällen stets  vorangeben,  sind  meistens  kneipend,  reissend,  zerrend 
oder  zusammenzieoend  und  verbreiten  sich  vom  Nabel  gegen  das 
Kreuz  zu. 

Während  der  d&rauffoljgenden  diarrhoischen  Stuhlentleerunff 
entstehen  krampfhafte  Beschwerden  am  Sphincter  ani,  welche  sich 
als  Stuhldrang  oder  als  Tenesmus,  oder  als  Brennen  am  Afler 
kundgeben.  Die  schleimigen,  glasartigen  Stuhlentleerungen  sind 
häufig  mit  Blut  gemischt.  Kach  dem  Stuhlgänge  verlieren  ach 
nach  und  nach  die  angeführten  Beschwerden  ^Lnzlich,  und  stellen 
sich  nicht  eher  ein,  als  bis  wieder  eine  Stuhlung  erfolgt,  wo  so- 
dann die  beschriebene  Scene  sich  wiederholt. 

Ist  der  Mastdarm 'allein  vom  acuten  Katarrh  be&Ilen,  so  sind 
die  Entleerungen  schleimig,  mehr  oder  weniger  blutig  und  immer 
mit  heftigem  Tenesmus  verbunden.    Manchmal  ist  dieser  Tenesmus 

fanz  allem  vorhanden,  ohne  dass  der  Kranke  im  Stande  ist,  den 
tuhl  zu  entleeren,  welcher  Zustand  am  häufigsten  bei  hohen  Hitze- 
;raden  wabrgenonunen  wird  und  unter  dem  Namen  „trockene 
'.uhr"  bekannt  ist. 

Das  Darmsecret  ist  bei  niederen  Graden  des  katarrhalischen 
Processes  meist  f äculent ,  breiartig  und  alterirt  das  Befinden 
der  Kranken  nur  sehr  wenig;  bei  höheren  Graden  der  katarrhali- 
schen Entzündung  entsteht  gewöhnlich  eine  seröse  Transsudation 
und  eine  raschere  Darmbewegung;  das  Secret  verliert  nach  und 
nach  den  Faecalgeruch.  wird  sehr  wässrig,  gelblich,  und  meistens 
auch  sehr  scharf,  und  besteht  grÖsstentheils  aus  salzigen  Massen, 
welchen  Cylinderepithelieu ,  junge  Zellen  und  mehr  oder  weniger 
unverdaute,  oft  ganz  unveränderte  Nahrungsmittel  beigemischt  sind. 
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Der  acuta  Darmkatarrh  tritt  häufig  gaoz  ohne  Fieber  auf;  zu- 
weilen jedoch  ist  dereelbe  von  mehr  oder  weniger  heftigen  Fieberer- 
scheinungen,  welche  sich  bis  zu  Delirien  steigern  können,  begleitet,  in 
welchem  Falle  gröeateatheils  das  Bild  eines  katarrhalischen  Fiebere 
sich  darstellt 

Die  secnndären  Darmkatarrbe  bieten  je  nach  ihrem  Sitze  die- 
selben Erscheinungen  dar,  und  sind  immer  von  einem  andereu 
gleiohzeitig  bestehenden  Krankheitsprocesse  begleitet. 

Die  acuten  Darmkatarrhe  machen  häufig  zu  gewissen  Tages- 
oder Nachtzeiten  ihre  Exacerbationen,  worauf  häufig  eine  voll- 
kommene Remission  folgt.  Am  meisten  kommen  sie  in  den  Nacht- 
oder in  den  Morgenstunden  vor.    Zuweilen  treten  sie  typisch  auf. 


Terlaof«  Aiugang,  Prognose. 

Der  fieberlose  acute  Darmkatarrh  dauert  oft  nur  wenige  Stun- 
den; besonders  ist  dies  bei  vorangegangenen  Diätfehlem,  Gemüths- 
affecten  oder  Erkältungen  der  Fall.  Es  erfolgen  meist  mehrere, 
zuweilen  auch  sehr  bäufice  Stuhlentleemngen  bald  mit,  bald  ohne 
Leibschmerzen,  welche  bei  gehörigem,  zweckmässigem  Verhalten 
von  Seite  der  Kranken  oder  nach  geeigneter  Medication  bald  wie- 
der aufhören,  keinerlei  Nebenbesch werden  verursachen,  und  in 
vollkommene  Genesung  übergehen.  Nicht  selten  geschieht  es, 
dass  solche  Katarrhe  von  den  Kranken  wenig  beachtet  oder  sogar 
vernachlässigt  werden,  wodurch  dieselben  sich  in  die  Länge  zie- 
hen und  chronisch  werden  können. 

Der  fieberhafte  Darmkatarrh  hat,  wenn  das  Fieber  nur  mäseig 
auftritt,  gewöhnlich  einen  kurzen  Verlauf;  in  2-3-5  Tagen  ist  bei 
Berücksichtigung  der  erregenden  Ursachen  und  bei  Beseitigung 
weiterer  Schädlichkeiten  häufig  der  Process  vollkommen  beendigt. 

Bei  Darmkatarrhen  höheren  Grades  pflegen  im  ÄnfangSchüttel- 
fröste  aufzutreten  und  das  Fieber  erreicht  in  solchen  Fällen  oh 
einen  so  hoben  Grad,  dass  es  sehr  schwer  wird,  einen  derartigen 
acuten  Darmkatarrh  vom  Typhne  zu  unterscheiden.  Besonders 
ist  dies  der  Fall,  wenn  die  Krankheit  im  oberen  Theil  des  Dünn- 
darmes oder  im  Zwölffingerdärme  ihren  Sitz  hat,  Ist  der  untere 
Theil  des  Dickdarms  von  der  Erkrankung  ergriffen,  so  kann  Ver- 
wechslung mit  Dysenterie  stattfinden.  Ist  mit  dem  Darmkatarrh 
zugleich  Katarrh  des  Magens  vorhanden,  so  kann  die  Krankheit 
mit  dem  gastrischen  Fieoer  Aehnlichkeit  haben.  Grösstentheils 
^eht  der  acute  Darmkatarrh,  auch  wenn  er  sehr  stürmisch  auflritt, 
in  Genesung  über.  Nur  bei  Kindern  und  Greisen  kann  er  sehr 
leicht  Erschöpfung  herbeiführen.  Bei  Vernachlässigung  oder  un- 
zweckmässiger Behandlung  geht  auch  dieser  Katarrh  zuweilen  in 
den  chronischen  über.  Acute  Darmkatarrhe  recidiviren  sehr  leicht; 
die  geringste  schädliche  Einwirkung  reicht  hin,  um  den  schon  ün- 
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gere  Zeit  behobeaen  Katarrli  wieder  hervorzubringeD ,  wo  Bodaan 
der  Bückfftll  gewöbolich  hochgradiger  und  hartnäckieer  ist. 

Die  Becundären  Darmkatarrhe  sind  immer  für  die  Krankhei- 
ten, welche  sie  begleiteu,  tod  grosser  Wichtigkeit,  indem  sie  durch 
Beeinträchtigung  der  Assimilation  und  Sangniäcation  die  Lebens- 
kraft erschöpfen  und  hierdurch  die  Ursache  des  Todes  werden 
können. 

Diarrhöen  nach  ausgebreiteten  Verbrennangen  sind  sehr  ge- 
fährlich. 

Therapie. 

Der  acute  Darmkatarrh  bietet  ofl  eine  gute  Gelegenheit,  von 
der  schnell  und  sicher  eintretenden  Wirkung  der  homÖop.  Mittel 
sich  Ueberzeugung  zu  verschaffen.  Die  Aeonlichkeit  der  Mittel- 
wirknag,  gut  aufgefasst  und  gut  verstanden,  entgegeugehoJten  dem 
concreten  Krankheitsfalle,  welcher  ebenfalls  ■  gut  und  richtig  be- 
urtheilt  sein  will,  gibt  uns  einen  verlässlichen  Leitfaden,  bei  dessen 
Berücksicbtiguns  wir  unsere  Absicht,  den  Krauken  schnell  und 
dauernd  zu  helfen,  Inder  grössten  Zahl  der  Fälle  mit  überraschen- 
der Schnelligkeit  erreichen. 

Leitende  Momente  bei  der  Behandlung  dieser  Krankhötsform 
sind  für  uns:  der  fieberhafte  oder  fieberlose  Zustand  des  Kran- 
ken; das  scbmerzhatle  oder  schmerzlose  Auftreten  der  Krankheit; 
die  veranlassenden  Ursachen,  die  Qualität  des  Darmsecrets,  der 
Sitz  der  Krankheit,  die  Zeit,  in  welcher  die  Verschlimmerungen 
sich  einstellen,  und  die  begleitenden  Beschwerden. 

Leichte  Fälle  dieser  Krankheit,  welche  gewöhnlich  ohne  und 
nur  mit  sehr  geringem  Fieber,  mit  geringer  oder  kurzer  oder  auch 
ohne  Schmerzempfindung  auftreten,  bedürfen  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  keiner  Arznei;  warmes  Verhalten,  Kühe,  ein  geeignetes  Re- 

S'me,  warmes  Getränk,  und  zwar  bei  vorangegangener  Verküh- 
ng  Eibischwurzel  oder  Fliederthee,  bei  stattgehabter  Ueberladung 
des  Magens  Chamillenthee  oder  schwarzer  Kaffee,  nach  Gemüths- 
affecten,  wie  z.  B.  Aeiver,  Thee  mit  Kum,  oder  schwarzer  Kaffee 
mit  Rum  oder  mit  ^dotier  etc.,  welche  Mittel  sämmtlich  als 
Volksmittel  bekannt  sind  und  als  solche  angewendet  werden,  rei- 
chen oft  hin,  um  in  der  kürzesten  Zeit  den  normalen  Znstand 
wieder  eintreten  zu  sehen. 

Weicht  der  Darmkatarrh  diesen  Mitteln  nicht,  wird  derselbe 
excessiv  odra-  sehr  schmerzhaft,  dann  wird  gewöhnlich  ärztliche 
Hülfe  verlangt. 

Ist  der  Darmkatarrh  von  belltger  Fieberhitze  begleitet,  der 
Durst  sehr  gross,  sind  die  Leibschmerzen  vor  dem  Stuhle  sehr 
heftig,  dauern  sie  nach  demselben  in  gelinderem  Grade  fort,  sind 
die  Stublentleerungen  sehr  copiös,  ist  zugleich  der  Urin  heias  und 
roth,  die  Haut  heiss  und  trocken,  der  Puls  sehr  beschleunigt,  und 
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ist  die  Krankheit  offenbar  in  Folge  von  Erkältung  entstand^i, 
so  reichen  wir  ohne  Bedeokea  Aconit  3.  in  der  bekannten  So- 
lution, und  laaeen  jede  J-l  Stunde  2  Kaffeelöffel  voll  nehmen, 
bis  üne  reichliche  Tranaspiration  eintritt,  während  und  nach  wel- 
cher gewöhnlich  sämmtliche  Krankheitserscheinungen  sich  bessern. 

rüei  diesem  Symptomencomplexe  ist  der  Sitz  der  Krankheit 
nicht  massgebend;  wir  sehen  tUese  ausgezeichnete  Wirkung  des 
Aconit  eintreten  bei  allen  Formen  des  acuten  Darmkatarrhs,  mag 
derselbe  im  oberen  oder  unteren  Theil  des  Dickdarmes,  oder  im 
unteren  Theile  des  Dünndarms,  oder  sogar  im  Mastdarme  seinen 
Sitz  haben,  mag  derselbe  mit  Magenkatarrh  oder  mit  Icterus 
complicirt  sein.  Aconit  befördert  die  Trans8]pirati(»i ,  mildert  oder 
beseitigt  das  Fieber  und  behebt  zugleich  mittelbar  den  Darmka- 
tarrh. Dauert  dieser  dennoch  fort,  trotzdem  dass  das  Fieber  be- 
deutend nachgelassen  und  reichlicher  Scbweise  eingetreten  ist,  sind 
die  Schmerzen  vor  dem  Stuhle  noch  immer  heilig,  und  ist  die- 
ser irässrig,  schleimig  oder  blutig,  scharf  oder  ätzend,  oder  mehr 
oder  weniger  mit  Tenesmus  oder  Brennen  am  After  verbunden, 
so  verabreichen  wir  von  Merc.  solub.  3.  jede  2.  Stunde  eine 
Gabe,  worauf  gewöhnlich  binnen  wenigen  Stunden  die  Krankheit 
beendigt  erscheint. 

Dauert  trotz  der  Anwendung  des  Aconit  das  heftige  Fieber 
fort,  ist  keine  Tranaspiration  eingetreten,  oder  haben  sich  BOgu 
die  allgemeinen  oder  Darmsymptome  verschlimmert,  so  ist  dies 
ein  sicheres  Zeichen,  dass  ein  croupöser  Frocess  im  Darmcanale 
sich  entwickelt,  welchem  wir  sofort  mittels  Hep.  sulph.  calc.  3. 
in  sweistündlichen  Gaben  entgegentreten.  Bleibt  auch  dieses 
Mittel  ohne  Wirkung,  so  geben  wir  Jod  3.,  ebenfalls  in  zwei- 
Btü^dlichen  Dosen ,  worauf  gewöhnlich  die  Heftigkeit  des  Fiebers 
nnd  der  Darmsymptome  nachlasst. 

Gestaltet  sich  das  Fieber  typhusartig,  mit  Schlaflosigkeit, 
Delirien,  trockener  Zunge,  Trockenheit  der  Lippen,  Braunwerden 
der  Zähne,  mit  russigen  Nasenlöchern,  mit  Meteorismua  und  einem 
bedeutenden  SchwäcEezustand,  so  verabreichen  wir  Uhus  toxic.  3. 
in  Solution  und  in  stündlichen  Gaben. 

Ist  bei  denselben  Symptomen  ein  hörbares  Kollern  und  Pol- 
tern im  Unterleibe  vorbanden,  und  ist  zugleich  die  Haut  brennend 
heiss  und  trocken,  so  leistet  uns  Pbosph.  acid.  3.  in  Solution 
und  in  stündlichen  Gaben  ausgezeichnete  Dienste;  zugleich  lassen 
wir  den  Körper,  um  die  Fieberhitze  zu  mildem,  mit  einer  Ver- 
dünnung desselben  Mittels  (dr.  1.  ad  unc.  duas  aq.  fönt.)  oder  mit 
verdünntem  Essig  alle  2-3-4  Stunden  abreiben.  In  den  meisten 
Fällen  bat  sich  uns  diese  Methode  anfe  Glänzendste  bewährt. 

Sind  die  den  acuten  Darmkatarrh  begleitenden  B^eberersohei- 
nungen  unbedeutend  oder  ganz  unerheblich,  sind  jedoch  die  Scbmer- 
een  vor  der  jedesmaligen  Stuhlentleerung  vorherrschend,  so  sind 
für  uns  der  Sitz  der  Schmerzen  nnd  ihre  Ausstrahlung,  die  Qua- 
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lität  des  DannBeoreta  and  die  «nderweitigen  beffleiteoden  Neben- 
bescbwerden,  endlich  auch  die  Teranlassenden  Ursachea  and  die 
Zeit,  in  welcher  vorzüglich  am  häufigsten  die  Darmeutteemngen 
sich  einstellen,  für  die  Mittelwahl  massgebend. 

Hat  demnach  der  Dannkatarrh  im  untern  Theil  dee  Düno- 
darmfi  oder  im  obem  des  Dickdarms  seinen  Sitz,  so  werden  ge- 
wöhnlich kneipende,  drückende  oder  zusammenziehende  Schmer- 
zen in  der  Nabelgegend  empfunden,  welche  vor  der  jed^maligeo 
Darmendeening  sehr  heftig  werden,  nach  derselben  jedoch  gröss- 
tentheils  ^ozlich  aufhören  und  nicht  eher  eich  einstellen,  als  bis 
wieder  t^igung  zum  Stuhle  eintritt;  bei  sehr  seneiblen  Indivi- 
duen pflegen  diese  Schmerzen  einen  bedeutenden  Reflex  auf  den 
Magen  auszuüben,  in  welchem  Falle  auf  der  Höhe  der  Schmerzen 
oder  gleichzeitig  mit  dem  Eintritt  derselben  Uebligkeiten,  Brech- 
neigung oder  wirkliches  Erbrechen  entstehen.  Der  Reflex  auf  den 
Magen  kann  sehr  gross  werden,  das  Erbrechen  sehr  häufig  er- 
folgen, und  mit  Blässe  im  Gesichte,  Kälte  der  Extremitäten,  klei- 
nem Pulse  und  au&llendem  CoUapsus  auftreten^  wodurch  häufig 
das  Bild  einer  Cholera  nostras  siah  entwickelt.  Am  haofigsteD 
werden  derartige  Erscbeiuuneen  nach  Erkältungen,  nach  Fernem 
in  der  Diät,  besonders  nach  kaltem  Trünke  bei  erhitztem  Köiper, 
nach  heftigen  Gremüthsaffecten ,  nach  dem  Genüsse  eines  zu  jun- 
gen oder  ausgelüfteten  Bieres,  und  bei  hohen  Hitz^raden  beob- 
achtet. Das  Darmsecret  ist  in  solchen  Fällen  auisugs  kothig, 
meist  lichtgelb,  von  sehr  penetrantem,  eigentbümlichem  Gerüche, 
später  wird  es  schleimig  oder  serös,  grünlich,  zuweilen  blutig, 
scharf,  den  After  rötbend  oder  ätzend  und  ein  Brennen  an  dem- 
selben bervorbringend.  Nicht  selten  pöesen  die  diarrhoischen 
Stühle  mit  ihren  Nebenerscheinungen  zu  Destimmten  Tag-  und 
Nachtzeiten  sich  einzustellen,  ausgesprochene  Kemissionen  oder 
Exacerbationen  zu  machen,  ja  sogar  typisch  aufzutreten. 

Gegen  derartige  Darmkatarrne  besitzen  wir  eine  ansehnliche 
Anzahl  von  Mitteln,  welche,  richtig  gewählt,  auffallend  sdmell 
die  Besserung  einzuleiten  im  Staude  smd. 

Bei  heftigen  Schmerzen  in  der  Nabelgegend,  ohne  eleichzei- 
tige  Betheiligung  des  Magens,  bei  hänfigen,  dünnen,  kothigen, 
suir  penetrant  riechenden  Stühlen,  besonders  wenn  dieselben 
vorzüglich  in  der  Nacht  sich  einstellen,  am  Tage  seltener  oder 
gar  nicht  vorkommen  und  in  Folge  von  Erkältung  entstanden 
sind,  verabreichen  wir,  wenn  zugleich  die  Schmerzen  sehr  heftig 
sind,  Bellad.  3.,  Chamom.,  Merc.  3.  od.  Pulsat  3.;  sind  die 
Schmerzen  sehr  hervortretend  und  mit  sieht-  und  fühlbaren  Darm- 
contractionen  verbanden,  in  welchem  Falle  man  die  Gedärme 
wnrstartig  aufgebläht  findet,  so  ist  Opinm  1.  das  sicherste  Be- 
rohigangsmittel. 

Sind  die  Schmerzen  nicht  sehr  hervortretend,  so  kommen  wir 
mit  Dalcam.  3.  oder  mit  Hep.  salph.  oalc.  3.  aus. 
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Sind  derartige  Darinkatarrbe  in  Folge  TOn  Aeiver  entstanden, 
ao  verabreichen  wir,  wenn  die  Schmerzen  sehr  heftig,  kolikartig, 
mit  Blässe  im  Gesichte  und  Kalte  der  Extremitäten  verbunden 
sind,  Coloc  3.;  sind  die  Schmerzen  nur  mit  den  gewöhnlichen 
tjTSch einungen  einbergehend,  so  geben  wir  Cham.  3.  od.  Puls.  3. 
Bei  Darmkatarrhen  in  Folge  von  Schrecken  pflegen  Opium  1., 
oder  Pulsat.  3.  schnell  zu  helfen. 

Nach  Ueberladung  des  Magens  leisten  gute  Dienste  Ipec.  3., 
Antim.  crud.  3.  oder  Pulsat  3.  Da  jedoch  in  solchen  Fallen 
die  Ausscheidung  der  Saburra  sehr  wichtig  und  wünschenswerth 
ist,  90  ziehen  wir  die  Verabreichung  von  Nux  vom.  3.  oder  von 
Bryon.  3.  so  lauge  vor,  bis  die  kothigen,  meist  mit  Erleichte- 
rung verbundenen  Stühle  wässerig  werdeu  oder  ganz  aufhören. 

Nach  dem  Genüsse  schlechten  Bieres  werden  die  Schmerzet) 
am  schnellsten  mittels  Nuz  vom.  3.  behoben;  dauert  nach  Be- 
schwichtigung derselben  der  Darmkatarrh  fort,  so  bebebea  wir 
diesen  mittels  Pulsat.  3.  oder  Rhue  toxicod.  3.  Darmkatarrbe 
nach  dem  Genasse  unreifen  oder  zu  vielen  Obstes  werden  besser 
auf  den  Gebrauch  von  Cbin.  3.  oder  Puleat.  3.  Ist  zugleich 
Erbrechen  mit  vorhanden,  so  ist  Arsen,  oder  Yeratr.  3.  zweck- 
dienlich. 

Treten  derartige  Darmkatarrhe  vorzüglich  in  den  Morgen- 
stunden ein,  während  sie  im  übrigen  Tbeil  des  Tages  und  in  der 
Nacht  remittiren,  so  verabreichen  vrir  Rbua  toxic  3.,  Rheam  3. 
oder  Hep.  sulph.  calc.  3. 

Acute  Darmkatarrhe,  welche  mit  Uebligkeiten,  Brechneigung 
und  Erbrechen  verbunden  sind,  erfordern,  so  lange  die  Erschei- 
nungen nicht  drohend  sind,  Ipec.  3.,  Veratr.  3.  oder  Pule.  3.; 
gestalten  sich  jedoch  die  Symptome  choleraartig  (siehe  oben),  so 
kisten  schnelle  und  sichere  Hülfe  Veratr.  3.,  Tart.  emet.  3. 
oder  Arsen.  3. 

Sind  die  mit  Schmerzen  verbundenen  Stublentleerungen  schlei- 
mig, so  sind,  wenn  zugleich  Brennen  am  After  vorhanden  ist,  die 
wichtigsten  Mittel  dagegen  Pnlsat.  3.,  Arsen,  3-,  Kheum  3. 
oder  Chamom.  3. 

Sind  sie  zugleich  blutig,  so  machen  wir  von  Merc.  Bolub.  3., 
vpn  ipec.  3.,  Pols.  3.,  Hep.  3.  oder  von  Cantb.  3.  Gebrauch. 

Werden  im  weiteren  Verlaufe  des  acuten  Darmkatarrhs  die 
Durch&llsstühle  wässerig,  sind  dieselben  mit  heftigen  Schmerzen 
verbunden,  aber  nicht  atzend,  so  kommen  wir  gewöhnlich,  auch 
wenn  sie  mit  Blut  gemengt  sind,  mit  der  Verabreichung  von 
Bellad.  3.,  oder  von  Hep.  sulph.  calc  3.  oder  von  Fulsat  3. 
zum  Ziele. 

Sobald  sie  den  After  röthen  oder  ätzen   und   in  demselben 
das  Gefühl  von  Wundheit  oder  Brennen  verursachen,  leisten  gute 
Dienste  Merc.  aolub.  3.,  Arsen.  3.,  Jalappa  3.  und  in  schTim- 
men  Fällen  auch  Gnmmi  Guttae  3. 
Kalki,  dta  hiiBi.  Tbsvi*.  86 
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Acute  GastroiatestinaJkatarrhe,  welche  von  Icterns  begl«t«t 
sind,  erfordern,  wenn  sie  mit  heftigem  Fieber  auitrcten,  Aconit; 
sind  die  Fiebererscheinnngen  massig  oder  ganz  unbedentend,  so 
wenden  wir  Merc.  solnD.  3.,  Chin.  3.,  Hep.  sulph.  3.  oder 
FuUat.  3.  aa;  sind  sie  in  Folge  von  Aerger  entstanden,  so  ist 
Cbamom,  3.  oder  Sulpb.  6.  zu  verabreichen;  ist  der  Magen- 
katarrh Torherrscbend,  ao  sind  Nux  vom.  oder  Puls,  angezeigt 

Acute  Dünndannkatarrhe,  welche  ohne  Schmerzen  auf- 
treten, erfordern,  so  lange  die  St&hle  breiartig  oder  schleimig 
sind,  die  Anwendung  von  Chin.  3.  oder  Phospb.  acid.  3. 

Werden  sie  jedoch  wässerig  und  sind  sie  mit  Erblassung  der 
Hautdecken  und  vorherrschendem  Schwichegef&hl  verbunden,  so 
machen  wir  von  Phosph.  3.,  oder  von  Arsen.  3.,  von  Chin.  1. 
oder  von  Ferr.  acet  1.-2.  Gebrauch. 

Acute  Katarrhe,  welche  im  untern  Theil  des  Dickdarms 
ihren  Sitz  haben,  treten  meistens  mit  ruhrähnlichen  Erscheinun- 
gen auf,  Sie  erfordern,  wenn  sie  von  hefUgen  Fiebererscheinun- 
gen b^leitet  sind,  die  Anwendung  von  Aconit  3.  oder  von 
Belladr  3.,  letzteres  Mittel  besonders  dann,  wenn  zugleich  die 
Schmerzen  im  Unterleibe  sehr  hochgradig  sind,  keinen  Druck  er- 
tragen und  heftiger  Tenesmus  mit  vorhanden  ist  Bestehen  nach 
gemildertem  Fieoer  die  Schmerzen  noch  fort,  sind  die  Stublent- 
leeningen  schleimig  und  der  Tenesmus  massig,  so  wenden  wir 
Pulsat  3.,  Ipecac  3.,  Kheum  3.  oder  Rhus  3.  an. 

Bei  kolikartigen,  hefUgen  Schmerzen  mit  Blässe  im  Gesichte, 
Kälte  der  Extremitäten  und  bedeutendem  gleichzeitigem  Tenesmus 
verabreichen  wir  auch  in  diesem  Falle  Colocynth.  3. 

Gestalten  sich  die  Schmerzen  kolikartig  und  fahlen  sich  im 
Hypogastrium  die  Gedärme  wurstartig  an,  so  machen  wir  von 
Opinm  1.  mit  sehr  gutem  Erfolge  Gehrauch. 

Zeigt  sich  Blut  in  den  schleimigen  Stuhlgängen  und  ist  zu- 
gleich der  Tenesmus  sehr  hochgradig,  so  sehen  wir  von  Merc.  3., 
oder  von  Sublim.  3.,  von  Pulsat  3.,  Ipecac.  3.  oder  von 
Sulph.  6.  die  besten  Erfolge. 

Bei  wässerigen  mit  Tenesmus  verbundenen  Stühlen  wenden 
wir  Arsen.  3-,  Fbospb.  3.  oder  Cantharis  3.  an. 

Dieselben  Mittel  finden  auch  bei  dem  acuten  Katarrh  des 


stdarmes  geeignete  Anwendnng. 
Immerwänrender   Drang   zu 
Tenesmus,  ohne  dass  eine  Stuhlentleerung  erfolgt,  er' 


Immerwänrender   Dranff   zum  Stuhle   mit   heftigem 
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fordert  bei  hohen  Hitzegraden  die  Anwendung  von  Nux  vom.  3.; 
ist  dieser  Zustand  die  Folge  von  Durchnässnng  und  nasskaltem 
Wetter,  so  nutzt  ßhus  toxicod.  3.;  ist  er  durch  Zugluft  oder 
durch  kalte,  stürmische  Winde  entstanden,  so  haben  wir  Merc.  3., 
Pulsat.  3.  oder  in  hartnäckigen  Fällen  Sulph.  €.  sehr  wirksam 
gefunden. 
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Die  nähere  Charakteristik  aller  dieser  gegen  die  verschiede- 
nen acuten  katarrhalischen  Proccsse  im  Darmcanal  empfohlenen 
Mittel  müssen  wir  wegen  Räume rsparniss  unterlassen.  Wir  ver- 
weissen daher  die  Leser  auf  die  physiologische  Pharmokodyaamik, 
in  welcher  sie  das  Nöthige  über  die  einzelnen  Mittel  unter  den 
Darmaymptomen  aufgezeichnet  finden. 

Die  sccundären  acuten  Darmkatarrhe  behandeln  wir  genau 
nach  denselben  Grundsätzen. 

Die  serösen  Diarrhöen  haben  oft  eine  eigenthumltche  semio- 
tische  Bedeutung,  wenn  sie  im  Verlaufe  anderer  Kranhheiten  auf- 
treten. So  z.  B.  sind  spontane  wässerige  Durchfalle  bei  hydropi- 
scheu  Affectionen,  und  zwar  beim  allgemeinen  Hydrops,  bei  plen- 
ritischen  oder  pcri tonitischen  Gxsudaten,  beim  Morb>  Brightii,  bei 
Stauungen  im  rfortadersystem,  bei  icterischen  Krankheiten  etc.  oft 
sehr  heilsam ;  sie  tragen  oft  wesentlich  zur  Besserung  der  primären 
Krankheit  bei,  dürfen  daher  nicht  eher  gestillt  werden,  als  bis 
nachtheilige  Folgen  auf  den  Organismus,  als  bedeutende  Anämie, 
grosse  Schwäche  und  Erachöpfungseracheinungen,  bemerkt  werden. 

Die  serösen  Diarrhöen  der  Greise  verdienen  unsere  volle  Auf- 


merksamkeit, weil  dieselben  sehr  leicht  und  bald  Erschöpfung  der 
Lebenskraft  herbeifuhren.  Wir  haben  gegen  dieselben  Phosphor., 
China  und  Araen.  sehr  wirksam  gefunden. 

Die  serösen  Diarrhöen  der  Kiräer,  welche  ebenfalls  sehr  ge-, 
fährliche  Zufälle  herbeizuführen  im  Stande  sind,  haben  wir  bereits 
beim  acuten  Magenkatarrh  (siehe  dort),  die  choleraartigen  bei  der 
Magener Weichling  (siehe  dort)  besprochen, 

Gegen  acute  Diarrhöen,  welche  typisch  auftreten,  haben  sich 
nns  Ipecae.  3.,  Arsen.  3.,  China  3.,  Chinin  sulph.  oder  ar- 
eenicoa.  1.  oft  bewährt. 

Die  diätetischen  Vorschriften  sind  beim  acuten  Darmkatarrb 
von  grosser  Wichtigkeit.  Leichte  Formen  dieser  Krankheit  kön- 
nen durch  ein  zweckmässiges  diätetisches  Verhalten  allein  in  Bes- 
sernng  öbergchcn,  während  sie  bei  Fehlem  im  Verhalten  sich  in 
die  Länge  ziehen  oder  chronisch  werden  können.  Derselbe  Fall 
kann  auch  bei  fieberhaften  und  mit  Schmerzen  verbundenen  acu- 
ten Darmkatiirrhen  eintreten.  Im  Allgemeinen  ist  es  rathsam,  duss 
derlei  Kranke,  wenn  sie  nicht  fiebern  und  schmerzfrei  sind,  wenig- 
stens von  ihren  Geachäften  aich  zurückziehen  und  das  Zimmer 
hüten,  indem  die  Er&hrong  lehrt,  dass  die  Gassenluft  allein,  vor- 
zöglicui  aber  Zugluft,  Wind,  zu  kalte  oder  zu  warme  Luft,  Nebel, 
Regen  u.  s,  w.  Verschlimmerungen  herbeizuführen  im  Stande  sind. 
Aus  derselben  Ursache  ist  das  Gehen  auf  offene  Retiraden  nach- 
theilig und  deshalb  sind  die  Kranken  anzuweisen,  die  Stublent- 
leerung  auf  einem  reinen,  nicht  viel  oder  gar  kein  Wasser  ent- 
haltenden Leibstuhlc  oder  in  ein  Pot  de  chambre  zu  verrichten, 
welcher  Umstand  auch  deshalb  nothwendig  ist,  damit  der  Arzt 
von  der  Qnantit^it  und  Qualität  des  Secretes  sich  Ueberzeugung 
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verschaffen  könne.  Fiebern  die  Kranken,  so  müsseD  sie  sich  ins 
Bett  begeben,  damit  sie  in  der  Kube  und  in  gleicbmässiger  Bett- 
wärme  vor  den  schädlichen  Einwirknngen  der  Äuesenwelt  geschützt 
Bind.  Zugleich  hat  diese  Massregel  aea  Vortbeil,  daas  tue  Kran- 
ken, wenn  sie  transspiriren  sollen,  im  Bette  am  leichtesten  in 
Schweiss  kommen.  Sind  I/eibscbmerzea  zugegen,  so  ist  es  K^t, 
dieselben  durch  das  Aufiegen  warmer  Tücher,  Wärmflaschen,  oder 
anderer  erwärmter  Gegenstände  auf  den  Unterleib  zu  beechwich- 
ligen.  Als  Volksmittel  ist  das  Au&tellen  eines  mittels  eines  bren- 
nenden Wacbskerzchens  von  Innen  erwärmten  Glases  oder  Xöpf- 
chens  auf  die  Nabelgegend  gebräuchlich,  welches  gleichsam  als 
trockener  Schröpf  köpf  die  Haut  nach  der  Innenseite  des  Gefasses 
hineinzieht,  und  dadurch  zuweilen  die  heftigen  Schmerzen  be- 
schwichtigt. Häufig  jedoch  werden  bei  entzündlichen  Schmerzen 
dieselben  durch  diese  Manipulation  bedeutend  vermehrt;  auch  sind 
uns  Fälle  vorgekommen,  wo  die  Umgebung  des  Kranken  w^^n 
des  Abnehmens  des  sehr  fest  aufsitzenoen  Gefässes  in  grosse  Ver- 
legenheit kam,  welchem  Umstände  dadurch  abgeholfen  wird,  dasa 
man  mittels  eines  am  Rande  des  Gefässes  auf  den  Unterleib  ao- 

febrachten  Druckes  die  in  demselben  abgesperrte  verdünnte  Luft 
erauslässt,  worauf  das  Gefäss  mit  Leichtigkeit  entfernt  wird.  Viele 
Praktiker  lassen  die  Kranken,  wenn  die  Leihschmerzen  heftig  sind 
und  den  angewendeten  Mitteln  nicht  weichen  wollen,  in  ein  war- 
mes Bad  setzen,  worauf  die  Schmerzen  häufig  an  Intensität  ab- 
nehmen; oder  sie  wenden  Hautreize  an,  unter  welchen  das  Bele- 
fen  des  Unterleibs  mit  einem  warmen  Senfteig  am  häufigsten  ge- 
räuchlich  ist  Wir  sind  noch  nie  in  die  Lage  gekommen,  von 
diesen  Mitteln  Gebrauch  machen  zu  müssen,  weil  wir  gewöhnlich 
mit  der  oben  angegebenen  Medication  und  mitt^  der  Anwendung 
warmer  Tücher  ausreichen. 

Zum  Getränk  empfehlen  wir  bei  fieberhaften  und  mit  Schmer- 
zen verbundenen  Darmkatarrben  eine  dünne,  süsse,  nicht  zu  kalte 
Mandelmilch,  oder  eine  versüsste,  ausgekühlte  Abkochung  von 
Eibischwurzeln,  oder  von  Semmelkrumen,  von  Malz  oder  Gerste, 
versüsstes  Reiswasser  etc.  Säuerliche  Getränke  und  frisches  Was- 
ser  müssen  gemieden  werden. 

Bei  choleraartigen  Erscheinungen,  wo  gewöhnlich  der  Durst 
sehr  hochgradig  ist,  lassen  wir,  theils  um  den  Durst  zu  löschen, 
theils  um  das  häufige  Erbrechen  zu  stillen,  kleine  Stückchen  Eis 
schlucken.  Sind  keine  Schmerzen  vorhanden,  so  nützt  oft  Cham- 
pagner in  kleinen  Quantitäten  zu  1-2  Esslöffeln  voll  getrunken. 

Bei  Darmkatarrhen,  welche  ohne  Schmerzen  und  ohne  Fieber 
auftreten,  lassen  wir  gewöhnlich  vom  Trinkwasser  keinen  Gebrauch 
machen,  indem  wir  häufig  nach  demselben  eine  Zunahme  der  Diar- 
rhöe beobachtet  haben.  Sehr  zweckmässig  ist  in  solchen  Fällen 
der  Gebrauch  von  gewässertem  und  mit  wenig  Zucker  versetztem 
Kothwein  im  Verhaltniss  von  1  Wein  und  4-6  Wasser,  oder  wo 
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der  Wein  zn  kostspielig  oder  gar  Dicht  zu  habeo  ist,  von  Brannt- 
weia  oder  Rum  mit  Zuckerwasser  in  demselben  Veroältniaee,  oder 
TOD  einem  zu  gleichen  Theileu  mit  Wasser  vermengten  und  mit 
Zucker  vereüssten  guten,  ausgelegenen  Biere,  welcnes  nicht  zu 
schwer  ist  und  keinen  Bitterstoff  enthalt.  Sehr  wichtig  ist  dieser 
Umstand  bei  Darmkatarrhen,  welche  im  Hochsommer  auftreten, 
und  durch  häufiges  Wassertrinken  oft  sehr  bedeutend  sich  ver- 
schlimmern. Auch  bei  serösen  Diarrhoen,  wenn  sie  ohne  Schmer- 
zen verlaufen  und  die  Kranken  sehr  schwächen,  ist  die  Verabr^- 
chung  eines  derartigen  Getränkes  von  Wichtigkeit  und  trägt  zu- 
weilen viel  zur  schnelleren  Bessemng  bei. 

Bei  Darmkatarrhen,  welche  mit  Magenkatarrhen  complicirt 
und  in  Folge  von  Ueberladung  des  Magens  oder  von  Unverdsu- 
lichkeit  entstanden  sind,  ist  das  Wassertrinken  oder  säuerliches 
Getränk  dann  zn  erlauben,  wenn  die  gastrischen  Entleerungen 
unterhalten  werden  müssen.  In  einem  soToben  Falle  dient  uns  die 
Qualität  des  Darmsecrets  zur  Kichtschnur:  so  lange  der  Stuhl  ko- 
this,  breiartig  und  sehr  fäculent  ist,  unterstützen  wir  die  Darm- 
entleerung,  sobald  er  wässerig  oder  geruchlos  wird,  snchen  wir  die 
Darmexcretion  zu  stillen. 

Auch  bei  jenen  serösen  Darmkatarrhen,  welche  seoundär  im 
Verlaufe  von  Hydropsien  vorkommen^pflegt  die  vermehrte  Darm- 
secretion  auf  die  Vermindemng  der  Wassereacht  hinzuwirken.  In 
einem  solchen  Falle  erlauben  wu-  Wasser  oder  säuerliches  Getränk, 
um  die  wohlthuende  Secretion  zu  unterhalten.  Sobald  die  Kran- 
ken schwach  sich  fühlen  oder  mehr  anämisch  werden,  gehen  wir 
zu  roborirenden  Getränken  über. 

Bei  Darmkatarrhen,  welche  fieber-  oder  schmerzhaft  auftreten, 
oder  welche  mit  Magenkatarrhen  verbunden  sind,  ist  ein  strenges, 
antiphlogistisches  Begime  noÜiwendig;  schwache  Binds-  oder  Hüb- 
oersuppen  oder  bloss  Wassersuppen  mit  etwas  Graupen-  oder 
Beisschleim  oder  mit  Grütze  ganz  dünn  eingekocht  oder  mit  ganz 
wenig  Eidotter  versetzt,  reichen  hin,  um  die  Kranken  nothdürftig 
zn  nähren.  Auch  laue  Milch  ist,  vrenn  sie  crut  vertragen  wird, 
ein  zweckmässiges  Nahrungsmittel.  Kaffee,  'Hiee,  alle  Arten  von 
Gewürzen,  Obst,  Gefrorenes  etc.  sind  streng  zu  meiden.  Die  nicht 
vanilirte  Chocolade  ist  zu  nahrhaft  und  schwer  zu  verdauen.  Leich- 
ter assimilirbar  ist  für  solche  Kranke  die  Abkochung  von  Cacao- 
schaalen  in  Milch,  sowie  der  Graupen-  oder  Mandelkaffee. 

Bei  fieberhaften  Darmkatarrhen,  welche  schmerzhaft  sind,  ist 
es  ebenfalls  gut,  auch  wenn  die  Verdauung  nicht  beeinträchtigt 
ist,  in  der  Wahl  der  Nahrungsmittel  vorsichtig  zu  sein. 

Am  besten  behagen  in  solchen  Fällen  mit  Mehlspeisen,  Reis, 
Grütze  oder  Graupen  eingekochte  oder  mit  Eidotter  aDgesprudelte 
Rinds-,  Bühner-  oder  auch  Wassersuppen;  leichte  Milch-  oder 
Mehlspeisen,  das  Fleisch  von  Hennen,  Kapaunen,  Truthnhnem  etc. 
Junge  Fleischsorten,  wie  z.  B.  von  jungen  Bühn^ii  oder  Tauben, 
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Kalb-  oder  Lammfleisch  etc.  sind  zu  meiden,  weil  sie  bäofig  den 
Darmkatarrh  verschl immern.  Auch  schwere  Fleischeattungen,  wie 
z.  B.  die  verschiedenen  Zubereitungen  von  Rind-,  Hammel-  oder 
Schweinefleisch,  alle  Arten  von  Wildpret  sind  schwer  zu  vertragen. 
Alle  Arten  von  Compots,  von  Salaten,  alle  Obstgattuogen,  säuer- 
liche Saucen  etc.  siod  für  die  Kranken  nachthedig.  Als  Erqui- 
ckungsmittel  gestatten  wir  den  vorsichtigen  Genuss  von  Bisquits, 
von  spanischem  Wind  oder  Chocoladeboubons. 

Dieselben  diätetischen  Regeln  haben  auch  Geltung  bei  jenen 
Darmkatarrhen,  welche  ganz  ohne  Schmerzen  aufVreten,  so  wie 
bei  den  primären  und  secundären  serösen  Durchfällen. 

Erst  wenn  die  Diarrhoen  gestillt  sind  und  die  Esslust  rege 
wird,  erlauben  wir  den  Genuss  von  kräftigen  Suppen,  Rindfleisä 
oder  Wildpret  und  gestatten  zugleich  den  massigen  Genuss  von 
Wein  oder  Bier. 

Kranke,  welche  mit  acuten  Darmkatarrhen  behaflet  sind,  müs- 
sen die  Einflüsse  der  rauhen  Witterung  oder  Jahreszeit  sorgfältig 
meiden,  sie  müssen  sich  warm  kleiden,  den  Unterleib  mittels  einer 
Leibbinde  von  Flanell  oder  einem  anderen  warmen  Stoffe  warm 
halten,  sie  müssen  vor  rascher  Abkühlung,  vor  Gemüthsafi'ecteD, 
vor  Durchnässung,  vor  Wind  und  Zugluft  sich  sorgfältig  in  Acht 
nehmen,  und  müssen  auch  darauf  bedacht  sein,  die  j^sse  stets 
warm  zu  erhalten. 


b.  Der  (ämmlsclie  Darmkatarrli,  Catarrhus 
Intestinalis  ohronious. 

Anatomische  Charaktere. 

Die  Schleimhaut  des  Darmcanales  erscheint  livid,  braunroth 
oder  schiefergrau,  mit  zähem,  grauem  oder  eiterähnlicbem  Schleime 
bedeckt,  aus  welchem  die  hypertrophirten  Follikel  als  weisse  Knöt- 
chen hervorragen.  Die  Muscularia  wird  zuweilen  hypertrophisch, 
wodurch,  wie  beim  chronischen  Magenkatarrh,  Strictiiren  des  Darm- 
rohres zuweilen  entstehen.  Die  Mucosn,  erscheint  gewulstet  und 
bildet  nicht  selten,  besonders  im  Mastdärme,  polypöse  Excrescen- 
zen.  Zuweilen  bilden  sich  Substanz  Verluste  aus,  welche  in  Form 
von  Geschwüren  sich  darstellen;  diese  siud  entweder  oberflächlich 
und  flach  und  legen  häufig  das  submuköse  Zellgewebe  oder  die 
Muscularis  bloss,  oder  sie  greifen  in  die  Tiefe  und  zerstören  die 
Follikel,  von  welchen  sie  gewohnlich  ausgehen.  Bei  langer  Dauer 
des  katarrhalischen  Processes  wird  häufig  die  Schleimhaut  blass 
und  anämisch  und  das  submuköse  Zellgewebe  erscheint  verdickt 
oder  serös  infiltcirt. 
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Aetlologle. 

Der  chronische  Darmbatarrh  ist  häufig  ein  Ueherbleibsel  des 
BcnteD,  besonders  nach  öilerea  Recidivea  oder  durch  Yemach- 
lässigung  oder  dnrch  schlechtes  Regime. 

Er  begleitet  die  geschwürigen  Processe  des  Dsrmcanals,  wie 
z.  6.  den  Krebs,  die  Tuberculose,  den  lentescirenden  Typhus,  in 
welchem  Falle  er  gewöhnlich  in  der  nächsten  Umgebung  der 
Geschwüre  besteht.  Er  wird  femer  beobachtet  bei  Ctrculatinns- 
Störungen  in  der  Pfortader,  besonders  bei  Verstopfung  und  Ob- 
literation  derselben,  bei  Krankheiten  der  Leber,  namentlich  bei 
Cirrhose  derselben,  bei  chronischen  Krankheiten  des  Herzens  und 
der  Lunge,  bei  hochgradigen,  lange  bestehenden  pleuritischen  Ex- 
sudaten, in  welchen  Fällen  er  durch  ein  mechanisches  Hindemiss 
im  Kreisläufe  bedingt  ist,  welches  eine  Stase  im  Darmcanal  her- 
vorbringt.  Zugleich  ist  er  meistens  difius  und  hat  seinen  Sitz 
entweder  im  Dickdarm  oder  im  unteren  Theile  des  Dünndarmes. 
Häufig  li^t  den  Darmkatarrhen  die  Retention  von  Faecalmassen 
(Coprostase)  zu  Grunde. 


KrankhettabUd  (nach  Niemeyer). 

Der  chronische  Darmkatarrh  führt  bei  Erwachsenen  nur  sel- 
ten zu  massenhafter,  seröser  Transsudation  in  das  Darmrohr;  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  die  Secretion  der  Darmschleimhaut 
nur  spärlich  und  das  Secret  schleimig.  Daher  kommt  es,  dass  der 
chronische  Darmkatarrh  Erwachsener  selten  oder  nur  vorüberge- 
hend von  Durchfällen  begleitet  ist,  dass  im  Gegentheil  die  Kran- 
ken gewöhnlich  an  Stumverstopfiing  leiden.  Durch  die  zähe 
Schleimdecke,  welche  dem  Darmcanal  aufliegt,  wird  die  Resorption 
gehindert  und  die  Ernährung  beeinträchtigt:  die  Kranken  verlie- 
ren an  Kräften,  magern  ab,  bekommen  ein  bleiches  oder  schmutzig- 
graues  Ansehen.  Der  im  Darm  enthaltene  Schleim  wirkt  aber 
ferner  wie  ein  Ferment  auf  die  übrigen  Contenta  ein  und  bewirkt  ab- 
norme Zerzetzungen  derselben,  infolge  deren  grosse  Mengen  von  6a^ 
Ben  frei  werden,  welche  die  Gedärme  ausdehnen  und  zu  den  lästigsten 
Beschwerden  Veranlassung  geben:  der  Bauch  wird  gespannt,  das 
Zwerchfell  in  die  Höhe  getrieben,  die  Respiration  behindert;  die 
Compression  der  arteriellen  Gefässe  bewirkt  Fluxionen  zu  ande- 
ren Organen  und  namentlich  zum  Gehirne.  Der  Abgang  einer 
Blähung  ist  für  solche  Kranke  ein  wichtiges  Ereigniss  und  wird 
mit  grosser  Freude  begrüsst.  Zu  der  habituellen  Stuhlverstopfung, 
der  Störung  in  der  Ernährung,  zur  Platulena  mit  ihren  Folgen 
gesellt  sich  fast  immer  eine  schwere  psychische  Verstimmung.  Die 
Kranken  beschäftigen  sich  fast  auescmiesslicb  mit  ihren  Körper 
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zuständen  und  haben  für  nichta  anderes  Sinn  und  Zeit,  oder  es 
bemächtigt  eich  ihrer  eine  allgemeine  Mulhlosigkeit  und  Verzweif- 
lung. Die  habituelle  StuhlTerstopfting  wird  zuweilen  TOmherge- 
hena  durch  heftige  Kolikschmerzen  und  einen  intercurrirenden 
Durchfall,  hei  welchem  enorme  Massen  von  Schleim  und  sehr 
übelriechende  Faecee  entleert  werden,  unterbrochen.  Da  dieser 
Zwischenfall  oft  ohne  nachweisbare  äussere  YeranlassuDg  eintritt, 
so  bat  es  den  Anschein,  als  ob  bei  der  Zersetzung  der  Darmcon- 
tenta  sich  zu  Zeiten  Producte  bilden,  welche  besonders  feindlich 
and  reizend  auf  die  Schleimhaut  einwirken  und  den  chronischen 
Katarrh  zum  acuten  steigern. 

Zuweilen  ist  allerdings  der  chronische  Darmkatarrh  mit  be- 
trächtlich vermehrter  Secretion  der  Darmschleimhaut  und  mit  be- 
schleunigter peristaltischer  Bewegung  verbunden  und  verläuft 
unter  dem  Bilde  eines  chronischen  Durchfalls.  Diese  Fälle  sind 
indessen  hei  Erwachsenen  ziemlich  selten;  ein  Wochen  oder  Mo- 
nate lang  bestehender  Durchfall  muss  daher  immer  den  Yerdacht 
erwecken,  dass  tiefere  Läeionen  des  Darmes  vorliegen,  und  nur 
wenn  solche  ausgeschlossen  werden  können,  darf  man  als  Ursache 
des  Durchfalls  einen  einfachen  Darmkatarrh  annehmen.  Die  De- 
jectionen  beeteben  in  solchen  Fällen  aus  grossen  Mengen  glasigen 
oder  puriformen  (zuweilen  auch  bandartig  oder  cylindrisch  ge- 
formten, coagulirten  —  Terf.)  Schleimes,  welchen  bald  erweichte 
(in  Schleim  eingehüllte  —  Verf.)  Faecalmassen,  bald,  bei  grosser 
Ausbreitung  des  Katarrhs,  unverdaute  Speisereste  beigemischt  sind 
(Diarrhoea  lienterica). 

Gehen  zu  Zeiten  nur  ungefärbte  Schleimmassen  oder  pari- 
forme Flüssigkeiten  ab,  während  zu  andern  Zeiten  harte  Scjrbala 
entleert  werden,  so  darf  man  schliessen,  dass  der  untere  Theil  des 
Dickdarmes  der  Sitz  der  Erkrankung  sei  und  dass  der  Katarrh 
in  folliculäre  Verschwärung  überzugehen  drohe. 

Zuweilen  hört  der  Durchfall  für  einige  Tage  anf,  macht  einer 
Obstruction  Platz  und  tritt  dann  um  so  heftiger  wieder  ein. 

Diese  vortreffliche  Schilderung  geben  wir  darum  wörtlich, 
weil  sie  für  unsere  Therapie  von  grosser  Wichtigkeit  ist. 


Terlanf,  Ausgang,  Pro^ose. 

Der  Verlauf  des  chronischen  Darmkatarrhs  zieht  sich  gröss- 
tentheils  in  die  Lange;  er  wird  umso  langwieriger,  wenn  zugleich 
Störungen  im  Pfortade rsyatem  vorhanden  sind.  Eintretende  Be- 
missionen  von  verschiedener  Dauer  werden  oft  von  frischen  hin- 
zukommenden acuten  Katarrhen  abgelöst.  Bei  langer  Dauer  des 
Darmkatarrhs  und  bei  schlechten  Co nstitutions Verhältnissen  pflegt 
Ascites  einzutreten.  Bei  Stockungen  in  der  Pfortader  sind  An- 
echwellungen  der  Hämorrboidalgefässe  eine  häufige  Erscheinung. 
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Je  länger  nnd  hartnäckiger  der  Verlauf,  desto  leichter  entwickeln 
eich  Structnrverändernngen  im  Darmcanale,  als  YercDgerungen, 
Knickungen,  Verdickungen  der  Dannhäute  oder  Geschwüre. 

Der  ÄQBgang  ist  entweder  in  Genesung,  oder  in  die  genannten 
Folgekrankheiten,  oder  ee  tritt  der  Tod  durch  Erschöpning  ein. 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  bei  kräftigen  Individoen 
nnd  bei  nicht  mit  unheilbaren  Erkrankungen  combinirteu  chroni- 
schen Dannkatarrhen  nicht  ungünstig.  Bei  schlechten  Verhält- 
nissen der  Constitution  und  der£rnäbrung,  bei  Kindern  und  Grei- 
sen ist  sie  immer  zweifelhaft;  bei  bereits  eingetretenen  Erkran- 
kungen der  Structur,  so  wie  bei  gleichzeitigen  Störungen  in  der 
CirculatioD  ist  sie  häufig  nngünstig. 


Therapie. 

Die  Behandlung  des  chronischen  Darmkatarrhs  ist  oft  mit 
grossen  Schwierigkeiten  verbunden;  sie  erfordert  nicht  nur  eine 
genaue,  ins  kleinste  Detail  eingehende,  streng  individualisirende 
Mittelwahl,  sondern  sie  ist  auch  abhängig  vom  zweckmässigen 
Verhalten  der  Kranken,  welches  oft  schwer  zu  erzielen  ist.  Dem- 
ungeachtet  liefert  die  Homöopathie  in  dieser  Krankfaeitaform  gün- 
stige Resultate  und  ist  oft  auch  in  solchen  Fällen  vom  be&iedi- 
genden  Erfolge  gekrönt,  welche  Wochen  oder  Monate  lang  nach 
anderen  Heilmethoden  fruchtlos  behandelt  wurden. 

Massgebend  für  die  homÖop.  Behandlung  sind  das  Vorhanden- 
sein von  5  tu  hl  Verstopfung  oder  von  Durchfall  oder  der  wechseln- 
de Eintritt  derselben;  die  Schmerzhaftigkeit  oder  Schmerzlosigkeit 
im  Unterleibe;  die  Flatulenz,  die  Verdauung,  die  Gemüthsstim- 
mung,  das  Aussehen  der  Kranken,  ihr  Kräftezustand,  die  Qualität 
der  Ausleerungen,  die  begleitenden  Beschwerden  und  die  conse- 
cutiven  Zufalle,  endlich  die  Anhäufung  von  Kothmassen  im  Darm- 
canal,  vorzüglich  in'  der  Gegend  des  Coecum  oder  im  S  romanum, 
von  welcher  wir  durch  die  genaueste  Untersuchung  uns  zu  über- 
zeugen nicht  unterlassen  dünen. 

Kranke,  welche  in  Folge  des  chron.  Darmkatarrhs  mit  andau- 
ernder, hartnäckiger  oder  habitueller  Stuhlverstopfung  behaftet 
sind,  sind  häufig  mehr  oder  weniger  dyspeptisch,  leiden  an  bedeu- 
tender Flatulenz,  welche  durch  Aufblähung  des  Unterleibes  und 
durch  hörbare  Bnctus  oder  Flatus  sich  knndgibt;  sie  sind  meist 
hypochondrisch  gestimmt,  lieben  viel  Bewegung,  trinken  mit  Ab- 
sicht viel  Wasser,  um  dem  Darmcanal  Flüssigkeiten  zuzuführen, 
essen  viel  Compots  oder  rohes  Obst,  ihre  ganze  Au^erksamkeit 
ist  auf  die  zu  erfolgende  Stuhlentleerung  gerichtet.  Sie  haben  den 
unwiderstehlichen  Hang  zu  Abführmitteln,  von  welchen  sie  oft 
ohne  Wissen  des  Arztes  Gebrauch  machen,  und  fühlen  sich  sehr 
glücklich,  wenn  sie  endlich  eine  DejectioD  zu  Stande  gebracht  hab^i. 
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UDtereucbea  wir  solohe  Kranke  genauer,  bo  finden  wir  den 
Motus  peristattica«  entweder  vermehrt  oder  vermindert  oder 
verkehrt. 

Im  ersteren  Falle  hört  man  bei  sleichzeitigcr  Flatulenz  ein 
taotes  Kollern  und  Poltern  in  den  Gedärmen,  die  Ructus  werden 
mit  hörbarem  Geräusche  ausgetrieben,  die  Flatus  verureachen  ver- 
schiedene schmerzhafte  Affectionen  im  Unterleibe,  welche  nach 
Abgang  einiger  Blähungen  sich  vermindern.  Oft  stellt  sich  öf- 
tere Nöthigung  zum  Stuhle  ein  und  anstatt  desselben  gehen  nur 
einige  übelriechende  Flatus  ab.  Dieser  quälende  Zustand  dauert 
oft  mehrere  Stunden;  die  Kranken  werden  häufig  in  Folge  der 
Flatulenz  kurzathmig ,  bekommen  Kop&chmerzen  oder  HerzUopfen, 
verlieren  den  Appetit  und  ihre  hypochondrische  Gemüthsstim- 
mung  wird  durch  diese  Zufalle  eelir  gesteigert. 

Stellt  sich  endlich  eine  Stuhlentleerung  ein ,  so  besteht  sie  gröss- 
tentheils  aus  in  Schleim  gehüllten  knolligen  Massen,  welche  mit 
flüssigem,  sehr  übelriechendem  Darmsecret,  einer  Folge  des  inci- 
tirten  Motus  perietalticus,  gemengt  sind. 

Gegen  eine  derartige  Stuhlverstopfung,  welche  nur  durch  den 
Darmkatarrh  bedingt  ist,  besitzen  wir  an  Calcar.  carb.  6.-30. 
ein  unschätzbares  Mittel,  welches  nicht  nur  dem  katarrhalischen 
Frocesae  genau  entspricht,  sondern  auch  die  stockende  Stuhlent- 
leerung, die  Flatulenz  und  die  hypochondrische  Gemüthsstimmung 
schnell  zu  bebeben  im  Stande  ist    Fs  beseitigt  die  Congestionen 

fegen  den  Kopf,  gegen  die  Brust  und  gegen  das  Herz,  regelt 
en  Motus  penstalticus  und  ist  sowohl  bei  JicrabgekommeneD  als 
auch  bei  fettleibigen  Individuen  im  gleichen  Grade  wirksam.  Br- 
müdeu  die  Kranken  bei  geringen  körperlichen  Anstrengungen  und 
sind  sie  zum  Schweiase  sehr  geneigt,  so  ist  die  Anwendung  von 
Calc  carb.  um  so  mehr  gerechtfertigt.  Wir  verabreichen  dieses 
Mittel  zu  1-2  Tropfen  auf  Milchzucker  früh  und  Abends  und 
vermindern  die  Gabe  erst  dann,  wenn  bereits  Besserung  einge- 
treten ist. 

Dieselbe  Wirkung  hat  auch  Carb.  veget.  6.-30.,  besonders 
wenn  die  Flatulenz,  das  KoUem  und  Poltern  und  die  gleichzeitige 
Schmerzhaftigkeit  im  Unterleibe  mit  Erleichterung  nach  Abgang 
von  Blähungen  vorherrschend  sind;  wenn  öfterer,  vergeblicher, 
erfolgloser  Stuhtdrang  vorhanden  und  der  scvbalöse  Stuhl  blutig 
ist,  oder  wenn  sogar  während  der  Stuhlentleerung  ein  Hämor- 
rhoidalblutfluss  bemerkt  wird.  Dosis  und  Art  der  Verabreichung 
ist  dieselbe. 

Magnes.  muriatic.  6.-30.  wenden  wir  an,  wenn  bei  dem- 
selben Symptomencomplexe  der  vergebliche,  erfolglose  Stuhldrang 
besonders  vorherrschend  ist;  wenn  die  Blähungen  nicht  abgehen, 
schmerzhaftes  Kollern  und  Drängen  gegen  den  Mastdarm  ver- 
ursachen  und    wenn   nach   dem    Stuhle    Brennen   im    Aft«r   und 
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fortdauernder  Drang  zum  Stuhle  Torhanden  sind.  Die  Verabrei- 
chung geschieht  auf  dieselbe  Weise. 

Unter  denselben  Erscheinungen  können  wir  au(^  Phospb. 
acid.  3.-6.  iu  derselben  Gabe  anempfehlen. 

Anch  Colocyntb.  3.-6.  haben  wir  einigemal  mit  gutem  E^ 
folge  angewendet,  wenn  die  mit  der  Flatulenz  verbundenen  Leib- 
schmerzen bolihartig  auftraten,  die  Gedärme  im  Hypogastriun) 
wurstartig  sich  aufblähten,  und  der  Drang  zum  Stuhle  so  heftig 
wurde,  dass  die  Erankeu  kaum  Zeit  gewannen,  den  Leibstuhl  zu 
erreichen;  wenn  nach  dem  Stuhle  der  Tenesmus  fortdauerte  oder 
wenn  während  des  Stuhldranges  unter  Brennen  und  Fressen  an^ 
Alter  ein  bedeutender  HämorrboidaliluBS  sich  einsteUte.  Wir 
niüssea  jedoch  bemerken,  doss  dieses  Mittel  nur  symptomatisch 
die  vorherrschenden  Erscheinungen  beschwichtiete  und  dass  wir 
den  katarrhalischen  Process  sodann  mittels  Calc.  und  Phospfa. 
acid.  behoben. 

Bei  so  gearteten  Erscheinungen  des  vermehrten  Motus  peri- 
stalticuB  müssen  wir  stets  auf  die  Anhäufung  von  Faecalmassen 
im  Darmcanal  ein  wachsames  Auge  haben,  welche  nur  durch  ge- 
naue Untersuchung  des  Kranken  zu  coastatiren  ist. 

Man  findet  nämlich  mittels  der  Palpation  entweder  in  der 
Gegend  des  Coecum  oder  in  jener  des  S  romanum,  manchmal  auch 
in  den  höher  gelegenen  Darmpartieen,  besonders  int  Colon  ascen- 
dens  knollige  Körper  von  verschiedener  Grösse  und  in  verschie- 
dener Quantität  angehäuft,  welche  den  Darmkatarrh  unterhalten, 
auf  die  Darmwandungen  einen  anhaltenden  Reiz  ausüben,  deq 
Motus  peristalticus  sehr  anspornen  und  durch  ihre  Zersetzung 
Gase  erzeugen,  welche  zur  Auftreibung  der  Gedärme  und  zu 
schmerzhaflen  Affectionen  Veranlassung  geben.  Die  Schmerzen 
können  sich  entweder  bis  zur  Peritonitis  steigern,  oder  sie  können 
durch  krampfhafte  Constrictionen  einzelner  Darmabechnitte  be- 
dingt sein.  Im  letzteren  Falle  haben  wir  einmal  von  Bellad.  3. 
eine  sehr  überraschende  Wirkung  gesehen.  Ein  Mann  in  den 
vierzieer  Jahren  litt  seit  mehreren  Wochen  am  chronischen  Darm- 
katarrh; er  hatte  mchrmal  im  Tage  schleimige  Stuhlgänge,  ohne 
dass  eine  Spur  von  Koth  in  denselben  zu  finden  war.  Zueleicb 
litt  er  an  häufigen,  fast  täglich  eintretenden  kolikartigen  Schmer- 
zen, welche  2-3  Stunden  anhielten;  während  der  Dauer  derselben 
hatte  er  öfteren  vergeblichen  Stuhldrang,  welcher  gewöhnlich  mit 
reichlichem  Abgang  von  Blut  und  Schleim,  aber  ohne  Koth  en- 
dete. Sein  Aussehen  war  erdfahl,  der  Körper  bereits  abgemagert 
und  schwach,  das  Gemüth  sehr  düster  gestimmt,  der  Puls  normal, 
der  Appetit  nicht  sehr  lebhaft,  aber  auch  nicht  merklich  alienirt. 
Bei  der  Untersuchung  des  Unterleibes  fanden  wir  die  Gegend 
des  Blinddarms  und  des  S  romanum  mit  harten,  knolligen,  ver- 
schiebbaren Faecalmassen  augefüllt;  der  Kranke  empfand  an  die- 
sen Stellen  keinen  Schmerz,  auch  war  keine  übermässige  Auftrei- 
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bnng,  aber  ein  immerwäbrendes  Kollern  unA  Poltern  in  den  Ge- 
därmen vorhanden.  Erbrechen  iet  während  der  Scbmerzpeiiode 
niemals  eingetreten,  auch  ist  nach  beendigtem  Anfalle  niemals  ein 
anU&ltender  Schmerz  zurückgeblieben.  Aus  diesen  Symptomen 
schlössen  wir  auf  eine  krampfhafte  VerBchliessunK  der  Gedärme, 
durch  welche  der  Katarrh  und  die  Coprostase  bedingt  war.  Auf 
die  Anwendung  der  Bellad.  in  Solution  und  in  ^stündlichen  Ga- 
ben verminderten  sich  die  Schmerzanfälle  auffallend  und  am  dritten 
Tage  der  Behandlung  entstand  im  Unterleibe  ein  Geräusch,  ,,al8 
wenn  ein  Schusa  lo^nge'^;  der  Kranke  musste  zu  Stuhle  geben 
und  entleerte  einen  Topf  voll  sehr  übelriechender,  in  Schleim  und 
Blut  eingehüllter  knolliger  Faecalmassen.  Als  wir  am  andern 
Tage  den  Kranken  untersuchten,  fanden  wir  bei  der  Falpation  des 
Unterleibes  keine  Knollen  mehr,  der  Kranke  fühlte  sich  sehr  er« 
leichtert  und  ganz  glücklich.  Wir  setzten  noch  einige  Zeit  den 
Gebrauch  der  Belladonna  fort  und  beschlossen  die  drei  Wochen 
dauernde  Kur  mit  Calc.  carb. 

Gesellt  sich  zu  einem  derartigen  Falle  eine  Peritonitis,  so 
müssen  wir  dieselbe  vorerst  ablaufen  lassen,  bevor  wir  an  die  Mo- 
bilmachung der  angehäuften  Excremente  denken;  denn  während 
der  Bauchfellentzündung  befinden  sich  die  betreffenden  Gedärme 
in  einem  lähmungsartigen  Zustande.  Versucht  man  durch  Kly- 
stiere  oder  durch  Mittel,  welche  die  Darmsecretion  anregen,  me 
Kothmassen  zu  entfernen,  so  incitirt  man  den  Motus  peristalticus 
und  bringt  dadurch  eine  Steigerung  der  schmerzhaiten  Zufälle 
hervor.  Wie  eine  derartige  Peritonitis  zu  behandeln  sei,  werden 
wir  im  betreffenden  Capitel  angeben.  Erst  nachdem  die  Baach- 
fellentzünduDg  vollkommen  behoben  ist,  darf  man  sich  an  die 
Entfernung  der  angehäuften  Kothmassen  wagen.  Diese  wird  ent- 
weder durch  Einspritzungen  in  den  Barmcanal  oder  durch  innere 
Mittel  bewerkstelligt.  Die  Einspritzungen  werden  am  zweck- 
mässigsten  mittels  eines  Clysopompes,  nicht  mittels  Klystierspritzen, 
zu  Stande  gebracht. 

Da  das  reine  Wasser  lau  oder  katt  angewendet  oft  nicht  den 

fewünschten  Reiz  auf  die  Gedärme  ausübt,  oft  auch  ohne  Erfolg 
leibt,  indem  es  von  den  Wandungen  des  Dickdarms  resorbirt 
wird,  ao  ist  es  zweckmässiger,  Wasser  mit  Salz,  Essig,  Honig, 
Synip  oder  mit  Seife  versetzt  zur  Einspritzung  zu  verwenden. 
Befinden  sich  die  Faecalmassen  in  den  obem  Partien  des  Colon, 
so  können  3-3-4  Pfunde  Wasser  eingespritzt  werden,  oder  man 
bedient  sich  eines  1-1|  Schuh  langen  Darmrohres,  welches  man 
so  weit  als  möglich  in  den  Darmcanal  einschiebt,  wodurch  die 
stagnirenden  Massen  leichter  vou  der  Flüssigkeit  erreicht  werden. 
Der  Abgang  einzelner,  sehr  übelriechender,  meist  in  Schleim  ge- 
hnllter  Knollen  beweist,  dass  der  stockende  Koth  von  der  Em- 
spntzung  bespült,  erweicht  und  mobil  geworden  ist. 
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Bleibt  dieses  in  vieleo  Fällen  ausreichende  Verfahren  ohne 
Erfolg,  80  muse  die  Entleerung  des  Darmcanals  mit  inneren  Mit- 
teln bewerkstelligt  werden.  Da  das  Hindemiss  grösstentheils  ein 
mecbanisches  ist,  wodurch  der  Abgang  der  J^ces  unmöglich 
wird,  so  ist  die  Anwendung  homöopathischer  Mittel  in  solchen 
Fällen  nicht  nur  ganz  unnütz,  sondern  auch  mit  Zeitveriust  ver- 
bunden. Wir  bedienen  uns  gewöhnlich  eines  Abführmittels,  wel- 
ches eine  seröse  Secretion  im  Darmcanal  heryorbringt,  ohne  den 
Motus  peristalticus  hef^  zu  afSciren  und  dadurch  schmerzhafte 
Zustände  hervorzurufen. 

Aus  den  Ergebnissen  der  physiologischen  Pharmakodynamik 
können  wir  als  das  sicherste  und  gelindeste  Mittel  Magnesia 
aulphurica  anempfehlen. 

Wir  geben  sie  gewöhnlich  in  Solution,  ^  Unze  auf  J  Fftmd 
Wasser,  und  lassen  sie  zweistündlich  zu  zwei  Esslöffeln  voll  so  lange 
nehmen,  bis  Wirkung  erfolgt;  oder  wir  lassen,  wenn  dieses  Mittel 
Ekel  oder  sogar  Erbrechen  erregt,  vom  Saidschützer  Bitter- 
wasser, welches  eine  grosse  Quantität  jenes  Salzes  enthält,  alle 
2  Stunden  eine  Unze  so  lange  nehmen,  bis  die  gewünschte  Wir- 
kung eintritt.  Gtewöhnlich  gehen  einige  seröse,  sehr  übelrieche  ade, 
zuweilen  auch  brockliche  Entleerungen  voran,  welche  beweisen, 
dass  die  Faeces  von  dem  im  Darmcanale  abgesonderten  Serum 
umspült  werden,  dann  erst  erfolgt  der  Abgang  der  Kothmassen, 
deren  Quantität  oft  sehr  beträcht£ch  ist 

Haben  wir  ans  sodann  durch  die  Untersuchung  überzeugt, 
dass  der  Darmcanal  keine  angehäufte  Knollen  mehr  enthält,  so 
stehen  wir  ab  vom  weiteren  Gebrauch  der  Magnes.  sulph.  oder  des 
Bitterwassers,  und  verabreichen  hierauf  eines  der  oben  angeführten 
Mittel,  loit  welchem  wir  gewöhnlich  den  Katarrh  vollkommen  beheben. 

Ist  der  Motus  peristalticus  vermindert,  so  fühlen  die  mit  chron. 
Darmkatarrh  behiüteten  Kranken  kein  Kollern  und  Poltern  im 
Unterleibe,  sondern  es  bläht  sich  in  Folge  der  abnormen  Cras- 
bildung  in  den  Gedärmen  der  Unterleib  mehr  oder  weniger  auf^ 
wodurch  das  Gefühl  von  Druck  oder  Spannung,  von  Stechen  oder 
Kneipen  in  den  verschiedenen  Darmregionen  entsteht 

Es  gehen  nur  sehr  wenig  und  selten  Ructus  ab  und  der  Ab- 
gang von  Flatus  ist  entweder  gehemmt,  oder  er  erfolgt  nur  unter 
starker  Mithilfe  der  Bauchpresse.  Der  Stuhl  ist  gewöhnlich  hart- 
näckig retardirt;  erfolgt  derselbe,  so  ist  er  grösstentheils  wenig 
ausgiebig,  trockenund  Knollig  ohne  alle  seröse  Seimischung.  Auch 
in  diesem  Falle  sind  die  Scybali  meistens  in  Schleim  eingehüllt, 
oder  sie  sind  in  Folge  der  Anstrengung  beim  Absetzen  derselben 
mit  Blut  tiugirt. 

Dieser  Zustand  kömmt  am  häufigsten  bei  Individuen  vor, 
welche  eine  sitzende  Lebensweise  führen  oder  sich  viel  geistig 
anstrengen,  welche  viel  der  Liebe  fröhnen  oder  mit  SeU>8tbe- 
fleckuQg  sich  befassen.     Er  ist  eine  häufige  Erscheinung  nach 
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nach  Qberstandenea  peritoDitischen  oder  andereb  Uuterleibsentzün- 
dangcn,  oder  bei  Leber-  nnd  MilKkrankheiten,  bei  Stockungen  im 
Pfortadersystem  etc.,  nach  schweren  oder  häufigen  Geburten,  nach 
Miesbraucn  von  Abführmitteln,  so  wie  nach  allen  schwächenden 
Potenzen,  welche  den  Unterleib  heftig  und  anhaltend  afSciren,  wo- 
durch die  BauchpresBe  wegen  Schwäche  oder  SchmerzgefiUil 
gleichaam  unbrauchbar  wird.  Derartige  Kranke  Bind  grösstentheils 
sehr  nervös,  zum  Zorn  geneigt  oder  hypochondrisch  verstimmt, 
ihr  Aussehen  ist  gelblich  oder  erdfahl,  sie  sind  häufig  dyapeptisch 
und  lieben  die  Einsamkeit. 

Unter  den  Mitteln,  welche  wir  gegen  diese  Form  des  chronic 
sehen  Darmkatarrhs  anwenden,  steht  Kux  vom.  3.-6.-30.  obenan. 
Dieses  Mittel,  in  kleinen  und  nicht  sehr  oftmaligen  Gaben  gereicht, 
hat  eine  merkwürdige  Wirkung  auf  die  Muscularis  des  Darm- 
canals.  So  wie  Opium  in  grösseren  Gaben  constant  die  Thätig- 
keit  derselben  herabsetzt  und  gleichsam  paralysirt,  eben  so  constant 
Ifit  Nuz  vom.  in  kleinen  und  selbst  in  Minimaldosen  im  Stande, 
den  Beweguugsapparat  des  Barmcanales  zu  beleben  und  aozu- 
Spomen. 

Diese  Wahrnehmung  verdanken  wir  den  unermüdlichen  For- 
schungen flahnemanns,  welcher  durch  seine  ausgezeichnete  phy- 
siologische Prüfung  dieses  Mittels  die  Wirkung  desselben  in  dieser 
Krankheiteform  zuerst  erkannte,  und  der  Nachwelt  übergab.  Sie 
ist  nicht  Hypothese,  nicht  eine  hingeworfene  Idee,  sondern  sie  ist 
eine  Thatsacne,  welche  bereits  in  einer  Unzahl  von  Fällen  zur 
Wahrheit  geworden  ist.  Wir  betonen  aber  mit  Vorbedacht  und 
aus  vielfältiger  Ueberzengung  die  Unthätigkeit  des  Darm- 
canale  in  Folge  des  verminderten  Motus  peristalticus, 
in  welcbef  Nux  vom.  eine  so  ausgezeichnete,  fast  unfchlbsre  Wir- 
kung zeigt,  während  sie  bei  grosser  Lebendigkeit  im  Darmcanale 
in  Folge  der  vermehrten  peristaltischen  Bewegung  nicht  nnr  nichts 
leistet,  sondern  nicht  selten  die  entgegengesetzte  Wirkung  hervor- 
bringt. Auf  diesem  Umstände  bernbt  der  Unglaube  und  Zrweifel 
vieler  Aerzte  an  der  die  stockende  Stuhlentleerung  befördernden 
Wirkung  dieses  Mittels,  indem  es  hänfig  da  angewendet  wird  und 
wurde,  wo  andere  Mittel  besser  passen. 

Charakteristisch  für  die  Wahl  der  Nni  vomica  sind  neben 
den  oben  angeführten  Symptomen  des  verminderten  Motus  peri- 
stalticus folgende  Erscheinungen.  Drückender  Stirnkopfechmerz 
mit  oder  auch  ohne  Congestion  gegen  den  Kopf;  ein  bedeutender 
Grad  von  Nervenerethismus  mit  Neigung  zur  Hypochondrie  oder 
^m  Zorne;  Aufgetriebenheit  des  Epigastriums  und  des  Unterleibs 
und  hoher  Stanü  des  Zwerchfells  in  Folge  von  Flatnlenz  mit  Dys- 
pnoe, Drücken  in  der  Magen-  oder  Lebergegend,  zeitweiligem 
Kneipen  im  Unterbauche,  mit  spärlichem  Abgang  von  Ructus  oder 
Flatns,  nach  welchem  jedoch  stets  einige  Erleichterung  eintritt; 
Drucken  auf  den  Maetdüm  mit  Kreozscbmerzen  oder  vergeblichem 
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Stahldrange ;  Scbläfngkeit  nach  dem  Besen,  ZoBammen&hren  ans 
dem  ersten  Schlafe  und  Unmöglichkeit  meder  emmschlafen ;  erst 
in  den  Morgenstunden  tritt  wieder  Schlaf  ein,  nach  welchem  der 
Kranke  sich  sehr  matt  fühlt. 

Weitere  Indicationen  für  Nox  vom.  sind:  sitzende  Lebens- 
weise, vieles  Nachtwachen  nod  übermässige  geistige  Anstrengun- 
gen ,  Miasbrauch  von  Kaffee,  von  Tabak,  von  Spirituosen,  von  Opi- 
um oder  von  Abführmitteln ;  stets  aufger^ter  Geschlecntstrieb  in 
Folge  von  Onanie;  Magenkatarrh  mit  vorwi^ender  Sänrebildung 
ondFlstulenz;  Vermehrung  der  letzteren  nach  dem  Qenusse  amylum- 
haltiger  Substanzen;  Stockungen  im  Pfortadersystem,  welche  bald 
als  Molimina  haemorrhoidaUa,l)ald  als  Hämorrhoidalfluss,  bald  als 
Menstruatio  praecox,  bald  als  Menstmatio  profusa  sich  kundgeben; 
Verschlimmerung  der  Ünterleibssymptome  nach  dem  Bsaen,  Bes* 
serung  nach  Abgang  von  ßnctns  oder  von  Flatus  oder  nach  er^ 
folgtem  Stuhlgange. 

Wir  Keben  von  diesem  Mittel  l-2mal  täglich  und  zwar  ent- 
weder früh  und  Abends  oder  nur  des  Abends  vor  dem  Schlafen- 
gehen eine  Gabe;  eine  öftere  Verabreichang  ist  mcht  nothwendig, 
weil  schon  nach  dieser  Gebrauchsweise,  gewöhnlich  schon  in  den 
ersten  Tagen,  Wichen  der  Besserung  sich  einstellen. 

Entspricht  dieses  Mittel,  was  äusserst  selten  geschieht,  anseren 
Erwartangen  nicht,  so  machen  wir  von  Katrnm  muriatic.  6.-30. 
Gebrauch. 

Diese  Aiznei,  deren  Wirksamkeit  von  Seiten  unserer  Gegner 
total  in  Zweifel  gezogen  wird,  indem  sie  behaupten,  dass  der  Or- 
ganismus an  den  täglichen  Genuss  des  Kochsalzes  so  gewöhnt  ist, 
dass  es  als  Arznei  unmöglich  irgend  eine  medicamentöse  Einwir- 
kung haben  könne,  haben  auch  wir  voll  Zweifel  in  Krankheits* 
fiällen  versucht,  müssen  jedoch  gestehen,  dass  wir  oft  von  der 
schnellen  Wirkung  derselben  überrascht  wurden. 

Namentlich  war  dieses  bei  der  in  Rede  stehenden  Krankheits- 
form  der  Fall,  wo  nach  der  vergeblichen  Anwendung  der  Nnz 
vom.  das  Kochsalz  nicht  sdten  eine  Besserung  hervorbringt,  wel- 
che selbst  alte,  erfahrene  Homöopathen  in  Staunen  versetzt.  Wir 
verabreichen  dasselbe  bei  Schwere  und  Eingenommenheit  des 
Kopfes  mit  Congestion  gegen  denselben  oder  mit  Schwindel  vor- 
züglich beim  Gehen,  wobei  die  Gegenstände  im  Kreise  sich  dre- 
hen; bei  Druck  in  der  Stirn  oder  anf  dem  Scheitel  besonders  nach 
körperlichen  Anstrengungen,  nach  langem  und  weitem  Gehen, 
nach  Aerger;  bei  grosser  hörperlicher  Mattigkeit  mit  unüberwind- 
licher Schläfrigkeit  am  Tage,  in  den  Geschaftsstunden ;  bei  Nei- 
gung zum  Schlafe  in  der  Nacht,  wobei  jedoch  der  Schlaf  wegen 
Munterkeit  nicht  eintritt;  bei  Vermehrung  der  Blähungsbeschwer- 
den durch  Trinken  mit  ^eichzeitigem  henigen  Durst  und  dfspep- 
tiscben  Zuständen;  bei  Versetzung  der  Blähungen  und  häufigem 
Stuhldrange;  bei  hartem,  trockenem,  ongenügeudem  Stohlgaoge, 
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welcher  nnt«r  vielem  Fresseo  und  nach  oftmaligem  Drange  ab- 
gesetzt wird  und  nicht  selten  mit  Blut  tiogirt  ist;  bei  Stockungen 
m  der  Ffortader  mit  gleichzeitiger  Pulsatio  epigaatrica,  Kalte  aer 
Extremitäten  und  aussetzendem  Puls-  und  Herzschlage. 

Wir  haben  dieses  Mittel  vorzüglich  wirksam  getiinden  nach 
grossen  körperlichen  oder  geistigen  Änetrengungen,  nach  Ezcesaen 
in  Venere  et  Bacho,  nach  Missbrauch  von  ÄbfüErmitteln  oder  vom 
Opium,  bei  Trägheit  des  Stuhlganges  in  Folge  von  lieber-  oder 
MilzanschweUuug  oder  in  Folge  tod  Verfettung  des  Herzens  oder 
TOD  Klappenfehlem. 

Bei  demselben  Symptomencompleze  hat  uns  auch  einigemale 
Kali  carb.  6.-30.  gute  Dienste  geleisteL  Besonders  war  dieees 
bei  Frauen  der  Fall,  deren  Unterleibsorgane  in  Folge  öfterer  Fehl- 
geburten oder  in  Folge  mehrerer  und  schwieriger  Entbindungen 
sehr  geschwächt  waren  und  der  Stuhl  wegen  Schwäche  der  Baudi- 
presse  nur  mit  grosser  Schwierigkeit  abgesetzt  werden  konnte. 

Ein  vielfach  erprobtes  Mittel  ist  Lyeopod.  6.-30.  bei  vor- 
züglich hervortretender  melancholischer  GemüUisBtimmung  mit  Nei- 
gung zum  Weinen,  Gesichtsb lasse,  Abmagerung,  Mattigkeit  der 
Glieder  und  öfteren  Ohnmächten ;  bei  grosser  Qual  von  Blähungen 
mit  Spannung  in  den  Hypochondrien  wie  von  einem  Reife,  Drü- 
cken in  der  Herzgrube,  malten  Füssen,  mit  öfterem  Drängen  nach 
dem  Maatdarme  und  häutigem  Stuhldrang,  Brennen  am  After  und 
fiiessenden  Hämorrhoiden,  besonders  wenn  zugleich  Abdomlnal- 
pletbora  mit  Pulsiren  im  Unterleibe  zugegen  ist 

Dieses  Mittel  verdient  besondere  Beachtung  beim  chronischen 
Darmkatarrh  mit  gleichzeitiger  Trägheit  des  Motus  peristalticuB 
und  hierdurch  bedingte  Stuhlverstopfting  bei  Individuen,  welche 
viel  an  Samenergiessungen  leiden  oder  der  Masturbation  ergeben 
sind;  nach  häufen  peritonitischen  Affectionen,  besonders  wenn 
zugleich  die  Harnabsouderung  mit  schneidenden  oder  brennenden 
Schmerzen  in  der  Harnröhre  verbunden  ist;  auch  in  einem  Falle 
von  Fettleber  mit  gleichzeitiger  venöser  Hyperämie  im  Unterleibe 
hat  uns  dieses  Mittel  gute  Dienste  geleistet. 

Auch  Hepar  sulph.  calc  6.-30.  ist  ein  wichtiges  Mittel, 
wenn  in  Folge  der  Flatulenz  der  Unterleib  gleichsam  meteorisliscb 
anfgetrieben,  das  Zwerchfell  sehr  nach  aufwärts  gedrängt  ist,  wo- 
durch Dyspnoe,  Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe,  bedeutende 
hypochondrische  Verstimmung  und  Druck  in  der  Magengegend 
entstehen;  wenn  häufiger  Stubidrang  zugegen  ist,  der  Stuhl  jedoch 
schleimig,  nicht  knollig  und  ungenügend  ist  und  nur  unter  an- 
strengender Mitwirkung  der  Bauchmuskeln  erfolgt;  wenn  beim 
Stuhle  in  Folge  des  starken  Fressens  der  After  aufschwillt  und 
die  strotzenden  Hämorrhoidalvenen  Blut  entleeren;  wenn  endlidi 
nach  dem  Stuhle  der  Meteorismus  nicht  weicht  und  das  Gefühl 
im  After  zurückbleibt,  als  wenn  derselbe  wand  wäre. 
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Wir  TerabreicheQ.  dieses  Mittel  bei  chron.  DickdarmkatarrlieD, 
welcbe  im  Hochsommer  vorzukommen  pflegen;  eie  treten  meiBtens 
ruhr&rtiff  auf,  die  Kranken  geben  grösBtentheils  schleimigen  Durch- 
&11  an,  ist  nian  aber  auf  die  Umatände  anfmerksam,  unter  welchen 
die  Stuhlenileerung  erfolgt,  und  Temachlässigt  man  die  Besichti- 
gung des  Stuhles  nicht,  so  stellt  sich  bald  heraus,  dass  eine  Stuhl- 
verhaltung vorhanden  ist,  welche  durch  den  Mangel  an  peristalti- 
ficher  Bewegung  bedingt  ist.  Nach  dem  Gebrauche  dieses  Mittels 
hört  zuerst  der  Stuhldrang  auf,  die  Blähungen  &ngen  an  abzuge- 
hen, dadurch  vermindert  sich  der  Meteorismua,  und  dann  erst  er- 
folgen nach  und  nach  die  kothigen  Entleerungen. 

Auch  bei  Kindern,  welche  roit  dem  sogenannten  „Kröten bau ch'^ 
behaftet  sind,  an  Anschwellung  der  Mesenterialdrüsen  leiden  und 
viel  mit  Abführmitteln  behandelt  wurden,  haben  wir  derartige 
Erscheinungen  eintreten  gesehen,  welche  nach  der  Anwendung  von 
Hep.  sulph.  schnell  sich  besserten. 

Endlich  können  wir  auch  noch  Alumeo  6.-30.  in  dieser 
Krankheitsform  anempfehlen  bei  grosser  Flatulenz  mit  Kneipen 
und  Zwicken  in  den  Gedärmen,  Drücken  im  Magen  und  im  Unter- 
leibe, öfterem,  vergeblichem  Drangen  zum  Stuhle,  worauf  ein  un- 
genügender, harter,  brocklicher  Stuhl  unter  gleichzeitigem  Drücken 
und  Schneiden  im  After  mit  Blutabgang  erfolgt 

Diesen  Symptomencomplex  haben  wir  Öfters  bei  hohen  Hitze- 
graden im  Hochsommer  beobachtet  und  mit  Alumen  dann  behoben, 
wenn  Nuz  vom.  ohne  Wirkung  blieb.  Auch  bei  Kindern,  welche 
mit  dicker,  in  Milch  gekochter  Grütze,  besonders  mit  dem  so- 
genannten Dampfgries,  gefüttert  werden,  pflegt  Darmkatarrb  mit 
so  hartnäckiger  Stuhl  Verstopfung  zu  entstenen,  dass  die  trockenen 
Knollen  im  After  gleichsam  stecken  bleiben,  und  nur  mittels  ma- 
nueller Hilfe  entfernt  werden  können.  Gegen  diesen  Zustand  hat 
uns  ebenfalls  Alum.  gute  Dienste  geleistet. 

Ist  mit  den  Erscheinungen  des  verminderten  Motus  peristal- 
ticus  eine  lange  andauernde  Stuhl verstopfiing  vorhanden  und  die 
Anhäufung  von  Kothmassen  im  Darmcanal  nachweisbar,  so  bleibt 
auch  hier  nichts  anderes  übrig,  als  das  mechanische  Hindemiss 
mittels  eines  passenden,  die  peristaltische  Bew^ung  incitirenden, 
eine  seröse  Absonderung  im  Darmcanal  bewirkenden  und  die  Darm- 
contenta  hierdurch  mobil  machenden  Abführmittels  zu  beseitigen. 
Allen  diesen  Anforderungen  entspricht  nach  den  Ergebnissen  der 
physiologischen  Pharmokodynamik  ßheum  am  zweckmässigsteu. 
Es  ist  nicht  gut,  dieses  Mittel  in  massenhaften  Gaben  anzuwenden, 
in  welchen  es  eia  vorherrschend  seröses  Secret  bewirkt  und  die 
Kothmassen  unberührt  lässt. 

In  kleinen,  aber  öfter  wiederholten  Gaben,  zu  5  Gran  z.  B. 
p.  d.  und  alle  2-3  Stunden  gereicht,  belebt  es  den  Motus  peri- 
stalticus,  welche  Wirkung  durch  Kneipen  im  Unterleibe  mit  Kol- 
lern und  Poltern  in  demselben  und  durch  Abgang  übelriechender 
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BlähuDgen  sich  kundgibt.  Zugleich  entsteht  eine  seröse  Absoade- 
run^  im  DarmcüDul,  worauf  einige  dVinnflüsaige,  sehr  übeliiechende 
Stuhlentleerungen  erfolgen.  Erst  nach  2-3  T^en  stellen  eich  die 
ersten  knolligen  Abgänge  ein,  welche  beim  Fortgebrauche  dieses 
Mittels  so  lauge  unterhalten  werden  müssen,  bis  mittels  der  Pal- 
patioii  keine  KnoUeu  mehr  im  Unterleibe  zu  fühlen  sind. 

Ist  die  angegebene  Dosis  nicht  ausreichend,  so  kann  man  nach 
Bedarf  dieselbe  bis  auf  10  Gran  steigern;  in  den  meisten  Fällen 
jedoch  hat  sie  uns  genügt. 

Ist  der  Torpor  des  Darmcanales  sehr  gross,  und  bleibt  Rhe- 
um  ohne  Wirkung,  so  empfehlen  wir  den  Gebrauch  von  Aloe, 
zu  2-3  Gran  p.  d.  und  2-3stündlich  gereicht.  Beide  Mittel  werden 
wegen  ihres  schlechten  Geschmackes  am  zweckmässigsten  in  Ob- 
laten eingehüllt  genommen.  Reizende,  aufgelöste  Seife  oder  Essig 
enthaltende  Einspritzungen,  womöglich  mittels  des  Clysopompes, 
bei  hohem  Stande  der  Faecalmassen  im  oberen  Theile  des  Darm- 
tractes  mittels  eioes  langen,  elastischen  Daimrohres  bewerkstelligt, 
können  den  Abgang  des  stockenden  Darmkothes  sehr  kräftig  unter- 
stützen. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  sind  wir  mit  dieser  Methode  aus- 
gekommen und  hatten  nicht  nothwendig,  Gummi  Guttae  oder 
Ol-  Croton.  zu  verabreichen,  welche  Mittel  in  äusserst  hartnäcki- 
gen Fällen  versucht  werden  können. 

Wir  haben  in  den  ersten  Jahren  nuserer  homöopathischen 
Prasb  uns  vergeblich  abgemüht,  mit  homöopathischen  Mitteln 
die  Coprostase    zu  überwältigen. 

Mehrere  misslungene  Anstrengungen  von  unserer  Seite  führteu 
die  Kranken  zur  Airauathie  zurück,  welche  in  derartigen  Fällen 
zwar  rein  empirisch,  aber  dennoch  glücklicher  nianipulirt. 

Dies  ist  der  Grucd,  warum  wir  von  jedem  Versuch  mit  ho- 
loopathischen  Mitteln  abrathen  und  solche  Arzneien  zur  Anwen- 


dung empfehlen,  welche  nach  den  Ergebnissen  der  physiologischeu 
Pharmakodynamik  am  besten  und  sichersten  zum  Ziele  füm^n. 

Es  wird  gewiss  Viele  der  geehrten  Leser  befremden,  in  einer 
homöopathischen  Therapie  solche  Massnahmen  anzutreö'en,  welche 
zwar  der  physiologischen  Pharmakodynamik  entnommen  sind,  im 
Grunde  jedoch  menr  der  empirischen  Schule  angehören.  Allein 
wir  haben  beim  Beginn  unseres  Werkes  darauf  hingewiesen,  dass 
wir  auf  dem  praktischen  Standpunkte  stehen.  Am  Kran- 
kenbette ist  es  oft  nicht  möglich,  mit  Theorien  auszureichen.  Die 
Erfahrung,  ob  diese  oder  jene  Anw enduogs weise  richtig,  ausfülir- 
bar  und  für  die  Krankcu  erspriesslich  sei,  ist  eiu  Factor,  welcher 
schwer  in  die  Waagschale  fällt  und  nicht  unterschätzt  werden 
darf.  Das  Krankenbett  ist  der  Probirstein  für  unsere  Theorien; 
diese  werden  aufrecht  erhalten,  wenn  sie  sich  fäctisch  bewähren, 
ihre  Erfolglosigkeit  trägt  sie  zu  Gr^e. 
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Hierzu  kommt  noch  die  NothwcDdiffkeit,  den  Kranken  jene 
Hülfe  angedeiheD  zu  lassen,  durcli  welche  sie  von  ihren  Leiden 
auf  dem  kürzesten  Wege  und  möglichst  sicher  befreiet  wer- 
den. An  diesen  Motiven  halten  wir  fest  und  scheuen  uns  nicht 
die  Wahrheit  auszusprechen,  dass  die  bomöopatliischen  Mini- 
nialdosen  nicht  im  Stande  sind,  die  Anliäufung  verhär- 
teter Kothmassen  im  Darmcanal  zu  beheben. 

Sobald  durch  die  Untersuchung  keine  KotbanUäufung  mehr 
im  Darmcanal  Wahrgenommen  wird,  kehren  wir  zur  homöopathi- 
schen Behandlung  zurück  und  beheben  den  Darmkatarrh  und  die 
fortbestehende  Trägheit  der  Stuhlentleerung  mittels  Kux  vomica 
oder  ISatron  muriat. 

Tritt  nach  der  Anwendung  dieser  Mittel  nicht  der  gewünschte 
Erfolg  ein,  so  schicken  wir  zur  Badesaison  die  Kranken  nach 
Karlsbad,  Marienbad,  Kissingen  oder  Homburg.  Vorzüglich  kön- 
nen wir  in  dieser  Krankheitsform  die  ersteren  zwei  Badeörter  als 
ausgezeichnet  anempfehlen. 

Ist  der  Motus  peristalticus  verkehrt,  d.  h.  anstatt  nach  ab- 
wärts nach  aufwärts  gerichtet,  so  gehen  häufig  hörbare  Ructus 
ab,  ohne  dass  eine  Blähung  den  Alter  passirt;  hiebei  ist  der  Stuhl 

fewöhulich  hartnäckig  retardirt;  entweder  in  Folge  einer  krampf- 
aften  Strictur  an  irgend  einer  Stelle  des  Dickdarms,  am  häufig- 
sten an  der  Iteo-Coecalklappe,  oder  in  Folge  einer  Stenose  an  ir- 
gend einer  Darmpartie,  oder  in  Folge  einer  mechanischen  Ver- 
stopfung des  Darmrohrs  mit  angehäuften  oder  verhärteten  Koth- 
massen oder  in  Folge  des  Druckes  eines  Exsudats  oder  einer 
Geschwulst  auf  den  Darmtract  etc.  ist  die  Continuität  des  Darm- 
canals  gestört.  Hiedurch  entsteht  eine  ßeaction  oberhalb  der  ab- 
geschlossenen Stelle ;  das  Darmstück  oberhalb  derselben  bläht  sich 
meistens  wurstförmig  auf,  es  entstehen  heftige  Schmerzen  an  der 
unwegsamen  Darmpartie,  man  hÖrt  ein  lautes  Kollern  und  Poltern 
in  dem  ausgedehnten  Theile  der  Gedärme,  es  stellen  sich  häu6g 
ßuctus  ein,  welche  in  schlimmen  Fällen  den  Geruch  und  Ge- 
schmack des  Darmkothes  haben,  da«  Epigastrium  wird  aufgetrie- 
ben, das  Zwerchfell  nach  aufwärts  gedrängt,  hiedurch  entstehen 
Dyspnoe,  Congestiouen  gegen  den  Kopf,  gegen  die  Lunge  oder 
gegen  das  Herz;  es  tritt  Aufstossen,  Brechwürgen  und  sch^imiges 
oder  galliges  Erbrechen  ein,  in  noch  höherem  Grade  können 
sogar  üeueartige  oder  peritonitiscbe  Erscheinungen  sich  entwickeln. 
In  solchen  Fallen  überzeuge  man  sich  vor  Allem,  ob  nicht 
eine  Hemia  incarcerata  vorhanden  ist,  welche  sogleich  reponirt 
werden  muss.  Ist  keine  Hernie  aufzufinden,  so  ist  zu  beurtheilen, 
ob  die  Strictur  eine  krampfhafte,  mechanische  oder  entzündliche 
sei,  welchen  Gegenstand  wir  bei  den  Stricturen  des  Darmcanal» 
näher  besprechen  werden. 

Gegen  die  krampfhafte  Strictur,  welche  meistens  bei  Hyste- 
rischen oder  Uypochondristen  beobachtet  wird,  können  wir  Bella- 
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doQiia  3.-6.,  Asa  foetid.  1.-2.  oder  Opiam  1.  anempfehlen. 
Besonders  verlässlich  ist  ioa  letztgenanDte  Mittel  in  dieser  Krank- 
beitsform,  über  dessen  Wirkung  der  alte  Erfatrunggsatz,  „Opium 
quandoque  optimum  eccoproticum"  sieb  bewahrheitet. 

Mechanische  Stricturen  erfordern  die  Anwendung  von  Ein- 
Bpritzungen  oder  tou  jenen  den  Darm  entleerenden  Mitteln,  welche 
wir  bereit«  oben  angegeben  haben. 

Entzündliche  Stricturen  pflegen  sich  zu  bessern  auf  Bellad., 
Atropin  sulpb.  oder  auf  Opium. 

Treten  ileusartige  Erscheinungen  ein,  so  helfen  Nuz  vom. 
oder  Opium.  In  sehr  schlimmen  Fällen  kann  auch  Plumb. 
aceiic  6.  versucht  werden. 

Ist  die  Strictur  überwunden  und  dauern  die  ErscheinungeD 
des  chronischen  Darmkatarrhs  noch  fort,  so  setzen  wir  die  6e- 
handlnng,  je  nach  den  vorherrschenden  Symptomen,  mit  einem 
der  obengenannten  Mittel  so  lange  fort,  bis  vollkommene  Besse- 
rung eingetreten  ist 

Nachträglich  müssen  wir  noch  bemerken,  dass  laue  Bäder 
bei  der  spasmodischen  oder  peritonitiBchen  Strictur,  sowie  bei 
ilensartigen  Erscheinungen  die  Wirkung  der  inneren  Mittel  sehr 
kräftig  zu  unterstützen  pflegen  und  deshalb  anempfohlen  zu  wei^ 
den  verdienen. 

Verläuft  der  chronische  Darmkatarrh  unter  dem  Bilde  eines 
chronischen  Durchfalls,  so  ist  unser  Augenmerk  vorzüglich 
darauf  gerichtet,  ob  derselbe  mit  Schmerzen  und  einer  be- 
schleunigten peristaltischen  Bewegung  in  den  Gedärmen 
verbunden  ist,  oder  ob  derselbe  schmerzlos  und  mit  den  Zei- 
chen eines  verminderten  Motus  peristalticus  auftritt. 

Im  ersteren  Falle  müssen  wir  uns  vor  Allem  überzeugen,  ob 
nicht  ein  intercurrirender  acuter  Darmkatarrh  eingetreten  sei.     Eine 

Slötzlich  eintretende  Vermehrung  des  Darmsecreta  mit  Schmerzen, 
Vollem  und  Poltern  im  Unterleibe,  mit  oder  auch  ohne  Fieber, 
mit  oder  ohne  Befangenheit  der  Digestion,  aber  mit  vermehrtem 
Durste,  Pulsbescbleuniguog  und  schmerzhaften  Empfindungen  am 
After  auftretend,  deuten  immer  auf  einen  acuten  Process,  welcher 
nach  den  beim  acuten  Darmkatarrh  angegebenen  Grundsätzen  zu 
behandeln  ist. 

Dauert  die  Darmsecretion  bereits  eine  längere  Zeit,  ist  sie 
bald  schleimig,  bald  wieder  kothig,  und  jedesmal  mit  Schmerzen 
und  Drängen  vor  dem  Stuhlgänge  verbunden,  so  reichen  wir 
Pulsat.  3.-6.  bei  häufigem  Kollern  und  Poltern  im  Unterleibe, 
bei  Uebertritt  der  Blähungen  aus  einem  Darmstück  in  das  andere 
mit  lautem  Knurren  in  den  Gedärmen,  bei  Eintritt  von  Leib- 
schmerzen vor  jedem  Stuhlgange,  bei  öfterem  Drängen  zum  Stuhle 
besonders  in  der  Nacht  oder  in  den  Morgenstunden ;  bei  Brennen 
oder  Drücken  im  Mastdarme  und  Wundheitsschmerz  am  After 
während  des  Stuhles  oder  nach  demselben;  selbst  wenn  die  Stühle 
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blulslrräfi«  oder  sogar  mit  Blut  gemischt  sind,  ist  dieses  Mittel 
anzuwenden. 

Gewöhnlich  geben  wir  früh  und  Abends  1-2  Tropfen  auf 
Milchzucker  und  vennindem  die  Dosis,  sobald  sich  Besserung 
einstellt. 

V(m  derselben  Verlässlichkeit  ist  Merc.  solub.  Hahnem.  3. 
bei  denselben  Erscheinungen,  besonders  wenn  die  dem  Stuhle  vor- 
angehenden Schmerzen  in  der  Nabelgegend  ihren  Sitz  haben  und 
wenn  die  Durchfälle  Torzüglich  in  den  Nachtsttudeu  auftreten. 

RhuB  toxicodeudron  3.-6.  verabreichen  wir,  wenn  die 
Durchfälle  vorherrschend  in  den  Morgenstunden  sich  einstellen, 
in  welchem  Falle  wir  auch  von  Calc.  phosphor.  6.  mit  Nutzen 
Gebrauch  matten. 

Chronische  derartige  Darmkatarrhe,  welche  während  des  Hoch- 
sommers auftreten,  pfl^n  auf  Nux  vom.  1.  oder  auf  Sulph.  6. 
sich  sehr  schnell  zu  bessern. 

Opium  1.  pflegt  bei  derartigen  Durchfällen  eine  schnelle, 
aber  nur  palliative  Wirkung  bervorzubnograi.  Der  Durchfall  hört 
wie  durch  einen  Zauber  aui,  aber  schon  nach  24-48  Stunden  stellt 
sich  derselbe  wieder  ein  und  dauert  sodann  mit  um  so  grösserer 
Hartnäckigkeit  fort. 

Aus  solchen  Fällen,  in  welchen  nicht  selten  vom  Opium  Miss- 
brauch gemacht  wird,  entwickeln  sich  später  hartnäckige  Stuhl- 
verstoplungen mit  gänzlicher  Unttiätigkeit  des  Darmcanals,  deren 
wir  bereits  oben  erwähnten. 

Viel  zweckmässiger  als  das  vorhei^enannte  Mittel  ist  die  An- 
wendung von  Bheum  2.-3.,  welches  auch  dann  seine  volle  Wir- 
kung entfaltet,  wenn  zugleich  ein  Magenkatarrh  vorhanden  ist. 
Wimitig  sind  für  dessen  Anwendung:  schmerzhaft«,  bald  schlei- 
mige, bald  kothige  Stuhl^nge,  mit  oder  ohne  Blutbeimischung, 
Kollern  und  Poltern  im  Unterleibe,  öfterer  Stuhldrang,  VoUheit 
im  Magen,  bald  fehlender,  bald  übergroseer  Appetit  mit  dem  Ge- 
fühle der  baldigen  Sättigung. 

Chronische  seröse  Durchfälle  mit  gl  eich  zeitigen  Schmer- 
zen und  vermehrtem  Motus  peristalticne  kommen  sehr 
selten  zur  Beobachtung  und  sind  grösstentheils  mit  immer  mehr 
üunehmender  Erblassung  der  Hautdecken,  mit  allmählicher  Abma- 
gerung und  Entkräftung  verbnuden.  Sie  werden  am  häufigsten 
beobachtet  im  Verlaufe  hochgradiger  acuter  Krunkheitsprocesse, 
wie  z.  B.  in  der  Pneumonie,  im  Puerperalfieber,  im  Typhus,  und 
sind  nicht  selten  die  Begleit«r  geschwüriger  Processe  im  Darm- 
oanal,  wie  z.  B.  der  Tubercnlose,  der  Krebskrankheit,  der  Dysen- 
terie etc. 

Unter  allen  Mitteln,  welche  wir  gegen  derartige  Durchfälle 
versuchten,  wie  z.  B.  Gummi  guttae  6.,  Ol.  Croton.  6.,  Merc 
solub.  3.-6.,  hat  uns  im  Verlaufe  acuter  Krankheitsprocesse,  vor- 
züglich aber  im  Typhus,  Phospb.  acid.  1.-2.  die  besten  Dienste 
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geleistet,  besonders  wenn  dem  Stahle  Kneipen  uad  Klemmen  in 
den  Gedärmen  und  hörbares  Poltern  und  Kollern  in  denselben 
vorhanden  waren. 

Bei  geschwünKen  Processen  im  Darmcanale,  vorzüglich  aber 
in  der  Dysenterie,  naben  wir  von  Hepar  sulph.  2.-3.  befriedi- 

fende  ßiiolge  gesehen,  während  bei  der  Tuberculose  oder  bei  der 
[rebflkrankheit  alle  Mittel    ausser  Opium  fhichÜos   angewendet 
wurden. 

Seröse  chronische  Durchfälle,  welche  ohne  Schmerzen 
und  ohne  Bethätisung  des  Motus  peristalticus  auftreten, 
erfordern  die  Anwendung  von  Phosphor.  3.-6.  bei  Leerheits-, 
Scdtwäche-  u.  Kältegefünl  im  Unterleibe,  bei  sehr  lautem  Knurren, 
Kollern  und  Blähungastauungen  im  Bauche,  vorzüglich  im  obem 
Theile  des  Darmcanals,  wodurch  Brustbeklemmung  und  Kurzath- 
migkeit  entsteht 

Dieses  Mittel  ist  um  so  wichtiger,  wenn  zugleich  ein  bedeu- 
tender Grad  von  Schwächegefnhl ,  Blässe  und  Kalte  der  Haut- 
decken und  schlechtes  Aussehen  sich  bemerkbar  machen.  In  sol- 
chen Fällen  ist  die  "Wirkung  des  Phosphors  sehr  verlässlich,  und 
kann  nicht  so  leicht  durch  ein  anderes  Mittel  ersetzt  werden. 
Wir  geben  gewöhnlich  2-3  Gaben  täglich  zu  1-2-3  Tropfen  auf 
Milchzucker  und  vermindern  die  Dosis,  sobald  Zeichen  der  Bes* 
eerung  sich  einstellen. 

Arsen.  3.-6.  reichen  wir  mit  demselben  entschiedenen  Er- 
folge bei  rascher  Abmagerung,  Kraft e verfal I ,  unlÖechbarem  Durste, 
hohem  Grade  von  Anämie  und  ohnmachtartigen  Anfällen  nach 
jedem  Stuhle.  Gleichzeitiges  Gefühl  von  Brennen  im  Unterleibe 
oder  am  After  gibt  eine  Anzeige  mehr  für  die  Anwendung  dieses 
Mittels,  welches  oft  da  noch  Hilfe  leistet,  wo  bereite  wenig  Hoff- 
nung zur  Heilung  vorhanden  ist.  Die  Gabe  ist  dieselbe  wie  bei 
dem  früheren  Mittel. 

Perrum  acetic.  1.-2.  ist  ein  wichtiges  Mittel  bei  vorherr- 
schender Anämie  mit  grosser  Muskelschwäche,  beschleunigtem 
Herzschlage  und  bei  hörbarem  Schwirren  der  Venen,  besonders 
an  der  JumiUris.  Ist  das  essigsaure  Eisen  nicht  ausreichend,  so 
kann  man  Ferr.  sulph.  1.-2.  versuchen.  Wir  geben  beide  Mittel 
am  liebsten  in  Verreibung  zu  2-3  Gaben  taglich. 

Endlich  können  wir  Argent.  nitric.  1.-2.  als  ein  zorzügli- 
ches,  schnell  wirkendes  Mittel  anempfehlen,  wenn  bei  schlechtem, 
collabirtem  Aussehen,  Schwäche-  nnd  Ohnmachtsgefühl  die  wäs- 
serige Stuhlentleerung  farblos  ist  und  unmittelbar  nach  dem 
Trinken  oder  nach  dem  Genuss  von  Suppen  mit  einem  Geräusche 
erfolgt,  als  wenn  die  genossene  Flüssigkeit  unaufhaltsam  dem  Ge- 
setze der  Schwere  folgen  würde,  wobei  der  Darmcanal  ganz  un- 
thätig  eich  verhält  und  gleichsam  in  einem  lähmungsartigen  Zu- 
stande sieh  befindet.  Dieses  Symptom  ist  nicht  der  physiologi- 
schen Pharmakodynamik  entnommen,  sondern  ist  ein  Resultat  ei- 
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gener,  sorj^ältig  gesammelter  Beobacbtungen  am  Krankenbette. 
Wir  können  es  als  feststehende  Indication  aufstellen,  weil  es  uns 
in  einigen  sehr  subwierigen  Fällen  zur  alleinigen  ßicbtschnur 
diente  und  zu  guten  Resultaten  uns  verhalf. 

Besteht  die  Stuhl entleening  im  Verlaufe  des  chronischen 
Darnikutarrbs  aus  grossen  Massen  bandartig  oder  cylin- 
drisch  geformten,  coagulirten  Schleimes,  so  wenden  wir 
Graphit.  3.-€.  zu  2-3  Gaben  täglich  an. 

Alle  bisher  genannten  Mittel  sind  auch  dann  angezeigt,  wenn 
wegen  der  längeren  Dauer  der  Krankheit  der  Verdaclit  auf  Ge- 
schwüre im  Darmcanal  vorhanden  ist 

Chronische  Darmkatarrhe,  bei  welchen  die  Stuhlentleerungen 
unverdaute  Speisereste  enthalten,  bessern  sich  auf  den  Gebrauch 
von  China  1.-3.,  von  Phospb.  acid.  1.-3.  oder  von  Antim. 
crud.  1.-3. 

Chronische  Darmkatarrhe,  welche  typisch  auftreten,  erfordern 
die  Anwendung  von  Arsen.  3.-6-,  oder  von  Chinin  snlph.  ). 
Das  zweck  massigste  Mittel  jedoch  ist  Chinin  arsenicos.  1.-2., 
in  2-38timdlichen  Gaben  gereicht.  Sobald  die  Krankheit  sich  zu 
bessern  anfängt,  wird  die  Gabe  vermindert. 

Das  diätetische  Verbalten  der  um  chronischen  Darmkatarrh 
Erkrankten  muss  sich  nach  den  Erscheinungen  richten,  welche 
denselben  charakterisiren. 

Kranke,  welche  mit  andauernder  Stuhlverstopfung  behaftet 
sind,  müssen  bei  der  leisesten  Mahnung  zum  Stuhle  denselben 
abzusetzen  trachten.  Lassen  sie  den  günstigen  Moment  unbenutzt 
vorübergehen,  so  stellt  sii'h  oft  in  vielen  Stunden  keine  Mahnung 
mehr  ein.  Besonders  ist  dies  bei  jener  Form  der  Fall,  wo  der 
Motus  peristalticus  zugleich  vermindert,  und  eine  Trägheit  der 
Gedärme  vorhanden  ist. 

Um  eine  Mahnung  zum  Stuhle  einzuleiten,  ist  es  gut,  wenn 
die  Kranken  in  den  Morgenstunden  viel  frisches  Wasser  trinken; 
Manche  werden  durch  den  Genuss  von  weissem  Kaffee,  Manche 
durch  Rauchen  nach  dein  Frühstück,  Manche  durch  Obstessen  und 
Wassertrinken,  Manche  nach  dem  Genuss  von  Milch  und  Wasser- 
trinken, Manche  nach  dem  Genuss  fetter  Suppen  oder  nach  dem 
Genuss  von  Buttersemmeln  zum  Kaffee,  Manche  nach  dem  Ge- 
nuss von  Kalbfleisch suppe  etc.  zum  Stuhle  angeregt.  Viel  Bewe- 
gung im  Freien  oder  im  Zimmer,  das  Reiten,  das  Fahren  auf  hol- 
Serigem  Boden,  gymnastische  Uebungen  etc.  sind  gute  Mittel, 
ie  Thätigkeit  der  Gedärme  anzuspornen.  Derlei  Kranke  müssen 
alle  Genussmittel  vermeiden,  welche  den  Darmcanal  aufblähen, 
als  frisches,  neugebackenes  Brod,  alle  mit  Hefen  zubereitete  Mehl- 
speisen und  Bäckereien,  alle  Arten  von  Hülsenfrüchten,  alle  Kohl- 
gattungen, junges,  nicht  gut  ausgegohrenes  Bier,  Käse,  Kartof- 
feln etc.  Auch  solche  Genussmittel,  welche  nach  dem  Volks- 
glauben eine  stopfende  Wirkung  haben,  als  Chocolade,  schwarzer 
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Kaffee,  Reis,  Grütze,  schleimige  Suppen,  Mandeln,  Kastanien, 
Rothwein  etc.  dürfen  nicht  gebraucht  werden. 

Am  besten  behagen  junge  Fleischsorten,  Grünspeieen,  ge- 
kochtes oder  gedünstetes  Obst,  Erd-  oder  Himbeeren,  leichte 
Mehlspeisen,  säuerliche  Getränke,  gewässerter  Weissweio,  ge- 
wässerte Fruchtsäfte,  feine  Conditoreien.  Gefrorenes  darf  nur 
mit  besonderer  Vorsicht  genossen  werden,  weil  die  plötzliche  Ab- 
kühlung des  Magens  leicht  einen  intercurrirenden  frischen  Katarrh 
hervorbringen  kann. 

Kranke,  welche  mit  chronischem  Durchfall  behaftet  sind ,  dür- 
fen sich  nicht  viel  der  kalten  Luft,  Zugluft  oder  Winden  aus- 
setzen; sie  müssen  sich  warm  kleiden,  vorzüglich  müssen  sie  den 
Unterleib  und  die  Füsse  warm  halten,  in  warmen  Zimmern  schla- 
fen und  daselbst  sich  aus-  und  ankleiden-,  sie  müssen  jeden 
schnellen  Wechsel  der  Temperatur  sorgfältigst  meiden.  Sie  dür- 
fen beim  Obatessen  nicht  viel  Wasser  und  nichts  Säuerliches  trin- 
ken. Am  besten  behagen  ihnen  ältere  Pleischsorten ,  schleimige 
Suppen,  Reis,  Graupen,  Grütze,  Chocolade,  leichte  Mehlspeisen, 
rotner  Wein  pur  oder  gewässert  etc. 

Zur  günstigen  Jahreszeit  schicken  wir  derlei  Kranke  au& 
Land  oder  in  die  Bäder  von  Karlsbad  oder  Wiesbaden,  woselbst 
sie  durch  den  Gebrauch  des  Sprudels  von  ihren  katarrhalischen 
I^den  grÖsstentheUs  befreit  werden. 


Der  chroniache  Darmkatarrh  der  Kinder 

stellt  sich  fast  ausschliesslich  als  Durchfall  dar,  welcher  meist 
hartnäckig,  oft  erschöpfend  ist  (Diarrh.  perniciosa  iniantum). 

Im  Darmcanal  der  an  dieser  Krankheit  Verstorbenen  findet 
man  nichts  anderes,  als  Schwelhing,  Blässe  und  Anämie  der 
Schleimhaut,  keine  Tuberculose,  keine  krankhaft«  Anschwellung 
der  Mesenterialdrüsen ,  keine  Geschwüre  etc.,  welche  Krankheiten 
häufig  als  Ursachen  des  bösartigen  Darmkatarrhs  der  Kinder  an* 
gesehen  werden.  In  Folge  der  anhaltenden  Diarrhöen  entsteht 
Marasmus. und  Eindickung  des  Blutes  in  den  grossen  Gefassen, 
welche  mit  dunklem,  theerartigem  Blute  gefüllt  sind,  während  die 
Capillaren  leer  erscbeinen.  Bei  langer  Dauer  der  Krankheit  findet 
man  fast  constant  Soormassen  auf  der  Schleimhaut  des  Mundes 
und  des  Oesophagus.  Nicht  selten  ist  die  Magen-  und  Darm- 
schleimhaut  erweicht,  welche  Erscheinung  von  vielen  Anatomen 
als  blosse  Leichenerscheinung  angesehen  wird. 

Der  chronische  Darmkatarrh  der  Kinder  entsteht  in  den  mei- 
sten Fällen  nach  dem  Abstillen  oder  während  der  Zahnungsperiode 
entweder  durch  unzweckmäesige  Nahrung  oder  durch  Ueberfütte- 
rung  oder  durch  Vernachlässigung.  Secundär  ist  er  oft  der  Be- 
gleiter acuter  Esautbeme,  der  Pneumonie,  des  Typhus  etc. 
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In  den  meisten  Fällen  wird  die  erste,  leichte  Diurhöe, 
welche  grösstentbeile  schleimig  ist  und  esner  reagirt,  nach  dem 
Abstillen  oder  während  des  Zaii^eschäftes  nicht  beachtet;  beson- 
ders ist  es  beim  Zahnen  der  Bali,  wo  viele  Mütter  von  dem 
Wahne  befangen  sind,  als  sei  eine  solche  Diarrhöe  wohlthätig  und 
als  verhüte  dieselbe  die  gefürchteten  Fraiseii,  weshalb  sie  eine 
solche  Diarrhöe  nicht  nur  gerne  sehen,  sondern  auch  das  „Stopfen" 
derselben  von  Seite  der  Aerzte  fürchten. 

Der  aufmerksame  Beobachter  jedoch  findet  sehr  bald,  dass  die 
blühendsten  Kinder  sehr  rasch  blass  und  welk  werden,  besonders 
wenn  die  Stuhlentleerungen  sehr  copiös  nnd  wässerig  sind.  Bei 
längerem  Fortbestehen  des  Durchfatls  magern  die  Kinder  immer 
mehr  ab,  sie  werden  schwach  und  anämisch,  bekommen  nach  und 
nach  ein  greisenhaftes  Aussehen,  sie  haben  einen  unlöschbaren 
Durst,  winseln  Tag  und  Nacht  und  wollen  unaufhörlich  herumge- 
tragen werden.  Sie  können  den  Kopf  kaum  aulrecht  halten,  son- 
dern legen  ihn  ans  Schwäche  auf  die  Schulter  der  Wärterin;  wer- 
den sie  entblÖBst  oder  gereinigt,  so  liegen  sie  ganz  regungslos  da. 
Im  Schlafe  echliesseu  sie  die  Äugen  nur  halb,  wenn  sie  erwachen 
wollen  sie  vor  Allem  trinken  und  greifen  mit  Hast  nach  dem 
Trinkglase,  welches  sie  nicht  wieder  loslassen  wollen. 

Mit  derselben  Gier  nehmen  sie  oft  die  gereichte  Nahrung, 
kaum  haben  sie  jedoch  gegessen  oder  getrunken,  so  hört  man  an- 
ter Poltern  den  Abgang  des  Stuhles  m  die  Windeln,  welcher  in 
solchen  Fällen  wässerig,  meist  aashaft  riechend  und  fturblos  ist,  so 
dass  mau  den  Stuhl  vom  Urin  nur  durch  den  üblen  Geruch  un- 
terscheiden kann.  In  vielen  Fällen  sieht  mau  auf  den  nassen 
Windeln  einzelne  Partikelchen  grünen  Schleimes  oder  unverdaute 
Speisereste.  Der  Unterleib  der  Kinder  ist  gewöhnlich  meteori- 
stisch  aufgetrieben;  bei  langer  Dauer  der  Krankheit  werden  sie 
hydrämisc^,  es  entsteht  Oedem  der  unteren  Extremitäten  oder  des 
Scrotums  oder  der  äusseren  weiblichen  Genitalien,  die  Fontanellen 
sinken  ein,  die  Haut  wird  trocken  und  pergamentartig,  es  bildet 
eich  Soor  an  den  Mimdwinkelu,  im  Munde  und  im  Schlünde,  und 
der  Marasmus  erreicht  den  höchsten  Grad. 

In  Folge  der  sich  heranbildenden  Gehirnanämie  werden  die 
Kinder  soporös,  Lippen  und  Nägel  werden  livid,  die  Haut  wird 
kühl  und  welk,  oder  sie  verfallen  in  Convulsionen,  welche  ihrem 
Leben  ein  Ende  machen. 

Der  Verlauf  dieser  Krankheit  kann  Wochen  nnd  Monate  lang 
dauern.  Oft  treten  intercurrirende  acute  Darmkatarrhe  hinzu, 
welche  eich  durch  heftige  Ijeibschmerzen  und  einen  mehr  oder 
weniger  hohen  Grad  von  Rtiihlzwang,  Röthung  und  Wundheit 
des  Afters  auszeichnen.  Unter  günstigen  Umständen  treten  zu- 
weilen Remissionen  ein,  während  welcher  die  Kinder  sich  ein  we- 
nig erholen;  bei  geringen  Veranlassungen  jedoch,  nach  Diätfehlern 
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oder  bei  schlechtem  Verhalten  tritt  eodana  ein  acuter  Katarrh  ein, 
welcher  in  den  chronischen  übeiveht. 

Der  Ausgang  dieser  Krankheit  ist  in  Genesong,  wenn  die 
Diarrhöe  eistirt  wird  und  die  Kinder  in  bessere  ßrn^irangsver- 
hältniäse  gebracht  werden.  Dauert  der  DuichfaU  hartnäckig  fort, 
so  sind  auch  die  besten  Veränderungen  in  der  Ernährung  Sucht- 
los,  die  Kinder  ver£allen  immer  mehr  in  Marasmus  und  gebea 
endlich  zu  Gmnde. 

Die  Prognose  ist  in  solchen  Fällen  immer  zweifelhaft:  die 
kräftigsten  Kinder  unterliegen,  wenn  die  Diarrhöe  nicht  gestillt 
werden  kann.  Nach  unseren  epeciellen  vielfältigen  Erfahnmgen 
sind  die  verzweifeltesten  Fälle,  selbst  bei  den  Höchsten  Graden 
▼on  Anämie,  Fntkräftung  und  selbst  bei  hydropischen  Anschwel- 
lungen, durch  die  Homöopathie  heilbar.  Einen  sehr  instructiven 
Fall  dieser  Art  haben  wir  in  der  Neuen  Zeitschrift  für  homÖop. 
Klinik,  Jahrgang  1857,  Nr.  1.  pag.  4  mitgetheilt. 

Bei  der  Behandlung  dieser  pemiciösen  Krankheit  haben  wir  zwei 
gleiohwiohtige  Aufgaben  zu  losen,  nämlich  die  Diarrhöe  möglichst 
bald  zu  stillen  und  die  Ernährung  und  Pflege  der  Kinder  zu 
regeln. 

Die  Stillung  des  Durchfalls  ist  das  wichtigere  Moment;  wir 
haben  uns  in  vielen  Fällen  überzeugt,  dass  die  Kinder  genesen 
können,  auch  wenn  keine  namhafte  Veränderungen  in  denSmäh- 
nrngsverhältuissen  eingeleitet  werden.  Besser  und  sicherer  ist  der 
EHolg  jedenfalls,  wenn  die  ärztliche  Behandlung  durch  eine  zweck- 
mässige Pflege  unterstützt  wird. 

Qironisclie  Durchfalle  der  Kinder,  welche  bereits  eine  län- 
gere Zeit  bestehen,  schleimig,  schaumig  oder  kothig  sind,  ohne 
dass  merkliche  Anämie,  Schwäche  und  Abmagerung  sich  einstellen, 
werden,  wenn  sie  ohne  Schmerzen  auftreten,  mit  Kollern  und  Pol- 
tern vor  jedem  Stuhlgange  und  mit  merklicher  Aufblähung  des 
Unterleibes  verbunden  sind,  am  sichersten  mittels  Pho3ph.3.-6. 
behoben. 

Wir  geben  von  diesem  Mittel  alle  2-3  Stunden  1  Tropfen 
auf  Milchzucker  oder  5-6  Tropfen  in  ^  Seidel  Wasser  und  lassen 
2-3stündltch  1-2  Kaffeelöffel  voll  nehmen.  Zugleich  soi^en  wir 
auf  die  weiter  unten  anzugebende  Weise  für  eine  zweckmässige 
Ernährung  und  gute  Pflege  und  sehen  gewöhnlich  schon  nach 
2-3  Tagen  die  Durchfälle  sich  vermindern  und  die  Kinder  mun- 
terer und  lebhafter  sich  bewegen.  Häufig  reichen  wir  mit  diesem 
herrlichen  Mittel  bis  zur  gänzlichen  Herstellung  aus,  ohne  dass 
wir  nothwendig  Laben,  andere  Mittel  anzuwenden. 

Tritt  nach  2-3  Tagen  keine  Besserung  ein,  so  verabreichen 
wir  unter  denselben  Erscheinungen  Phosph.  acid.  3.  auf  dieselbe 
Weise.  Versi^  auch  dieses  Mittel  die  Wirkung,  so  kann  man 
von  Calc.  phosph.  3.  einen  sicheren  Erfolg  erwarten,  besonders 
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weoD  die  Kinder  in  der  Dentition  eich  befinden  and  von  Scblaf- 
losi^eit  geqnält  werden. 

Sind  die  Stühle  schmerzlos  und  wiiseerig,  bemerken  wir  schon 
in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit  blasses  Aussehen,  Schlaffheit 
der  Muskeln,  besonders  an  den  Schenkeln,  Trägheit  der  Bewe- 
gunzen und  verdriessliche  Stimmung,  so  reichen  wir  Arsen.  3.-6., 
such  wenn  noch  keine  anderweitigen,  charakteristischen  Zeichen 
f&r  die  Anwendung  dieses  Mittels  vorbanden  sind;  denn  die  aben- 

fenonnten  Symptome  reichen  für  den  aufmerksamen  Arzt  hin,  um 
ie  Gefahr,  in  welcher  die  Kinder  sich  befinden,  frühzeitig  zu  er- 
kennen und  derselben  hei  Zeiten  vorzubeugen.  In  den  meisten 
Fällen  sehen  wir  nach  diesem  Mittel  die  serösen  Entleerungen 
nach  und  nach  verschwinden  und  bessere  Refindensverhältniese 
eintreten. 

Dauert  der  seröse  Durchfall  schon  eine  längere  Zeit,  sind  die 
Kinder  bereit«  bedeutend  anämisch,  schwach  und  abgemagert,  ver- 
drieselich,  schlaflos,  und  hinfällig,  haben  sie  ein  altes  Aussehen, 
sind  sie  vom  heftigsten  Durste  gequält  und  haben  die  Stühle  einen 
aasbaften  Geruch,  so  ist  Arsen,  um  so  dringender  angezeigt. 
Dieses  Mittel  ist  bei  so  gestalteten  Erscheinungen  eine  wahre 
Panacee,  ea  wirkt  sowohl  in  niederen  als  auch  in  höheren  Ver- 
dünnungen, und  versagt  auch  dann  seine  wohlthätige  Wirkung 
nidit,  wenn  bereits  der  höchste  Grad  von  Marasmus  oder  sogar 
hydrämische  Erscheinungen  vorhanden  sind.  Wir  kennen  kein 
Mittel,  welches  diesem  Symptomencomplexe  besser  entspräche! 
Es  gibt  kein  Mittel,  welches  verlässlicher  und  entschiedener  in 
dieser  Krankheitsform  wirkt.  Wir  geben  gewöhnlich  6-8  Tropfen 
in  J  Seidel  Wasser  und  lassen  zweistnndhcb  1-2  Kaffeelöffel  voll 
nehmen. 

Als  erstes,  günstiges  Bessern ngssymptom  bemerkt  man  schon 
nach  wenigen  Stunden  die  Abnahme  des  quälenden  Durstes;  hier- 
auf werden  die  Kinder  ruhiger,  sie  winseln  weniger,  bekommen 
etwas  Schlaf,  welcher  sie  kräftigt  und  schon  nach  24-48  Stunden 
bessert  sich  sowohl  quantitativ  als  auch  qualitativ  das  Darm- 
secret. 

Nicht  selbst  dispensirende  Aerzte,  welche  zu  Gegenversuchen 
geneigt  sind,  können  Solut.  Fowleri  zu  1  Tropfen  auf  2  Unz. 
Aq.  destill.  verordnen  und  hiervon  alle  2  Stunden  1-2  Kaffeelöffel 
voll  nehmen  lassen. 

Ist  bereits  die  Besserung  im  Zuge,  so  wird  nnter  dem  Fort- 
gebrauche dieses  Mittels  in  seltneren  Gaben  gewöhnlich  der  Ap- 
petit sehr  lebhaft,  das  Aussehen  bessert  sich,  die  Kräfte  nehmen 
}tu,  die  Kinder  werden  freundlich  und  heiter,  die  Ausleerungen 
werden  nach  und  nach  consistenter  und  fangen  sich  an  zu  formen. 

Ist  mit  den  Erscheinungen  der  Anämie,  der  Kraftlosigkeit  und 
des  Collapsns  zugleich  ein  so  torpider  Zustand  des  Darmcanals 
vorhanden,  dass  die  Ingesta  gleich  nach  dem  Genüsse  derselben 
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unter  faöriiarem  Kollern  und  Foltern  durch  die  geläbmten  Ge- 
därme als  farbloses  Seram  wieder  entleert  werden,  so  ist  Ärgent. 
nitric.  2.-3.  ein  Mittel,  welches  diese  Erscheinungen  in  ihrer 
Gesammtheit  sehr  schnell  zu  beheben  im  Staude  ist. 

In  den  scUimmeten  und  schwierigsten  Fällen,  wo  bereits  die 
Kinder  von  Seite  der  allopathischen  Aerete  für  rettungslos  erklärt 
waren,  haben  wir  mit  diesen  zwei  Mitteln  die  Heilung  in  einer 
unglaublich  kurzen  Zeit  zu  Stande  gebracht 

Zu  Gegenver suchen  ist  Ärgent.  nitric.  gr.  1.  ad  una  qoatnor 
aq.  destill.,  2stQndli{!h  zu  1-2  Kaffeelöffeln  voll,  anzuwenden. 

Geben  mit  den  serösen  Darmentleerungen  unverdaute  Speise- 
reste ab,  und  ist  die  Schwäche  der  Kinder  im  hohen  Grade  vor- 
herrschend, so  haben  wir,  selbst  bei  bereits  vorhandenen  hydro- 
piBchen  Anschwellungen  China  1.  als  ein  sehr  verlässUchea  Mit- 
tel kennen  gelernt  Beichen  vrir  mit  diesem  Mittel  allein  nicht 
aus,  Bo  geben  wir  es  entweder  mit  Areenic,  oder  mit  Fer- 
rum acet  1.  im  Wechsel,  worauf  gewöhnlich  sehr  rasch  die  Be8< 
sernngsersch einungen  eintreten. 

Was  die  Em  ährungs Verhältnisse  und  Pflege  der  Kinder  be- 
trifft, so  haben  wir  bereits  bei  der  Tuberculose,  beim  acuten  Ma- 
genkatarrh der  Säuglinge  und  bei  der  Magenerweichung  diesen 
Gegenstand  genügend  besprochen. 

Nach  unseren  speciellen  Beobachtungen  können  wir  behaapteii, 
dass  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  Ueberfüttening  mit  dickem  Mehl- 
brei oder  mit  zu  dick  in  Milch  eingekochter  Grütze,  oder  das  Ge- 
wöhnen der  Kinder  an  das  Saugglas,  welches  mit  Milch,  Kaffee 
oder  Cacao  oder  Eichel-  oder  emem  anderen  Surrogatkaffee  ge- 
füllt und  ohne  Mass  den  Kindern  gereicht  wird ,  einen  acuten  Darm- 
katarrh hervorrufen ,  welcher  bald  chronisch  und  bösartig  wird. 

Wir  richten  daher  vor  Allem  unser  Augenmerk  auf  diesen 
am  meisten  üblichen  Modus  der  Ernährung  beim  Abstillen  dar 
Kinder  und  sorgen  dafür,  dass  anstatt  der  dicken  Breisorten 
schwache  Fleichsuppen,  in  welche  geriebene  Semmelrinden  oder 
leichte  Mehlspeisen  eingekocht  werden,  3-4mal  in  24  Stunden 
den  Kindern  als  Nahrung  gereicht  werden.  Weigern  sie  sich, 
schwachgesalzene  Suppen  zu  geniessen,  so  ist  es  zweckmässig,  die- 
selben ohne  Salz  zu  kochen  und  sodann  mit  Zucker  zu  veraüssen. 
Gewöhnlich  werden  die  süssen  Suppen  von  den  Kindern  nicht 
verschmäht,  und  gut  vertragen. 

Anstatt  der  obengenannten,  erschlaffenden  Getränke  lassen 
wir  Beiswasser  oder  ganz  dünn  abgekochtes  Wasser  von  Ar- 
row-root  mit  Zucker,  schwach  versüssen  und  im  lauen  Zustande 
nach  Belieben  trinken.  Die  lanen  Getränke  behagen  gewöhnlich 
den  Kindern  besser  als  die  kalten,  welche  letzteren  häufig  Leib- 
schmerzen und  vermehrten  Durchfall  erzeugen.  Man  lasse  die 
Kinder  so  viel  trinken,  bis  ihr  quälender  Durst  gelöscht  ist  Die 
Eindickong  des  Blutes  verlangt  sehr  viel  Getränk,  welches  den 
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Kindern  nicht  enteosen  werden  darf,  widrigenfalls  sie  leicht  und 
bald  coUabiren  und  in  Grehimanämie  verfallen. 

Viele  Praktiker  loben  in  solchen  Fällen  den  Glenuse  des  roheu 
fiindSeisches ,  welches  in  sorgfältig  von  Fasern  and  Fett  gerei- 
nigtem nnd  fein  zerriebenem  Zustande  in  kleinen  Quantitäten  den 
Kmdem  mit  überaus  gutem  Erfolge  gereicht  wird. 

Wir  haben  bei  unserer  Behandlungs weise  selbst  in  den  schwie- 
rigsten Fällen  bisher  nicht  nothwendig  gehabt,  von  diesem  ausser- 
gewöhulicheii  und  gewiss  sehr  erspriesslichem  Kahningsmittel  Ge- 
brauch zu  machen. 

Sobald  die  Diarrhöe  sich  bessert  und  die  Kinder  lebfasA«n 
Hunger  bekommen,  so  reichen  wir  ihnen  kräftigere  Suppen,  in 
welchen  fein  verkleinerte  Fleischpartikelchen  sich  befinden,  und 
gehen  allmählich  zur  Fleischkost  über.  Zur  Kräftigung  der  Con- 
stitution lassen  wir  die  Reconvalescenten  gewässertes  Bier  oder 
gewässerten  Rothwein  mit  Zucker  versüsst  trinken. 

Laue  Bäder  während  des  Durchfalls  schwächen  die  Kinder 
sehr;  es  ist  zweckmässiger,  sie  öfters  und  vorsichtig  abzuwaschen 
und  ihnen  fleissig  frische,  durchgewärmte  Wäsche  zu  geben.  Die 
Zimmer,  in  welchen  die  Kranken  sich  befinden,  müsBen  gehörig 
temperirt  sein  und  öfters  mit  der  nöthigen  Vorsicht  gelüftet  wer- 
den. Ist  dies  w^en  zu  kalter  Jahreszeit  oder  wegen  schlechten 
oder  stürmischen  Wetters  nicht  möglich,  so  muss  die  Luft  in  den- 
selben durch  Räucherung  mit  Essig,  oder  mit  Wachholderbeeren, 
oder  mit  Zucker  verbessert  werden.  Sind  die  Zimmer  zur  Win- 
terezeit in  der  Nacht  zu  kalt,  so  müssen  sie  selbst  in  der  Nacht 
geheizt  werden,  wodurch  der  Eintritt  acuter,  intercurrirender  Ka- 
tarrhe ftm  besten  verhütet  wird. 


Die  katarrhalische  Entzündung  der  Darmscbleimfaaut  bietet 
nach  ihrem  Sitze  einige  wichtige,  mit  eigenthümlichen  Erschei- 
nungen auftretende  Kranbheitsprocesse  dar,  welche  wir  nicht  über- 
gehen dürfen. 

Die  Entzündungsprocesse  am  Blinddarme  werden  ent- 
weder an  der  Schleimhaut  des  Coecums  oder  an  jener  des  wurm- 
förmigen  Fortsatzes  beobachtet 

Katarrhalische  Entzündung  der  Schleimhaut 
des  Blinddarms.    Typhlitis. 

Die  Schleimhaut  des  Coecums  ist  entweder  mit  den  bekann- 
ten Erscheinungen  des  acuten  oder  des  chronischen  Katarrhs  be- 
haftet. Recidivirt  der  erstere  häufig,  so  entstehen  Geschwüre, 
welche  meistens  an  der  hinteren  Wand  des  Blinddarmes  ihren 
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Sitz  haben  und  nicht  selten  zu  Perforationen  Veritiilassung  geben. 
In  Folge  der  Perforationen  pfl^en  entzündliche  Frocesse  im  Zell- 

fewebe  hinter  dem  Coacum  (Perityphlitis)  zu  entstehen.  Heilen 
ie  Geachwäre,  bo  lassen  sie  ott  zusammengezogene  Narben  zuräck, 
wodurch  nicht  selten  Stricturen  am  Coecum  sich  ausbilden. 

Alle  Ursachen,  welche  den  Darmkatarrh  hervorrufen,  können 
auch  der  Entstehung  der  Typhlitis  Vorschub  leisten.  Als  die  am 
häufigsten  beobachteten  aetiologischen  Momente  gelten  die  Anbän- 
liing  von  Kotbmassen  (Typhlitis,  stercoralis)  das  Vorhatidensein 
von  fremden  Körpern  nie  z.  B.  von  Pflaumen-  oder  Kirschkernen, 
üfilsen  von  Weintrauben  oder  ObstachaleD  etc.  im  Coecum  und 
die  Erkältung. 

Secundär  kommen  im  Verlaufe  des  Typhus,  der  Tuberculose, 
des  Krebses,  der  Dysenterie  etc.  Geschwüre  auf  der  Schleimhaut 
des  Coecum  vor,  welche  zuweilen  zur  Perforation  Veranlasaung 
geben. 

Die  Typhlitis  stercoralis  entwickelt  sich  häufig  aus  einem 
vorhergehenden  Darmkatarrh  j  die  Kranken  leiden  vorher  abwech- 
selnd an  Leibschmerzen  mit  Verstopfung,  oder  am  schleimigen 
Durchfall,  ohne  dass  Kothmassen  abgehen,  zugleich  sind  sie  gröss- 
tentheils  mit  Dyspepsie,  häufigem  Aufstossen  und  Ansammlung 
von  Blähungen  im  Unterleibe  behaftet.  Die  Anhäufung  der  Faeces 
im  Coecum  oder  im  Colon  ascendens  bringt  nach  und  nach  eine 
intensive  Entzündung  der  Darmschleimhaut  zu  Stande,  wobei  die 
Muscularis  nicht  mehr  fähig  ist,  sich  zu  contrahiren  und  die 
Danncontenta  weiter  zu  fordern. 

Ein  schleimiges  od.  schleimigblutiges  Darmsecret  ist  das  Pro- 
duct  eines  im  unteren  Theile  des  Dickdarms  bestehenden  Katarrhs, 
aber  von  abgehenden  kothigen  Stühlen  ist  keine  Spur  wahrzu- 
nehmen. Durch  das  vorhandene  Hinderniss  in  der  Fortbewegung 
der  Kothmassen  entsteht  eine  verkehrte  peristaltische  Bewegung 
der  Gedärme,  heftige,  kolikartige  Schmerzen  mit  Kollern  und 
Poltern  und  wurstförmiger  Aufblähung  in  der  Gegend  des  Coe- 
cums  und  des  Colon  ascendens,  mit  häufigem  Aufstossen,  mit  Ueb- 
ligkeiten.  Würgen  und  Erbrechen. 

Das  Erbrochene  besteht  anfangs  aus  genossenen  Speisen,  spä- 
ter wird  es  gallig  und  in  schlimmen  Fallen  übel-  oder  sogar  nscli 
Koth  riechend,  ileusartig. 

Die  mit  diesem  Zustande  gleichzeitig  eingetretenen  kolikarti- 
gen Schmerzen  nehmen  die  rechte  Uuterbauchgegeud  ein,  woselbst 
zugleich  ein  Tumor  bei  der  Untersuchung  gefühlt  wird,  welcher 
wurstförmig  von  der  Fossa  iliaca  dextra  gegen  den  unteren  Rip- 
penrand sich  ausbreitet ,  mehr  oder  weniger  nart  und  uneben  sich 
anfühlt  und  eine  dumpfe  oder  ganz  leere  Percussion  gibt.  Die 
schneidenden,  windenden,  raffenden  oder  brennenden  Schmerzen 
sind  bald  remittirend,  bald  anhalteDd,  werden  sowohl  durch  den 
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leieesteD  Druck  auf  die  Lleo-Coecalgegeud  als  auch  durch  jede  Be- 
wegung bedeutend  vermebrt. 

In  einem  solchen  Falle  ist  gewöhnlich  die  Typhlüie  von  mehr 
oder  weniger  heftigen  Fieberbewegungen,  heisser  Haut  und  vol- 
lem, besclüeUDigtem  Pulse,  oder  von  Symptomen  des  Collapsua, 
als  Kälte  der  Extremitäten,  kalten  Scbweissen,  verstörten  Ge- 
sichtszügen, kleinem  fadenförmigen  Pulse  und  häutigen  Ohnmäch- 
ten begleitet. 

Zuweilen  sind  die  Schmerzen  unerheblich,  sie  werden  dumpf 
und  nur  bei  tiefem  Drucke  empfunden;  in  einem  solchen  Falle  ist 
gewöhnlich  die  antiperistaltische  Bewegung  nicht  oder  nur  im  ge- 
ringen Grade  vorbanden.  Auch  fehlen  die  Erscheinungen  des 
Fiebers  und  des  Collapsus. 

Häufig  macht  die  Entzündung  der  Darmscbleimhaut  wettere 
Fortschritte:  sie  theilt  sich  auch  der  Serosa  des  Coecums  und  des 
Colon  ascendene  mit,  von  wo  aus  sie  sich  aufe  Peritoneum  der 
Bauchw&nd  oder  der  benachbarten  Gedärme,  oder  aufe  Bindege- 
webe, welches  das  Coecum  an  die  Fossa  iliaca  anheftet,  ausbreitet 
(Perityphlitis).  Durch  die  nun  eingetretene  Peritonitis  wird  der 
Unterleib  in  einer  grossen  ÄusdehouDg  schmerzhaft,  er  wird  me- 
teoristisch  aufgetrieben,  bei  liürbarem  Kollern  und  Poltern  ent- 
steht häufiges  Erbrechen,  und  bei  Entzündung  des  Zellgewebes 
hinter  dem  Coecum  entstehen  Schmerzen  im  rechten  Schenkel  und 
Taubbeitsgefühl  in  demselben.  Die  Schmerzen  bei  jeder  Bewe- 
gung werden  so  heftig,  dass  die  Kranken  nur  auf  der  rechten 
Seite  zu  liegen  im  Stande  sind.  Jede  Veränderung  der  Lage  ist 
mit  den  heftigsten  Schmerzen  und  Zunahme  des  Erbrechens  ver- 
bunden. 

Diese  Peritonitis  hat  grösstentheiis  ein  beträchtliches  Exsudat 
zur  Folge,  welches  V erwaoheungen ,  Verdickungen  erzeugen  oder 
zur  Eiterung  oder  zur  Perforation  nach  Aussen  oder  naoi  Innen 
fuhren  kann. 

Bei  einstigem  Verlaufe  der  Typhlitis  atercoralis  treten  unter 
heftigen  Ünterleibsscbmerzen  mehrere  Stuhlgänge  ein,  durch  welche 
grosse  Massen  verhärteter,  knolliger,  sehr  übeliiecb ender  Faecal- 
stoffe  entleert  werden;  zugleich  vermindert  oder  verliert  sich  der 
Schmerz  und  mit  demselben  das  Erbrechen,  die  Geschwulst  wird 
kleiner  und  verschwindet  nach  und  nach.  Der  Verlauf  einer  sol- 
chen Typhlitis  kann  in  glücklichen  Fällen  in  24-48  Stunden  be- 
endet sein. 

In  schlimmen  Fallen  bildet  sich  eine  über  den  ganzen  Unter- 
leib ausgebreitete  Peritonitis  aus,  das  Exsudat  vrird  nicht  resor- 
birt,  sondern  führt  zur  Eiterung  oder  zur  Perforation  in  benach- 
barte Darmstücke,  in  das  Cavuiii  Peritonei  oder  nach  aussen. 
Solche  Processe  dauern  gewöhnlich  Wochen  bis  Monate  lang, 
oder  sie  enden  mit  plötzlichem  Tode  in  Folge  der  Perforation. 
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Bei  günstjgem  Verlaufe  der  Typhlitis  Termiudem  aich  all- 
mählich die  Schmerzen  im  Unterleibe,  die  Geschwulst  wird  schmä- 
ler and  nach  uad  Dach  kleiner,  bis  sie  endlich  ganz  verschwindet 
Auch  das  Gefühl  von  Schmerz  und  Taubheit  im  rechten  Schen- 
kel verliert  sich,  die  abgesetzten  Exsudate  nehmen  an  Umfang 
ab,  bis  sie  endlich  gar  keine  Erscheinungen  mehr  darbieten. 

Die  Typhlitis  in  Folge  von  Erkältung  oder  von  schar- 
fen Körpern  wie  z.  B.  von  Kirsch-  oder  Pflaumenkemen ,  Hülsen, 
Obstschafen  etc.  in  den  Faecalmassen  hat  eine  ganz  andere 
Symptomengruppe.  Hier  stellt  sich  der  Schmerz  in  der  lleo-Coe- 
calgegend  plötzUch,  ohne  vorhergehende  Vorboten,  ein.  Da  die 
Schleimhäute  im  Allgemeinen  bei  Beginn  der  Entzündung  den 
Charakter  der  Trockenheit  zeigen,  so  ist  in  Folge  dieses  Umstan- 
des  im  Anfang  der  Krankheit  der  Stuhl  hartnäckig  retardirt. 
Der  Schmerz  am  Coecum  wird  immer  heftiger;  er  wird  durch 
die  leiseste  Berührung  sowie  durch  jede  Bewegung  rerschlimmert; 
er  verbreitet  sich  bald  nach  aufwärts  nach  dem  Verlaufe  des  Co- 
lon ascendens,  bald  nach  abwärts  gegen  den  Dickdarm,  gegen 
die  Harnblase  oder  gegen  die  Genitalien  zu  und  verursacht 
schmerzhaften  Tenesmus,  Harndrang,  schmerzhaften,  zuweilen 
tropfenweisen  Abgang  eines  trüben,  in  nicht  seltenen  Fällen  mit 
Blut  gemischten  oder  ganz  blutigen  Harnes,  Hodenschmerzen, 
S<^were  und  Unbeweglichkeit  des  rechten  Fusses  wegen  der 
gleicfazeit%en  Mitergrinenheit  des  Psoas  und  Iliacus.  Das  Coecum 
fühlt  sich  resistent  und  gespannt,  jedoch  nicht  hart  und  uneben 
an,  wie  bei  der  Typhlitis  stercoralis;  die  Fercussion  ist  an  dieser 
Stelle  dumpf,  selten  ist  sie  ganz  leer.  In  den  meisten  Fällen  sind 
die  Schmerzen  von  mehr  oder  weniger  heftigem  Fieber  begleitet, 
welchem  sich  nicht  selten  Erscheinungen  von  Gehimhyperämie 
hinzugesellen.  Nimmt  auch  das  Peritoneum  an  der  Entzündung 
Theil,  so  ist  Erbrechen  schleimiger  oder  galliger  Massen  eine  con- 
stante  Eracheinung,  welche  zuweilen  mit  CoUapsus  und  grosser 
Beängstigung  auftritt  Auf  der  Höhe  der  Krankheit  stellt  sich 
gewöhnlich  eine  schleimige,  oder  seröse,  wenig  kotbige,  aber  sehr 
übelriechende  Darmabsonderung  ein. 

In  glücklichen  Fällen  entstehen  spontan  kothige  Stuhlgänge, 
welche  die  scharfkantigen  Stoffe  eliminiren  oder  es  tritt  nacn  Er- 
kältungen ein  reidilicber  allgemeiner  Schweiss  ein,  worauf  die 
Entzündungserscheinungen  rückgängig  werden. 

Kolikartige  Schmerzen  oder  ileusartige  Erscheinungen  werden 
bei  dieser  Krankheitsform  selten  beobachtet 

Der  Verlauf  einer  solchen  Typhlitis  ist  immer  sehr  acut  und 
dauert  in  seltenen  Fällen  über  den  7.  Tag. 

Der  Ausgang  ist  entweder  in  vollkommene  Genesung,  oder 
,  in  plötzlich  eintretende  Darmperforation,  welche  meistens  todtlicb 
ist  Bei  abgesankten  peritonitischen  Exsudaten  oder  bei  gleich- 
zeitiger Zellgewebsentzündung   in   der  Fossa   iliaca  können  jene 
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Ausgänge  etattfioden,  welche  vir  oben  bei  der  Typhlitis  sterco- 
ralis  angeführt  haben. 

Die  Prognose  der  TyphliiJs  ist  immer  zweifelhaft  und  bedenk- 
lich wegen  der  drohenden  Perforation,  Die  Typhlitis  etercoralia, 
welche  ohne  Betheiligung  des  Peritoneums  und  ohne  ileusartige 
Erscheinungen  auftritt,  and  jene  nach  Erkältung  lassen  eine  gün- 
stigere Prognose  zu. 

Die  Behandlung  der  Typhlitis  stercorsUs  muss  sehr  vor-  und 
omBichtig  eingeleitet  werden.  Man  lasse  sich  ja  nicht  einfallen, 
bei  bestehenikr  Entzündung  mittels  Zwangsmittel  die  Kothmassen 
zu  entfernen.  Einige  unglückliche  Fälle,  welche  wir  auf  diese 
Art  behandeln  sahen,  führten  uns  zur  Ueberzeugung,  dass  die 
beste  Methode  darin  besteht,  zuerst  die  Entzündung  zu  beheben 
and  dann  erst  von  Abführmitteln  Gebrauch  zu  machen.  Wir 
haben  im  Erankheitebilde  darauf  hingewiesen,  daas  während  der 
Entzündungsperiode  die  Muscularis  des  entzündeten  Darmes  nicht 
fähig  ist,  sich  zu  contrahiren  und  den  stagnirenden  Koth  weiter 
zu  befördern.  Wir  haben  auch  den  Motus  antiperistalticus  auge- 
führt, welcher  durch  das  vorhandene  Hindermss  in  der  Fortbe- 
wegung der  Kothmassen  entsteht  und  sich  nach  und  nach  bis  zum 
Ileus  steigern  kann.  Gibt  man  demnach  wahrend  der  Entzün- 
dnagsperiode  ein  Abführmittel,  so  wird  der  ohnehin  bereits  leb- 
hafte Motus  antiperistalticus  im  hohen  Grade  incitirt:  es  entsteht 
eine  enorme  Steigerung  der  entzündlichen  Schmerzen,  welche  nicht 
selten  zur  Peritonitis  oder  zur  Perityphlitis  führen,  die  Gedärme 
blähen  sieb  auf,  anstatt  sich  zu  contrahiren,  das  Erbrechen  wird 
häufiger,  der  CoUapsus  tritt  zeitlicher  ein,  und  der  nun  sich  ein- 
stellende Ileus  ist  grösetentheils  gewaltsam,  aus  purer  Ungeschick- 
lichkeit  des  Arztes,  hervorgerufen. 

Unser  Augenmerk  ist  bei  dieser  Krankheit  vor  Allem  auf 
den  Schmerz  und  auf  den  Motus  peristalticus  gerichtet.  Ist  erste- 
rer  nicht  heftig,  mehr  stumpf,  und  sind  noch  keine  Zeichen  des 
Motus  antiperistalticus  vorhanden,  so  reichen  wir  von  Mercur. 
solub.  Hahnem.  1.  Verreib,  alle  2  Stunden  1  gr.  und  lassen 
gleichzeitig  warme  Umschläge  von  Leinsamenmehl  auf  die  schmerz- 
hafte Gegend  des  Blinddarmes  appliciren. 

!Nach  10-12  Stunden,  d.  i.  nach  5-6  Gaben  dieses  Mittels, 
mildem  sich  die  Schmerzen,  es  entsteht  in  Folge  der  Primärwir- 
kung des  Mercur  eine  hörbare  Bewegung  in  den  Gedärmen,  und 
es  bildet  steh  eine  schleimig- seröse  Absonderung  in  denselben, 
welche  die  verhärteten  Kothmassen  schlüpfrig  macht  und  endlich 
zum  Durchbruch  führt.  Grosse  Massen  von  Faecalstofien,  welche 
gröestentheils  sehr  übel  riechen,  werden  unter  grosser  Erleichte- 
rung der  Kranken  spontan  entleert  und  die  Krankheit  bat  ihre 
Acme  überschritten, 

Ist  der  entzündliche  Schmerz  sehr  heftig,  das  begleitende 
Fieber  intensiv,  und  sind  bereits  Zeidieu  des  Motus  antiperistal- 
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tiCDS  Torhandeo,  so  verabreichen  wir  Bellad.  3.  m  Solat  und 
in  ^-JstündlicheD  Ctaben;  steigern  sich  nach  2-3  Standen  die  Er- 
scheinungen, stellt  sich  bereits  häufiges  Erbrechen  ein,  so  geben 
wir  Atropin.  sulph.  2.-3.  in  derselben  Gabe;  ist  snch  dieses 
Mittel  nicnt  ausreichend,  werden  die  Erscheinungen  des  Motus 
antiperistalticus  immer  drohender,  und  stellt  sich  bereits  übelrie- 
chendes Aufstossen  oder  nach  Koth  riechendes  Erbrechen  ein, 
bläht  sich  das  Coecum  und  das  Colon  ascendens  worstförmig  auf, 
so  reichen  wir,  gleichviel  ob  Fieber  oder  Oollapsus  TOrhMiden  ist, 
Opium  1.  Verreib,  in  ^-^tündlicben  0-aben  und  lassen  zugleich 
die  Kranken  in  ein  laues  Bad  setzen. 

Opium  ist  das  Terlässlichste  Mittel,  den  Motus  antiperistalti- 
cus zu  beruhigen.  Diese  Frimärwirkung  des  Opiums  ist  eine  den 
Aerzten  aller  Schulen  bekannte  Tbatsache  und  ist  viel  sicherer 
und  verlässlicher  als  jene  der  Xux  vom.  oder  des  Plumb.  acet.; 
es  relaxirt  die  krampfhafte  oder  entzündliche  Contraction  uud 
Spannung  der  Gedärme,  hiedurch  erweitert  eich  das  Lumen  der- 
selben  und  die  verhärteten  Faecalmassen  schieben  sich  gleichsam 
durch  ihre  eigene  Schwere  weiter.  Wir  geben  gewöhnlich,  um 
die  Narcose  hmtanzuhalten,  sehr  rasch  auf  einander  kleine  Gaben 
zn  ^  Gran;  stellt  sich  nach  5-6  Gaben  nicht  die  erwartete  Beruhi- 
gung ein,  so  geben  wir  Morph,  acet.  1.  in  Form  der  Seh üttelmixtur, 
wie  wir  selbe  bei  der  Oardialgie  angegeben  haben.  Unter  der 
gleichzeitigen  Anwendung  warmer,  feucnter  Umschläge  aus  Lein- 
samcamehT  auf  die  Gegend  des  Coecums  oder  eines  warmen  Ba- 
des nehmen  nach  und  nach  die  Schmerzen,  das  Erbrechen  und 
die  Spannung  am  Coecum  an  Heftigkeit  ab,  die  Kranken  verfallen 
in  einen  sanften  Schlummer,  nach  welchem  sie  gewöhnlich  sich  recht 
behaglich  fühlen.  Die  Schmerzen  werden  sodann  nur  durch  Druck 
auf  die  kranke  Stelle  oder  durch  Bewegung,  zuweilen  auch  durch 
Tiefathmen  hervorgerufen,  in  ruhiger  Lage  jedoch  werden  sie  nicht 
mehr  empfunden.  Bei  so  gestalteten  Umständen  machen  wir  von 
Opium  keinen  weitem  Gebrauch,  sondern  wir  reichen  Bryon.  3. 
so  lange,  bis  der  Druck  auf  die  kranke  Stelle  vertragen  und  die 
Lageveränderung  ohne  erhebliche  Schmerzen  möglich  wird.  Häu6g 
erfolgen  während  dieser  Periode  spontane  Darmentleerungen  mit 
allmanlichem  Abgang  der  verhärteten  Kothmassen,  worauf  der 
ganze,  mit  so  schweren  Erscheinungen  begonnene  Krankheitspro- 
cess  der  vollkommenen  Besserung  zueilt. 

Erfolgen  die  Stuhlentleerungen  nicht  spontan,  und  ist  der 
Darmcanal  in  Folge  der  vorausgegangenen  Anwendung  des  Opi- 
ums in  einem  total  unthätigen  Zustande,  so  reichen  wir,  noi  die 
angehäuften  Faecalmassen  zu  entfernen  und  hiedurch  eine  Er- 
neuerung des  Entzünduiigsprocesses  zu  verhüten,  entweder  Rlieum 
auf  die  bei  der  Coprostase  angegebene  Weise,  oder  wir  machen 
von  einem  leichten  tnfiis.  Sennae  Gebrauch. 
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Auch  in  solchen  Fällen  haben  mr  Nux  vom.  6.-30-,  Bryon. 
3.-6.  oäer  Natr.  mur.  6.-30.  etc.  fruchtlos  angewendet  und  sind 
zur  Ueberzeugung  gelangt,  daes  man  mit  den  angegebenen  Mit- 
teln viel  schneller  und  sicherer  zum  Ziele  kömmt. 

Ist  der  Darmcanal  bereite  thätig  geworden,  und  dauert  den- 
noch die  Coprostase  noch  fort,  hört  mau  bereits  lautes  Kollern 
and  Poltern  im  Unterieibej  verureachen  die  stagnirenden  Blähun- 
gen schmerzhafte  Coutractionen  der  Gedärme,  dauu  machen  wir 
von  Magnesia  aulph.  oder  von  Bitterwasser  auf  die  schon 
früher  angegebene  Weise  Gebrauch. 

Der  besonnene  und  verständige  Arzt  darf  sich  durch  keiner- 
lei Umstände  zu  einer  zu  zeitlichen  Anwendung  von  entleerenden 
Mitteln  drängen  lassen,  widrigenfalls  er  bei  noch  sllzugrosser 
Empfindlichkeit  der  Darmschletmhaut  sehr  leicht  eine  gefahrvolle 
Erneuerung  des  entzündlichen  Processcs  hervorrufen  kann,  wah- 
rend er  bei  der  gehörigen  Ruhe  und  Umsicht  zur  vollkommenen 
Besserung  gelangt. 

Dasselbe  Verfahren  findet  Anwendung  bei  der  Typhlitis  in 
Folge  von  scharfkantigen  Obstkernen  und  Obstschalen,  nach  wel- 
cher nicht  selten  wegen  stattgefunden  er  Verletzung  der  Mucosa 
des  Coecums  Geschwüre  zurückbleiben,  deren  allmähliche'  Heilung 
mittels  Hep.  sulph.  3,  bewerkstelligt  wird. 

Die  Typhlitis  in  Folge  von  Erkaltung  erfordert  den  Gebrauch 
von  Aconit.  3.,  nach  dessen  Gebrauche  gewöbnlich  eine  reichliche 
Transspiration  mit  Kachlass  sämmtlicher  Entzündungssymptome 
eintritt. 

Die  Exsudate,  welche  nach  behobener  Entzündung  am  Coecum 
und  in  dessen  Nachbarschaß,  zuzückbleibeu,  schwinden  gewöhnlich 
nach  und  nach  unter  der  Anwendung  lauer  Bäder,  einer  zweck- 
mässigen Diät  und  unter  dem  innerlichen  Gehrauche  von  Bryon.  3. 
oder  Sulph.  6.  oder  Solub.  3. 

Gesellt  sich  zur  Typhlitis  eine  Peritonitis,  so  tritt  die  Be- 
handlung der  Peritonitis  ein,  welche  wir  im  betreffenden  Capitel 
besprechen  werden. 

Pflanzt  sich  die  Entzündung  vom  Coecum  oder  vom  Colon 
ascendens  auf  das  Zell-  oder  Bindegewebe  dieser  Organe  fort,  so 
entsteht  eine  Perityphlitis,  deren  Behandlung  wir  spater  bespre- 
chen werden. 

Eine  während  der  Typhlitis  oder  Perityphlitis  eintretende  Per- 
foration gibt  sich,  wenn  der  Darminhalt  in  das  Cavum  Perttonei 
sich  ergiesst,  zu  einer  tödtlichen  Peritonitis  mit  raschem  Verfall 
der  Kräfte  Veranlassung. 

In  glücklichen  Fällen  entstehen  in  Folge  der  Perforation  Anhef- 
tnngen  oder  Verwachsungen  mit  den  Nachbarorganen,  welche  zuwei- 
len, wenn  der  Darminhalt  in  die  abgfisackten  Ii.xaudatc  eingeschlos- 
sen wird,  in  Absccssc  übergeben:  die  liicdurch  entatehenden  Kotb- 
tisteln  müssen  nach  den  Kegeln  der  Chirurgie  behandelt  werden. 
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5d6  KraakbeiteD  des  Dumeuuls. 

Die  Diät  muBS  während  der  Entzündnngsdauer  eine  Btreng 
antiphlogistische  sein.  Zum  Getränk  erlauben  wir  Mandelmilcn 
oder  frisches  Wasser;  igt  das  Erbrechen  sehr  ezcessiv,  so  Uesen 
wir  die  Kranken  kleine  Stückchen  Eis  verschlucken. 

Nach  behobener  Entzündung  lassen  wir,  so  lange  die  stocken- 
den Faecalmassen  nicht  abgegangen  sind,  nur  äüssige  Nahrungs- 
mittel geniessen,  weil  die  mehr  ausgiebigen,  festen  Nahrungsstoffe 
sehr  leicht  zur  Anhäufung  von  Blähungen,  zum  Meteorismus  oder 
zur  Indigestion  Veranlassung  geben  können.  Nach  abgegangenen 
Faecalstofien  und  bei  gleichzeitig  erwachender  Verdauung  ist  eine 
vorsichtige  Fleischkost  mit  dem  Genuss  von  Bier  oder  gewässer- 
tem Wein  angezeigt. 

Die  katarrhalische  Entzündung  des  wurmförmigeo 
Fortsatzes  wird  entweder  durch  fremde  Körper  oder  durch  ver- 
härtete Kothooncremente,  welche  in  den  Processus  vermifoniiig 
bineingerathen ,  bedingt. 

Die  Todesursache  ist  gewöhnlich  eine  ausgebreitete  FeritoniUs. 
Zuweilen  wird  die  Entzündung  zwar  rückgängig,  sie  verschwindet 
aber  nicht  zur  Gänze,  wird  chronisch,  und  die  Schleimhaut  er- 
scheint sodann  verdickt  oder  aufgelockert;  in  anderen  Fällen  endet 
die  Entzündung  mit  Verechrumpfung  oder  Verödung  des  Wurm- 
fortsatzes, oder  es  verstoptl  sich  die  Mündung  desselben,  wodurch 
sich  eine  schleimig -eitrige  Flüssigkeit  im  (^ale  des  Wurmfort- 
satzes ansammelt,  und  denselben  zu  einem  blasigen  Sacke  ausdehnt. 

Am  häufigsten  kömmt  der  Uebergang  der  katarrhal.  Entzün- 
dung in  Gescbwürbildung  vor,  weiche  gewöhnlich  mit  Perforation 
und  darauffolgender  Peritonitis  endet.  Nicht  selten  findet  vor  der 
Perforation  eine  ÄnlÖthung  an  benachbarte  Darmscblingen ,  an  das 
Coecum,  an  das  Mesentenum  oder  an  die  Bauchwand  statt,  wo- 
durch die  Perforation  hintangehalten  oder  zu  abgesackten  Exsu- 
daten Veranlassung  gegeben  wird. 

Die  katarrhal.  Entzündung  und  Geschwürbildung  am  Wurm- 
fortsatze  entgehen  in  der  Regel  Jeder  Beobachtung;  sie  verlaufen 
grÖsstentheils  latent,  ohne  alle  ^^mptome.  Erst  wenn  sie  in  Per- 
foration übergehen,  also  gewöhnlich  beim  Ausgang  der  Krankheit, 
werden  sie  em  Gegendstand  der  Behandlung.  Die  früher  ganz 
wohl  gewesenen  Kranken  werden  plötzlich  von  einem  fixen  und 
hefUgen  Schmerz  in  der  Ileo - Coecalgegend  heimgesucht,  welcher 
nicht  selten  über  den  ganzen  Unterleib  sich  ausbreitet;  oder  die 
anfangs  dumpfen,  mit  geringer  Heftigkeit  auftretenden  Schmerzen 
nehmen  allmählich  an  Intensität  zu.  Jenachdem  die  sich  entwi- 
ckelnde Peritonitis  eine  circumscripte  oder  allgemeine  (diffuse) 
ist,  sind  auch  die  Erscheinungen  verschiedenartig.  In  den  meisten 
Fällen  ist  Verstopfung,  viel  seltener  Diarrhöe  vorhanden;  der  Un- 
terleib wird  aufgetrieben  und  ist  gegen  Berührung  äusserst  em- 
pfindlich, in  der  Gegend  der  Ileo-Coecalklappe  wird  bei  genauer 
Palpation  eine  Geschwulst  gefiinden,  welche  bei  Berührung  und 
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Bewegung  sehr  schmerzhaft  ist.  Die  hinzukommeDde  Peritonitia 
äussert  sieb  gewÖhnticb  durch  Erbrechen,  Trelohes  von  Aufetossen, 
heftigem  Durste,  erschwerter  Reapiration ,  beschleuuigtem  Pulse, 
grosser  Hinfälligkeit  von  mehr  oder  weniger  heftigen  Fieberer- 
scbeinungen,  oder  von  Collapsus  begleitet  ist 

Der  Verlauf  richtet  sich  nach  den  Äuagängen.  Verklebungen 
oder  Anbeftungen  in  der  Umgebung  des  Wurmfortsatzes  yenir- 
sacben  häufig  abgesackte  peritomtiscne  Exsudate,  welche  sich  ent- 
weder resorbiren,  oder  es  bilden  sich  Abaceaae,  deren  Eiter  in  die 
Bauchhöhle  sich  ergiesst  und  eine  diffuse,  meiatena  letbale  Perito- 
nitis verursacht;  oder  er  bahnt  sich  einen  Weg  nach  aussen  durch 
die  Bauchdecken,  wobei  in  der  Regel  mit  dem  Eiter  zugleich  das 
Concrement  abgeht,  oder  der  Eiter  dea  Abscesaes  entleert  sich  in 
den  Darm  und  geht  sammt  dem  Concrement  per  Anum  ab.  Durch 
Eitereenkung  m  das  subperitoneale  Zellgewebe  entsteht  Peri- 
typhlitis. 

Die  Prognose  ist  immer  zweifelhaft;  sie  richtet  sich  nach  der 
Auabreitung  der  Peritonitis.  Bleibt  sie  abgesackt,  so  ist  sie  gün- 
stiger als  bei  diifuser  Peritonitis,  welche  als  Zeichen  eines  Eiter- 
durchbruchs  in  die  Baucbhöhle  von  schweren  Allgemeinerschei- 
nuDgen  begleitet  und  gröastentheils  tödtlich  ist. 

Da  wir  diese  Krankheit  in  den  meisten  Fällen  erst  dann  zur 
Behandlung  bekommen,  wenn  bereits  Peritonitis  sich  entwickelt, 
so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  wir  sie  auf  keine  Weise  zu 
verhüten  vermögen.  Die  sich  darbietenden  Erscheinungen  der 
Peritonitis  erfordern  entweder  die  Anwendung  von  BeTlad.  3, 
oder  von  Atropin  3.,  von  Bryon,  3.  oder  bei  sich  einstellenden 
Zeichen  des  Motus  antiperistalticus  von  Opium  1.  Laue  Bäder 
und  laue,  feuchte  Umschläge  auf  die  Ileo-Coecalgegend  tmter- 
stützen  die  Wirkung  der  inneren  Mittel. 

Dumpfe  Schmerzen  an  der  Ileo  -  Coecalklappe  bessern  sich 
häufig  anf  den  Gebraudi   von  Solub.  3.,  welches  Mittel  bei  ab- 

fesackten  Exsudaten  die  Reaorption  derselben  kräftig  zu  beför- 
em  vermag. 

Bei  Abscessen,  welche  die  Tendenz  zeigen,  nach  aussen  durch  die 
Bauchdecken  durchzubrechen,  wende  man  so  lange  feuchte  Wärme 
an,  bis  sie  weich  genug  sind,  um   bei  Zeiten  geöffnet  zu  werden. 

Die    katarrhalische    Entzündung    des    Mast- 
darmes, Proctitis, 

wird  bald  als  acuter,  bald  als  chronischer  Process  beobachtet. 

Die  acnte  Proctitis  bietet  keine  andere  pathologisch -ana- 
tomische Zeichen  dar  als  die  Entzündungen  der  Schleimhäute  im 
Allgemeinen.  Sie  geht  äusserst  selten  in  Creschwürbildung  oder 
in  Entzündung  dea  den  Mastdarm  umgebendea  Zellgewebes  (Pe- 
riproctitis)  über. 
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Primär  entsteht  die  Proctitia  acuta  in  Folge  von  Erkältung 
oder  in  Folge  der  Einwirkung  äusserer  Kälte  auf  den  Maetdami, 
wie  2.  B.  beim  Sitzen  auf  kalten  Steinen,  auf  kalten  Kasenplätzen, 
beim  Liegen  auf  kaltem  Boden,  bei  der  ÄnwenduQK  kalter  Cly- 
8tire  oder  kalter  Sitzbäder  etc.;  sie  entsteht  femer  durch  äussere 
Reize,  Trelche  die  Schleimhaut  des  Mastdarmes  treffen,  wie  z.  B. 
bei  der  Anwendung  zu  häufiger  oder  zu  reizender  Lavemeuts  mit- 
tels  Seife,  Essig,  Salz  etc.,  bei  der  Application  von  Stuhlzäpfchen, 
bei  der  Einwirkung  von  Würmern,  besonders  von  Madeuwünaem, 
von  fremden  Körpern,  besonders  von  scharfkantigen  Pflaumenker- 
nen oder  von  angehäuften  verhärteten  Faccalmassen;  sie  pflegt 
auch  vorzukommen  in  Folge  der  Paederastie. 

Secundär  begleitet  die  Proctitis  die  ulcerösen  Processe  der 
Schleimhaut,  wie  z,  B.  die  Tuberciilose ,  Krebs,  Dysenterie,  Ty- 
phus, Syphilis  etc.  sowie  die  Entzündungen  benachbarter  Or- 
gane, wie  z.  B.  die  Cistitis,  Metritis,  Oophoritis  und  die  Entzün- 
dung der  Prostata. 

Die  katarrhalische  Entzündung  des  Mastdarmes  zeichnet  sich 
durch  einen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  sehr  heftigen,  reissenden, 
stechenden,  klopfenden  oder  brennenden  Schmerz  im  Mastdarme 
aus,  welcher  coustant  mit  Tenesmue  verbunden  ist.  Die  Kranken 
haben  das  Crefühl,  als  stäke  ein  fremder  Körper  im  Ilectum,  wel- 
chen sie  durch  heftiges  Drängen  zu  entfernen  suchen.  Hierbei 
tritt  entweder  der  Mastdarm  als  ein  dunkelrother  Fleisch  klumpen 
vor  den  After  und  stellt  somit  einen  Prolapsus  ani  dar,  welcher 
grösstentheils  in  den  After  einge/.wängt  oder  eingeklemmt  ist, 
oder  die  Aftermündung  ist  krampfhaft  zusammen  und  zugleich  in 
die  Höhe  gezogen  ohne  Mastdarm  Vorfall. 

Die  Schmerzen  verbreiten  sich  von  der  Gegend  des  Steiss- 
beins  nach  dem  Perinaeum,  nach  den  Geschlechtstneilen  oder  nach 
dem  Unterleibe  aus  und  sind  oft  unerträglich.  Den  höchsten  Grad 
erreichen  sie  bei  eintretender  Stuhlentleerung,  besonders  wenn  die 
Faeces  hart  und  trocken  sind,  in  welchem  Falle  dieselben  meistens 
mit  Blut  tingirt  erscheinen.  Ist  Durchfall  vorhanden,  so  fühlen 
die  Kranken  das  Darmsecret  brennend  heiss,  welches  beim  Durch- 

f;ange  durch  den  Afler  sehr  grosse  Schmerzen  verursacht,  eben- 
bIIs  mit  Blut  vermengt  ist  und  häufig  den  After  excoriirt 

Die  Schleimhaut  des  Reutums  erscheint  bei  der  Untersuchung 
dunkelroth,  gewulstet,  heiss  und  trocken,  die  Venen  des  Mast- 
darmes sind  angeschwollen. 

Erreicht  die  Entzündung  einen  hohen  Grad,  so  ist  sie  gröss- 
tentheils mit  Störungen  in  der  Harns ecretion,  besonders  mit  Stran- 
gnrie  oder  mit  Dysurie,  zuweilen  auch  mit  Ischuric  verbunden. 
Fieberersch einungen  kommen  nur  bei  hohen  Entzündungsgraden 
vor,  in  leichten  Fällen  fehlen  sie  gänzlich.  Bei  Ausbreitung  des 
Schmerzes  auf  den  Unterleib  pflegt  er  von  Erbrechen,  znweilen 
auch  von  Collapsus  begleitet  zu  sein. 
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Der  Verlauf  dieses  KrantheiteprocesBe«  ist  gewöhnlich  in 
2-3-5  Tagen  unter  aUmäHichem  Kachlass  der  xlrscheinungea 
beendigt  und  geht  grÖastentheils  in  vollkommene  Genesung,  sel- 
ten in  die  chronische  Form  über.  Bei  gleichzeitigen  peritoni- 
tischen Erscheinungen  kann  der  Verlauf  eine  längere  Zeit  in  An- 
spruch nehmen  und  auch  wegen  eintreten  könnender  Perforation 
gefährlich  werden. 

Die  secundäre  Froctitis  verläuft  mit  der  sie  bedingenden 
Krankheit  zugleich  und  kann  besonders  bei  der  Dysentene  oder 
bei  der  SyphUis  nach  Heilung  der  gleichnamigen  Gesdiwüre  eine 
Verengerung  des  Mastdarmes  zur  Folge  haben. 

Die  Prognose  ist  im  AUgemeinen  eine  günstige,  nur  bei  der 
Complication  mit  Peritonitis  kann  in  Folge  der  Schmelzung  des 
Exsudates  Perforation  und  mit  derselben  grosse  Lebensgefahr 
eintreten. 

Bei  der  Befaaodlung  der  acuten,  primären  Prootitis  suche  man 
zuerst  die  veranlassenden  Ursachen  zu  entfernen. 

Mastdarmentzündungen  in  Folge  von  Erkältung  erfordern, 
'nenn  sie  mit  Fiebererscheinungen  verbunden  sind,  die  Anwendung 
von  Aconit.  3.,  welches  Mittel  gewöhnlich  eine  reichliche  Tran&- 
tipiration  bewirkt,  nach  welcher  sänunÜicfae  Erscheinungen  an  lu- 
tea sität  abnehmen. 

Ist  das  Fieber  nicht  hochgradig,  der  Schmerz  jedoch  hervor- 
tretend, ist  er  dem  Kranken  unerträglich  und  von  dem  heftigsten 
Teuesmus  begleitet;  ist  zugleich  der  hervortretende  Mastdaria 
heiss  und  eingeklemmt  und  wird  ein  Pulairen  in  demselben  em- 
pfunden, oder  ist  der  AAer  obne  .Frolapsus  ani  krampfhaft  con- 
trahirt,  ist  sogar  Hamretention  unter  der  Form  von  Strangurie 
mitvorbaDden,  so  reichen  wir  Bellad.  3.  in  Solut.  und  in  stünd- 
lichen Gaben.  Tritt  nach  8-12  Stunden  keine  Besserung  ein,  so 
machen  wir  von  Atrop.  sulph.  3.  in  derselben  Gabe  und  Form 
Gebrauch. 

Die  Wirkung  dieser  Mittel  ist  sehr  verlässlich;  sie  vermindern 
nicht  nur  die  capUEre  Hyperaemie,  sondern  auch  die  im  hohen 
Grade  erhöhte  Sensibilität  des  Rectume  und  machen  dadurch  die 
Entzündung  sehr  bald  rückgängig. 

Bei  mit  vorhandenem  Durchfall,  heftigen  Schmerzen  vor  und 
währmd  des  Stuhles  und  bei  Abgang  schleimiger,  mit  Blut  ge- 
mischter Stühle,  welche  den  After  excorüren,  reichen  wir  Solub,  3, 
Verreib,  in  2  -  38tündlichen  Gaben. 

Bei  zu  festen  und  harten  Stühlen,  welche  unter  den  heftigsten 
Schmerzen  abgeben  und  nicht  selten  Vorfall  des  Mastdarms  ver- 
ursachen, oder  mit  Anschwellung  der  Mastdarmvenen  verbunden 
sind,  hat  uns  einigemal  Nux  vom.  3.  oder  Sulph.  6.  genützt 

Bei  vorherrschendem  Stuhlzwang  mit  krampfbaner  Ver- 
schliesBung  der  HarabUse  (Ischurie)  können  wir  Hyoscyam.  S, 
anempfehlen. 
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Die  secundären  EntzÜDduDgen  des  Mastdarmes  im  VerUafe 
geschwäriger  Kraiikheitsprocesse  erfordern  je  nach  den  vorherr- 
schenden Erscheinungen  die  Anwendung  von  Arsen.  3.-6.,  Hep. 
flulph.  3.,  Phosph.  3.,  oder  Sulph.  i. 

Die  Proctitis  im  Verlaufe  der  Entzündung  der  Nachbaror- 
gane bildet  eine  sehr  schmerzhafte  Complioation  und  wird  mei- 
stens  mittels  Beilad,  oder  Atropin  behoben,  welche  Mittel  zu- 
gleich auf  die  Metritis,  Cystitis  oder  Oophoritis  eine  günstige  an- 
tiphloeistische  Wirkung  neaitzen. 

Als  äusserlich  anzuwendende  Mittel  können  wir  anempfehlen : 
das  Auflegen  feuchter,  warmer  Tücher  oder  feuchter,  lauer  Eata- 
pUsmen  aus  Leinsamenmehl  auf  den  After;  bei  sehr  schmerzhaftem 
Xenesmus  das  Einspritzen  warmen  Mandel-  oder  feinen  Proven- 
ceröls  mittele  einer  Ohr-  oder  Tripperspritze  in  den  Mastdarm, 
oder  das  Bestreichen  des  Afters  mit  einer  Atropinsalbe  (1  gr. 
Atrop.  auf  2-3  Drachm.  frischer,  ungesalzener  Butter).  Warne 
Sitz-  oder  Dunstbäder  pflegen  sowohl  die  Schmerzen  im  Rectun 
als  auch  den  Tenesmus  bedeutend  zu  mildem.  Bei  Excoriatioacn 
des  Afters  nützt  das  Auflegen  von  Leinwandläppchen,  welche 
entweder  mit  Oel  getränkt  oder  mit  frischer  ungesalzener  Butter 
oder  mit  Creme  coeleste  bestrichen  sind.  Ist  der  Mastdarm  yUT- 
gefallen,  so  muss  er  nach  den  Regeln  der  Chirurgie  reponirt  wer- 
den. Ist  die  Reposition  wegen  krampfhafter  Constriction  des  Af- 
ters nicht  möglich,  so  muss  die  Atropinsalbe  um  den  Afl«r  hemm 
eingerieben  werden,  worauf  gewöhnlich  nach  kurzer  Zeit  die  Re- 
position gelingt. 

Ist  der  Stuhl  sehr  hart,  verursacht  derselbe  grosse  Schner- 
zen,  werden  diese  nach  der  Anwendung  von  Bryon.  oder  Nux 
vom.  nicht  gemildert  und  die  Stuhl^nge  nicht  weicher,  so  l&sseo 
wir  Oelclystire  appliciren  und  die  Kranken  ein  Weinglas  Bitter- 
wasser trinken,  worauf  gewöhnlich  die  Stuhlgänge  flüraiger  wer- 
den und  viel  weniger  Scnmerzen  verursachen. 

Die  Diät  muss  wahrend  der  Entzündungsdaner  eine  reitricte 
sein  und  der  Kranke  muss  im  Bette  gehalten  werden,  weil  die 
Buhe  und  horizontale  Lage  wesentlich  zur  Milderung  der  Schmer- 
zen beitragen. 

Die  chronische  Proctitis  charakterisirt  sich  durch  Auf- 
lockerung und  Verdickung  der  Schleimhaut,  durch  eine  livide 
Färbung  derselben,  durch  das  Vorhandensein  eines  Schleimüber- 
ziwes  auf  der  Oberfläche  der  Schleimhaut,  durch  Verdickung  des 
suDiDukösen  Zellgewebes,  durch  polypöse  Ausvrüchse,  welche  bei 
langem  Bestehen  des  Katarrhe  und  oei  bedeutender  Schleimsecre- 
tion  entstehen,  durch  Erosionen  und  Geschwüre,  welche  nicht 
selten  an  der  Mucosa  sich  bilden,  durch  Ausdehnung  der  Mast- 
darmvenen,  welche  häufig  zu  Blutungen  Veranlassung  geben. 
Durch  einwirkende    (irelegeDheitsureachen   entsteht  zuweilen  eine 
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Eatz&nduDtt  des  den  Maatdarm  umgebendeD,  verdickten  ZeUge- 
webee  (Penproctitis). 

Sie  ist  entweder  ein  üeberbleibsel  der  acuten  Form,  beson- 
ders nach  häufigen  Kecidiven  derselben,  oder  sie  entsteht  in  Polffe 
langwieriger  Stockungen  im  Pfortadersystem,  wie  z.  B.  bei  Krank- 
heiten des  Herzens,  der  Lunge,  der  Pleura,  der  Leber,  der  Pfori- 
ader  selbst  etc. 

Secundär  hegleitet  der  chronische  Mastdarmkatarrh  die  ver- 
schiedenen  Verschwärungsprocesse  des  Rectnms,  vorzüglich  Krebs 
und  Tuberculose. 

Er  kömmt  häufiger  zur  Beobachtung  als  der  acute. 

Das  constanteste  Symptom  ist  die  Schleimabsonderung  des 
Mastdarmes;  die  Kothmassen  sind  bei  geringem  Secret  gewöhnlich 
mit  Schleim  überzogen;  ist  die  Schleim aDsondemng  copios,  so  wird 
entweder  ein  eiterahnliches  Secret  mittels  Drängens  entleert,  oder 
dasselbe  fliesst  immerfort  durch  den  After  ab  und  erhält  denselben 
feucht.  Die  Schmerzen  sind  grösstentheils  unerheblich  and  wer- 
den meistens  nur  während  der  Stuhlentleening  gefühlt. 

Die  Kranken  haben  ein  Gefühl  von  Druck  oder  von  Span- 
nung, von  Brennen  oder  von  Kitzeln  im  Mastdarme.  Ist  die 
Schleimhaot  verdickt,  so  ist  die  Stuhlentleening  erschwert.  An- 
schwellungen der  Hämorrhoidalvenen  sind  fast  immer  Yorhanden, 
welche  bei  Geschwürsbildungen  häufie  bluten.  In  langwierigen, 
mit  Stuhlverstopfung  und  häufiger  Schleimabsonderung  verbnnde- 
nen  I^len  kömmt  oft  Prolapsus  ani  vor. 

Der  Verlauf  dieser  Krankheit  ist  ein  langwieriger;  er  dauert 
oft  Wochen-  oft  Monate  lang,  und  besteht  nicht  selten  bei  nicht 
zu  behebenden  Ursachen  bis  zum  Tode.  Am  ehesten  kommen 
jene  Fälle  zur  Heilung,  welche  nach  häufig  wiederkehrenden  acu- 
ten Katarrhen  zurückbleiben,  oder  in  Folge  unzweckmässiger  Be- 
handlung fnrtbe8i«hen.  Bei  langer  Dauer  des  chronischen  Mast- 
darmkatarrhs stellen  sich  hanfig  Geschwüre  am  Rectum  mit  unter- 
minirten  Rändern  ein.  Zuweüen  entsteht  Perforation  und  Ent- 
zündung des  den  Mastdarm  umgebenden  Zellgewebes,  in  deren 
Folge  Mastdarmfisteln  sich  entwickeln.  Bei  grosser  Erschlaffung 
des  Rectums  in  Folge  der  copiösen  Schleimabsonderung  oder  bei 
gleichzeitiger,  habitueller  Stunlverfaärtung  entstehen  häufig  blei- 
bende  Mastdarm  vorfalle. 

Die  Prognose  ist  nur  in  jenen  Fällen  günstiger,  welche  nach 
öftem  Kecidiven  zur  Behandlui^  kommen.  Jene  Mastdarmkatarrh e, 
welche  durch  Stockungen  in  der  Pfortader  bedingt  sind,  so  wie 
die  secundären  Formen  sind  sehr  schwer,  oft  auch  gar  nicht 
heilbar. 

Bei  der  Behandlung  des  chronischen  Mastdarmkatarrhs  richten 
wir  unser  Augenmerk  auf  die  Qualität  und  Quantität  des  durch 
den  After  abgehenden  Schleimes,  auf  die  Quidität  der  StuhleDt- 
leeningen,  aiu  die  während  ders^ben  TorhandeneD  Empfindnogeii, 
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auf  den  Zustand  der  Mastdarmvenen,  auf  den  etwaigen  Vorfall 
des  Mastdarms  nad  auf  etwaig«  Geschwüre  am  Rectum.  Auch 
die  Mögliolikeit  der  Feriproctitis  dürfen  wir  nicht  ausser  Acht 
lassen. 

£ine  hesondere  Auimerkaamkeit  widmen  wir  den  möglicher- 
weise vorhandenen  Polypen  im  Mastdärme,  welche  bald  die  Folge, 
bald  die  alleinige  Ursache  der  chronischen  Proctitis  sind.  Darum 
unterlassen  wir  nicht,  die  Kranken,  ohne  Unterschied  des  Ge- 
schlechtes, auis  Genaueste  zu  untersuchen.  Die  Polypen,  welche 
bereits  ziemlich  gross  sind,  ragen  als  dunkelrothe  oder  bläuliche 
Körper,  bald  glatt,  bald  gefranst,  am  Afler  hervor.  Manche  blu- 
ten mehr  oder  weniger  heftig  bei  jeder  Stuhlen tleerung,  wodurch 
riele  Aerzte,  welche  die  Untersuchung  verabsäumen,  glauben,  dass 
sie  es  mit  blutenden  Mastdarmvenen  zu  thun  haben.  Manche  blu- 
ten nicht,  verursachen  jedoch  hedise  Schmerzen  bei  jedem  Stuhl- 
gange. Zuweilen  sieht  man  bei  der  Inepection  den  AfVer  ganz 
irei;  lässt  man  jedoch  den  Kranken  drücken,  als  wenn  er  Stuhl 
haben  sollte,  so  sieht  man  beim  Vordrängen  des  Mastdarms  die 
Polypen  in  der  oben  beschriebenen  Form  hervortreten.  Durch 
das  Eingehen  mit  dem  Finger  ins  Rectum  überzeugt  man  eich 
leicht,  ob  die  Polypen  gestielt  sind,  oder  ob  sie  mit  breiter  Ba- 
sis au&itzen.  Auf  jeden  Fall  übergeben  wir  die  Kranken  der 
chirurgischen  Behandlung,  mittels  welcher  die  Polypen  entweder 
unterbunden  oder  abgelebt  werden.  lu  neuerer  Zeit  hat  man 
auch  mittels  der  galvanokaustischen  Methode  glückliche  Resultate 
erzielt.  Nach  der  Entfernung  der  Polypen  tritt  grösstentheils  sehr 
bald  vollkommene  Heilung  em. 

Wir  haben  in  früheren  Jahren  gegen  die  Mastdarmpolypen 
bald  Calc.  carb.,  bald  Fbospb.,  bäa  Silicea,  bidd  Thuja  in 
niedem  und  hohem  Verdünnungen  angewendet,  sind  aber  zu  kei- 
nem Resultate  gelangt  Die  chirur^che  Behandlung  ist  die  ver- 
lässlichste  und  verdient  empfohlen  zu  werden. 

Haben  wir  uns  durch  die  sorgfältigste  Untersuchung  über- 
zeugt, dass  kein  Polyp  im  Mastdärme  vorhanden  ist,  so  reichen 
wir  bei  sehr  copiöser  Schleimabsonderuug  Borax  3.-6.  zu  2  Ga- 
ben täglich  und  wenden  dieses  Mittel  gleichzeitig  als  Einspritzung 
in  den  Mastdarm  (gr.  decem  ad  unc.  unam  aq.  destill.)  an.  Am 
günstigsten  wirkt  dieses  Mittel  in  solchen  Fallen,  welche  nach 
niHifigen  Recidiven  der  acuten  Proctitis  zur  Behandlung  gelangen. 

Gegen  die  secundäre  Form  in  Folge  von  venöser  Hyperämie 
sind  Carb.  veg.  6.  oder  Pulsat.  3.-6.  oder  Sulph.  6.  wirksame 
Mittel. 

Ist  der  Schleimabgang  eiterartig  und  übelriechend,  wie  z.  B. 
bei  Geschwüren  im  Rectum,  so  verabreichen  wir  Hep.  sulph.  3. 
oder  Sulphur  6.  zu  2  Gaben  täglich.  In  solchen  fallen  kann 
auoh,  je  nach  den  vorherrschenden  Symptomen,  bald  von  Thuja  6^ 
.besonaere  wenn  der  Schleimabgang  blutig  ist,  bald  von  Arsen.  6. 
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oder  Carb.  veg.  6.  bei  gleichzeitigen  brennenden  Schmerzen  am 
After,  bald  von  Phospb.  6.  bei  Kitzeln  am  After,  iHtld  von  Nitr. 
acid.  6.  oder  Calc.  carb.  6.  bei  drückenden  Schmerzen  im  Rec- 
tnm  Gebrauch  gemacht  werden. 

Bei   Wucherungen  und   Verdickungen    der  Schleimbaut   em- 

f>feb)en  wir  die  Anwendung  von  Phosph.  6.  oder  Natr.  mur-  6., 
etzteres  Mittel  besonders  oei  gleichzeitigen  harten,  schwer  abge- 
benden Stühlen. 

Bei  bedeutender  Anschwellung  und  Schmerzhaftigkeit  der  Ya- 
nen  des  Mastdarms  reichen  wir  Fulsat.  6.  oder  Carb.  veg.  6. 
oder  Sulph.  G. 

Bei  Blutungen  aus  den  Mastdarmvenen  geben  wir  Phosph.  6., 
China  'A.  oder  auch  Sulph.  6. 

Bei  Vorfall  des  Mastdarms  nützen  oft  aufiallend  schnell  Nuz 
vom.  3.-6.  oder  Sulph.  6.;  bei  habituell  gewordenen  Vorfällen 
in  Folge  der  Erschlaffung  der  Mastdarmschleimhaut  machen  wir 
von  Calc.  carb.  6.  oder  von  Lycopod.  6.  Gebrauch,  und  em- 
pfehlen nebstbei  nach  jeder  Reposition  das  Anlegen  einer  Com- 
Sresse  am  Rectum,  welche  mittels  einer  T-Binde  befestigt  wer- 
en  muBS. 

Ein  besonderes  Augenmerk  müssen  wir  bei  Prolapsns  ani  anf 
die  womöglich  leichte  und  tägUche  Stu bleut leening  richten.  In 
den  meisten  Fallen  erreichen  wir  diesen  Zweck  mit  den  oben  an- 
gegebenen Mitteln,  und  unterstützen  die  Wirkung  derselben  durch 
Däufiges  Wassertrinken,  durch  säuerliche  Molken,  durch  Obst  etc. 

Die  Diät  mnes  bei  der  chronischen  Proctitis  nahrhaft,  aber 
nicht  schwer  sein.  Am  besten  behauen  leichte  Fleischsorten  und 
vieles  Wassertrinken.  Bei  Anschwellung  und  Schmerzhaftigkeit 
der  Mastdarmvenen ,  sowie  bei  Blutungen  derselben  müssen  alle 
erhitzenden  Speisen  und  Getränke  sorgfältig  gemieden  werden. 

Bei  langwierigen  Maatdarmblennorrhöen  nützen  oft  kalte  Sitz- 
bäder oder  kalte  Douclien  au6  Kreuzbein,  der  Gebrauch  von  Karls- 
bad, von  Marienbad,  von  Kissingen  oder  von  Homburg,  Seebäder 
oder  Kaltwassereuren. 

Bei  vorherrschender  Anämie  reichen  wir  Ferr.  metaR  1.  zu 
2-3  Gaben  täglich,  schicken  die  Kranken  aufs  Xiand  oder  in  eisen- 
haltige Bäder  und  leiten  eine  rohorirende  Diät  ein. 


2.  Die  ZeU^webseatzibdvng  des  DarmcAiuilEi. 


Sie  kömmt  am  häufigsten   am  Mastdarme  (Periproctitis)  und 
Coecum  (Perityphlitis)  vor. 

"'     "     ■  ..     ..    ^      .    .  ,       ,      Maatdarm 

1  fraiima- 
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Die  Periproctitis  stellt  die  Entzündung  des  den  Mastdarm 
umgebenden  Zellgewebes  dar.     Primär  entsteht  sie  durdi  fraiima- 
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tische  Einwirkungen,  oder  daroh  Erkältung,  oder  durch  anhalten- 
des Sitzen,  oder  durch  gänzlich  unhekanate  Ursachen.  Secuadär 
ist  sie  bald  eine  Folge  des  chronischen  Mastdarinkatarrhs,  bald 
ffeschTTÜriger  Processe  im  Rectam,  bald  entzQndlicher  Voi^än^ 
in  den  Nacbbarorganen ,  wie  z.  B.  der  Entzündung  der  Prostata, 
der  Harnblase,  des  Uterus  etc. 

Die  Kranken  empfinden  drückende  oder  stechende  Schmerzen 
in  der  Mastdarmgegend;  das  Sitzen  verursacht  ihnen  grosses  Un- 
behagen, selbst  <us  Gehen  vermehrt  die  Schmerzen,  welche  nach 
and  nach  an  Intensität  zunehmen,  und  oft  einen  sehr  hohen  Grad 
erreichen.  Allmählich  bildet  sich  üne  Geschwulst  in  der  Umge- 
buDg  des  Bectums  und  zwar  entweder  in  der  Gegend  des  Peri- 
naeums  oder  in  jener  des  Steissbeins.  Oder  es  ist  keine  Ge< 
schwulst  von  Aussen  sichtbar,  sondern  es  entsteht  unter  stetiger 
Zunahme  der  Schmerzen  ein  Pulsiren  im  Mastdarme  und  es  stel- 
len sich  Schüttelfröste  ein,  welche  deutlich  eine  Abscessbildung 
am  Rectum  andeuten.  Bei  der  genauesten  Untersuchung  läset 
sich  oft  der  Abacess  nicht  ausfindie  machen.  Nur  durch  lue  Ex- 
ploration des  Rectums  mittels  des  Fingers  wäre  derselbe  zu  ent- 
decken, diese  Untersuchung  jedoch  ist  mit  so  heftigen  Schmerzen 
verbunden,  dase  die  Kranken  sie  hartnäckig  v^^eigern.  Dnrdi 
die  Abscessbildung  ist  gewöhnlich  das  Lumen  des  Mastdarms  ver- 
engert und  hartnackige  Stuhlverstopfung  vorhanden.  Kicht  selten 
ist  diese  von  Dysurie  begleitet.  Sehr  sensible  Kranke  fiebern 
mehr  oder  weniger  und  amd  grÖsstentheils  vollkommen  schlaflos. 

Der  Verlauf  dieser  Entzündung  dauert  8-14  Tage;  die  von 
Aussen  sichtbaren  Abscesse  füllen  sich  nach  nnd  nach,  werden 
weicher,  und  entleeren  sich  grÖsstentheils  nach  Aussen.  In  jenen 
Fällen,  in  welchen  der  Abscess  nicht  sieht-  oder  fühlbar  ist,  kc- 
Bcbieht  häufig  der  Durchbruch  nach  Innen  durch  Perforation  des 
Mastdarms,  wobei  immer  Faecalstoffe  durch  die  Perforationsstelle 
dringen,  sich  ausserhalb  derselben  ansammeln,  eine  neue  Entzün- 
dung und  Durchbruch  nach  Aussen  in  der  Nähe  des  Ailere  ver- 
ursachen, wodurch  Mastdarmfisteln  entstehen. 

Die  nach  Aussen  aufbrechenden  Abscesse  gehen  gewöhnlitdi 
in  vollkommene  Genesung  über;  jene  Abscesse,  welche  den  Mast- 
darm perforiren,  führen  oft  zu  ausgebreiteten  Yereitemngen  oder 
Verjauchungen,  welche  meistens  nach  und  nach  unter  den  Er- 
scheinungen der  Pyämie  oder  durch  Erschöpiiing  den  Tod  ver^ 
anlassen. 

Die  Periproctitis  in  Folge  von  Erkältung  oder  in  Folge  von 
traumatischen  Einwirkungen  lässt  eine  günstige  Fro^oee  zu,  be- 
sonders wenn  die  Abscesse  von  Aussen  sichtbar  sind  und  nach 
Aussen  sich  entleeren.  Latente  Abscesse  sind  viel  gefährlicher 
und  bedrohen  häufig  durch  ihre  Folgen  das  Leben.  Die  secun- 
däre  Periproctitis  ist  immer  ein  sehrl>edenkliober  Prooess. 
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Die  Behandlung  der  Periproctitie  bietet  keine  groa«en  Schvie- 
rigkeiten  dar,  wenn  wir  bei  Zeitei^  sie  zu  leiten  bekommen.  Die 
traumatiache  Entzündung  bekämpfen  wir  durch  die  innere  Dar- 
reichung von  Arnio.  3.  in  Solut.  und  durch  gleichzeitige  An- 
wendung von  kalten  Umschl^en  auf  den  Ailer. 

Bei  der  Feriproctitis  in  Folge  von  Erkältung  reichen  wir  bei 
drückenden  Schmerzen  Bell.  3.  oder  Iguat.  3.  «ter  Kux  vom.  3. 

Bei  stechenden  Schmerzen  machen  wir  von  Bryon.  3.  oder 
von  Fbosph.  3.  Gebrauch.  In  beiden  Fällen  lassen  wir,  je  nach 
der  Empfindlichkeit  des  Kranken,  kalte  oder  warme  Umschläge 
auf  den  After  appliciren. 

Bei  massigen  Entzündongsgraden  gelingt  es  oft  mit  den  an- 
gegebenen Mitteln  die  Zertheilnng  zu  erzielen  und  die  Abscess- 
bildung  hintaazuhalten.  Die  zurückbleibenden  Exsudate  werden 
unter  der  Anwendung  von  Mercur.  3.  oder  von  Bryon.  3.  auf- 
gesau^. 

Sobald  eine  Geschwulst  am  Perinaenm  oder  in  der  Coccygeal- 
gegend  wahrgenommen  wird,  lassen  wir  sofort  lauwarme  Kataplas- 
men  von  Leinsamenmehl  appliciren,  um  das  ßeifwerden  des  sich 
bildenden  Abscessee  zu  bescnleunigen. 

Man  unterlasse  nicht,  bei  jedem  Besuche  die  Besistenz  der 
Geschwulst  zu  prüfen.  Zeigt  sich  der  Tumor  au  irgend  einer 
Stelle  hinreichend  erweicht,  so  mache  man  sogleich  einen  Einstich 
mit  der  Lancette,  worauf  sich  unter  grosser  Erleichterung  der 
Beschwerden  ein  höchst  übelriechender  Eiter  entleert.  Um  das 
schnelle  Zuwachsen  des  Abscesses  zu  verhindern,  lege  man  eine 
Wicke  aus  Charpie  oder  einen  schmalen  Leinwandstreifen  in  die 
Abscessöfi&iung  em.  Die  Eiterung  wird  so  lange  unterhalten,  bis 
die  Äbsoesshohle  ToUkommen  ausgefüllt  ist.  Das  frühzeitige 
Schliessen  des  Abscesses  führt  nicht  selten  zu  erneuerten  Ent- 
zündungen. In  einem  Falle  eines  Coccygealabsoesses  ist  durch 
das  zu  schnelle  Zuwachsen  desselben  eine  neue  Feriproctitis  ent- 
standen, welche  einen  Fistelgang  zurückliess.  Derselbe  gelangte 
erst  natui  vielen  Monaten  auf  operativem  Wege  zur  Heilung. 

Ist  keine  Geschwulst  zu  sehen,  und  sind  Zeichen  vorhanden, 
dass  in  der  Tiefe  des  Bectums  eine  Eiterbildung  im  Entstehen 
begriffen  sei,  so  untersuche  man  bei  jedem  Besuche  aufs  sorg- 
fältigste die  Umgebung  des  Afters.  Ist  man  in  derlei  Unter- 
suchungen nicht  genug  geübt,  so  müssen  dieselben  von  einem  er- 
fahrenen und  geschicKten  Chirurgen  angestellt  werden.  Findet 
man  in  der  Peripherie  des  Afters  nur  eme  kleine  Stelle,  welche 
weicher  und  nacngiebiger  ist,  so  mache  man  ungesäumt  nach 
der  Längenachse  des  fiectums  einen  tiefen  Einstich  in  dieselbe. 
Nur  durch  ein  entschlossenes  und  schnelles  Verfahren  kann  man 
einem  schlimmen  Ausgange  dieser  Krankheit,  nämlich  der  Per- 
foration, vorbeugen.  Auen  hier  wird  meistens  unter  grosser  Er- 
leichteruDg   ein   sehr   übelriechender,   mit  Blut   gemischter  Eiter 
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entleert.     Die  weitere  Behandlung  des  Abscesses  erfordert  diesel- 
ben Maasregelo,  wie  wir  sie  oben  angegeben  haben. 

Ist  trotz  aller  Vor-  und  Umaicnt  dennoch  Perforation  des 
Rectums  eingetreten,  eo  ist  dieselbe  kein  Gegeoetand  der  homöo- 
pathischen Behandlung,  sondern  ea  ist  beaser,  sie  einem  geschick- 
ten Chirurgen  zu  überlassen. 

Mastdarmfisteln,  so  wie  Vereiterungen  und  Verjauchungen 
in  der  Umgebung  des  Ailers  übergeben  wir  ebenfalls  der  chirur- 
gischen Behandlung. 

Während  der  Entzündungsperiode  muss  ein  sehr  strenges^ 
antiphlogistisches  Regime  beobachtet  und  der  Kranke  im  Bette 
gehalten  werden.  Nach  der  Eröäuune  oder  dem  Durcbbnich  der 
Abscesse  leiten  wir  eine  roborirende  Diät  ein. 

Die  secundären  Formen  der  Zellgewebsentzündung  des  Mast- 
darms  erfordern  dieselben  Massnahmen  und  Cautelen. 

Die  Perityphlitis  ist  eine  Entzündung  des  Zell-  und  Bin- 
degewebes, welches  das  Coecum  oder  das  Colon  ascendens  an  die 
Fsscia  iliaca  anhefWt.  Sie  entsteht  entweder  primär  in  Folge 
von  Erkältung  oder  traunuitischen  Ursachen,  oder  sie  entwickelt 
sich  in  Folge  der  Typblitis,  oder  sie  kommt  secundär  im  Ver- 
laufe des  lypbus,  des  Puerperalfiebers  oder  der  Pyaemie,  der 
Septiaemie  etc  vor. 

Die  Perityphlitis  in  Folge  von  Traumen  oder  von  Erkältung 
tritt  meistens  plötzlich  au^  und  es  sind  ihre  constantesten  Zeichen: 
Schmerz  in  der  Ileo-Coecalgegend,  welcher  durch  Druck,  durch 
Bewegung,  durch  tiefe  Respirationen  vermehrt  wird;  Geschwulst 
in  derselben  Gegend,  welche  durch  die  rasch  sich  bildenden  Ex- 
eudate  entsteht;  sie  ist  grösstentheits  genau  abgegrenzt  und  gegen 
Druck  sehr  empfindlich.  Bei  bedeutendem  Meteorismus  so  wie 
bei  grosser  Schmerzhaftigkeit  des  Unterleibes  ist  oft  die  Ge- 
achwnlst  schwer  zu  finden.  Durch  den  Druck  derselben  auf  das 
Coecum  entsteht  nicht  selten  anhaltende  Stuhl  Verstopfung,  in 
schlimmen  f^len  können  sogar  Erscheinungen  der  Darmver- 
schlieasung  (Ileus)  eintreten;  durch  den  Druck  der  Geschwulst 
auf  die  benachbarten  Nerven  entstehen  bellige  Schmerzen  oder 
das  Gefühl  von  Ameisenkriechen  oder  auch  gänzliche  Empfin- 
dungslosigkeit in  den  untern  Extremitäten;  der  Druck  auf  die 
Venen  kann  Oedeme  oder  Phlebitiden  verursachen;  der  Druck 
auf  den  Psoas  oder  Iliacus  bringt  Schmerzen  bei  der  Bewegung 
der  rechtseitigen  untern  Extremität  hervor. 

Das  gallige  Erbrechen,  welches  diese  Zufälle  fast  constant 
begleitet,  gehört  grÖsstentbeils  der  gleichzeitigen  Peritonitis  an. 
Bei  gänzlicner  Darmverschliessung  pflegt  auch  ileusarügcs  Er- 
brechen einzutreten. 

Die  Kranken  haben  je  nach  der  HetUgkeit  der  Entzündung 
mehr  oder  weniger  heftiges  Fieber,  oder  verfallene  Gesichtszüge, 
Kälte  der  Extremitäten;  bei  Abscessbildungen  stellen  sich  grössten- 
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theils  Schüttelfröste  ein.  Bei  gleichzeitiger  Peritonitis  kömmt  noch 
Meteoriamna,  Schluchzen,  lechurie,  kleiner,  fadenförmiger  Pule  etc. 
hinzu. 

In  sehr  seltenen  Fälleo  ist  Diarrhöe  TOrhanden,  welche  einem 
gleichzeit^en  Dickdarmkatarrh  zuzuschreiben  ist. 

Die  ErscheiouDgeQ  Bind  fast  dieselben,  wenn  sich  die  Peri- 
typhlitis aus  der.  Typhlitis  entwickelt.  Bei  jeder  Typhlitia  so  wie 
bei  der  Entzündung  des  Processus  Termiformis  ist  die  Gefahr 
einer  Perityphlitis  vorhanden,  besonders  wenn  zugleich  hartnäckige 
Verstopfung  zugegen  ist.  Die  Geschwulst  geht  in  solchen  Fällen 
mehr  in  die  Tiefe,  und  ist  nicht  selten  vom  Coecum  bedeckt,  wel- 
ches Luil  enthält,  weshalb  häufig  der  Fercussionston  ober  der 
Geschwulst  hell  ist. 

Die  secundäre  Perityphlitis  kündigt  sich  gröestentbeils  durch 
Schüttelfröste  an. 

Der  Verlauf  ist  um  so  rascher,  je  heftiger  die  Entzündung 
und  je  ausgebreiteter  die  gleichzeitige  Peritonitis  ist.     In  günsti- 

fen  Fällen  wird  das  abgesetzte  Exsudat  resorbirt  und  die  Kränk- 
elt geht  in  Zertheilung  über;  diesen  Ausgang  beobachtet  man 
am  häufigsten  bei  jenen  Perityphlitiden,  welche  in  Folge  von  Er- 
kältung oder  in  Folge  von  traumatischen  Ureachen  entstehen. 
Nach  Abnahme  der  Entzündung  wird  die  Geschwulst  kleiner,  die 
Schmerzen  werden  geringer  und  die  Kranken  erholen  sich  gröss- 
tentheils  sehr  schnell.  Zertheilt  sich  die  Entzündung  nicht,  so 
nimmt  die  Geschwulst  nach  und  nach  an  Umfang  zu,  es  bildet 
sich  allmählich  entweder  am  Bauche  oder  in  der  Inguinalgegend 
ein  Suctuirender  Abscess,  welcher,  wenn  er  sich  nach  Aussen  ent- 
leert und  die  Kräfte  des  Kranken  wohlerhalten  sind,  in  Genesung 
übergehen  kann.  Bei  schlechten  Constitutionsverhaltnissea  und 
profuser  Eiterung  oder  Verjauchung  tritt  der  Tod  durch  Er- 
schöpfung ein. 

BricDt  der  Abscess  nicht  nach  Aussen,  sondern  nach  Perfo- 
ration der  hintern  Darmwand  in  dae  Colon  aecendens  oder  in  das 
Rectum,  oder  in  die  Vagina  oder  in  den  Uterus  darch,  so  wer- 
den die  eitrigen  oder  jauchigen  Massen  grÖsstentheils  durch  das 
Kectum  oder  per  vaginam  entleert  und  der  Au^^ng  kann  in  einem 
solchen  Falle  ein  günstiger  sein.  Geschieht  ledoch  der  Durch- 
bruch des  Abscesses  in  die  Bauchhöhle,  so  tritt  gewöhnlich  eine 
schnell  tödtende  Peritonitis  hinzu. 

In  glücklichen  Fällen  kann  vollständige  Heilung  eintreten 
durch  Resorption  oder  durch  Berstung  des  Abscesses  in  ein  Or- 
gan, durch  welches  der  Eiter  oder  die  Jauche  nach  Aussen  ent- 
leert wird.  Häutig  bleiben  jedoch  Verwachsungen,  Darmknickun- 
gen  und  in  Folge  derselben  habituelle  Stuhl  Verstopfung  zurück. 
Langwierige  Eiterungen  oder  Verjauchungen  gefährden  immer 
das  Leben. 
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Die  Prognose  ist  bei  der  Perityphlitis  immer  eine  bedenkliche. 
Die  primären  Entzündungen  sind  weniger  gefährlich  als  die  se- 
cnndären.  Ein  sehr  wichtiges  Moment  bei  der  Prognose  bildet 
die  mehr  oder  weniger  ausgebreitete,  gleichzeitige  Peritonitis. 
Die  puerperale  und  die  pyaemiscbe  Perityphlitis  lassen  keine 
günstige  Prognose  zu. 

Bei  der  Behandlung  der  Perityphlitis,  besonders  wenn  dieselbe 
prinür  ist,  suchen  wir  vor  Allem  den  EntzündungsechmetY  za 
beschwicbtigeo.  Wir  erreichen  diesen  Zweck  am  häu^sten,  gleich- 
viel, ob  Fieber  oder  Collapsns  Torhaaden  ist,  durch  Darreichung 
der  Bellad.  3.,  welche  wir  in  Solution  J-j-lstündlich  nehmen 
lassen. 

Stellt  sich  binnen  8-12  Stunden  keine  Besserung  ein,  so  ma- 
chen wir  von  Atropin.  salph.  2.-3.  in  derselben  Ggtbe  Gebrauch. 
Sobald  2<eichen  des  Motus  peristalticus  inversus  eintreten,  so  rei- 
chen wir  ungesäumt  Opium  1.  oder  Morphium  1.  wie  bei  der 
Typhlitis,  nach  welchen  Mitteln  grösstentheils  die  Schmerzen 
rasch  nachlassen,  und  die  ileusartigen  Erscheinungen  verschwioden. 

Sobald  die  Schmerzen  abnehmen  und  die  Krauken  ruhiger 
werden,  ist  unser  vorzügliches  Augenmerk  auf  die  Geschwulst 
gerichtet,  ob  sich  dieselbe  nämlich  resorbirt,  oder  ob  sie  nach  und 
nach  zunimmt. 

Im  ersteren  Falle  unterstützen  wir  die  Resorption  dnrch  Dar- 
reichung von  Bryon.  3.  oder  Solub.  3.,  durch  die  gleichzeitige 
Anweniing  lauwarmer  Kataplasmen  auf  die  Geschwulst  oder 
durch  den  Gebrauch  lauer  Bäder,  welche  Hilfsmittel  auch  während 
der  Entzündungsperiode  nicht  zu  vernachlässigen  sind. 

Kinunt  die  Geschwulst  nicht  ab,  sondern  wird  sie  allmähticb 
grösser,  zeigt  sich  eine  Spannung  und  Röthung  der  äusseren  Bauch- 
decken und  hat  sonach  die  Geschwulst  die  '^ndenz,  nach  Aussen 
durchzubrechen,  so  lassen  wir  dieselbe  Tag  uud  Nacht  unver- 
drossen kataplasmiren,  um  dem  sich  bildenden  Abscesse  den  Duroh- 
bruch  nach  Aussen  zu  erleichtem.  Sobald  derselbe  weich  gewor- 
den, so  ö&en  wir  ihn  mit  dem  Xroicart,  um  der  Eitereenkung 
vorzubeugen. 

Während  der  Kiterun^periode  lassen  wir  eine  rohorirende 
Diät  gebrauchen.  Ist  die  Eiterung  sehr  profus  und  mit  grossem 
Kraftverlust  verbunden,  so  reichen  wir  innerlich  China  1.  in 
Solut.  und  zweistündlichen  Gaben;  sind  die  Kranken  vorherrschend 
anaemisch,  so  machen  wir  von  Ferr.  met  1.  zu  2-3  Gaben  täg- 
lich Gebrauch. 

Bei  ausgebreiteten  Peritonitiden  nach  Durchbruch  der  Abscesse 
in  die  Bauchhöhle  ist  jede  Medication  fruchtlos,  sie  verlaufen 
grösstentheils  in  wenigen  Stunden  lethal. 
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3.  Diplitheritiaelie  Entzündnng  der  Darmschleimliaut. 
Drsenterie.    Bnlir. 

Anatomloche  C^harakt^re. 

Der  dysenterische  Procesa  wird  am  häufigsten  im  Dickdarm, 
viel  seltener  im  unteren  Tbeile  des  Dünndarms  beobachtet  Er 
beginnt  mit  intensiver  Röthe  und  Infiltratiou  der  oberflächlichen 
Schicht  der  Darmscbleimbaut  auf  der  Höhe  der  Schleimhautfalten. 
Diese  erscheinen  von  einem  samrat-  «der  moosartigen,  schmutsdg- 
ffrünen  oder  grau-weiseen  Exsudat  bedeckt,  welches  an  der  Schleim- 
haut fest  haftet.  Streift  man  mit  dem  Stiele  des  Skalpells  dieses 
Exsudat  ab,  so  entsteht  ein  oberflächlicher  Subetanzverlust,  wel- 
cher zum  Beweise  dient,  dass  das  Exsudat  nicht  der  Schleimhaut 
aufliegt,  wie  beim  Croup,  sondern  sich  in  die  Substanz  derselben 
hinein  erstreckt,  die  ernährenden  Gefässe  der  Schleimhaut  compri- 
mirt,  wodurch  diese  nekrotisirt  und  in  einen  Sfthorf  verwandelt 
wird  (DiphtheriÜB).  Nach  der  Äbatossung  dieses  Schorfes  findet 
sich  an  der  entsprechendeu  Stelle  ein  Substanz verlust  in  der 
Schleimhaut,  welcncr  das  dysenterische   Geschwür  darstellt. 

In  den  leichteren  Formen  ist  die  Schleimhaut  besonders  auf 
den  Falten  byperämisch,  zuweilen  erscheint  sie  excoriirt,  blutend 
und  mit  einem  grau-röthlichen  Schleim  bedeckt  Das  Epithel  er- 
scheint in  Folge  des  in  die  Tiefe  der  Schleimhaut  abgesetzten 
Exsudats  wie  mit  Bläschen  besetzt,  und  schilfert  sich  kleienartig 
ab,  oder  es  lässt  sieh  in  grösseren  Fetzen  abziehen.  Zugleich 
werden  grosse  Quantitäten  eines  schleimigen,  ofl  mit  Blut  ver- 
mischten, viele  Epithelien  enthaltenden  Secrets  ausgeschieden. 

In  höheren  Graden  der  Dysenterie  ist  die  Hyperämie  der 
Schleimhaut  eine  bedeutendere,  der  exsudative  Process  über  grös- 
sere Partien  des  Darmcanals  ausgebreitet  Das  Exsudat  auf  der 
Schleimhaut  ist  fest  und  grau,  lasst  sich  nur  schwer  oder  nur 
gleichzeitig   mit   der   Schleimhaut   abstreifen,    und   stösst  sich  in 

f;rÖ88eren  Partien  ab,  wobei  das  submuköae  Bindegewebe  blossge- 
egt  erscheint  Zugleich  erbebt  sich  in  Folge  der  serösen  Infil- 
tration des  eubmukösen  Zellgewebes  die  Schleimhaut  buckeiförmig. 
Auch  der  peritoneale  Ueberzug  des  Dickdarms  participirt  an  dem 
Entzündungsprocesse ,  bedeckt  sich  mit  einer  dünnen  Exsudatauf- 
lagerung und  geht  mit  der  Umgebung  Verklebungen  ein.  Hie- 
bet ist  der  erkrankte  Darm  bedeutend  erweitert  und  enthält  eine 
Bohmutzigbraune  Flüssigkeit,  welche  reich  an  Eiweiss,  an  Epitlie- 
lialmassen  und  Exsudatfetzeu,  mehr  oder  weniger  blutig  und  arm 
an  Faecalstoffen  ist  Die  Schleimhaut  selbst  ist  zu  einer  gelatinö- 
sen Substanz  erweicht,  die  Darmfollikel  erscheinen  angeschwollen. 

Kalkk,  dta  Ihud.  Thanpi*.  89 
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Erreicht  die  Dysenterie  den  höchsten  drad,  so  findet  man 
grosse  Strecken  der  Mucoea  in  eine  brandige,  meist  breiige  und 
schwarze  Masse  entartet,  welche  gewöhnlich  in  grösseren  Stücken, 
zuweilen  in  Form  röhriger  Lappen  mit  dem  Stuhle  abgeht.  Das 
submuköse  Gewebe  ist  entweder  von  einer  schmutzig  dunkeln,  blu- 
tigen oder  verkohlten  Flüssigkeit  getränkt,  oder  es  erscheint  blase 
und  das  in  seinen  GrefaaMn  raiUiah«ne  Blut  ist  zu  einer  starren, 
schwarzen  Masse  verkohlt.  Der  seröse  üeberzug  des  Darmes  ist 
meist  Bchmutzig-gran  entfärbt,  glanzlos  und  mit  einem  bräunlichen, 
jauchig  zerfiiessenden  Exsudate  bedeckt.  Di«  Musculans  hat  ihre 
Contractu ität  verloren,  weshalb  der  Darm  im  Zustande  passiver 
Erweiterung  sich  befindet  und  eine  aash&ft  riechende,  schwarz- 
braune, kaffeesatzähnliche  Flüssigkeit  enthält,  oder  er  ist  collabirt, 
und  die  Muscularis  erscheint  geschrumpft,  erbleicht,  und  leicht 
zerreisslich. 

Nebst  diesen  cbarakteristisohea  Erscheinungen  findet  man 
häufig  eine  bedeutende  Injection  im  Parietalblatte  des  Perito- 
naeums,  Schwellung  und  AuSockerung  der  Mesenterialdrüsen, 
Hyperaemie  und  abscedtrende  Entzündungen  in  der  Leber,  weldie 
am  häufigsten  Bei  den  bösartigen  Dysenterien  in  den  Tropenlän- 
dem  vorzukommen  pflegen. 

Was  die  Blutmischung  betrifft,  so  stimmen  die  meisten  Un- 
tersuchungen über  die  Almahme  des  Albnmena,  Vermehrung  der 
Blutkörperchen  und  Zunahme  der  Salze  überein. 


Aeilalogjle. 

Die  Dysenterie  entsteht  meist  durch  miasmatische  oder  atmo- 
sphärische Einflüsse,  welche  uns  bis  jetzt  noch  unbekannt  sind; 
daher  kömmt  sie  am  häufigsten  epidemisch,  seltener  sporadisch 
vor.  Sie  tritt  in  jedem  Klima  auf,  wird  aber  in  den  südlicheren 
Ländern  am  häufigsten  beobachtet.  In  der  tropischen  Zone  pflegt 
sie  mit  besonderer,  bösartiger  Heftigkeit  und  Baschheit  zu  ver- 
laufen. An  Orten,  wo  die  Malaria  herrscht,  wird  die  Ruhr  am 
häufigsten  angetroffen.  Verpestete  Luft  in  Folge  von  verwesenden 
animalischen  oder  vegetabilischen  Stoffen,  oder  von  UeberfüUnng 
oder  Anhäuiung  grosser  Men schemnassen,  wie  z.  B.  auf  S<^iffen, 
in  Gefängnissen,  in  Lazarethen,  in  Casernen  etc.,  oder  in  Folge 
der  Anhäufung  von  Leichen  wie  z,  B.  in  Feldzügen,  in  bösartigen 
Typhus -Epidemien  etc.,  hohe  Hitzegrade  sind  die  häufigsten  Ur- 
sachen der  epidemischen  Dysenterie.  Sie  verschont  kein  Alter 
und  kein  Geschlecht,  selbst  im  Foetus  ist  Dysenterie  beobachtet 
worden;  jedoch  Greise  und  ganz  kleine  Kinder  weiden  seltener 
von  derselben  ergriffen. 

Die  ärmeren  Voikskiasseu  und  das  Militair  stellen  das  grösflte 
Oontingent  zu  dieser  Krankheit. 
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Die  sporsdiscbe  Ruhr  tritt  ineiBtens  im  Herbste  oder  im  ho- 
hen Sommer  auf  und  entsteht  entweder  in  Folge  von  Krkältung, 
Dnrchnäesung  oder  übermässiger  körperlicher  Änstren^og  oder 
in  Folge  des  Gennasea  unreifen  Obates.  Häufig  soll  die  sporadi- 
sche Dysenterie  in  Folge  Ton  hartnäckiger  Stuhl  Verstopfung  ein- 
treten, welche  Wirkung  FtrcAow  der  Steigerung  des  Katarrhs  in 
Folge  der  zersetzenden  Faecalmassen  zuschreibt. 


Krankhettoblld. 

Am  bänägsten  beginnt  die  Dysenterie  mit  einem  wenig  beach- 
teten DurchfalL  welcher  von  geringen  Schmerzen  begleitet  ist, 
fäcalente,  wenig  oder  gar  aicbt  auffallende  Stoffe  enthält  und 
wenig  oder  gar  nicht  mit  dem  später  so  lästigen  Tenesmus  ver- 
tanen ist.  Diesem  Durchfall  gehen  zuweilen  Vorboten  voran, 
wd<^e  in  Unwohlsein,  Dyspepsie,  leichten  Leibschmerzen  und 
Ndgung  zur  IMarrhÖe  bestehen.  Kur  in  äusserst  seltenen  Fällen 
bezeichnet  ein  Schüttelfrost  den  Eintritt  der  Krankheit.  Je  mehr 
die  Durchfallstahle  sich  hänfen,  desto  mehr  entwickehi  sich  die 
för  die  Diagnose  der  Dysenterie  höchst  wichtigen  Charaktere  der 
Entleerungen.  Bald  nämlich  zeigt  sich  in  denselben  ein  glasar- 
tiger, in  Form  kleiner,  sagoähnlicher  Klümpchen  abgehender 
Sdileim,  oder  es  werden  froschlaichartige,  nicht  mehr  fäculente, 
sondern  grau  gefärbte  oder  schleimig  blutige  oder  auch  reines 
Blat  enthaltende  Massen  entleert.  Von  diesem  Umstände  rührt 
die  Benennung  Dysenteria  alba  nnd  rubra  her.  Nicht  selten 
gehen  mit  diesen  schleimigen  oder  blutigen  Massen  auch  einzelne 
harte  Knollen  ab.  Jeder  derartigen  Stuhlentleerung  geht  ein  em- 
pfindlicher Leibschmerz  voran,  welcher  häufig  kolikartig  sich  ge- 
staltet, kurz  vor  dem  Eintritt  der  Stnhlcutleerung  eine  wahrhaft 
quälende  Hohe  erreicht,  nach  derselben  jedoch  verschwindet.  Die 
Entleerung  ist  von  einem  im  hohen  Grade  schmerzhaften  Tenesmus 
begleitet,  welcher  oft  nach  erfolgter  Stuhlentleerung  noch  fort- 
dauert, und  die  Empfindung  hervorbringt,  als  wenn  noch  Stuhl 
kommen  wollte.  Mit  diesem  qualvollen  Drängen  auf  den  After 
ist  häufig  Harnzwang,  zuweilen  auch  Vorfall  des  Rectums  verge- 
seUschattet.  Unmittelbar  nach  jeder  Stuhlentleerung  fühlen  sich 
die  Kranken  erleichtert,  und  haben  nur  dann  Schmerzen,  wenn 
man  einen  etwas  stärkeren  Drnck  auf  die  Gegend  des  Colon  aus- 
übt. Die  empfindlichsten  Stellen  sind  das  Colon  descendens  und 
die  linke  Flexur  des  Colon.  Die  Intensität  des  Tenesmus  richtet 
sich  nach  dem  Grade  der  Entzündung  des  Rectums.  Er  wird  oft 
80  heftig,  dass  er  Ohnmächten  oder  Convulsionen  veranlasst.  Die 
Ruhe  nach  erfolgtem  Stuhlgange  dauert  gewöhnlich  nicht  lange; 
nach  wenigen  Minuten  steTlen  sich  friscne  Leibschmerzen  ein, 
w^he  Aechaen  und  Stöhnen  von  Seite  der  Kranken  zur  Folg« 
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haben;  auf  der  Äcme  der  SchmerzcD  tritt  wieder  oeuer  Tenesmas 
ein  mit  Entleerung  eines  verhältnisaniäseig  nur  geringen,  meist 
aus  coagulirtem  Schleim  bestehenden,  fade  riechenden,  dysenteri- 
schen Stuhles.  Die  Zahl  der  Stuhlentleeningen  kann  in  24  Stun- 
den 8-10-20-30  und  darüber  betragen. 

Sie  enthalten  viel  Schleim,  mehr  oder  weniger  Blut,  Fetzen 
nekrotisirt«r  Schleimhaut,  abgestossene  Exsudate  und  Epithelien, 
Speisereste  und  feste,  aus  den  obern  Darmpartien  kommende,  meist 
mit  blutigem  Schleim  überzogene  Knollen. 

In  der  Mehrzahl  der  F^lle  tritt  die  Krankheit  ohne  lieber 
ein;  im  Verlaufe  der  Krankheit  jedoch  treten  gewöhnlich  Pieber- 
erscheiuungen  hinzu.  Bei  nicht  sehr  heftig  auftretenden  Dysen- 
terien ist  das  Fieber  entzündlich;  in  höheren  Graden  wird  das 
Fieber  typhusartig,  in  den  höchsten  Entwickeluugsstufen  der  Ruhr 
hat  das  Fieber  grösstentheils  den  Charakter  der  Sepsis. 

Die  meisten  Ruhrkranken  werden,  selbst  bei  massigem  Fieber, 
in  Folge  der  Schmerzen,  der  Schlaflosigkeit  und  des  bedeutenden 
Verlustes  an  Eiweiss  sehr  bald  blass,  matt  und  abgeschlagen  und 
haben  ein  sehr  verstimmtes  Gemüth. 

Die  leichteren  Formen  der  Dysenterie  charakterisiren  sich 
durch  geringe  oder  auch  ^nzlich  fehlende  Fiebererscheinun^en, 
durch  blutig- schleim  ige  Stuhlentleemngen  mit  mehr  oder  weoi^r 
heftigem  Tenesmus  und  durch  die  dieselben  begleitenden  kohk- 
artigen  Leibschmerzen.  Hiebe!  ist  der  Appetit  vermindert,  die 
Zunge  belegt,  der  Bauch  ist  mehr  oder  weniger  aufgetrieben  und 
gegen  äussern  Druck  mehr  oder  weniger  empfindlich,  die  Urin- 
absouderung  sparsam,  die  Hauttemperatur  mehr  kühl  als  erhöht, 
das  Sensorium  ungetrübt.  In  Folge  des  grösseren  Verlustes  au 
Eiweiss  werden  die  Kranken  sehr  blass,  magern  rasch  ab,  und 
werden  sehr  matt.  Sehr  sensible  Individuen  werden,  während  der 
heftigen  kolikartigeu  Schmerzen  von  Uebligkeiten  und  Erbrechen 
befallen. 

Die  schweren  Formen  der  Dysenterie  bilden  eich  entweder 
aus  den  leichteren  heran,  oder  sie  treten  sogleich  mit  schweren 
Erscheinungen  auf,  wie  dies  nicht  selten  in  bösartigen  Epidemie 
der  Fall  ist  Ein  plötzlich  eintretender  Schüttelfrost  kündigt 
grösstentheils  die  nun  folgende  schwere  Erkrankung  an.  Die 
Stuhlgänge,  welche  von  koTikartigen,  oft  bis  zur  Unerträglichkeit 
gesteigerten  Leibschmerzen  begleitet  sind,  werden  sehr  häufig, 
rasch  aufeinander  folgend;  der  mit  denselben  verbundene  Tenes- 
mus  ist  anhaltend  und  oft  bis  zu  Ohnmächten  gesteigert,  nicht 
selten  stellen  sich  mit  demselben  Strangurie,  Dysurie  und  Pro- 
lapsus ani  ein,  die  Entleerungen  enthalten  viel  Blut,  viele  Schleim- 
kügelchen  und  Epithelien,  welche  letztere  oft  als  grössere  häutige 
Massen  erscheinen,  nicht  selten  geht  auch  viel  reines  Blut  mit 
dem  Stuhlgange  ab;  der  aufgetriebene  Leib  ist  gegen  Druck  em- 
pfindlich, der  anfangs  wenig  beschleunigte  und   volle  Puls  winl 
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im  weitem  Verlaufe  bedeutend  frequenter  und  weicher;  der  Dnrst 
wird  oft  uuerlÖBchlicIi,  die  Zunge  weise  belegt  oder  trocken,  der 
Appetit  mangelt  ^nzlich;  die  Krauken  werden  eebr  nnrubig, 
scblaäoB,  deliriren  näufig  und  magern  rascb  ab;  zugleich  sinkt  die 
Körperwärme  merklich,  der  Puls  wird  klein,  fadenförmig  und 
fast  nnzählbar,  dos  Sensorium  wird  benommen,  die  Kräfle  nehmen 
rasch  ab,  die  Klagen  &ber  Schmerzen  und  Tenesmus  hören  auf, 
es  stellen  sich  unwillkürliche  Stuhlentleerungen  in  Folge  der  Pa- 
ralyse des  Sphinctera  ein,  und  bald  unter  immer  mehr  zunehmen- 
dem CoUapsuB,  bald  unter  choleraartigeu  Erscheinungen,  bald  un- 
ter dem  Bilde  einer  difiusen  Peritonitis  tritt  der  Tod  ein. 

Die  schlimmste  Form  der  Dysenterie  ist  die  septische;  sie 
charakterisirt  sich  durch  raschen  Kräfteverfall,  tiefes  Ergriffensein 
des  Organismus,  durch  Delirien,  Somnolenz,  Sonor,  durch  kleinen, 
sdbr  beschleunigten,  fadenförmigen  Puls,  durcn  Kälte  der  Extre- 
mitäten hei  heiasem  Kumpfe,  durch  immer  stärker  hervortretende 
Zeichen  des  Collapsus  mit  gleichzeitiger  Entstellung  der  Gesichts- 
züge, mit  trockener,  borkiger  Zunge,  Hjraunen,  dick  belegten  Zäh- 
nen, blutigem  Zahnfleische  und  sehr  üblem  Mundgeruch;  durch 
Ausbrach  von  Petechien  auf  der  Haut,  durch  Nasenbluten  eto, 
Mit  dem  allmählichen  Eintritt  der  septischen  Erscheinungen  wer- 
den die  Stuhlentleerungen  missfarbig,  braunroth  oder  schwärzlich, 
aashaft  riechend  und  enthalten  nicht  selten  grosse,  schwarze,  bran- 
dige Fetzen  der  abgestorbenen  und  abgestosseuen  Schleimbaut. 
Die  Leibschmerzen  und  der  Tenesmus  hören  gewöhnlich  schon  in 
den  ersten  T^en  auf;  gegen  Ende  der  Krankheit  fliessen  die  miss- 
farbigen, dünnen,  sehr  übelriechenden  Darmsecrete  wegen  einge- 
tretener Lähmung  des  Sphincters  unwillkürlich  ab  und  bringen 
Arrosionen  in  der  Umgebung  des  Afters  hervor.  Endlich  treten 
übelriechende  Schweisse,  (^anose,  Meteorismua,  rasches  Sin- 
ken der  Körperwärme  und  der  KriÜle  ein,  und  die  Kranken  ster- 
ben unter  den  Zeioben  einer  hochgradigen  Adynamie  grössten- 
Üieils  an  Erschöpfung  oder  an  ausgebreiteter  Peritonitis  oder  an 
den  Folgen  der  besonders  in  den  Tropenländem  nicht  selten  vor- 
kommenden Abscesse  in  der  Leber. 

Diese  bösartigste  Form  der  Dysenterie  kömmt  bei  uns  sehr 
selten  zur  ßeobacntung.  Nur  nuter  sehr  ungünstigen  Verhältnis- 
sen, besonders  in  Knegszeiten,  bei  langwierigen  Bivouacs,  bei 
Belagerungen  grosser  Städte,    besondere  aber  in  den  Tropenge- 

f  enden  p&egt  die  septische  Ruhr  mit  einer  mörderischen  Heftig- 
eit,  welche  der  Pest  und  der  Cholera  gleichkömmt,   au&ntreteu. 


Verlauf,  Amgang,  Prognose. 

Die  leichteren  Formen  pflegen  1-2  Wochen  zu  dauern;  bei 
günstigem  Verlaufe  werden  Dach  4-8  Tagen  der  Leibedunerz  and 
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der  Teneeinus  schwächer,  die  Stuhlentleerungen  seHener,  oaeh 
und  nach  fäculenter.  aber  die  ReooDvalesceoE  ist  im  besten  Falle 
eine  lan^ame  in  Folge  des  während  der  Krankhüt  stattgehabten 
grossen  Verlustes  an  Albumen,  welcher  nicht  selten  sogar  hydro- 
pische  Erscheinungen  zurückläset. 

In  unglücklichen  Fällen  geht  die  kiditere  Fonn  m  die  ty- 
phöse über. 

Die  schwerere,  mit  typhussrtigen  Bracheinnngen  ai^reteude 
Form  der  Dysenterie  dauert  gewöhnlich  3-4  Wochen.  Bei  gün- 
stigem Verlaufe  nehmen  die  Leibschmerzen  und  der  Tenesmus 
noch  und  nach  an  Intensität  ab,  die  Stuhlentleerungen  stellen  eioii 
seltener  ein,  werden  allmählich  braun  und  fäculent,  die  mit  den- 
selben abgehenden  Epithelien  und  Exsudate,  so  wie  deren  Gehah 
an  Blut  werden  geringer,  die  Zunge  wird  allmähltch  feucht,  der 
Puls  voller,  das  Sensorium  freier.  Im  günstigsten  Falle  dauert 
die  Wiedeigenesui^  einige  Wochen. 

Die  septische  Dysenterie  verläuft  oft  so  rasch,  daas  die  Kran- 
ken schon  m  den  ersten  5-8  Tagen  derselben  rum  Opfer  fallen. 
Der  Ausgang  in  Genesung  gehört  zu  den  Seltenheiten.  Bei  die- 
ser Form  pnegen  Complicationen  mit  Peritonitis  oder  Pyaemie, 
mit  Scorbut,  besonders  auf  Schiffen,  endlich  mit  Leberaoecessen 
au£EUtreten  und  den  tödtlichen  Ausgang  zu  beschleunigen. 

Die  Dysenterie  in  ihren  schwereren  Formen  wird  häufig  chro- 
nisch: das  Fieber  hört  auf,  die  Stühle  vermindern  sich,  sind  bald 
fäculent,  bald  schleimig,  bald  serös,  häufig  jedoch  sind  sie  in 
Folge  der  vorhandenen  dysenterischen  Geschnüre  blutig  oder 
eiterartig.  Zuweilen  tritt  aowecbselnd  Durchiall  und  Verstopfung 
ein;  Tenesmus  dauert  manchmal  eine  längere  Zeit  fort,  oder  es 
stellt  sich  derselbe  nur  zeitweise  ein.  Nicht  selten  vrird  in  Folge 
der  Verdickung  der  Darmwandungen  in  der  Gegend  des  Colon 
descendens  eine  teigige  Kesiatenz  gefühlt,  welche  eine  längere 
Zeit  gegen  Druck  empfindlich  bleibt.  Der  Appetit  bleibt  in  den 
meisten  Fällen  vermindert,  die  Ernährung  beemträchtigt.  Unter 
bedeutenden  Störungen  des  Allgemeinbefindens  schwinden  die 
Kräfte,  Abmagerung  und  Anämie  führen  zu  Oedemen  und  Ua- 
rasmus,  welchen  die  Kranken  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  oft  erst 
nach  Monaten  erliegen. 

Gelangen  die  bei  der  chronischen  Ruhr  nie  fehlenden  Darm- 
geschwüre zur  Heilung,  so  entatebt  gewöhnlich  eine  narbue  Dann- 
strictur,  in  deren  Folge  die  Kranken  an  habitueller  Stuhlver- 
stopfung leiden,  welche  unheilbar  bleibt.  Wir  kennen  einen  Fünf- 
ziger, welcher  vor  30  Jahren  die  Dysenterie  überstand  und  mit 
einer  zurückgebliebenen,  imbeilharen  Darmstenose  behaftet  ist. 
Nach  mehrtägiger  Stublverstopfiing  stellt  sich  ein  kolikartiger 
Schmerz  in  den  Gedärmen  ein,  wahrend  dessen  gewöhnlich  ein 
Itothig-aeröser,  sehr  übelriechender  Stuhl  abgesetzt  wird.    Die  Er- 
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aahningsverbälttiisee  diese»  Mannes  bleüwa  sich  seit  vieleo  Jahren 
immer  gleich. 

Kiäit  selten  stellen  sich  im  Verlaufe  schwerer  Dysenterien 
Perityphlitis  oder  FeHproctitis,  Pneumonien  oder  Pleuritiden,  Pa- 
rotiden,  Entzündungen  der  MUz,  der  Leber,  Erysipele,  gefähr- 
liche Blutungen  oder  Decubitus  etc.  ein,  welch'e  Complicationen 
ftuf  den  Ausgang  einen  sehr  üblen  Eiofluss  nehmen. 

Die  leichteren  und  sporadischen  Formen  der  Dysenterie  las- 
sen eine  günstige  Prognose  zu.  Bei  bösartigen  Epidemien  ent- 
wickeln sich  häufig  aus  den  leichtesten  Fällen  schwere  Ruhrfor- 
men,  denen  kränkliche  ond  schwächliche  Individuen,  so  wie  Greise 
und  Kinder  am  meisten  unterliegen.  Die  Mortalität  ist  am  grÖss- 
ten  unter  den  Armen,  in  Gefängnissen,  in  bivouakirenden  Hee- 
ren, in  Spitälern,  auf  Schiffen  etc.  Auch  das  Klima  hat  auf  die 
Sterblichkeit  Einfluss;  diese  ist  in  südlichen  Gegenden  grösser 
als  in  nördlichen.  Im  Allgemeinen  wird  die  Prognose  ungünstig 
bei  frühzeitig  sich  einstellendem  Collapsus,  bei  Schüttelfrösten, 
bei  kuchigen  StuhlenÜeeruugen,  bei  beaeutenden  Darmblutungen, 
bei  Petechien,  Decubitus,  bei  Paralyse  des  Reotums,  bei  bedeu- 
tenden Störungen  des  Sensoriums  nnd  bei  Eintritt  der  oben  an- 
gegebraien  Complicationen. 


Therapie. 

Wir  haben  die  Dysenterie  in  drei,  wesentlich  von  einander 
verschiedenen  Formen  geschildert^  die  leichtere  Form  erscheint 
unter  dem  Bilde  des  Dickdarmkatarrhs,  die  schwerere  unter  dem 
Bilde  des  Typbus,  die  schwerste  unter  dem  Bilde  der  Septiaemie. 
Nach  dieser  Gnippirung,  welche,  unseres  Erachtens,  für  die  Be- 
handlung dieses  oft  sehr  bösartigen  Krankheitsprocesses  die  am 
meisten  praktische  ist,  besitzen  wir  für  jede  dieser  Formen  eine 
Reihe  von  Mitteln,  mit  welchen  wir  bei  sorgfältiger  Wahl  und 
zweckmässiger  Anwendung  oft  überraschende  Eifolge  erzielen  und 
auch  noch  da  Heilung  zu  Stande  bringen,  wo  bereits  Alles  für 
verloren  gehalten  wird. 

Die  katarrhalische  oder  sporadische  Form  kommw  bei  uns 
am  häufigsten  zur  Beobachtung.  Bei  der  Behandlung  derselben 
ist  unser  Augenmerk  vorzüglich  darauf  gerichtet,  ob  wir  die  Ruhr 
in  ihrem  Beginne,  oder  bereits  in  einem  spätem  Stadium  dersel- 
ben übernehmen.  Während  in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit 
die  kolikartigen  Leibschmerzen  mit  den  sie  b^leitenden,  mehr 
oder  weniger  häufigen  und  mit  dem  heftigsten  Tenesmus  verbun- 
denen, schleimigen  oder  blutigen  Stuhlentleerungen  die  Hauptrolle 
spielen,  treten  diese  Erscheinungeu  im  späteren  Verlaufe  mehr  in 
den  Hintergrund,  indem  die  Folgen  des  allzugrossen  Verlustes 
m  Albumen,  Häinlich  die  Erblaasung  der  Hautaeckeu  und  Moa- 
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kebchwäcbe,  die  Angegriffenheit  des  OrganismuB  in  Folge  der 
Toran^egangenen  echmerzhaflen  Affectionen  und  der  Schlafloeig- 
keit,  endlicb  die  Abstossung  der  Epithelien  und  EzBudatfetzen  and 
die  hiedurch  entstehende  Grescbwürbildung  im  Darmtract  mehr  in 
die  Augen  fallen. 

Diese  Momente  bilden  die  Anhaltspunkte  bei  der  Behandlung 
der  leichteren  Form  der  Dysenterie. 

Hat  der  Kranke  im  Beginne  der  Krankheit,  d.  i.  in  der  ersten 
Woche  derselben,  mehr  oder  weniger  heftiges  Fieber,  sind  die 
Leibschmerzen  vor  jedem  Stuhlgang  sehr  heftig,  machen  dieselben 
wenige  oder  gar  kerne  Remissionen,  ist  die  Palpation  des  aufge- 
triebenen Unterleibes  besonders  in  der  Gegend  der  Flexura  aig- 
moides  oder  in  einer  grösseren  Ausbreitung  des  Colon  descendens 
sehr  schmerzhaft,  sind  die  Stühle  schleimig  oder  blutig  und  mit 
den  heftigsten  Graden  des  Tenesmus,  welche  bis  zur  Ohnmacht 
sich  steigern,  verbunden,  verursachen  diese  schmerzhaften  Be- 
schwerden zugleich  Dysurie,  Strangurie  und  gänzliche  Schlaflosig- 
keit, fühlen  die  Kranken  Trockenheit  im  Munde  und  haben  sie 
das  Bedürfniss,  durch  kühlendes  Getränk  ihren  heftigen  Durst 
zu  stillen  und  zugleich  sich  zu  erquicken,  so  ist  nach  unserer  Er- 
fahrung Bellad.  3.  in  Solut.  und  ^-Istündlich  zu  2  Kaffeelöffeln 
voll  gereicht  ein  Mittel,  welches  schon  in  wenigen  Stunden  die 
heftigsten  Schmerzen  lindert,  den  Tenesmus  in  bedeutendem  Grade 
mässigt,  den  Abgang  des  Stuhles  erleichtert  und  modificirt  und 
selbst  auf  die  begleitenden  Beschwerden,  besonders  auf  die  Stö- 
rungen in  der  Urinabsonderung,  auf  die  Trockenheit  im  Munde 
und  auf  die  Schlaflosigkeit  einen  wohlthätigen  Einfluss  nimmt. 

Stellt  sich  nach  6-8-12  Stunden  diese  präcisirte  Wirkung 
nicht  ein,  so  reichen  wir  Atrop.  sulph.  3.  in  derselben  Gabe 
und  Form,  welches  Mittel  bei  so  gestalteten  Symptomen  die 
überaus  heftigen  schmerzhaften  Zustände  viel  verlässlicher  und 
schneller  zu  bändigen  vermag,  als  Opium  oder  Morphium. 

Sind  die  Stuhlentleerungen,  gleichviel,  ob  sie  schleimig  oder 
blutig  sind,  von  den  heftigsten  kolikartigen  Sehmerzen  begleitet, 
werden  während  derselben  die  Kranken  olass,  collabirt,  bekom- 
men sie  kalten  Schweiss  im  Gesichte  und  kalte  Extremitäten, 
werden  die  Schmerzen  durch  die  Palpation  nicht  vermehrt,  son- 
dern sogar  vermindert,  erleichtem  sich  dieselben  durch  Zusam* 
menkrümmeo  und  stellen  sich  auf  der  Höhe  der  Schmerzen  Brech- 
übligkeit  oder  Ohnmacht,  Meteorismus  und  grosse  Beängstigung 
ein;  lassen  die  Schmerzen  nach  erfolgtem  Stuhle  gänzlich  nach, 
und  erneuem  sich  dieselben  bald  wieder  mit  ausserordentlicher 
Heftigkeit;  ist  jede  Stuhlentleerung  mit  heftigem  Tenesmus  ver- 
bunden, und  dauert  nach  dem  Stuhle  ein  Gefühl  von  Brennen  und 
Zucken  im  After  fort;  ist  während  der  kolikartigen  Schmerzen 
oder  während  des  Tenesmus  Strangurie  vorhanden,  so  verabrei- 
chen wir  Colocynth.  3.  in  derselben  Gah&  und  Form,  wie  das 
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frübere  Mittel,  worauf  znerst  die  koHkartigen  ScbmerzeD  Dachlas- 
aen  und  oacli  und  nach  rämmtliche  Erscheinmigen  der  Kuhr  an 
Heftigkeit  abnehmen. 

Unter  denselben  Erscheinungen  können  wir  auch  Pnleat.  3. 
anempfehlen,  wenn  gleichzeitig  ein  Status  pitaitosus  vorhanden  ist, 
welcher  sich  durch  schleimigen  Mundgeschmack,  schleimig  belegte 
Zunge,  schleimige,  blutstreifige  Durcnfälle,  zuweilen  auch  durch 
schleimiges  Erbrechen  kundgibt.  Wir  haben  dieses  Mittel  be6on- 
dera  bei  Herbstruhren  wirksam  gefunden. 

Unter  denselben  Symptomen  ist  auch  Ipecacuanha  3.  ein 
sehr  schnell  wirkendes  Mittel,  besonders  wenn  auf  der  Höhe  der 
Schmerzanfälle  anhaltende  Uebligkeiten  mit  Brechneigung  Torberr- 
schend  sind.  Auch  dieses  Mitte)  können  wir  bei  Herbstruhren 
als  vorzüglich  anempfehlen. 

Eins  der  wirksmnsten  Mittel  in  den  ersten  Tagen  der  Dysen- 
terie ist  Merc.  solub.  3.,  wenn  die  schleinügen,  mit  mehr  oder 
weniger  Blut  gemengten  oder  auch  blutigen  Stühle  vorherrschend 
mit  heftigem  Tenesmus  verbunden  sind,  welcher  viel  mehr  als  die 
Leibschmerzen  in  den  Vordergrund  tritt,  während  des  oft  sich 
wiederholenden  Stuhlgangs  so  nocbgradtg  wird,  dass  die  Kranken 
dabei  in  lautes  Klagen  und  Jammern  ausbrechen,  von  Frostschaner 
mit  Kälte  der  Extremitäten  und  kaltem  Schweisse  im  Geuchte 
befallen  und  auf  der  Höhe  des  Tenesmus  fast  ohnmächtig  werden. 
Der  Stuhldrang  dauert  auch  nach  erfolgter  Stuhlentleerung  fort, 
verursacht  nebstbei  Brennen  und  Wundheitsgefühl  am  Afler. 
Dieser  zeigt  sich  bei  der  Untersuchung  geröthet  und  wund,  die 
Venen  des  Mastdarms  sind  in  hohem  Grade  hyperaemiscfa;  sind 
Varices  vorhanden,  so  sind  sie  gewöhnlich  sehr  gespannt  und 
schmerzhaft.  Nicht  selten  ist  auch  ein  geringer  Grad  von  Pro- 
lapsus aoi,  welcher  gewöhnlich  sehr  schmerzhaft  ist,  zu  sehen. 
Sind  gleichzeitig  rheumatische  Gliederschmerzen  vorhanden,  stel- 
len sich  die  grössten  Beschwerden  in  den  Nachtstunden  ein,  gehen 
die  Leibschmerzen  von  der  Nabelgegend  ans  und  pflanzen  sie  sich 
von  da  auf  das  Colon  descendens  fort,  ist  während  des  hochgra- 
digen Tenesmus  Strangurie  mit  vorhanden,  hat  evident  eine  Er- 
kaltung stattgefunden  und  ist  zugleich  ein  mehr  oder  weniger  hef- 
tiges Entzfindungafieber  zugegen,  so  haben  wir  genügende  Anhalts- 
punkte für  die  W^ahl  dieses  Mittels,  welches  wir  am  liebsten  in 
Verreibung  und  in  zweistündlichen  Gaben  verabreichen. 

Bei  so  gestalteten  Erscheinungen  ist  die  Wirkung  des  Mer- 
curs  eine  im  hohen  Grade  überraschende:  der  Tenesmus  wird  oft 
schon  nach  der  ersten  Gabe  milder,  lässt  bei  weiterer  Verabrei- 
chung immer  mehr  und  mehr  nach,  die  Stühle  werden  seltener, 
consistenter,  und  die  Hyperaemie  des  Rectums  so  wie  die  Wund- 
heit des  Afters  verschwmden  allmählich.  Gewöhnlich  tritt  nach 
einigen  Stunden   ein  reichlicher  Schweiss  ein,  welcher  sorgfältig 


.,  Google 


61g  KnukbeHen  des  Darm»nala. 

uDterbaUfia  werden  muas,  deim  uaoli  demselben  ist  grösetentheils 
di?  Dysenterie  in  der  Äbnalime. 

Tritt  nach  8-10-12  Stunden  die  erwartete  Wirkung  dieses 
Idittels  nicbt  ein,  so  reichen  wir  Sublimat  in  der  2.-3.  Verrei- 
bung  in  denselben  Zeiträumen.  Dieser  verhält  sich  nach  uDsara 
Erfahrungen  in  dieser  Krankheitsform  zum  Solubilis,  wie  Atropia 
mir  Belladonna  oder  wie  Chinin  zur  China.  Wir  können  nicht 
sagen,  dass  ein  oder  das  andere  Symptom  die  Anwendung  des 
Sublimats  besonders  erheische,  sondern  glauben,  dass  dieser  ds 
vorzüglich  wirksam  sei,  wo  Solubilis  angezeigt  ist,  aber  nicht 
durchgreift,  dass  er  also  kräMger  und  intensiver  auf  den  Orga- 
nismus einzuwirken  im  Stande  ist  Ob  diese  stärkere  Wirkung 
der  Verbindung  des  Quecksilbers  mit  der  Salzsäure  zuzuschreiben 
sei,  bleibt  eine  offene  Frage,  welche  wir  deshalb  ungelöst  lassen, 
weu  nach  unserer  Meinung  auch  Calomel  dieselbe  oder  doch  räne 
ähnliche  Wirkung  zu  Stande  bringen  müaste,  worüber  aber  bis 
jetzt  von  Seite  der  Homöopathie  nichts  bekannt  ist. 

Auf  jeden  Fall  entspricht  der  Sublimat  unt«r  den  bei  Soliü). 
aufgezählten  Erscheinungen  den  höchsten  Graden  der  katarrhali- 
schen Rruhr  und  hat  sich  auch  vielfältig  sowohl  in  der  epidemi- 
schen als  &acb  in  der  sporadischen  Dysenterie  als  Heilmittel  ersten 
Hanges  am  Krankenbette  erwiesen. 

£in  wichtiges  Mittel  ist  Colchicum  3.  bei  vorherrschendem 
Tenesmos,  wenn  die  Stühle  vorwaltend  schleimig,  weniger  blutig 
sind,  aber  bereits  Epithelien  unter  der  Form  von  kleienartigen 
Abschürfungen  enthalten;  wenn  heftige  koUkartige  Schmerzen  mit 
Harndrang  und  Abgang  eines  heissen,  sehr  feurigen  Urins  and 
gleichzeitige  Wadenkrämpfe  vorhanden  sind.  Wir  lassen  dieses 
Mittel  gewöhnlich  in  Solution  zu  2  Kaffeelöffeln  voll  l-28tündlich 
nehmen. 

Nicht  zu  vernachlässigen  ist  Nuz  vom.  3.  in  Dysenterien, 
welche  im  Hochsommer  auftreten,  wenn  bei  heftigem  Tenesmus 
nur  ganz  kleine  Quantitäten  blutigen  Schleimes  mit  gleichzeit^en 
kolikartigen  Schmerzen  in  der  Nä>elg^end,  welche  Brechneigung 
oder  auch  wirkliches  Erbrechen  verursachen,  entleert  werdw. 
Oder  wenn  bei  äusserst  heftigem  Stuhldrang  gar  keine  Entleerung 
erfolgt  (Dysenteria  sicca)  und  zugleich  heftiger  Durst  und  deut- 
liche Zeichen  des  Magenkatarrhs  mit  vorhanden  sind.  Häufig  ist 
in  solchen  Fällen  eine  Eetention  des  Stuhles  zugegen,  welche  mit 
diesem  Mittel  gleichzeitig  behoben  wird. 

Tritt  nach  dem  Gebrauche  von  Nux  vom.  keine  entschiedene 
Besserung  ein,  so  reichen  wir  in  solchen  Fällen  Sulph.  6.  zu 
2-3  Gaben  täglich  oder  in  Solution  und  in  2  stündlichen  Gaben 
mit  sehr  gutem  Erfolge. 

Mit  diesen  Mitteln  sind  wir  im  Stande,  die  Anfänge  der  Dy- 
senterie derart  zurückzudrängen,  dass  es  zur  weitem  Entwicklung 
dieser  gefahrvollen  Krankheit  gar  nicht  kommt,  sondern  dieselbe 
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ttotbrt  rückgäogig  wird.  Wer  etwa  in  Betreff  der  Leibecbmenen, 
des  Teneenas  und  der  charakteristtflchea  Stuhlgänge  noch  nähers 
Angaben  wiseen  wäl,  den  verweisen  wir  auf  den  acuten  Daru- 
katarrh  und  auf  die  Froctitis  acuta.  Nur  so  viel  haben  wir  notit 
hinzuzufügen,  dasa  bei  sehr  heftigen  kolikartigen  SchmerKen  und 
sehr  intensivem  Tenesmus  die  Anwendung  von  lauen  Bädern  und 
die  Application  -vob  lauen  Atropinbäuscochen  auf  das  ßectnnif 
so  wie  von  lauen  Kataplaemen  auf  den  UaiterLeib  sehr  ersprieeB-< 
lieb  ist. 

Zum  Getränk  »laabeoi  wir  i»  dieser  Kninkheitsperiode  an 
liebsten  den  Genuss  von  dünner  MandeUailch,  beä  heftigen  Bcfatnei^ 
zen  und  heftigem  Durste  kann  auch  frisohes  BrunBeiawasaer  oder 
bei  anhahendea  Brechübligkeiten  kleine  Stückchen  Eis  in  Ge- 
brauch genonunen  werden. 

Zur  Nahrung  lassen  wir  während  der  sohmerEhaften  Periode 
nur  schwache  Kinds-  oder  Hühnersuppen  mit  Graupen-  oder  Reis- 
schleim oder  auch  ganz  leer  verabreichen.  Zur  £rquif!kung  der 
Kranken  dienen  am  oesteo  Bisquits  in  Wasseo*  oder  MandenBilok 
getaodit.  AUe  Obd«orten  und  säuerliche  Getränke  miusen  streng 
gemieden  w^den. 

Bekommen  wir  Ruhrkranke  in  die  Behandlung,  bei  welchen 
die  schmerzh^le  oder  entzündliche  Periode  mm  gröseten  Theile 
bereits  vorüber  ist,  so  sehen  wir  vorzüglich  darauf,  welche  Zu- 
stände sitji  nun  zu  entwickeln  beginnen,  oder  bereits  zur  £lntwi- 
ckelung  gelaugt  sind. 

Y/ir  haben  bei  der  Beschreibung  des  Krankheitsbtldes  darauf 
hingewiesen,  dase  diese  Periode,  mit  welcher  jede  Ruhrform  be- 
ginnt, nur  einige  Tage  bestehe,  und  dass  sich  aoa  derselben  ent- 
weder die  höheren  Entwick&Lungs^ufen  der  Dysenterie  heranbil- 
den oder  dasB  eine  langsame,  meist  schleppende  Reconvalescenz 
eintrete. 

Nc^unen  wir  zaerst  den  günatigsten  Fall,  ia  welchem  die  ko- 
likartigen Leibschmerteen  bedeutend  vermindert  sind,  die  Stuhl- 
«itleerunaen  seltener  und  fäoulent  werden  und  der  Teneemns  bot 
während  des  Stuhlganges  noch  gefühlt  wird.  Die  Krankheit  sdieint 
somit  in  der  Abnanme  zu  sein,  jedoch  die  Kranken  sind  sehr  mo- 
ros, hinfällig,  blass  und  apathisch,  der  Appetit  Heet  darnieder, 
die  Zunge  ist  belegt  und  feucht,  der  Durst  erhöht,  der  Puls  s^ 
leicht  comprimirbar,  aber  nicht  sehr  beschleunigt,  der  Sohh^  durch 
wilde  Träume  gestört  und  unerquicklich,  die  Stuhlgänge  enthalten 
viele  Bx^dat&tzen  und  Epithelien,  der  Urin  ist  noch  sparsam 
and  eaturirt,  die  Körperwärme  vermindert,  ier  Unterleib  noch 
immer  meteoristisch,  aber  beim  Drude  wenig  schioerzhaft.  In  sol- 
chen Fällen  machen  wir  sogleich  von  China  1.-2.  in  Solution 
and  in  2stündlii^en  Gaben  Gebraudi;  nach  diesem  Mittel  werden 
in  wenigen  Tagen  die  Emährungsverhältnisse  besser:  es  reinigt 
sich  die  Zunge,  der  Appetit  erwacht,  der  Schlaf  wird  erquickend, 
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die  Schwäche  nimmt  ab.  Leitet  man  bei  Eintrittt  dieser  Erscbei- 
nnngeii  eine  leicht  nährende,  roborirende  Diät  ein,  so  erholen  eich 
die  Kranken  sehr  schnell  und  die  sonst  so  schleppende  Keconva- 
lescenz  wird  bedeutend  abgekürzt. 

Dieselbe  Wirkung  sehen  wir  auch  eintreten,  wenn  in  Folge 
des  ffrossen  Verlustes  an  Albumen  hydrämische  Erscheinungen 
sidi  emstellen.  Gegen  derartige  Defibrinationshydropsien  ist  China 
nach  unseren  vieltachen  Beobachtungen  ein  wahres  Specificum, 
welches  nur  mit  Arsen  concnrrirt.  In  sehr  hartiückigen  I^en 
fällt  Chinin  arsenicosum  in  die  Wahl,  wenn  China  oder  Ar- 
sen nicht  genug  durchgreifend  wirken. 

Zeigen  eich  unter  den  soeben  geschilderten  Symptomen  die 
Stähle  eiterartig  und  mit  Blut  gemengt,  ist  während  des  Stuhl- 
ganges der  Teneamus  noch  sehr  schmerzhaft,  erholen  sich  die 
Kranken  nicht  und  nehmen  dieselben  immer  mehr  an  Kralen  ab, 
so  Bchliessen  wir  auf  ^senterische  (reschwüre  im  Rectum,  deren 
Heilung  wir  durch  die  Verabreichung  von  Hep.  snlpfa.  calc.  3., 
zu  3-4  G-aben  t^licb,  kräftig  unterstützen. 

In  vielen  Fallen  stellen  sich  bald  dieselben  Erscheinungen 
ein,  wie  nach  dem  Gebrauche  der  China;  zugleich  vermindert  sich 
nach  und  nach  die  eitrige  und  blutige  Darmabsonderung,  der  Te- 
nesmus  verschwindet  allmählich  und  die  Stühle  werden  nach  und 
nach  kothig. 

Dieselbe  Wirkung  können  wir  auch  erzielen  mit  dem  vorsidi- 
tigen  Gebrauche  von  Merc  solub.  3.-6.,  oder  mit  Silic  6. 

Bind  die  Stuhlentleerungen  aschgrau  und  enthalten  sie  viele 
Exsudatfetzen  nnd  Epitfaelien,  so  wenden  wir  Calc.  carb.  6.  zu 
2-3  Gaben  täglidi  an. 

Bleibt  nach  erfolgter  Reconvalescenz  eine  habituelle  Stuhl- 
verstoplung  zurück,  so  ist  dieselbe  einer  in  Folge  des  dysenteri- 
schen Frocesses  zarückgebliebenen  Striotur  an  irgend  einer  Stelle 
des  krank  gewesenen  Darmcanals  zuzuschreiben,  welche  keine 
Heilung  zulasst.  Es  dürfte  wohl  nicht  schaden,  mittels  Phosph. 
oder  Natr.  mur.  einen  Heilungsversuch  anzustellen;  ist  eine  blosse 
Verdickung  des  Darms  vorhanden,  so  kann  die  Kur  gelingen;  nar- 
bige Stricturen  sind  gewöhnlich  jeder  Heilmethode  unzugänglich. 

Id  ungünstig  verlaufenden  Fällen  geht  die  schmerzhafte  oder 
entzündliche  Periode  der  'Dysenterie  in  die  typhöse  Form  über, 
deren  Symptomatologie  und  Verlauf  wir  bereits  geschildert  haben. 

Sind  demnach  die  meist  rasch  auf  einander  folgenden  Stuhl- 
gänge mit  vielen  Schleimkügelchen  und  Blut  gemengt,  von  Leib- 
schmerzen der  heftigsten  Art  und  von  hochgradigem  Tenesrnns 
begleitet,  ist  zugleich  der  Durst  sehr  heftig,  wird  die  Zunge  tro- 
cken, der  Puls  sehr  beschleunigt  und  weich,  stellen  sich  Schlaf- 
losigkeit, Delirien,  rasche  Abmagerung  und  grosser  Kräfieverfall 
«n,  ist  Meteorismus  mit  grosser  Empfindlichkeit  des  Unterleibes 
gegen  Bernbmng  vorhanden,   wird  sogar  der  Kranke  soporös. 
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schwerhörig  oder  stelleo  eich  Flockenlesen,  unwillk&rliclie  StnU- 

fäDge  ohne  Kolik  und  ohne  Stuhlzwans;  und  merkliche  Abnahme 
er  Körperwärme  ein,  so  reichen  wir  RLus  toxiuod.  3.  in  Solu- 
tion und  in  l'28tündlicben  Gaben,  mit  welchem  Mittel  wir  häufig 
in  sehr  schwierigen  und  verzweifelten  Fällen  reusairen. 

Bei  demselben  Symptomencomplex  fallen  auch  Arsen.  3. 
oder  PhoBph.  acid.  8.  in  die  Wahl. 

In  der  schwersten,  nämlich  der  eeptischen  Form  der  Dysen- 
terie, deren  Symptomatologie  und  Verlauf  wir  eben&lls  oben  ge- 
nau geschildert  haben,  richten  wir  unser  Augenmerk  auf  den  ady- 
namischea  Charakter  des  Fiebers  und  auf  aie  bei  demselben  vor- 
herrschenden Zeichen  der  Erregung,  oder  des  CoUapsus,  oder  der 
Schwäche.  Auch  die  begleitenden  Erschemungea  der  Blutzer- 
setzung, die  Qualität  der  Stuhlgänge  und  des  Schweisses,  die  Läh- 
mung des  Sphincter  ani,  der  etwaige  Decubitus  uad  die  Compli- 
cationen  werden  strengstens  berücksichtigt. 

Die  Mittelwahl,  welche  in  solchen  Fällen  sehr  schwierig  ist, 
muss  womöglich  die  Hauptmomente  der  Krankheit  umfassen,  wenn 
sie  einen  guten  Erfolg  gewähren  soll. 

Kach  unseren  Erfahrungeu  ist  folgende  Behandlung  der  sep- 
tischen Dysenterie  die  zweckmäesigste. 

Sobald  der  im  Krankheitsbitde  beschriebene  adynamische  und 
septische  Charakter  des  Fiebers  eingetreten  ist,  verabreichen  wir 
Anus  toxic.  3.  bei  vorherrschenden  Zeichen  der  Nervenerregnng, 
nämlich  bei  uuscheinbarer  trockener  Hitze,  häufigen,  geschwätzigen 
Delirien,  umschriebener  Röthe  der  Wangen,  trockener,  zitternder 
Zunge,  grossem  Durste,  sehr  beschlenni^m  und  schwachem  Pulse, 
Meteorismus  und  blutigen  Stuhlgängen.  Im  weiteren  Verlaufe  geben 
Petechien,  klebrige  Scuweisse  u.  unwillkürliche,  ohne  Kolik  u.  ohne 
Tenesmus  abgehende  Stühle  weitere  Indicationen  für  dieses  Mittel. 

Sind^die  Zeichen  des  Collapsus  vorherrschend,  ist  namhch 
die  Haut  kühl,  das  Aussehen  sehr  schlecht,  der  Kräfteverlust  sehr 
gross,  ist  der  Kranke  soporÖs,  sind  seine  Augen  gläsern,  der  Untep- 
kiefer  herabhängend,  dadurch  der  Mund  ofien,  die  Zunge  trocken, 
ist  der  Meteorismus  bedeutend,  sind  die  Delirien  still  und  mur- 
melnd, die  Stühle  aashaft  riechend,  sind  im  weitem  Verlaufe  bran- 
diger Decubitus,  Petechien  und  Flookenlesen  oder  Lähmung  des 
Spnincters  vorlumden,  so  reichen  wir  Arsen.  3.  in  Solution  und 
in  2stündlichen  Gaben. 

Sind  die  Zeichen  der  Schwäche  vorherrschend,  sind  nämlich 
die  Kranken  schlommersüchtig,  apathisch,  vermögen  sie  nicht  sich 
aufzurichten,  haben  sie  Zittern  der  Hände  und  rutschen  sie  im- 
mer zur  Fussseite  des  Bettes  herab,  haben  sie  viele  schleimig 
albumenreichejoder  schwarzbraune  Stuhlgänge,  weiche  faulig  rie- 
chen, und  ist  die  Krankheit  der  Einwi^ung  der  Malaria  zuzu- 
schreiben, so  ist  China  3-,  in  derselben  Gabe  und  Form  wie  das 
frühere  Mittel,  angezeigt. 
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Sind  nebst  den  Zeichen  des  Collapsus  aBch  jene  der  fauligen 
Blutzersetznng  vorlierrschend ,  sind  die  Stühle  aasbaft  riechend 
und  tfaeerartig,  Terbreiten  der  Scbweise  und  der  Äthem  üblen 
Geruch,  ist  das  Zahnfleisch  blutig  und  sind  die  Zähne  und  die 
Zunge  mit  braunen  Borken  besetzt,  stellen  sich  später  Petechien 
und  brandiger  Decubitus  ein,  so  verabreichen  wir  Carb.  veget.  6. 
in  Solution  and  in  *2stÜDdlichen  Gaben. 

Reichen  wir  mit  diesem  Mittel  nicht  aus,  so  geben  wir  es  im 
Wechsel  mit  Arsen;  bei  heftigen  Blutungen  können  Muriatic 
acid.  3.  oder  auch  Phosphor,  acid.  3.   sich   hilfreich  erweisen. 

Wird  die  Dyswiterie  chronisch,  so  ricbten  wir  uns  nach 
den  besonders  in  die  Augen  fallenden  Erscheinungen. 

Sind  nämlich  die  Stuhlgänge  blutstreifig  oder  blutig,  ist  der 
Stuhldrang  oontinuirlich,  oft  auch  Tergeblioh,  der  Tenesmus  vor- 
z&glioh  in  den  Nachtstunden  heftig,  sind  ungleich  die  Venen  des 
Mastdarms  strotzend,  aber  nicht  sdimerzhaft,  so  reidien  wir  Sul- 
pbur  6.  zn  2  Gaben  täglich. 

Sind  die  Iieibschmerzen  heftig,  vom  Nabel  ausgehend  imd 
auf  das  Colon  descendens  sich  verbreitend,  ist  zugleich  der  Te- 
nesmus im  bedeutenden  Grade  vorherrschend,  sind  die  Stühle 
blutig  und  schleimig,  sind  die  Mastdarmvenen  strotzend  und 
schmerzhaft  nnd  stellen  sich  die  schlimmsten  Beschwerden  in  der 
Nacht  ein^  so  ist  Merc.  solub.  3.  zu  verabreichen. 

Bei  vorherrschenden  Symptomen  der  Schwäche  in  Folge  dee 
grossen  Verlustes  an  Albnn>en,  bei  gleichzeitiger  Schwäche  der 
Verdauung,  bedeutender  Abmagerung  und  schwerer,  nicht  ein- 
treten wollender  Krbolung  ist  China  1.'2.  angezeigt  (siehe  oben). 

Sind  die  Zeichen  des  Collapsus  vorwaltend,  so  ist  Arsen.  3. 
zu  verabreichen. 

Bei  Geeebwüren  in  den  Gedärmen  (siehe  oben)  ist  Hepar 
sulph.  calc  3.,  Merc.  3.  oder  Silic.  6.  anzuwenden. 

^dlicb  mnsseD  wir  auch  die  Complicationen  berücksidi- 
tigen,  welche  im  Verlaufe  der  Rnhr  eiDEUtretoi  pflegen. 

Die  häufigste  Coupltcation  ist  die  Peritonitis;  es  stellt  sieh 
inmlieb  ein  fixer  Schmerz  in  irgend  einer  Partie  des  Darmoanals 
ein,  welcher  den  Kranken  sehr  belästigt,  beim  leisesten  Druck, 
bei  Bewegung  und  selbst  bei  Tic&tbmen  sich  verschlimmert,  und 
meistens  von  Erbrechen  galliger  Stoffe  begleitet  ist  Dur^  rasche 
Gaben  von  Beilad.  oder  Atropin.  oder  von  Opium  1.  wird  die 
Entzündung  sehr  bdd  beschwichtigt 

Die  Typhlitts,  Perityphlitis  und  Periproctitis  müssen  n»6h 
den  in  den  betreffenden  Capiteln  angegebenen  Grundsätzen  be- 
bandet  werden. 

Parotiden  gehen  sehr  rasch  in  Eiterung  oder  Verjaocfaung 
ober  und  die  Anscesse  müssen  sehr  zeitig  geöffnet  werden. 

Erysipele  erfordern  grösstentheils  die  Anwendung  von  Rhns 
toxicod.  3.    Intercurrirende  Entzündungen  der  Leber,  der  Mils, 
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der  Limg«,  d«r  Pleura,  der  Nieren  etc.  sind  mcisteDa  eine  Folge 
der  ^ämie,  welche  die  Ursache  des  Todes  ist. 

Es  igt  wohl  unsere  Pflicht,  diese  Krankheitsprocesse  nach  den 
Grandsätzen  der  Homöopathie  zu  behandeln,  der  Ausgang  jedoch 
ist  fast  immer  lethal. 

Nach  den  in  der  homöop.  Literatur  niedergelegten  Berichten 
über  die  Behandlung  der  Dysenterie,  aowie  nach  unseren  eigenen 
Erfahrungen  sind  die  B«8ultate  der  Homöi^athie  günstig  zu  nen- 
nen; die  leichteren  Formen  gelangen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
zur  Heilung,  und  selbst  die  typhusartigen  und  septischen  Dysen- 
terien sind  unsem  Arzneien  zugänglich,  wenn  wir  in  der  Wahl 
der  Mittel  hinlänglich  gewandt  sind. 

Sobald  der  dysenterische  Frocess  rückrängig  geworden  ist, 
und  die  Esslust  erwacht,  suchen  wir  kräftige,  der  Verdauungs- 
kraft angemessene  Nahrungsmittel  dem  Kranken  zuzuführen,  wor- 
über wir  beim  chronischon  Dannkatarrh  das  Nöthige  mitgetheilt 
haben. 

Wollen  wir  unsere  Aufgabe  bei  der  Behandlung  der  epide- 
mischen Ktthr  vollkommen  lösen,  so  müssen  wir  auch  dafür  sor- 
gen, dass  die  Geennden  so  viel  wie  möglich  von  der  Krankheit 
verschont  bleiben,  d.  b.  wir  müssen  die  Weiterverbreitung 
der  Dysenterie  zu  verhüten  suchen. 

Die  meisten  Pathalo^en  stimmen  darin  überein,  daas  das  Ruhr- 

3'ft  im  Körper  des  inficirten  Individuums  sich  erzeuge  und  dass 
e  Stnhlenüeerungen  der  Ruhrkranken  die  Träger  des  Conta- 
giume  seien.  Die  Contagiosität  durch  unmittelbaren  Contact  ist 
nicht  erwiesen,  aber  wahrscheinlich  ist  die  Uebertraguue  der 
Krankheit  durch  Aborte,  Kachtstühle,  Leibechüsseln,  K^stu^pri- 
tzen  etc.,  welche  von  Ruhrkranken  benutzt  wurden. 

Wir  müssen  daher  streng  darauf  sehen,  dass  die  von  Ruhr- 
kranken benutzten  Aborte,  Leibschusseln,  Leibstühle,  Klystirspri- 
taen  etc.  von  gesunden  Individuen  sorgfältig  gemieden  und  dass 
die  Stublränge  von  Ruhrkranken  nicht  in  gemeinschaftliche  Aborte, 
sondern  m  separate  Senkgruben  geschüttet  und  mit  Chlorkalk 
oder  Eisenvitnol  versetzt  werden. 

Gesunde  Individuen,  besonders  solche,  welche  zu  Diarrhöen 
inclinirt  sind,  müssen  zur  Zeit  einer  Kuhrepidemie  vor  Diätfeh- 
lem sich  hüten  und  jede  Erkältung  sorgfältig  meiden.  Vorzüg- 
lich sollen  sie  von  dem  Gennsse  uureifen  Obstes  und  des  Obstes 
überhaupt  so  wie  von  sauren  Getränken  abgehalten  werden.  Eben 
so  soll  das  Schlafen  auf  kaltem  oder  nassem  Boden,  der  Aufent- 
halt in  sumpfigen  Gegenden  sowie  in  Wohnungen,  in  welcheu 
viele  &ulende  animalische  oder  vegetabilische  Substanzen  sich  be- 
finden, streng  gemieden  werden, 

Ist  diese  prophylaktische  Massregei  nicht  ausführbar,  so  sollen 
die  Wohnungen  wenigstens  häufig^  gelüftet  und  fleissig  in  densel- 
ben   Räucherungen  mit  E^g,   Wachbolderbeeren    oder  das  Be- 
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Bpritzen  des  Fussbodens  mit  Chlorwasser  vorgenommea  werden. 
Auch  das  BeisammeQ wohnen  vieler  Menäcfaea  ia  engen  Räumen 
soll  nicht  geduldet  und  darauf  gesehen  werden,  das»  die  Nahrungs- 
mittel zweckmäsBig,  leicht  verdaulich  und  gut  zubereitet  werden, 
^ur  Zeit  einer  bösartigen  Epidemie,  besonders  im  Hochsommer, 
widerratben  wir  das  Trinken  vielen  Walsers  und  empfehlen  an- 
statt desselben  gewässerten  Wein,  Bier  oder  gewässerten  Brannt- 
wein oder  gewässerten  Rum  oder  Cognac. 


3.  Die  Breclinihr,  der  Brechdnrehfall,  Cholera,  Ckolers 
asiatica,  Cholera  Morbna. 

Wegen  der  Erkrankung  des  Darmcanals,  welche  vorzüglich 
in  Erbrecbän  und  Durchfall  liestebt  und  aus  welcher  erst  im  spä- 
teren Verlaufe  die  secundären  Erscheinungen  sich  entwickeln,  rei- 
hen wir  die  Cholera,  welche  eigentlich  zu  den  Infectionskrank- 
heiten  gehört,  hier  ein.  Aus  derselben  Ursache  haben  wir  audi 
die  Dysenterie  unter  den  Krankheiten  des  Darmcanals  besprochen, 
weil  nämlich  das  eigenthümliche  Darmleiden  sammt  seinen  patho- 
logischen Veränderungen  vorangeht  und  erst  im  späteren  Verlaufe 
die  weiteren  Anomalien  der  Blutmiechung ,  der  Circulation,  der 
Ernährung  etc.  als  consecutive  Erscheinungen  sich  einstellen. 


Anatomische  Charaktere. 

Der  Leichenbefund  ergibt  zwei  verschiedene  Modiäcationeu, 
je  nachdem  nämlich  die  Kranken  auf  der  Höhe  der  Krankheit,  im 
asphyktischen  Stadium,  oder  in  einer  späteren  Periode  derselben, 
im  btadium  der  ßeaction,  gestorben  sind. 

Bei  den  im  Cholera-Anfall  Verstorbenen  findet  man  den  Kör- 

fer  abgemagert,  die  Hautdecke  bläulich -grau,  die  Lippen,  Nägel, 
ÜBse  und  Ringer  cyanotisch,  das  Gesicht  entstellt  und  collabirt, 
die  Augen  tief  liegend,  mit  breiten,  blauen  Ringen  umgeben,  die 
Hände  geballt,  die  Muskeln  der  Waden  in  krampfhafter  Contrac- 
tion,  die  Haut  an  den  Fingern  geschrumpft  und  runzelig,  wie  bei 
Wäscherinnen.  Gewöhnlich  bleiben  die  Leichen  auffallend  lange 
warm,  und  mehrere  Stunden  nach  erfolgtem  Tode  hat  man  A(ns- 
kelcoDtractiopen,  besonders  an  den  Fingern,  Hand-,  und  Armmus- 
keln beobachtet,  wodurch  die  Leichen  ihre  während  des  Sterbens 
eingenommene  Stellung  verändern. 

Bei  der  Obduction  findet  man  die  Muskeln  Kochroth,  das 
Hautzellgewebe  derb  und  trocken,  das  Blut  dickflüssig,  theerartig 
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und  dankelrodi;  es  ist  im  rechten  Herzen  und  in  den  grösseren 
Venen  angehäuft;  das  Gehirn  und  seine  Häute  sind  hjperämisch, 
die  Gehirnsubstauz  trocken  und.  derb,  die  Lungen  trocken  uud 
collabirt,  der  Herzbeutel  ist  ohne  Serum,  erecheint  o&.  zäh  und 
klebrig  und  ist  zuweilen  auf  dem  Visceral  blatte  mit  Ecchymosen 
besetzt.  Pleura  und  Peritoneum  fühlen  sich  klebrig  an,  der  se- 
röse Ueberzug  der  Gedärme  ist  zuweilen  mit  einem  dünnen,  fadea- 
ziebenden  Exsudate  bedeckt.  Der  scsblaffe,  schwappende  Dünu- 
darm  erscheint  in  Folge  einer  capillären  Hyperämie  der  Serosa 
rosenroth,  die  Schleimhaut  desselben  mehr  oder  weniger  iniicirt, 
die  solitären  und  Peyer'ächßu  Follikel  sind  geschwellt  und  mit  Serum 
oder  festem  Exsudat  gefüllt.  Im  Dünndarme  findet  man  gewöhn- 
lich eine  grosse  Menge  reiswasseräbnlicher  Flüssigkeit  oder  eines 
.  dicklichen,  dem  Kleister  ähnlichen  Beleges  der  Schleimhaut;  die 
Wände  sind  ödematös  angeschwollen.  Die  Darmzotten  sind  von 
dem  sie  schützenden  Epithel  entblÖsst,  wodurch  die  Darmschleim- 
haut wie  abgeschunden  erscheint. 

Der  Di^darm  zeigt  seine  normale  Farbe  und  bietet  keine 
Constanten  Veränderungen  dar.  Die  Magenschleimhaut  ist  hyper- 
ämisch,  mit  Ecchymoeen  besetzt  und  in  Folge  von  seröser  Infil- 
tration geschwellt  und  aufgelockert.  Die  Leber  ist  blass  und 
blutleer,  die  Gallenblase  mit  dickflüssiger  Galle  gefüUt  und  stro- 
tzend, die  Milz  normal  oder  kleiner,  die  Nieren  im  ersten  Sta- 
dium normal  und  hyperämisch,  im  späteren  Verlaufe  findet  man 
sie  in  Terechiedßuen  Graden  der  BriffMaGhen  Entartung,  die  Harn- 
blase zusammengezogen  und  leer. 

Ist  der  Tod  im  Stadium  der  Reaction,  also  nach  überstan- 
denem  Choleraanfalle,  eingetreten,  so  ist  der  Sectionsbefund  ein 
anderer:  die  Todtenstarre  ist  geringer,  die  Glieder  sind  weniger 
;ebogen,  die  Cyanose  wenig  oder  gar  nicht  entwickelt.  Die  Mus- 
:eln  sind  blasser,  das  subcutane  Zellgewebe  feuchter,  das  Blut 
heller  und  flüssiger.  Das  Gehirn  ist  im  geringeren  Grade  hyper- 
ämisch, in  den  Seitenventrikeln  findet  sicn  nicht  selten  eine  gros- 
sere Menge  von  Flüssigkeit;  die  Lunge  ist  nicht  trocken,  sondern 
blutreich,  und  man  findet  in  derselben  entweder  ein  ausgebreitetes 
Oedem,  oder  Hypostase,  oder  Pneumonie,  oder  hämorrhagische  In- 
farcte;  die  Bronchien  sind  katarrhalisch,  das  rechte  Herz  ist  von 
Blut  überfüllt,  das  Endocardium  und  die  innere  Haut  der  grossen  Ge- 
iässe  sind  imbibirt.  Der  Darm  ist  grösstentheils  meteoristisch  auf- 
getrieben und  hat  an  der  äusseren  Fläche  die  rosenrothe  Färbung 
verloren,  der  Darminhalt  besteht  aus  breiigen  oder  galligen  Mas- 
sen; die  Epithelien  haben  sich  in  manchen  Fällen  wieder  ersetzt; 
nicht  nur  im  Dünndarm,  sondern  auch  im  Dickdarm  und  im  La- 
rynx  findet  man  häufig  Diphtheritis.  Die  Leber  und  Milz  sind 
blutreicher,  letztere  ist  weicher  und  leicht  zerreisslich.  Die  Nie- 
ren sind  hyperämisch,  jedoch  nicht  immer  in  der  Brighi'sdi'en 
Entartung  Degri£Fen.     Häufiger  dagegen  findet  man   Katarrh  der 
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Nierenkelclie  oder  Katarrh  der  Schleimhaut  des  ganzen  uropöeti- 
schen  Apparats.  Die  Harnblase  ist  nicht  zusammengezogen  und 
enthält  meist  einen  trüben,  albumenhaltigen  Harn. 


Aetiolftgle. 

Die  Cholera  ist  eine  epidemische  Krankheit,  welche  sich  theils 
durch  Contagium,  theils  durch  Verschleppung,  theils  durch  IiuA- 
str&mung  weiter  verbreitet.  Auch  in  lUeser  Krankbeitsform  ist 
wie  bei  der  Dysenterie  das  Contactcontagium  nicht  nachzuweisen, 
sondern  es  sind  nach  den  neuesten  Forschungen  von  Pettenhofer 
und  Tkierieh  die  Dejectionen  der  Cbolerakraiäen  die  Träger  dee 
Contagiums.  Die  Epidemien  haben  nicht  immer  denselben  Cha- 
rakter und  dieselbe  Ausbreitung.  Sie  verfolgen  manchmal  die 
Richtung  der  Flüsse  oder  besondere  Landstriche,  befallen  mehrere 
Ortschanen  gleichzeitig  oder  nach  einander,  oder  überspringen 
von  einer  Ortschaft  auf  eine  ganz  andere  Gegend.  In  anderen 
Fällen  bleiben  sie  auf  einzelne  Städte  oder  Gegenden  beschränkt, 
und  in  den  befallenen  Ortschaften  werden  einzelne  Gassen  oder 
Gebietstheile  oder  Häuser  besonders  stark  hergenommen,  während 
andere  verschont  oder  erst  später  befallen  werden. 

Die  Cholera  verschont  kein  Alter,  kein  Geschlecht,  keinen 
Stand,  keine  Constitution.  Arme,  der  arbeitenden  Clause  Ange- 
hörende, vielen  körperlichen  Anstrengungen  und  Witterungsein- 
flüseen  Ausgesetzte,  ein  liederliches  und  unordentliches  Leben 
Führende  werden  läufiger  von  der  Cholera  heimgesucht  Eben 
so  werden  alte  Leute,  faerabgekommene  und  durch  frühere  Krank- 
heiten, z.  B.  durch  Tuberculose,  Morb.  Brightü,  Typhus,  Scor- 
but  etc.  geschwächte  Individuen  häufig  von  der  Cholera  befallen. 

Zur  Zeit  einer  Epidemie  aollen  Ueberfüllung  des  Magens, 
der  Genuss  unreifen  Obstes,  Ekel,  Berauschung,  Verkühlung,  der 
Gebrauch  von  Brech-  oder  Abführmitteln,  depnmirende  Gemüths- 
affecte,  besonders  die  Angst  vor  der  Cholera  den  Ausbruch  der 
Krankheit  begünstigen. 

Währena  das  Choleragift  über  einen  ganzen  Stadttheil  ver- 
breitet ist,  leiden  Viele  an  Dyspepsie  oder  an  Diarrhöen,  welche 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  als  die  ersten  Anfänge  der  Einwir- 
kung des  Choleracontagiums  angesehen  werden  müssen. 


Krankhettsblld. 

Die  Pathologen  unterscheiden  zwei  Stadien  der  Cholera:  das 
Stadium  des  Choleraanfalles  und  jenes  der  Reaction,  welches 
gewöhnlich  auf  den  Choleraanfidl  folgt. 
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Fast  immer  geben  dem  Choleraaiifklle  DiarrböeQ  voran  (Cho- 
leradiarrhöen), welche  als  die  erste  Periode  der  Choleraerkrankung 
gelten.  Sie  treten  entweder  plötzlich  oder  nach  begangenen  Feh- 
lem in  der  Diät,  nach  Erkältung  oder  nach  heftigen  Gemüthsaf- 
fecten  auf.  Sie  bestehen  in  der  Entleerung  einer  dünnen,  gelb- 
lich-grünen oder  bräunlich  gefärbten,  mit  Faecalmassen  gemiscnten, 
nicht  schleimigen  Flüssigkeit,  welche  in  grossen  Quantitäten  und 
gleichsam  wie  aus  einer  Spritze  mit  Gewalt  aus  dem  Darm  her- 
ausgetrieben wird.  Die  Anzahl  derselben  ist  manchmal  gering, 
2-3  in  24  Stunden,  manchmal  ist  sie  grösser,  6-8  des  Tages. 
Zuweilen  treten  dieselben  typisch  auf,  d.  h.  sie  erscheinen  zur  oe- 
atimmten  Zeit  am  Tage  oder  in  der  Nacht,  und  setzen  in  der 
Zwischenzeit  vollkommen  ans. 

Grösstentheils  sind  sie  begleitet  von  zeitweiligem,  meistens  den 
Stühlen  vorangehendem  Grimmen,  Aufblähung  des  Unterleibes, 
Poltern  in  den  Gedärmou,  von  Mattigkeit  und  dvspeptischen  Zu- 
etändeu.  Manche  dieser  Diarrhöen  geben  das  Bild  eines  gewöhn- 
lichen Darmkatarrhs,  ohne  dass  weitere  Erscheinungen  der  Cho- 
lera zur  Entwickelung  gelangen;  in  manchen  Fällen  treten  leichte 
Zeichen  der  Cholera,  wie  z.  B.  Kälte  der  Extremitäten,  schlechtes 
Aussehen,  blaue  Lippen  und  Nägel,  Uuterdrückung  der  Hamab- 
sonderung,  Wadenkrämpfe  etc.  ninzu,  aus  welchen  Erscheinungen 
sich  unter  ungünstigen  Verhältnissen  die  wirkliche  Cholera  ent- 
wickeln kann. 

In  anderen  Fällen  werden  die  Stuhlentleerungen  häufiger, 
mehr  und  mehr  seröser,  endlich  reiswasser ähnlich,  es  stellen  sich 
Erbrechen,  heftiger  Durst,  grosse  Mattigkeit  und  Hinfälligkeit, 
Kälte  der  Extremitäten,  selbst  Wadenkrämpfe  und  Anurie  ein, 
ohne  dass  jedoch  eine  namhafte  Eindickung  des  Blutes  oder  Herz- 
paralvse  sich  entwickelt,  welche  Erscheinungen  den  wahren  Cholera- 
anfall charakterisiren.  Man  hat  diesem  Symptomencomplex  den 
Namen  ,,ChoIerine"  beigelegt  Sie  bildet  einen  höheren  Grad 
der  Choleraintoxication  als  die  Choleradiarrhöe,  und  kann  eben- 
falls nnter  ungünstigen  Verhältnissen  in  die  wahre  Cholera  über- 
gehen. 

Der  Cholera-Anfall  (Cholera  asphyctica,  algida,  cyanotica, 
auch  das  Stadium  der  Kälte,  der  Entleerungen,  der  Krämpfe  etc. 
genannt)  entwickelt  sich  häufig  aus  der  Choleradiarrhöe  oder  aus 
der  Cholerine.  Der  Durchfall  steigert  sich  entweder  rasch  oder 
allmählich;  mit  der  Zunahme  der  Anzahl  der  Entleerungen  stellt 
sich  Erbrechen  und  eine  eigenthümliche  Entstellung  der  Gesichts- 
züge ein.  Aus  diesen  Erscheinungen  allein  ist  mian  schon  im 
Stande,  den  eingetretenen  Choleraanfall  zu  erkennen.  Das  Er- 
brechen und  der  Durchfall  folgen  gewöhnlich  rasch  aufeinander, 
sie  werden  mit  Leichtigkeit  und  solcher  Heftigkeit  vollzogen,  dasfl 
die  Flüssigkeit  aus  Mund  und  After  wie  aus  einer  Spritze  heraus- 
getrieben wird.     Das  Erbrechen   enthält   im  Anfang  Speisereste, 
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apäter  werden  die  Getränke  und  eine  molkige,  reiswasserähnliche 
Lässigkeit  erbrochen.  Die  durch  den  Stiml  entleerten  Massen 
sind  auffallend  copiös,  dünnflüssig,  trübe,  dem  Reiswaseer  oder  ei- 
nem dicken  Decoctum  Salep  ähnlich,  sie  haben  keinen  Faecal-, 
sondern  einen  faden,  dem  Seifenwasser  ähnlichen  Geruch;  ihre 
Reaction  ist  alkalisch;  sie  enthalten  grosse  Quantitäten  Wassers, 
viel  Kochsalz,  kohlensaures  Ammoniak,  grosse  Mengen  Eiweiss,  zu- 
weilen auch  nach  Kletzinsh/  Haruston,  Zucker  und  Epithelien. 
Mit  der  Zunahme  der  Kntleeningea  tritt  bei  den  meisten 
Kranken  das  Gefühl  von  Schwäche  und  Hinfälligkeit  ein,  wel- 
ches sich  bis  zur  Ohnmacht  steigern  kann;  auch  Wadenkrämpfe, 
zuweilen  auch  Krämpfe  in  den  Schenkeln,  in  den  Armen,  in  den 
Bauchmuskeln  etc.  und  sehr  intensiver  Durst  werden  oft  schon 
zu  dieser  Zeit  beobachtet  Die  Schwäche  der  Kranken  nimmt 
sehr  rasch  zu,  die  Stimme  wird  klanglos,  das  Gesicht,  die  Lip- 
pen, die  Schleimhaut  des  Mundes  und  die  Extremitäten  werden 
cyanotisch;  die  Augen  werden  tiefliegend,  mit  bläulichen  Ringen 
umgeben,  die  Wangen  fallen  ein,  die  Nase  wird  spitzig.  Das 
Gesicht,  die  Zunge,  die  Extremitäten  fühlen  sich  kalt  an,  ist  die 
Haut  trocken,  so  ist  die  Kälte  marmorartig,  ist  sie  feucht,  so  ist 
die  Kälte  reptilienartig  (Froschkälte).  Die  ganze  Körperoberfläche 
bekömmt  ein  bläuliches  oder  graues  Ansehen,  der  Puls  wird  im- 
mer kleiner,  und  ist  häufig  kurz  nach  Beginn  des  Choleraanfalles 
nicht  mehr  zu  fühlen.  Auch  der  Herzstoss  und  die  Herztöne 
werden  schwächer,  selbst  die  grossen  Arterien  pulsiren  undeut- 
lich, der  Puls  der  Carotiden  verschwindet  und  es  ist  zuletzt  nur 
der  erste  Herzton  schwach  zu  hören.  Hiebei  geht  die  Elasticität 
der  Haut  verloren,  gemachte  Falten  z.  B.  an  den  Händen  bleiben 
stehen  und  gleichen  sich  nur  langsam  aus;  bei  längerer  Dauer 
des  Anfalles  bilden  sich  Runzeln  an  den  Fingern  und  Zehen  wie 
nach  einem  wsrmea  Bade.  Der  Unterleih  ist  eingezogen,  die 
Muskeln  fühlen  sich  gespannt  und  hart  an;  bei  geringerer  Span- 
nung fühlt  sich  der  Bauch  teigig  an  und  man  hört  an  verschie- 
denen Stellen  ein  deutliches  Wasserschwappen.  Das  Sensorium 
ist  nicht  getrübt;  die  Kranken  klagen  über  Sausen  vor  den  Ohren, 
Sohwarzwerden  vor  den  Augen,  über  Schwindel,  besonders  wenn 
sie  eich  aufrichten  wollen,  über  Angst  und  Beklemmung  in  der 
Herzgrube,  ihr  Zustand  ist  ihnen  gleichgiltig,  im  Antworten  sind 
sie  verdriesshch  und  langsam. 

Die  Hamabsonderung  ist  gröesteutheils  auf  Null  reducirt  und 
auf  der  Höhe  des  Antalles  gehen  die  Stuhlentleerungen  unwill- 
kürlich ab. 

In  schweren  Fällen  geht  auch  die  Beflezerregbarkeit  verloren : 
reizende  Mittel,  z.  B.  Saüniakgeist  vor  die  Nase  gehalten  verur- 
sacht weder  Niesen  noch  Husten,  nähert  man  den  Finger  dem 
Bulbus,  so  blinzeln  die  Kranken  nicht,  bespritzt  man  sie  mit  kal- 
tem Wasser,  so  zucken  sie  nicht  zusammen. 
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Dieser  Zustaad  stellt  das  Stadium  asphycticum  oder  paraly- 
ticnm  dar,  welches  gewöhnlich  io  Agooie  übergeht;  deno  uuf  die- 
ser Höhe  tritt  selten  mehr  Kückgang  ein,  die  Symptome  steigern 
sich  noch  mehr,  es  stellt  sich  Sopor  mit  ofFenbleibenden  Aueen 
ein,  und  die  Kranken  sterben,  als  wenn  sie  einschlafen  würden, 
ohne  dass  das  bei  andern  KraJikheiten  so  gewöhnliche  Tracheai- 
rasse In  eintritt. 

Die  Erklärung  der  Cholerasymptome  von  Niemeyer  I.  c  £1.  Bd., 
p.  633  u.  8.  f.  ist  so  interessant  und  belehrend,  dass  wir  uns  be- 
wogen fiihlen,  dieselbe  wörtlich  mitzutheilen. 

„Die  nächste  Folge  der  massenhaften  Transsudation  aus  den 
DarmcapillarcD  und  der  gehemmten  Aufsaugung  des  eingeführten 
Getränks  ist  eine  Eindickung  des  Blutes,  eine  acute  Verarmung 
desselben  an  Wasser  und  Salzen.  So  lange  diese  Eindickung  nur 
einen  massigen  Grad  erreicht,  bleibt  sie  ohne  wesentlichen  Ein- 
fluss  auf  die  Circulation  und  auf  die  Blutvertheilnng  im  Körper; 
nur  der  Durst  wird  vermehrt  und  die  Uriusecretion  Termindert. 
Wie  aber  eine  Verbrennung  zweiten  Grades,  welche  gefahrlos  ist, 
so  lange  sie  umschriebene  Stellen  der  Körperoberfläche  betrifft, 
höchst  gefährlich  wird,  wenn  sie  über  weite  Strecken  verbreitet 
ist,  und  wie  man  es  nicht  wagen  dürfte,  die  ganze  Körperober- 
fläche eines  Menschen  durch  Vesicatore  ihrer  schützenden  Epithe- 
lialdecke  zu  berauben,  so  gesellen  sich  zu  einer  ausgebreiteten 
und  intensiven  Choleraerkranknng  des  Danncanals  die  schweren 
und  gefahrdrohenden  Erscheinungen,  welche  das  Stadium  algidnm 
charakterisiren.  Das  seines  Wassers  beraubte  Blut  nimmt  oegie- 
rig  Flüssigkeit  aus  den  Interstitien  aller  Gewebe  auf.  In  Folge 
dessen  werden  alle  Gewebe  trocken  und  auf  ein  geringes  Volu- 
men reducirt;  daher  wird  die  Nase  spitz,  daher  ffllen  die  Wan- 
gen ein,  daher  sinken  die  Augäpfel  wirklich  tiefer  in  die  Orbita 
zurück,  daher  endlich  verschrumpft  die  Haut  an  den  Fingern  und 
daher  bleibt  die  Falte  stehen,  zu  welcher  man  die  trockene,  alles 
Turgora  beraubte  Haut  erhebt.  Selbst  pathologisch  aimehäufte 
Flüssigkeiten,  gegen  welche  bis  dahin  therapeutische  Eingriffe 
ohne  Erfolg  geblieben  sind,  Ergüsse  in  die  Pleurahöhlen,  in  die 
Gelenkkapseln  u.  s.  w.  werden  resorbirt  Nässende  Ausschläge 
und  Geschwüre  bekommen  eine  pergamentartig  trockene  Ober- 
fläche. Eben  so  ein&ch,  wie  die  Kesorption  der  interstitiellen 
Flüssigkeiten,  erklart  sich  aus  der  hochgradigen  Eindickung  des 
Blutes  das  Versiegen  aller  Secretionen,  der  Speichel-,  der  Thrä- 
nen-,  der  Schweiss-,  der  Hamsecretion ;  es  fehlt  dem  Blute  in  der 
That  das  für  diese  Secrete  nothwendige  Material.  Bei  der  Sup- 
pressio  arinae  ist  indessen  auch  das  Stocken  der  CircuUtion  (siehe 
unten)  in  Anschlag  zn  bringen.*' 

„Die  hochgradige  Abschwächang  der  Herzaction,  von  welcher 
das  Schwach-  und  Undeutlichwer^n  des  Herzstosses  und  der 
Herztöne,  das  Kleinwerden  und  Verschwinden  des  Pulses  an  den 
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Radialarterien  und  selbst  an  den  Carotiden  abbäogen,  scheint  zam 
Theil  auf  dem  deprimireaden  Einflass  zu  beruhen,  welchen  plÖt^ 
lieh  eintretende  acnwere  Erkrankungen,  namentlich  der  ünterleibs- 
oi^ne,  auf  das  Tegetative  Nervensystem  und  vor  Allem  auf  die 
Herznerven  ausüben.  Auf  der  anderen  Seite  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  der  stockende  Blutlauf  in  den  Capillaren  des 
Herzäeiscbes  die  Paresia  des  Herzens  verschuldet.  Wir  wissen, 
dass  das  Blut  die  Capillaren  nur  dann  frei  zu  passiren  im  Stande 
bt,  wenn  die  einzelnen  Blutkorpereben  durch  eine  hinreichende 
Menge  von  Intercellularflüssigkeit  von  einander  getrennt  sind.  Ein 
Wasser  verlast,  wie  ihn  das  Blut  in  schweren  Cholerafällen  erlei- 
det, musB  daher  die  Circulatiou  In  den  Capillaren  erschweren 
oder  selbst  unmöglich  machen;  und  stockt  das  Blut  in  den  Capil- 
laren des  Herzfleisches,  so  ist  nach  allen  physiologischen  und  pa- 
thologischeu  Erfahrungen  eine  Paresis  des  Herzens  die  unausbleib- 
liche Folge." 

„Die  Cyanose,  welche  im  Stadium  algidum  der  Cbolera  ein- 
tritt, beruht  auf  derselben  Ursache,  auf  welcher  die  Cyanose  im 
Verlaufe  anderer  Krankheiten  beruht;  die  Arterien,  welche  kein 
Blut  vom  Herzen  aus  erhalten,  contrabiren  sich  und  pressen  ihren 
Inhalt  in  die  Capillaren  und  Venen.  Die  Anhäufung  des  Blutes 
in  diesen  Abschnitten  des  GcfäsBsystems  bringt  aber  hei  der  Cho- 
lera einen  ungewöhnlich  hohen  Grad  der  Cyanose  hervor,  weil 
das  Blut  sehr  coucentrirt  und  in  Fo^e  dessen  relativ  reich  an 
farbigen  Blutkörperchen  ist,  und  weil  es  ausserdem  durch  die 
Verlaugaamung  der  Circulation  einen  hohen  Grad  von  Venosität 
and  damit  von  dunkler  Färbung  angenommen  hat  Versucht  man 
es,  im  Stadium  algidum  einen  Äderlass  zu  instituiren,  wie  dies  in 
den  ersten  Cboleraepidemien  häufig  geschah,  so  springt  ein  dicker, 
dunkler  Blutstrahl  aus  der  gespannten  Vene  hervor;  dann  aber 
dringt  kein  neues  Blut  nach,  der  Strahl  verliert  sich  bald,  und 
es  lassen  sich  dann  nur  mit  grosser  Mühe  durch  Drücken  und 
Streichen  einige  weitere  Tropfen  Blut  entleeren.  Mit  der  Wie- 
derherstellung der  Circulation  verschwindet  die  Cyanose,  obgleich 
das  Blut  zu  dieser  Zeit  noch  immer  eine  sehr  dunkle,  hcidelDeer- 
artige  Färbung  hat." 

„Aus  der  durch  die  Eindickung  des  Blutes  bewirkten  Stockung 
des  capillaren  Blutlaufs  erklärt  sich  das  Gefühl  von  grosser  Angst 
und  Beklemmung,  welches  im  Stadium  algidum  niemals  fehlt. 
Der  Wechsel  des  Blutes  in  den  Lnngencapillaren  ist  für  den 
Respirationsact  ein  ebenso  nothwendiges  Erfordcmiss,  wie  der 
Wechsel  der  Luft  in  den  Lungeualveolen ,  und  ein  Stocken  der 
Circulation  erzeugt  eben  so  das  Gefühl  des  Lufthungers  imd  der 
Beklemmung,  wie  Hindernisse  in  den  Bronchien  oder  in  den  Al- 
veolen, durch  welche  der  Ein-  und  Austritt  der  Luft  gehemmt 
ist.  Dass  der  Respirationsact  bei  der  Cholera  trotz  der  ergiebi- 
gen Excurston^n  des  T))orax  und  trotz  des  ungehinderten  Zutritts 
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der  Luft  zn  den  LungenalveoleD  unvoUstäadig  zu  Stande  kommt, 
ist  durch  den  Nachweis  eines  abnorm  geringen  KohlenBäurege- 
haltes  der  von  Cholerakranken  exbalirten  Luft  dargethan.*' 

„Endlich  ist  auch  das  im  Stadium  algidum  beobachtete,  voll- 
kommene Aufhören  der  bei  der  Cholerine  und  schon  beim  ein- 
fachen Chol eradurch fall  verminderten  Urinsecretion  leicht  zu  er- 
klären. Wir  wissen,  dass  die  Menge  des  sccemirten  Harnes  vor- 
zugsweise von  der  Höhe  des  Seitendrucks  in  den  Glomerulis  der 
MalpighischcQ  Kapseln  abhängt;  wir  haben  bereits  früher  ausein- 
andergesetzt, dass  Dei  Herz-  und  Lungenkrankheiten,  welche  eine 
geringe  Füllung  des  linken  Herzens  und  des  arteriellen  Gefäes- 
systems  zur  Folge  haben,  die  Urinsecretion  bedeutend  vermindert 
ist;  und  wir  können  uns  daher  nicht  darüber  wundem,  dass  im 
Stadium  algidum  der  Cholera,  in  welchem  die  Herzaction  auf  ein 
Minimum  redncirt  und  der  Puls  selbst  in  grosseren  Arterien  nicht 
zu  fühlen  ist,  die  Urinsecretion  aufhört.  Die  niedere  Temperatur 
an  den  peripherischen  Thcilen  des  Körpers  scheint  theils  durch 
die  vermmderte  Production  von  Wärme  (in  Folge  der  beschränk- 
ten Sauerstoffaufnahme),  theils  durch  die  verminderte  Zufuhr  von 
warmem  Blut  zur  Haut  (in  Folge  der  geschwächten  Herzaction) 
zu  entstehen.'* 

Tritt  auf  der  Höhe  des  Choleraanfalles  nicht  der  Tod  ein, 
80  gebt  derselbe  in  das  Stadium  der  Reaction  über.  Diese 
ist  entweder  günstig  oder  vollkommen,  oder  sie  ist  ungünstig,  un- 
vollkommen. Im  ersteren  Falle  tritt  Genesung  ein,  im  letzteren 
entwickelt  sich  gewöhnlich  das  Choleratyphoid,  welches  als  eine 
Nachkraokheit  der  Cholera  anzusehen  ist. 

Die  günstige  oder  vollkommene  Reaction  charakteri- 
sirt  sich  durch  allmähliche  ÄbDahme  oder  rasches  Aufhören  der 
Cholerasymptome,  durch  den  Eintritt  der  Körperwärme  mit  massi- 
gem oder  reichlichem  Schweisse,  durch  die  Abnahme  der  Frequenz 
und  durch  das  allmähliche  Vollerwerden  des  Pulses,  durch  die 
Abnahme  des  Durstes  und  durch  die  Wiederkehr  der  Hamabson- 
dening.  Fast  constant  sind  die  ersten  Mengen  des  gelassenen 
Urins  ei wcissh altig,  sie  sind  reich  an  Uroglaucin,  an  Exsndatcylln- 
dem,  an  zerstörten  Epithelien,  an  Blutkörperchen,  enthalten  wenig 
Kochsalz  und  Harnstoff  und  sind  zuweilen  auch  zuckerhaltig 
(Kletzin»hy).  Ohne  Wiederherstellung  der  Harnabsonderung  ist 
die  vollkommene  Rückbildung  der  Cholera  unmöglich.  Je  mehr 
Harn  entleert  wird,   desto  sicherer  und  schneller  ist  die  Heilung. 

Die  günstige  Reaction  hat  man  bei  den  schwersten  Formen 
des  Choleraanfalls,  selbst  auch  im  Stadium  algidum,  bei  jeder 
Constitution,  selbst  bei  sehr  herabgekommenen  und  kränklichen 
Individuen  eintreten  gesehen. 

Bei  ungünstiger  oder  unvollkommener  Reaction  kehrt 
die  Körperwärme  nngleicbmässig  zurück,  es  wird  nämlich  der 
Kopf  und  der  Rnmpfnciss,  während  die  Extremitäten,  die  Zunge 
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und  das  Gesidit  kalt  bleiben;  die  Cholerasymptome  bÖren  nicht 
vollständig  auf,  sondern  es  dauern  die  Ausleerungen,  vorzüglich 
die  DiarrbÖen,  in  geringerem  Grade  fort,  der  Durst  bleibt  befÜg, 
der  Puls  nimmt  an  Frequenz  nicht  ab  und  hebt  sich  nicht,  die 
Kranken  [bleiben  schwach,  die  Urinabsonderuug  bleibt  unterdrückt, 
oder  es  werden  nur  sehr  geringe  Quantitäten  eines  sehr  saturir- 
t«n,  eiweisshaltigen  Harns  entleert.  Unter  dem  Fortbestand  dieser 
Erscheinungen  entwickelt  sich  nach  und  nach  das  Choleraty- 
phoid.  Die  schwachen  und  hinfälligeD  Kranken  klagen  über 
heftige,  meist  klopfende  Kopfschmerzen,  die  Äugen  sind  glanzlos, 
verschleimt,  die  Conjunctiva  ist  injicirt,  die  Zunge  wird  trocken, 
es  stellen  sich  nächtliche  Delirien  und  grosse  Unruhe  ein.  All- 
mählich werden  die  Kranken  theilnahmslos,  mehr  oder  weniger 
schlummersüchtig,  die  Delirien  werden  murmelnd,  unverständlich, 
die  trockene  Zunge  und  das  Zahnfleisch  bedecken  sich  mit  brau- 
nen, rissigen  Borken,  es  stellen  sich  Sehnenhüpfen  und  Flocken- 
lesen ein,  der  Bauch  wird  meteoristiscb  aufgetrieben,  die  Stühle 
und  der  äusserst  sparsame  Urin  gehen  unwillkürlich,  letzterer 
mit  Schmerzen  ab,  es  tritt  tiefer  Sopor  und  Trachealrasseln  ein, 
und  die  Kranken  sterben  meistens  an  den  Folgen  der  Uraemie. 
Zuweilen  entwickelt  sich  während  des  Choleratyphoids  bald  ein 
maculoses,  bald  ein  papulöses,  bald  ein  roseolaähnliches  Exanthem. 
In  anderen  Fallen  entstehen  entzündliche  Localisationen  wie 
z.  B.  Pneumonie,  Pleuritis,  Bronchitis,  Parotitis,  Splenitis,  oder  es 
bilden  sich  diphtheritische  Processe  im  Pbarynx,  in  den  Gedärmen, 
in  der  Scheide,  in  der  Blase,  welche  schwere  Complicationen  des 
Typhoids  abgeben. 


Terlaaf,  Aiugang,  PrognoRe. 

Nicht  jede  Diarrhöe,  welche  zur  Zeit  einer  Choleraepidemie 
anitritt,  ist  als  „Choleradurchfall"  zu  bezeichnen  und  anzusehen; 
wir  haben  uns  häufig  überzeugt,  dasa  Diätfehler,  Erkältungen, 
vorzüglich  aber  die  Furcht  vor  der  Cholera  Durchfälle  verursa- 
chen, welche  nichts  als  gewöhnliche  Darmkatarrhe  sind,  und  als 
solche  behandelt  werden  müssen.  Andererseits  aber  ist  keine 
Diarrhöe  zu  vemacblässigen ,  weil  man  doch  nicht  genau  wissen 
kann,  ob  dieselbe  nicht  in  Folge  des  Einflusses  der  Epidemie  ent- 
standen sei  und  weil  man  am  häufigsten  aus  solchen  Diarrhoen 
den  wahren  Choleraanfall  sich  entwickeln  sah. 

Die  Choleradiarrböen  dauern  gewöhnlich  einige  Zeit,  hören 
entweder  von  selbst  oder  mit  Hilfe  der  Kunst  auf,  oder  sie  stei- 
gern sich  mit  einem  Male  zur  Cholerine  oder  gehen  in  den  wah- 
ren Cboleraanfall  über. 

Die  Cholerine  nimmt  oft  einen  günstigen  Verlauf^  die  krank- 
haften Entleerungen  hören  nach  una  nach  auf,  die  Körperwärme 
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kehrt  zurück,  das  Anssehen  wird  besser,  es  tritt  grösatentbeils 
ein  reichlicher  Schweiss  uud  ausgiebige  Urinabsonderung  ein  und 
die  Krankheit  geht  in  die  Reconvalescenz  über.  In  ungünstigen 
Fällen  steifem  eich  die  Symptome  und  es  tritt  der  viäre  Obo- 
leraanfall  em. 

Der  Choleraanfall  verläuft  gewöhnlich  sehr  acut  und  bösartig; 
viele  Kranke  werden  in  wenigen  Stunden  hingerafft.  Das  Stadium 
algidam,  welches  sich  sehr  rasch  entwickelt,  dauert  selten  länger 
als  24-48  Standen.  In  günstigen  Fällen  werden  die  DurchfUle 
und  das  Erbrechen  seltener,  welcher  Umstand  als  das  erste  Zei- 
chen der  Besserung  anzusehen  ist;  die  Cyanose  verschwindet  all- 
mählich, die  Körperwärme  kehrt  zurück,  das  Auesehen  wird  bes- 
ser, die  Haut  bekommt  wieder  ihre  Elasticität  Mach  und  nach 
tritt  das  Stadium  der  Keaction  ein;  es  verbreitet  sich  eine  gleich- 
massige  Wärme  über  den  ganzen  Körper  und  es  stellt  sich  häufig 
ein  reichlicher  Schweiss,  oder  vermehrte  Hamabsonderung,  zuwei- 
len auch  ein  mehrstündiger  Schlaf  ein,  nach  welchem  die  Kranken 
sich  sehr  gestärkt  fühlen  und  in  die  Keconvalescenz  übergehen. 

In  anderen  Fällen  ist  die  Reaction  angemein  stürmisch;  die 
Kälte  verwandelt  sich  in  eine  lästige  Hitze,  wobei  die  Wangen 
lebhaft  gerÖthet,  die  Augen  iniicin  werden,  der  Puls  voll  und 
kräftig  wird  and  deutliche  Zeichen  von  Congestionen  gegen  den 
Kopf  sich  einstellen.  Diese  Keactionserscheinungen  pflegen  meh- 
rere Standen  zu  dauern  und  gehen  sodann  entweder  in  die  Re- 
convalescenz  über,  oder  es  entwickelt  sich  aas  denselben  das  Cho- 
leratypfaoid. 

Tritt  nach  dem  Cboleraanfall  eine  unvollhommene  Reaction 
ein  (siehe  oben),  so  geschieht  ebenfalls  der  Uebergang  in  das 
Cboleratyphoid. 

Die  Dauer  des  Choleraanfalles  ist  verschieden;  wie  bereits 
oben  erwähnt,  ist  er  zuweilen  in  wenigen  Stunden  beendigt,  zu- 
weilen dauert  er  2-3  Tage.  Es  werden  sogar  Fälle  angeÄhrt, 
wo  der  Tod  schon  in  den  ersten  Stunden  eingetreten  ist  (Cholera 
fiilminans,  siderans). 

Das  Stadium  der  Reaction  hat  eine  verschiedene  Dauer;  hef- 
tige Choleraanfälle  hat  man  sammt  der  Reaction  binnen  12-24  Stun- 
den vollends  ablaufen  gesehen.  Die  ungünstige  Reaction  zieht 
sich  gewöhnlich  in  die  Länge  und  dauert  2-5  Tage  und  darüber. 

Das  Cboleratyphoid,  ein  häuäzer  Folgezustand  des  Cholera- 
anfalles, wird  nicht  in  jeder  Epidemie  und  nicht  zu  jeder  Zeit 
derselben  Epidemie  gleich  häufig  beobachtet;  es  entwickelt  sich 
aus  leichten  Fällen  eben  so  häufig,  wie  aus  den  schweren,  kömmt 
bei  allen  Conatitutions-  und  Altersverhältnissen  vor  und  hat  immer 
viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Typhus. 

Der  Grad  und  die  Dauer  des  Cboleratyphoids  sind  verschie- 
den; es  kommt  am  häufigsten  vor  nach  dem  Stadium  algidum,  oder 
wenn  dasselbe  lange  gedauert  hat.     Viele  Kranke  sterben  iu  Folge 
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desselben,  wenige  genesen.  Die  Genesung  erfolgt  nur  dann,  wenn 
die  Harnabsonderung  reichlich  eich  einsteUt  und  der  Eiweissgehalt 
sich  vermindert. 

Ksoh  überstandenem  Choleratyphoid  geht  die  Beconvalescenz 
sehr  langsam  von  Statten. 

Die  Mortalität  beträgt  im  Durchschnitt  30-50  Procest;  bei 
der  homöopathischen  Behandlung  ist  das  SterbUchkeitsverhaltniss 
ein  geringeres,  es  überschreitet  selten  20  Frocent, 

Die  Prognose  ist  verschieden:  Choleradiarrboen  gehen,  wenn 
sie  gehörig  beachtet  und  nicht  vernachlässigt  werden,  grösaten- 
theils  in  Genesung  über.  Selbst  jene  Falle,  in  welchen  bereits 
(diarakteriatische  Erscheinungen  der  Cholera  auftreten,  nehmen 
häufig  einen  glücklichen  Ausgang. 

Auch  die  Cholerine  lässt  bei  zeitlichem  ärztlichen  Ein8<Jirei- 
ten  und  bei  zweckmässiger  homöopathischer  Behandlung  eine  gün- 
stige Prognose  zu.  Sobald  jedoch  das  Stadium  algidum  sich  ein- 
stellt, vrii^  sowohl  bei  der  Cnoleradiarrfaöe  als  aucn  bei  der  Cho- 
lerine die  Prognose  zweifelhaft. 

Der  wahre  Choleraanfall  tässt  keine  sichere  Prognose  zu; 
scheinbar  leichte  Fälle  verlaufen  oft  tödtlich,  während  schwere  in 
Genesung  übergehen.  Am  gefährlichsten  sind  jene  Fälle,  in  wel- 
chen das  aspbyctische  Stadium  mit  CTosser  Schnelligkeit  sich  ent- 
vrickelt,  und  die  ohara^terietischen  Choleraaymptome  sich  gleich- 
sam JE^eu* 

Eine  schlimme  Prognose  ist  zu  stellen  bei  häufigen  und  mas- 
senhafi^n  Ausleerungen,  besonders  wenn  sie  imwillkürlich  erfol- 
gen, b^  schnellem  verschwinden  des  Pulses,  bei  sehr  hervortre- 
tenden oyanotiscben  Erscheinungen,  bei  schnellem  Sinken  der 
KrKÜe,  bei  sehr  schmerzhaften,  lange  dauernden  Waden-  und  an- 
deren Krünpfen,  bei  schwachem  Herzschlag,  Verschwinden  de» 
Carotidenpulses  und  des  zweiten  Herztones,  oei  kalter  Zunge  und 
kalter  Haut,  besonders  wenn  letztere  ihre  Elasticität  eingebüset 
hat,  bei  unlöschbarem  Durste  und  vollkonuuener  Anune,  bei 
grosser  Praecordialangst  und  Sopor. 

Bei  ungünstiger,  unvollkommener  Reaction,  besonders  wenn 
typhusartige  Erscheinungen  sieb  einstellen,  ist  die  Prognose  in 
honem  Grade  zweifelhaft. 

Absolut  lethal  ist  die  Prognose  bei  tiefem  Sopor,  bei  unwill- 
kürlichem Abgang  der  Stühle,  bei  vollkommener  Anurie  und  bei 
gänzlichem  Verlust  der  Reflexerregbarkeit. 


Therapie. 

Die  Behandlung  der  Cholera  asiatica  ist  verschieden,  je  nach- 
dem wir  es  mit  der  Choleradiarrhöe,  oder  mit  der  Cholerine,  oder 
miV  dem  wahren  Choleraanfall,  oder  mit  dem  Stadium  der  Reaction, 
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oder  mit  dem  Choleratypboid,  oder  mit  den  Complicationeii  and 
Folgekrankheiten  defleeloen  zo  thun  haben. 

Jede  Diarrhöe,  welche  zur  Zeit  einer  herrschendoi  Cbolera- 
epidemie  zur  Behandlung  kömmt,  muss  sorgfältig  beachtet  und 
zweckmässig  bebandelt  werden.  Wie  bereits  oben  erwähnt,  iat 
nach  unserer  Uebeizeugong  nicht  ^ede  derartige  Diarrhöe  eine 
Folge  der  bereits  eiiuetretenen  Einwirkung  des  Cnolerogiftea,  son- 
dern es  ist  dieselbe  häufig  ein  gewöhnlicher  Darmkatarrki  aus  den 
gewöhnlichen,  beim  acuten  Darmkatarrb  angeführten  Ursachen 
hervorgegangen.  Demungeachtet  müssen  wir  solchen  DurchfaUen 
die  grosste  Aufmerksamkeit  widmen,  weil  die  Erfahrung  lehrt, 
dAEB  dieselben  am  meisten  zur  Cholera  prädi^poniren. 

Wir  besitzen  kein  Universalmittel  gegen  tne  Choleradiarrhöen. 
Die  Veratrumtinctur  hat  zwar  seit  ^m  ersten  Auftreten  dier 
Cholera  in  Europa  1830  einen  grossen  Buf  erlangt  und  wirklicli 
hat  sie  sich  in  vielen  Fällen  ausgezeichnet  bewährt;  wir  könnea 
sie  dennoch  nicht  als  ein  in  allen  Fällen  passendes  und  nützliches 
Heilmittel  praclamiren,  weil  uns  viele  Fälle  bekannt  sind,  in  wel- 
chen sie  ohne  Erfolg  angewendet  wurde,  und  andere,  dem  jeweili- 
gen Sjmptomencompleze  angemessenere  Mittel  die  Heilung  be- 
werkstelligten. 

Wir  halten  die  symptomatische  Behandlang  des  Cholersdurcb- 
falls  far  die  zweckmässigste.  Wir  richten  uns  genau  nach  den 
vorhandenen  Erscheinungen,  ob  nämlich  die  Diarrhöe  mit  oder 
ohne  Schmerzen  auftritt,  ob  die  Schmerzen  in  der  Nabelgegend> 
(dem  Dünndarm),  oder  im  Dickdarm,  oder  sogai'  im  Mastdarm, 
wren  Sitz  haben,  ob  die  Stühle  kothig,  schleimig,  blutig  oder 
serös,  ob  die  Durchfälle  mit  Fieber,  Collamus  oder  Schwäiohfi 
verbunden,  ob  sie  durch  Erkältung,  durch  Diätfehler,  oder  durch 
Gemüthaaffecte  entstanden  sind,  ob  sie  in  den  Morgen-  oder 
Nachtstunden  oder  sogar  typisch  auftreten,  kurz  wir  berüoksicbtir 
gen  genau  alle  Momente,  und,  machen  nach  Bedürfniss  von  allen 
Slittun  Gebrauch,  welche  wir  beim  acuten  Darmkatarrb  angege- 
ben haben  (siehe  dort).  Wir  wählen,  nach  dem  geaammten  Com- 
plez  der  Erscheinungen  das.  am  meisten  passende  Heilmittel;  je 
genauer  und  sorgfältiger  die  Mittelwahl  ist,  desto  sicherer  ist  der 
Erfolg!  Wir  können,  ohne  unbescheiden  zu  sein,  uns  rühmen, 
dass  wir  alle  ii).  unsere  Behandlung  gekommenen  CholeradiarrhÖen 
zur  Heilung  brachten,  und|  haben  die  Ueberzeugimg,  dass  die  Chor 
lera  am  häufigsten  aus  vernachlässigten  oder  schledit  bebandelten, 
Diarrhöen  aim  entwickle. 

Vieratrum  3.  ist  nur  dann  ein  verlässlicbes  und  sicher  wir- 
kendes Mittel,  wenn  bereits  deutliche  Zeichen  der  Cholera  znm 
pur,chlaU  sich  hio^ugeseUen,  wenn  Uebligkeiten  oder  auch  wirk- 
liches Erbrechen  eintreten,  wenn  die  Extremitäten  kalt  werden, 
die  Gesichtszüge  verfallen,  Wadenkrämpfiq  hinzukommen  und  der 
Urin  sehr  sparsam  wird. 
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In  Bolohea  Fällen  ist  Veratrum  ein  Heilmittel  ersten  Ranges, 
welches  nicht  ao  leicht  von  einem  anderen  Bbertroffen  wird.  Häu- 
fig Termindem  eich  schon  nach  den  ersten  Gaben  die  Uebligkei- 
ten,  das  Erbrechen  und  die  Stuhlentleerungen,  die  Körperwarme 
kehrt  zurück,  das  Aussehen  bessert  sich,  die  Krämpfe  hören 
auf  etc.  Wir  geben  dieses  Mittel  gewöhnlich  in  Solution,  6  bis 
8  Tropfen  in  J  Glas  Wasser,  und  l^en  ^-Jatündlich  2  Kaffeelöf- 
fel voQ  nehmen. 

Ein  sehr  verlässliches  Mittel  gegen  den  Cboleradurchfall  ist 
Opium  1.,  wenn  den  Stuhlentleerungen  mehr  oder  weniger 
schmerzhafte  Contractionen  der  Gedärme  vorangehen,  besonders 
wenn  hiebei  die  Darmwindungen  durch  die  Bauchdecken  wnrst- 
fÖrmig  aufgehißt  sich  anfühlen,  oder  wenn  die  Sehmerzen  mehr 
oder  weniger  von  der  Nabeleegend  gegen  den  Magen  zu  sich 
verbreiten,  eine  antiperistaltische  Bewegung  der  Gedärme  und  in 
dessen  Folge  Uebligkeiten  und  Breclmeigung  verursachen.  In 
solchen  Fällen  wirkt  Opium  mit  einer  zauberahnlichen  Schnellig- 
keit und  Sicherheit;  eine  einzige  Gabe  reicht  oft  hin,  den  gefähr- 
lichen und  mit  Recht  gefürchteten  Gegner  vollkommen  zu  ent- 
wafihen.  Wir  verabreichen  dieses  Mittel  in  stündlichen  Gaben  so 
lange,  bis  die  Schmerzen  und  die  Diarrhöe  vollkommen  sistirt  sind. 

Auch  in  jenen  Fällen,  in  welchen  die  Furcht  vor  der  Cho- 
lera eine  wicntige  Rolle  spielt,  wo  sehr  sensible  Individuen  beim 
blossen  Nennen  des  Wortes  „Cholera"  oder  bei  Berichten  über 
die  Krankheit,  bei  mitgetheilten  oder  unerwarteten  Erkrankungs- 
oder Todesfällen  etc.  schon  Bauchgrimmen  und  Abweichen  Be- 
kommen, und  in  grosse  Unruhe,  Beängstigung  und  Schlafloei^eit 
gerathen,  ist  Opium  das  beste  Beruhigungsmittel. 

In  jenen  F^en  hingegen,  wo  die  schmerzhaflen  Darmcon- 
b^ctionen  nicht  vorhanden  sind,  und  der  Motus  peristalticus  m^r 
träge  ist,  wo  die  Stühle  ganz  ohne  Schmerz  abgehen,  und  keine 
aufgeblähten  Darmwindungen  zu  fühlen  sind,  ist  Opium  ein  sehr 
schädliches  Heilmittel,  indem  es  sehr  leicht  einen  lähmungsartigen, 
fast  paralytischen  Zustand  des  Danncanales  verursacht. 

Wir  verabreichen  in  solchen  Fällen  Phosphor.  3-,  welches 
Mittel  die  krankhafte  Absonderung  der  Gedärme  schnell  sistirt 
und  die  Vitalität  derselben  im  hohen  Grade  anspornt. 

Die  Choleradiarrhöen  in  Folge  von  Diätfehlem  erfordern  die 
Anwendung  von  Tart.  emet.  3.,  von  Ipecac  3.,  von  Fals.  3. 
oder  von  China  3., 

Tritt  die  Choleradiarrböe  bei  Gewohnheitssäufem  ein,  so 
leisten  gute  Dienste:  China  3.,  Opium  1.,  Carb.  veg.  6.  und 
Arsenic.  3. 

Ist  der  Choleradurchfall  in  Folge  von  Gemüthsaffecten  ent- 
standen, so  reichen  wir  bei  stattgehabtem  Aerger  Chamom.  3., 
Puls.  3.  oder  Colocynthis  3.;  bei  vorausgegangenem  Schrecken 
oder  Furcht  ist  Opium  1.  sehr  wirksam. 
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Choleradlarrböen  in  Folge  von  Erkältung  pSegea  sich  zu  be»- 
eern  auf  Dulcam.  3.  oder  Solub.  3.;  sind  sie  in  Folge  toq 
DurcbnässuQg  eatstaaden,  so  wenden  wir  Rhua  toxicod.  3.  oder 
Calc.  carb.  6.  an. 

Cboleradiarrhöen,  welche  TorzQglicb  in  den  Nachtstunden  ücb 
einstellen,  während  sie  den  Tag  über  remittiren,  werden  gut  auf 
den  Gebrauch  von  Merc.  3.,  voa  Chamom.  3.  oder  von  Ars.  3.; 
treten  sie  vorzüglich  in  den  Morgenstunden  ein,  so  bessern  sie 
sich  auf  PhospE.  3.,  Khus  toxicod.  3.  oder  Calc.  carb.  6. 

Die  CharaKterietik  der  meisten  dieser  Mittel  findet  man  beim 
Status  gastricus,  beim  acuten  Magen-  imd  beim  acuten  Darmka- 
tarrb  angegeben. 

TypisMi  auftretende  Choleradurchfälle  erfordern  die  Anwen- 
dung von  Arsen.  3.,  oder  von  Ipecac.  3.,  tod  China  3.  oder 
von  Chinin  1. 

"Während  der  Dauer  einer  Choleraepidemie  soll  das  Publicum 
auf  die  Wichtigkeit  der  sich  einstellenden  Diarrhöen  durch  Pla- 
cate  aufmerksam  gemacht  werden.  Jede  noch  so  geringfügige 
Diarrhoe  soll  sorgfältig  beachtet  und  ärztlich  behandelt  werden. 
Jede  Vemachlässiguag  kann  den  Ausbruch  der  wahren  Cholera 
zur  Folge  haben,  wahrend  bei  zweckmässigem  Verhalten  und  gu- 
ter ärztlicher  Behandlung  die  Diarrhöen  behoben  werden,  ohne 
dass  ernstliche  Cholerasymptome  sich  einstellen. 

Die  mit  Choleradiarrhöen  Behafteten  sollen  entweder  im  Bett« 
oder  wenigstens  im  Zimmer  bleiben  und  eine  sorgfältige  Diät  be- 
obachten. Verkühlungen,  Diätfehler  und  Gemüthsaffecte  können 
die  übelsten  Folgen  nach  sich  ziehen. 

Auch  die  übermässige  Furcht  vor  der  Cholera  kann  eine  ver- 
anlassende Ursache  des  Choleraan&lles  abgeben,  weshalb  es  in 
einem  solchen  Falle  sehr  notbwendig  ist,  die  Kranken  zu  beruhi- 
gen und  ihnen  durch  Aufzählung  vieler  Fälle  von  Geheilten  Muth 
zuzusprechen.  In  Betreff  der  zu  verabreichenden  Getränke  und 
Nahrungsmittel  gelten  hier  dieselben  Vorschriften,  welche  wir 
beim  acuten  Darmkatarrb  angegeben  haben  (siehe  dort).  Absolut 
schädlich  bt  der  Genuss  von  Obst,  von  Gemüsen,  von  Frucht- 
säuren, von  ungegohrenea  Getränken,  von  Salaten  und  vieles  Was- 
aertrinken.  Nützlich  ist  das  Warmhalten  des  Unterleibes,  bei 
schmerzhaften  Durcbfällen  der  Genuss  von  Mandelmilch  oder  von 
schleimigen  Getränken,  bei  schmerzlosen  Diarrhöen  ist  der  Genuss 
von  gewässertem  Wein  den  Krauken  sehr  zuträglich. 

Die  Cfaolerine  haben  wir  oben  als  einen  höheren  Grad  der 
Cboleraintoxication  dargestellt.  Sie  kann  ein  täuschendes  Bild 
des  Choleraanfalles  abgeben,  nur  fehlen  die  Krscheinungen  der 
Eindickung  des  Blutes  und  der  beginnenden  Herzparalyse. 

Die  homöopathische  Behandlung  der  Cbolerine  ist  ebenfalla 
eine  symptomatische;  wir  sammeln  sorgf^tig  den  ganzen  Sympto- 
mencomplex,  berücksichtigen  aufs  Genaueste  die  &a  Kraukea  «m 
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meisten  belästiceaden  Eraclieinun^eii,  und  wählen  sofort  jene  Mit- 
tel, welche  nach  dem  Äehnlichkeitsgesetze  dem  Gesammtcomplexe 
entsprechen  und  die  TorherrschendeD  Symptome  am  echneUsten 
zu  bessern  im  Stande  sind. 

Sind  demnach  die  im  Krsnkfaeitebilde  angeführten  Erscheinun- 
gen der  Cholerine  bereits  mehr  oder  weniger  ToUstäodig  eingetre- 
ten, und  sind  vorzüglich  die  Uebligkeiten,  das  Brechwürgen  und 
des  Erbrechen  vor  allen  anderen  Symptomen  quälend  untTangrei- 
fend,  so  dass  die  Kranken  in  Folge  derselben  ohnmächtig  oder 
sehr  abgespumt  werden,  so  reichen  wir  Ipecac.  3.  oder  Tartar. 
eraet  S.  Jedes  dieser  Mittel,  in  Solution  nnd  in  ^-^ ständlicheo 
Gaben  gereicht,  wirkt  mit  grosser  Schnelligkeit  auf  die  Beruhig 
rang  der  Magennerren  und  auf  die  YerminaeruDg  der  Darmaus- 
teerangen.  Sobidd  diese  Wirkung  eingetreten  ist,  bessern  sich 
nach  und  nach  sämmtiiche  Symptome  der  Cholerine. 

Bei  schwächltcber  und  sehr  sensibler  Individualität  haben  wir 
diese  Form  am  häufigsten  beobachtet. 

Sind  die  'Wadenkrämpfe  sehr  schmerzhaft,  versetzen  sie  die 
Massen  und  collabirten  Kranken  in  grosse  Unruhe  und  Beängsti- 
gung, ist  der  Puls  sehr  klein  und  fadenförmig,  der  Kopf  kalt  nnd 
schreien  die  Kranken  laut  auf  bei  jedem  Kantritte  des  Waden- 
krampfä,  so  reiahen  wir  mit  entschiedenem  Erfolge  Camphor.  1. 
zu  '2  Tropfen  auf  Milchzucker  und  in  ^-Istündlichen  Gaben.  Zn- 
^flich  lassen  wir  die  Extremitäten  mit  Spirit.  camphorat.  ein- 
reiben. 

Sobald  die  Wadenkrämpfe  aufhören,  setzen  wir  mit  der  wei- 
teren Verabreichung  des  Camphers  aus,  weil  die  Erfahrung  gelehrt 
hat,  dass  nach  dem  zu  langen  Gebrauche  desselben  allzuetürmische 
Beactioneeracheinungen,  besonders  heftige  Fluxionen  gegen  dea 
Kopf  oder  gegen  die  Bhist,  eingetreten  smd. 

Gewölinlicfa  passt  nach  der  Anwendung  des  Campbers  am 
besten  Veratrnm. 

Gesellen  sich  zu  den  sehr  schmerzhaften  Wadenkrämpfen  auch 
Contractionen  der  Beuger  an  den  Fingern  und  Zehen,  nnd  ist 
gteit^ieitig  Collapsus  vorhanden,  so  reichen  wir  Cuprum  met.  6. 
oder  Cuprum  acetic  3.  Verreibung  in  istAndlichen  Gaben. 

Combiniren  sich  die  schmerzhalten  Wadenkrämpfe  mit  Con- 
traetionen  der  Zehen  und  Pinger,  zugleich  aber  auch  mit  sehr 
sehmerzhaften  Contractionen  der  Baueumuskeln ,  oder  der  Delta- 
muskel, stellen  sich  sogar  Trismus  oder  Opistothonus  ein,  so  ist 
bei  ^eichzßitigem  Collapsus  nnd  Cyanose  Seeale  cornut  3.-6. 
in  Solution  und  in  ^-^stündlichen  Gaben  gereicht,  ein  sehr  schnell 
wirkendes  Mittel,  welches  nicht  nur  die  Krämpfe  in  der  kürzesten 
Zeit,  oft  schon  nach  4-5  Gaben  beschwichtigt,  sondern  auch  den 
ganzen  Cholerineprocess  rftckgängig  macht. 

Tritt  nach  diesem  Mittd  nicht  die  erwartete,  vollkommene 
;  ein,  so  iei  dieser  Umstand  grösstentheils  der  schlechten 
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Qualität  des  Mittels  zuzuschreiben.  In  eipifeu  derartigea  Fällen 
haben  wir  mit  Ergotin  1.,  in  | - IstündliiSien  Gaben  gereicht, 
Heilung  erzielt. 

Auch  bei  diesem  Mittel  müssen  wir  vor  der  zu  langen  An- 
wendung desselben  warnen,  indem  sehr  leicht  in  desBen  Folge 
Hyperämie  des  Gehirns  oder  narkotische  Erscheinungen  eintreten. 

Ist  der  Durchfall  vorherrschend,  sehr  oft  und  in  kurzen  Zwi- 
schenräumen auf  einander  folgend,  ist  derselbe  schmerzlos,  sehr 
wässerig,  reiswaaserähnlich,  sind  zugleich  hörbares  Poltern  im  Un- 
terleibe, auffallende  Blässe  im  Gesichte,  grosse  Hinfälligkeit,  Kalte 
der  Extremitäten  mit  kaltem  Schweisse  im  Gesichte  vorhanden, 
Bo  reichen  wir  Phosphor  3.  zu  2  Tropfen  auf  Milchzucker  und 
in  ^-^stündlichen  Gaben.  Dieses  herrliche  Mittel  bringt  nicht 
nur  in  der  kürzesten  Zeit,  oft  schon  nach  3-4  Gaben,  eine  Ver- 
minderung der  Stuhlentleerungen  zu  Stande,  sondern  es  kehrt 
auch  die  Körperwärme  sehr  bald  zurück,  worauf  sodann  eine  reich- 
liche Transspiration  mit  Besserung  sämmtlicber  Erscheinungen 
eintritt. 

Sind  Erbrechen  nnd  Durchfall  in  gleichem  Grade  vorhanden, 
werden  grosse  Massen. von  reiswosserännllchen  Flüssigkeiten  von 
Oben  und  Unten  abwechselnd  oder  gleichzeiüg  entleert,  tritt  sehr 
bald  Collapsus,  c^anotbche  Hautfärbung,  Kllte  der  Zunge  und 
Extremitäten  ein,  ist  zugleich  die  Urinabsonderung  bedeutend  ver- 
mindert, und  sind  die  Wadenkrämpfe  nicht  sehr  schmerzhaft,  so 
ist  Veratr.  3.  angezeigt. 

Dieses  Mittel  ist  in  derartigen  Fällen  eine  wahre  Fanacee. 
Weil  süne  Wirkung  bei  diesem  Symptomencomplexe  sehr  rasch 
und  entschieden  eintritt,  hat  es  den  Knf  eines  Umversalmittels 
erlangt 

Es  hat  sich  in  der  That  in  Tausenden  von  Fällen  bewährt 
und  es  ist  zum  Stauaetu  wie  wenig  Rücksicht  die  Allopathie  auf 
dieses  so  ausgerufene  Mittel  genommen  und  dasselbe  noch  keines 
Nachversnchs  gewürdigt  hat 

Sollte  in  der  Folge  dem  einen  oder  dem  andern  Kliniker  die 
Laune  kommen,  dieses  Mittel  zum  Nachversuch  anzuwenden,  so 
wird  es  am  besten  zu  1-2  Tropfen  der  Urtinctur  auf  1  Unze  Aq. 
fönt  verschrieben  und  4  -  ^stündUch  zu  Esslöffeln  voll  angewendet. 

Ist  die  Cboleriue  so  nochgradig,  dass  mit  den  Brechdurchfällen 
gleichzeitig  grosser  Kräfteveitall ,  Collapsus,  unlöschbarer  Durst,  all- 
gemeine Cyanose,  kleiner,  fadenförmiger  Puls,  verschiedene  I^ämpfe 
mit  Brennen  im  Epigasttium  oder  in  den  von  den  Krämpfen  be- 
fallenen Muskeln,  uorubiges  Herumwerfen  im  Bette  und  die  grÖsste 
Todesangst  vorhanden  smd,  dann  reichen  wir  Arsen.  3.  inSolut 
l  in  ^-^stündlichen  Gaben.  Auch  dieses  Mittel  hat  sich  uns 
I  andern  Praktikern  in  vielen  Fällen  als  ausgezeichnet  bewährt 

Die  sporadische  Cholera,  Cholera  nostras  s.  euro- 
paea  s.  aestiva,  auch  einheimische  Cholera  genannt,  ist  in 
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ihren  ErscheinunKeD  der  Cholerine   so  ähnlich,    dass  wir  deren 
Schilderung  und  sehaadlung  hier  folgen  lassen. 

Sie  entsteht  meistens  in  den  heissen  Sommermonaten  bei  ra- 
schem Temperaturwechsel,  z.  B.  bei  plötzlich  eintretendem  Hagel- 
wetter während  der  grössten  Tageehitze  oder  bei  plötzlich  eintre- 
tenden Gewittern  oder  kalten  Winden  während  der  hohen  Som- 
mertemperatur  oder  zur  Zeit  des  beginnenden  Herbstes  bei  kal- 
ten oder  feuchten  dächten,  während  am  Tage  die  drückendste 
Hitze  herrscht.  Auch  können  Diätfehler,  der  Genuss  unreifen 
Obstes,  zu  jungen  Weines  oder  zu  jungen  Bieres,  so  wie  plötz- 
liche Abkühlungen  des  erhitzten  oder  schwitzenden  Körpers  die 
einheimische  Cholera  hervorbringen. 

Sie  tritt  bald  sporadisch,  bald  epidemisch,  bald  in  kleinen 
Epidemien  auf,  verschont  kein  Alter  und  kein  Geschlecht  und 
kann  mitunter  eine  gefährliche  Intensität  erreichen,  in  welchem 
Falle  sie  sodann  mit  der  Cholerine  grosse  Aehntichkeit  hat. 

Der  Cboleraanfall  tritt  entweder  plötzlich  ein,  oder  es  gehen 
demselben  dyspeptische  Zustände,  Diarrhöe  oder  I/eibschmerzen 
voran.  Er  charakterisirt  sich  durch  häufige,  rasch  auf  einander 
folgende  Stnhtausleerungen  mit  gleichzeitigem  Erbrechen.  Häufig 
»ind  die  Entleerungen  von  kolikartigen  Schmerzen  und  grosser 
Empündliohkeit  oder  Schmerzhafiigkeit  im  Epigastrium  begleitet. 
Die  Stuhlentleerungen  besteben  anfangs  aus  Fäcalstoffen,  später 
werden  sie  schleimig,  gelblich  oder  bräunlich  und  verbreiten  einen 
sehr  penetranten  Geruch.  Noch  später  werden  sie  wässerig 
und  ganz  geruchlos;  in  sehr  seltenen  Fällen  werden  die  Stühle 
reiswasserannlich.  Die  Zahl  derselben  kann  in  wenigen  Stunden 
*2u-30  erreichen. 

Das  Erbrochene  besteht  anfangs  aus  Nahrungsmittelii,  welche 
säuerlich  riechen,  und  enthält  viel  Schleim  und  Galle;  später  wird 
es  SO  wie  der  Stuhl  wässerig  und  enthält  gar  keinen  Gallen- 
Stoff  mehr. 

In  Folge  des  continuirlichen  Erbrechens  und  Abführens  füh- 
len sich  die  Kranken  sehr  matt,  sie  werden  sehr  bald  blass,  der 
Durst  ist  sehr  erhöht,  der  Puls  klein  und  beschleunigt,  der  Un- 
terleib ist  meistens  gegen  Druck  empfindlich,  zuweUen  ist  Te- 
nesmus  mit  vorhanden,  oder  es  stellen  sich  Krämpfe  in  den  Waden, 
in  den  Bauchmuskeln  oder  in  den  untern  Extremitäten  ein.  Dau- 
ert unter  diesen  Erscheinungen  der  Brechdurchfall  fort,  so  tritt 
Collapsus  ein;  die  Haut  wird  kalt,  klebriger  Scbweiss  entsteht  im 
Gesichte  und  an  den  Extremitäten,  der  Puls  wird  klein  und  fa- 
denförmig, die  Stimme  schwach,  zuweilen  heiser,  die  Urinabson- 
derung wird  merklich  vermindert,  zuweilen  sogar  unterdrückt. 

In  äusserst  seltenen  Fällen  collabiren  die  Kranken  immer 
mehr,  die  Stühle  gehen  unwillkürlich  ab,  die  Kranken  werden 
soporös,  oder  sie  verfallen  in  Convulsionen  und  es  erfolgt  der  Tod 
in  Folge  von  ErscfaÖpfong. 
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Der  Verlauf  ist  gewöhnlich  ein  rascher;  in  12-24  Stunden 
ist  der  Kranke  entweder  gerettet  oder  in  grosser  Lebensgefahr. 
Der  Ausgang  in  den  Tod  gebort  zwar  zu  den  Seltenheiten,  jedoch 
sind  Kinder,  Greise  und  schwächliche  oder  kränkliche  Individuen 
immer  mehr  gefährdet. 

Bei  günstigem  Ausgange  mindern  sich  bald  die  Entleerungen, 
die  Haut  wird  warm,  das  Aussehen  besser,  es  tritt  meistens  ein 
wohlthuender  Schlaf  und  eine  reichliche  Transspiration  ein. 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  günstig;  wässerige  Entlee- 
rungen, Bohnell  eintretender  Collapsus,  Kälte  der  Haut  mit  kalten 
Sebweissen,  kleiner,  fadenförmiger  Puls,  Krämpfe  in  den  Waden 
oder  Convulsionen  sind  Erschemungen,  welche  Vorsicht  in  der 
Prognose  gebieten. 

Gegen  die  Cholera  nostras  besitzen  wir  an  Veratrum  3.  ein 
Mittel,  welches  uns  selten  im  Stiche  lässt  Es  entspricht  voll- 
kommen allen  angeführten  Erscheinungen. 

Ist  der  Brechdurchfall  mit  heftigen  Darmcontractionen  nud 
mit  Schmerzen  im  Epigastrium  verbunden,  so  ist  Opium  1.  eben 
so  schnell  wirksam  und  verlässlich  wie  Veratrum. 

Sind  die  Brechübligkeiten  vorherrschend  und  verursachen 
dieselben  grosse  Hinfälligkeit  und  ohumachtartige  Zufälle,  so  rei- 
chen wir  Ipecac.  3.  oder  Tart.  emet.  3. 

Ist  der  CoUapaus  sehr  hochgradig,  der  Durst  unlöschbar,  der 
Puls  fadenförmig,  die  Uriuabeouderung  unterdrückt,  die  Haut 
kalt  und  mit  kaltem  Schweisse  bedeckt,  treten  sogar  Sopor  oder 
Convulsionen  ein,  so  sind  Arsen.  3.  oder  Phosphor.  3.  Mit- 
tel, welche  die  schwierigsten  Fälle  zur  Heilung  zu  bringen  im 
Stande  sind. 

Die  Art  der  Anwendung  dieser  Mittel  ist  dieselbe,  wie  wir 
sie  bei  der  Cholerine  angegeben  haben. 

Der  Choleraanfallist  im  Anfang  von  der  Cholerine  schwer 
zu  unterscheiden.  So  lange  die  Erscheinungen  der  Eindickang 
des  Blutes  und  der  Erlahmung  des  Herzens  fehlen,  oder  nicht 
deutlich  ausgesprochen  sind,  sind  wir  nicht  berechtigt,  den  Cfao- 
leraanfall  als  emen  wahren,  echten  zu  erklären. 

Die  Eindickung  des  Blutes  manifestirt  sich,  wie  bereits  oben 
erwähnt,  durch  das  Kleinwerdeu  und  gänzliches  Verschwinden  des 
Pulses,  durch  die  rasche  Zunahme  der  Schwäche,  durch  den  Ein- 
tritt der  Marmorkälte  an  den  Extremitäten,  durch  das  coUabirte 
Aussehen,  durch  die  hochgradige  Cyanose,  durch  den  Verlast  der 
Elasticität  der  Haut  und  durch  die  Anurie. 

Die  Schwäche  der  Herzaction  erkennt  man  an  dem  allmäh- 
lichen Schwächerwerden  des  Herzstosses  und  der  Herztöne,  der 
Kleinheit  oder  dem  Aufhören  des  Pulses  an  den  grösseren  Arte- 
rien, an  dem  allmählicheu  Verschwinden  des  Carotidenpulses  und 
endlich  an  dem  gänzlichen  Aufhören  des  zweiten  Herztones,  wäh- 
rend der  erste  nur  schwach  gehört  wird. 

Kirk«,  dla  bom.  llinple.  41 

[:.,q,t,.-edbyG0b»^lc 


€42  ErankheiMn  des  Dumcanala. 

Ein  grosser  Theil  der  Symptome  der  EiodickuDg  des  Blutes 
entwickelt  sich  bei  massenhaiten  EDtleerungeo  schon  während  des 
Verlaußi  des  Choleradurchfalls  und  der  Cholerine. 

Dieses  Umstandes  wegen  werden  die  meisteu  Fälle  dieser  Art 
als  wahre  Cholerafälle  registrlrt.  Nach  unserem  Erachten  jedoch 
gehören  zum  wahren  Choleraanfall  Pulslosigkeit,  Cyauose,  Col- 
lapsue,  Kälte  der  Zunge  und  der  Hautdecken,  heisere  Stinune, 
das  Stehenhleiben  der  Hautfalten  und  die  Anune. 

Dieser  Symptomencomplex  bildet  das  Stadium  algidum  der 
Cholera,  während  das  Stadium  asphycticum  erst  dann  begmnt,  wenn 
die  oben  angegebenen  Erscheinungen  der  Erlahmung  des  Herzens 
und  der  Arterien  eintreten. 

Die  Behandlung  des  Choleraanfalles  im  Stad.  algidum  ist  ge- 
nau dieselbe,  wie  wir  sie  bei  der  Cholerine  angegeben  haben. 

So  lange  die  Zeichen  der  Eindickung  des  Blutes  für  sich  al- 
lein bestehen,  die  Herzaction  jedoch  noch  kräftig  genug  ist,  haben 
wir  keine  Anzeige,  von  den  dort  angeführten  Mitteln  abzugehen. 
Wir  richten  uns  genau  nach  den  daselbst  autgestellten  ludicatio- 
uen  und  haben  bei  guter  Mittelwahl  grösateutheils  eiu  günstiges 
Itesultat.  Alle  dort  angeführten  Mittel  sind  caeteris  paribus  im 
Stande,  deu  schlimmsten  Choleraanfall  zu  beheben,  so  lange  die 
Symptome  der  Erlahmung  des  Herzens  nicht  eingetreten  sind. 

Vorzüglich  müssen  wir  in  derartigen  Fällen  Veratrum  und 
Arsen,  hervorheben,  welche  Mittel  wirklich  das  Unglaublichste 
geleistet  haben. 

In  der  letzten  Cboleraepidemie  im  Jahre  18.')5  haben  wir, 
wenn  die  letztgenannten  Mittel  nicht  bald  eine  günstige  Wendung 
herbeiführten,  einigemal  Jatropha  curcas  3.  mit  sehr  gutem 
Erfolge  angewendet,  ohne  dass  wir  im  Stande  sind,  für  dieses 
Mittel  genauere  Indicationen  aufzustellen.  Es  passt,  unseres  Er- 
acbtens,  im  Stad.  algidum  der  Cholera,  wo  Arsen  oder  Veratrum 
ungenügend  sich  zeigen.  Es  scheint  somit  eine  intensivere  Wir- 
kung auf  den  Choleraanfall  zu  haben.  Wie  schnell  und  ausgiebig 
dieses  Mittel  seine  Wirkung  entfalte,  mag  folgender  von  uns  be- 
obachtete und  behandelte  Fall  darthun.  Ein  Sjähriger  Knabe, 
dessen  Kltem  in  einer  Fabrik  beacbäftigt  waren,  litt  einige  Tage 
an  Diarrhöe  und  erkrankte  endlich  im  August  185ä  an  der  Cho- 
lera. Die  häufigen  und  masseuhaften  EnUeerungen  waren  reis- 
wasserähnlich,  die  Zunge  und  die  Extremitäten  kalt,  das  Gesicht 
coUabirt,  Lippen  und  Nägel  cyanotisch,  die  Stimme  heiser,  der 
Durst  unlöschoar,  der  Pius  verschwunden,  die  Herztöne  jedoch 
waren  deutlich  zu  hören,  und  der  Herzstoss  gut  zu  fühlen.  Der 
Knabe  war  bereits  sehr  apathisch  und  konnte  vor  Schwäche  kaum 
ein  Glied  bewegen;  auch  hatte  er  seit  mehreren  Stunden  keinen 
Urin  gelassen.  Wir  verabreichten  in  der  Mittagsstunde  Ars.  3. 
in  Solution  ^stündlich,  erlaubten  frisches  Quellwasser  iu  kleinen 
Quantitäten  zum  Getränk  und  Hessen  die  kalten  Extremität«!!  in 
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warme  Tücher  eiDScblagen.  Ale  wir  um  5  Uhr  Abends  den  Kran- 
ken wiedersahen,  fanden  wir  wohl  die  Entleerungen  quantitativ 
vennindert,  die  übrigen  Erscheinungen  jedoch  waren  fast  diesel- 
ben geblieben. 

wir  griffen  daher  wegen  der  ungenügenden  Wirkung  des 
Arsen  zu  Jatropha  ourcas  3.  und  lieasen  dieses  Mittel  auf  die- 
selbe Weise  nehmen.  Um  9  Uhr  Abends  waren  bereits  die  Ent- 
leerungen vollkommen  aistirt,  die  Körperwärme  war  zurückgekehrt, 
das  Ausseben  bessei',  die  Cyanoee  verschwunden,  der  Puls  deut- 
lich zu  fühlen.  Auch  hatte  der  Kranke  bereits  um  8  Uhr  ein 
wenig  Urin  gelassen. 

wir  liessen  das  genannte  Mittel  in  stündlichen  Gaben  fort- 
nehmen. Beim  Morgenbesuch  am  andern  Tage  musstea  wir  an 
der  Thüre,  wo  der  Kranke  sich  befand,  eine  längere  Zeit  pochen. 
Ein  Knabe  im  blossen  Hemde  mit  vollgeatopftem  Munde  und  mit 
einem  grossen  Stück  Brod  in  der  Hand  öffnete  uns;  es  war  der 
Kranke,  welchen  die  Eltern  allein  liessen,  weil  sie  in  die  Fabrik 
an  ihre  Geschäfte  gehen  mussten.  Er  befand  sich  ganz  wohl  and 
bedurfte  keiner  Arznei  mehr. 

Eines  der  lästigsten  Symptome  während  des  Choleraanfalles 
ist  der  unlöschbare  Durst;  ein  erfrischender  Trunk  ist  für  die 
Kranken  das  grösste  Labsal.  Wir  nehmen  keinen  Anstand,  ihnen 
ganz  frisches  Wasser  in  kleinen  Quantitäten  zum  Trünke  zu  ver- 
abreichen. Wir  erlauben  grosse  Quantitäten  deshalb  nicht,  weil 
sie  gewöhnlich  den  Magen  belästigen  und  die  Ausleerungen  ver- 
mehren. Ist  das  Wasser,  wie  z.  B.  im  Hochsommer,  nicht  frisch 
fenug,  so  lassen  wir  es  ins  Eis  stellen  oder  klein  geschlagenes 
lis  ms  Trinkwasser  geben.  Oder  wir  lassen,  falls  der  Durst 
äusserst  heftig  und  das  Erbrechen  sehr  häufig  und  anstrengend  ist, 
kleine  Stückchen  Eis  verschlucken.  Fühlen  sich  die  Kranken 
sehr  matt  und  angegriffen,  sind  sie  bereits  pulslos,  und  ist  die 
Kälte  und  Cyanose  sehr  hochgradig,  tio  machen  wir  von  in  Eis 
eingekühltem  Champagner  Gebrauch,  welcher  durch  seinen  Ge- 
halt an  Kohlensäure  die  Kranken  niclit  nur  erquickt,  sondern  auch 
das  Erbrechen  mässigt  und  als  das  gelindeste  Analepticum  wirkt. 
Ist  der  Champagner  nicht  zu  haben,  oder  aus  ökonomischen  Grün- 
den nicht  anwendbar,  so  machen  wir  von  kohlensaurem  Wasser, 
mit  etwas  Weisswein  gemischt,  Gebrauch;  oder  wir  versetzen  ge- 
wässerten und  gezuckerten  Oeatorreicher  oder  Rhein-Wein  mit 
einer  kleinen  Quantität  Brausepulver,  und  lassen  diese  Mischung 
während  des  Aufschäumens  trmken.  In  der  Armenprax  kann 
man  gewässerten  Branntwein  oder  Cognac  oder  Rum  im  Verhält- 
niss  von  1:8-12  als  Analepticum  anwenden.  Es  ist  besser,  derlei 
Mittel  sehr  schwach,  d.  h.  sehr  gewässert  zu  verabreichen,  weil 
sie  sonst  nicht  vertragen  und  wieder  erbrochen  werden. 

Die  kalten  Extremitäten  suchen  wir  durch  Einschlagen  der- 
selben in  warme  Tücher  zu  erwärmen;  wir  sind  jedoch  zur  Ueber- 
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zeugUDg  gelangt,  dass  die  natürliche  Wärme  nicht  eher  zntück- 
kehrt,  als  bis  die  Eotleemneen  sich  bedeutend  vermindert  oder 
gänzlich  aufgehört  haben.  Mit  der  Kückkehr  der  Wärme  verliert 
sich  auch  gewöhnlich  die  Cyanose  und  der  Collapsus,  und  der 
Pule  ist  wieder  fühlbar.  Bei  vollblütigen  und  zu  Wallungen  sehr 
inclinirten  Individuen  ist  die  Anwendung  der  Warme  sogar  nach- 
theilig, weil  im  BesserungsfaJle  gewöhnlich  eine  sehr  stürmische 
ReactioD  sich  einstellt,  welche  oft  gefährlich  ist. 

Bei  heftigen  Waden-  und  andern  Muskelkrämpfen  ist  es  notii- 
wendig,  dem  Wartpersonale  in  Betreff  der  zu  machenden  Einrei- 
bungen die  nöthigen  Instructionen  zu  geben;  gewöhnlich  sucht  je- 
der, welcher  um  den  Kranken  beschäftigt  ist,  demselben  durch 
irgend  einen  Liebesdienst  seine  Leiden  zu  erleichtern.  Wir  haben 
nicht  selten  gefunden,  dass  2-3  Personen  bei  vorhandenen  Kräm- 
pfen gleichzeitig  sich  beschäftigten,  indem  die  Eine  die  oberen, 
die  Andere  die  unteren  Extremitäten,  die  Dritte  den  Unterleib 
oder  die  Brust  einrieb  oder  frottirte.  Es  handelt  sich  hier  vor- 
nehmlich darum,  darauf  zu  achten,  dass  des  GKiten  nicht  zu  viel 
geschehe,  dass  z.  B.  durch  zu  starkes  oder  mit  rauher  Hand  an- 
gestelltes Frottiren  der  Kranke  nicht  wund,  dass  von  den  anzu- 
wendenden Mittein  nicht  zu  viel  eingerieben  werde,  und  dasa  die 
Einreibungen  nicht  zu  lange  fortgesetzt  werden,  widrigenfalls  bei 
zu  Stande  kommender  Besserung  allzu  heftige  oder  zu  stürmische 
Reactionserscheinungen  eintreten. 

Am  häufigsten  bedienten  wir  uns  zur  Einreibung  des  Spiri- 
tus camphoratus  oder  des  caustischen  Ammoniaks,  beide 
im  verdünnten  Zustande  (dr.  unam  ad  unc.  unam  Spir.  vin.).  Die 
Belebung  der  peripherischen  Nerven  oder  die  Anregung  zum 
Schweisse  sind  nach  unseren  Beobachtnagen  sehr  in  Frage  zu 
stellende  Wirkungen,  von  welchen  wir  uns  nicht  überzeugen  Konn- 
ten. Alle  EinreiDungen  nützen  nichts,  wenn  der  Cboleraprocess 
sich  nicht  bessert.  Wir  geben  sie  mehr,  um  die  Umgebung  des 
Kranken  zu  beschäftigen.  Als  Volksmittel  sieht  man  näufig  mit 
aufgeschnittenen  Zwiebeln,  mit  Aq.  foetida  Prf^ensis,  mit  Melis- 
sen- oder  mit  Seifengeist  etc.  die  schmerzhaften  Stellen  reiben. 

Alle  diese  Mittel  sollen  mehr  oder  weniger  beruhigend  und 
krampfstillend  wirken,  so  dass  wir,  wenn  nicht  besondere  Anzei- 
gen für  andere  zweckmässigere  Mittel  vorhanden  sind,  dieselben 
nicht  untersagen.  Ein  sehr  wichtiger  Umstand  ist  bei  derlei  und 
allen  anderen  Arten  von  Einreibungen,  dass  dieselben  nur  so  lange 
fortgesetzt  werden,  bis  die  Krampte  nachlassen;  sobald  dieser  Mo- 
ment eingetreten  ist,  bedecke  man  die  vom  Krampf  befallen  ge- 
wesenen Körpertheile  mit  warmen  Tüchern,  und  lasse  die  Einrei- 
bungen nicht  eher  wieder  beginnen,  als  bis  die  Krämpfe  wieder 
sich  einstellen.  Die  Einreibungen  müssen  sanft,  ohne  starken 
Druck,  von  oben  nach  abwärts  stattfinden;  raulie  oder  schwieliee 
Hände  dürfen  zur  Einreibung  nicht  zugelassen   werden.     Sobald 
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die  einzureibende  Flüssigkeit  anter  den  Händen  verschwanden  iat^ 
müssea  dieselben  wieder  befeuchtet  werden,  indem  die  Erfahrung 
lehrt,  dass  das  trockene  Frottiren  die  Krämpfe  grösstentheils  ver- 
schlimmert und  nicht  selten  die  Haut  wund  macht,  welcher  letz- 
tere Umstand  mit  der  grössten  Umsicht  zu  verhfiteo  ist,  weil  so- 
dann die  Ü^inreibangen  grosse  Schmerzen  und  Hautentzündungen 
verursachen. 

Nach  unsem  jetzigen  Erfahrungen  über  das  Chloroform 
dürfte  das  Chloroformöl  (Chloroform  dr.  duas,  Ol.  de  Provence 
dr.  sex)  zur  Einreibung  bei  Cholerakrämpfea  vorzüglich  'geeig- 
net sein. 

Bei  heftigen  Schmerzen  im  Unterleibe  ist  die  Anwendung  so- 
wohl der  trockenen  als  auch  der  feuchten  Wärme  sehr  zuträglich. 
Viele  Praktiker  haben  auch  kalte  Umschläge  mit  gutem  Enblge 
versucht  und  sind  mit  der  Kälte  so  weit  gegangen,  dase  sie  bei 
sehr  excessiven  Durchfällen  von  kalten  Klvstieren  sofortige  Bes- 
serang  wahrnahmen.  Auch  Einreibungen  der  kalten  Ghedmassen 
mit  Eiswasser  haben  im  Stadium  algidum  eine  sehr  baldige,  gün- 
stige Reactiou  zu  Stande  gebracht.  Einhüllungen  in  Wolldecken 
ohne  früher  angestellte  kalte  Abreibungen,  so  wie  warme  Bäder 
haben  im  Allgemeinen  wenig  genützt. 

Die  Frage,  ob  man  Cholerakranken  während  des  Choleraan- 
falles Nahrung  reichen  solle,  beantworten  wir  dahin,  dass  die  In- 
toleranz des  Mageus  und  der  Gedärme  gewöhnlich  so  gross  ist, 
dass  selbst  die  mildesten  Suppen  oder  Milch  wieder  erbrochen 
oder  durch  den  Darm  entleert  werden.  Selbst  nachdem  der  An- 
fall beendigt  und  die  Keaction  eingetreten  ist,  muss  man  mit  der 
Verabreichung  von  Nahrungsmitteln  sehr  vorsichtig  sein,  weil  die 
geringste  Veranlassung  eine  Becrudeecenz  herbeiführen  kainn.  Erst 
dum,  wenn  bereits  2-3  Stunden  die  Aueleerungen  sistirt  sind, 
und  der  Kranke  nach  einem  Nahrungemittel  sich  sehnt,  lassen 
wir  eine  halbe  Tasse  leichter,  schwach  gesalzener  Suppe  oder 
Milch  demselben  verabreichen.  Ausgiebigere  Nahrungsmittel  je- 
doch dürfen  nicht  eher  erlaubt  werden,  als  bis  die  Stuhlgänge 
breiartig  oder  geformt  sind,  nnd  bis  die  Urinsecretion  gehöng  im 
Gange  let  Nicht  selten  haben  wir  bei  za  frühzeitig  gereichten 
compacteren  Nahrungsmitteln  Rückfälle  der  Cholera  eintreten  ge- 
sehen. 

Sobald  die  ersten  Zeichen  der  beginnenden  Erlahmung  des 
Herzens  und  der  grossen  Gefässe  wahrgenommen  werden, 
was  nur  durch  die  sorgfältigste  nnd  oft  angestellte  Untersuchung 
des  Herzens,  des  Herzimpulses  und  der  grossen  Arterien  consta- 
tirt  werden  kann,  so  entsteht  die  dringende  Anzeige,  solche  Mit- 
tel in  Anwendung  zu  bringen,  welche  die  Erschöpmng  der  Herz- 
thätigkeit  zu  verhindern  im  Stande  sind.  Wir  bedmrcn,  um  die- 
sen Zweck  zn  erreichen,  keiner  Stimulantien,  keinerlei  Nervina 
und  keiner  geistigen  oder  ätherischen  Mittel.     Gestützt  auf  die 
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Ergeboisse  der  physiologischen  Pharmakodynamik  sind  wir  im 
Besitze  einiger  Arzneikörper,  welche  eine  entschiedene  EinwirkuDg 
auf  die  Belebung  der  Circulation  in  der  Cholera  besitzen,  welche 
meistens  mittelbar  und  zwar  dadurch  zu  Stande  kömmt,  dass  die 
Blutstauung  im  Gehiru,  in  den  Lungen  oder  in  den  Capillaren 
vermindert  imd  dadurch  dem  Herzen  mehr  Blut  zugeführt  wird. 

Als  das  souveränste  Mittel  kennen  wir  im  asphyktischen  Sta- 
dium der  Cholera  den  Brechweinstein.  Er  entspricht  dem 
Choleraanfalle  in  seiner  höchsten  Entwickelung,  besonders  wenn 
das  Erbrechen  vorherrscht,  mit  grosser  Anstrengung  und  Olin- 
machtsanwandlungen  verbunden  ist;  wenn  zugleich  die  Kranken 
in  Folge  der  Blutstauung  in  den  Venen  des  Gehirns  soporös  sind, 
beim  Ansprechen  jedoch  zur  vollen  Besinnung  kommen;  wenn  ein 
hoher  Grad  von  Fraecordi  »langst  mit  grosser  Beklemmung  und 
Brennen  auf  der  Brust  vorhanden  ist;  wenn  die  Kranken  in  Folge 
der  hochgradigen  Erschöpiuog  der  Kräfte  ganz  abgespannt  und 
heinahe  regungslos  daliegen,  auf  die  an  sie  gerichteten  Fragen 
sehr  mühsam  antworten  und  häufig  stöhnen  oder  seu^n. 

Wir  verabreichen  dieses  Mittel  in  der  zweiten  Verdünnung 
alle  5-10-15  Minuten  in  Solution  zu  1-2  Kaffeelöffeln  voll,  und 
fühlen  uns  berechtigt,  dasselbe  als  ein  schnell  wirkendes  anzu- 
empfehlen. Es  vermindert  mit  auffallender  Schnelligkeit  das  Er- 
brechen, 30  wie  die  mit  demselben  verbundenen  Brechübligkeiten 
und  Ohnmächten,  die  Praecor dialangst  und  die  Brustbeklemmung; 
zugleich  nehmen  die  Stuhlentleerungeu  an  Häufigkeit  ab,  der  Ge- 
hirndruck  und  der  mit  demselben  verbundene  Sopor  läsat  nach, 
die  Körperwärme  kehrt  allmählich  zurück,  die  Cyanose  und  der 
Collapsus  schwinden  nach  und  nach,  der  Puls  wird  wieder  fühl- 
bar und  der  Herzschlag  und  Herzstoss  werden  kräftiger.  Wir 
warnen  vor  der  Anwendung  der  ersten  Verdünnung,  weil  dieselbe 
bei  der  allzugroseen  Sensibdität  des  Magens  das  Erbrechen  mei- 
stens verschlimmert,  anstatt  es  zu  vermindern,  und  somit  die  ent- 
gegengesetzte Wirkung  hervorbringt 

Bei  derselben  Symptomengruppe  ist  Arsen  3.  anzuwenden, 
wenn  die  Durchfälle  vorherrschend  und  mit  Brennen  im  Unter- 
leibe und  im  Epigastrium  verbunden  sind;  wenn  die  Kranken 
nicht  regunglos  diQiegen,  sondern  sich  in  der  qualvollsten  Unruhe 
im  Bette  hin-  und  herwerfen;  wenn  die  Praecordialansst  zur  wah- 
ren Todesangst  sich  steigert  und  wenn  die  Muskelkrämpfe  in 
Convulsionen  ausarten.  Dieses  Mittel  ist  ebenfalls  sehr  schnell 
wirksam  und  bat  sich  in  den  hochgradigsten  Cholerafällen  viel- 
fach bewährt. 

Bei  vorherrschender  Cyanose,  wenn  das  Gesicht,  die  Zunge, 
die  Lippen,  der  Hals,  die  Brust  und  die  oberen  Extremitäten  im- 
mer mehr  und  mehr  blau  werden,  zugleich  aber  die  grössten  Be- 
schwerden in  der  Respiration  sich  bemerkbar  machen  und  der 
Herzschlag  immer   schwächer    und    schwächer    gefühlt  wird,   ist 
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Acidnm  hydrooyanicam  2.-3.  von  Törzüglicber  Wirksamkeit. 
Es  nützt  oft  noch  da,  -wo  bereits  die  Entteerunffen  aufgehört  ha- 
ben und  paralytische  Zustände  eingetreten  sind.  Mit  der  Zn- 
nähme  des  Herzimpulses  wird  gewöhnlich  die  hochgradige  Cya- 
nose  schnell  rückgängig,  bald  ist  auch  wieder  der  Puls  fühlbar, 
die  Wärme  kehrt  zurück  etc.;  in  Folge  der  eingeleiteten,  besseren 
Blutcirculation  stellt  sich  eine  günstige  Reaction  ein  und  der  Kranke 
ist  gerettet.  Dieses  Mittel  wird  am  zweckmässigsten  im  frisch  be- 
reiteten Zustande  zu  1-2-3  Tropfen  in  einem  Kaffeelöffel  voll  Was- 
ser alle  5-10-15  Minuten  angewendet  Die  Darreichung  in  Soln- 
tion  ist  wegen  der  Flüchtigkeit  des  Mittels  viel  weniger  wirksam. 

Bei  denselben  Erscheinungen  ist  auch  von  Carb.  veg.  6.-30. 
ein  guter  Erfolg  zu  erwarten,  wenn  die  Ausleerungen  bereits  auf- 
gehört haben,  die  Cvanose  und  schwierige  ßespiration  immer  mehr 
m  den  Vordergrund  treten  und  der  Kranke  der  Agonie  nahe  ist. 
Auch  dieses  Mittel  wirkt  vorzüglich  auf  die  venöse  Blutstauung; 
es  regelt  die  Circulation  in  den  CapiUaren,  biedurch  wird  dem 
Herzen  wieder  mehr  Blut  zugeführt  und  die  HerzstÖBse  werden 
kräftiger. 

Es  sind  uns  noch  einige  Fälle  vom  Jahre  1831  lebhaft  im 
Gedächtniss,  wo  der  damals  sehr  gesuchte  Dr.  Löwe  einige  Kranke 
mit  Carb.  veget.  heilte,  welche  bereits  der  Agonie  nahe  waren. 
Dieses  Mittel  wird  am  besten  in  Solution  alle  5-10-15  Minuten  zu 
2  Kaffeelöffeln  voll  verabreicht. 

Ist  der  Verfall  der  Kräfte  sehr  gross,  ist  die  Anaemie  mit 
Ohnmächten  und  mit  einem  hoben  Grade  von  Hinfälligkeit  vor- 
herrschend, ist  die  Cyanose  vorzüglich  mit  Zeichen  der  Blut- 
stauung in  den  Lungen  verbunden,  welche  sich  durch  schweres, 
äusserst  mühevolles  Athmen,  durch  Erstickungs-  und  Todesangst 
bemerkbar  machen,  und  wird  hiebei  der  Herzstoss  immer  schwä- 
cher gefühlt,  so  machen  wir  von  Phosphor  3.  Gebrauch. 

Tritt  nach  10-15  Gaben  zn  1-2  Tropfen  in  1  Kaffeelöffel 
voll  Wasser,  alle  5-10  Minuten  gereicht,  nicht  eine  sichtbare  Zu- 
nahme des  Herzimpulses  ein,  eo  reichen  wir  den  Aetber  phos- 
phoratus  (2  Drachm.  des  Spir.  phospb.  3.  mit  2-3  Tropfen 
Bcbwefeläther  versetzt;  auf  dieselbe  Weise.  Dieses  letztere  Mit- 
tel wirkt  viel  intensiver  als  der  Spirit.  phosph.;  es  belebt  sehr 
rasch  die  Circulation  und  Respiration,  worauf  nach  und  nach  die 
übrigen  Erscheinungen  der  Besserung  sich  einstellen.  Sobald  je- 
doch die  Reaction  eingetreten  ist,  ist  es  rathsam,  allsogleich  zu 
gelinder  wirkenden  Mitteln,  wie  z.  B.  zur  China  überzugehen, 
weil  sonst  eine  zu  heftige  und  gefährliche  Gegenwirkung  eintritt. 

Von  Seoale  cornut,  und  Veratrum  haben  wir  im  asphyk- 
tischen  Stadium  der  Cholera  keinen  Erfolg  gesehen. 

Nach  unseren  und  den  Erfahrungen  vieler  Praktiker  ist  das 
beste  Erregungsmittel  in  diesem  Stadium  sowohl  für  die  Kälte 
der  Haut,  als  auch  für  die  erlahmende  Thatigkeit  des  Herzens 
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und  der  Arterien  das  Eisvasser.  Es  werden  mit  demselben  die 
kalten  Gliedmassen  abgerieben,  schnell  abgetrocknet  und  sodann 
mit  trockenem  Flanell  so  lange  frottirt,  bis  sie  wärmer  werden. 
Dieser  Vorgang  kann  nach  Xhnatänden  jede  ^-\  Stunde  wieder- 
holt werden. 

Bei  beginnendem  Sopor  hat  man  eiskalte  Sturzbäder  ange- 
wendet nnd  nach  denselben  die  Kranken  in  trockene  Wolldecken 
eingehüllt,  worauf  eine  kräftige  Reaction  sich  einstellte. 

Ist  nach  beendigtem  Choleraanfatle  eine  günstige,  sanfte 
nnd  vollkommene  Reaction  eingetreten,  so  lasse  man  die 
Kranken  ruhen,  sonne  ihnen  einen  mehrstündigen  Schlaf,  oder 
wo  dieser  sich  nicht  einstellt,  reiche  man  ihnen  von  Zeit  zu  Zeit 
l  Tasse  klarer,  schwachgesalzener  Fleischbrühe  oder  etwas  lane 
Milch,  nod  richte  die  Animerksamkeit  auf  die  Urinabsooderung. 
Nor  wenn  diese  nach  und  nach  sich  regelt,  ist  eine  baldige  Ke- 
convalescenz  zu  erwarten. 

Ist  die  Reaction  zu  stürmisch,  stellen  sich  Zeichen  einer 
hochgradigen  allgemeinen  Blutwallung  ein,  so  reichen  wir  sogleich 
Aconit  dl,  welcnes  Mittel  gewöhnlich  sehr  schnell  den  Erethis- 
mus Taaomm  beschwichtigt. 

Bei  ausgesprochenen  Erscheinungen  einer  übermässigen  Fln- 
zion  zum  Gehirn  wenden  wir  Beilad.  3.  oder,  wo  dieses  Mittel 
nngenügend  ist,  Atropin  sulph.  3.  in  Solution  und  in  }-lstünd- 
lichen  Gaben  an,  und  lassen  zugleich  kalte  oder  Eismnschläge 
auf  den  Kopf  appliciren. 

Bei  deutlichen  Fluzionserscheinungen  gegen  die  Lunge,  welche 
sich  durch  bedeutende  Dyspnoe,  Oppression  auf  der  Brust,  hefti- 
ges Herzklopfen  nnd  zuweilen  auch  durch  trockenen  Husten  ma- 
nifestiren,  reichen  wir  entweder  Aconit,  oder,  wo  dies  nicht 
schnell  genug  wirkt,  Phosphor  S.  in  Solution  und  in  i-lstünd- 
lichen  Gaben.  Zugleich  lassen  wir  bei  Neigung  zur  Haemoptoe 
oder  bei  Disposition  zur  Tuberculose  kalte  Umschläge  auf  die 
Brust  anwende  u. 

Nicht  selten  entwickelt  sich  in  Folge  der  heftigen  Congestion 
gegen  die  Brust,  besonders  nach  lange  andauernder  Blutstauung 
in  den  Lungenvenen  oder  nach  allzu  langer  Dauer  des  Stadium 
asphyctioum  eine  Pneumonie,  welche  entweder  katarrhalisch  oder 
hypostatisch  ist,  oder  es  bildet  sich  ein  Lungenödem  heran.  In 
beiden  Fällen  nützt  die  Verabreichung  von  Phosphor,  mit  wel- 
chem Mittel  wir  sehr  schnell  die  grosse  Lebensgefahr  abzuwehren 
im  Stande  sind.  Tritt  beim  beginnenden  Lungenödem  nach  der 
Anwendung  des  Phosphor  keine  baldige  und  entschiedene  Besse- 
rung ein,  nnd  droht  Lungenparalyse,  so  muss  man  zum  Tartar. 
emet.  greifen.  Werden  die  Kraiiken  in  Folge  der  grossen  Stö- 
rung in  der  Respiration  soporös,  so  wenden  wir  Ammon.  oarb. 
ao;   droht  Gehimapoplezie,    so   reichen   wir  Glonoin,   oder   es 
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muBfi  eine  Venaesection  angestellt  werden.  (Vergl.  Bronchitis  ca- 
pillaris  nnd  Lungenödem.) 

Ist  nach  beendigtem  Gholeraan&U  die  Keaction  unvollkom- 
men (siebe  Krankbeitsbild) ,  so  entwickelt  sieb  sewÖhnliob  das 
Choleratypboid.  Nacb  unsereo  Brfabrungen  dauern  entweder 
wäbrend  der  ungenügenden  Keaction  die  excessiven  Ausleerungen 
fort,  welche  das  Entstehen  des  Typhoids  begünstiKen,  oder  es 
bleibt  die  Urinsecretion  unterdrückt,  wodurch  ebemalls  das  Ty- 
phoid sich  heranbildet. 

Im  ersteren  Falle  geht  unser  Bestreben  dahin,  die  seröse,  er- 
schöpfende Darmabs onderung  so  rasch  als  möglich  zum  Stillstand 
zu  bringen.  Zu  diesem  Behufe  wenden  wir,  je  nach  den  Torherr- 
scbenden  Symptomen ,  welche  bereits  häufig  angeführt  wurden, 
bald  Arsen  3.,  bald  Phosphor  3.,  bald  Argent  nitric.3.  an, 
deren  Charakteristik  beim  Darmkatarrh  zu  finden  ist.  Sobald  die 
Stuhlentleemngen  gebessert  oder  sistirt  sind,  bessert  sich  auch 
gewöhnlich  der  ganze  Verlauf  der  Keaction. 

Im  letzteren  Falle,  wenn  nämlich  die  ungenügende  oder  im- 
mer noch  unterdrückte  Harnabsonderung  die  Ursache  der  ui^ün- 
stigen  Keaction  ist,  wenden  wir  meistens  mit  gutem  Erfolge  Can- 
tharis  3.-6.  in  Solution  und  in  1  - 2Btündlichen  Gaben  an.  Die- 
ses Mittel  ist  besonders  angezeigt,  wenn  der  Urin  sehr  sparsam, 
heisa  und  nur  tropfenweise  abgeht,  und  zugleich  Eiweiss  oder 
Blntbestandtheile  enthält. 

Kiecht  der  Urin  stark  ammoniakalisch,  ist  derselbe  beim  Las- 
sen nicht  heiss,  und  wird  er  beim  Stehen  sogleich  trübe  and  mol- 
kig, ist  er  nicht  mit  Blut  tingirt  und  ist  der  Gehalt  an  Albumen 
nur  sehr  eering,  so  machen  wir  von  Lycopod.  6.  in  Solut.  und 
iu  Sstündfichen  Gaben  Gebrauch, 

Stellen  sich  in  Folge  der  verminderten  Hamabsonderung  deul^ 
liehe  Zeichen  der  Ursemie  ein,  werden  nämlich  die  Kranken  sehr 
unruhig,  deliriren  sie  lebhaft  und  laut,  wollen  sie  aus  dem  Bette 
entfliehen  und  haben  sie  zugleich  die  Zunge  trocken,  die  Augen 
glanzlos,  die  Conjunctiva  injicirt,  den  Kopf  heiss  und  die  Extre- 
mitäten kühl,  so  reichen  wir  Stramonium  3.  in  Solut.  und  in 
^-Istündlichen  Gaben. 

Sind  die  Delirien  still  und  murmelnd.  Hegt  der  Kranke  wie 
betäubt,  schlummersüchtig,  mit  halbseschlossenen  Augen  und 
Stumpfheit  der  Sinne,  ist  zugleich  Sehnenhüpfen  oder  Flockeu- 
lesen  vorhanden,  ist  die  Zunge  trocken  und  mit  einer  braunen 
Borke  bedeckt  und  ist  der  äusserst  sparsame  Harn  mit  häufigem, 
fruchtlosen  Drängen  verbunden,  so  wenden  wir  Hyoscyam.  3. 
auf  dieselbe  Weise  wie  das  frühere  Mittel  an. 

Auch  Camphora  3.  ist  iu  einem  solchen  Falle  angezeigt, 
wenn  bei  sehr  geringer  Urinsecretion  die  Kräfte  wecen  senr  lan- 
ger Dauer  des  asphyn.  Stadiums  erschöpft  sind,  der  Körper  kühl 
und  mit  kaltem,  klebrigen  Schweisse  bedeckt,  der  Puls  sehr  klein 
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j  und  iadeaförmig  und  das  Lebeo  dem  Erlosohea  nahe  ist.     Wir 

(  gebraucheo    dieses  Mittel  £-^-lstündlidi   zu   1-2-3  Tropfen    in 

j  1  Esalöffel  voll  Wasser,      wir  Termeiden  die  Solution,  weil   sie 

I  sehr  sclinell  verflüclitiet. 

I  Obgleich  der  Erfolg  in  solchen  Fällen  sehr  zweifelhaft  ist,  bo 

I  ist  doch  noch  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  durch  die  gewis- 

sermassen  specifische  Wirkung  dieser  Mittel  auf  die  YermeDrung 
der   Hamabaonderung    eine   günstige  Wendung   in   der  Reaction 

I  eintritt  und  der  Kranke  gerettet  wird. 

■  Das  erste  Zeichen  der  beginnenden  Besserung  zeigt  sich  durch 

die  Vermehrung  der  Harnabsonderung,  welche  unter  dem  Fort- 
gebrauche dieser  Mittel  oft  sehr  betrachtlich  wird.  Mit  der  Zu- 
nahme der  Quantität  des  Urins  vermindern  sich  sehr  bald  die 
Symptome  des  Typhoids  und  der  Kranke  wird  der  Reconvalescenz 
zugeführt,  welche  gewöhnlich  sehr  langsam  von  Statten  geht. 

Stellen   sich  bei  ungünstigem  Verlaufe  Pneumonien,   Pleuriti- 

I  den,  Milz-  oder  Nierenentzündungen  etc.  ein,  so  müssen  sie  zwar 

nach  den  in  den  betreffenden  Capiteln  zu  findenden  Grundsätzen 
behandelt  werden,   der  Erfolg  jedoch  ist  wegen  der  Erschöpfung 

I  der  Lebenskraft  häufig  ein  unglücklicher. 

I  Nach    überstanden em    Choleraanfall    oder    Typhoid    ist     die 

grösste  Vorsicht  in  der  Diät  nothwendig.  Ein  geringer  Excese 
un  Essen,  Trinken  und  im  sonstigen  Verbalten,  sowie  eine  nn- 
zweckmässige  Wahl  der  Nahrungsmittel  und  Getränke  kann  einen 
Rückfall  herbeiführen,  welcher  grösstentheils  tödtlich  ist.  Alle 
diätetischen  Vorschriften,  welche  wir  beim  acuten  MagcDkatarrh 
angegeben  haben,  finden  hier  ihre  volle  Geltung.     (Siehe  dort.) 

Die  Folgekrankheiten  nach  überstandener  Cholera  beste- 
hen grösstentheils  entweder  in  einem  sich  in  die  Länge  ziehenden 
Schwächeznstande  oder  in  einem  bedeutenden  Grade  der  Anaemie. 
Im  ersteren  Falle  verabreichen  wir  China  1.-2.  in  Solution  und 
in  2stündlichen  Gaben  so  lange,  bis  die  Kräfte  vollkommen  vrie- 
der  ersetzt  sind.  Bei  vorherrschender  Anaemie  machen  wir  von 
Ferr.  met.  1.-2.  zu  3-4  Gaben  täglich  Gebrauch;  in  beiden  Fäl- 
len muss,  wenn  die  Verdauung  es  zulässt,  die  roborirende  Diät 
mit  dem  gleichzeitigen  Genuas  von  Wein  oder  Bier  und  frischer 
Luft  in  Anwendung  gebracht  werden. 

Erlaubt  ein  sich  fortspinnender  dyspeptiscber  Zustand  in  der 
Reconvalescenz  die  Anwendung  kräftiger  Nahrungsmittel  und  Ge- 
tränke nicht,  Bo  tritt  die  Behandlung  der  Dyspepsie  ein,  welche 
wir  im  betreffenden  Capitel  unter  dem  Absatz  „Dyspepsie  der 
Recoavaleacenten"  angegeben  haben. 

Endlich  müssen  wir  noch  jene  Massregeln  auseinandersetzen, 
mittels  welcher  wir  theiis  die  Weiterverbreitung  der  Cholera  ver- 
hüten, theils  die  gesunden  Clienten  vor  der  Cholera -Erkrankung 
schützen  können. 
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Die  gesetzlichen  Maaareeeln,  welche  zur  Verhütung  der  Cho- 
lera vorgeschrieben  sind,  gehören  in  das  Bereich  der  Medichia 
forensis,  und  sind  als  solche  den  praktischen  Aerzten  bekannt. 
Wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  muss  der  gewissenhafte  Arzt  sich  die 
Mühe  nehmen,  die  bestehenden  Veroranungen  in  der  Medicinal- 
polizei  nachzulesen.  Nur  in  Betreff  des  Choleracontagiums,  wel- 
ches nach  den  neuesten  Forschungen  an  den  Cbolersdejectionen 
haften  soll,  ist  es  nothwendig  von  Seite  der  Aerzte,  darauf  hinzu- 
wirken, dass  die  Entleerungeu  der  Cholerakranken  nicht  in  die 
gemeinschaftlichen  Abtritte,  sondern  in  besondere  Senkgruben  ge- 
schüttet und  mit  Chlorkalk  oder  Eisenvitriol  desinficirt  werden; 
dass  die  von  Cholerakranken  benutzten  Aborte,  Leibschüsseln, 
Leibstühle  etc.  von  Gesunden  aufs  Strengste  gemieden,  oder  we- 
nigstens früher  sorgfältig  gereinigt  und  ebenfalls  desinficirt  wer- 
den. Jeder  Arzt  mache  seine  Cfienten  mit  der  Wichtigkeit  der 
während  einer  Choleraepidemie  eintretenden  Diarrhöe  bekannt, 
und  trage  ihnen  mit  Strenge  auf,  im  Erkrankungsfalle  sogleich 
ärztliche  Hilfe  zu   suchen.     Er   schildere  ihnen  unumwunden  die 

f  rosse  Gefahr   einer  Vernachlässigung.     Sehr   zweckmässig  sind 
lacate  an  die  Bevölkerung,  worin  auf  diesen  hochwichtigen  Ge- 
genstand aufmerksam  gemacht  wird. 

Gesunde  Individuen,  welche  von  der  „Cholerafiircht"  { 


werden,  sollen,  wenn  es  ihre  Umstände  erlauben,  lieber  aoreisen 
und  entfernte  Orte  zum  Aufenthalte  wählen,  welche  von  der  Cho- 
lera verschont  sind.  Ferner  sollen  zur  Zeit  einer  herrschenden 
Choleraepidemie  die  Gesunden  vor  Erkältungen  und  vor  Diätfeh- 
lern sich  sorgfältig  hüten  und  vorzüglich  von  solchen  Speisen 
und  Getränken  sich  enthalten,  vrclche  zum  Durchfall  disponiren. 
(Vergl.  „acuten  Darmkatarrh".)  Es  ist  zweckmässig,  bei  der  ge- 
wohnten Lebensweise  zu  verbleiben,  jede  Unmäeeigkeit  zu  meiden 
und  anstatt  vielen  Wassers  lieber  einen  guten  Rothweln  oder  ein 
gut  ausgegohrenes  Bier  zn  trinken. 

Für  den  Fall  einer  plötzlichen  Erkrankung  und  der  Möglich- 
keit, dass  man  den  Arzt  nicht  so  schnell  haben  kann,  als  man  ihn 
braucht,  versehe  man  die  gesunden  Clienten  mit  einigen  Mitteln, 
welche  den  Choleradurchfall  ohne  Beihilfe  des  Arztes  zu  beheben 
im  Stande  sind.  Wir  haben  unseren  Clienten  vorzüglich  Phos- 
phor, Opium  und  Veratrum  übergeben,  mit  der  Weisung,  das 
erste  Mittel  bei  schmerzlosem,  das  zweite  bei  schmerzhaftem 
Durchfall  und  das  dritte  beim  Eintritte  des  Brechdurchfalls  zu 
nehmen,  auf  jeden  Fall  sich  sogleich  ins  Bett  zu  begeben,  und 
die  Ankunft  des  Arztes  abzuwarten.  Sie  waren  durch  diese  Mass- 
regel nicht  nur  beruhigt,  sondern  auch  durch  den  guten  Erfolg 
der  ihnen  angeratfaenen  Mittel  sehr  befriedigt,  weshalb  wir  die- 
selben als  die  besten  Präservative  gegen  die  Cholera  anempfehlen. 
Sehr  oft  fanden  wir  in  Folge  dieser  zweckmässigen  Praeoaation 
die  Kranken  bereits  in  entschiedener  Besserung. 
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Ausdrücklich  rnüseen  wir  aber  bemerken ,  dsBB  sie  keine 
achützeade  Kraft  besitzen,  and  dass  wir  überhaupt  kein  Mittel 
kennen,  welches  eine  wahre  Schutzkrail  gegen  die  Cholera  entM- 
tet  hätte.  Weder  Veratmm  noch  Sulphur  haben  in  dieser  Rich- 
tung etwas  Positives  geleistet  Nur  bei  bereits  eingetretener 
Krankheit  sind  die  ernannten  drei  Mittel  im  Stande,  dem  Aos- 
bruoh  des  Cboleraauulla  vorzubeugen. 


5.  Veraigemiig  (Strictur)  und  VerseUieasuig  (Achsendre- 

hung,  Einklemmung,  Ineinanderschiebung)  der  6tedäni6. 

JEuterostenosis.    Oeclosio  intestinalis. 

Wir  fassen  diese  Terechiedenartieen  pathologischen  Zustände 
zusammen,  weil  bei  ihrem  Zustandekommen  ErBcheinungen  ent- 
ef^en,  welche  allen  diesen  Vorgängen  gemeinsobafUich  smd. 

Anatonilcche  Charaktere. 

Am  Duodenum  und  am  oberen  Theile  des  Dünndarmes  wer- 
den Verengerungen  tind  Verschliessungen  am  seltensten  beobachtet. 

Darmstricturen  kommen  tot  entweder  durch  Compreesion 
in  Folge  von  Tumoren,  wie  z.  B.  von  Fibroiden,  Cysten,  Absces- 
sen,  Krebs  etc.,  welche  auf  den  Darm,  meistens  auf  das  Bectum 
einen  Druck  ausüben,  oder  in  Folge  von  Hypertrophie  oder  Dis- 
location  der  ünterleibsorgane,  wie  z.  B.  des  ütems,  Prostata, 
Mesenterialdrüsen  etc.  oder  in  Folge  von  Anhäuiung  verhärteter 
Kothmassen  im  Darmcanal,  oder  sie  bilden  sich  durch  narbige 
Einziehung  des  Darmes  in  Folge  von  geheilten  ^katarrhalischen 
oder  dysenterischen)  Geschwüren,  oder  durch  Verdickimg  der 
Darmwande  in  Folge  von  Exsudaten  oder  krebsigen  Ablagerungen, 
oder  durch  Verdickung  der  Darmschleimhant  in  Folge  von  chro- 
nischen Katarrhen,  oder  durch  Polypen  oder  harte  Kothstücke, 
oder  durch  fremde  Körper,  welche  an  einer  Stelle  der  Darmwan- 
daog  festsitzen  und  hiedurch  das  Lumen  des  Darmes  verengern, 
oder  in  Folge  von  Knickungen,  Verwachsungen  oder  Zerrungen 
der  Gedärme  nach  vorhergegangenen  entzündUchen  Processen, 

Darmversobliessungen  kommen  vor  entweder  durch  Ach- 
sendrehung: der  Darm  clreht  sich  entweder  um  seine  eigene 
Achse,  wobei  schon  eine  halbe  Drehung  genügt,  am  den  Darm 
vollkommen  zn  verschhesseu,  oder  er  dreht  sich  am  sein  Gekröse 
oder  um  eine  andere  DarmBcblinge. 
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Oder  sie  bilden  sich  in  Folge  von  Einklemmnngen:  ein 
Darmst&ck  gelangt  nämlich  in  eine  der  normalen  spaltigen  Oeff- 
nnngen^  wie  z.  B.  in  das  Foramen  Winslowü,  Foramen  ovale  nnd 
wird  von  derselben  eingeschnürt;  oder  es  gelangt  in  eine  Spalte, 
welche  zufällig  durch  Verwachsung  der  Gedärme  unter  einander 
oder  mit  der  Bauchwand  nach  vorhergegangener  Peritonitia  za 
Stande  gekommen  ist,  oder  es  klemmt  sich  in  den  angeborenen 
oder  erworbenen  Spalten  des  Netzes  oder  in  den  durch  Bauch- 
fellentzündung meistens  in  der  Gegend  des  Uteras  entstandenes 
sehnigen  Strängen  oder  Pseudomembranen  ein.  (Innere  Incar- 
ceration.) 

Die  VerscMiessung  der  Gedärme  kommt  auch  durch  Inein- 
anderschieben derselben  zu  Stande,  indem  ein  Stück  Darm  in 
die  Höhlung  des  nächsten  Stückes  sich  einschiebt,  welcher  Yor- 

Sang  fast  immer  in  der  Bichtung  von  Oben  nach  Unten  stattfin- 
et,  und  sowohl  am  Dünndarm  als  auch  am  Dickdarm  beobachtet 
wird.    (InvaginatJo  s.  Intussusceptio.) 

Gewöhnlich  findet  man  die  Darmpartie  oberhalb  der  Strictur 
im  Zustande  der  Erweiterung;  sie  ist  j^eicbzeitig  verlängert  und 
mit  Gasen  und  Kothmassen  angeiFullt  Unterhalb  der  Strictur  ist 
der  Darm  leer  nnd  collabirt.  In  Folge  der  Stagnation  des  Darm- 
Inhaltes  findet  mau  an  den  mit  Gasen  nnd  Koth  angefüllten  Dann- 
stellen chronischen  Darmkatarrh. 

In  Folge  der  Einschnürung  ist  die  Dannhaut  an  der  incaroe- 
rirten  Stelle,  ofi  auch  an  grossem  Stellen  von  Entzündung  ergrif- 
fen, welche  zuweilen  hei  langer  anhaltender  Circulationsstomng  in 
Brand  oder  in  Perforation  übergeht. 

Bei  Verechliessung  des  Darms  entsteht  in  Folge  der  Com- 
pression  der  Gefäase  eine  Stauung  in  den  Capillaren,  welche  zur 
Schwellung  der  Darmwand,  zu  Katarrh  der  Darmschleimhant  und 
endlich  zur  Peritonitis  führt.  Bei  lange  anhaltendem  Dmok  nnd 
Zerrung  der  Gefaese  stellt  sich  Brand  oder  Perforation  ein.  Bei 
Verwacnsungen  der  Darmwand  mit  den  Bauchdecken  pflegt  sich 
eine  Kothfistel  oder  ein  widernatürlicher  Äfler  zu  bilden. 

Bei  der  Invagination  pflegt  der  eingestülpte  Danntheil  abzu- 
sterben und  geht  sodann  uurdi  den  After  ab;  die  Heilung  ist  so- 
dann eine  unvollkommene  und  kann  nur  dann  zu  Stande  kommen, 
wenn  vor  der  Abstossung  die  Scheide  der  Intussusception  mit 
dem  in  diese  eintretenden  Darmrohr  fest  verwachsen  iat,  womadi 
gewöhnlich  eine  Strictur  zurückbleibt. 


AeUoIogle. 

Die  ursächlichen  Verhältnisse  der  in  Rede  stehenden  krank- 
haflen  Zustande  haben  bereits  bei  der  anatomischen  Beschreibung 
derselben  ihre  Erledigung  gefunden.   Die  acut  verlaufenden  Krank- 
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heitgprocesse,  wie  z.  B.  die  EinklemmungeD,  die  AchsendrehuQgea 
und  die  lovaginatioa  entstehen  häufig  plötzlich,  ohne  nachweisbare 
äussere  Verau&sBung,  wahrend  sie  in  andereu  Fällen  durch  Druck, 
Stosa  auf  den  Bauch,  durch  Erschütterungen  des  Körpeis  etc.  zu 
Stande  kommen.  Zu  Darmverschliessungcn  in  Folge  von  verhär- 
teten Fäcalmaesen  kann  der  Genu&s  von  Nahrungsmitteln,  welche 
viel  Amylum  enthalten,  wie  z.  B.  Hülsenfrüchte,  Schwarzbrod, 
Commiasbrod  etc.  Veranlassung  geben. 


KrankheltsbUd. 

Bei  der  Verengerung  des  Darmes  ist  der  erschwerte  oder  ver- 
hinderte Abgang  des  Darmkothes  die  wichtigste  Frecheinung.  Sie 
führt  zur  habituellen  Stuhlverstopfung,  welche  wir  beim  chroni- 
schen Darmkatarrb  ausführlich  besprochen  haben. 

Wir  sind  nur  dann  berechtigt,  bei  der  habituellen  Stuhlver- 
stopfung eine  Darmstenose  zu  diagnosticiren,  wenn  die  Faeces  ei- 
nen kleinen  Durchmesser  haben  und  entweder  aus  tingerdicken 
Würstchen  oder  aus  bandförmigen  oder  aus  kleinen,  rundlichen, 
dem  Schaf koth  ähnlicheu  Massen  bestehen;  wenn  ein  dysenteri- 
scher Process  oder  ein  lange  andauernder  Darmkatarrb  vorausge- 
gangen ist,  welche  den  Schluss  auf  eine  Strictur  in  Folge  ver- 
narbter  Darmgeschwüre  zulassen;  wenn  die  Untersuchung  per 
anum  und  per  vaginam  eine  Dislocation  des  Uterus  oder  einen 
Tumor  im  Becken  nachweiset.  Da  Mastdarmstricturen  in  Folge 
von  krebsigen  Ablagerungen,  oder  in  Folge  von  vernarbten  dy- 
senterischen, syphilitischen  oder  gonnorrhoischen  Geschwüren  oder 
in  Folge  von  Tumoren,  Absceesen,  Exsudaten  etc.  vorzukommen 
pflegen,  so  unterlasse  man  niemals,  das  Rectum  genau  zu  inspici- 
ren  und  mittels  des  Fingers  zu  untersuchen.  Erreicht  man  die 
Strictur  mit  dem  Finger  nicht,  so  ist  es  gut,  einen  elastischen 
Katheter  zu  gebrauchen. 

In  Folge  der  im  Darme  angesammelten  Faecalmsssen  bildet 
sich  nach  und  nach  eine  grössere  Menge  von  Gasen,  welche  die 
oberhalb  der  Strictur  gelegenen  Darmpartien  aufblähen.  Hiedurch 
entsteht  ein  partieller,  nur  auf  einzelne  Darmstücke  beschränkter 
oder  totaler  Meteorismus,  in  dessen  Folge  das  Zwerchfell  nach 
Aufwärts  gedrängt  und  die  Bespiration  erschwert  wird.  Zugleich 
entsteht  aber  eine  Störung  im  Motus  peristalticus:  mit  dem  Ein- 
tritte heiliger  Schmerzen  an  der  Darmstrictur  wird  derselbe  anti- 
peristaltisch,  ea  treten  häufige  liuctus,  Vomituritionen  und  wirk- 
liches Erbrechen  ein;  letzteres  kann  so  heftig  werden,  dass  Er- 
scheinungen des  Ueus  oder  Miserere  sich  einstellen.  Befindet  sich 
die  Strictur  an  der  Coecalklappe,  so  kann  eine  Typhlitis  entstehen. 

Bei  Knickungen,  Adhaesionen,  selbst  bei  der  mechanischen 
Coprostase  können  die  Erscheinungen  des  gestörten  Motus  pcri- 
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stalticue  so  drohend  auftreten,  wie  sie  bei  Einklemmiingen,  Acb- 
sendrehungen  oder  bei  der  InvagiBation  Torkommeo. 

Es  fenlt  jedoch  nicht  an  Fallen,  in  welchen  bei  habitueller, 
Tieltägiger  Stuhlverstopfung,  besonders  bei  hysterischen,  hypo- 
chondi'ischen  und  sehr  sensiblen  Individuen  Symptome  der  aoti- 
peristal tischen  Bewegung  eintreten,  welche  zuweilen  ileuaartig 
werden.  In  Botchen  Fallen  ist  die  Inspection  des  Stuhles  von  der 
grössten  Wichtigkeit:  sind  nämlich  die  abgehenden  Knollen  von 
Dermalem  Durchmesser,  so  ist  die  Strictur  nur  eine  zeitweilige, 
krampfhafte  oder  nar  eine  mechanische.  Nach  behobenem  Eha- 
derniss  wird  der  Darm  wieder  durchgängig  und  die  Kranken  be- 
finden sich  so  lange  wohl,  bis  wieder  eine  Anhäufung  von  verhär- 
teten Kothmasflen  stattfindet,  worauf  die  Erscheinungen  des  Motus 
antiperistalticus  sich  wieder  er  neuem. 

Die  Erscheinungen  der  Darmverschliessung  treten  ent- 
weder plötzlich  und  acut,  oder  allmählich  auf. 

Bei  der  acut  und  plötzlich  eintretenden  Verschliessung,  wie 
sie  bei  innerer  oder  äusserer  Darmincarceration,  bei  Ächsendre- 
hung  etc.  vorkömmt,  fühlen  die  Kranken  einen  plötzlich  auilre- 
tenden,  mehr  oder  weniger  heftigen  Schmerz  an  irgend  einer  Stelle 
des  Unterleibes,  welcher  anfangs  fix  ist,  später  jedoch  von  da  über 
eine  grosse  Partie  des  Unterleibes  ausstrahlt.  Er  ist  anhaltend, 
oder  er  macht  parozysmenartige  Anfälle.  Er  ist  am  heftigsten  an 
der  fixen  Stelle,  welche  zugleich  gegen  Berührung  oder  Druck 
sehr  empfindlich  ist.  Mit  dem  Eintritte  der  Schmerzen,  manch- 
mal später,  stellt  sich  Erbrechen  ein;  dasselbe  enthält  aDftWjgs 
Speisereste,  später  wird  es  wässerig  und  gf^ig;  bei  häufigem  I^ 
brechen  werden  oft  grüne  Massen  entleert,  als  wenn  sie  mit  Grün- 
span gefärbt  wären.  Das  Gesicht  wird  collabirt,  der  Puls  klein 
und  fadenförmig,  die  Respiration  ob  er  Sächlich. 

Mit  der  Zunahme  der  Schmerzen  wird  der  Unterleib  nach 
and  nach  im  ganzen  Umfange  empfindlich;  die  Symptome  der 
diffusen  Peritonitis  treten  immer  deutlicher  in  den  Vordergrund. 
Zu  dorn  collabirten  Aussehen  gesellen  sich  Kälte  der  Extremitäten, 
kalte  Schweiase,  Cyanose,  die  grösste  Beängstigung.  Der  Unter- 
leib bläht  sich  immer  mehr  unu  mehr  meteoristisch  auf,  es  gehen 
weder  Flatus  noch  Ructus  ab,  daa  Erbrechen  wird  häufiger,  an- 
strengender. Endlich  kommt  es  zum  Erbrechen  von  nach  Fäcal- 
stoffen  riechenden  Flüssigkeiten  oder  von  wirklichem  Kothe  (Ileus, 
Miserere).  Stellenweise  kömmt  es  in  Folge  der  Peritonitis  zur 
Dämpfung  des  Percussionsschalles,  der  Stuhl  bleibt  hartnäckig 
verstopft,  der  Collapsus  nimmt  immer  mehr  zu,  es  tritt  Singultus 
ein,  welcher  gewöhnlich  der  Vorbote  des  bald  erfolgenden  Todes  ist. 

Oder  es  entwickeln  sich  die  Erscheinungen  der  Darmver- 
Schliessung  allmählich,  lanc^am.  Die  Schmerzfaaftigkeit  beginnt 
an  einer  fixen  Stelle  des  Unterleibes;  von  dieser  aus  kann  der 
Schmerz  nach  allen  Richtungen  sich  ausbreiten.     Der  Unterleib 
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wird  aufgetrieben,  die  Schmerzen  jedoch  nehmen  an  Heftigkeit 
nicht  zu,  der  Collapsua  ist  nicht  bedeutend,  die  StuhlTerstopfbog 
jedoch  hartnäckig  weder  durch  Medicamente  noch  durch  KJystiere 
zu  beheben.  Dae  Erbrechen  iet  zwar  seltener,  oft  nur  2-3m&l  des 
Tagea,  demnngeachtet  wird  es  später  dennoch  nach  Koth  riechend, 
oder  es  werden  wirkliche  Kothmassen  erbrochen. 

Bei  schlaffen  Bauchdeckea  stellen  sich  die  aofgeblähten  Darm- 
partien als  runde,  wnrstartige  Wülste  dar,  an  welchen  die  peri- 
staltischen  Bewegungen  zu  sehen  sind.  Diese  Wülste  sind  von 
einander  genau  abgegrenzi,  liegen  in  rerschiedener  Richtung  neben 
oder  über  einander;  nicht  selten  wird  in  denselben  die  Bewegung 
von  Flüssigkeit  und  Luft  als  lautes  Geräusch  (Gepolter)  vom 
Kranken  imd  von  den  Umstehenden  wahrgenommen.  Ist  ntaa 
nicht  im  Stande,  die  Darmverachliessung  zu  nebeben,  so  tritt  Fe- 
ritonitie  oder  Perforation  hinzu,  welche  gewöhnlich  mit  dem  Tode 
endet. 

Die  Invagination  kann  man  vermathen,  wenn  an  der  schmerz- 
haften Stelle  eine  Geschwulst  wahrgenommen  wird,  welche  läng- 
lich, elastisch,  zuweilen  verschiebbar  ist,  und  selten  einen  leeren, 
meistens  einen  tympanitisch  gedämpften  Fercnssionston  gibt.  Be- 
findet sie  eich  tief  im  BecEen,  so  kann  sie  durch  die  Unter- 
suchung des  Mastdarmes  erkannt  werden,  indem  das  invaginirte 
Darmstück  mit  seiner  spaltfönnigen  Mündung  vom  untersuchen- 
den Finger  erreicht  wird. 

Die  Diagnose  der  Darmverscfaliessung,  mag  dieselbe  durch 
innere  Einklemmung,  durch  Ächsendrehung  oder  durch  Invagi- 
nation  zu  Stande  kommen,  ist  fast  in  keinem  Falle  mit  Sicherheit 
zu  stellen  und  bleibt  daher  nur  eine  Wahrscheinlicbkeitsdiaffnose. 
Für  die  Ächsendrehung  besitzen  wir  die  wenigsten  stichh^tigen 
Anhaltapnokte. 


Terlanf,  Aasgang,  Prognose. 

In  den  meisten  Fallen  gehen  der  Darmverengerung  Erschei- 
nungen voran,  welche  auf  eine  Trägheit  des  Darmcanals  oder  dee 
Motus  peristalticus  hindeuten.  Die  Kranken  sind  mit  Stiddver- 
stopfung  behaftet,  welche  nnr  durch  den  Gebranch  von  Abführ- 
mitteln zu  beheben  ist;  sie  leiden  an  Äuftreibung  des  Unterleibes, 
an  häufi^m  Äufstossen,  zeitweiligen  Koliken,  welche  mit  Erbre- 
chen auftreten,  und  an  sehr  erschwertem  Abgang  von  Blähungen. 
Nach  lange  andauernder  Obstruction  stellt  sich  plötzlich  eine  Ko- 
lik ein  mit  allen  übrigen,  oben  angeführten  Zeichen  der  acuten 
Darmverschliessnng.  Dieser  Cyclus  von  Erscheinungen  wieder- 
holt sich  oft  Jahre  lang  in  ^wissen  Zeiträumen  und  wird  am 
meisten  bei  krebsigen  und  anderen  den  Darm  verengenden  Tumo- 
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ren  und  bei  Verechlieasung«n  des  Dumctuials  in  Folge  Terhärte- 
ter  KothmasBen  beobachtet 

Der  Verlauf  der  Darmverengerung  ist  immer  ein  langwieriger. 
Bei  Compression  in  Folge  von  Krebs  und  bei  narbigen  Stricturen 
dauert  es  oit  viele  Jahre,  bis  vollkommene  DarmTerschliessung 
eintritt. 

Der  Verlauf  der  Darmverschlieseimg  ist  immer  ein  acnter 
nnd  entscheidet  sich  immer  in  wenigen  Tagen. 

Ein  glücklicher  Ausgang  ist  nur  dann  möglich,  wenn  das 
vorhandene  Hindernies  -beseitigt  wird;  er  wird  am  häufigsten  bei 
Darm  verSchliessungen  in  Folge  verhärteter  Kothmassen  und  bei 
äusseren  Incarcerationen  beobachtet.  Mit  dem  Abgang  mehr  oder 
weniger  reichlicher  Du-ineontenta  so  wie  nach  reponirter  Incar- 
ceration  ist  die  Durchgängigkeit  des  Darmoanals  wieder  hergestellt. 
Ka  bleibt  jedoch  in  den  meisten  Fällen  eine  grosse  N^gung  zu 
Uecidiven,  Erweiterung  des  Darmrofares,  Störungen  der  Digestion 
und   habituelle  Stuhlverstoplimg  zurück. 

Der  häufigste  Ausgang  der  Darmverechliessung  ist  der  Tod, 
welcher  entweder  in  Fdge  von  Darmlähmong  oder  in  Folge  hoch- 
gradiger Peritonitis  mit  Perforation  oder  Brand  oder  lu  Folge 
von  Complicationen  eintritt. 

Invaginationen  können  znr  BeUnng  gelangen,  wenn  der  inva- 
ginirte  Darmtheil  brandig  wird  und  durch  den  Ailer  abgeht,  wo- 
bei gewöhnlich  heftige  Darmblutungen  vorzukommen  pflegen.  Je- 
doch mus8  vor  der  brandigen  Abstossung  eine  feste  Verwachsung 
zwischen  der  Scheide  der  Invagination  und  dem  in  dieselbe  ein- 
tretenden Darmrohr  zu  Stande  Kommen. 

Die  Prognose  der  Darmverechliessung  ist  im  Allgemeinen  un- 
günstig. HeiWe,  über  den  ganzen  Unterleib  ausgebreitete  Schmer- 
zea,  Kothbrechen,  hartnäckige  Stuhl  Verstopfung,  hochgradiger 
Collapsns  und  Singultus  sind  Zeichen  der  grössten  Lebensgefaiir- 


Von  der  homöopathischen  Behandlnng  der  Darmstricturen 
nnd  Verschliessnngen  lässt  sich  nur  dann  ein  günstiger  Erfolg 
erwarten,  wenn  die  habituelle  Stuhlverstopfung  entweder  die 
Folge  einer  acquirirten  Trägheit  der  Darmmnskel  ist  (vergleiche 
chron.  Darmkatarrh),  oder  wenn  sie  in  Folge  von  krampfhafter 
Vetschliessung  der  Gedärme  auftritt,  wie  dies  z.  B.  bei  Hysteri- 
schen und  Hypoohondristen  der  Fall  zu  sein  pfiegt;  oder  wenn 
die  hartnäckige  Obstruction  peritonitische  Erscheinungen  vemr- 
sacht,  die  Peritonitis  Jedoch  ciroumscript  ist. 

In  allen  diesen  fwlen  haben  wir  nicht  eher  Grund,  an  eine 
Darmetrictur  zu  denken,  als  bis  die  Erscheinungen  des  Motua 
peristaltious  inversns  sich  einstellen:    mehr  oder  weniger   heftige 
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kolikartiffe  Anfälle  von  Iwgerer  oder  kürzerer  Dauer  mit  häufi- 

feni  AuKtossen,  Uebligkeiten  und  Erbrechen,  mit  wurstförmigen 
.ufblähungeD  und  hörbarem  Kollern  und  Poltern  ober  der  schmerz- 
haften Stelle,  mit  gänzlich  gehindertem  Abgang  von  Blähungen 
und  hartnäckiger  btuhl Verstopfung,  mit  Auftreibung  des  £pi- 
gastriums  und  mit  nach  Aufwärts  gedrängtem  Zwerchfell  charäk- 
tfirisiren  den  müdem  Grad  dieses  Zustandes.  Mit  der  Zunahme 
der  Erscheinungen  und  steigender  Heftigkeit  derselben  bekömmt 
das  Erbrechen  einen  Kothgeruch  oder  es  wird  ileuaartig,  in  wel- 
chem Falle  sich  gewöhnlich  ein  bedeutender  Grad  von  Collapsus 
mit  einstellt. 

In  derartigen  Fällen  handelt  ee  sich  vornehmlich  darum,  ee- 
nau  zu  distinguiren ,  ob  die  Strictur  eine  entzündliche,  oder 
eine  krampfhafte,  oder  eine  mechanische,  bedingt  durch  ver- 
härtete Kothmassen  im  Darmcanal,  sei. 

Die  entzündliche ,  von  circumacripter  Peritonitis  begleitete 
Strictur  erkennt  man  an  den  anhaltenden,  fixen  Schmerzen  an 
einer  bestimmten  Stelle  des  Darmcanals,  welche  von  da  über  eine 
grössere  Parüe  des  Darmes  ausstrahlen,  durch  Druck  und  Be- 
wegung sich  constant  verschlimmem,  und  selbst  nach  dem  Auf- 
hören des  kolikartigen  Anfalles  in  gleichem  Grade  fortbestehen. 
Mit  der  Zunahme  der  Schmerzen  steigert  sich  gewöhnlich  die 
Häufigkeit  des  grüngalligen  Erbrechens,  zugleich  stellt  sich  ent- 
weder Collapsus  mit  Kälte  der  Extremitäten  und  kleinem  faden- 
förmigen Pulse,  oder  ein  bedeutender  Grad  von  Turgor  mit  fie- 
berhafter Aufregung  und  vollem,  beschleunigtem  Pulse  ein. 

So  lange  keine  wurstförmigen  Contractiouen  sich  bemerkbar 
machen,  die  Schmerzen  jedoch  sehr  heftig  und  von  der  grössten 
Unruhe,  gleichviel  ob  von  Collapsus  oder  heftigem  Fieber  beglei- 
tet sind,  reichen  wir  Bellad.  3.  in  Solut.  und  in  -^  -  ^stündlichen 
Gaben.  Tritt  nach  2-3  Stunden  keine  entschiedene  Besserung 
ein,  8o  geben  wir  Atrop.  sulph.  3,  auf  dieselbe  Weise.  Beide 
Mittel  sind  im  Stande,  die  peritonitischen  Schmerzen  iu  der  kür> 
zesten  Zeit  zu  beheben. 

Sobald  die  Gedärme  wurstförmig  unter  Kollern  und  Poltern 
sich  aufblähen,  und  hiedurch  die  Schmerzen  an  Heftigkeit  zuneh- 
men, die  Kranken  ungeduldig  und  ängstlich  sich  von  einer  Seite 
auf  die  andere  werfen  und  dadurch  ihre  Schmerzen  im  hoben 
Grade  eich  steigern,  reichen  wir  von  Opium  1.  Verreibung  jede 
^-|  Stunde  1  Gran.  Stellt  sich  nach  6-10  Gaben  nicht  die  er- 
wartete Besserung  ein,  so  machen  wir  von  Morphium  acet  1. 
Gebrauch,  welches  Mittel  wir  am  liebsten  in  der  Form  einer 
Schüttelmixtur  anwenden,  wie  bei  der  Cardialgie  (siebe  dort)  an- 
gegeben ist.  Beide  Mittel  sind  im  Stande,  in  der  kürzesten  Zeit 
die  heftigsten  Schmerzen  derart  zu  beschwichtigen,  dass  die  Kran- 
ken nach  und  nach  ruhiger  werden  und  endlich  in  einen  sanften 
Schlaf  verfallen. 
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Zuweilen  geschieht  es,  dass  nach  behobener  HefUffkeit  der 
Scdimerzea  und  nach  der  Application  von  reizenden  Klyatieren  die 
verhärteten  Kothmaseen  ohne  grosse  Mühe  abgehen,  worauf  sodftiia 
sehr  bald  die  Keconvalescenz  eintritt 

Häufig  jedoch  sind  wir  gezwungen,  einige  Zeit  abzuwarten, 
bis  die  entzündlichen  Schmerzen  am  ein  Minimum  reduoirt  sind, 
d.  i.  bis  die  Kranken  jeden  Druck  und  jede  Bewegung  ohne  Zu- 
nahme der  Schmerzen  vertragen.  Bleiben  die  reizenden  Klystiere 
ohne  Erfolg,  so  verabreichen  wir  ein  sanf^s  Abführmittel,  und 
zwar  geben  wir  in  solchen  Fällen  dem  Saidschützer  Bitter- 
wasser Tor  allen  anderen  Mitteln  den  Vorzug,  weil  es  den  Darm- 
canal  am  wenigsten  reizt  nnd  nach  und  nach  eine  sichere,  erspriess- 
li<^e  Wirkung  zu  Stande  bringt.  Wir  lassen  alle  3-4  Stnnden 
1  Weinglas  voll  trinken,  bis  Wirkung  eintritt.  Bleibt  dieses  Mittel 
ohne  Erfolg,  so  reichen  wir  Rheum  zn  5-10  Gran  p.  d.  alle 
2-3  Stunden;  ist  auch  dieses  Mittel  zu  schwach,  so  geben  wir 
Jalappa  auf  dieselbe  Weise.     In  auserst  seltenen  Fällen  sind  wir 

§ezwungenj  zur  Gummi  gutt.  oder  zum  Ol.  Croton.  zu  greifen, 
enn  gewÖnnlich  tritt  schon  nach  einem  der  ersteren  Mittel  die 
gewünschte  Wirkung  ein. 

Man  hüte  sich  vor  der  Anwendung  der  Abführmittel, 
so  lange  die  peritonitischen  Schmerzen  fortdauerni  Eine 
ftirchtbare  Steigerung  der  Schmerzen  und  der  alsobaldige  Eintritt 
ilensartiger  Erscheinungen  sind  häufig  die  Folgen  einer  solchen 
Unvorsichtigkeit. 

Die  krampfhafte  Strictur  des  Darmcanals  wird,  wie  bereits 
erwähnt,  am  häufigsten  bei  Hysterischen,  Hypochondristen  oder 
sehr  sensiblen  Individuen  beobachtet.  Sie  tntt  immer  in  kolik- 
artigen, mehr  oder  weniger  heftigen  Anfällen  auf.  Die  Schmer- 
zen sind  ebenfalls  an  der  eingeschnürten,  fixen  Stelle  am  stärksten, 
auch  verschlimmern  sich  dieselben,  besonders  bei  sehr  empfindlichen 
Subjecten,  durch  Druck  und  Bewegung,  und  die  Erscheinungen 
des  verkehrten  Motus  peristalticua  entwickeln  sich  mit  derselben 
Heiligkeit  wie  bei  der  entzündlichen  Form.  Darum  siebt  man  sehr 
häufig  auf  der  Höhe  der  Schmerzen  Brechübligkeiten  und  Er- 
brechen mit  oder  ohne  Gollapsus  auftreten,  keine  Blähung  kann 
den  After  paesiren,  der  Stuhl  ist  hartnäckig  retardirt,  und  die 
Gedärme  blähen  sich  oberhalb  der  Strictur  wurstfÖrmig  auf  und 
verursachen  ein  laut  hörbares  Gepolter.  Untersucht  man  die  Bauoh- 
decken  während  des  Schmerzes,  so  fühlt  man  bald  einen  festen, 
sehr  schmerzhaften  Knoten  unter  den  Fingern,  welcher  beim  Druck 
äusserst  empfindlich  ist,  und  man  glaubt  das  stenosirte  Darmstück 
unter  den  Händen  zu  haben.  Laest  man  aber  die  untersuchende 
Hand  auf  derselben  Stelle  Hegen,  bis  die  Schmerzen  nachlassen, 
so  verschwindet  der  fragliche  Knoten  nach  und  nach  unter  den 
fHngem,  und  selbst  die  noch  vor  einigen  Minuten  sehr  schmerz- 
haft gewesene  Stelle  verträgt  jetzt  den  stärksten  Druck  und  jede 
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Bewegung,  ohne  dass  die  Sohmerzen  sicli  wieder  eineuerD.  Dieser 
Umstaad  ist  das  wichtige  UnterscbeidimgBiDerkmal  zwischen  der 
entzündlichen  und  zwischen  der  krampthaften  Strictar:  während 
bei  der  eDtzündlichen  Form  die  Schmerzen  auch  nach  Beendigung 
des  kolikartigen  Anfalles  fortdauern  und  durch  Druck  und  Bewe- 
gung sich  verschlimmem,  hören  die  Schmerzen  bei  der  krampilafien 
Form  nach  beendigtem  kohkartigen  Anfall  gänzlich  auf  und  die 
früher  sehr  empfindlich  gewesene  fixe.  Stelle  verträgt  jeden  Druck 
und  jede  Bewegung. 

Auch  in  solchen  Fällen  wenden  wir  unter  denselben  Indica- 
tionen  uud  auf  dieselbe  Weise  Beilad.  3.  oder  Atropin  2.-3., 
oder  Opium  1.  oder  Morphium  acet.  1.  mit  dem  besten  und 
schnellsteii  Erfolge  an,  und  schreiten  nach  vollkommener  Be- 
schwichtigung des  Schmerzanfalles  zur  stuhlenÜeerenden  Methode 
nach  den  oben  angegebenen  Grrundaätzen.  Zur  Bestätigimg  der 
Diagnose  unterlasse  man  in  solchen  Fällen  nicht,  den  Stuhl  zu 
besichtigen.  Dieser  besteht  bei  der  krampfhaften  Strictur  aus 
Knollen  von  ziemlich  grossem  Caliber,  welche  den  Darm  unmöglich 
passIren  könnten,  wenn  eine  wirkliebe  Strictur  vorhanden  wäre. 
Zur  Verhütung  weiterer  Kolikanfälle,  zur  Kegelung  des  Motus  pe- 
ristalticuB  und  der  Stuhlverstopfiing  nabeu  wir  Asa  foetida  1.-2-, 
in  steigender  Gabe  gereicht,  als  das  verlässlicbste  Mittel  kennen 
gelernt,     (Vergl.  Artik.  „cbrouiscber  Darmkatarrh"). 

Sowohl  bei  der  entzündlichen  als  auch  bei  der  krampftiaflen 
Strictur  haben  wir,  sobald  Erscheinungen  des  Ileus  (Erorechen 
nach  Koth  riechender  Flüssigkeiten  oder  auch  wirklichen  Kothes) 
von  fJux  vom.  3.  oder  von  Opium  1.  sehr  günstige  Erfolge  ge- 
sehen. Das  erste  Mittel  passt  vorzüglich,  wenn  das  Erbrechen 
sehr  krampfhaft,  anstrengend  und  mit  Ohnmächten  verbunden  ist; 
das  letztere,  wenn  die  wurstförmigen  Contractioneu  vorherrschend 
sind.  Ist  die  Anwendung  von  Opium  ohne  Erfolg,  so  nützt  jene 
von  Morphium  acet  1.  in  Form  der  Schüttelmixtur. 

Nach  BeschwicbtigUDg  des  Ileus  und  der  Schmerzen  tritt  die 
evacuirende  Behandlung  em. 

Die  mechanishe  Strictur  in  Folge  von  Anhäuftuig  verhär- 
teten Kothes  im  Darmcanal  erkennt  man  grÖsstentheis  durch  eine 
äorgtältige  Untersuchung  des  Unterleibs  und  durch  die  manuelle 
Exploration  des  Mastdarmes.  Man  findet  nämlich  in  der  Gegend 
des  Coecums  oder  am  S  romanum  oder  an  den  Flexiircn  des  Grimm- 
darmes harte,  verschiebbare  Knollen  entweder  vereinzelt  oder  in 
grösseren  Massen  angehäuft.  Bei  der  Untersuchung  des  ßectums 
nndet  man  häufig  dasselbe  in  Folge  von  daselbst  befindlichen  harten 
Knollen  verstopft.  Kann  der  untersuchende  Finger  die  Skrbali  nicht 
erreichen,  so  stellt  man  die  Untersuchung  mittels  der  Darmsonde 
an.  Die  Erscbeinungen,  welche  die  mechanische  Strictur  begleiten, 
sind  selten  entzündlicher,  meistens  aber  krampfhafter  Natur  und 
verlangen   zu  iurer  Beseitigung  unverzügliche  Mobilmachung  der 


D,qit,zeabyG00»^lc 


VereogeiuDg  und  Verscbliessnng  der  Gedärme.  661 

verhärteten  RothmaBseD,  worüber  wir  beim  chronischen  Dannkatarrh 
dos  Nothwendige  mitgetheilt  haben. 

-  Um  die  Wiederkehr  derartiger  Kothanhäufungen  zu  verhüten, 
reichen  wir  bei  vorhandener  Trägheit  des  Darmcanala  und  ver- 
mißdertem  Motus  peristalticus  Nux  vom.  3.,  Natr.  mur.  6.  oder 
Lycopod.  6.,  bei  vennehrtem  Motus  oeristalticua  Calc.  oarb.  6. 
oder  Carb.  veget.  6,  oder  Colocyntn.  3.  zu  1-2  Gaben  täglich, 
oder  wir  schicken  bei  günstiger  Jahreszeit  die  Krauken  nach  Earls- 
oder  Marienbad. 

Auch  über  die  zu  beobachtenden  diätetischen  Vorschriften 
haben  wir  uns  bereits  beim  chron.  Darmkatarrh  ausgesprochen. 
Wir  haben  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  es  zweckmässig  ist,  die 
Kranben  nnr  solche  Nahrungsmittel  gemessen  zu  lassen,  welohe 
leicht  verdaulich  sind,  und  wenig  Faecalstoffe  zurücklassen,  als 
z.  B.  gute  Suppen,  Eier,  zartes,  nicht  fettes,  nicht  grob'  faseriges 
Fleisch,  w^rend  Gemüse,  Hülsenfrüchte  und  Mehbpeisen  ihnen 
schädlich  werden  können. 

Laue  Bäder,  während  des  Kotikanfalles  oder  während  des 
Auftretens  des  Deus  angewendet,  unterstützen  sehr  die  Wirkung 
der  inneren  Mittel. 

Bei  hochgradigen  peritonitischen  Erscheinungen  sind  kalte 
oder  Eisumschläge  auf  me  schmerzhafte  Stelle  mit  Gluck  versucht 
worden. 

Bei  der  krampfhaften  Strictur  leistet  die  Anwendung  der 
trockenen  Wärme  gute  Dienste. 

Bei  hartnäckiger  Stuhlverstopfung  in  Folge  von  Coprostase 
haben  sich  kalte  Klystiere,  mittels  des  Clysopompes  und  bei  hohem 
Stande  der  Kotbmassen  mittels  eines  langen  Darmrohrs  angewen- 
det, sehr  nützlich  gezeigt. 

Darmstricturen  in  Folge  von  Unterleibsgeschwülsten ,  von 
Knickungen  oder  von  Adbaesionen,  von  Cysten,  von  Retroversio 
Uteri  oder  in  Folge  von  Darmgeschwüren  etc.  treten  grössten- 
theils  mit  mehr  oder  weniger  heftigen  kolikartigen  oder  peritoni- 
tischen Erscheinungen  auf  und  erfordern  jene  Behandlung,  welche 
wir  bei  der  entzündlichen  Form  angegeben  haben.  Zur  Ermit- 
telung des  Causalnexus  ist  eine  sorg^tige  Untersuchung  und  Auf- 
nahme der  anamnestischen  Momente  unbedingt  nothwendig. 

Häufig  gelingt  in  solchen  Fällen  die  Verminderung  oder  auch 
gänzliche  Aufhebung  der  Darm-Compreasion  mittels  einer  geschickt 
angestellten  Veränderung  der  Lage  des  Kranken,  oder  bei  Cysten 
z.  B.  am  Ovarium  mittek  der  schleunigen  Entleerung  derselben. 

Auch  in  diesen  Fällen  ist  die  Anwendung  der  evacuirenden 
Mediode  nach  vollkommen  behobenen  Schmerzen  von  grosser  Wich- 
tigkeit. 


Die  Darmverschliessung  in  Folge  innerer  oder 
IncarceratioD,  Achsendrehung  oder  Invagination  hat  immer  eine 
circumscripte  Peritonitis  zur  Folge,  welche  im  Anfang  sehr  unbe- 
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deutend  und  fast  nicht  nachweisbar  ist.  Je  länger  die  Verschlies- 
6UQg  dauert,  desto  heftiger  werden  die  peritonitischen  Brscbei- 
nnngen,  welche  sich  nach  und  nach  über  den  ganzen  Unterleib 
ausbreiten  und  zuletzt  den  Ileus  in   ihrem   Crefolge  haben. 

Bei  äussern  Incarcerationen  (Leisten-  oder  Schenkel- 
brüchen) haben  wir,  so  lange  die  peritonitischen  ErscbeinuogeD 
nicht  nachweisbar  oder  sehr  unbedeutend  waren,  bald  von  Bei- 
lad.  oder  Atropin.,  bald  von  Kux  vomica,  bald  von  Opium, 
bald  von  Cocculus,  bald  von  Veratrum  gute  Erfolge  gesehen. 

Wir  wenden  Bellad.  3.  an,  wenn  die  eingeklemmte  Stelle 
gegen  die  leiseste  Berühruna  sehr  empfindlich  ist,  und  noch  keine 
Zeichen  des  Motus  peristalticus  inversus  vorhanden  sind;  wenn 
ein  hoher  Grad  von  Erethbmus  nervosus  vorwaltet  und  wenn  die 
Kranken  theils  in  Folge  der  Schmerzen,  theils  in  Folge  der  Angst 
keinen  Augenblick  ruhig  sich  verhalten. 

Tritt  nach  5-6  Gaben,  ^stündlich  gereicht,  keine  Bessening 
ein,  so  reichen  wir  Atropin.  sulph.  2.-3,  auf  dieselbe  bekannte 
Weise. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  die  Taxis  hiebet  nicht 
vernachlässigen,  aber  auch  nicht  mit  Gewaltanwendung  vollbrin- 
gen darf. 

Häufig  gelingt  die  Reposition  schon  nach  wenigen  Gaben  von 
Bellad.  oder  Atropin.,  wahrend  sie  früher  nicht  zu  Stande  ge- 
bracht werden  konnte. 

Nux  vomica  3.  ist  angezeigt,  wenn  die  eingeklemmte  SteUe 
noch  nicht  sehr  empfindlich  ist  und  äussern  Druck  noch  ziemlich 
gut  verträgt;  wenn  oberhalb  der  Einklemmung  der  Darmcanal 
meteoristisch  aufgebläht,  das  Zwerchfell  bedeutend  nach  Aufwärts 
gedrängt  erscheint,  und  hiedurcb  ein  bedeutender  Grad  von  D^- 
pnoe  and  Erscheinungen  des  Motus  antiperistalticus  beobachtet 
werden;  wenn  die  Einklemmung  in  Folge  zorniger  Erregung  oder 
in  Folge  des  Genusses  von  blähenden  Speisen,  z.  B.  Erbsen,  Linsen, 
Bohnen,  neugebackenem  Brode,  frischem  Kuchen  oder  anderen 
mit  Hefen  bereiteten  Mehlspeisen  oder  von  jungem,  in  der  Gab- 
mng  begriöenem  Biere  etc.  entstanden  zu  sem  angegeben  wird. 

Nach  der  Anwendung  dieses  Mittels  in  Solutionen  und  in 
^stündlichen  Gaben  wird  vorerst  der  Motus  antiperistalticus  be- 
ruhigt; es  treten  häu%e,  mit  grosser  Erleichterung  verbundene 
Kuctus  ein,  wodurch  der  Meteorismus,  die  Spannung  in  den  Ge- 
därmen und  die  Dyspnoe  sich  auffallend  vermindern.  Wird  nun 
beim  Eintritte  dieser  Erscheinungen  die  Taxis  wieder  versucht,  so 
gelingt  sie  oft  mit  Leichtigkeit,  während  sie  früher  nicht  zu  be- 
werkstelligen war. 

Diesdbe  Wirkung  haben  wir  von  Opium  gesehen,  wenn  der 
Motus  antiperistalticus  mit  schmerzhaften,  wuratformigen  Darm- 
contiactionen,  mit  heftigem  Erbrechen,  sogar  mit  ileusartägen  Er- 
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scheinuDgeD,  mit  grosser  Angst  und  unruhigem  Hin-  und  Her- 
yrerfen  Terbunden  war. 

Wir  geben  gewöhnlich  jede  J  Stunde  J-1  Gran  der  1.  Verr.; 
tritt  nach  5-6  Gaben  keine  merkliche  Besserung  ein,  so  reichen 
wir  Morph,  acet.  1.  in  der  Form  einer  SchüttelDiiztur. 

Cocculus  3.  findet  Anwendung  in  jenen  seltenen  Fällen,  in 
welchen  im  Beginn  der  Einklemmung  noch  keine  Erscheinungen 
des  Motua  antiperistalticus ,  sondern  vielmehr  jene  des  incitirten 
Motns  peristalticus  vorbanden  sind;  wenn  nämlich  der  meteoristiscb 
angetriebene  Unterleib  das  Zwerchiell  nach  Aufwärts  drängt,  hie- 
durch  Drücken  und  Klemmen  in  der  Herzgrube  und  ein  bedeu- 
tender Grad  von  Dysmoe  entstehen,  zugleich  aber  ein  immer- 
währendes Knurren,  Fressen  und  Drängen  nach  dem  Hypo- 
^strium  wahrgenommen  wird,  mit  dem  Gefühle,  als  wenn  der 
Darm  sich  no(£  mehr  an  der  Bruchstelle  herausdrängen  wollte. 

Nach  ei^etretener  Beruhigung  des  Motns  penstalticos  ge- 
lingt oft  die  Reposition  mit  Leichtigkeit. 

Veratrum  3.  hat  zuweilen  eme  günstige  Einwirkung  auf 
äussere  Einklemmnngen,  wenn  die  entzündhchen  Symptome  noch 
wenig  oder  gar  nicht  entwickelt  sind;  wenn  die  Erscheinungen 
des  Motus  antiperistalticus  vorwalten,  zugleich  aber  mit  ColUpsus, 
kalten  Schweissen  und  Kälte  der  Extremitäten  auftreten. 

Beide  letztgenannte  Mittel  werden  in  derselben  Gabe  und 
Form  wie  die  Nux  vom.  angewendet 

Unterstützt  wird  die  Wirkung  dieser  erprobten  Mittel  durch 
die  gleichzeitige  Anwendung  trockener  oder  feuchter  Wärme  und 
durch  laue  Bäder. 

Stelleo  sich  Zeichen  einer  heiligen  Entzündung  au  der  incar- 
cerirten  Stelle  ein,  so  wird  dieselbe  nach  obieen  Angaben  bebandelt 

Will  die  Taxis  unter  keinerlei  Umständen  gelingen,  so  muas 
ungesäumt  die  Hemiotomie  vorgenommen  werden.  Jede  Verzö- 
gerung der  Operation  vermehrt  die  Gefahr  und  macht  den  Aas- 
gang zweifelbut 

Bei  inneren  Einklemmungen,  Achsendrehungen  und  bei 
der  Invagination  ist  der  Erfolg  der  hom.  Behandlung  häufig  ein 
negativer,  sowie  jener  anderer  Heilmethoden.  Wir  behandeln 
nach  den  oben  angegebenen  Grundsätzen  die  gleichzeitige  Peri- 
tonitis und  verabreichen  nach  vollkommen  behobenen  Schmerzen 
ein  Abführmittel  (siehe  oben).  Bleibt  dasselbe  ohne  Erfolg,  so 
versuchen  wir  Lufteinpumpungen  mittels  eines  hoch  in  den  Mast^ 
dann  reichenden  Darmrohres  nach  Bamberger,  oder  wir  machen 
von  der  Elektricität  nach  Leroy  (CEüolUa  Gebrauch,  indem  wir 
einen  Pol  in  dem  Munde,  den  anderen  am  After  ansetzen.  Von 
Merc.  vivus  haben  wir  noch  nie  einen  günstigen  Erfolg  beobach- 
tet Hingegen  haben  massenhafte  EinspritznuKen  von  kaltem 
Wasser  in  den  Danncanal  zuweilen  als  nützlich  sich  erwiesen. 
Bleiben  alle  genannten  Mittel  ohne  Erfolg,  so  schlagen  auch  wir 
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die  Laparotomie,  d.  i.  die  Anlegane  eines  kÜDStlichen  Afters,  YOr, 
welche  ia  eTnzetnen  Fällen  tod  Nelaton,  Trousaeau  und  aadem 
Cbirargen  mit  Glück  ausgeführt  wurde  und  in  das  Bereich  der 
Chirurgie  gehört 


6.  Damblntnng,  HÜmorrhagia  intestinalis,  Enterorrliftgia. 


Anatonliche  Cliamktere. 

Blutungen,  welche  im  oberen  Tbeile  des  Darmcanals  stattfin- 
den, sind  meist  capillärer  Natur;  man  findet  die  Schleimhaut  in 
grosser  Ausbreitung  blutig  suffundirt  und  den  Darm  mit  dunkeln, 
geronnenen  Blutmassen  angefüllt. 

Sind  Geschwüre  im  Darmcanal  die  Ursache  der  Blutungen, 
so  findet  man  an  den  Geschwüren,  welche  geblutet  haben,  Blut* 

feriunsel  ankleben  und  den  Rand  oder  Grund  dieser  Geschwüre 
lutig  auffundirt. 

Das  im  Darmcanal  ergossene  Blut  ist  bald  flüssig,  bald  coa- 

fulirt,  hat  selten  eine  rothe,  sondern  meistens  eine  chocoladebraune 
'arbe,  oder  es  ist  in  eine  schwarze,  theerartige,  schmierige  Masse 
verwandelt. 


Aetlologie. 

Die  Blutungen  aus  den  oberen  Darmpartien  hängen  am  häu- 
figsten von  Stauungen  im  Pfortadersystem  ab,  wie  z.  B.  bei  Cir- 
rhose  der  Leber,  Bei  Krankheiten  des  Herzens,  der  Lunge,  bei 
Compreesion  der  Gefässe  durch  Unterleibstumoren  etc. 

Darmblutungen  entstehen  femer  durch  Ärrosion  der  Gefässe 
bei  Geschwüren  im  Darmcanal;  sie  kommen  vor  im  Verlaufe  des 
Typhus,  der  Dysenterie,  des  Carciuoms,  selten  bei  tuberculÖsen, 
no<^  seltener  bei  katarrhalischen  oder  folliculären  Geschwüren. 

Darmblutungen  können  auch  entstehen  durch  Läsionen  der 
GefässwBudungen,  wie  z.  B.  durch  verschluckte  conodirende  Sub- 
stanzen,  durch  verschluckte  scharfe  oder  schneidende  Gegenstände, 
durch  Verwundungen  etc. 

Veranlassung  zu  Darmblutungen  können  auch  variköse  Er- 
weiterungen der  Venen  oder  Aneurysmen  der  Arterien  geben.  — 
Auch  Erkrankungen  der  Gefässwände  in  Folge  einer  Dissolution 
des  Blutes,  wie  z.  B.  beim  Scorbut,  beim  gelben  Fieber,  bei  der 
Septiaemie  etc.,  können  Darmblutungen  verursacben. 
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Bndlich  kann  auch  eine  Hyperämie  der  DarmGapilIaFen ,  wie 
z.  B.  bei  auBgebreiteten  DarmentzÜDdungen,  zu  Blutungen  Ver- 
anlasBung  geben,  dieselben  sind  jedoch  nie  bedeutend. 

Die  sogenannten  ^vicarürenden  Blutungen",  wie  z.  B.  bei 
Menostasie  oder  bei  stockendem  Hämorrhoidalänase  etc.,  beruhen 
wahreoheinliob  nur  auf  einer  Hyperämie  der  Darmcapillaren  oder 
in  höherem  Grade  auf  einer  Blutstauung  im  FfortadersTstem. 


KrankheltsbUd. 

Da  die  Darmblutungen  meist  secundärer  Natur  sind,  so  müs- 
sen wir  bei  Krankbeitsproceesen ,  in  deren  Verlaufe  dieselben  zu 
entstehen  pflegen,  vorzüglich  auf  das  Allgemeinbefinden  und  auf 
die  Beschaffenheit  der  Stuhlentleerungen  aufmerksam  sein. 

Plötzlich  eintretende  Erblassung  des  Kranken,  Abnahme  der 
Temperatur,  coUabirtes  Aussehen,  Sinken  des  Pulses,  Klingen  und 
Summen  in  den  Ohren,  Flimmern  und  Schwarzwerden  vor  den 
Augen,  Ohnmächten  und  wechselnde  Anfälle  von  Frost  deuten 
auf  eine  stattgefiindene  bedeutende  Blutung,  während  Blutungen 

feringeren  Grades  keine  oder  nur  bei  schwächlichen,  durch  Kränk- 
elten herabgekommenen  oder  bei  bereits  anämischen  Individuen 
derlei  Erscheinungen  verursachea. 

Das  wichtigste  und  sicherste  Zeichen,  dass  eine  Darmblutung 
stattgefiinden  habe,  ist  das  Vorkommen  von  Blut  in  den  Stuhl- 
ausleerungen. Dasselbe  erscheint  meist  durch  die  Darmcontenta 
verändert,  und  zwar  entweder  als  dunkelbraune,  chocoladeähnliche 
Klumpen,  oder  als  schmierige,  schwarzbraune,  theerartige  Masse. 
Bei  Blutungen  tiefgelegener  Dannpartien,  bei  Ärrosion  oder  Hup- 
tur  grosser  Gefasse  und  bei  rascher  Entleerung  des  Blutes 
nach  Aussen  ist  es  häufig  roth  und  flüssig.  Die  physikalische 
Untersuchung  gibt  gewöhnlich  keinen  Aufschluss   über   den  Sitz 


der  Blutung.  Nur  bei  geschwürigen  Processen  im  Darmcanal 
kann  man  mit  Wahrscheinlichkeit  den  Sitz  der  Blutung  di^nosti- 
ciren;  so  z.  B.  sind  das  Duodenum  und  der  Dünndarm  oft  der 
Sitz  der  Geschwüre  nach  ausgebreiteten  Verbrennungen  der  äus- 
seren Haut  (^Rokitansky'),  nach  acuten  Katarrhen,  bei  der  Darm- 
tubercolose  etc.  Die  tuberculÖsen  und  typhösen  Geschwüre  fin- 
det man  meist  im  untern  Theil  des  Dünndarms,  die  carcinoma- 
tösen,  dysenterischen  und  katarrhalischen  im  Dick-  und  Mast- 
darm, im  letzteren  findet  man  auch  häufig  syphilitische  und  Hä- 
morrhoidalgeschwüre.  Eine  genaue  Diagnose  ist  nur  nach  beson- 
derer Würdigung  der  anamnestischen  Momente  und  nach  genauer 
Untersuchung  des  Kranken  möglich. 

Die  Menge  des  durch  den  After  abgehenden  Blutes  kann 
einige  Tropfen  flüssigen,  oder  einige  Klümpchen  geronnenen  Blu- 
tes bis  zu  mehreren  Unzen  und  Fninden  betragen. 
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Eine  aohwärzhche  oder  gchwarzgnme  Galle  gibt  zuweilen  den 
Entleerungen  das  pechartige  AusBeEian,  wodurch  eine  Yerwechs- 
luDg  mit  blutige»  Aualeeruneen  sehr  leicht  stattfinden  kann. 

Um  sicher  zu  sein,  ob  Blut  oder  Galle  im  Stahle  enthalten 
•ei,  mischt  man  denselben  mit  Wasser:  wird  dieses  gelb  oder 
grünlich,  ao  ist  Galle,  wird  es  röthlich  gefärbt,  so  ist  Blut  im 
Stuhle. 


Terlanf,  Ausgang,  Prognose. 

Die  Darmblutungen  sind  oft  nur  gering  und  hören  bald  auf, 
bald  wiederholen  sie  sich  öfter  und  führen  einen  auffaUenden, 
anämischen  Zustand  herbei;  zuweilen  sind  sie  sehr  hochgradig, 
besonders  nach  Arrosioa  oder  Berstung  grösserer  Gefasse,  sind 
in  solchen  Fällen  schwer  oder  gar  nicht  zu  stillen,  und  werden 
oft  sehr  schnell  tödtlich. 

Bei  Stauungen   im  Pfortadersystem,  bei  Dysenterie  und  Ty- 

Shns  sind  oft  Darmblutungen  mit  Besserung  des  Allgemeinbefin- 
ens  Terbunden.  Auch  die  sogenannten  vicarürenden  Blutungen 
pflegen  mit  Erleichterung  aufzutreten. 

Die  Proffnose  ist  bei  geringen  Blutungen  günstig;  bei  öfteren 
Recidiven  wird  sie  zweifelhaft; TSlutUDgen  in  Folge  von  Blutdisso- 
Intion  und  bei  herabgekommenen ,  blutarmen  Individuen  sind  ge- 
fährlich; bei  hochgradigen  Blutungen  mit  schnell  eintreten£m 
CoUapeus  und  Sinken  der  Kräfte  tritt  gewöhnlich  grosse  Lebens- 
gefahr ein. 


Therapie. 

Geringe  Grade  von  Darmblutung  werden  gröestentheils  von 
den  Kranken  nicht  beachtet  und  sind  deshalb  selten  der  Gegen- 
stand einer  ärztlichen  Berathung.  Nur  wenn  sie  sich  oft  wieder- 
holen oder  schlechtes  Aussehen  verursachen,  werden  ängstliche 
Kranke  besorgt  und  verlangen  Abhilfe,  Derartige  capilläre  Blu- 
tungen erfordern  eine  genaue  Aufnahme  der  ananmestiscben  Mo- 
mente und  eine  sehr  exacte  Untersuchung;  zugleich  versäume  man 
nie,  von  der  Menge  und  Beschaffenheit  der  Stuhl-  und  Blutent- 
leerung durch  Besichtigung  derselben  sich  zu  überzeugen. 

Leitende  Momente  bei  der  Behandlung  der  Darmbhitung  sind : 
Die  mit  grosser  Sorg&lt  zu  emirenden  Ursachen,  als  Hyperämie, 
Geschwüre,  Stauungen,  Läeionen,  Arrosionen,  Kupturen,  Blutdis- 
Bolation  etc.  (vergl.  Aetiologie),  die  Menge  und  Bes<Jiaffenheit 
der  Blutentleerung,  die  während  letzterer  sich  bemerkbar  machen- 
den Erscheinungen  und  die  E'olgezostSnde  der  Darmblntong. 


Darmblutungea  in  Folge  van  Hyperämie  der  Schleimhaut  sind 
imiiter  oapillärer  Art,  pflegen  am  näufigsteD  im  Verlaufe  acuter 
Darmkatarrhe  vorzukommen,  sind  am  meisteu  die  Begleiter  von 
Diarrhöen  und  mit  sohtnerzhaften  Zuständen  des  Unteneibes  und 
Afters  verbunden.  Wir  habeu  dieselben  bereits  beim  acuten  Darm- 
katai-rh  beaprochen  (siehe  dort). 

Darmblutungen  im  Verlaute  geschwüiiger  Procesae  im  Darm- 
oaaal  sind  oft  lange  unbedeutend  und  eiiordem  nur  dann  eine 
enerarische  Bebaodlung,  wenn  sie  ezcessiv  werden  und  wichtige 
ErsiSieinungen,  als  Colüpsus,  Blässe,  Schwäche  oder  Ohnmächten 
hervorbringen.  Derartige  Blutungen  werden  häufig  im  Verlaufe 
des  Typhus,   der  Dysenterie  und  des  Darmcarcinoms  beobachtet 

Bei  Darmblutungen  im  Verlaufe  des  Typhus  haben  wir,  wenn 
das  Blut  dunkelbraun  und  flüssig  war  (venöse  Blutung),  in 
einigen  sehr  ezcessiven  Fällen  von  Carb.  veget.  6.  einen  sohnel- 
leu  und  guten  Erfolg  gesehen. 

Eine  eben  so  verlässlicbe  Wirkung  hat  unter  denselben  Um- 
ständen die  Anwendung  des  Argent.  nitr.  1.-2.  hervorgebracht, 
welches  Mittel  wir  gleichzeitig  als  Injection  (1  Gr.  auf  l  Unze 
aq.  destill.)  gebrauchen. 

War  das  Blut  rothbraun  und  coagulirt  (arterielle  Blu- 
tung), so  hat  uns  Natr.  muriat.  6.  oder  Cuprnm  acet.  3.-6. 
gute  Dienste  geleistet. 

Erreichen  derlei  Blutungen  einen  sehr  hohen  Grad,  so  ma- 
chen wir  von  Nitr.  acid-,  oder  Phosph.  acid.  1,-2.  und  in  den 
schlimmsten  Fällen  von  Snlpb.  acid.  1.-2.  Gebrauch. 

Ist  das  Blut  schmierig,  schwarz  und  theerartig,  so  ist  es  ge- 
wohnlich  abhängig  von  einer  Dissolution  des  Blutes  (auch  in  der 
Dysenterie,  im  Scorbut,  in  der  Septiaemie,  im  gelben  Fieber  etc. 
vorkommend),  gegen  welche  wir  Chin.  1-,  Carb.  veg.  6.,  Ar- 
sen. 3.  oder  Sulph.  acid.  1.-2.  anwenden. 

Die  Darmblutungen  im  Verlaufe  der  Dysenterie  haben  wir 
im  betrefienden  Capitel  besprochen.     (Siehe  dort.) 

Blutungen  im  Verlaufe  carcinomatöser  oder  tuberculöser  Darm- 
geschwüre werden,  wenn  sie  sehr  bedeutend  sind,  am  besten  und 
schnellsteu  mit  Suipb.  acid.  1.  in  Solut.  und  in  ^-^stündlichen 
Gaben  gestillt. 

Hat  das  Carcinom  im  Mastdarm  seinen  Sitz  und  ist  das  her- 
vorströmende Blut  roth  und  massenhaft,  so  muss  man  trachten, 
auoh  äusserlich  so  schnell  als  möglich  die  Pfropf  bildung  zu  be- 
fördern. Unter  allen  bekannten  empirischen  Mitteln  entspricht 
Ferr.  muriat.  1.  in  stärkerer  Solution  (10  Gran  auf  die  Unze 
Wasser),  theile  als  Einspritzung,  theils  als  Umschlag  angewendet, 
am  schnellsten  und  sichemten  cUesem  Zwecke. 

CapiUäre  Darmblutungen,  welche  auf  Stauung  im  Pfortader- 
system oeruhen,  verlangen  immer  eine  Rücksicht  auf  die  der  Blu- 
tung sa  Grunde  liegende  Leber-,  Herz-,  Ijongeo-,  Pleura-  oder 


668  Kiankheilen   des  Damcdoftl«. 

Milzkrankheit,  Tumoren,  Scbwangerscfaafl  etc.,  und  auf  die  be- 
gleitenden fieechwerden,  wie  z.  B.  Hyperämie  der  KopfVenen,  der 
Bronchien,  der  Magenschleimbaut,  Meteorismus,  Störungen  der 
Digestion  and  der  Stublentleerung,  Hyperämie  der  Mastdarm- 
venen,  des  Uterus,  der  Harnblase  etc.  ^Iche  Blutungen  sind  im- 
mer nur  durch  Läeion  der  Captllaren  bedingt  und  werden  seifen 
sehr  hochgradig. 

Bei  dergleichen  Blotungen  können  wir  China  1.-3.  als  ein 
sehr  verlässUcbes  Mittel  anempfehlen. 

Sben  so  sicher  wirken  in  manchen  Fällen  Nux  vomica  3-, 
Carb.  yeg.  6.,  Nitr.  acid,  1.-2.  und  Lycopod,  6. 

Es  ist  gut,  derlei  BlutangeQ  nicht  allzurasch  zu  stillen,  weil 
de  im  Allgemeinen  eine  bedeutende  Erleichterung  zur  Folge  ha- 
ben. Werden  solche  venöse  Blntuugeu  sehr  excessiv,  ist  das  ent- 
leerte Blut  schwarz,  schmierig  una  theerartig  (Melaena,  Morb. 
niger  Hippocratis),  so  wenden  wir  China  3.  oder  Arsen  3.,  und 
wenn  diese  Mittel  nicht  ausreichen,  Sulph.  acid.  1.-2.  oder 
Kitr.  acid.  1.-2.  grösstentheils  mit  gutem  Erfolge  an. 

Die  vicarürenden  Darmblutungen  erreichen  selten  einen  hohen 
Grad.  Die  Anwendung  einer  schwachen  Mineralsäure  und  der 
Kälte  ist  oft  hinreichend.  Gewöhnlich  sind  solche  Blutungen  mit 
Erleichterung  verbunden.  Wichtiger  ist  die  Herstellnng  der  ins 
Stocken  gerathenen  Functionen. 

Die  Dys-  oder  Amennorrhöe  beheben  wir  meistens  mittels 
Pulsat.  3.  oder  Con.  3.;  in  hartnäckigen  Fällen  kann  auch 
Graph.  6.,  Kali  carb.  6.  oder  Sulph.  6.-30.  versucht  werden. 

Die  Stockung  des  HämorrhoidalSusses  werden  wir  im  näch- 
sten Capitel  besprechen. 

Ijäsionen  und  Rupturen  grosserer  Gefassstämme,  Varicen  oder 
Anennsmen  im  Darmcanal  smd  immer  mit  hochgradigen  Blutun- 
gen verbunden  und  erfordern  die  sofortige  Anwendung  von  Nitr. 
acid.  1.-2.  oder  von  Sulph.  acid.  1.-2.;  zugleich  muss  die  Kälte 
in  Gebranch  gezogen  werden.  Dieses  wichtige  Agens  ist  bei  kei- 
nerlei Darmblutung  zn  vernachlässigen.  BaM  in  Form  von  kal- 
ten Wasser-,  bald  in  jener  von  EisumschlÜgen,  bald  in  Form  von 
Einspritzungen  angewendet,  unterstützt  die  Kalte  kräftig  die  Wir- 
kung der  innerlich  gereichten  Mittel  und  trägt  viel  zur  schnelle- 
ren Besserung  bei. 

Bei  oft  sich  wiederholenden  Ohnmächten,  Kälte  der  Extremi- 
täten und  coUabirtem  Aussehen  muss  man  die  in  Folge  des  Blut- 
verlustes schwindende  Lebenskraft  theils  mit  kleinen  Quantitäten 
von  Wein,  theils  mit  einigen  interponirten  Gaben  von  Moschus  1-, 
den  Blnt^^tz  aber  mit  öfter  darzureichenden  kleinen  Quantitäten 
von  Suppe  und  Getränk  zu  unterstützen  suchen.  (Vergl.  Magen- 
blntung.)  Bei  sehr  drohenden  Erscheinungen  müssen  Ligaturen 
an  die  oberen  und  unteren  Extremitäten  angelegt  werden,  um  den 
Kreislauf  zu  verkleinern  und  hiedurch  dem  Herzen  mehr  Blut  za- 
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zuführen.  Auch  die  AnweDdung  des  Junod^achen  Stiefels  kaim 
nothweodig  werden. 

Nach  geertillter  Blutung  kann  man  24  Stunden  abwarten,  ob 
das  im  Darmcaoal  angehäufte  Blut  mit  dem  Stuhle  abgeht.  Ist 
diea  nicht  der  Fall,  so  auche  man  durch  kalte  Lavemeuts  den 
Darm  zu  entleeren.  Reichen  diese  nicht  aus,  Bo  wird  ein  Seidlitz- 
Pulver  oder  ein  Glas  Bitterwasser  genügen,  um  das  im  Darmcanal 
angesammelte  und  verschiedene  Beschwerden,  als  KoUken,  Flatu- 
lenz, selbst  Putrescenz  verursachende  Blut  zu  entfernen. 

Die  diätetischen  Vorschriften  so  wie  die  Behandlung  der  Fol- 
gekrankbeiten  findet  man  bei  der  Magenblutung  angegeben. 


7.  V&ricoBititeii  und  Blntnngen  des  Hastdarns.    Hsmioi^ 

rhoiden.  Goldader.  Varices  haemorrholdales.  Haemorrhoides 

cruentae.    HaemorrhoideB. 

Wir  verstehen  unter  „Hämorrhoiden«,  „Goldader**  nur  die 
Gefässerweiterungen  der  subcutanen  Venen  des  Mastdarms  und 
die  in  Folge  derselben  eintretenden  Blutungen. 

Anatmnlflcbe  C^haraktere. 

Die  um  die  Äfteröfliiung  herum,  vorzüglich  am  inneren  und 
äusseren  Kande  derselben,  vorkommenden  Gefässerweiterungen 
der  Mastdarmschleimbaut,  welche  theils  constant  sichtbar  sind, 
theils  nur  beim  Drucke  des  Kranken  beim  oder  wie  zum  Stuhle 
durch  die  AfterÖflFnung  hervortreten,  stellen  die  äusseren  Hämor- 
rhoidalknoten dar;  die  nur  innerhalb  des  Sphinkter  an  den  höhe- 
ren Partien  der  Mastdarmschleimhaut  befinflichen,  nur  durch  den 
untersuchenden  Finger  erreichbaren  und  gewöhnlich  traubenförmig 
aneinander  gereihten  Varicen  sind  die  inneren  Hämorrhoidal- 
knoten. Im  Beginne  sind  sie  mehr  bläulich  oder  röthlich,  weich 
nnd  elastisch,  klein  und  mit  einer  breiten  Basis  aufsitzend,  ent- 
stehen und  verlieren  sich  wieder  und  wechseln  sowoÜ  in  Betreff 
der  Grösse  als  auch  in  Betreff  der  Spannung.  Sie  liegen  theils 
einzeln,  tJieils  kreisförmig  um  den  After  herum,  erreiSien  bald 
die  Grösse  einer  Erbse,  später  werden  sie  kirsch-  oder  auch 
nusscross.  Im  späteren  Verlaufe  wird  die  Gfösse  der  Knoten 
eine  Dleibende,  oder  es  verschmelzen  mehrere  neben  einander  lie- 
gende Varicen  und  es  entstehen  grössere  sinuöse  Säcke,  in  welche 
mehrere  Venen   einmünden.     Durdi  Verdickung  der  Wandungen 
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geht  di«  bläuliche  Färbuug  verloren,  daher  eeheD  ältere  Varicoei- 
täten  blaas  oder  hautartig  aus,  und  fühlen  sich  resistenter  nnd 
härter  an. 

Die  am  inneni  Afterrande  befindlichen  Varicen  werden  bei 
jeder  Stuhlentleerung  aus  dem  After  hervorgepresst  und  zuweilen 
im  Sphincter  eingeklemmt.  Hiedurcb  wird  die  Mastdarmachleim- 
haut  mit  nach  Aussen  gezogen  und  die  Varicen  erhalten  mit  der 
Zeit  einen  Stiel,  oder  sie  bleiben  in  Folge  der  VerläDjgerung  der 
Schleimhaut  vor  dem  After  liegen,  bilden  daselbst  rundHche,  sack- 
förmige, schlaff  und  weich  anzufühlende  Körper,  welche  mit  Cod' 
dylomeD  Terwechselt  werden  können,  und  Marieci  genannt  wer- 
den. Diese  Varicen  unterliegen  einer  von  Zeit  zu  Zeit  sich  er- 
neuerodeh  Turgeecenz,  welche  nur  dann  gar  nicht  mehr  eintritt, 
wenn  die  betreffende  Venen  Verzweigung  ooliterirt. 

Grössere  Knoten,  welche  während  der  Stulüentleerung  vor 
den  After  gedrän^  werden,  entzünden  sich  oft  to  Folge  der  Ein- 
klemmung im  Spbiokter  und  können  sogar  brandig  werden.  In 
Folge  der  auf  diese  Art  eintretenden  Entzündung  und  der  darauf- 
folgenden Eiterung  der  Knoten  bilden  sich  oft  die  hämorrhoidaleu 
Geschwüre  am  Alter;  zuweilen  ergreift  die  Entzündung  das  die 
Varicen  umgebende  Zellgewebe  und  es  entwickelt  sich  dadorcb 
Periproctitis,  welche  nicht  selten  Mastdarmfisteln  zur  Folge  hat 

Bei  überfüllten  Capillaren  des  Mastdarme  entstehen  kleinere 
capilläre  Mastdarmblutungen ;  bei  Beratung  der  überfüllten  Mast- 
darmknoten  erfolgen  grössere,  selten  mit  Lebensgefahr,  oft  aber 
mit  Anämie  verbundeue  Hämorrhoidalblutungen. 


Acttiologle. 

Unter  den  Ursachen,  welche  die  Eutstehnng  der  Varicosi- 
täten  am  Mastdärme  begünstigen,  steht  der  gehemmte  B&ckfiuss 
des  Blutes  aus  den  Mastdsrmvenen  obenan. 

Der  Druck  auf  die  Mastdarmveneo  durch  GeschwiUste  im 
Becken,  durch  den  schwangeren  Uterus,  durch  Anhäufung  harter 
Kodimassen  im  Mastdarme  und  deren  trüre  oder  schwierige  Ent- 
leerung, stellt  die  localen  Ursachen  der  Hämorrhoiden  dar. 

Symptomatisch  entstehen  dieselben  im  Verlaufe  von  Lebei^ 
krankneiten  in  Folge  von  Compression  oder  Verschluss  der  Pfort- 
ader, bei  Lungenkrankheiten  durch  Compression  oder  Verödung 
der  Capillaren,  Dei  Herzkrankheiten  durch  Ueberfüllung  der  Venen 
und  hiedurch  gehindertem  Kückfluss  des  Blutes  aas  dem  Plexus 
haem  or  rho  id  al  i  s. 

Der  Umstand,  dass  oft  bei  bedeutenden  Hindernissen  im 
Abfluss  des  Blutes  aus  dem  Hamorrhoidalplezus  keine  Hämorrhoi- 
dalbeschwerden  vorkommen,  während  bei  ganz  unbedeuteadea  oder 
gar  nicht  nachweisbaren  Hindernissen  in  der  Circulation  des  Ve- 
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n^kblutea  dieaelben  bedentend,  ja  sogar  hochgradig  2n  sein  pflegen, 
läast  auf  eine  constitutionelle  Anlage  zur  Phlebectasie ,  auf  eine 
angeborene,  abnorme  Nachgiebigkeit  der  Venenwände  scbliesaen. 

Bei  einer  derartigen  Nachgiebigkeit  der  Venenwände  erklärt 
sich  die  venöse  Hyperämie  und  Phßbectaaie  in  Folge  allzugrosser 
Zufiihr  von  Nahrungsmittehi,  wie  wir  solche  bei  zu  üppiger  LiebenjB- 
w^eise,  bei  Schlemmen»  beobachten,  oder  in  Folge  des  Ueberge- 
nuaaes  geistiger  und  aromatischer  Getränke,  oämlich  des  Weines, 
Alcohoä,  des  EafiFees,  Thees,  n.  s.  w.  Auch  solche  Krankheitspro- 
cesse,  in  welchen  die  Erweiterung  der  Venen  eine  wichtige  Bolle 
spielt,  wie  z.  B.  die  chronischen  Katarrhe  und  Blennorrhöen  des 
Adastdarmes,  in  deren  Verlaufe  die  Mastdarmvenen  bedeutende  Stö- 
rungen in  der  Ernährung  erfahren,  und  hiedurch  schlaff  und  va- 
rikös werden,  gehören  zu  dieser  Kategorie. 

Auf  UebertüUnng  und  Relaxation  der  Mastdarmvenen  beruht 
auch  das  Vorkommen  von  Hämorrhoiden  bei  Individuen,  welche  eine 
mehr  sitzende,  träge  Lebensweise  fuhren,  viel  reiten  oder  aof  hol- 
peri^n  Wegen  lange  fahren. 

Die  Thatsache,  dass  oft  alle  oder  die  meisten  Glieder  einer 
Familie,  oft  durch  mehrere  Generationen  hindurch,  an  Goldader- 
beschwerden leiden,  hat  zur  Annahme  geführt,  dass  die  Hämor- 
rhoiden erblich  sind. 

Kinder  werden  seltener  von  Hämorrhoiden  heimgesucht,  weil 
bei  ihnen  die  Circnlationsstörungen  und  Mastdarmkatarrhe  selten 
vorkommen.  Bei  Frauen  kommen  Varicositäten  des  Mastdarmes 
nach  vielen  oder  schweren  Geburten,  bei  Retroversio  Uteri,  bei 
chroßiacheti  Blennorhöen  der  Vagina  und  des  Uterus,  und  bei  den 
genannten  Circulationestörungen  vor. 

Das  häufigere  Vorkommen  der  Hämorrhoiden  in  heisseren 
Klimaten  und  nach  grossen  Excessen  in  Venera  ist  der  angebore- 
neu  oder  erworbenen  Relaxation  and  Nachgiebigkeit  der  Venen 
zuzoschreiben. 


KrankhettsbUd. 

Die  Erscheinungen,  welche  die  VaricenbUdung  om'jAfter  an- 
deuten, oder  begleiten  oder  derselben  vorangehen,  sind  theils  all- 
gemeine, theils  ortliche  und  lassen  sich  immer  auf  einen  bestimm- 
ten, vorhandenen  Krankheitsprocess  reduoiren,  ohne  dass  wir  be- 
rechtigt sind,  eine  eigentliche,  wirklich  bestehende  Hämorrhoidal- 
krankheit  anzuerkennen. 

Als  Vorboten  der  Varicositäten  und  Blutungen  des  Mast- 
darmes erscheinen  die  sogenannten  „Molimina  baemorrhoidalia**. 
Sie  bestehen  in  Spannung  oder  Druck  im  Epigastrium,  Vollheit 
oder  Aufblähung  aea  Unterleibes,  Dyspepsie,  Trägheit  im  Stahl- 
gange und  zur  Arbeit,  Unlust  zu  g^sttger  Beschäftigung,  bypo- 
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cbondriecher  OemüthsTerstimmuDK,  drückenden  Kopf-  and  Nacken- 
schmerzen  und  in  Ustigem  Druiden  in  der  Lenden-  und  KreuK- 
g«^end. 

Alle  diese  Beschwerden  sind  theils  der  venösen  Hyperämie, 
welche  aus  obengenauoten  Ursachen  sich  nach  und  nach  entwickelt, 
theila  dem  Entstehen  oder  der  Recrudescenz  von  Mastdarmks- 
tarrhen  zuzuschreiben, 

Nach  kürzerem  oder  Engerem  Bestehen  dieser  JB^cheionngen 
stellea  sich  örtliche  Symptome  am  Anus  ein,  welche  nach  der 
Grösse,  der  Anzahl  und  nach  der  Füllung  der  Varicen  verschie- 
den eich  gestalten.  Im  Anfang  sind  die  Beschwerden  unbedeu- 
tend, die  Kranken  haben  das  Gefühl  von  Jucken,  Brennen  oder 
Spannen  im  Mastdarme,  welches  beim  festen  Stuhlgänge  verschlim- 
mert wird.  Untersucht  man  zu  dieser  Zeit  den  After,  so  findet 
man  die  Mucosa  massig  injicirt  und  die  Mastdarmvenen  hyperä- 
misch;  ein  geringes,  sciileimiges  Secret  geht  entweder  von  seihet 
oder  mit  dem  Stuhle  ab,  letzterer  ist  nicht  selten  mit  Teneemna 
verbunden  und  mit  etwas  Blut  tingirt.  Später  fühlen  die  Kranken 
einen  fremden  Körper  am  Afler,  welcher  sowohl  im  Sitzen  als  auch 
beim  Durchgang  des  Stuhles  eine  schmerzhafte  Empfindung  ver- 
ursacht. Zugleich  findet  man  bei  der  Inspection  des  Afters  die 
Varicositäten  der  Mastdarmvenen  bereits  entwickelt,  welche  von 
nun  an  einen  chronischen,  oft  sich  erneuernden  katarrhalischen 
Frocess  im  Mastdarme  unterhalten.  Im  weiteren  Verlaufe,  wenn 
einzelne  Knoten  gross  geworden  und  in  Folge  der  übermässigen 
Füllung  sehr  gespannt  sind,  oder  wenn  mehrere  getultte  und  ge- 
spannte Varicen  am  After  sich  befinden,  oder  denselben  kranzar- 
tig umschliessen,  haben  die  Kranken  anhaltende  Schmerzen,  daa 
Sitzen,  das  Reiten,  selbst  das  Gehen  ist  schmerzhaft,  der  Stuhl 
wird  unter  Schneiden  und  Brennen  am  After  abgesetzt  oder  w^en 
der  Schmerzen  gewaltsam  zurückgehalten,  und  der  Koth  ist  häufig 
in  Schleim  oder  Blut  eingehüllt  Die  Schmerzen  erreichen  einen 
unerträglichen  Grad,  wenn  die  inneren  Knoten  nach  Aussen  ge- 
presst,  vom  Sphinkter  eingeklemmt  werden  und  sich  entzünden. 

Der  Abgang  von  schleimigem  Secret  aus  dem  After  gleich- 
viel ob  mit  oder  ohne  Stuhl  mit  gleichzeitiger  Varicositat  mt  Af- 
tervenea  wird  in  der  Volkssprache  Schleimhämorrhoiden  ge- 
nannL  Anschwellungen  und  wirkliche  Erweiterungen  der  Mast- 
darmvenen  ohne  eintretende  Blutungen  nennt  man  blinde  Hä- 
morrhoiden; treten  von  Zeit  zu  Zeit  schwächere  oder  stärkere 
Blutungen  ein,  so  spricht  man  von  sehenden  oder  fliessenden 
Hämorrhoiden. 

Die  Mastdannblutungen  entstehen  entweder  durch  Ueherfül- 
lung  der  CapUhtren  oder  durch  Beratung  der  Hämorrhoidalknoten. 

Die  capillären  Blutungen  erfolgen  nur  beim  Stuhlgange;  das 
Blut  ist  nie  mit  den  Fäoalmaesen  vermengt,  ea  adhärirt  gewöhn- 
lich  den  letzten  Partien   des   Stuhles,   und    wird   unter  leichtem 
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Teaesmus  Iierausgepreast.   Es  ist  bald  lichter,  bald  dunkler  gefärbt 
und  gerinnt  niemals. 

Blutungen  aus  geborstenen  Hämorrboidalknoten  betragen  oft 
mehrere  Unzen  und  darüber  und  werden  eelteo  sehr  ezcessiv. 
Das  herTorströmeode  Blut  ist  dunkel  gefärbt  und  coagulirt  leicht. 


Terlanf,  Aasgang,  Prognose. 

Die  Erscheinungen,  welche  die  Üeberfüllung  und  Varicositä- 
teo  der  Maatdarmvenen  zur  Folge  haben,  entwickeln  sich,  je  nach 
der  veranlassenden  Ursache,  bald  sehr  rasch,  bald  luigsamer. 
Hart«,  nur  mit  Mühe  abzusetzende  Stuhlgänge,  schwere  Geburten, 
acute  Mastdarmkatarrhe  etc.  bewirken  oft  eine  plötzliche  An- 
schwellung und  Ausdehnung  der  Hamorrhoidalvenen,  welche  je- 
doch nicht  bleibend  sind  und  nach  Aufhören  der  Ursache  wieder 
verschwinden.  Schlemmereien,  anhaltendes  Sitzen,  anhalteodes 
Reiten,  Exc«sse  in  Venere  etc.  geben  zur  allmählichen,  langsamen 
Entwicklung  des  Hämorrhoidalzustandea  Veranlassung.  Bei  Krank- 
heiten der  Leber,  des  Herzens,  der  Lunge,  bei  Tumoren  im  Be- 
cken  etc.  erfolgt  ebenfalls  in  Folge  der  Blutstauung  die  Knoten- 
bildung im  Alter  und  die  üebeilüllung  derselben  nur  langsam 
und  ihr  Verlauf  ist  immer  ein  chronischer. 

Bei  Schlemmern,  Säufern,  ja  selbst  bei  Stauungen  in  der 
Pfortader  und  bei  Störungen  in  der  Menstruation  führen  zuweilen 
Mastdarmblutungeo  eine  grosse  Erleiditening  für  die  Kranken 
herbei,  während  excessive  oder  oft  eich  wiederholende  Blutungen 
häufig  einen  hohen  Grad  von  Anämie  und  Schwäche  verursachen. 

Die  Blutung  der  Mastdarmvenen  tritt  manchmal  typisch,  alle 
3-4  Wochen,  auf,  weshalb  man  sie  mit  der  Meustroation  in  Pa- 
rallele gebracht  hat.  Mit  der  Zeit  werden  derlei  Blutabgäuge  ha- 
bituell: der  Organismus,  besonders  aber  der  Mechamsmus  der 
Blutbew^ung  gewöhnt  sich  gleichsam  an  die  zu  gewissen  Zeiten 
eintretende  Blutentleerang,  und  in  der  Tbat  sieht  man  bei  aus- 
bleibender Blutung  in  Folge  von  GemüthsafFecten,  Verkältuug, 
Stuhtverstopfung  etc.  die  Üeberfüllung  der  Unterleibsveneu  rasen 
sich  steigern;  es  entstehen  in  Folge  derselben  Hyperämien  der 
Hirnhäute,  Congestionen  gc^en  die  Brust,  gegen  den  Magen,  ge- 
gen die  Leber,  gegen  die  Nieren  etc.,  welche  nicht  selten  Apo- 
plexien, Nasenbluten,  Haemoptoe,  Magenblutung,  blutiges  Har- 
nen etc.  zur  Folge  haben  und  als  „vicariirende"  Blutungen  ange- 
sehen wurden.  Derartige  Congestionen  pflegen  bei  wiedereintre- 
tender Mastdarm blutung  wieder  zu  verschwinden.  Auch  intercurri- 
rende  acute  Erkrankungen  machen  oft  die  habituelle  Hämorrhoi- 
dalblutung  ausbleiben,  weshalb  man  die  „unterdrückten"  Hämor- 
rhoiden bei    vielen  Krankheiten    eine   wichtige,   genetische  Rolle 
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apielen  lieea  und  dem  Wiedereintritt  des  Hiuaorrboidalflusses  die 
Wichtigkeit  einer  Krisia  beilegte. 

Ausser  dem  chronischen  Mastdarmkatarrb  und  der  Behinde- 
rung des  Stuhlganges  entstehen  oft  im  Verlaufe  der  Varicositäteu 
des  Mastdarms  Erytheme,  Eczeiue  oder  schmerzhafte  Fissuren  au 
der  Aftermünduug,  Mastdarmkrampf  etc.,  welche  wichtige  Com- 
plicationen  der  Ilämorrhoidalkrsnkheit  bilden. 

Bei  älteren  Individuen,  vorzü^ich  aber  bei  Stauungen  in  der 
Pfortader  in  Folge  von  Leber-,  Herz-  und  Lungenkrankheiteu, 
bilden  sich  auch  Varicositäien  und  lieber  füll  ung  derselben  au 
dem  Blasenhalee,  am  Uterus,  in  der  Vagina,  wodurch  nicht  selten 
Blutungen  aus  den  genannten  Organen,  Schleimflüsse,  Hambe- 
schwerden  etc.  entstenen. 

In  Folge  der  Ueberfüllung  und  a^lzugrossen  Spannung  in 
den  Mastdarmvaricen  kommt  ea  zur  Berstung  derselben,  zu  Def- 
tigen Blutungen,  zur  Entzündung,  welche  letztere  selbst  auf  die 
Pfortader  sich  weiterverbreiten  oder  durch  Eiterung  zur  Geschwürs- 
bildung  führen  kann. 

Hämorrhoiden  sind  selten  eiu  gefährlicher,  immer  aber  ein 
lästiger,  od  sehr  schmerzhafter,  qualvoller  Zustaud.  Geringere 
Grade  diesem  Leidens  lassen,  wenn  die  Ursachen  entfernt  und  die 
Lebensverhältnisse  gebessert  werden  könueu,  eine  günstige  Pro- 
gnose zu.  Äucli  bei  böliereu  Gruden  lässt  sich  durch  zweckmässi' 
ges  Verhalte»  in  der  Diät  und  Lebensweise  so  wie  durch  eine 
vernünftige  Medication  eine  mehr  oder  weniger  andauernde  Besse- 
rung erzielen.  Bei  Stauungen  im  Veuensystem  in  Folge  von  Le- 
ber-, Herz-  und  Lungenkrankheiten  ist  die  Prognose,  sü  lauge 
keine  Oedeme  vorhanden  sind,  uicbt  absolut  u^ünstig,  jedoch  bei 
Tumoren  in  der  Beckenhöhle,  bei  Krebs  und  Tuberculose  ist  die- 
selbe jedenfalls  ungünstig  zu  stellen. 

Mastdarmblutungen  in  Folge  von  Berstuug  der  Goldaderkno- 
ten lassen,  so  lauge  sie  massig  sind,  eine  gute  Prognose  zu.  Ex- 
cessive  und  oft  sich  wiederholende  derartige  Blutungen,  Eioklem- 
mungen  grosser  Knoten,  Entzündungsprocesse  an  den  Varicositäten 
und  in  dem  dieselben  umgebenden  Zellgewebe  erfordern  grosse 
Vorsicht  in  der  Prognose,  weil  sehr  leicht  sowohl  von  Seite  der 
Blutung,  als  auch  von  Seite  der  Entzündung  und  der  Folgekrank- 
heiten wichtige  Zufälle  sich  einstellen  können. 


Therapie. 

Die  homöopathische  Behandlung  der  Varicositaten  des  Mast- 
darmes ist  eine  causale,  auf  die  Enuemung  der  ursächlichen  Mo- 
mente gerichtete,  und  zugleich  eine  symptomatische j  sie  musa  je- 
doch stets  den  Gesammtcomplex  der  Brache! uungen  umfassen, 
wenn  sie  von  möglichst  gutem  Erfolge  begleitet  sein  soll. 
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Luteode  Momente  sind  die  verankesenden  Ursachen,  der  Zu- 
staud  dea  Mastdarms,  der  Grad  der  Fällung,  SpaDnung,  Schmerz- 
baftigkeit,  die  Eatzündung,  Einklemmung,  Eiterung,  Geschwürs- 
bildung  und  lUutung  der  Varicositäten. 

Ist  der  Kückfiuss  des  Blutes  aus  dem  Plexus  baemorrhoidalis 
gebemmt  durch  hartnäckige,  habituell  gewordene  Stuhlverstopfung 
oder  durch  zu  harten,  mit  Schwierigkeit  abgehenden  Stuhlgang, 
so  müssen  genau  alle  ursächlichen  Momente  berücksichtigt  wer- 
den, welche  den  in  Kede  stehenden  Zustand  herbeiführen,  zugleich 
aber  muss  vorzüglich  darauf  gesehen  werden,  auf  welche  Art  der 
Motus  peristalticus  beeinträchtigt  und  von  welchen  Erscheinungen 
die  gehemmte  Stuhlung  begleitet  ist.  Wir  haben  diesen  Gegen- 
stand bereits  beim  chronischen  Darmkatarrb  ausführlich  bespro- 
chen und  auch  dessen  Behandlung  daseibat  angegeben.    (S.  dort.) 

Kicht  selten  findet  man  den  Mastdarot  in  Folge  der  Stnhl- 
verstopfung  oder  zu  barter  Stühle  im  Zustande  des  acuten  Ka- 
tarrhs: die  Venen  des  Afters  und  der  Schleimhaut  sind  hyperä- 
misch,  die  Stuhlgänge  mit  Xenesmus,  Schleimabgang  oder  capil- 
lärer  Blutung  verbunden.  In  einem  solchen  Falle  tritt  die  Be- 
handlung der  acuten  Froctitis  ein,  welche  im  betreffenden  Capitel 
auseinaiuler  gesetzt  ist. 

Die  chronische  Entzündung  der  Mastdarmschleimbaut  kömmt 
fast  constant  bei  bereits  deutlich  sieht-  und  fühlbaren  Uämor- 
rhoidalknoten  vor.  Als  Ueberbleibsel  des  acuten  Katarrhs  ist  sie 
oft  die  Ursache  der  sich  bildenden  Varicositäten;  bei  bedeutenden 
Stockungen  and  Stauungen  im  Venensysteme  ist  sie  meistens  die 
Wirkung  der  zu  sehr  gefüllten  und  ge«panntGii  Varicen. 

Die  abnorme  Schleimabsonderung,  die  Verdickung,  zuweilen 
auch  Wucherung  der  Schleimhaut,  der  Girad  der  Anschwellung 
und  Schmerzh^igkeit  oder  die  Blutung  der  Afterknoten  etc.  sind 
wicjitige  Gegenstande  für  die  Behandlung,  welche  man  bei  der 
Besprechung  der  chronischen  Procütis  angegebai  findet 

Die  allzugrosee  Füllung  der  Maatdarmveuen  und  deren  Vari- 
cositäten verursacht  grÖsRteDtbeils  eine  bedeutende  Spannui^  und 
Schmerzhafligkeit  in  denselben. 

Ist  die  Ueberfüllung  eine  Folge  von  mechanischen,  die  Cir- 
culation  der  Venen  im  Unterleibe  hemmenden  Ursachen,  wie  z.  B. 
Schwangerschait ,  Geschwülste,  Krebs  etc.,  so  lässt  eich  dieselbe 
nicht  beheben;  vermindert  wird  sie  jedoch  durch  die  Sorge  für 
tägliche  Stuhlentleerunff,  welche  wir  häufig  mittels  Nux  vom., 
Nair.  mur.,  Lycopod.  oder  Suipb.  (6.-80.)  erzielen.  Ist  die 
Stuhlverstopfung  sehr  hartnäckig,  so  verabreichen  wir  Bitterwas- 
ser, oder  Seidlitzpulver,  oder  Uheum,  oder  Jalsppa  in  grösse- 
ren Gaben. 

Bei  der  habituellen  Stnhlveratopfung  sind  mit  einigen  Ab- 
weichungen dieselben  Massr^ln  zu  treffen  (siehe  dort).  In  allen 
Fällen  jedoch,  wo  bereits  die  Knoten  gespannt  und  schmerzhaft 
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sind,  rathen  vir  sowohl  von  der  Anwendunff  von  Klystieren,  als 
aach  TOB  drastischen  Abführmitteln,  wie  z.  B.  Aloe,  Gummi  gut- 
tae  etc.  ab,  weil  dieselben  die  Turgescenz  and  Heizung  der  Alast- 
darmTenen  vermehren. 

Die  Uebeifüllnng  der  Unterleibsvenen  in  Folge  allzugrosser 
Zniuhr  von  Kahnmgsmitteln  oder  geistigen  oder  aromatischeD 
Getränken  sachen  wir  durch  die  innere  Anwendung  von  Nnx 
vom.,  Calc.  carb-,  Natr.  mur.,  Carb.  veg-,  Snlph.  (6.-30.^ 
deren  Charakteristik  bei  Besprechung  des  Magenkatürfas  zu  fin- 
den ist,  zu  vermindern,  und  sorgen  zugleich  für  die  weiter  unten 
anzugebende  Regelung  der  Diät  und  Liebensweise. 

Jene  venöse  Hyperämie,  welche  durch  zu  anhaltendes  Sitzen 
und  geistige  Anstrengung  zu  Stande  kömmt,  erfordert  vorzüglich 
die  Anwendung  von  Nux  vom.,  Cal&  carb-,  Ignatia  oder 
Sepia  (6.-30.)  und  gleichzeitige  Aenderung  der  Lebensweise. 

Die  Spannung  und  Schmerzhafligkeit  der  Hämorrhoidalkno- 
ten im  Verlaufe  von  Leber-,  Herz-  oder  Lnng^ik rankheiten  kön- 
nen wir  nnr  dann  Termindem,  wenn  wir  die  in  Folge  der  Stockung 
oder  Stauung  in  den  Unterleibs venen  entstandene  venöse  Hyper- 
aemie  zu  vermindern  im  Stande  sind. 

Nach  unseren  speciellen  Erfahrungen  können  wir  in  derarti- 
gen Krankheiten,  so  lange  noch  keine  Oedeme  vorhanden  sind, 
die  Blutstauung  vermindern.  Die  Mittel,  mit  welchen  wir  diesen 
Zweck  erreichen,  sind  bei  Krankheiten  der  Leber  vorzüglich  Nux 
vom.,  Snlph-,  Natr.  mur.,  Kali  carb.  und  Chelidon.;  bei 
Krankheiten  der  Lunge  und  Pleura;  Bryon.,  Ipecac,  Veratr., 
Nux  vom-,  Carb.  veg.,  Lycopod.,  Fnosph.,  Sulpb-,  Arsen, 
und  Lackes.;  bei  Krankheiten  des  Herzens:  Pulsat.,  Kali 
carb.,  Ars-,  Laches.  und  Chinin,  arsenic.  Wir  haben  diese 
Mittel  grösstentheils  beim  Hydrotborax  und  Emphysem,  bei  der 
Insnfficienz  der  Bicuspidalis,  bei  der  fettigen  Entartung  des  Her- 
zens etc.  besprochen  und  beziehen  uns,  um  Wiederholungen  zu 
vermeiden,  auf  das  dort  Gesagte.  Die  Lebercirrhoee  wenkn  wir 
später  abhandeln. 

Sind  bereits  Oedeme  vorbanden,  so  deuten  sie  grösstentheils 
auf  einen  weit  vorgeschrittenen  Krankheitsgrad  oder  auf  die  be- 
reits  eingetretene  hydrämische  Blutbeschaffenheit.  In  beiden  F^- 
len  ist  von  der  Anwendung  innerer,  die  Blutstauung  vermindern- 
der  Mittel  nicht  viel  mehr  zu  erwarten.  In  einigen  Fällen,  wel- 
che jedoch  zu  den  Ausnahmen  gehören,  haben  sich  Arsen.,  La- 
ches., Chinin,  arsen.,  Phosph.  und  Kali  carbon.  hilfireicb 
gezei^ 

Die  Ueberfüllung  und  Schmerzhaftigkeit  der  Yarices  in  Folge 
von  zu  langem  Reiten  oder  in  Folge  von  zu  langem  Fahren  auf 
holprigem  Pflaster  oder  schlechten  Landwegen  erfordert  die  in- 
nerliche Anwendung   von   Amica  3.;   zugleich  lassen   wir  kalte 
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Arnicanmadiläge  (1  Theil  ÄnücaÜDOtur  auf  12  Theile  'Wasser) 
auf  die  KDOteo  applioireo. 

In  allen  übrigen  Fällen  macben  wir  bei  zu  grosser  Spannnne 
und  Schmerzhaftigkeit  der  Goldaderknoten  bald  von  kalten,  b^ 
TOn  warmen,  bald  ron  Oelumschlägen,  bald  von  oÜgen  oder  Fett- 
einreibungen  Gebrauch. 

Die  Entzündung  der  Mastdarmknoten  entsteht  entweder  durch 
Erkältung,  oder  durch  zu  harten  Stuhlgang,  durch  schwere  Ent- 
bindung, durch  anhaltendes  Sitzen  oder  durch  Einklemmung  der 
Vartcen  in  den  Sphinkter. 

Bei  Entzündung  der  Varicen  dnrch  Erkältung  leisten  Aoo- 
nit  3.,  ßellad.  3.,  Merc  3.,  auch  Chamom.  S.  und  Puls.  3. 
in  Verbindung  mit  lauen  Dunstbädem  sehr  schnelle  und  erfolg- 
reiche Hilfe.  Letztere  werden  bewerkstelligt,  indem  der  Kranke 
auf  ein  Pöt  de  cbambre  oder  auf  einen  Leibstubl  durch  4-.^  Stunde 
sich  setzt,  welche  zur  Hälfte  mit  warmem  Wasser  gefüllt  sind. 

Auch  waime  oder  kalte,  selbst  EisumscUäfe  oder  lauwarme 
Oelläppcben  werden  von  den  Praktikern  zur  VermiDderung  der 
Entzündung  auf  den  Mastdarm  applicirt. 

Die  Entzündung  der  Goldaderknoten  in  Folge  von  zu  hartem 
Stuhlgänge  erfordert  die  Anwendung  von  Nnx  vom.  3.-6.,  Natr. 
rour.  6-,  Opium  3.-6.  oder  Grapnit.  6.  nebet  kalten  Umsohlä- 
gen  auf  die  entzündeten  Hämorrhoiden.  Zugleich  lassen  wir  die 
Kranken  viel  Wasser  trinken  und  Obst  geniessen.  Bleibt  die  An- 
wendung dieser  Mittel  ohne  Erfolg,  so  greifen  wir  zu  Bitterwasser 
oder  Seidlitzpulvem. 

Die  Entzündung  der  Varioen  nach  schweren  Geborten  wird 
bald  nach  der  Anwendung  von  Bell.  3.  und  gleichzeitigen  kalten 
Umschlägen  rückgängig. 

Die  entzündeten  Hämorrhoiden  nach  anhaltendem  Sitzen  ist 
häufig  mit  Stublveistopfiing  oder  zu  hartem  Stuhle  complicirt  und 
erfordern  die  oben  angegebenen  Mittel. 

Bei  heftigen  Schmerzen  nnd  bestehenden  Varicositäten  am 
After  überzeuge  man  sich  vor  Allem  darcb  die  Besichtigung  des- 
selben, ob  nicht  ein  oder  mehrere  Varicen  hervorgepresst  und 
eingeklemmt  worden  sind.  Man  lasse  sich  durch  keinerlei  Vor- 
wand von  der  Inspection  abhalten,  stelle  den  schamhaften  weib- 
lichen Kranken  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  mit  strengem 
Ernst  vor  nnd  bestehe  fest  auf  der  Nothwendigkeit,  den  Afler  in 
Augenschein  zu  nehmen. 

Weigern  sich  dennoch  die  Kranken,  so  übertrage  man  dieses 
Geschäft  allsogleich  einem  Accoucheur  oder  Gynaekologen ,  lasse 
von  demselben  die  Inspection  und  die  sofortige  Reposition  vor- 
nehmen. Werden  wir  zur  Inspection  zugelassen,  so  unternehmen 
wir  die  Reposition  derart,  dass  wir  die  ICranken  mit  gespreizten 
Beinen  sich  möglichst  tief  bücken,  mit  dem  Oberkörper  au&  Bett 
sich  legen  lassen  und  mit  beölten  Leinwandläppchen  durch  anhal- 
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tonden  and  sanfteti  Druck  auf  den  BiDgeklemiDten  Varix  denselben 
so  lange  zurückdrängen,  bis  er  von  Aussen  nicht  mehr  sichtbar 
ist.  Eier  Kranke  mass  denselben  Tag  im  Bette  bleiben  und  kalte 
Compressen  aof  den  Mastdarm  appliciren. 

H&t  sich  ein  eingeklemmter  Tarix  entzündet,  so  mnss  trotz 
des  heftigsten  Schmerzes  die  Beposition  vor^eDommen  werden, 
widrigenialls  der  eingeklemmte  Knoten  brandig  wird  und  somit 
gefährliche  Zufälle  erzeugen  kann.  Häufig  ist  die  allsogleiche  Re- 
position wegen  der  allzugrosseQ  Empfindlichkeit  des  Knotens  gegen 
Druck  una  gegen  Berührung  nicht  möglich;  in  einem  solchen 
Falle  belege  man  die  eingeklemmte  St^le  mit  Atropinläppchen 
und  lasse  über  dieselbe  Eiaumscbläge  appliciren.  Nach  einigen 
Stunden  findet  man  die  Empfindlichkeit  des  Yarix  vermindert  und 
die  Reposition  kann  vollführt  werden.  Sodann  wird  die  Entzün- 
dung mittels  Beilad.  3.  oder  Atropin.  3.  und  mit  kalten  Fo- 
menten  am  schnellsten  behoben. 

Jede  Entzündung  oder  Einklemmung  der  Goldaderknoten 
mnss  mit  Umsicht  und  Energie  behandelt  werden.  Es  sind  Fälle 
in  der  medicinischea  Literatur  bekannt,  wo  die  Venenentzändung 
nach  Innen  sich  fortpflaiute  und  sogar  die  aufsteigende  Hohlvene 
ergriff.  Am  gelahrlicfasten  sind  derartige  Entzündungen  nach  dem 
Puerperium. 

Ist  in  Folge  der  versäumten  oder  verweigerten  Reposition 
der  eingeklemmte  Goldader  knoten  brandig  geworden,  so  verab' 
reichen  wir,  um  das  Weiteivreifen  des  Brandes  zu  verhindern, 
innerlich  Ars.  3.-6.,  Lachesis  6.  oder  Muriat.  acid.  3.-6.,  zu- 
gleich  aber  lassen  wir  laue  aromatische  Fomente  auf  den  Mast- 
darm appliciren. 

Bei  der  Entzündung  der  Mastdarmknoten  überzeuge  man  sich 
oft;  durch  genaue  Untersuchung,  ob  nicht  das  die  Knoten  umge- 
bende Zellgewebe  von  der  Entzündung  mitei^ffen  ist,  wodurch 
die  Gefahr  einer  Periproctitis  nnd  einer  nachfolgenden  KoÜifistel 
entsteht.    (Vergl.  Art.  Periproctitis.) 

Lässt  die  Entzündung  sich  nicht  mehr  zertheilen,  stellen  sich 
Frostschaner  oder  klopfende  Schmerzen  in  den  Knoten  ein,  so 
dienen  uns  diese  als  Zeichen,  dass  ein  Hämorrhoid alabscess  sich 
bildet;  wir  lassen  sofort  laue  und  feuchte  Kataplasmen  ans  Lein- 
samenmehl  auf  die  entzündeten  Knoten  appliciren  und  geben  in- 
nerlich, um  das  eitrige  Zerfliessen  des  harten  Exsudats  zu  oesohleu- 
nigen,  Merc.  sotub.  3.  Sobald  der  Absoeas  weich  und  schwap- 
pend geworden  ist,  so  eröffiien  wir  ihn  mit  der  Liancette  oder 
übertragen  dieses  Geschäft  einem  Chirurgen.  Die  künstliche  Er- 
öffnung des  Abscesses  ist  deshalb  nothwendig,  weil  sonst  beim 
spontanen  Durchbruch  desselben  ein  zu  grosser  Substanzverlust 
entsteht,  welcher  häufig  ein  sehr  schwer  heilendes  Hämorrhoidal- 
geschwür  zur  Folge  hat. 
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Ist  ein  solches  eineetreten  oder  schon  Torhanden,  so  Sachen 
wir  die  Heilung  desselben  mit  Hep.  siilph.  calc.  3.,  Silices  6. 
oder  Sulph.  6.  zu  zwei  Gaben  täglich  zu  bewerkstelligen.  Zum 
gleichzeitigen  äusserlichen  Gebrauche  eiDpfeblen  wir  als  empi- 
risches  Mittel  eine  schwache  Verdünnung  (1  Gr.  auf  1  Unze  Wasser) 
von  Plumb.  acetic. 

Capilläre  Blutungen  des  Mastdarmes  sind  fast  niemals  so  er- 
heblich, dass  sie  einer  ärztlichen  Hilfe  bedi'irfen.  Sie  kommen 
meistens  zu  Ende  des  Stuhlganges  mit  einem  schwächeren  oder 
stärkeren  Grade  von  Tenesmus  vor  und  hängen  vom  gleichzeitig 
vorhandenen  acuten  oder  chronischen  Katarrh  des  Mastdarmes, 
von  zu  festem  Stuhle  oder  von  UeberfüUung  der  Hämorrhoidal" 
knot«n  durch  zu  vieles  Essen  und  Trinken  etc.  ab.   . 

Selbst  die  Berstung  der  Goldaderknoten  Temrsacht  selten 
sehr  excessive  Blutungen.  Ein  kalter  Umschlag  und  Sorge  für 
geregelten,  weichen  Stuhlgang  reichen  oft  hin,  um  derartige  Blu- 
tungen hintanznb  alten. 

Nur  wenn  sie  sich  häufig  wiederholen,  können  sie  einen  anä- 
mischen Zustand,  einen  hohen  Grad  tou  Entkräftung  herbeiführen. 
Wirklieber  Marasmus  ist  in  Folge  von  Hamorrhoidalblntungen 
noch  nicht  beobachtet  worden. 

Als  eines  der  vorzuglichsten  Mittel  bei  Blutungen  in  Folge 
von  Berstung  der  Goldaderknoten  haben  wir  Carb.  veget.  6.  zu 
zwei  Gaben  täglich  kennen  gelernt.  Es  ist  angezeigt  bei  trägem 
Stuhlgange  mit  gleichzeitigem  lebhaften  Motns  peristalticus ,  l}e- 
sonders  bei  Schweigern,  Saufem  und  Leuten,  welche  viel  und  an- 
haltend sitzen;  bei  gehemmtem  Abgang  von  Blähungen,  bei  gleich- 
zeitigem Mastdarmkatarrh,  wenn  ein  scharfer,  corrodirender 
Schleim  abgesondert  wii-d,  welcher  an  dem  überfüllten  und  straff 
gespannten  Knoten  das  Gefühl  von  Brennen  und  beim  Stuhlgang 
einen  ziemlich  starken  Grad  von  Tenesmns  verursacht  und  da- 
durch  das  Platzen  des  Varix  zar  Folge  hat. 

Phosphor.  8.-6.  zu  zwei  Gaben  taglich  haben  wir  sehr  schnell 
wirksam  gefunden,  wenn  in  Folge  häufiger  Blutungen  der  Kranke 
sehr  geschwächt  und  hinfällig  ist;  wenn  entweder  eine  chronische, 
schmerzlose  Diarrhöe  oder  ein  chronischer  Mastdarmkatarrh  mit 
viel  Schleimabsonderung,  Brennen  und  Tenesmus  beim  Stuhlgang 
vorhanden  ist,  wodurch  das  Morschwerden  und  Platzen  des  Hä- 
morrhoidalknoten bedingt  ist;  wenn  die  vorzüglich  durch  Excesse 
in  Yenere  geschwächten  und  herabgekommenen  Kranken  heisehung- 
rig sind  und  dennoch  an  Dyspepsie  leiden;  wenn  sie  vor  dem 
Stuhle  starkes  Hemmkollem  im  Leibe  empfinden,  nach  dem 
Stuhle  den  Mastdarm  sehr  erschlafft  und  sich  sehr  matt  fühlen. 

Unter  denselben  Umständen  pflegen  wir  auch  von  China  1. 
Gebrauch  zu  machen. 

Ferrum  met.  1.  zu  2-3  Gaben  täglich  wenden  wir  an  bei 
häufig  sich  wiederholenden  starken  Mastdarmblutnngen,   welche 
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eineD  bedeutendeo  Grad  von  Anümie  zur  Folge  haben.  Sind  die 
geplatzten  Goldaderkootcn  äusserlich  sichtbar  und  die  ßlntang 
aebr  excessiv,  so  laseen  wir  gleichzeitig  Umschläge  von  einer  stär- 
keren Soluüoa  des  Ferr.  muriat.  auf  die  Knoten  applidren. 
Befinden  sich  die  blutenden  Knoten  innerhalb  des  SpbioKters,  so 
lassen  wir  mit  demselben  Mittel  Injectionen  machen. 

Nachtr^lich  müssen  wir  bemerken,  daes  uns  Falle  vorge- 
kommen sind,  wo  Mastdarmblutunffen  Jahre  lang  für  Bäniorrboi- 
dalblutungen  gehalten  und  behandelt  wurden,  während  bei  der 
Besichtigung  der  Aftermündung  Polypen  vorhanden  waren,  welche 
die  Blutung  verursachten.  Um  keiner  derartigen  Blame  ausge- 
setzt zu  sein,  ist  es  nothwendig,  jeden  Fall  von  Maatdarmer- 
krankung ohne  Unterschied  des  Geschlechtes  genau  zu  unter- 
suchen. Wir  haben  diesen  Gegenstand  bereite  bei  der  chroni- 
schen Froctitis  besprochen  und  Deziehen  uns  somit  auf  das  dort 
Gesagte. 

Gestielte,  sackförmig  erweiterte  Hämorrhoidalknoten,  welche 
bei  jedem  Stuhlgange  sieb  vor  die  Aftermündung  drängen,  oft  im 
Sphmkter  sich  einklemmen,  entzünden,  heftige  Schmerzen  verur- 
sachen, oder  stark  bluten,  oder  in  Folge  eingetretener  Eiterung 
zerstört  sind,  lassen  wir  von  einem  geschickten  Chirurgen  unter- 
binden, worauf  gewöhnlich  vollkommene  Gesundheit  eintritt. 

Selbst  wenn  sie  mit  breiter  Basia  aufsitzen,  ist  die  Chirurgie 
im  Stande  mittels  der  galvanokaustischen  Methode  die  Hämor- 
rhoidalknoten ohne  Nachtheil  für  die  Kranken  abzutragen. 

Die  Diät  muss  bei  Varicoeitäten  des  Mastdarms  eine  derartige 
sein,  dass  die  Knoten  durch  eine  zu  reichliche  Zufuhr  von  pro- 
teinhaltigen  Nahrungsmitteln  nicht  überfüllt  werden.  Darum  dür- 
fen derartige  Kranke  keine  zu  üppigen,  keine  zu  langen  Mahlzei- 
ten halten;  sie  sollen  nur  wenig  Fleisch,  wenig  Eier,  sondern  lie- 
ber Gemüse,  leichte  Mehlspeisen,  Obst,  Milch  etc.  geniessen.  Um 
so  viel  als  möglich  eine  übermässige  Spannung  der  Hämorrhoidal- 
knoten zu  vermeiden,  dürfen  sie  auch  keine  erhitzenden  oder  gei- 
stigen Getränke  trinken,  darum  aind  starke  Biere,  Wein,  Kanee, 
Thee  ihnen  zu  untersagen.  Am  besten  behagen  ihnen  reichliches 
Wassertrinken ,  säuerliche  Getränke,  und  wenn  diese  nicht  ver- 
tragen werden,  so  erlaube  man  ihnen  gewässertes  Bier  oder  ge- 
wässerten Weisswein  mit  Zucker  versetzt.  Diese  Massregeln  sind 
um  so  nothwendiger,  wenn  die  Kranken  an  habitueller  Stablver- 
stopfiing  oder  zu  hartem  Stuhlgange  leiden.  In  Betreff  dieses 
Gegenstandes  findet  man  die  diätetischen  Maesregeln  beim  chro- 
nieoheu  Darmkatarrh  angegeben. 

Um  die  venöse  Hyperamie  in  Folge  von  zu  üppiger  Nabrnng, 
träger  oder  sitzender  Lebensweise  etc.  zu  vermindern,  muss  bei 
kraftigen,  plethorischen  Individuen  ein  rascherer  Stoffwechsel  ein- 
geleitet werden.  Häufige  und  weite  Spaziergänge,  besonders  in 
den  Morgen-  und  Abendstunden,  anstrengende  IlMskelbewegungen 
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wie  z.  B.  Turnen,  Jagen,  Fassreisen,  Bergesteigen  etc.,  Erheite- 
rung des  Gemütfas  durch  gute  Gesellschafl,  Landaufenthalt  etc. 
sind  Potenzen,  welche  den  stoffamBatz  im  hohen  Grade  befördern. 
Das  Reiten,  das  Fahren  auf  holprigen  Wegen,  das  viele  Sitzen 
und  eine  träge  Lebensweise  müssen  gemieden  werden. 

Bei  Entzündung  der  Varicen  muss  eine  antiphlogistishe  Diät 
eingeleitet  werden. 

Bei  Sohmerzhailigkeit  und  Turgeseenz  der  Knoten  behwen 
kalte  Fomente  oder  kalte  Sitzbäder,  2-3  mal  täglich  angewendet, 
sehr  ff ut. 

Bei  chronischen  Mastdarmkatarrhen,  bei  chronischen  Darm- 
katarrfaen  mit  habitueller  StuhlTerstopfung  oder  mit  zu  trägem 
oder  zu  hartem  Stuhlgänge,  bei  deutlich  ausgesprochener  venöser 
Hyperämie  und  deren  Foigezuständen  etc.  schicken  wir,  wenn  die 
innerlich  gereichten  homöop.  Mittel  nnd  die  eingeleiteten  diäte- 
tischen Maseregeln  keine  genügende  Wirkung  zu  Stande  bringen, 
solche  Kranke  nach  Marienbad,  Kissingen,  Homburg,  Soden  etc.; 
auch  der  vorsichtige  Gebrauch  von  Karlsbad  kann  in  derlei  Fällen 
Vorzügliches  leisten,  wenn  die  Kranken  nicht  zu  Congestionen  in- 
cliniren  und  nicht  an  übermässigen  Hämorrhoidalblutungen  leiden. 

Anämisch  gewordenen  Kranken  in  Folge  excessiver  und  häufig 
recidivirter  Mastdarmblutungen  beliagt  der  Gebrauch  von  eisen- 
haltigen Badecuren,  wie  z.  B.  Franzenebad,  Liebwerda,  Cudowa, 
Sternoerg,  Spaa,  Pyrmont  etc.  gewöhnlich  sehr  gut. 

Die  sogenannten  „unterdrückten"  Hämorrhoiden  wieder  in 
Fluss  bringen,  oder  die  sogenannten  „blinden"  Hämorrhoiden  se- 
hend machen  zu  wollen,  ist  eine  eitle,  fruchtlose,  oft  sogar  eine 
ganz  zweckwidrige  Unternehmung  unerfahrener  oder  nicht  hinrei- 
ßend gebildeter  Äerzte.  Die  Unterdrückung  des  habituell  ge- 
wordenen Goldaderäusses  erfolgt  meist  nach  Erkältungen,  GemütBs- 
affecten  etc.,  in  deren  Folge  gewöhnlich  andere  Krankheiten  ent- 
stehen; sobald  diese  behoben  sind,  stellt  sich  die  habitudle  Blu- 
tung wieder  ein.  So  z.  B.  behandelten  wir  einen  Emphysemati- 
ker,  welcher  mit  periodischer  Mastdarmblutung  behaftet  war,  sehr 
oft  an  acutem  Bronchtalkatarrh;  sobald  dieser  sich  einstellte,  war 
von  einer  Blutung  keine  Spur.  Nach  der  Anwendung  von  Bryon. 
wurde  jedesmal  der  Bronchialkatarrh  besser  und  der  Hämorrhoi- 
dalfluss  stellte  sich  alsbald  zur  grossen  Freude  des  Kranken  wieder 
ein.  Derselbe  bewunderte  oft  die  ausgezeichnete  Wirkung  unserer 
Pulver  —  wir  aber  haben  die  Ueberzeugung,  dass  wir  mit  Bryon. 
nur  den  Bronchialkatarrh  behoben  haben  und  dass  der  Goldader- 
fluBs  spontan  sich  wieder  eingestellt  hat. 

Die  sogenannten  „vicariirenden  Blutungen"  in  Folge  von  un- 
terdrücktem Hämorrhoidal&uss  haben  insofern  eine  pathologische 
Bedeutungj  als  bei  zunehmender  venöser  Hyperämie  Fluzionen  ge- 
gen den  Kopf,  gegen  die  Brust,  g^en  den  Magen  etc.  entstehen 
können,  in  deren  Folge  Naeenbluten,  Hämoptoe  oderBlutbrecfaen  etc. 
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meh  ränzuatellen  pflegen.  Die  Behandlung  solcher  Flusionen  darf 
aber  nicht  die  eitle  Bemühung,  den  HämoTrhoidalfluss  wieder  zu 
Stande  zu  bringen,  sondern  die  Verminderung  der  venösen  Hy- 
perämie, wie  sie  oben  angegeben  ist,  zum  Zwecke  haben. 

Zweckwidrig  ist  das  Bestreben  des  Arztes,  den  Hämorrhoidal- 
fiuss  wieder  herzustellen,  nder  blinde  Hämorrhoiden  sehend  zu 
machen,  wenn  er  zugleich  Mittel  anwendet,  welche  die  Fällang 
und  Spannung  in  den  Mastdarmknoten  vennehren.  Häufig  wer- 
den zu  diesem  Zwecke  warme  Bäder,  reizende  FusstÄder,  warme 
Sitzbäder,  aalinische  Mineralwässer  etc.  angeordnet,  durch  welche 
Mittel  jedoch  die  in  Rede  stehende  Krankheit  nicht  nur  nicht  ge- 
bessert, sondern  sogar  bedeutend  verschlimmert  wird. 

Bei  den  sogenannten  „blinden  Hämorrhoiden"  ist  die  Füllung 
und  Spannung  in  den  Knoten  noch  nicht  eine  derartige,  dass  eine 
Blutung  erfolgen  kann.  Bei  dem  Bestreben,  sie  fliessend  zu  ma- 
chen, muBS  die  venöse  Hyperämie  vermehrt  werden,  wodurch 
ebeufaÜB  anstatt  einer  Besserung  eine  Verschlimmerung  eintritt. 


8.  Die  AvfblähHng,   Flatulenz,  Blähsncht  der  Cledime. 

Trommelsnclit.    Flatnlentia,  Heteorismns,  Tjn- 

panites  abdominiB. 

Eine  die  normale  Menge  übersteigende  Anhäufung  von  Gas 
in  den  Gedärmen  wird,  wenn  diese  nur  massig  ist,  Flatulenz, 
wenn  sie  im  höheren  Grade  vorhanden  ist,  Meteorismus,  ein  wie 
eine  Trommel  gespannter  und  aa%ebläbter  Unterleib  Tympanites 
genannt. 

Aetlologte. 

Primär  entsteht  ein  abnorm  aufgeblähter  Unterleib  bei  einer 
ei genthüm liehen  Disposition  nach  reichlichen  Mahlzeiten,  nach  zu 
schnellem  Essen  und  biedurch  erfolgender  Indigestion  mit  Säure- 
bildung,  Aufstossen  etc.,  durch  zu  vieles  und  anhaltendes  Sitzen, 
bei  habitueller  oder  zufälliger  Stuhl  Verstopfung  und  hiedurch  er- 
folgender Zersetzung  der  Darmsecrete,  bei  träger  Lebensweise, 
nach  dem  Genüsse  blähender  Speisen  und  Getränke,  wie  i.  B. 
nach  Hülsenfrüchten,  groben  oder  mit  Hefen  bereiteten  Mehlspei- 
sen, Kartoffeln,  nach  neugebackenem  Brode,  Kohl,  Kettig,  Salat, 
Gurken,  Obst,  nach  jungem  Biere,  moussirenden  Weinen  etc. 
Die  Gasauftreibung  ist  in  solchen  Fällen  bedingt  durch   die  Zer- 
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Setzung  der  Ingesta  und  kann  bis  zur  förmlichen  Tronuneleucbt 
sich  steigern. 

Secundär  entstehen  meistens  höhere  Grade  des  Meteoriamns 
entweder  in  Folge  einer  krankhaften  Innervation  (Atonie  der  Ge- 
därme) oder  in  Folge  lähmungeartiger  (paralytischer)  Zustände 
der  Muscularis.  So  oeniht  auf  Atome  der  Meteorismus,  welcher 
im  Verlaufe  des  Typhag,  schwerer  acuter  Krankheiten,  wie  z.  B. 
schwerer  Pneumonien,  acuter  Exantheme,  acuter  Darmkatarrhe, 
der  Dysenterie,  der  Sepsis,  mancher  Gehirn-  und  Rückenmarks- 
krankheiten etc.  entsteht,  und  meistens  der  sinkenden  Lebenskraft 
zugeschrieben  werden  muss. 

Auf  Paralyse  der  Muscularis  beruht  der  Meteorismus  im 
Verlaufe  der  Peritonitis,  vorzüglich  der  Peritonitis  puerperalts,  der 
Perforation  des  Darmes  etc. 

Die  gefährlichste  und  acntest«  Form  des  Meteoriemns  entsteht 
■n  Folge  eingeklemmter  Brüche,  Achseudrehung,  Invagination, 
Volvulus,  oder  in  Folge  von  Verstopfiing  des  Darmcan^s  durch 
in  denselben  gelangte  iremde  Körper  etc. 

Die  chronische  Form  des  Meteorismns,  welche  mehr  stationär 
und  mit  Unrecht  von  manchen  Autoren  Tympanites  genannt  wird, 
beobachtet  man  im  Verlaufe  von  Dannstenosen,  Darmkrebs,  bei 
Compreseion  der  Gedärme  durch  Unterleibs-  oder  Beckentumo- 
ren ete. 

Auf  krankhafter  Innervation  beruht  der  Meteorismus,  welcher 
häufig  bei  Hysterischen  und  Hypochondristea  und  nach  Gemüths- 
affecten  beomtchtet  wird. 


KrankheltsMId. 

Geringe  Grade  von  Luftansammiung  in  den  Gedärmen  ver- 
ursachen häu£g  wenig  Beschwerden.  Ein  höherer  Grad  von  Druck 
und  Spannung  im  Unterleibe,  Aufblähung  einzelner  Darmpartien 
mit  Kneipen,  Kollern  und  Gurren  in  denselben  oder  im  ganzen 
Unter  leibe  mit  dem  GefiQiI  von  Unbehaglich  keit  kennzeichnen 
die  Flatulenz  der  Gedärme. 

Bei  grosserer  Spannung  der  Bauchwand,  dem  Meteorismus, 
sind  die  Beschwerden  grösser:  nebst  den  angeführten  Erscheinun- 
gen entsteht  ein  Aufwärtsdrängen  des  Zwerchfells,  mit  Oppreesion 
auf  der  Brust,  mehr  oder  weniger  Dyspnoe,  Herzklopfen,  Kopf- 
schmerz, Schwindel  ete.,  zuweilen  entsteht  auch  ein  Termehrter 
Druck  nach  Abwärts,  Druck  auf  die  Harnblase,  auf  den  Uterus, 
auf  das  Rectum  ete.  Die  bei  massigem  Meteorismns  percutirte 
Bauchwand  gibt  einen  tympanitischen  Schall;  bei  gleichzeitig  vor- 
handener Flüssigkeit  in  den  Gedärmen  entsteht  em  laut  hörbares 
Kollern  und  Poltern  in  denselben,  welches  bei  Hysterischen  nnd 
Hypochondristen  selten  fehlt;  bei  geringer  Spannung  der  Banoh- 
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decken  und  flüssigem  Inhalte  der  Gedärme  läset  sich  durch  Druck 
auf  einzelne  Darmpartien  oder  durch  Schütteln  des  Kranken  das 
sogenannte  „Wssserschwappen*',  als  wenn  Wasser  in  einer  Fla- 
sche g^eschüttelt  wird,  erzeugen.  Ein  zu  hoher  Grad  von  Span- 
nung in  den  Gedärmen  Führt  häufig  kolikartige  AnfiUle,  welche 
wirlsei  der  Kolik  näher  besprechen  werden,  gestörte  Verdannng, 
anregelmässigeD  Stuhlgang,  Verlust  des  Appetites,  Uebligkeiten 
etc.  oerbei. 

Bei  höheren  Graden  des  Meteorismus  sind  die  Bauchdecken 
ungemein  gespannt,  blass,  glänzend,  der  Nabel  ist  verstrichen  oder 
hervorge wölbt,  die  Resistenz  vermehrt,  in  hohen  Graden  fast  brei- 
artig. Bei  der  Percussion  der  Banchdecken  erhält  man  keinen 
tympanitiscben,  sondern  einen  gedämpften,  ja  sogar  einen  leeren 
Schall,  besonders  wenn  die  Spannung  der  Bauchwand  eine  trom- 
melartige, tympanitische  ist.  Derlei  nöhere  Grade  des  Meteoris- 
mus werden  am  häufigsten  im  Verlaufe  der  Peritonitis,  des  Ty- 
pbus, der  Stenose  oder  Verschliessung  des  Darmes  etc.  beobach- 
tet, und  Terursachen  Verdrängung  des  Zwerchfells,  dessen  Bewe- 
gungen mehr  oder  weniger  beschränkt  oder  aufgehoben  sind,  hö- 
heren Stand. des  Herzens  und  der  lieber,  tieferen  Stand  der  Or- 
gane der  Beckenhöhlen.  Durch  die  Ausdehnung  der  Bauchhöhle 
und  den  höheren  Stand  des  Zwerchfells  wird  der  Baum  des  Tho- 
rax verkleinert  und  biedurch  die  Respiration  beeinträchtigt  Es 
entwickeln  sich  ein  bedeutender  Grad  von  Dyspnoe  mit  Druck 
und  Beklemmung  auf  der  Brust,  Cyanose,  Herzklopfen,  Beängsti- 
gung, Ohnmächten,  kleiner  Puls,  Druck  auf  die  Harnblase,  er- 
schwerte oder  auch  gänzlich  aufgehobene  Urinsecretion ,  Druck 
auf  den  Maatdarm,  häufiger  Stuhldrang  etc. 

Das  Darmgas  besteht  grössteutheils  aus  Kohlensäure,  Wasser- 
stoffes, Kohlenwasserstoffgas  und  Hydrothiongas. 

Die  abgehenden  Flatus  bringen  häufig  grosse  Erleichterung 
den  Kranken,  sie  stinken  meistens  nach  Schwefelwasserstoff,  zu- 
weilen sind  sie  auch  geruchlos. 

Bei  manchen  Individuen  kömmt  die  Flatulenz  habituell  vor; 
theils  bald,  theils  später  nach  jeder  Mahlzeit  stellt  sich  Flatulenz 
ein,  welche  nach  Abgang  von  Ructus  und  Flatus  nach  und  nach 
wieder  aufhört 


T^lanf,  AiUBang,  Prognoae. 

Gasansammlungen  in  den  Gedärmen  in  Folge  von  Zersetzunga- 
processen,  welche  entweder  durch  gewisse  oben  angegebene  Ntäi- 
rungsmittel  oder  Getränke,  oder  durch  stockende  Kothmassen  be- 
dingt sind,  verlaufen  gewöhnlich  acut.  Sobald  das  angesammelte 
Gas,  welches  häufig  eine  enorme  Ausdehnung  des  Bauches  her- 
vorbringt, nach  Oben  oder  Unten  einen  Ausweg  gefionden,  oder. 
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sobald  die  Stnhlentleeruiig  erfolg  und  geregelt  wird,  hört  die  ab- 
norme GasbilduDg  wieder  auf. 

Auch  der  J^teorismiis  im  Verlaufe  der  Peritonitis,  des  Ty- 
phös und  anderer  schwerer  auf  Adynamie,  Sepsis,  Fyaemie  etc. 
beruhender  Krankheit«proce88e  verlaufen  acut  und  bessern  sich, 
sobald  die  primäre  Krankheit  in  Besserung  übergeht. 

Die  Craäanhäufungen  im  Darmcanal  bei  Hysterischen  und  Hy- 
pochondristen  verlaufen,  da  sie  oft  Monate  lang  unverändert  fort- 
bestehen, chronbch,  und  sind  zwar  eine  den  Kranken  sehr  lästige, 
unangenehme,  keineswegs  aber  gefährliche  Erscheinung. 

Jener  Meteorismus,  welcher  die  Krankheiten  des  Gehirns 
und  Küßkenmarkes,  so  wie  jener,  welcher  die  Darmstricturen, 
krebsige  ÄblageruDgen  oder  comprimirende  Geschwülste  in  den 
Gedärmen  begleitet,  verläuft  ebenfalls  chronisch,  und  nimmt  ge- 
wöhnlich denselben  Ausgang,  welchen  die  primäre  Krankheit  nimmt. 

Die  Prognose  ist  in  jenen  Fällen,  welche  auf  Zersetzung  der 
Ingesta  oder  der  stagnirenden  Kothmaseen  beruhen,  immer  gün- 
stig. Weniger  günstig  ist  sie  in  Fällen,  welche  auf  Paralyse  der 
Muscnl&ns  sich  stützen;  auch  jener  Meteorismus,  welcher  in  Folge 
von  Atonie  und  Abnahme  der  Lebenskraft  entsteht,  llsst  keine 
unbedingt  günstige  Prognose  zu. 

Sehr  acut  verlaufende  Meteorismen  in  Folge  von  Incaroera- 
tion,  Invagination,  Volvulus  oder  Obturation  des  Darmcanala  durch 
fremde  Korper  etc.  sind  inuner  sehr  gefährlich. 

Ueberhaupt  muss  jede  sehr  hochgradige  Auftreibung  des  Un- 
terleibs als  gefährlich  betrachtet  werden,  weil  Fälle  in  der  med. 
Literatur  vorkommen,  wo  plötaliche  Todesfälle  theils  durch  Zer- 
reissung  der  Darmwandung,  theils  durch  Blutstauung  eingetre- 
ten sind. 


Th«rapte. 

Geringe  Grade  von  Flatulenz  bedürfen  keiner  ärztlichen  Be- 
handlung. In  der  Volksmedidn  sind  viele  Mittel  bekannt,  nach 
deren  Gebrauche  die  Blähungen  nach  Oben  und  Unten  abgehen. 
Das  Kümmel-  oder  Fenchelwasser,  die  Rotulae  menthae  piperitae, 
die  Aq.  carminativa,  der  Liquor  Hoffinanni,  die  Capucinertropfen, 
das  Unguent.  carminativum,  die  Aq.  foetid.  Pragensis,  die  Chamille. 
die  Krause-  oder  PfefFermünze  etc.  sind  Volksmittel ,  welche  bei 
stockenden  Blähungen  häufig  mit  Erfolg  benutzt  werden. 

Gewöhnlich  werden  wir  erst  dann  zu  Bathe  gezogen,  wenn 
die  angewendeten  Volksmittel  keine  Besserung  hervorbrachten, 
wenn  indessen  die  Beschwerden  sich  steigerten  und  entweder 
gleichzeitige,  heftige  Schmerzen  mit  der  Gasaoftreibung  verbunden 
sind,   oder  wenn  die  Flatulenz   einen   hohem  Grad  ermcht  and 
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DyspDoe,  Oppression  und  Beängstigung  auf  der  Brust,  Congestio- 
ueu  gegen  den  Kopf,  Ohnmächten  etc.  venusacht. 

In  solchen  Fallen  ist  unser  erstes  Augenmerk  auf  die  die 
Aufblähung  yeranlassende  Ursache  gerichtet.  Ein  genaues  Kran- 
kenexamen wird  uns  zeigen,  ob  die  höher  gesteigerte  Flatulenz 
oder  MeteorismuB  durch  blähende  Speisen  oder  Getränke,  durch 
Indigestion,  Säurebildung  und  Zersetzung  der  Ingeata,  durch 
Stahl  Verstopfung  nnd  Zersetzung  der  Faecaleto^,  durch  zu  vieles 
Sitzen,  durch  träge  Lebensweise  etc.  entstanden  ist. 

Wir  werden  femer  den  Stand  des  Zwerchfells,  der  Leber, 
des  Herzens,  die  Einwirkung  auf  den  Kopf,  die  Brust,  auf  die 
Organe  der  Beckenhöhle  und  auf  das  Allgemeinbefinden  berück- 
sichtigen. 

Nachdem  wir  den  Gesammtcomplex  der  Erscheinungen  ge- 
nau au%e&8St  haben,  verabreichen  wir  Nux  vom.  3.  in  Solution 
und  in  l-lstündlichen  Gaben  nach  dem  Genüsse  solcher  Nah- 
rungsmittel, welche  viel  Amylum  oder  Legumin  enthalten,  nach 
dem  Genüsse  geistiger,  mousairender  Getränke,  bei  Indigestion 
mit  übermässiger  Säure-  und  Gasbildung,  nach  zu  vielem  Sitzen, 
besonders  bei  gleichzeitiger  geistiger  Anstrengung,  nach  zu  träger 
Lebensweise,  bei  anhaltender  Stuhlvers topfung  und  Trägheit  des 
MotuB  peristalticus  (vergl.  chron.  Darmkatarrb)  nach  Gemüths- 
affecten,  besonders  nach  Äerger  oder  Schrecken,  wenn  zugleich 
Eingenommenheit  des  Kopfes  oder  Druckschmerz  in  der  Stime 
oder  erhöhte  Temperatur  des  Kopfes  mit  Oppression  und  Druck 
auf  der  Brust,  Druck  im  Magen  mit  Aufbläliung  desselben  und 
gehemmtem  Abgang  von  Kuctus,  oder  wenn  der  Abgang  von  Fla- 
tus gehemmt  ist  und  dadurch  Drücken  auf  den  Mastdarm,  Kreuz- 
schmerzen und  vergeblicher  Stuhldrang  sich  einstellen.  In  solchen 
Fällen  wirkt  Nux  vom.  mit  einer  wahrhafl  überraschenden  Schnel- 
ligkeit; schon  nach  wenigen  Gaben  geben  zuerst  häufige  Ructus 
mit  Erleichterung  ab  und  bald  darauf  stellt  sich  eine  reichliche 
Gasentwicklung  durch  den  Ailer  ein,  worauf  gewöhnlich  sämmt- 
liche  Beschwerden  wie  mit  einem  Zauber  nachlassen. 

Ein  eben  so  schnell  und  sicher  wirkendes  Mittel  ist  Carb. 
veg.  6.  nach  reichhcheu  Mahlzeiten,  besonders  bei  Schlemmern 
naäi  dem  Genüsse  zu  fetter  Speisen,  vielen  Obstes,  vielen  Salates, 
zu  vielem  Ge&orenen,  zu  vielen  Backwerkes,  auch  nach  dem  Ge- 
nüsse mousairender  Weine  oder  jungen  Bieres  mit  Säurebildung 
im  Magen  und  enormer  Auftreibung  des  Unterleibes,  bei  hart- 
näckiger Stuhl  Verstopfung  mit  incitirtem  Motus  peristalticus,  wenn 
die  Kranken  anhaltendes  Kollern  und  Poltern,  zuweilen  auch 
Kneipen  in  den  Gedärmen  empfinden  und  in  Folge  des  angesam- 
melten Darn^ases  Druck  auf  den  Mastdarm,  Nöthignng  zum 
Stuhle  ohne  Erfolg,  Schmerzen  im  Kreuze  entstehen;  wenn  ferner 
das  Zwerchfell  sebr  hoch  steht,  die  Leher,  das  Herz  nach  Auf- 
wärts verdrängt  sind,  und  hiedurch  Oppre^ion  auf  der  Brust  mit 
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Kurzathmigkeit,  Herzklopfen,  Klopfen  im  Epigastrium,  betÜoben- 
der  Kopfadimerz  entstefaei],  besonders  aber  wenn  gleichzeitig  Cya- 
nose  sich  entwickelt,  die  Kranken  sich  sehr  matt  und  hinfällig 
fühlen  und  von  Ohnmächten  befallen  werden. 

Auch  dieses  Mittel  wirkt  wie  Nux  vomica  sehr  schnell;  wir 
geben  es  in  Solution  —  6-8  Tropfen  auf  ein  ^  Seidel  Wasser  —  und 
lassen  von  derselben,  je  nach  der  Dringlichkeit  der  Erscheinungen, 
^-^•latüiidlich  2  Kaä'eelÖffel  voll  nehmen.  Es  tritt  gewöhmich 
sehr  rasch  dieselbe  Wirkung  ein,  wie  nach  dem  Gebrauche  der 
Brechnusa.  Häufiger  Abgang  von  Kuctus  und  Flatus  mit  darauf 
folgender  Stuhlentleerung  bringen  eine  sehr  schnelle  Besserung 
des  Gesauuntbefindens  hervor. 

Lycopodium  6-,  in  derselben  Crabe  und  Form  wie  das  vo- 
rige Mittel,  wenden  wir  an  nach  dem  Genüsse  solcher  Speisen, 
welche  viel  Legumin  enthalten,  als  Erbsen,  Linsen,  Bohnen,  so 
wie  nach  dem  Genüsse  von  Koklarten  und  moussirenden  Geträn- 
ken, nach  zu  vielem  Sitzen  und  bei  hiedurch  bedingter  Stuhlver- 
stop&ng  mit  Trägheit  des  Motus  peristalticus,  wenn  die  Aufblä- 
hung vorzüglich  im  Epigastrium  sich  concentrirt  und  daselbst  das 
Gefühl  von  Spannung  in  den  Hypochondrien  wie  von  einem  Keife 
verursacht,  wenn  die  zu  grosse  Gasansammlung  in  den  Gedärmen 
öfteres  Dräugen  nach  dem  Mastdärme,  häufigen  und  vergeblichen 
Stuhldrang,  zugleich  aber  auch  Drängen  auf  die  Harnblase  mit 
Dys-  oder  Strangurie,  mit  Kälte  der  unteren  Extremitäten,  grosser 
Mattigkeit  und  öfteren  ohnmachtartigen  Anfällen  zur  Folge  hat. 

In  solchen  Fällen  wirkt  oft  Lyuopod.  sehr  schnell;  zuweilen 
jedoch  muss  es  durch  die  abwectieelnde  Darreichung  von  Nnx 
vomica  unterstützt  werden. 

Ein  vorzügliches  Mittel  ist  Pulsatilla  3.  nach  dem  Genasse 
zu  fetter  Speisen,  neugebackenen  Brodes,  besonders  wenn  dasselbe 
dick  mit  Butter  bestrichen  war,  nach  dem  Genüsse  von  Obst, 
Kohl,  wenn  zugleich  der  Mundgeschmack  pappig,  die  Zunge  meist 
belegt  ist,  die  Blähungen  meistens  im  Colon  transversum  sich  con- 
centriren,  daselbst  Kollern  und  Poltern  oder  Gefühl  von  Spaa- 
nuDg  in  den  Hypochondrien,  Schwerathmigkeit,  Herzklopfsn,  Druck 
auf  die  Blase,  Dysurie  und  häufigen  StuBldrang  verursachen. 

Auch  Ignatia  3.  leistet  gute  Dienste  nach  dem  Genuss  zu 
vieler  süsser  Näschereien,  besonders  wenn  darauf  Wein  und  Kafltee 
getrunken  und  viel  geraucht  wurde.  Dmi  hiedurch  entstehenden 
Gährungsprocess,  welcher  zuweilen  eine  bedeutende  Auftreibung 
des  Unterleibes  mit  Spannung  in  den  Hypochondrien,  zuweilen 
auch  nur  eine  partielle  Flatulenz  besonders  an  den  Flexuren 
des  Grimmdarmes  mit  Schwindel,  Angst,  Kurzathmigkeit  kaltem 
Schweisse  und  Ohnmacht  verursacht  und  gleichsam  ein  Gemisoh 
vom  sogenannten  Katzenjammer  und  Tabaknorcose  darstellt,  haben 
wir  einigemal  mit  diesem  Mittel  sehr  schnell  behoben.    Beide  letrt- 
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genannte  Arzneien  Tembreichen  wir  am  liebsten   in  Solution  und 
in  stündlichen  G^en. 

Bei  Aufblähungen  der  Säuglinge  leisten  uns  grÖsstentfaeils 
Chamom.  3.  oder  5lux  vomica  3.  oder  Sulph.  6.  gute  Dienste, 
weil  sie  meistens  durch  die  saure  Crähning  im  Darmcanal  bediogt 
sind. 

Die  secnndären  Formen  des  Meteorismus  erfordern  eine  geDane 
Distinction  und  Berücksichtigung  der  sie  bedingenden  Gmndur- 
sacben,  nämlich  der  Atonie  der  Geifönne  oder  der  Piuraljrse  der 
Muscularie.     (Vergl.  Aetiologie.) 

Bei  jenen  Formen  des  Meteorismns,  welche  auf  einer  Adyna- 
mie,  oder  einer  sichtlichen  Ahnahme  der  Lebenskraft  und  auf 
einer  hiedurch  bedingten  Atonie  der  Gedärme  beruhen,  wenden 
wir  Torzüglich  China  3.,  Phosph.  3.,  Rhus  3.  oder  Phosph. 
acid.  3.  an. 

Bei  paralytischem  Zustande  der  Mnscularis  des  Darmcanals 
▼er^reicnen  wir  Opium  1.-3.,  Nux  vom.  8.,  Natr.  mur.  6.  oder 
Lycopodium  6. 

Bei  ZersetzuDfen  im  Darmcanal  in  Folge  von  Sepsis  sind 
Carbo.  reg.  6.,  China  3.  und  Nitr.  acid.  3,-6.  die  vorzüglich- 
sten Mittel. 

Bei  Verschliessungen  des  Darmcanals  in  Folge  von  Incarce- 
ration,  Intussusception,  Achsendrehung  etc.  haben  wir  bereits  im 
betreffenden  Capitel  das  Nöthige  mitgetheilt 

"Wir  werden  hei  den  einzelnen  Krankbeitsprocessen  die  abnor- 
me AuftreibuDg  des  Unterleibes  stets  im  Auge  behalten  und 
berühren. 

Die  mit  Schmerzanfällen  auftretende  Gasanhäufime  in  den  Ge- 
därmen (Colica  flatulenta)  werden  wir  bei  der  Kolik  liesprechen. 

Bei  der  Trommelsucht,  unter  welcher  wir,  abgesehen  von  dem 
acuten  oder  chronischen  Verlauf,  stets  nur  die  höchsten  Grade 
des  Meteorismns  mit  praller,  trommelartiger  Auftreibung  der  Baut^- 
decken  Tersteben,  leistet  häufig  die  Anwendung  der  Kälte  gute 
Dienste,  namentlich  im  Typhus  und  bei  Darmstenosen  und  Ver- 
schliessungen, wenn  zugleich  peritonitische  Erscheinungen  sich 
einstellen.  Eisumscbläge  auf  den  Unterleib,  dos  Verschlucken  von 
Bispillen.  Klystiere  von  Eiswasser  zwingen  den  Darm  zu  ener- 
gischen Contraotionen,  in  deren  Folge  das  angesammelte,  massen- 
hafte Darmgas  mehr  nach  Unten  als  nach  Oben  entleert  wird. 
Vom  Auspumpen  der  Luft  mittels  leerer  Klystierspritzen,  an  wel- 
che ein  längeres  Darmrobr  angebracht  wird,  haben  wir  nie  befrie- 
digende Enolge  gesehen.  In  sehr  hartnät^gen  Fällen  ist  die 
Function  des  Abdomen  mittels  eines  Troicarte  nicht  zu  vernach- 
lässigen. 

Von  der  innerlichen  Verabreichung  von  Hyoscyam.  3.  beim 
Typhus  haben  wir  keine  genügenden  Erfolge  gesehen;  günstiger 
ist  die  Wirkung  von  Ol.  tereSinthin.  2.-3.,  welches  Mittel  auch 
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äasserlicb  in  Form  von  Klystieren  (1  Dr.  auf  1  Klystier)  angewen- 
det, nach  und  nach  eine  stärkere  CoutractioD  der  Gedärme  und 
die  Austreibung  des  Gases  zu  bewirken  vermag.  Wir  empfehlen 
es  daher  zu  weiteren  Versuchen. 

Die  Gasansammlungen  in  den  Gedärmen  im  Verlaufe  der 
Hysterie  und  Hypochondrie  werden  wir  in  den  betreffenden  Ar- 
tikeln berühren. 

Kranke,  welche  von  Flatulenz  geplagt  werden,  oder  bei  wel- 
chen die  Gasansammlung  in  den  Gedärmen  habituell  ist,  müssen 
von  allen  NahrungsmittelD  und  Getränken,  durch  welche  eine  zn 
reichliche  Gasentwicklung  ensteht  (siehe  Aetiologie),  sich  enthal- 
ten; auch  8tuhlTerst«pfungen  dürfen  nicht  vernachlässigt  werden. 
Schlemmer  müssen  auf  eine  beschränkte  Diät  gesetzt,  die  sitzende 
oder  träge  Lebensweise  aufgegeben  oder  weni^tens  geändert  wer- 
den. Bei  der  habituellen  Gasanhäuiung,  wenn  dieselbe  mit  Beein- 
trächtigung der  Verdauung  und  mit  habitueller  Stuhlverstopfung 
compUcirt  ist,  pflegt  der  Gebrauch  von  Cu'lsbad  oder  von  Ma- 
rienbad sehr  gute  Dienste  zu  leisten. 


9.  Di«  DftTBikoIik.   DarmkraBpf.    Cslica,  Eiteralgia. 


Wir  verstehen  unter  dieser  Benennung  jene  Schmerzen,  wel- 
che ohne  nachweisbare  pathologische  Veränderungen  in  den  Wan- 
dungen der  Gedärme  und  in  Anf^en  auftreten,  deutliche  Remie< 
sionen  d.  i.  schmerzfreie  Intervalle  haben  und  mit  krampfhaften 
Conbraetionen  der  Gedärme  verbunden  sind.  Diese  Schmerzanf^e 
h^en  alle  Attribute  einer  Neuralgie. 

Im  weitem  Sinne  versteht  man  unter  Kolik  jeden  Schmerz, 
welcher  in  den  Gedärmen  seinen  Sitz  hat  und  remittirend  ist, 
ohne  dass  der  anatomische  Zustand  des  Darmcanals  berücksich- 
tigt wird. 


Aetiologie. 

Viele  Koliken  entstehen  durch  Zersetzungsvorgänge  im  Dann- 
canal;  bald  ist  es  die  abnorme  Menge,  Beschaffenheit  und  Un- 
Verdaulichkeit  der  Ingesta  (Colic  saburrali^,  bald  sind  es  zurück- 
gehaltene und  angesammelte  Fäcalatoffe  (Colica  stercoralis),  bald 
ist  es  eine  abnorm  vermehrte  Gasanhäufiing  in  den  Gedärmen 
(Colica  flatulenta),  welche  abnorme  Contractionen  und  hiedurch 
schmerzhafte  Zustande  im  Darmcanal  hervorrufen.     Auch  die  Co- 
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lica  infäotnni,  bei  welcher  unverdante  und  in  Zersetzung  begrif- 
fene Uilch  in  den  Darm  gelangt,  gehört  zu  dieser  Kategorie. 

Oder  ea  entstehen  Koliken  durch  den  Keiz,  welchen  frenule 
Körper  auf  die  Darmwandnngen  ausüben,  wie  z.  B.  Würmer 
(Coboa  verminosa),  verschluckte  Fruchtkerne,  Knochenstücke  etc., 
oder  durch  die  anhaltende  Einwirkung  gewisser  Metalle,  wie 
z.  B.  Blei  (Colica  satomina),  Kupfer  (Colica  aeruginosa)  etc. 

Koliken  kommen  auch  zu  Stande  in  Folge  einer  krankhaften 
Innervation,  wie  z.  B.  nach  Gemüthsaffecten ,  vor  oder  während 
der  Menstruation,  bei  der  Hysterie,  Hypochondrie  etc.,  oder  sie 
treten  secundär  auf,  wie  z.  B.  bei  Kraiuuieiten  der  Leber  (Colica 
hepatioa,  calouloaa),  des  Uterus  (Colica  uterioa),  der  Nieren  (Co- 
lica renalis)  eta 

Endlich  entstehen  Koliken  nach  Erkältungen  besonders  der 
Füsse  und  des  Unterleibes,  welche  grösstentheils  sehr  schmerzhaft 
siiid  und  mit  dem  Namen  Colica  rheumatica  bezeichnet  werden. 


KrankheHflbUd. 

Die  wichtigste  Erscheinung,  welche  immer  zuerst  angegeben 
wird  und  den  Kranken  am  meisten  belästigt,  ist  der  Leibschmerz; 
er  ist  äusserst  selten  unerheblich,  sondern  grösstentheils  in  höhe- 
ren (jraden  vorhanden,  ist  kneipend,  reissend,  bohrend  oder  win- 
dend; nachdem  er  eine  längere  oder  kürzere  Zeit  angehaltea, 
macht  er  einen  langem  oder  kurzem  Intervall  von  Ruhe,  und 
fängt  dann  mit  erneuerter  Heftigkeit  wieder  an.  Dieses  paroxys- 
menweise  Auftreten  ist  diagnostisch  sehr  wichtig.  Der  Schmerz 
geht  am  Häufigsten  vom  Nabel  aus,  wird  jedoch  häufig  auch  in 
andern  Darmpartien,  wie  z.  B.  au  den  Flezuren  des  Grimmdarms, 
am  Coecum  oder  tief  im  Hypogastrium  empfunden,  in  welchem 
letzteren  Falle  nicht  selten  Ihrangen  auf  Mastdarm  und  Blase  mit 
vorhanden  ist;  bei  mechanischen  Hindernissen,  z.  B.  bei  Stuhlver- 
stopfung oder  bei  der  Einwirkung  fremder  Körper  auf  den  Darm- 
canal  ist  er  grösstentheils  fix,  aber  renüttirend,  bei  Aufblähung 
der  Gedärme  ist  er  meistens  vag  und  wird  durch  die  Darmcon- 
tractionen  von  einer  Stelle  zur  andern  hemmgetrieben.  Er  wird 
häufig  durch  Druck  auf  den  Unterleib  gemiMert,  darum  findet 
man  nicht  selten  die  Kranken  auf  dem  Bauche  liegen  oder  zu- 
sammengekauert sitzen,  oder  sie  pressen  die  Hände  gegen  den 
Nabel,  oder  stemmen  sich  an  einen  harten  oder  festen  Körper, 
z.  B.  Tisch,  Stuhl  etc.  an;  bei  sehr  sensiblen  Individuen,  z.  B.  bei 
Hysterischen  oder  bei  gleichzeitiger  meistens  entzündlicher  Er- 
knmkung  der  Darm-  oder  Baucnwandungen  wird  der  Schmerz 
durch  Druck  vermehrt,  welcher  Umstand  ebenfalls  von  diagnosti- 
scher Wichtigkeit  ist.  Durch  Warme  wird  der  Schmerz  gemil- 
dert, durch  Kalte  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  verschlimmert. 
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Mit  dem  Schmerze  macht  sich  auch  das  Gefühl  von  Kollern, 
Foltern  oder  BumpeJn  in  den  Gedärmen  bemerkbar,  es  entstehen 
unreeel massige  Darmcontractionen,  welche  sowohl  durch  die  In- 
spection  wahrgenommen  als  auch  durch  die  aufgelegte  Hand  ge- 
fühlt werden  können;  durch  Anhäufung  und  Absperrung  der 
Darmgase  wird  der  Unterleib  meteorietisch  au&etrieben  und  ge- 
spannt, zuweilen  jedoch  sieht  man  die  Banchdecken  eingezogen 
and  straff,  wie  z.  £.  bei  der  Bleikolik. 

Gewöhnlich  ist  StuhlTerstopfuDg  der  treue  Begleiter  der  Ko- 
lik, angehinderte  oder  vermehrte  DarmenÜeemngen  gehören  zu 
den  Seltenheiten. 

Ein  häufiger  Begleiter  der  Kolik  ist  auch  das  Erbrechen, 
welchem  häufig  Uebligkeiten ,  Unruhe,  Angst,  kalte  Schweisse, 
kleiner  Puls,  Kälte  der  Extremitäten,  Ohnmächten  etc.  vorangehen. 

Der  Gesichtsausdruck  des  Kranken  verräth  den  ScLmerz 
durch  die  gespannten  Gesichtfimuskeln,  gerunzelte  Augenbrauen, 
zusammeagekmffenen  Lippen  (Romberg)  und  durch  die  gespann- 
ten Bauchdecken;  sehr  sensible  Individuen  ächzen  und  stönnen, 
werfen  sich  unruhig  hin  und  her  und  werden  häufig  von  Ohn- 
mächten beiallen;  andere  fliehen  das  Bett,  gehen  bald  auf  den 
Leibstuhl,  bald  aufs  Föt  de  chambre,  je  nachdem  sie  Drangen 
zum  Stuhle  oder  zum  Harnlassen  empfinden;  die  meisten  kneten 
oder  drücken  den  Unterleib  während  des  Schmerzanfalles,  oder 
sie  krümmen  sich  wie  ein  Knaul  zusammen. 

Je  nach  der  veranlassenden  Ursache  tritt  das  Ende  des  An- 
falles entweder  plötzlich,  wie  abgeschnitten,  ein,  oder  der  Anfall 
endigt  allmählich  uoter  Abgang  von  Kuctus  und  Flatus,  oder 
nach  reichlicher  Stublentleerung  oder  nach  galligem  oder  saurem 
Erbrechen.  Bei  ErkUtuneskoüken  tritt  das  Ende  des  Anfalles 
mit  dem  Eintritte  eines  allgemeinen  Schweisses  ein,  worauf  ge- 
wöhnlich das  Gefühl  der  grössten  Behaglichkeit  folgt. 

Bei  heftigen  Koliken,  welche  mit  häufigem  Erbrechen  auf- 
treten, untersuche  man  genau,  ob  nicht  eine  eingeklemmte  Hernie 
oder  eine  Peritonitis  oder  eine  Erkrankung  des  Darmcauals  in 
Folge  von  Vergiftung,  oder  Katarrh,  Krebs,  Dysenterie  etc.  vor- 


Terlanf  f  AnsgaBg,  Prognose. 

Die  Kolikallfälle  dauern  gewöhnlich  einige  Stunden  und  dar- 
über; hei  schwer  zu  befaehenden  Ursachen,  wie  z.  B.  bei  hart- 
näckigen Stublverstopfungen,  bei  der  Bleikotik  etc.  haben  wir  sie 
24-48  Stunden  anhalten  gesehen;  die  schmerzfreien  Intervalle  sind 
in  solchen  Fällen  meistens  kurz,  während  sie  in  leichtern  Kolik- 
anfällen  länger  zu  sein  pflegen.  Je  heftiger  die  Schmerzen  und 
je  kürzer  die  Intervalle  sind,  um  so  aufmerksamer  sind  wir  auf 
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den  weiteren  Verlauf,  denn  häufig  stellt  sich  in  Folge  der  zn  hef- 
tigen Contractionen  des  Darmcanals  Peritonitis  ein,  welche  sodaim 
eise  andere  Behandlung  erfordert 

Bei  der  Blähungekolik  tritt  oft  plötzlich  Bessenuu;  eio,  wenn 
die  Einklemmung  des  Gases  plötzlich  nachläset  und  das  Gas  tod 
der  Stauung  oder  Einschnürung  frei  in  ein  anderes  Darmstück 
einströmen  j:ann,  welchen  Vorgang  mau  oft  hören  und  ziemlich 
deutlich  mittels  der  Palpation  fühlen  kann. 

Bei  der  Colica  sabnrralis  folgt  die  Besserung  auf  Erbrechen 
oder  Durch&ll;  bei  der  Colica  stercoralis  grösstentheils  erst  nach 
erfolgter  Stuhlen tleerung,  bei  der  Erkältungskolik  nach  Eintritt 
eines  allgemeinen  Schweisses  etc. 

Die  Kolikanfälle  machen  häufig  Recidiven,  treten  äusserst 
selten  typisch  auf,   häufig  ist  ihr  Erscheinen  ganz  unregelmässig. 

Mit  der  Behebung  der  Ursache  hört  au<£  grössteatheils  die 
Kolik  auf.    Im  Allgemeinen  ist  die  Prognose  günstig. 


Therapie. 

Die  Behandlung  der  Kolik  ist  eine  causale  und  symptomati- 
sche zugleich;  nicht  nur  die  Teranlassenden  Ursachen,  sondern 
auch  die  in  die  Augen  iaUenden  einzelnen  Erscheinungen,  beson- 
ders das  Verhalten  des  Darmcanals,  die  Art  der  Beeinträchtigung 
des  Motns  peristalticus,  die  consensuelle  Mitleidenschaft  henacb- 
harter  oder  entfernter  Organe,  so  wie  der  Zustand  des  Allgemein- 
befindens müssen  aufs  Genaueste  berücksichtigt  werden,  wenn  wir 
einen  schnellen  und  sicheren  Erfolg  erzielen  wollen.  Dieser  ist 
in  manchen  Fällen  ein  wahrhaft  überraschender:  wir  bringen  bei 
gehöriger  Mittelwahl  selbst  in  jenen  Fällen  schoelle  Hufe,  in 
welchen  die  stärksten  Narcotica  michtlos  angewendet  wurden. 

Um  die  Mittelwabl,  welche  bei  der  Kolik  eine  besondere  Um- 
sicht erfordert,  zu  erleichtern  und  gewissermassen  zu  präcisiren, 
werden  wir  die  verschiedenen  Art«n  der  Kolik  nach  ihren  ursäch- 
lichen Momenten  besprechen. 

Die  Saburral-Kolik  tritt  entweder  nach  Ueberladung  des 
Magens  oder  nach  dem  Genüsse  unverdaulicher,  schlecht  zuberei- 
teter oder  verdorbener  Nahrungsmittel  auf.  Sie  stellt  sich  ent- 
weder bald  oder  erst  einige  Stunden  nach  der  Mahlzeit  ein,' ist 
häufig  von  einem  Status  gastricus,  zuweilen  auch  von  abnormer 
Gasentwicklung  im  Magen  und  Darmcanal  b^leitet,  manchmal, 
besonders  nach  schlechter  Qualität  des  Genossenen,  mit  Magen- 
oder Darmkatarrh  complicirt.  Die  Schmerzen  nehmen  meistens 
das  Epigastrium  und  me  Nabelgegend  ein  und  nur  bei  gleicfa- 
zeitiger  Gasanhäufung  im  Darmcanal  ist  Meteorismns  vorhanden. 

Bei  der  homöopathischen  Behandlung  einer  derartigen  Kolik 
ist   unser  erstes  Augenmerk    auf  den  Status  gastricus  gerichtet. 
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welchen  wir  beim  acuten  Magenttitarrb  ansfiihrlich  beeprodien 
haben  (siehe  dort). 

Vorzüglich  müssen  wir  die  UeberfuUung  des  Magens,  die 
etwa  vorhandene  Bildung  tod  Essig-  oder  Fettosure,  die  stattfin- 
dende Zersetzung  der  Ingesta,  welche  sich  durch  GaBanhäulung 
im  Magen  und  Darmoanal  kundgibt,  die  Evacuationen  nach  Oben 
oder  Ihiten  and  die  Contractionen  der  Gedärme  berücksichtigen. 

Die  Bedingungen,  unter  welchen  die  küustlit^e  Entleerung 
des  Magens  vorzunehmen  ist,  findet  man  beim  Status  gastricus 
(vergl.  acut.  Magenkatarrh)  angegeben.  In  Bezug  auf  die  gleich- 
zeitige Kolik  bedienen  wir  uns  als  Brechmittel  am  liebsten  des 
Tart  emet.  (1  Gran  auf  1  Unze  Aq.  destill.).  Mit  diesem  Mit- 
tel wird  gewohnlich  nicht  nur  der  Mageninhalt  ausgebrochen, 
sondern  es  erfolgt  auch  in  den  meisten  Fällen  eine  gleichzeitige 
ausgiebige  Entleerung  des  Darmcanals  und  ein  bedeutender  Nacn- 
lasa  der  Schmerzen.  Dauern  nach  erfolgter  Wirkung  auf  den 
Magen  und  Darmcanal  die  Schmerzen  fort,  so  verabreichen  wir 
die  3.  Yerreibung  oder  Verdünnung  desselben  Mittels  in  Solution 
und  in  i-lstündlichen  Gaben. 

Ist  die  Vornahme  des  Erbrechens  contraindicirt  durch  Schwan- 
gerschaft, Hernien,  Hämorrha^en,  Neigung  zur  Apoplexie  etc.,  so 
verabreichen  wir: 

Bei  vorhandener  Magensäure,  Brecbübligkeiten,  heftigen  Con- 
tractionen der  Gedärme,  gleichzeitiger  Auftreibung  derselben  durch 
Gasanhäuiung,  bei  Druck  im  Magen,  Spannung  der  Bauchdecken 
ohne  Kollern  und  Poltern  im  Unterleioe,  bei  Stuhl 7erstopfting, 
Druckschmerzen  in  der  Stirne  und  Beklemmung  auf  der  Brust 
Nqz  vom.  3.  in  Solution  und  in  ^-^-1  stundlichen  Gaben,  be- 
sonders nach  dem  Genüsse  zu  vieler  Mehlspeisen  oder  Kartoffeln 
oder  Hülsen&nchte,  wenn  auf  dieselben  viel  Wasser  oder  zu  viel 
Wein  oder  nicht  gut  ausgegohrenes  Bier  getrunken  wurde. 

Tritt  nach  dem  Gebrauche  dieses  Mittels  nicht  bald  vollstän- 
dige Besserung  ein,  so  versuche  man  Lycopod,  6.  in  derselben 
Gabe  und  Form,  besonders  wenn  schlechtes,  erdfahles  Aussehen, 
Schmerzen  im  Kreuze,  Müdigkeit  der  Glieder  und  gleichzeitiges 
Drängen  auf  die  Urinblase  mitvorlumden  sind. 

Anstatt  Nux  vom.  verabreichen  wir  Bryon.  3.,  wenn  die 
Kolik  in  Folge  der  Ueberfüllung  des  Magens  mit  Brod  entstan- 
den ist,  die  Schmerzen  in  der  Nabelgegeud  windend  und  klem- 
mend sind  und  der  Unterleib  wenig  oder  gar  nicht  meteoristiscb 
angetrieben  ist. 

In  sehr  hartnäckigen  derartigen  Fällen  kann  auch  von  Sul- 
phur  6.  Gebrauch  gemacht  werden. 

Ist  die  Kolik  eme  Folge  des  zu  reichlichen  Genusses  zu  fet- 
ter Fleisch-  oder  Mehlspeisen,  haben  die  Kranken  saures  oder 
ranziges  Aufstossen,  faden  Mundgescbmack ,  kneipende  oder  ste- 
chende Schmerzen  im  ganzen  Epigastrinm,  ist  der  Unterleib  sehr 
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an^triebeD,  f&hlen  die  Kranken  häufigen  Stubidrang  nnd  Drang 
aui  die  Blase,  ohne  daes  viel  Stubl,  sondern  nur  ein  schLetmiffes, 
dann  und  wann  mit  Blut  gemischtes  Secret  mit  nachfolgendem 
Brennen  and  Wundheitsgefühl  am  After  abgeht,  so  machien  wir 
TOD  Pulsatilla  3.  in  Soktioa  tind  in  l-lstündlicben  GrabeB 
Gebrauch. 

Bei  TOrherrscheoder  Magensäure  oder  fauligem  Mnndge- 
schmack,  nach  dem  Genosse  zu  fetten  oder  verdorbenen  Fleisches, 
besonders  wenn  zuweilen  alkoholhaltige  Getränke,  wie  Brannt- 
wein, Liqueure,  Cognao,  Arac,  Sliwowitz  ete.  oder  starke  oder 
moussirende  Weine  oder  Most  nachgetrunken  wurden,  bei  starker, 
trommelartiger  Aufblähung  des  Unterleibes,  bei  brennenden,  span- 
nenden oder  kneipenden  Schmerzen  mit  dem  Gefühle  von  KoDem 
und  Poltern  im  Unterleibe,  wobei  jedoch  die  Schmerzen  vag  sind, 
und  bald  in  der  Nabel-,  bald  in  der  Leber-  oder  Milzgegend, 
bald  wieder  tiefer  empfunden  werden,  bei  gleichzeitig  voriiande- 
nen  Uebligkeiten  mit  Druckgefülil  im  Magen,  grosser  Mattigkeit 
and  Schlaftrunkenheit,  Kopischmerzen,  starkem  Herzklopfen  und 
Angstgef&hl,  bei  häufigem  erfolglosen  Stuhldrang,  Drängen  auf 
die  BUae  und  Zerscblagenheit^gefübl  im  Kreuze  yerabreicSen  wir 
Carbo  veget.  6.  in  Solution  und  in  ^-^-Istündlichen  Gaben. 
Die  Wirkung  dieses  Mittels  ist  unter  den  angeführten  Umständen 
eine  sehr  rasche:  schon  nach  wenigen  Gaben  vermindert  sich  die 
Magensäure  oder  der  verdorbene  Mundgeschmack,  die  in  den  Ge- 
därmen abgesperrte  Laft  fängt  an,  darch  Buctus  oder  Flatus  mit 
vieler  Erleichterung  abzugehen,  oder  es  stellen  sich  einige  kothige 
Stühle  mit  reichlichem  Abgang  von  Blähungen  ein,  worauf  in  den 
meisten  Fällen  der  Kolikanfall  beendigt  ist.  Die  hochgradigsten 
Kolikanfälle  dieser  Art,  wenn  die  veranlassende  Ursache  dieselbe 
nnd  die  Ersdieinungen  sogar  bis  zur  Cyanose  und  Ohnmächten 
sich  steicem,  werden  mit  Carb.  veg.  schnell  behoben. 

Nach  dem  Genüsse  zu  vieler  kalter  Speisen,  z.  B.  kalter, 
fetter  Braten,  Würste,  nach  kalter  oder  saurer  Milch  mit  zugleich 
genossenem  vielem  Brode,  nach  dem  Genüsse  zu  vielen,  besonders 
nicht  ganz  reifen  Obstes  oder  sauren  Weines  oder  Bieres  p^egt 
eine  Saburralkolik  zu  entstehen,  welche  sich  durch  äusserst  het- 
tiges  Soodbrennen,  häufiges,  saures  Aufstossen  mit  Uebligkeiten, 
saurem  Erbrechen,  Brennen  im  Magen,  durch  brennende,  knei- 

Eende  und  windende  Schmerzen  im  Darmcanal  mit  gleichzeitigem 
äufigem  Drängen  zum  Stuhle  und  Abgang  sehr  wässeriger,  den 
Darm  ätzender,  am  After  Brennen  verursachender  Stuhlgänge 
auszeichnet  In  den  meisten  Fällen,  welche  einen  hohen  Grad 
erreichen,  haben  die  Kranken  verfallene,  angstvolle  Gesichtszuge, 
kalte  Extremitäten,  kalten  Schweiss,  unlöschbaren  Durst,  zuweifen 
auch  obnmacbtartige  Zustände  und  einen  bedeutenden  Grad  von 
Anfälligkeit.  Derarüge  Koliken  beheben  wir  sehr  schnell  mittele 
Arsen.  3.  in  Solution  and  in  ^-(-Istündlicben  Gaben. 
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Treten  derartige  choleraäboliche  Brkranktmeen  mit  Torherr- 
achenden  bis  zur  Onnmacbt  sich  steigernden  Brecbübligkeiten  ein, 
so  bebeben  wir  sie  mit  Ipecac  3.;  sind  nebst  den  Kolikartigen 
SchmerKen  die  BrechaDfElte  nnd  Dnrcbfallsstülüe  sehr  häufig  iind 
in  die  Äugen  &llend,  so  verabreichen  wir  mit  sicherem  Erfolge 
Veratr.  3.  in  Solution  und  in  ^-J-lstündlichen  Gaben.  (Ver^. 
Cholera  nostras.)  Hieher  gehören  wahrscheinlich  ancb  jene  For- 
men der  Kolik,  welche  mweilen  endemisch  auftreten,  wie  z.  B. 
im  südlichen  Frankreich  (Col.  de  Poiton),  in  der  Gegend  ron 
Madrid,  in  Weatindien  etc.,  und  am  häufigsten  durch  den  Genuss 
unreifer  oder  saurer  Früchte  entstehen. 

Die  Bläbungekolik  entsteht  meistens  nach  der  Einwirkung 
derselben  Schädlicnkeiten,  welche  wir  bei  der  Flatulenz  angeführt 
haben.  (Siehe  dort.)  Die  Schmerzen,  welche  im  Beginn  der 
Krankheit  sehr  erträglich  und  vorübergehend  zu  sein  pfiegen,  fan- 

fen  gewöhnlich  in  den  Fleznren  des  Grimmdarms  an  und  rer- 
reiten  sich  von  da  gegen  den  Nabel  oder  gegen  die  Lenden  zn. 
Oft  fängt  die  Krankheit  mit  cardialgis<^en  Ajifällen  an,  welche 
sich  spater  zur  Darmkolik  gestalten.  Die  Schmerzen  in  Folge 
von  äbermässiger  Gasanhäufnng  in  den  Gedärmen  sind  nur  dann 
am  heftigsten,  wenn  gleichzeitig  heftige  einzelne  Contractionen 
der  Darmmuskeln  entateben,  wodurch  einzelne  Darmpartien  sich 
knänlartig  zusammenziehen,  während  andere  in  Folge  der  Stauung 
des  Gases  im  mehr  oder  weniger  hohen  Grade  sich  aufblähen; 
sobald  die  Contraction,  die  AbschnürUDg,  naohlässt,  stürzt  das 
abgesperrte  Gas  gewölmlioh  mit  hörbarem  Geräusch  und  sicht- 
nnd  fühlbarer  Bewegung  der  Gedärme  in  ein  anderes  von  der 
Contraction  freies  Darmstuck  mit  auffallendem  Nachlass  der  Schmer- 
zen, welche  mit  erneuerter  Heftigkeit  beginnen,  sobald  eine  Darm- 
partie sich  wieder  zusammenzieht.  Dieser  Umstand  ist  ein  wich- 
tiges DiaCTOSticum  bei  Unterscheidung  der  Kolik  von  Darmstric- 
tnr:  bei  dieser  ist  der  Sitz  des  Schmerzes  immer  an  einer  und 
derselben  Stelle,  an  welcher  man  auch  bei  genauer  Untersuchung 
einen  mehr  oder  weniger  resistenten  Funkt  findet,  ober  welchem 
das  Gas  sich  anhäuft  and  staut,  während  die  unterhalb  desselben 
gejetfenen  Darmpartien  leer  und  collabirt  erscheinen. 

Bei  der  Kolik  verschwindet  dieser  resistente  Punkt,  welchen 
die  Contrahirten  Darmstncke   bilden,    sobald   das   Gas  denselben 

Sassirt  und  in  ein  anderes  Darmstuck  hineinstürzt;  auch  wechselt 
ieser  resistente  Punkt  sehr  oft  seinen  Platz,  er  wird  bald  in 
den  Flexuren  des  Colon,  bald  im  S  romanum,  bald  im  Coecum 
gefühlt,  welchem  entsprechend  anch  die  Gnaanhäuiung  bald  an 
dieser,  bald  an  jener  Stelle  beobachtet  wird.  Die  Aufblähung 
allein  verursadit  keine  Schmerzen:  wir  sehen  oft  die  höchsten 
Grade  des  Meteorismus  ohne  Schmerzen  verlau&n.  Nur  wenn 
krampfhafte  Contractionen  hinzatreten,  werden  die  Schmerzen  oft 
onerträglidi  and  erreichen  zoweilen  eine  enorme  Höhe.    Je  hoher 
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die  Schmerzen  aich  potenziren  und  je  sensibler  die  Kranken  sind, 
desto  wichtiger  sind  die  Symptome:  grosee  Unruhe,  welche  die 
Kranken  nicht  liegen  lässt  imd  zum  immerwähreDoen  Wechsel 
der  L&ge  zwingt,  grosee  Beänggtigung  mit  oder  ohne  Ohnmächten, 
verfallene  Gesichtszüge,  Kälte  der  fktremitäten,  kalte  Schweiese, 
kleiner  Puls  etc.  sina  Erscheinungen,  welche  die  höheren  Grade 
der  Colica  flatulenta  begleiten.     Oft  treten  noch  jene  Erecheinun- 

fen  hinzu,  welche  wir  beim  Meteorismus  als  die  Folgen  der  Ver- 
rängung  des  Zwerchfells  und  des  übermässigen  Drucks,  welchen 
das  angesammelte  Gas  auf  die  Organe  ober  dem  Zwerchfell  und 
auf  jene  der  Beckenhöhle  ausübt,  angegeben  haben.  (Siehe  dort) 
Während  der  Dauer  der  schmerzhaflen  Contractionen  stellen 
sich  bei  sensiblen  Individuen  Uebligkeiteu  ein,  welche  zum  Er- 
brechen meist  galliger  Stoffe  führen.  Die  Schmerzen  werden  im 
Anfang  durch  Druck  gemildert;  bei  grosser  Autlreibnng  und  hef- 
tigen, lange  dauernden  Contractionen  der  Gedärme  wird  der  Druck 
auf  dieselben  meistens  nicht  g^t  vertragen,  welcher  Umstand  zu 
einer  Verwechslung  mit  Feritonitis  Veranlassung  geben  kann. 
Sobald  die  krampfhaften  Darmcontractionen  nachlassen,  entleert 
sich  das  angehäufte  Darmgas  gewöhnlich  per  os  und  per  annm 
zugleich,  oder  es  tritt  eine  ausgiebige  Stuhlentleemng  ein,  worauf 
der  Anfall  beendigt  ist. 

Bei  der  Behimdluiig  der  Blähungskolik  handelt  es  sich  vor- 
nehmlich um  die  Beschwichtigung  der  Schmerzen;  die  causale 
Therapie  spielt  hier  eine  untergeordnete  Rolle,  weil  wir  die  Wir- 
kungen der  stattgehabten  Ursachen  nicht  mehr  zu  beheben  oder 
zu  paralysir«!  im  Stande  sind.  Die  Zersetzungsprocesse  im  Darm- 
canal,  in  deren  Folge  die  übermässige  Gasanhaufung^ entsteht, 
twdien  keinen  entschiedenen  Einfiues  auf  den  Stand  der  Krankheit. 
Wir  sehen  selbst  die  Trommelsucht  oft  ganz  ohne  Schmerzen 
auftreten.  Die  Schmerzanfälle  sind  nur  bedingt  durch  die  mehr 
oder  weniger  krampfhaften  Contractionen  in  einzelnen  oder  meh- 
reren Darmpartien.  Diese  so  schnell  und  so  sicher  als  möglich 
zn  beheben,  ist  unsere  einzige  Aufgabe. 

Die  Mittel,  mit  welchen  wir  diesen  Zweck  erreichen,  haben 
eine  entschiedene,  in  der  Praxis  vielfach  bewährte  Einwirkung 
auf  die  Mnscularis  des  Darmcanals,  deren  krampf-  und  schmerz- 
haft« Contractionen  durch  dieselben  beruhigt  oder  auch  gänzlich 
behoben  werden. 

Das  von  den  Praktikern  aller  Schulen  am  häufigsten  in 
Anwendung  gebrachte  Mittel  zur  Beruhigung  der  krampfhaften 
Znsammenziehnngen  der  Gedärme  ist  unstreitig  Opium.  Die  al- 
lopath.  Aerzte  halten  dasselbe  fUr  unentbebrhch ,  seine  Wirkung 
für  unfehlbar;  sie  wenden  es  empirisch  fast  in  allen  Fällen  der 
Darmkolik  an.  Versagt  es  jedoch,  was  nicht  selten  geschieht, 
die  erwartete  schmerzstillende  Wirkung,  so  sind  sie  in  der  grÖss- 
ten  Yerlegenbeit,  verstärken  die  Gabe,  versetzen  es  mit  andon 
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nurkotiBoheii  Mitteln  etc.,  ohne  zu  bedenken,  dass  es  aacb  Fälle 
gibt,  in  welch^i  Opium  oder  Morph,  nicht  uigezeigt  sind  und 
«idem  Mitteln  weichen  müssen. 

Opium  bat  nur  unter  bestimmten  Erscheinungen  eine  fast 
unfehlbare,  krampf-  und  schmerzstillende  Wirkung  auf  die  Mus- 
cnlaris  des  Darmcanals.  Sind  diese  nicht  in  ihrer  Totalität  ror- 
banden,  so  ist  die  Anwendung  des  Opium  eine  fruchtlose. 

Nach  den  Ergebnissen  der  physiotog.  Pbarmakodynamik  und 
nach  unseren  Tieltaohen  Erfahrungen  am  Krankenbette  ist  Opium 
nur  dann  angezeigt,  wenn  die  stärksten  Contractionen  in  der  Ge* 
gend  der  Flexuren  des  Grimmdarmes  oder  um  den  Nabel  herum, 
also  im  oberen  Theile  des  Darmcanals  empfunden  werden;  wenn 
der  Quergrimmdarm  oder  das  Colon  ascendens  oder  die  Dünn- 
därme sii^  wurstfÖrmig  aufblähen;  wenn  die  Schmerzen  schnei- 
dend oder  drückend  oder  windend  sind  und  mit  Erscheinungen 
des  Motus  peristalticuB  inversus  auftreten,  in  dessen  Folge  bis  zur 
Ohnmacht  sich  steigernde  Uebligkeiten,  eescbmack-  und  geruch- 
loses Ao&tossen,  üBennässiges  galliges  Erbrechen  mit  gleichzeiti- 
gem Kollern  und  Poltern  un  oberen  Theile  des  Barmcanids,  die 
höchsten  Grade  von  Unruhe  und  Beäuffstigung  und  Erscheinun- 
gen des  Collapsus  sich  einstellen,  ohne  £iss  nach  Abwärts  die  ge- 
ringste Thätigkeit  wahrgenommen  wird. 

Das  öftere  Drängen  zum  Stuhle  oder  zum  Hamen  ist  nur 
eine  Folge  des  Druckes,  welchen  die  Gasanbäufiing  auf  die  Or- 

?ane  des  Beckens  ausübt.  In  solchen  Fällen  haben  wir  vom 
>pium  1.  oft  eine  zauherähnliche  Wirkung  gesehen;  schon  nach 
einer  einzigen  Gabe  lindert  sich  der  Schmerz,  die  wurgtförmigen 
Contractionen  lassen  nach,  es  stellen  sich  häufige  Ructus,  dann 
aber  auch  Flatus  ein,  und  die  Kolik  ist  behoben.  Ist  die  Wir- 
kung des  Opium  nacji  einigen  Gaben  nicht  genug  ausmebig,  so 
Terabreichen  wir  Morph,  acet.  1.  am  liebsten  in  der  Form  der 
Schüttelmixtur,  wie  sie  bei  der  Cardialgie  angegeben  Ist. 

Bei  fehlendem  Collapsus  und  congestirtem  Kopfe  oder  auch 
bei  coUabirtem  Znstande  mit  den  Erscheinungen  bedeutender  Ner- 
Tenüberempfindlichkeit,  wie  z.  B.  bei  sehr  empfindlicher  Schmerz- 
hafUgkeit  der  Bauchdecken  beim  leisesten  Druck,  grosser  Reizbar^ 
keit  und  Unruhe  der  Kranken,  bei  Lichtscheu,  Empfindlichkeit 
fiv^en  Geräusch  geben  wir  bei  denselben  Krankheitserscheinungen 
Bellad.  3.  in  Solution  und  in  ^-(-latündieer  Gabe.  Auch  dieses 
Mittel  hat  bei  richtiger  Wahl  eine  schnelle  und  entschiedene  be- 
ruhigende Wirkung  auf  die  Muscularis  des  Darmcanals  und  es 
treten  in  der  kürzesten  Zeit,  bald  nach  den  ersten  G^en  die  Bes- 
serunKserscheinungen  ein. 

Nuz  vomica  3.  ist  nur  dann  anwendbar,  wenn  die  Kolik  in 
Folge  des  Genusses  vieler  amylumreicher  Substanzen  entstanden, 
mit  vorherrschender  Saurebildung  im  Magen  und  Tai^escenz  der 
Magen-   and  Darmgase  mehr  nach  Oben  verbunden  ist     Wir 
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sehen  in  Folge  der  Säure  heftiee  Cardialgien  und  Enteralgien 
im  oberen  Tneile  des  Darmcanais,  Hervortreibnng  des  Magens 
und  Epigastriuius,  wurstfÖrmige  Aufblähung  der  Gedärme  mit 
gleichzeitigen  häufigen  Uebligkeiten,  Brechneigungen,  Soodbrennen, 
saurem  Äu&tossen,  wirklichem  sauren  Erbrechen,  Kollern  und 
Poltern  in  der  Gesend  des  Quergrimmdarme  entstehen,  ohne  dass 
die  geringste  Thatigkeit  in  dem  untern  Theil  der  Gedärme,  eine 
Action  nach  Abwärt«  sichtbar  ist;  darum  ist  der  Abguig  von 
Gasen  durch  den  After  sänzlieb  gehemmt  und  der  Stuhlgana;  re- 
tardirt.  Auch  hier  ist  der  vorkommende  Stuhl-  und  Ramdrang 
eine  Folge  des  Druckes,  welchen  das  angehäufte  Gas  auf  die  Or- 
^ne  des  Beckens  ausübt  Die  Congestion  gegen  den  Kopf,  die 
Oppreesion  auf  der  Brust,  die  Dyspnoe  und  Morosität  sind  eben- 
falls eine  Folge  dieses  Druckes  nach  Oben.  Aus  diesem  Sym- 
ptomencomplex  ergibt  eich  die  wichtige  Stellung,  welche  diesem 
Mittel  in  Bezug  auf  die  Colica  Satulenta  gebührt,  und  es  iet  aus 
demselben  deutlich  zu  ersehen,  wie  genau  der  Homöopath  die  Ein- 
zelerscheinuqgen  distinguiren  muss,  wenn  er  eine  richtige  Mittel- 
wahl treffen  will.  Die  Wirkung  der  Brechuuss  ist  in  der  ge- 
nannten Krankheitsform  und  bei  der  geschilderten  Symptomen- 
gnippe  eine  eben  eo  schnelle,  wie  jene  des  Opiums:  die  Magen- 
sänre,  der  Schmerz,  die  Flatulenz  verschwinden  unter  unseren 
Augen  mit  einer  ausserordentlichen  Raschheit  und  ein  reichlicher 
Abgang  der  Darmgase  nach  allen  Richtungen  so  wie  eine  aosgi- 
b^  Stuhlentleerung  führen  das  Ende  des  Anfalles  herbei. 

Von  besonderem  Interesse  ist  bei  diesem  herrlichen  Mittel 
die  beruhigende  Wirkung  auf  die  Muscularis  des  Magens  und 
des  oberen  Theils  des  Darmcanals,  während  es  im  untern  Theile 
desselben  die  damiederliegende  Thäügkeit  der  Muscularis  incitirt. 
Wir  glauben,  dass  die  beruhigende  Wirkung  auf  den  obem  Theil 
des  Danncanals  nur  dadurch  zu  Stande  kömmt,  da&s  durch  Nnx 
vomica  die  Säurebildung,  welche  eigentlich  die  Zersetzung  des  Ma- 
gen- und  Darminhaltes  bedingt,  sehr  rasch  sistirt  wira  und  ein 
besseres  Magen-  und  Darmsecret  sich  erzeugt. 

Unter  ähnlichen  Erscheinungen  und  Modalitäten  kann  auch 
von  Lycopod.  6.  Gebranch  gemacht  werden. 

Bei  vorherrschender  saurer  oder  fauliger  Gährung  im  Magen 
und  Darmoanal  entsteht  oft  eine  Darmkolik,  welche  dem  Genüsse 
fetter,  mehlbaltiger  Speisen  und  dem  Genüsse  gäbrender  oder 
geistiger  Getränke  zugeschrieben  wird.  Derartige  Koliken  pfieren 
mit  einer  enormen  Heftigkeit  aufzutreten;  die  Schmerzen  erreichen 
oft  den  höchsten  Grad  der  Unerträelichkeit;  das  im  Magen  und 
in  den  Gedärmen  angehäufte  Gas  bläht  den  Unterleib  in  einem 
solchen  Masse  auf,  dass  derselbe  wie  eine  Trommel  gespannt  er- 
scheint. Während  der  Schmerzanfälle  bemerkt  man  eine  senr  grosse 
Thätigkeit  bald  in  den  oberen,  bald  in  den  unteren  Darmpartien, 
bald  in  beiden   zugleich.    Ein  unaufhörliches  Gepolter,  Knorren 
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und  Kollern  wird  in  den  TOm  angesammelt«!!  Gase  wurstföratig 
aufgebläht«n  Gedärmen  in  verBcbiedenen  Bichtungen  Ternommen, 
das  laute  Getöse  wird  dann  am  stärksten,  wenn  das  abgeschnürte 
Ga«  in  Folge  des  Nachlasses  der  Darmcontraction  in  ein  freue- 
wordnes  Darmstück  gleichsam  hineinschiesst,  welche  Locomotion 
man  durch  die  mageren  Bauchdecken  sehen,  mit  der  aufgelegten 
Hand  jedoch  dentlicb  fühlen  kann.  Das  im  Magen  und  in  den 
Gedärmen  angesammelte  Gas  hat  nicht  die  Tendenz,  nach  Oben 
sich  zu  entleeren;  bei  anhaltendem  Soodbrennen,  saurem  Äutstoseen 
und  Uebligkeiten  kömmt  es  nie  zum  Erbrechen.  Verfolgt  man 
den  Gang  der  Darmcontractionen,  so  entwickeln  sie  sieb  auerst 
im  Magen,  dann  im  Duodenum,  Jejunura,  Coecnm,  Colon  ascen- 
dens,  trausversum  et  descendens,  endlich  im  S  romanum  und  in 
der  Tiefe  des  Beckens.  Eieraus  ist  ersichtlich,  dass  die  Haupt- 
tendenz des  Gases  nach  Abwärts  gerichtet  und  der  Motus  peri- 
gtalticus  incitirt  ist.  Hierbei  entstehen  in  Folge  des  enormen 
Druckes  des  sich  stauenden  Gases  nach  Oben  Congestionen  gegen 
Kopf  und  Bmst,  Herzklopfen,  Dyspnoe,  Ohumacbten,  Beängsti- 
gung, Cyanose  und  Collapsus  etc.,  in  Folge  des  Druckes  nach  Unten 
öfteres  vergebliches  Drängen  zum  Stuhle  und  zum  Uriniren,  Kreuz-, 
Rückenschmerzen,  ZiehscEmerzen  längs  der  Extremitäten  mit  grosser 
Mattigkeit  in  denselben.  Gegen  eine  derartige  Blähnngskolik 
verabreichen  wir  mit  sehr  günstigem  Erfolge  Carb.  veget.  6. 
in  Solut.  in  ^-(-Istündlichen  Gaben  und  können  versichern,  daas 
bei  so  gestalteten  Erscheinungen  weder  Opium  noch  Nuz  vonrica 
eine  günstige  Wirkung  zeigt,  das  genannte  Mittel  jedoch  eine  so 
sohneTle  Besserung  hervorbringt,  wie  man  sie  nur  bei  aufs  Genau- 
ste passenden  Arzneikörpern  erwarten  kann.  Wir  haben  oft  schon 
die  FinwenduDgen  der  allop.  Collegen  gegen  dieses  Mittel  ange- 
hört, ohne  sie  zu  widerlegen.  Jede  noch  so  wissenschaftlich  ge- 
haltene Einwendung  wird  von  ihnen  mitleidsvoll  belächelt.  Das 
Krankenbett  ist  der  Ort,  wo  derlei  streitige  Gegenstän- 
de geschlichtet  werden  können!  Wer  eine  solche  genau  be- 
zeichnete Blähungskolik  zu  behandeln  bekömmt,  versuche  nur 
Carb.  veg.  (1  Gr.  mit  1  Drach.  Zucker  gut  verrieben)  und  man 
kann  sich  sogleich  überzeugen,  ob  die  Homöopathie  ein  blosses 
Gespinnst  von  Trugschlüssen  und  Selbsttäuscbung  sei. 

Ist  der  Gang  der  Blähungskolik  ein  derartiger,  dass  sie  im 
Epigastrium  beginnt,  über  die  Hypochondrien  sion  erstreckt,  und 
endlich  im  Hypogastrium  sich  festsetzt  und  daselbst  ein  immer- 
währendes Drängen  und  Knurren  verursacht  mit  dem  Gefühle, 
als  wenn  ein  Bruch  dnrch  die  Letstenringe  sich  durchpressen 
wollte,  so  verabreichen  wir  Cocculus  3.  in  Solut.  und  in  ^-Istünd- 
licb^i  Gaben. 

Ein  souveränes  Mittel  ist  Colocyntb.  3.  in  der  Colica  flatn- 
lenta,  wenn  dieselbe  in  Folge  von  deprimirenden  Gemütbsafifecten 
wie  z,  B.  Gram,  Kränkung,  unbefrie^gtem  Ehrgeiz  etc.  oder  von 
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StahlTerstopfnng  eDtatandea  ist;  wenn  die  Schmenufime  so  hoeh- 
gradig  sind,  dass  sie  collabirtes  Aussehen,  Kälte  der  Extremi- 
täten, kalte  Sohweisse  nnd  kleinen  Puls  verursachen;  wenn  die 
schneidenden,  wählenden,  raffenden  und  krallenden  Schmerzen 
im  Epigsstrinni  beginnen,  in  der  Kabetgegend  für  eine  längere 
Zeit  sich  festsetzen,  dann  aber  unter  lautem  Kollern  und  Foltern 
audi  im  Unterbauche  auftreten,  daselbst  ein  von  beiden  Seiten 
nach  der  Mitte  des  Schosses  oder  nach  den  Leistengegenden  ge- 
richtetes Drängen  verursachen  mit  dem  Gefühle,  als  wenn  daselbet 
ein  Stück  der  Gedärme  sich  durchdrängen  wollte;  wenn  auf  der 
Aome  der  Schmerzen  häufige  Uebligkeiten  mit  galligem  Erbrechen 
sich  UDStellen  und  wenn  die  Schmei'zen  durch  Druck  sich  mildem. 
Wir  geben  dieses  Mittel,  welches  ofl  in  solchen  Fällen  schnelle 
Hülfe  leistet,  in  welchen  Morph,  ohne  Erfolg  angewendet  wurde, 
in  Solution  nnd  in  J-|-l8tündlichen  Gaben,  und  Laben  bald  nach 
Abgang  von  Ructus  und  Flatus,  bald  nach  dem  Eintritte  eines 
breiigen  Stuhlganges  gänzlichen  Nachlass  der  Kolik  beobachtet 

Asa  foetida  1.-3.  ist  anzuwenden  bei  Kolikanfällen,  welche 
in  Folge  einer  krankfhaften  Innervation,  wie  z.  B.  durch  Hy- 
sterie oder  in  Folge  hartnäckiger  Stuhlverstopfung  eintreten.  Die 
Aufblähung  des  Unterleibes  ist  meistens  nur  eine  partielle:  bald 
findet  man  das  Colon  transversum,  bald  das  Colon  ascendens,  bald 
den  Blinddarm  wurstförmig  aufgebläht;  der  ofl  sehr  hochgradigen 
Spannung  und  Aufblähung  eines  Darmstückes  entspricht  immer 
eine  krampthafle,  äusserst  schmerzhafte  Zusammen  sc  huürung  einer 
Darmpartie.  Finden  wir  die  Contraction  am  Duodenum  oder  Je- 
nmum,  so  ist  gewöhnlich  der  Magen  oder  das  ganze  Epigastrinm 
nervor getrieben  und  schmerzhafl;  hat  die  Contraction  in  einer  der 
Rippenweichen  ihren  Sitz,  so  ist  gewöhnlich  das  Colon  transver- 
sam  aa&ebläht;  hält  die  Zusammenschnürung  die  Beocoecalklappe 
fest,  so  oefindet  sich  das  Coecum  und  das  aufsteigende  Stück  des 
Grimmdarmes  im  Zustande  der  Aufblähung.  Die  Schmerzanfälle 
in  Folge  der  krampfhaften,  theUweisen  Contraction  einzelner  Darm- 
partien sind  immer  von  Erscheinungen  des  Motus  an^eristalticus 
begleitet;  häufiges  Luflaufstossea  ohne  Erleichterung,  Ueblifi^eiten, 
Yrürgen,  Ohnmächten  und  wirkliches  galliges  Erbrechen,  Poltern 
und  Kotlem  im  Unterleibe,  ohne  dass  ein  Flatus  den  After  zn 
passiren  vermag,  häufiges  Drangen  zum  Stuhle,  Aufsteigen  eines 
fremden  Körpers  aus  der  Speiseröhre  bis  in  den  Fharyuz  (Glob. 
hystericus)  smd  Symptome,  welche  die  Anwendung  der  Asa  fbet 
auä  Vollkommenste  rechtfertigen. 

Bei  kraukfhafler  Innervation  verabreichen  wir  dieses  Mittel 
in  der  3.  Verdünnung  zu  1-2-3  Tropfen  auf  Zucker  l-2stündlicfa; 
bei  Stahlverstopfung  jedoch  pflegen  die  Schmerzanfälle  faänBgzn 
recidiviren,  weshalb  wir  die  1.  Verdünnung  oder  sdbet  die  Ur- 
tinctur  in  Gebrauch  ziehen,  und  dieselbe  zuweilen  in  steigender 
Gabe  anwenden. 


D,qit,zeabyG00»^lc 


Die  Dannkolik.  701 

Zugleich  loeeen  wir  dasselbe  Mittel  in  Fonn  der  Tinctur  oder 
als  Äq[aa  foetida  Pragensis  in  den  Unterleib  einreiben  und  bei 
grosser  Heiligkeit  der  Schmerzen  und  hartnäckiger  Verstopfung 
als  Clyama  anwenden.  In  geeigneten  Fällen  verabreicht,  hat  die- 
ses Mittel  einen  günstigen  Erfolg. 

Auch  China  3.  ist  nicht  zu  vernachlässigen,  wenn  nach  dem 
Genüsse  von  Milch  oder  Milchspeisen  oder  von  Obst  oder  von 
Kohl  Koliken  entstehen,  welche  den  Unterleib  trommelartig  auf- 
treiben; wenn  die  Schmerzen,  welche  meistens  drückend,  schnei- 
dend oder  zusammenziehend  sind,  bald  in  den  Hypochondrien, 
bald  um  den  Kabel  hemm  sich  concentriren,  mit  Kollern  und 
Foltern,  häufigem  Drang  zum  Stuhle  und  zum  Uriniren  verbun- 
den und  von  durchfälligen  Stühlen  begleitet  sind.  Besonders 
wichtig  ist  dieses  Mittel  bei  Reconvalescenten,  von  Krankheiten 
geschwächten  und  anämischen  Individuen,  wenn  die  Schwäche 
noch  vorherrscht  und  die  Verdauung  damiederliegt. 

Wir  sehen  dieses  Mittel  in  Solution  und  in  ^-^-Istündlichen 
Gaben  und  setzen  es  auch  dann  noch  fort,  wemi  bereits  die  Ko- 
lik behoben  ist,  um  den  Kräftezuetand  zu  verbessern,  in  welchem 
Falle  wir  sodann  von  der  1.  Verd.  Gebrauch  machen. 

Unter  denselben  Erscheinungen  igt,  wenn  China  nicht  aus- 
reicht, Phosphor,  3.  anzuwenden. 

Ist  die  veranlassende  Ursache  der  Genuss  zu  fetter  Speisen 
oder  Aerger  oder  Schrecken,  so  kann  unter  denselben  Symptomen 
auch  Pufeatilla  3.  angewendet  werden. 

Bei  sensiblen  Individuen,  welche  in  Folge  von  Aerger  Blä- 
hungskoliken  bekommen,  sowie  bei  Kindern,  wenn  die  im  Ueber- 
mass  genossene  Muttermilch  ihnen  Magensäure,  Blähungskolikeo 
and  sdimerzhafle  grüne  oder  gebackten  Eiern  ähnliche  Stuhlgänge 
verursacht,  wenden  wir  meistens  mit  sehr  schnellem  Erfolge  Cha- 
momilla  3.  an. 

Unter  denselben  Erscheinungen  kann  man  hei  Kindern  auch 
von  Rheum  3.  oder  von  Calc.  carb.  6.  Gebrauch  machen. 

Auch  Arsen.,  Tart  emet.,  Veratr.  und  Ipecac.  können 
bei  der  Blähungskolik  oft  in  die  Wahl  &lleu,  wenn  die  bei  der 
Saburralkolik  angegebenen  Ursachen  und  Modalitäten  vorhan- 
den sind. 

Die  Kolik  in  Folge  von  Stahlveretopfung  (Col.  ster- 
coralifl).  Immer  geht  eine  mehrtägige  Stuhlverstopfiing  voran. 
Plötzlich  treten  kolikartige  Schmerzen  auf,  welche  bald  in  den 
Flezuren  des  Grimmdarms,  bald  am  Coecam,  bald  am  S  romanum 
ihren  Sitz  haben,  lange,  oft  mit  grosser  Hemgkeit  andauern,  mei- 
stens kurze  Remissionen  machen,  nur  bei  hochgradigen  Schmerz- 
anfällen  von  Collapsus,  Öfterer  von  Congestionen  gegen  Kopf  und 
Brust  begleitet  sind.  Mittels  der  Palpabon  findet  man  die  stagni- 
renden  Kotbmassen  bald  in  der  Gegend  des  Coecum,  bald  am 
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S  romanum,  seltener  im  Griinmd&rioe  angesajnaielt.  VoUkommene 
Besserung  tritt  nur  oacli  erfolgten  Stuhlgängen  ein. 

ludividnen,  welche  an  habitueller  Stuhlverstoptung  leiden, 
viel  und  anhaltend  sitzen  etc.,  sind  dieser  Kolik  am  häufigsten 
ausgesetzt.     Frauen  werden  seltener  ron  derselben  befallen. 

Mit  genauer  Berücksichtigung  der  Verhältnisse,  in  welchen 
der  Motus  peristalticus  sich  befindet,  fallen  entweder  Nux  vom., 
Lycopod-,  Natr.  mar.  —  oder  Carb.  veget.,  Colocynth.  — 
oder  Opium  und  Äsa  foetid.  in  die  Wahl,  je  nachdem  die 
Trägheit,  Lebendigkeit  oder  Verkehrtheit  des  Motus  peristalticus 
vorherrscht.  Wir  haben  bei  der  Colica  8atu]enta  diese  Mittel 
genau  charakterisirt  und  zugleich  auf  diesen  Gegenstand  hinge- 
wiesen. 

In  vielen  Fallen  gelingt  es  uns,  mit  innerlichen  Mitteln  alleio 
die  Kolik  und  die  Stuhlveretopfling  zugleich  zu  beheben.  Zuwei- 
len jedoch  ist  die  Stuhlverstopfung  sehr  hartnäckig  und  die  Kolik 
wira  excessiv;  sie  kann  sogar  bei  sehr  langer  Dauer  einen  ent- 
zündlichen, Peritonitis chcn  Charakter  annehmen.  Lassen  uns  die 
homöopathischen  bestgewählten  Mittel  in  solchen  Fällen  im  Stich, 
wollen  wir  unsere  Pflicht  erfüllen  und-um  jeden  Preis  den  Kran- 
ken helfen,  so  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  mit  Dreistigkeit, 
aber  auch  mit  nöthiger  Umsiebt  die  evacuirende  Behandlung  ein* 
zuleiten,  wie  wir  sie  bei  der  habituellen  Stublverstopfung  (siehe 
cbron.  Darmkatarrh^  angegeben  haben.  Wir  hatten  erst  unlängst 
einen  derartigen  Fall  unter  unseren  Händen;  nach  248tündiger 
Daner  der  Stercoralkolik  und  nach  fruchtloser  Anwendung  der 
geeignetsten  homöopathischen  Mittel  mussten  wir,  wegen  plötz- 
licher und  dringender  Abreise  den  Kranken,  welcher  an  nabitueller 
Stuhlverstoptung  litt,  einem  unserer  Professoren  übergeben,  wel- 
cher keinen  Anstand  nahm,  sogleich  die  evacuirende  Behandlung 
einzuleiten.  Erst  nach  363tündiger  Anwendung  derselben,  nach- 
dem die  l£ttel  in  immer  stärkeren  Dosen  verabreicht  werden 
mussten,  trat  die  erste  Stuhlentleerung  ein,  auf  welche  sodann 
mehrere  und  der  gänzliche  Kachlass  der  Kolik  folgten. 

Die  Kolik  in  Folge  von  Erkältung  (Col.  rheumatioa) 
entsteht  gewöhnlich  nach  plötzlicher  Abkühlung  des  schwitzenden 
Körpers,  nach  Einwirkung  von  Zug-  oder  zu  kalter  Luil  oder 
nach  Durchnässung  des  Körpers  oder  einzelner  Körpertheile.  be- 
sonders der  Füsse.  Solche  Koliken  sind  meistens  mit  DiarrnÖen, 
viel  seltener  mit  Stuhl  Verstopfung  verbunden.  Der  Unterleib  ist 
gewöhnlich  gegen  Druck  mehr  oder  weniger  empfindlich,  und 
äusserst  selten  von  Gasen  aufgetrieben.  Die  KoUkanfälle  nahen 
keine  zu  lange  Dauer,  werden  aber  oft  sehr  hochgradig  und  sind 
häufig  von  Coryza,  Bronchialkatarrh  oder  rheumatischen  Glieder- 
schmerzen begleitet. 

Gegen  derartige  Koliken  wenden  wir  an  Merc  solub.  H.  3., 
wenn  die  Schmerzen  meistens  in  der  Nabelgegend  ihren  Sitz  ha- 
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ben,  rÜBsend,  kneipend  oder  sclmeidend,  die  Bauchdecken  geeen 
Berühmng  empfiad^ch  emd;  wenn  die  Sdunerzen  den  diarrhoiscEen 
Stuhlg&ngen  vortuigehen,  und  diese  entweder  blutig  oder  ätzend 
oder  mit  Tenesmus  verbunden  sind.  Gleichzeitige  Corvza  mit 
scharfem  Secrete,  oder  nächtlicher  Husten  und  Guederscnmerzen 
sind  weitere  Anzeigen  für  die  Anwendung  dieses  Mittels,  welches 
wir  gewöhnlich  in  Veireibung  zu  1  Gran  jede  j-l  Stunde  verab- 
reidien.     Der  Erfolg  ist  gewöhnlich  ein  schneller  und  sicherer. 

Unter  denselben  Erscheinungen  können  wir  Bellad.  3.  in 
Gebrauch  ziehen,  wenn  die  Schmerzen  sehr  heftig  sind,  die 
Bauchdecken  den  leisesten  Druck  nicht  vertragen,  die  Kranken 
überhaupt  iiberempfindlich ,  oder  von .  gleichzeitiger  Coryza  mit 
Congestionen  gegen  den  Kopf  behaftet  sind. 

Bei  grosser  Unruhe,  welche  die  Kranken  nicht  liegen  läset, 
bei  meist  congestirtem  Kopfe,  Ueberemp&idlichkeit  i^r  Sinne 
und  sehr  heftigen  Contractionen  der  Muacularis  des  Darmcanals, 
welch«  den  diarrhoischeu,  nicht  blutigen,  auch  .'nicht  ätzenden, 
sondern  mehr  wässerigen  und  mit  Tenesmus  verbundenen  Stuhl- 
gängen vorangehen,  ist  Opium  1.  ein  sehr  schnell  und  sicher 
wirkeudes  Mittel,  welches  wir  in  Verreibung  zu  1  (f^)  Gr.  p.  d. 
|-lstündlich  anwenden. 

Fulsatilla  3.  ist  unter  denselben  Erscheinungen  wie  Merc. 
solub.  anzuwenden,  wenn  die  Stühle,  welchen  langandauemde 
heftige  Koliksckmerzen  vorangehen,  schleimig,  eiweissartig  oder 
auch  mit  Blut  gefärbt  sind,  wenn  zugleich  wandernde  Glieder- 
schmerzen, Coryza  mit  vielem  schleimigem  Secret  und  Geschmack- 
losigkeit oder  Bronohialkatarrh  mit  nächtlichem  schleimigen  Hosteo 
oder  auch  Harndrang  mit  Absonderung  eines  dunkeln,  ein  schlei- 
miges Sediment  absetzenden  Harnes  vorhanden  sind. 

Dulcamara  3.  verabreichen  wir  bei  geringeren  Graden  der 
Erkältnngskolik,  wenn  die  Schmerzen  vorzüglich  die  Nabelgegeod 
oder  das  Hypogastrium  belästigen,  kneipend,  drehend  oder  wüh- 
lend mit  Anregung  zum  Stuhle  verbunden  sind,  und  der  Stuhl 
anfangs  härtlich,  später  breiartig  und  sauerriechend  ist  und  na<^ 
Abgang  desselben  Besserung  eintritt;  wenn  zugleich  rheumaäBtJie 
Aflectionen  anderer  Art,  als  Steifheit  des  Nackens,  Keisaen  in  der 
Hüfte,  Ziehen  in  den  Oberschenkeln  etc.  vorhanden  sind. 

£in  vorzügliches  Mittel  ist  Rhus  tozicodeudr.  3.,  weou 
die  zusammenziehenden  Schmerzen  im  Unterleibe  sehr  hochgradig 
sind  und  das  Gefühl  hervorbringen,  als  wenn  die  Gedärme  in 
einen  Klumpen  zusammengeballt  wären;  oder  wenn  in  Folge  der 
heftigen  Darmoontractionen  Stauungen  des  angesammelten  Gases 
nach  den  Hypochondrien  entstehen,  und  Dyspnoe,  Herzklopfen 
und  Todesangst  verursachen;  wenn  die  Kolikschmerzen  durch- 
gingen, wässerigen,  am  After  brennenden  und  denselben  ätzen- 
den Stühlen  Toransefaen,  nach  dem  Stuhlabgang  die  Schmerzen 
nachlassen,  aber  bald  wieder  sich  erneuern. 
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Spigelia  3.  ist  anzuwenden,  «eoB  die  kneipenden  Schmer- 
zen, mit  Kollern  und  Wälzen  im  Hypoeastriiim  verbundea,  das. 
Gef&bl  henrorbringen ,  als  wenn  die  Gedärme  zasammengeschnürt 
wären;  wenn  zugleich  Reäexerscheinungen  auf  der  Brust,  mit  Be- 
klemmung, Beängstigung,  Herzklopfen  und  Dyspnoe  eintreten; 
wenn  wahrend  der  Schmerzen  öfterer  vergeblicher  Drang  znm 
Stahle,  öfterer  Drang  zum  Uriniren  entsteht  und  zugleich  der 
Urin  in  grösserer  Quantität  entleert  wird;  wenn  gleichzeitig  Zer- 
schliurenheitsschmerzeu  im  Rücken  and  reissende  Schmerzen  in 
dea  Gliedern  vorbanden  sind. 

Auch  Hyoscyam.  3.  kann  in  die  Wahl  fallen,  wenn  nach 
TorauBgegangener  Erkältung  plötzlich  kneipende  Schmerzen  im 
Darmcanal  entstehen  mit  dem  Gefühle,  als  wenn  die  Gedärme 
durch  eine  Last  herabgedrückt  würden,  mit  gleichzeitigem  Kollern 
und  Poltern,  theilweiser  Ansammlung  von  Blähungen  in  den  Ge- 
därmen und  nachfolgendem  achleimigen  Durchfall,  nesondets  wenn 
derselbe  mit  heftigem  Bamdrange,  tropfenweisem  Abgange  des 
Urins  und  mit  Wadenkrämpfen  verbunden  ist. 

Hepar  suljph.  calc.  8.  verdient  Beachtung  bei  jenen  Koli- 
ken, welche  im  Hochsommer  nach  plötzlicher  AEkühlung  der  Loft 
doroh  Gewitter,  Hagel  oder  kalte  Winde  sich  einzustellen  pfle- 
gen. Sie  chari^rterisiren  sich  durch  stechende,  schneidende  oder 
kneipende  Schmerzen  mit  Kollem  und  Foltern  in  der  Nabelge- 
gend und  häufigem  Drang  zum  Stuhle,  welcher  jedoch  nur  unter 
starkem  Pressen,  mit  Tenesmus  und  in  sehr  geringer  Quantität 
oder  auch  gar  nicht  abgesetzt  werden  kann.  Sowohl  bei  diesem 
Mittel,  als  auch  bei  Merc.  solub.,  bei  Bellad.,  Fulsat,  Khus,  Dul- 
camara  etc.  glaubt  man  es  mit  einem  acuten  oder  ruhrartigen 
Darmkatarrh  zu  thun  zu  haben;  jedoch  die  Heftigkeit  der  Schmerz- 
anfälle, ihre  Dauer  und  das  Auftreten  in  Anfällen  sprechen  für 
die  Kolik,  während  die  katarrhalischen  oder  rheumatischen  Er- 
scheinungen nur  als  Begleiter  d^nclben  anzusehen  sind,  aber  bei 
der  Mittelwahl  nicht  übersehen  werden  dürfen. 

Colocynthis  haben  wir  in  derartigen  Koliken  niemals  an- 
zuwenden nöthig  gehabt,  weil  wir  bisher,  selbst  in  schwieligen 
fidlen,  mit  den  genannten  Mitteln  ausgekommen  sind.  Bei  sehr 
hochgradigen  Schmerzen  und  bei  den  oben  angegebenen  charak- 
teriatischen  Erscheinungen  ist  dieses  Mittel  kemeswegs  zu  über- 
sehen. 

Alle  Mittel,  von  Pulsat.  bis  Hyosovam.,  geben  wir  in  So- 
lution und  in  ^-|-lstfindlichen  Gaben.  Hepar  sulph,  calc.  wen- 
den wir  in  Verreib,  an,  und  verabreichen  l-2stündlich  1  Gr.  p.  d. 

Die  nervöse  Kolik  (Col.  nervosa).  Sie  ist  immer  die  Folge 
einer  krankhaften  Innervation.  Die  Anfälle  treten  meist  plötz- 
Üch,  oft  ohne  bekannte  Veranlassung  auf  und  sind  selten  von  lan- 
ger Dauer.  Die  Schmerzen  haben  meistens  im  Hypogasfiriam  ih- 
ren Sitz,  sind  häufig  von  Schmerzempfindungen  im  Kreuze,  DnuA 
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Auf  den  Moatdarm,  Harnblase,  ütenia  begleitet,  und  bald  mit 
AuftreibuDg  des  Unterleibes,  bald  mit  Auistoesen  und  Erbrechen, 
bald  mit  Diarrböe,  bald  mit  StuhWerstopfiing  verbunden. 

HyBterieclie  und  Hypocbondristen  sind  inr  am  meisten  unter- 
worfen; sie  begleitet  zuweilen  den  Eintritt  der  Menstruation  (CoL 
menstrualie),  und  wird  Läufig  durch  Gemütbsaffecte  hervorgerufen. 

Bei  sehr  sensiblen  Individuen  können  die  Schmerzen  einen 
sehr  hohen  Grad  erreichen  und  mit  Collapsus,  kalter  Haut,  kal- 
ten Schweissen,  kleinem  Pulse,  grosser  Angst,  Unruhe  etc.  auf- 
treten. 

Die  Behandlung  dieser  Krankbeitsform  ist  eine  symptomatische. 
Wir  berücksichtigen  vorzüglich  die  Art  und  den  Sitz  der  Schmer- 
zen, den  Zustand  des  Motus  perlstalticus  und  die  begleitenden 
Erscheinungen. 

Die  Mittelwahl  wird  leichter,  wenn  die  ursächlichen  Momente 
erörtert  werden  können. 

Im  Allgemeinen  können  wir  gegen  die  nervöse  Kolik  anem- 

? fehlen:  Bellad.  3.,  Nux  vom.  3.,  Hyoscyam.  3.,  Chamom.  3., 
'ulsat.  3.,  Ignat  3.,  Coccul.  3.,  Ipecac.  3.,  Veratr.  3. 

Gegen  die  schwereren  Formen  dieser  Art  ziehen  wir  in  Ge- 
brauch; Colocynth.  3.,  Ars.  3.,  Lach.,  Flumb.  und  Phospb. 

Die  Char^teristik  der  Meisten  dieser  Mittel  findet  man  he- 
reits  bei  den  früheren  Kolikformen  angeführt. 

Die  Katamenial-  oder  Menstrualkolik  erfordert  je  nach  den 
vorherrschenden  Erscheinungen  bald  Bellad.  oder  Cham.,  bald 
Nnx  vom.  oder  Carb.  veg.  Ist  der  Eintritt  der  Menstruation 
zugleich  zögernd,  so  verabreichen  wir  Pulsat.  oder  Graphit. 

Koliken  in  Folge  von  Aerger  werden  besser  auf  den  Ge- 
brauch von  Chamom.,  Nnz  vom.  oder  Ignatia.  Bei  hoch- 
gradigen Koliken  dieser  Art  ist  das  souveränste  Mittel  Colocynth., 
welches  man  auch  anwendet,  wenn  stiller  Gram  oder  KriJikung 
die  Kolik  verursacht.  Ueberhaupt  ist  die  nervöse  Kolik,  die  so- 
genannte Colic  coeliaca.  die  vorzüglichste  Form,  in  welcher  Co- 
locynth. oft  mit  bewunaerungswüroiger  Sicherheit  und  Schnellig- 
keit ihre  Wirkung  entfaltet,  besonders  wenn  dieselbe  mit  Stuhl- 
verstopfung oder  mit  Gasauftreibung  complicirt  ist. 

Koliken  in  Folge  von  Schrecken  bessern  sich  bald  nach  der 
Anwendung  von  Opium  8.,  von  Ignat.  3.  oder  Pnlsat.  3.  — 
Nuz  vom.  nnd  Bellad.  können  bei  höheren  Graden  auch  in  die 
Wahl  fallen. 

Die  sogenannte  Hämorrhoidalkolik  ist  eine  nervöse  Ko- 
lik, welche  oald  mit  Stuhlverstopfling,  bald  mit  Flatulenz  auftritt 
und  znfäUig  bei  einem  Individuum  vorkommt,  welches  mit  Hä- 
morrhoidalknoten oder  Hämorrhoidalblntuugen  behaftet  ist.  Die 
Kolik  steht  jedoch  in  gar  keinem  ursächhchen  Zusammenhange 
mit  den  Hämorrhoidalsymptomen,  weshalb  diese  bei  der  Behand- 
lung wenig  oder  gar  nicht  berücksichtigt  werden. 
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Die  Bleikolik  (Col.  saturnina  —  Col.  KctonuiD)  ist  eine 
Folge  der  längeren  EinvrirkuDg  des  Bleies  auf  den  OrgaDismus. 
Sie\5nmit  vor  bei  Arbeitern,  welche  längere  Zeit  in  Bleihutt«n 
beschäftigt  sind,  bei  Künstlern  und  Gewerbsleuten,  welche  viel 
mit  Blei  umgeben,  wie  2.  B.  bei  Malern,  Töpfern,  Schriftgies- 
sern  etc.  In  neuerer  Zeit  hat  man  das  verpacken  des  Schoupf- 
tabacks  in  Staniol,  das  Wasserleiten  durch  oleierne  Rohren,  so 
wie  die  feinsten  Schminken  und  Haarfärbemittel  wegen  der  hie- 
durcb  entetefaenden  Bleüntoxicationserscbeinungen  schädlich  be- 
funden. 

Die  Vorboten  dieser  Kolik  bestehen  in  vorangehenden  Er- 
scheinungen der  chron.  Bleidyskrasie.  Diese  gibt  sich  durch 
Abmagerung,  schlechtes,  kachektisches,  lurides  Aussehen,  Ent- 
färbung des  Zahnfleisches,  welches  meistens  schiefergrau  wird, 
Schwarzwerden  der  Zähne,  übelriechenden  Athem  und  süsslich- 
metallischen  Geschmack  kund.  Kacb  und  nach  stellen  sieb  pe- 
riodische Leibschmerzen  ein,  welche  meistens  vom  Epigastrium 
gegen  den  Rucken  ausstrahlen  und  auch  nach  den  Extremitäten 
sich  verbreiten.  Sie  sind  im  Beginne  grösstentheils  dumpf,  bald 
jedoch  werden  sie  heftiger  und  erreichen  oft  eine  solche  Höhe, 
daas  die  Kranken  während  des  Schmerzanfatles  ächzen  und  stöb- 
uen,  sich  verzweiflungevoll  herumwerfen,  aus  dem  Bette  springen, 
mit  dem  Bauch  gegen  einen  harten  Körper,  z.  B.  gegen  emen 
Tisch  sich  anstemmen,  oder  sich  wie  ein  Knaul  zusammenkrüm- 
men etc.  Die  Stimme  wird  hiebei  heiser,  klanglos,  wie  bei  der 
Cholera,  es  entstehen  oft  in  Folge  der  Schmerzen  consensuelles 
Erbrechen  mit  andauernden  Ohnmächten  oder  Uebligkeiten.  Bei 
diesen  Erscheinungen  ist  der  Puls  bedeutend  retardirt  und  fast 
in  allen  Fällen  wird  hartnäckige  Stuhl  Verstopfung  beobachtet, 
welche  oft  den  stärksten  drastiscnen  Mitteln  nicht  weichen  will. 
Die  Bauchdecken  sind  auffallend  contrahirt,  hiedurch  erscheint 
das  Abdomen  hart  wie  ein  Brett  und  nach  Innen  eingezogen. 
Die  Hamabsonderung  ist  srösstentheils  vermindert,  in  vielen  Fäl- 
len ist  Strangurie  vorhanden. 

Diese  Kolik  macht  oft  Anfälle  der  heftigsten  Art;  die  Kran- 
ken werden  von  den  quälendsten  Schmerzen  geplagt,  auf  einmal 
tritt  sodann  der  Nachlass  ein,  welcher  zuweilen  von  ziemlich  lan- 
ger Dauer  zu  sein  pflegt.  Die  ersten  Anfälle  gehen  bei  zweck- 
massiger  Behandlung  häutig  bald  vorüber;  bei  längerer  Dauer  der 
Krankheit  und  bei  häufig  eingetretenen  Recidiven  danem  die  An- 
fälle  gewöhnlich  länger,  werden  viel  intensiver  und  werden  auch 
viel  schwerer  behoben. 

Bei  glücklicher  Heilung  verscbvrinden  die  Schmerzen  bald 
plötzlich,  bald  allmählich,  es  erfolgen  ausgiebige  Stuhlentleerun- 
gen,  die  Kräfte  kehren  zurück,  das  Aussehen  wird  besser. 

Oft  bleiben  nach  behobener  Kolik  die  Zeichen  der  fortbeste- 
henden Bleiintoxication   zurück.    In  einigen  Fällen  haben  wir  die 
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Pftniplegia  Bataniina  als  einziges  Symptom  der  Bleidyi^rasi«  ,be- 
obao&tet. 

Der  tödtlicbe  Ausgang  der  Bietkolik  gehört  zu  den  grössten 
Seltenheiten;  eher  erfolgt  der  Tod  doroh  Complicstionen,  z.  B. 
Peritonitis,  Typlilitis  etc. 

Die  antidotarische  Behandlang  der  Bleikolik  hat  uns  bisher 
gar  kein  deutlich  sichtbares  Besultat  geliefert.  So  wie  beim  Mer- 
ourialismus  die  Darreichung  der  homöopathischen  Antidote  wir- 
kungslos bleibt  (vergl.  Stomatitis  diphtheritica),  eben  so  ist  aut^ 
der  von  der  chronischen  Bleivergiftung  heimgesucbte  Organismus 
für  die  Einwtrkuag  der  homöopath.  Gegeiunittel  uuzuräiglich. 

Naoh  den  EiTgebnissen  der  physiolonschen  FharmaEodynamik 
bewirkt  die  anhaltende  Einwirkung  des  Bleies  einen  torpiden  Zu- 
stand der  Muscularia  der  Gedärme  mit  gleichzeitiger  Austrock- 
nung  der  Schleimhaut  des  Darmcanals;  cQe  hiedurch  zu  Stande 
kommeude  hartnäckige  Stuhlverstopfung  verursacht  nach  unserem 
Erachten  die  BleikoTik,  welche  als  eine  Keaction  der  Gedärme 
znr  Fortschafiung  der  angehäuften,  trockenen  Kothmassen  angese- 
hen werden  muss  und  gewissermassen  als  eine  modificirte  Colica 
stercoralis  sich  darstellt. 

Dieser  Torpor  der  Muscularis  und  die  Trockenheit  der  Schleim- 
haut werden  nach  unseren  Erfahrungen  weder  mit  Opium,  noch  mit 
Kux  vom.  in  homöop.  Gaben  bewältigt.  Die  Kothmassen  bleiben 
wegen  ihrer  Trockenheit  immer  auf  demselben  Punkte  stehen  und 
können  wegen  des  darnieder  liegenden  Motug  peristalttcus  nicht 
weit«*  gescnafit  werden.  Die  krampfhafte  Keaction  in  den  Ge- 
därmen begünstigt  das  Stehenbleiben  der  Faecalmassen  im  hohen 
Grade.  Darum  entsteht  die  Notbwendigkeit,  die  krampfhaften 
Contractionen  des  Darmcanals  vor  Allem  zu  beschwichtigen.  Nat^ 
den  Erfohrungeu  der  Praktiker  aller  Schalen  ist  Opium  das 
Mittet,  mit  welchem  wir  am  schnellsten  und  sichersten  diesen 
Zweck  erreichen.  Dosi  re&acta  ist  es  nicht  im  Stande,  die  krampf- 
hafte Contraction  zu  überwinden.  Der  vorhandene  Torpor  des 
Darmcanals  erheischt  die  energische  Einwirkung  dieses  Mittels, 
welche«  wir  in  derartigen  Fällen  zu  1-2  selbst  zu  3  Gran  p.  d. 
in  2stündlichen  Gaben  anwenden.  Sobald  der  Schmerz  beschwich- 
tigt nnd  die  Muscularis  des  Darmcanals  relaxirt  ist,  schreiten  wir 
zur  evacuirenden  Behandlung,  wie  wir  sie  bei  der  habituellen 
Stnhlverstopfung  angegeben  haben.  Bleibt  dieselbe  ohne  Erfolg, 
und  ist  ein  Kückfall  der  Kolik  zu  befürchten,  so  ist  es  rathsam, 
von  Ol.  Crotonis,  1  Tropfen  p.  d.,  Gebrauch  zu  machen.  Die- 
ses Mittel  bewirkt  eine  rasche  seröse  Absonderung  im  Darmcanal, 
regt  den  Motus  peristalticue  im  hohen  Grade  an,  und  es  erfolgen 
nach  der  1.,  2.  oder  3.  Gabe  reichliche  EnÜeenmgen,  worauf  ge- 
wöhnlich der  Gesammtzustand  sehr  schnell  sich  bessfürt. 

Die  nachher  noch  zurückbleibenden  Erscheinungen  der  ^lei- 
vergiftung  können  auf  antidotarischem  oder  auch  auf  symptouu- 

46* 


:.gk 


708  Knmkheiten  des  DhhicbiibIs. 

tiscbem  Wege  homöopathisch  weiterbehandelt  werden.  So  verab- 
reichen  wir  bei  noch  fortbestehendem  Torpor  dea  Danucanak 
Opium  6.,  Nux  vom.  6.,  Alumen  6.  oder  Fiatina  6.;  bei 
schlechtem,  kacBektiscben  Aussehen,  schiefergrauem  Zahnfleische, 
übelriechendem  Athem  Carb.  veg.  6.  oder  Lycopod.  6.;  bei 
lähmungssrtigen  Zuständen  der  unteren  Extremitäten  Hyosc.  3. 
oder  RhuB  3.;  bei  Torherrschender  Schwäche  Chinin.  I.  Selbst 
von  Ferr.  met.  1.  können  wir  bei  deutlichen  Zeichen  der  Anämie 
Gebrauch  machen. 

Die  Kolik  in  Folge  der  Einwirkung  des  Knpfers 
(Col.  aeruginosa)  kennen  wir  als  chronische  Form  nicht  Acut 
pflegt  sie  &u£nitreten  nach  dem  Genüsse  von  Speisen,  welche  in 
schlecht  oder  gar  nicht  verzinnten  Kupfergeschirren  gekocht  wur- 
den. Derartige  Koliken  treten  immer  mit  Vergiftungaerscheinun- 
gen  auf  und  gehören  ins  Gebiet  der  Toxikologie. 

Die  Hauptsache  ist  eine  reichliche  schleunige  Evacuation  des 
Magens  und  Darmcanab  mittels  Tart.  emet.  Sobald  diese  im 
hinreichenden  Masse  stat^efiinden  hat,  wenden  wir  antidotarisch 
entweder  Hep.  sulph.  calc.  3.  oder  eine  achwache  Solution  von 
Ferr.  sulph.  fl  Gr.  auf  1  Unze  Aq.  dest.)  an. 

Acute  Vergiftungen  mit  Flumb.  acetic.  erfordern  ebenfalls 
schnelle  Entleerung  des  Magens  und  Darmcanals  und  die  nach- 
herige antidotaris<3ie  Verabreichung  von  Acid.  sulph.  dil.  I. 
oder  von  Alumen  crud.  1.,  beide  in  stärkerer  Solution  und  in 
j  stündlichen  Gaben. 

Die  secundären  Koliken,  welche  im  Verlaufe  der  Leber-, 
Gallen-,  Nieren-  oder  Steinkrankbeiten,  oder  in  Folge  von  Wür- 
mern im  Darmcanal  entstehen,  werden  wir  bei  den  betreifenden 
Krankheiten  abhandeln. 

Das  diätetische  Verhalten  muss  bei  der  Behandlung  der  Ko- 
lik jeder  einzelnen  Form  derselben  angemessen  sein. 

Die  Saburral-  und  Blähungekolik  erheischen  Jene  Massnahmen, 
welche  wir  beim  Status  gastncus  und  bei  der  Blähsucht  angege- 
ben haben.    (Siehe  dort.) 

Die  diätetischen  Vorschriften  bei  der  Erkältungskolik  sind 
dieselben,  wie  beim  acuten  Darmkatarrb;  jene  bei  der  Stercoral- 
kolik  fallen  mit  jenen  des  chronischen  Darmkatarrhs  zusammen. 
(Siehe  dort.) 

Die  mit  nervöser  Kolik  Behafteten  müssen  sich  sorgfältig  vor 
deprimirenden  Gemüthsaffecten  in  Acht  nehmen;  eben  so  soi^ 
fältig  müssen  sie  Erkältungen,  besonders  der  Füsse  und  des  Un- 
terlc^es,  zu  verhüten  suchen.  Sie  müssen  den  Genuss  von  Säu- 
ren, Obst,  blähenden  Speisen,  eiskalten  Getränken,  von  Gefiror- 
nem  etc.  meiden.  Zur  günstigen  Jahreszeit  behagen  ihnen  am 
besten  FIuss-  oder  Seebäder;  im  Winter  kalte  Waschungen  im 
gewärmten  Zimmer.  Selbst  die  methodische  Anwendung  des  kalten 
Wassers  in  WasBerheilanstalten  pflegt  ihnen  sehr  zuträglich  zu  sein. 
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HypochondriBten  bessern  sich  oft  nach  dem  Gebrauch  von 
Karlsbad  oder  Marienbad,  während  Hysterischen,  besonders  wenn 
sie  animiech  sind,  Franzensbad  oder  ein  anderes  eisenhaltiges 
Bad  sehr  gute  Dienste  leistet.  Escessive  Menstrualkoliben  pSe- 
gen  durch  Karlsbad  bedeutend  gebessert  zu  werden. 

Bei  Blähungs-  oder  Stercoralkoliken,  wenn  dieselben  häufig 
recidiTiren  und  gewiseermaasen  habituell  sind,  ist  die  Anwendung 
von  Karls-  oder  Marienbad  sehr  ersprieeslicb. 

Bei  den  meisten  Kolikanfällen  ist  die  Anwendung  gleichzeiti- 
ger äusserer  Mittel  zur  Ijindemng  der  Schmerzen  zuträglich. 

Das  Auflegen  warmer  Tücher,  Wärmflaschen  und  eines  ge- 
wärmten Serpentiosteins,  gewärmte  Teller  oder  Topfstürzen  auf 
den  Unterleib,  die  Apphcattou  warmer  Wasser-  oder  Breium- 
schläge, warmer  Klrstiere  oder  warmer  Bäder,  ölige  oder  geistige 
Einreibungen  mit  Chloroform  sind  Mittel,  welche  gewÖhaUch  die 
Wirkung  der  innerlich  gereichten  Araneien  unterstützen. 

Wir  warnen  vor  der  Anwendung  zu  hoher  Wärmegrade,  in- 
dem uns  Fälle  bekannt  und  vorgekommen  sind,  wo  in  Fo^e  des 
Anflegens  zu  heisser  Teller,  M^mflaachen,  Stürzen  etc.  Brand- 
blasen entstanden  sind. 

In  Ausnahmsfällen,  besonders  bei  der  Erkältungskolik,  pflegt 
auch  die  äussere  Anwendung  der  Kälte  in  Form  von  kalten  Fo- 
menten  oder  des  sogenannten  Venusgürtels  eme  beruhigende  Wir- 

Bei  der  tympanitiscben  Äuftreibung  der  Bauchwandungen  und 

SIeicbzeitigen  sehr  he^igen  Schmerzen  nahen  wir  von  der  Anwen- 
ung  der  Kälte  keine  guten  Erfolge  gesehen,  weil  die  Kälte  den 
Darmcanal  zu  stärkeren  Contractionen  reizt  und  hiedurch  die 
Schmerzen  verschlimmert. 

Um  die  Bleikolik  zu  verhüten,  soll  das  Blei  niemals  zu  Was- 
serleitungsröhren  oder  zu  Gefässen,  in  welchen  Wasser  aufbe- 
wahrt werden  soll,  verwendet  werden.  Die  in  Bleihntten  oder 
Werkstätten  Arbeitenden  sollen  ihren  Körper  fleissig  durch  Wa- 
schen oder  Baden  reinigen  und  wenigstens  zweimal  in  der  Woche 
frische  Wäsche  anziehen;  die  Werkstuben  sollen  fieissig  ventilirt 
mid  den  Arbeitern  soll  nicht  gestattet  werden,  in  denselben  zu 
essen.  Dass  wirklich  das  Verpacken  des  Schnupftabacks'  in  Stan- 
niol die  Bleikolik  hervorbringe,  wird  von  uns  und  vielen  anderen 
Aerzten  bezweifelt;  jedenfalls  verdient  dieser  Gegenstand  eine  be- 
sondere Anfmerksiuiueit  von  Seite  der  Aerzte. 
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10.  Tibemlose  d«8  DArmcaiials  ud  der  Mesenterialdtöses. 

AnatomlsAfe  Charaktere. 

Die  Tuberkeln  kommen  im  Danncaiial  anter  zweierl^  For- 
men vor,  nämliob  als  gelber,  käsiger,  oder  als  graun*,  balbdbrdi- 
sichtiffer  Miliartuberkel;  ersterer  bildet  die  acute,  letzterer  die 
chrouieche  Form  der  Darmtnberculose.  Die  Tnberk^  werden 
meistens  im  Heum  gefunden,  sie  verbreiten  sich  von  da  aus  am 
häufigsten  nach  dem  Dickdairm,  viel  seltener  nach  dem  Dünn- 
darm, zuweilen  aber  auch  über  den  ganzen  Darmcanid.  Sobald 
Erweiohungsprocess  in  der  Tuberkelmasse  eingetreten  ist,  eer- 
fliesst  und  zerfällt  auch  meistens  dieselbe  und  es  entstehen  nach 
Durchbruch  der  Muoosa  des  Daimcaoala  die  primären  tuberoulö- 
sen  Oeschw&re,  welche  rund  und  kraterförmig  auasehui  und  von 
geschwollenea  Rändern  umgeben  sind.  Durdi  Schmelzung  und 
Zerfall  neuer  Tuberkelmassen  in  den  Kändem  der  primär^i  Ge- 
schwüre, so  wie  durch  Confluiren  mehrerer  Geschwüre  entgehen 
die  secundären  tuberculösen  Geschwüre,  welche  immer  die  Ten- 
denz haben,  den  Darm  gürtel-  oder  riogfönnig  zu  uneben;  sie 
haben  eine  Kackige  Form  und   leicht  gewulstete  Ränder,  wek^ 

faUertartig  infiltnrt  und  mit  Tuberkeln  besetzt  sind.  Ihr  Grund 
esteht  aus  schwidig  Terdit^rtem,  submokösem  Bindegewebe,  in 
weichem  sich  häufig  crude  Tuberkelmsssen  befinden.  Durch  £<r- 
weichnng  und  Schmelzung  derselben  wird  das  «ibmuköae  Gewebe 
und  die  Mnscularis  zerstört;  dos  bis  zur  Serosa  vordringend  Ge- 
schwür kann  durch  Erweichung  oder  Zerreiaeung  derselben  dota 
Darm  perforiren,  oder  es  röthet  sich  die  entsprechende  Stelle  der 
Serosa  und  verdickt  sich,  durch  welchen  Umstand  die  tubenatlö- 
sen  Geschwüre  schon  bei  der  Besiobtigoiw  des  Peritoneums  er- 
kumt  werden  können.  Werden  die  Geschwüre  grösser,  so  ent- 
stehen häufig  Darmblutungen;  Heilung  erfolgt  nur  sehen,  mit 
Bildung  einer  strahlenförmigen  Narbe,  welch«  oft  dm  Darm  ver- 
engert Die  Perforation  der  tuberculösen  Geschwüre  kann  un- 
mittelbar den  Tod  herbeiführen,  oder  es  köanra  durch  partielle 
Peritonitis  Verwachsungen  und  Verklebungen  mit  benaäibarteo 
Darmschlingen  oder  Organen  entstehen,  welche  bei  eiatretendär 
Perforation  den  Austritt  des  Darminbaltes  in  die  Bauchhöhle  ver- 
hüten. Die  Mucosa  zwischen  den  Geschwüren  befindet  sich  im- 
mer im  Zustande  des  Katarrhs. 

Die  Mesenterialtuberculose  charakterisirt  sich  durch 
Hypertrophie  der  Gekrösdrüsen,  welche  oft  die  Grösse  von  Tau- 
ben- oder  Hühnereiern  erreichen.  In  diesen  hvpertrophischen 
Drüsen  finden  sich  entweder  graue  oder  gelbe  Tuoerkel,  oder  es 
bestehen  die   vergrosserten  Drüsen   durchweg   aus    einer   gelben. 
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itäsigen  Masse.  Vereiterung  der  Drüsen  oder  Durchbruch  des 
Eiters  in  das  FeritoDeum  oder  in  den  Darm  werden  Selten  teob- 
acbtet  Häufiger  verkreiden  derartige  Drüsen  unter  der  Form 
unebener  oder  ästiger  Concretionen. 


Aettologle. 

Primär  kömmt  die  Darmtubercnlose  sehr  selten  und  nur  im 
kindlichen  Älter  vor;  aecundär  ist  sie  immer  nur  eine  Theil- 
crscheinung  und  zwar  der  Lungen-  oder  allgemeinen  Tuberculose 
und  ist  als  solche  eine  sehr  häufig  vorkommende  Krankheit. 

Auch  die  Mesenterialtuberculose  tritt  nur  bei  Kindern  pri- 
mär auf.  Secundär  begleitet  sie  immer  die  Darmtuberculosä,  be- 
sondere wenn  dieselbe  oedeutend  vorgeschritten  ist. 


KrankheltflbUd. 

Ist  der  tuberculöse  Process  auf  der  Schleimhaut  des  Darm- 
canals,  besonders  an  jener  des  Ileum  wenig  entwickelt,  so  sind 
oft  gar  keine  Erscheinungen  vorhanden,  welche  mit  Bestimmtheit 
auf  eine  Darmtubercnlose  schliessen  lassen  würden. 

Das  wichtigste  Symptom  ist  der  Durchfall;  die  Zahl  der 
Stühle  ist  selten  eine  groBse.  Die  Deiectionen  sind  eelblich, 
bräunlich  oder  grünlich,  meist  sehr  übelriechend,  enthtuten  oft 
Blut  oder  Schleimklümpchen  in  Folge  des  vorhandenen  Darm- 
katarrhs,  und  die  Stuhlentleerung  ist  oft  mit  Tenesmue  verbunden. 
Der  TJuterleib  ist  selten  aufgetrieben,  in  den  häufigsten  Fällen  ist 
er  eingesunken  und  an  einzelnen  Stellen  gegen  Druck  sehr  em- 
pfindlich; dies  ist  besondere  der  Fall,  wenn  die  tuberculösen  Ge- 
schwüre bereits  bis  zur  Serosa  des  Darmcanals  vordringen  und 
f)artielle  Entzündungen  des  Peritoneums  verursachen,  Gewöhn- 
ich haben  die  Kranken  wenig  Eeslust,  sie  magern  ab,  werden 
anämisch,  es  treten  Kacht-  und  Morgens chweisse  ein,  die  Kräfte 
sinken  auffallend  schnell,  Oedeme  an  verschiedenen  Körperetellen 
treten  hinzu  und  die  Kranken  sterben  im  höchsten  Grade  des 
Marasmus. 

Die  Mesenterialtuberculose,  wenn  dieselbe  primär  und  isolirt 
ist,  ist  nie  mit  Sicherheit  zu  diagnosticiren.  Gewöhnlich  wird  bei 
Auftreibung  und  Spannung  des  Unterleibes,  dem  sogenannten 
Krötenbauche,  bei  bestehenden  hartnackigen  Durchfällen,  bei  pro- 
gressiver Abmagerung  und  bei  immer  mehr  zunehmendem  Verfall 
der  Kräfte  eine  Tuberculöse  der  Mesenterialdrüsen  diagnosticirt. 
Wir  hatten  häufig  Gelegenheit,  uns  vom  diagnostischen  Irrthum 
zu  überzeugen.  Kinder  nämlich,  welche  mit  der  sogenannten 
Diarrboea  perniciosa,  d«m  chronischen  Darmkatarrb,  behaftet  sind. 
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bieten  ein  täoBcbeiides  Bild  der  Atrophia  meseraica  dar.  Gelingt 
es,  was  bei  der  homöopathischen  BehandJang  fast  durchgängig 
der  Fall  ist,  solche  Kinder  von  der  die  Kräfte  im  höchsten  Grade 
consumirenden  Diarrhöe  za  befreien,  so  verliert  steh  mit  der  Ver- 
beesemng  der  EmährungsTerhältnisse  und  mit  der  gleichzeitigen 
Zunahme  der  Kräfte  die  Auilreibung  des  Unterleibs;  derselbe 
wird  nach  und  nach  weich  und  elastisch,  und  man  findet  bei  der 
Untersuchung  nicht  eine  Spar  von  geschwellten  oder  hypertro- 
phirten  Mesenterialdrüsen. 

Nur  wenn  bei  der  Äuftreibung  des  Unterleibes,  Dnrch&U, 
Abmagerung,  Erblassung  der  Hautdecken  und  Sinken  der  Kräfte 
täglich  Fieber  eich  einstellt,  ist  man  berechtigt,  die  Phthisis  me- 
seraica  zu  diagnosticiren. 

Man  ist  in  sehr  seltenen  Fällen  im  Stande,  die  angeschwol- 
lenen Drüsen  durch  die  Palpation  aufzufinden,  well  gewöhnlich 
die  Bauchdeckeu  zu  viel  gespannt  sind.  Auch  sind  Verwechs- 
lungen der  hypertrophirten  Mesenterialdrüsen  mit  verhärteteD, 
skybalösen  Kothmassen  möglich. 

Bei  gleichzeitig  vorhandener  Tuberculose  der  Lunge  oder 
anderer  Organe  ist  die  Diagnose  der  Mesenterialtuberculose  keine 
schwierige. 


▼«■laof,  AasgaBgf  Frogno««. 

Der  Verlauf  der  Darm-  und  Mesenterialtubercolose  ist  immer 
ein  chronischer.  Gewöhnlich  sind  sie  die  Begleiter  der  Lungen- 
tuberculose.  Sind  Diarrhöen  vorhanden,  ohne  dass  die  Langen- 
tuberculose  nachweisbar  ist,  so  ist  die  Diagnose  schwieriger.  Ab- 
magerung, Nachtschweisse  und  täglich  eich  einstellendes  Fieber 
sprechen  für  den  tuberculÖsen  Charakter  der  Diarrhöe. 

Ueherhaupt  ist  es  unbedingt  nothwendig,  bei  chronischen 
Diarrhöen,  welche  sehr  schwer  sich  still«!  lassen,  die  Brusthöhle 
zu  wiederholten  Malen  und  sehr  genau  zu  untersuchen.  Die  tu- 
berculose Ablagerung  findet  sich  nicht  immer  in  den  Lungen- 
spitzen, sondern  sie  befindet  sich  zuweilen  auch  in  den  Achsel- 
höhlen. 

Während  des  Verlaufes  einer  acuten  Tuberculose  ist  auch  die 
Darmtuberculose  eine  acute,  in  welchem  Falle,  besonders  wenn 
Darmblutungen  eintreten  und  zugleich  ein  tuberculöser  Milztumor 
vorhanden  ist,  eine  Verwechalnng  mit  Typhus  leicht  stattfin- 
den kann. 

Die  primäre  Darmtuberculose  verläuft  oft  als  acute  Affection 
unter  dem  Bilde  der  Peritonitis. 

Der  Ausgang  in  Heilung  gehört  zu  den  Seltenheiten.  Die 
Prognose  ist  im  Allgemeinen  eine  ungunstige. 
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Therapie. 

Das  primäre  tuberculöse  Leiden  des  Dannea  oder  der  He- 
seuterialdrüsen  erfordert,  falls  dasselbe  rechtzeitig  erkannt  wird, 
dieselbe  Behandlung,  welche  wir  bei  der  Lnngentuberculoee  an- 
gegeben haben.  Vorzüglich  machen  wir  auf  Fhosph.  3.,  Calc. 
oarb.  6.  und  Hepar  sulph.  calc.  3.  aufmerksam,  welche  Mittel, 
wenn  überhaupt  eine  Besserung  zu  erzielen  ist,  dieselbe  wirklieb 
zu  Stande  bringen. 

Bei  der  Mesertterialtabercalose  hat  sich  uns  Calc.  pbos- 
phorica  3.-6.  sehr  wirksam  gezeigt  Hingegen  können  wir  den 
jodhaltigen  Mitteln,  so  wie  dem  Leoerthran  kein  günstiges  Zeug- 
niss  ausstellen. 

Bei  der  secundären,  acuten  Darmtuberculose  ist  jede  Medi- 
cation  unzureichend.  Bei  der  chronischen  Form  spielen  Phosph. 
und  Arsen-,  zuweilen  auch  Chinin,  arsen.  die  Hauptrolle. 

Oft  bleibt  nidits  anderes  übrig,  als  aus  Humamtstsrücksich- 
ten  ein  Opiat  anzuwenden,  welches  auf  einige  Stunden  den  Stufal 
zurückhält  und  dem  Kranken  etwas  Schlaf  verschafil. 

Die  diätetischen  Vorschriften  sind  dieselben,  wie  sie  beim 
chronischen  Darmkatarrh  angegeben  sind.  Die  chronische  Form 
erheis<^t  restaurirende  Kost,  Landaufenthalt  und  Warmhalten  des 
Unterleibs. 


11.  Dannkrebs. 


Anatomlsclie  CSiaraktere. 


Er  kömmt  am  Häufigsten  im  unteren  Abschnitte  oder  in  der 
Flexura  sigmoidea  des  Dickdarms  oder  im  Kectum  vor.  Nur  in 
äusserst  seltenen  Fällen  findet  man  Krebsknoten  im  Dünndarm 
und  im  oberen  Tbeile  des  Dickdarms- 

Er  erscheint  als  Skirrhua  (Faserkrebs),  als  Markschwamm 
oder  als  Alveolarkrebs.  Die  letztere  Form  ist  die  seltenste.  Häu- 
fig beginnt  die  skirrbÖse  Entartung  im  submukösen  Bindegewebe« 
durchbricht  die  Mucosa,  während  auf  dem  skirrhösen  Boden  der 
Markschwamm  emporwuchert  Der  Darmkrebs  hat  immer  die 
Tendenz,  sich  nach  dem  Querdurchmesser  des  Darmes  auszubreiten 
und  ringförmige  Verengerungen  zu  bilden.  Das  Lumen  des  Dar- 
mes kann  durch  die  krebsige  Geschwulst  bis  auf  die  Dicke  eines 
Federkiels  verengt  werden.    Oberhalb  dieser  Verengening  ist  der 
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Darm  meistens  enorm  erweitert,  mit  Koth  und  mit  Gasen  ange- 
füllt, die  Wände  befinden  sich  im  Zustande  der  Hypertrophie 
and  die  Schleimhaut  im  Zustande  des  Katarrhs;  unterhalb  der 
Verengeruog  ist  d^  Darm  leer  und  coUabirt.  Durch  jauchigen 
Zer&lf  dee  Carcinoms  kann  die  Strictur  sich  erweitern.  Immer 
senkt  sich,  wenn  keine  Verwachsung  vorhanden  ist,  der  krebsige 
Theil  vermöge  seiner  Schwere  nach  Abwärt«. 

Durch  Verjauchung  des  Darmcarcinoms  und  Verwachsung 
mit  der  Bauchwand  entstehen  Kothfisteln;  der  verjauchende  Mast- 
dannkrebs pflegt  in  die  Harnblase  oder  in  die  Vagina  einzudrin- 
gen und  Zerstörungen  dieser  Organe  zur  Folge  zu  haben. 


Aetlologle. 

Die  ursächlichen  Momente,  welche  das  Entstehen  des  Darm- 
krebses brünstigen,  sind  bis  jetzt  nicht  eruirt.  Am  meisten  mö- 
gen deprimirende  Gemüthsaffecte  den  Keim  zur  Krebsbilduug  ab- 
geben. Im  Allgemeinen  wird  der  Darmkrebs  seltener  beobachtet 
als  der  Magenkrebs.  Er  kömmt  am  häufigsten  als  primäre  Krank- 
heit vor  und  ist  selten  mit  anderen  Carcinomen  complioirt.  Das 
Uebergreifen  carciuomatöser  Organe,  z.  B.  des  Magens,  Fancreas, 
Leber,  Uterus  etc.,  auf  die  benachbarten  Gedärme  gehört  zu  i^en 
SelteDneiten. 


KrankheUsbUd. 

Im  Beginne  der  Krankheif  stellen  sich  häufig  dumpfe,  bald 
anhaltende,  bald  remittirende  Schmerzen  an  einer  bestimmten 
Stelle  des  Unterleibes  ein,  welche  gewöhnlich  von  Stuhlver- 
stopfung  begleitet  sind;  diese  wird  nach  und  nach  sehr  hartnäckig. 
Je  schwieriger  der  Stuhlgang  ist,  desto  mehr  steigern  sich  die 
Schmerzen,  und  ein  bedeutender  Grad  von  Meteorismus,  Ueblig- 
keiten,  Erbrechen  und  andern  Zeichen  des  Motus  antiperistalticus 
lassen  schon  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  Darmstenose 
schliessen.  So  lange  das  Aussehen  und  die  Ernährungeverhältnisse 
gut  sind,  keine  Geschwulst  im  Unterleibe  fühlbar  und  die  Form 
des  abgesetzten  Stuhles  keine  auffallende  ist,  ist  die  Diagnose 
schwierig.  Das  häufigere  Auftreten  der  beschriebenen  Schmerz- 
anfäUe,  die  immer  grösser  werdende  Heftigkeit  derselben  und  die 
immer  schwieriger  zu  behebende  Stuhl  Verstopfung  machen  die 
Diagnose  der  Darmstenose  immer  wahrscheinlicher.  Häufig  tritt 
der  Tod  unter  den  Symptomen  des  Ileus  ein,  ohne  dass  man  die 
Krankheit  mit  Bestimmtheit  hätte  bezeichnen  können. 

In  anderen  Fällen  ist  die  Diagnose  nicht  so  schwierig:  neben 
der    habituell    gewordenen    Stuhlverstopfimg    und    den    dumpfen 
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LeibBchmerzeD  machen  sich  ein  sehr  schlechtes  Ausaehen,  bedeu- 
tende Abmagerung,  Verfall  der  Kräfte  und  ein  eigenthümliclK«, 
•chmutziffes  Colorit  der  Ilaut   bemerkbar.     Diese  Erscbeiunugea 

geben  scdoq  deutlichere  Anhaltspunkte  für  die  krebsige  Natur  der 
tenoee.  Diese  kann  nur  dann  mit  Sicherheit  diaguosUcirt  werden, 
wenn  bei  dunner  sewordenen  Bauchdecken  in  den  tieferen  üuter- 
leibspartien  eiae  Geschwulst  geüinden  wird,  welche  hart  anzufüh- 
len, massig  sohmerzhait,  imebeD,  höckerig  und  beweglich  ist.  Ist 
EUgleich  der  Stuhl  bandartig ,  platt  oder  in  dünne  Cyliuder  ge- 
formt, 60  ist  der  Darmkr^s  oonstatirt. 

Am  häufigsten  wird  der  Mastdarmkrebe  beobachtet.  £r 
kömmt  sowohl  primär,  wie  z.  B.  im  vorgerückten  Alter,  als  auch 
secundär  und  zwar  durch  Uebergreifen  von  den  benachtbarten 
Organen  aus,  wie  z.  B.  Peritoneum,  Uterus,  Blase,  Vagina  eto.  vor. 
Die  Entwicklung  des  Mastdarmkrebses,  welcher  bald  im  Mast- 
darm selbst,  bald  emige  Zoll  oberhalb  desselben  seinen  Sitz  hat, 
ist  immer  mit  Schmerzen  verbunden,  welche  vom  Krenzbein  aus- 
gehen nud  von  da  nach  dem  Rücken  oder  na<^  den  Schenkeln 
üch  weit^  verbreiten.  Sind  zugleich,  was  häu£g  in  Folge  des 
Druckes  auf  die  Mastdarmvenen  der  Fall  ist,  dieselben  varikös 
erweitert,  und  werden  zugleich  schleimige  oder  blutige  Abgänge 
ans  dem  After  wahrgenommen,  so  werden  diese  Zustände  eine 
lange  Zeit  hindurch  für  Hämorrhoiden  gehalten.  Bald  jedoch 
wird  duroh  allmähliches  Fortschreiten  des  Krebses  das  Lumen  des 
Mastdarmes  verengt,  welcher  Zustand  sich  durch  immer  malH' 
hervortretende  StuLlverstopfung  und  eine  eigenthümlicbe  Beschaf- 
fenheit des  Stuhles  kundgibt.  Dieser  ist  von  auffallend  kleinem 
Kaliber,  bald  abgeplattet  oder  bandförmig,  bald  in  Form  dünner 
Würstchen  oder  Meiner,  schaafloxberartiger  Knollen  abgehend. 

Der  Stuhlgang  selbst  ist  bei  bereits  vorhandener  Verengerang 
des  Mastdarmes  immer  von  Schmerzen  begleitet,  welche  oft  tenes- 
musartig  werden ,  eine  qualvolle  Höhe  erreichen,  und  hin£g 
mit  gleichzeitigem  Abgang  schleimiger,  glasiger,  blutiger  oder 
eiteraunlicher  Stoffe  verbunden  sind,  je  naädem  der  gleich- 
zeitige Mastdarmkatarrh  mehr  oder  weniger  entwickelt  ist. 
Bei  so  G;eBtalteteii  Erscheinungen  unterlasse  man  nie,  die  ma- 
onelle  Untersuchung  des  Mastdarmes  einzuleiten.  Diese  muss, 
wenn  sie  genau  sein  soll,  sowohl  per  anum  als  auch  per  vaginam 
vorgenommen  werden.  Man  findet  gewöhnlich  knollenförmige  Er- 
habenheiten, weldbie  den  Darm  meist  ringförmig  umgeben  und 
im  späteren  VerUufe  zu  einem  ringförmigen,  harten  Wulst  sich 
heranbilden,  welche  das  Lumen  des  Mastdarmes  verengen  und 
den  Durchgang  des  Kothes  verhindern.  Hiebet  ist  der  Mastdann 
bereits  fixirt,  und  entweder  an  beuachtbarte  Organe  oder  an  das 
Kreuzbein  angeheftet  Werden  die  verhärteten  Stellen  gesohwürig, 
so  wird  oft  in  Folge  der  gleichzeitigen  Erweiterung  mb  Ltuaens 
der  :Stufal  leichter  «bge««tzt,  zuweilen  sogar  diarrhoisoh,   odw-W 
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kömmt  in  Folge  von  ArrosioD  der  Maetdarmgefässe  zu  abundanten 
Blatnngen.  Bei  Verjauchung  des  Mastdarmcarcinome  flieast  immer 
eine  braune,  misefarbige,  böcbst  übel  riecheDde,  den  After  und 
dessen  Umgebung  corrodirende  Flüssigkeit  aus  dem  After,  Durch 
den  Druck  des  Csrcinoms  auf  die  Blase  stellen  sich  nicht  selten 
Harnbescbwerden  ein.  Durch  Weitergreifen  der  krebaigen  Ulce- 
ration  auf  die  Nachbaroi^ane  bilden  sioh  häufig  abnorme  Commu- 
nicationeu  zwischen  Mastdarm  und  Harnblase,  oder  zwischen  Mast- 
darm und  Uterus,  zwischen  Mastdarm  und  Vagina,  in  deren 
Folge  Cloakenbildung,  Kotbfisteln  oder  Perforationen  in  die  Baucb- 
höme  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören. 


Terlaof,  Amgang,  Prognose. 

Der  Verlauf  des  Darmcarcinoms  ist  immer  ein  chronischer; 
er  kann  Monate,  aber  auch  Jahre  laug  dauern.  Der  Ausgang  ist 
immer  letbal;  bald  unter  den  Erscheinungen  des  Ileus,  bald  unter 
jenen  des  Marasmus,  bald  unter  den  Zeichen  des  Hydrops,  bald 
unter  den  Zeichen  der  Peritonitis  difiitsa  in  Folge  einer  plötzlichen 
Darmperforation,  bald  aber  auch  unter  den  Erscheinungen  der 
Pyaemie  in  Folge  der  raschen  Verjauchung  tritt  der  Tod  ein, 
welchem  immer  die  bekannten  Ernährungsstörungen,  als  Abmage- 
rung, lurides  Aussehen,  ödematöse  oder  hydroplscbe  Affectioneo 
oder  erschöpfende  Diarrhöen  Torangeben. 

Die  Prognose  ist  ungünstig. 


Therapie. 

Die  homöopatb.  Behandlung  des  Darmkrebses  ist  in  Bezug 
auf  die  Heilung  ebenso  erfolglos,  wie  jene  anderer  Heilmethoden. 
Wir  kennen  kein  Mittel,  mit  welchem  wir  die  weitere  Entwick- 
lung dieses  perniciösen  Uebels  au&nbalten  im  Stande  wären.  Hin- 
gegen hat  die  homöopatb.  Behandlung  in  Bezug  auf  die  Beschwich- 
tigung der  Schmerzen  und  auf  die  Erhaltung  des  Kranken  grosse 
Vorzüge.  Die  symptomatische  Behandlung  des  Darmkrebses  ist 
die  beste;  bei  richtigem  Verstandniss  der  Symptome  und  bei  rich- 
tiger Mittelwahl  sind  wir  im  Stande,  die  Kranken  sehr  lange  zu 
erhalten.  Wir  berücksichtigen  besonders  die  Art  und  Heftigkeit 
der  Schmerzen,  die  Stuhl  Verstopfung,  die  Beschwerden  beim  Stuhl- 
gange, den  Stand  der  Verdauung,  eintretende  Blutungen,  perito- 
nitische  Entzündungen  und  die  consecutiven  Zerstörungen,  welche 
letztere  oft  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen. 

Die  Schmerzen,  welche  die  Krankheit  in  ihrem  Entstehen  be- 
gleiten, sind  gewöhnlich  dumpf  und  erträglich,  so  dass  die  Kranken 
selten  die  ärztliche  Hülfe  in  Anspruch  nehmen.    Nur  bei  mehrtä- 
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giger  StuhlTerstopftuur  pflegt  es  zu  kolikartigea  AnfalleD  zu  kom- 
mea,  welche  bei  der  Besprecliung  der  Colic.  stercoralis  angeführt 
wurden.  Die  Behandlung  derartiger  Schmerzaafälle  ist  im  betref- 
fenden Abschnitte  ausführlich  angegeben. 

Im  späteren  Verlaufe  werden  die  Schmerzen  heftiger,  lan- 
cinirend,  brennend  oder  bohrend,  wüthen  oft  die  ganzen  Nächte 
durch,  während  sie  am  Ta^e  remittiren,  und  strahlen   entweder 

f'egen  den  Rücken  oder  gegen  die  unteren  Extremitäten,  vorzüg- 
ich  gegen  die  Schenkel  aus. 

Gegen  die  nächtlichen  lancinirenden  Schmerzen  haben  sich 
Merc.  solub.  3.-6.,  Silic.  6-,  zuweilen  auch  Bellad.  oder  Atro- 
pin.  3.  uns  bew^rt. 

Gegen  die  breonenden  Schmerzen,  wenn  dieselben  nächtlich 
auftreten,  leisten  gute  Dienste:  Arsen.  3.>6.,  Khus  3.-6.,  Gra- 
phit 6.,  zuweilen  auch  Fhoephor.  3.-6.  und  Sulph.  6. 

Bei  bohrenden  Schmerzen  sind  die  yorzügtichsten  und  bewähr- 
testen Mittel:  Hep.  sulph.  calc.  3.-6.,  Merc  solab.  3.-6., 
Spigel.  3.;  in  hartnäckigen  Fällen  kann  man  auch  von  Aurnm 
met.  6.  oder  Natr.  mur.  6.  Gebrauch  macheu. 

Gegen  das  Ende  der  Krankheit  sind  alle  diese  Mittel,  wel- 
che in  der  früheren  Krankheitsperiode  ausserordentlich  gute  Dien- 
ste leisten,  gewöhnlich  ungenügend.  Die  Schlaflosigkeit  und  die 
wüthenden  schmerzen  reiben  die  ohnehin  schon  sehr  gesunkenen 
Kräfte  vollends  auf.  In  solchen  Fällen  nehmen  wir  keinea  An- 
stand Morph,  acet.  1.,  d.  i.  A^i*.  p.  d.  auzawenden,  worauf 
die  Kranken  mehrere  Stunden  schlafen,  und  am  Tage  eich  sehr  be- 
ruhigt fühlen.  Aerzte,  welche  im  letzten  Stadium  des  Krebses 
von  ihren  homöopathischen  Mitteln  noch  Linderung  der  Schmer- 
zen oder  sogar  Besserung  des  Krankheitsprocesses  erwarten,  kennen 
weder  die  Grenze,  bis  zu  welcher  unsere  Mittel  wirken,  noch  die 
Krankheit,  welche  keine  Heilung  zulässt;  in  ihrem  übertriebenea 
Eifer  versäumen  sie  jene  Pflichten  gegen  die  Kranken,  welche 
die  Humanität  und  das  Mitgefühl  gebieten. 

Die  Stuhlverstopiung,  welche  nach  und  nach  habituell  wird, 
haben  wir  nur  im  Beginne  der  Krankheit  niitt«lfi  Nux  vom.  3., 
Bryon.  3.,  Natr.  mur.  6.  oder  Sulph.  6.  behoben.  Im  späteren 
Verlaufe  waren  alle  diese  Mittel  ungenügend,  und  wir  mussten, 
um  nicht  eine  Colic.  st«rcoral.  eintreten  zu  sehen,  zu  evacuirenden 
Mitteln  greifen,  unter  welchen  Kheum  wegen  seiner  milden  Wir- 
kung den  Vorzug  verdient  Bitterwasser  verdirbt  in  solchen 
Fällen  den  Appetit,  Senna  oder  Jalappa  verursachen  Koliken. 
Auch  Biciousol,  esslöffelweise  genommen,  kann  gute  Dienste 
leisten,  wenn  die  Kranken  den  Ekel  überwinden  können,  welchen 
der  Gebrauch  dieses  Mittels  verursacht 

Auch  lauwarme  Injectionen  mittels  eines  langen  Darmrohres, 
bis  über  die  Strictur  eingeführt,  sind  im  Stande,  eine  hartnäckige, 
habituelle  Stublverstoptiing  zu  oeheben. 
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Tmeemosartige  Zufälle  während  des  Stiiblganges  stellen  »A 
bäwfig  im  Veriaute  des  M&etd&rmoftrcmonis  besondere  nKch  EiÜtl- 
tong  der  Füsse  ein;  sind  die  EntleerungeD  zugleich  schleimig,  so 
verabreichen  wir  Pulsatill.  3.,  sind  sie  blntig,  Merc.  soluo.  S^ 
sind  sie  eiterartig,  Hep.  sulph.  3. 

Stellt  sieb  eine  Blutung  durch  den  Mastdarm  ein,  so  machen 
wir  von  Carb.  veg.  6.  Gebrauch.  Sehr  excessire  Blutungen  dieser 
Art  entstehen  immer  bei  Verjauchung  des  Krebses  durch  Arrosion 
der  Mastdarmge fasse  und  erfordern  die  Anwendung  Ton  Acid. 
Bolph.  1.  una  die  ffleicbzeitige  äusserliche  Application  von  Ferr. 
mnr.  entweder  als  Umschlag  auf  den  Maatdarm  oder  als  Injection. 
(Vergl.  Darmblutung) 

So  lange  die  Verdauung  gut  ist,  lassen  wir  rorzügliob  solche 
Speisen  geniesseu,  welche  wenig  Koth  bilden,  wodurch  der  Ab- 
gang des  Stuhles  erleichtert  wird.  Wir  erreichen  diesen  Zweck 
am  Desten  mit  starken  Bouillons,  oder  kräftigen  Suppen  aus  Rind- 
fleisch und  zeretossenem  Geflügel,  mit  weichen  Eiern,  mit  Milch, 
mit  Spinat,  gelben  Buben,  Obst  etc. 

Vermindert  sich  die  Esslust,  so  kennen  wir  kein  Mittel,  wel- 
ches die  Verdaaung  besser  und  schneller  zu  regeln  im  Stande 
wäre,  ^s  Arsen.  3.-6.;  nach  einem  2-3tägigen  Gebrauche  dieses 
Mitteb  wird,  wenn  die  Krankheit  nicht  schon  sehr  vorgeschritten 
ist,  der  Appetit  wieder  rege,  und  das  Aussehen  sowie  der  Kräfte- 
zustand  werden  besser.  Der  Stand  der  Verdauung  verdient  immer 
unsere  grösste  Aufmerksamkeit;  durch  die  zeitweilige  Regelung 
derselben  haben  wir  derartige  Kranke  zum  Staunen  der  Angehö- 
rigen und  Bekannten  Jahrelang  erhalten. 

PeritoniÜBohe  Erscheinungen  im  Verlaufe  eines  Darmcarci- 
noms,  welche  eich  durch  mehr  oder  weniger  heftige,  fixe,  durch 
äussern  Druck  und  Bewegung  sich  verschlimmernde  Schmerzen 
im  Unterleibe,  durch  gleichzeitiges  Erbrechen,  Meteorismus  und 
CoUapsus  kundgeben,  Tassen  inmier  eine  bevorstehende  Darmper- 
foration befürchten  und  m&ssen  schleunigst  behoben  werden.  Eal- 
te  Umschläge  auf  den  Unterleib  und  die  gleichzeitige  innerliche 
Anwendung  von  Beilad.  3.  oder  von  Opium  1.  sind  im  Stande, 
die  heftigsten  Peritonitiden  zu  beschwichtigen. 

Bilden  sich  in  Folge  der  Verjauchung  des  Mastdarmcarcinoms 
Communicationen  mit  der  Blase,  wodurch  der  Urin,  oder  täns 
Communication  mit  der  Vagina,  wodurch  Koth  unwiUkükrlich  ab- 
geht,  so  müssen  die  Kranken  fleissig  und  sorgfältig  rein  geluüt«D, 
die  kranken  Theile  durch  laue  Sitzbäder  gereinigt  und  der  Ge- 
stank durch  Injectionen  von  Creosot  oder  Chlorkalk  hintangehal- 
ten werden. 

Die  consecutiven  ZuiäUe  beim  Darm-  und  Mastdarmcarcinom, 
wie  Oedeme,  Hydropsien,  erschöpfende  Diarrhöen  weichen  keiner 
Medication,  weil  das  primäre  Leiden  nicht  behoben  oder  gebessert 
werden  kann. 
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Die  Chirurgie  hat  Tieles  vergucht,  um  dem  Fortschreiten  des 
Maetdarmcarcinoms  Einhalt  zu  thun.  So  z.  B.  hat  sie  die  partiel- 
len, nicht  auf  grosse  Stellen  ausgebreiteten,  meist  einseitigen  kreb- 
sigen Ablagerungen  des  Mastdarmcarcinoms  zu  ezstirpiren,  die 
Mastdarmstenosen  mittels  £iulegen  von  Bougies  oder  mittels  Aetz- 
roittel  zu  erweitem,  dem  verhrnderteu  Kotnabgang  durch  Anle- 
gung künstlicher  Aller  einen  geeigneten  Ausgang  zu  verschaffen 
fesucht.  Jedoch  die  Resultate  sind  bis  jetzt  nicht  befriedigend; 
er  Krebs  macht  dennoch  seine  Fortechritte  und  der  Ausgang  ist 
immer  tödtlich. 


12.   Wfirmer  im  DamcauL    EvtoüoSn,  Helaiffthes. 

Im  Darmcanal  des  Menschen  kommen  vor:  der  SpüIWurm, 
der  Madenwurm,  der  Bandwurm  und  der  Peitschenwurm.  Eine 
eigentliche  Wurmkrankheit  oder  ein  für  sich  bestehendes  Wurm- 
fieber gibt  es  nicht  Der  Umstand,  dass  bei  Kranken  die  Würmer 
häufiger  abgehen  als  bei  Gesunden,  hat  zur  Annahme  Veranlas- 
sung gegeben,  dass  die  im  Verlaufe  der  Krankheit  vorhandenen 
Symptome  der  Anwesenheit  von  Würmern  zuzuschreiben  seien. 
Die  Erscheinungen,  welche  die  Eingeweidewürmer  hervorrufen, 
entstehen  theils  durch  ihre  Bewegungen,  tbeils  in  Folge  ihrer 
Wandeningea,  denn  es  ist  bekannt,  dass  bei  leerem  Magen  oder 
Darmcanal,  meist  mehrere  Stunden  nach  beendigter  Verdauung, 
vielleicht  anch  zur  Zeit  der  Begattung  (Küchenmeiater)  die  Wür- 
mer sich  heftiger  bewegen  und  dadurch  zur  Entstehung  verschie- 
denartiger toptscher  oder  Refiexerschetnungen  Veranlassung  geben, 
und  dass  die  w^ürmer  aus  einem  Darmtheil  in  den  andern,  in  den 
Magen,  in  den  Ductus  choledochus,  in  den  Oesophagus,  Pharynx, 
Nasencanal,  ja  sogar  in  den  Larjnx  gelangen,  und  dadurch  v^r- 
schiedenartige ,  ja  sogar  lebensgefährliche  Erscheinungen  verur- 
sachen können.  Dass  die  meisten  Wanderungen  dann  stattfinden, 
wenn  Krankheiten  besonders  mit  hef^ger  Fieberhitze  vorhanden 
sind,  ist  eine  unleugbare  Thatsache.  Wir  sahen  bei  Kindern  und 
Erwachsenen  im  Hohestadium  des  Typhus,  der  Meningitis,  des 
gastrischen  Fiebers,  der  Peritonitis  etc  die  Spulwürmer  spontan 
abgehen.  Nach  unserem  Erachten  trägt  dazu  am  meisten  die 
enorme  Fieberhitze  oder  die  Eindickung  des  Darmschleimes  in 
Folge  der  erhöhten  Körperwärme  bei. 

Die  ei&igen  Forschungen  der  Neuzeit  haben  zu  den  Rpanl- 
taten  geführt,  dass  die  Würmer  sich  nicht  aus  dem  Darmschleime 
ttnrch  generatio  aequivoca,  sondern  aus  Eiern  bilden,  welche  mit 
den  Nuirungsmittehi  in  den  Darmcanal  gelangen. 
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TTm  die  ErscheinuDgen  auschaulicher  und  die  Diagnose  leichter 
zu  machen,  werden  wir  jede  Art  der  Eingeweidewürmer  einzeln 
besprechen. 

Der  Spulwurm,  Ascsris  lumbricoides,  hat  eine  oylin- 
derförmige,  nach  beiden  Enden  zugespitzte  Gestalt,  eine  Lange 
von  6-12  Zoll  und  eine  Dicke  von  2-3  Linien.  Der  Körper  ist 
durchscheinend,  die  Farbe  blass,  gelbröthlich,  das  Geschlecht  ge- 
trennt.    Die  Weibchen  sind  grösser  als  die  Männchen. 

Der  Spulwurm  nietet  vorzügUch  im  Dümi-  und  Dickdarm,  wo 
er  in  grosser  Anzahl  vorhauden  zu  sein  pflegt.  Er  wandert  häufig  aus 
einem  Darmtheil  in  den  andern  und  gelangt  nicht  selten  io  den 
Magen  oder  in  den  Oesophagus,  wo  er  zu  anhaltendem  Würgeo, 
Erbrechen  und  Dysphagie,  in  den  Xjarynx,  wo  er  zu  sufFocato- 
rischen,  oder  in  den  Ductus  choledocbns,  wo  er  zu  icterischen  und 
selbst  zu  entzündlichen  Erscheinungen  der  Gallengänge  Veranlas- 
sung gibt. 

Durch  Zusammenknäulen  der  Spulwürmer,  wenn  sie  in  grosser 
Anzahl  vorhanden  sind,  können  Verschliessnagen  des  Darmcanals 
entstehen,  welche  zuweilen  Koliken  (Colica  verminosa)  oder  Ileus- 
artige  Erecheioungen  za  verursachen  im  Stande  sind. 

Die  zu  heftigen  Bewegungen  der  Spulwürmer  bringen  nicht 
selten  Leibschmerzen  und  Vermehrung  der  Darmsecretion,  Meteo- 
rismus, momentanen  Mangel  an  Appetit  hervor;  zu  den  Beflexer- 
scheinungen,  welche  sie  verursachen,  gehören  flüchtiger  Kopf- 
schmerz, Schwindel,  Gesichtshallucinationen  und  vermehrter  Spei- 
chelznfluss. 

Alle  diese  Symptome  haben  jedoch  keine  Stabihtät  und  keine 
pathognostJsche  Bedeutung,  weil  es  hinwiederum  häufig  vorkömmt, 
dass  die  Anwesenheit  der  Spulwürmer  im  Darmcanal,  welche  durch 
zeitweiligen  Abgang  derselben  constatirt  ist,  gar  keine  Symptome 
verursacht. 

Die  in  den  älteren  medicinischen  Schriften  der  Wunnkrank- 
heit  zugeschriebenen  Erscheinungen,  als  blasses  Aussehen,  häufiger 
Wechsd  der  Gesichtsfarbe,  Jucken  in  der  Nase,  blaue  Bänder 
um  die  Augen,  Schielen,  Krämpfe  etc.  gehören  bei  genauer  Un- 
tersuchung anderen  Ursachen  an;  auch  das  sogenannte  Wurmfieber, 
welches  durch  den  Beiz  der  Ascariden  auf  den  Gesammtoivanis- 
mus  hervorgebracht  werden  soll,  bat  bei  genauer  Untersuchung 
immer  einen  anderen  ätiologischen  Zusammenhang. 

Das  sicherste  Zeichen,  dass  Würmer  im  Darmcanal  vorhan- 
den sind,  ist  der  Abgang  derselben.  „Non  datur  certum  helmin- 
thiaseos  Signum  nisi  secessus  ipse  vermium"  ist  ein  £r&hrimgs- 
satz,  welchen  die  neuere  Medicm  vollkommen  anerkennt. 

Dass  die  Spulwürmer  sich  an  der  Schleimhaut  des  Dumca- 
Dals  ansangen  und  hierdurch  grosse  Beizzustände  daselbst  hervor- 
bringen, ist  eine  Fabel,  denn  sie  haben  keine  Saugwerkzeuge,  son- 
dern einen  Mund,  welcher  zwischen  drei  klemea  Knötchen  uegt 
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£beD  BO  ^ngls^b]ich  ist  es,  dasa  Äsenden  mit  ihren  spitzen 
Baden  den  Darm  zu  perforiren  im  Stande  sind.  Man  findet  zwar 
zuweileo  Spulwürmer  in  der  BauchbÖble,  aber  nur  dann,  wenn 
in  Folge  einer  Erkrankung  der  Darm  perforirt  worden  ist. 

Die  Spulwürmer  sollen  sieb  aus  Eiern  bilden,  welche  mit  den 
Nahrungsmitteln  in  den  Darmcanal  gelangen.  Der  reichliche  Ge- 
nnss  amylumhaltiger  Stoffe,  wie  z.  B.  Kartoffeln,  Erbsen,  Linsen, 
Bohnen,  derber  Mehlspeisen,  Schwarzbrod  etc.,  soll  das  Entstehen 
der  Ascariden  begünstigen.  Wahrscheinlich  sind  in  diesen  Stoffen 
die  meisten  Eier  deponirt. 

Spulwürmer  kommen  häufiger  bei  Kindern  als  bei  Erwach- 
senen vor.  Gesunde  Kinder  sind  ihnen  eben  so  unterworfen 
wie  kranke. 

Was  die  homöopathische  Behandlung  der  Spulwürmer  be- 
trifft, so  ist  sie  eine  symptomatische,  insorern  es  sich  um  die  Be- 
schwichtigung oder  Benebung  jener  Erscheinungen  handelt,  welche 
in  Folge  der  zu  heftigen  Bewegung  oder  in  F<3ge  der  Wanderung 
der  Ascariden  zum  Vorschein  kommen. 

Die  Leibschmerzen,  welche  von  Würmern  herrühren,  treten 
nie  ganz  selbstständig  auf,  sondern  sie  sind  grösstentheils  von  an- 
dern Erscheinungen  begleitet,  welche  auf  die  Anwesenheit  von 
Würmern  im  Darmcanal  scbliessen  lassen. 

Sie  stellen  sich  meistens  in  den  Morgenstunden  bald  nach 
dem  Erwachen  ein,  so  lange  der  Magen  und  die  Gedärme  noch 
leer  sind.  Sie  bestehen  oft  in  einem  einfachen  Bauchgrimmen 
oder  Bauchkneipen,  welches  mit  Blasswerden  im  Gesichte,  tieflie- 
genden, blauumr änderten  Augen,  Stimkopf schmerz,  Schwindel  und 
häufigem  Spucken  auftritt  und  grösstentheils  mit  dem  Abgang 
eines  oder  mehrerer  breiartiger,  sehr  übelriechender  Stuhlentlee- 
rungen endigt,  oder  erst  dann  aufhört,  wenn  die  hungernden 
Entozoen  gleichsam  gefüttert  werden.  Sind  die  Angehörigen  auf 
diese  Dejectionen  aufmerksam,  so  finden  sie  häufig  einzelne  Wür- 
mer oder  grosse  glasartige  oder  grüne  Schleimmassen  in  densel- 
ben. Nach  erfolgter  Stuhlentleening  oder  nach  eingenommenem 
Imbiss  hören  gewöhnlich  die  Leibschmerzen  vollkommen  auf  und 
stellen  sich  nicht  eher  wieder  ein,  als  bis  wieder  Kinder  oder  Er- 
wachsene eine  längere  Zeit  nichts  genossen  haben  und  die  Wür- 
mer gleichsam  nach  Nahrung  sich  sehnen.  Derartige  Schmerzen 
haben  die  Aerzte  selten  bei  fremden,  meistens  bei  den  eigenen 
Kindern  zu  beobachten  die  Gelegenheit,  denn  die  Volksmedicin 
ist  vertraut  mit  diesen  Zuständen,  welche  sie  durch  die  Verab- 
reichung einer  Tasse  Chamillenthees,  oder  lauer  Milch,  oder  einer 
Knoblauchsuppe  etc.  beschwichtigt,  weil  die  Würmer  sich  beru- 
higen, sobald  sie  Nahrung  bekommen. 

Vom  homöopath.  Standpunkte  können  wir  solche  Schmerzen 
mit  Chamom.  3.,  oder  mit  Merc  solub.  3.,  mit  PulsaL  3., 
oder  auch   mit  Nnx   voin.   3.    oder  Veratr.   3.    beschwichtigen, 
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wenn  wir  zagleioh  daf&r  sonnen,  dass  dem  Darmcanal  Nahrung 
zatreführt  wird,  welche  in  einem  eolchea  Falle  aus  einer  Tasse 
Aluch,  oder  Rinda-  oder  Wassersuppe  bestehen  soU. 

Haben  die  Kranken,  was  häufig  geschieht,  eine  Aversion  ge- 
gen Nahrungsmittel,  so  lassen  wir  ein  Lavement  von  lauer  Milch 
appliciren,  worauf  in  kurzer  Zeit  einige  Stuhlgänge  und  gänz- 
licher Nachlass  der  Schmerzen  erfolgen. 

Bei  Erwachsenen  haben  wir  einigemal  in  den  Morgen-  oder 
auch  in  den  Abendstunden,  zur  Zeit  des  gewohnten  Abendbrodes, 
dyspeptische  Zustände,  Unbehagen  im  Unterleibe  mit  gleichzeiti- 
gem, sehr  reichlichem,  fade  schmeckendem  Speichelzusammenfluss 
im  Munde  beobachtet,  welche  Erscheinungen  in  einem  Falle  für 
Symptome  einer  Erkrankung  der  fiauchspeicheldrüse  gehalten  wur- 
den, in  der  That  aber  von  einer  enormen  Ansammlung  von  Spul- 
würmern im  Darmcanal  abhängig  waren.  Nach  der  Verabreichung 
eines  wurmtreibendca  Mittels  (Infus,  sem.  Cinnae  aus  2  Dr.  auf 
i  Unz.  Colat.)  gingen  ganze  Convolute  von  Ascariden  ab,  welche 
ohne  Uebertreibung  zu  Hunderten  vorhanden  waren,  worauf  alle 
Krankheitserscheinungen  auf  horten. 

In  manchen  Fällen  gestalten  sich  die  Schmerzen  kolikartig: 
sie  treten  in  den  Morgen-  oder  Abendstunden  in  heftigen  Anfu- 
len  mit  galligem  Erbrechen,  Meteorismus  und  Zeichen  des  Col- 
lapsus  auf,  machen  schmemreie  Intervalle  und  hören  nicht  eher 
auf,  als  bis  dem  Darmcanal  per  os  oder  per  auum  Nahrung  zu- 
geführt worden  ist  Bei  grossen  Convoluten  von  Würmern  kommt 
es  in  solchen  Fällen  zuweilen  zu  förmlichen  Darmverschtiessim- 
gen;  es  stellen  sich  gleichzeitig  Erscheinungen  des  Motus  anti- 
peristalticus  mit  bedeutenden  Gasanhäufungen  oberhalb  des  Ver- 
schlusses, in  schlimmen  Fällen  sogar  Ueus  ein,  welche  Erschei- 
DUBgen  nicht  eher  aufhören,  als  Dis  der  Darmcanal  durch  den 
Abgang  der  Würmer  wieder  frei  geworden  ist. 

Im  ersteren  Falle  suchen  wir  die  heftigen  Darmcontractioneo 
mittels  der  bei  der  Colic,  flatulenta  und  Colic.  spasmod.  angege- 
benen Mittel  zu  beschwichtigen.  Diese  äussern  jedoch  einen  nur 
vorübergehenden  Erfolg,  wenn  nicht  zugleich  für  eine  zweck- 
mässige Zufuhr  von  Nahrung  gesorgt  wird.     (Wie  oben.) 

Im  letzteren  Falle  tritt  jene  Behandlung  ein,  welche  wir  bei 
der  Colic.  atercoralis  angegeben  haben.  In  dringenden  Fällen 
und  bei  constatirter  Anwesenheit  von  Spulwürmern  im  Darmcanal 
machen  wir  sogleich  von  evacuirenden  Mitteln  Gebranch  und 
wählen  hiezu,  so  wie  bei  der  Colic.  stercoralis,  am  liebsten  Rheum 
zu  5-10  Ctr.  p.  d.,  oder  einen  Aufguss  (2  Dr.  auf  4  Unz.  Colat). 
Ileusartige  Erscheinungen  müssen  vorerst  mittels  Opium  oder 
Nuz  vom.  (siehe  Artikel  Darmverengerung)  behoben  werden. 

Um  solche  Zufälle  mit  Erfolg  zu  verhüten,  ist  es  nothwendig, 
die  Ursache  derselben,  nämlich  die  Würmer,  geradezu  abzutrei- 
ben, nachdem  deren   Anwesenheit  sichergestellt  ist.     Wo  dies 
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«iAt  der  Fall  iat,  die  ErecÖiinungeli  jedoch  mit  gro8«ef  ■Wahr- 
scheinlichkeit die  Anwesenheit  von  SpulwQrmem  yermuthen  las- 
sen, schreiten  *ir  vereucbsweise  zur  AnwenäaQg  solcher  Mittel, 
Vielehe  die  Ascariden  gewisserattssen  mobü  maofaen  tttad  aus  dert 
Darmcanal  gleichsam  heraoBJagen.  Diese  abortive  Methode  kön- 
nen wir  keineswegs  mit  homöopathischen  Mitteln  bewerSnteUufeB. 
So  wie  durch  den  Schwefel  die  Ki^tsnuilbe ,  dnrch  die  Sabnmle 
die  Filzlaus,  durch  Quecksilber  die  Kopfläuse  etc.  aus  ihren  Ne- 
stern gleichsam  verscheucht  werden,  eben  so  stehen  den  Prak- 
tUcem  Mittel  zu  Gebote,  welche  die  Würmer  aus  dem  Darmoa&al 
heraustreiben.  Durch  Er&hrung  sind  diese  Mittel  bekannt  ^or- 
^n  und  sie  haben  sich  auch  am  Krankenbette  vielfadi  bewährt, 
weshalb  wir  keinen  Anstand  nehmen,  dieselben  hier  anzufähr^i. 
Unter  allen  Mitteln,  welche  als  Anthelmintica  bekannt  sind,  ste- 
hen in  Bezug  auf  die  Spulwürmer  Cinna  und  Filix  mae  oben 
an.  Ersteres  wird  sowohl  als  Voiksmittel,  als  anch  von  Seite  der 
Praktiker  am  häufigsten  in  Anwendung  gebracht.  Das  Cinnapul- 
ver,  die  candirten  Wurmsamen,  die  Wurmzelteln,  die  Wurmcho- 
colade  und  das  Wunnlattwerg  sind  Präparate,  wdche  in  der 
Volkspraxis  viel  gebralioht  Weraetl.  Wir  bedienen  uns  am  bau- 
flgaten  des  Extract.  Cinnae  aetfaer.  zu  1  Gr.  p.  d.  mit  Zucker 
verrieben  und  lassen  2-3  Tage  hindurch  2-3  Gaben  täglich  neh- 
men. Nach  Verbrauch  von  6-9  Dosen  dieses  Mittels  lassen  wir 
gewöhnlich  ein  Abführmittel  —  am  liebsten  Hydromel  infantum  — 
nachfolgen,  worauf  die  vorhandenen  Spulwürmer  theils  todt,  thcöls 
noch  lebend  abgehen. 

Ist  dieses  Mittel  nicht  genügend,  so  Terabreicben  wir  dw 
Eztr.  Filic.  maris  aether.  auf  dieselbe  Weise  mit  nachfolgen- 
dem Abführmittel. 

Häufig  geschiebt  es,  dass  schon  beim  Gebrandie  der  Wurm- 
mittel die  Asoariden  abgehen,  ohne  dass  ein  Abführmittel  notli- 
Wttidig  ist. 

Bei  blassen  und  schwächlichen  Kranken  ist  es  gut,  nnr  im 
äuasersten  Nothfalle  und  da  nur  mit  Vor-  und  Umsicht  von  Ab- 
ffthrmifteln  Gebrauch  zu  machen.  In  solchen  F^len  ist  ee  rath- 
sam,  auf  das  Extr.  Cinnae  oder  Filic.  mu.  aeth.  das  Ol,  riräii  in 
Emulsion  folgen  zu  lassen. 

Um  das  Wiedererscheinen  der  Spulwürmer  im  Darmcsnal  zu 
verhüten,  lassen  die  Praktiker  ^rösstentheils  keine  amylumhaltige 
Kost  geniessen,  weil  im  Mehl  die  meisten  Eier  vorkommen  sollen. 
(Siehe  oben.)  Wir  Ussen  überhaupt  Kindern  nicht  gen»  viele 
ainyluinreiche  Nahrungsmittel  verabreichen,  weil  sie  zur  Scrophu- 
loee  sehr  geneigt  machen,  und  halten  mehr  auf  Fleischkost,  Ge- 
mOse,  Eier,  gewässertes  Bier  und  Weisabrod. 

Der  Madenwurm  (auch  Springwurm,  PfriemcnsohwaoE, 
O^^ris  vermicularis)  ist  weiss,  fadenförmig  und  gegen  2-1  Xä- 
nien  lang,  der  Kopf  ist  kolbig,   der  Schwanz  bei  aem  Männchen 
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gekrümmt,  bei  dem  Weibcfaeo  gestreckt  Die  Weibchen  sind  in 
viel  grösserer  Anzahl  vorhanden.  Sie  halten  sich  im  unteren 
Theil  des  Dickdarms,  besonders  im  Mastdarm  auf,  kommen  am 
häufigsten  bei  Kindern,  selten  bei  Erwachsenen  vor  und  pflegeo 
durch  Wanderung  in  die  Scheide  oder  unter  das  Praeputium  m 
gelangen.  Sie  bewegen  sich  sehr  lebhaft  und  verursachen  da- 
durch so  wie  durch  das  Herumkriechen  ein  heftiges  Jucken  im 
Mastdarm,  welches  besonders  in  den  Abendstunden  und  in  der 
Nacht  am  heftigsten  wird  und  die  Kranken  am  Einschlafen  hindert. 
Häufig  ist  mit  dem  Jucken  eine  leichte  RÖthung  der  Mastdarm- 
achleimhaut, häufiger  Drang  zum  Stuhle,  vermehrte  Schleimabson- 
dening  und  Tenesmus  —  Zeichen  eines  Mastdarmkatarrhs  —  vor- 
handen. In  den  Stuhlentleerungen  wimmelt  es  oft  von  weissen 
Würmchen,  welche  sich  sehr  lebhaft  und  schlängelnd  bewegen, 
herunizucken  oder  sich  schnellend  hemmspringen.  Gelangen  sie 
durch  Wanderung  in  die  Vagina,  so  verursachen  sie  daselost  ein 
Jucken  und  einen  blennorrhoischen  Zustand;  dringen  sie  unter 
die  Vorbaut,  so  erregen  sie  häufige  Erectionen.  In  beiden  Fällen 
geben  sie  oft  Veranlassung  zur  Masturbation. 

Daa  abendliche  oder  nächtliche  Jucken  im  Mastdarm,  welches 
nicht  nur  Schlaflosigkeit,  sondern  bei  sensiblen  Kindern  sogar  fie- 
berhafte Erscheinungen  verursacht,  wird  am  schnellsten  durch 
das  Bestreichen  des  Afters  mit  Ung.  cinereum  beschwichtigt. 
Reicht  man  damit  nicht  aus,  ao  nützt  das  Einführen  eines  mit 
Ung.  cinereum  dick  bestrichenen  Stuhlzäpfchens  aus  CacaobuUer 
in  den  After,  worauf  gewöhnlich  der  grösste  Theil  der  Madeao- 
würmer  abstirbt  Xat  auch  dieses  Verfahren  nidit  genügend,  so 
werden  durch  Injectionen  von  äublimatlöaung  (1  Gr.  auf 
1  Unze  aq.  dest)  oder  von  Asa  foetida  (Tinct  as.  foetid. 
drachm.  —  aq.  fönt  unc.  quatuor)  und  in  sehr  nartnäckigen  Vä\- 
len  durch  Einspritzungen  von  Ol.  Terebinth.  (gtt.  decem  ad 
unciam  aq.  fönt)  in  den  Mastdarm  die  vorhandenen  Würmer  g»- 
tödtet. 

Gehen  nach  der  Anwendung  dieser  Mittel  noch  immer  Spring- 
würmer mit  dem  Stufale  ab,  so  befinden  sie  sich  im  Dickdarm, 
in  welchem  Falle  man  die  genannten  Injectionen  mittels  eines  lan- 
gen Darmrohres  bewerkstelligt,  wodurch  das  Nest  der  Entozoen 
erreicht  wird  und  dieselben  vernichtet  werden.  In  hartnäckigen 
Fällen  muss  diese  Manipulation  eine  längere  SÜeit  hindurch  fort- 
gesetzt werden. 

Gelangen  die  Springwürmer  in  die  Scheide  oder  anter  das 
Praeputium,  so  nützen  im  erstcren  Falle  Injectionen,  im  letzteren 
daa  Bestreichen  der  von  der  Vorhaut  entblÖssten  Eichel  mit  einer 
schwachen  Subtimatlösung  (|  Gr.  auf  1  Unze  aq.  destill.),  worauf 
die  Rei/^ustände  in  diesen  Theilen  eewöhnlich  sehr  bald  aufhören. 
Zurückbleibende  BlenuorrhÖen  der  vi^pna  werden  mit  der  inne- 
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reo  Verabreichung  von  Sepia  6.  oder  mit  lujectionen  tou  Aln- 
men  (gr.  decem  auf  4  ünz.  aq.  fönt)  bleibend  behoben. 

Der  Bandwurm  (Taenia  solium),  auch  Kettenwurm  (Tae- 
nift  armata)  genannt,  ist  oft  20-30  SUen  und  darüber  lang,  Ton 
bandartiger,  plattgedrückter  Form  und  »on  weisser  oder  geiblicb- 
weisser  Farbe.  Die  kolbenartige,  stumpf-Tiereckige  Aoschwetlung 
am  dännern  Ende  des  Thieres  iet  der  Kopf  dcBselben,  an  dessen 
Torderem  Theile  Tier  Saugnäpfe  eich  befinden,  welche  der  Wurm 
ein-  und  ausstülpen  kann;  in  der  Mitte  dieser  Saugnäpfe  befindet 
sich  der  Rüssel^  welcher  von  einem  doppelten  HtiKenEranze  ein- 
geschlossen ist  An  den  Kopf  schliesst  sich  der  Hals  an,  welcher 
schmal  und  gegen  4  Zdl  lang  ist  Von  da  an  wird  der  Wurm 
immer  breiter,  so  daes  die  Glieder  in  der  Nähe  des  Halses  kaum 
1  Linie  breit  sind,  während  jene  am  breiteren  Ende  des  Wurmea 
bis  I  Zoll  breit  zu  sein  pfiegen.  Diese  bandartige  oder  wie  eine 
Crliederkette  aussehende  Form  des  Wurmes  ist  eine  eigenthüm- 
licbe;  die  einzelnen  Glieder  erscheinen  abgetheilt;  an  dem  Rande 
eines  jeden  Gliedes,  und  zwar  abwechselnd  bald  am  rechten,  bald 
am  linken  befinden  sich  die  Geschlecbtstheile.  Die  unteren  Glie- 
der, welche  sieb  leicht  ablösen  und  mit  dem  Stuhle  von  Zeit  zu 
Zeit  abgehen,  enthalten  immer  reife  Eier.  Die  abgelösten  Glieder 
(Proglottiden)  sind  Tiereckig  und  zeigen  eine  semstfitändige  Be- 
wegung. 

Die  Taenia  solinm  kömmt  häufiger  bei  Erwachsenen  als  bei 
Kindern  Tor;  ihr  Sitz  ist  der  Dünndarm,  ihr  Ende  reicht  bis  in 
den  Dickdarm.  Am  häufigsten  befindet  sich  nur  ein  Bandwunn 
im  Darmcaaal;  die  Fälle,  wo  2-5  Exemplare  in  demselben  IndiTi- 
daum  vorkommen,  gehören  zu  den  Seltenheiten.  Nach  den  inter- 
essanten Beobachtungen  und  Versuchen  Ton  Küchenmeister,  welche 
TOn  Siebold  bestätiget  werden,  entsteht  die  Taenia  eolium  aus  den 
Finnen  (Cisticercus  cellulosae)  des  Schweines,  wodurch  das  häu- 
figere Vorkommen  des  Bandwurmes  bei  Fleischhauern,  Wurstma- 
cEem,  Köchen  und  Köchinnen,  Gastwirthen  etc.  sich  erklärt. 

Eine  zweite  Art  bandartigen  Wurmes,  welche  im  mensch- 
lichen Körper  Torkömmt,  ist  der  Bothriocephalus  latus  (Tae- 
nia lata,  non  armata),  auch  der  breite  Bandwurm,  Grubeokopf 
genannt  Er  unterscheidet  sich  durch  den  Kopf  und  den  Sitz 
der  Geschlecbtstheile  von  der  Taenia  solium,  indem  der  Kopf  des 
Bothriocephalus  länglich  ist  und  anstatt  des  Rüssels,  der  Saugnäpfe 
und  Hakenkränze  nur  zwei  seitliche,  längliche,  epaltenförmige 
Gruben  hat  Der  Hals  ist  kaum  angedeutet;  die  Glieder  sind 
mehr  breit  als  lang  und  die  Geschlecbtstheile  befinden  sich  nicht 
seitlich,  sondern  in  der  Mitte,  auf  der  Bauchfläche  der  Glieder. 
Er  bat  ebenfalls  im  Dünndarm  seinen  Sitz  und  stösst  sich  in 
grösseren  Stücken  ab. 

Beide  Bandwnrmarten  regeneriren  sich  vom  Halse  aus,  so 
dasa  der  Kopf,   wenn   er  im  menschlichen  Körper  zurückbleibt, 
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iqainer  neue  Glieds  umsetzt  and  eicli  anf  diese  Art  vergTÖasttit. 
Der  Bothriocepluilaa  koi^t  nur  in  Bussland,  Polen  und  Freu^jen 
bis  ZQE  ^.eicbsel,  die  Taeni»  sflUum  in  den  übrigen  Ländern  von 
Europa,  Asien,  Aäika  und  Amerika  vor.  li{it  Auanabme  4er 
Schweiz,  vo  nach  Meyer-Arent  beide  Crattungen  zugleich  vorkom- 
nett  solien,  scbliessen  sie  sich  gegenseitig  aus.  Auch  wird,  das 
Vorkonunen  von  Bandwürmern  viel  hsuäger  in  Gegenden  beob- 
achtet, wo  die  Schweinezucht  betrieben  wird.  Der  Scolez,  der 
Taenift,  welcher  in  der  SchweinsSqne  seioen  Sitz  hat,  wird  durch 
Kochen,  Brat«n  eta  zerstört,  weshalb  nur  der  Genuss  des  rohen 
finnigen  Schweinefleisches  das  Entstehen  der  Bandwürmer  möglich 
macht.  Der  Scolex  des  Bandwurmes  kömmt  auch  noch  im  Mus- 
kelfleisch des  Kehes  und  viel  seltener  im  Rindfleisch  vor.  Dass 
aec  Genuss  solchen  Fleisches,  in  welchem  die  Trichina  spiralis 
vorbanden  iat,  zur  Entwickelung  der  Taenia  lata  beitrage,  ist  viel- 
setfig  behauptet,  aber  nicht  bewiesen  worden. 

Eianke,  welche  an  Taenia  leiden,  fühlen  häufig  gar  keine 
Beschwerden;  sie  haben  weder  Leibechmerzen,  noch  andere  Krank- 
heitserBcheinungen ,  und  nehmen  nicht  eher  ihre  Krankheit  wahr, 
%ls  bis  Proglottiden  mit  dem  Stuhle  abgehen. 

Andere  Kranke  empfinden,  besonders  bei  leerem  Haffen,  mehr 
oder  weniger  heftige,  bald  windende,  bald  drehende  Leibschmerz 
zen,  welche  mit  vermehrter  Speichelabsonderung,  zuweilen  auch 
mit  üebligkeiten  und  Erbrechen  verbunden  zu  sein  pflegen.  Sie 
krümmen  sich  während  der  Schmerzen  zusammen  oder  drücken 
den  Leib  gegen  einen  harten  Gegenstand,  wobei  der  Unterleib 
bald  aufgetrieben,  bald  eingezogen  erscheint.  Sehr  häufig  ist 
Heisshuoger  vorhanden,  welcher  zuweilen  sich  bis  zur  Ohnmacht 
steigert  Zugleich  leiden  manche  Kranke  an  Verstopfung,  wäh- 
rend andere  mit  Diarrhöe  behsiftet  sind. 

Schwächliche  oder  sensible  Individuen,  besonders  zarte  Frauen 
und  Kinder,  werden  häufig  in  Folge  solcher  Erscheinungen  blass, 
mager  und  schwach.  Der  Beiz,  welchen  die  Taenia  auf  oue  Darm- 
nerven  hervorbringt,  kann  mehr  oder  weniger  heftige  Koliken, 
hei  Kindern  Convulsionen,  bei  Frauen  hysterische  kämpfe  zur 
Folge  haben.  Die  von  älteren  Autoren  angeführten  verschieden- 
artigen Krankheiten,  als  Chorea,  Epilepsie,  Strabismus,  Cardiopal- 
mus  etc.,  welche  der  Anwesenheit  des  Bandwurms  zugeschrieben 
wurden,  stehen  häufig  mit  dem  Parasiten  iu  keinem  ätiologischen 
Zusammenhang,  indem  nach  Abgang  des  Bandwurmes  benannte 
Krankheiten  on  fortdauern  und  mithin  blosse  Compücationen  bilden. 

Gewöhnlich  bessern  eich  die  Erankheit£erscheinun&en  nach 
dem  Genosse  milder  Nahrungsmittel,  wie  z.  B.  nach  Milch,  Sup- 
p^t  E^em,  milden,  nicht  gewürzten  Fleischspeisen  etc.,  welche 
gewissennassen  dem  Bandwurm  behagen  und  ihn  beruhigen.  Nach 
Q Am  Genüsse  von  Saurem,  besonders  nach  Gurkensalat,  von  Bä- 
riuigen,  Zwiebeln,  scharf  gewürzten,  besonders  mit  Paprika,  Ca- 
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Tenne-  oder  soderen  Pfefferarten  bereiteten  Fleisdispeiaen,  nsdi 
Meerrettie  (Kren),  Erdbeeren,  Freisselbeeren ,  beeoaders  nach 
Johannisbeeren  (Ribes  rubrum^,  welche  Qenüsee  nach  Tielfältigea 
Erfahnioffen  dem  Bandwurm  nicht  zusagen,  ihn  deshalb  unruEig, 
ja  sogar  krank  machen  (Kückenmeister\,  Terscblimmem  sich  in  der 
ßegel  die  KrankheitserscbeinUDgen.  Häufig  sieht  man  nach  dem 
Genüsse  derartiger  Substanzen  Proglottideu  abgehen.  Der  Abgang 
der  Glieder  sichert  die  Diagnose  des  Bandwurmes. 

Die  Bcfamerzbaften  Zustände,  welche  die  Anwesenheit  des 
Bandwurmes  im  Darmcanal  verursacht,  werden  selten  mit  Arz- 
neien, sondern  fast  immer  mit  Nahrungsmitteln  beschwichtigt. 
Die  windenden  Schmerzen  in  der  Nabelgegend  werden  mittäs 
Cinna  3.,  Asa  foetid.  3.,  Rhus  tozicod,  3.  oder  Mero.  eo- 
lubil.  3-,  die  drehenden  mittels  Granat,  3.  oder  gg.  Guttae  3. 
oder  Plumb.  acet.  3.  nur  vorübergehend  beruhigt;  sie  erneuern 
sich  bald  wieder,  wenn  nicht  per  os  oder  per  anum  irgend  ein 
zweckmässiges  Nahrungsmittel,  wie  z.  B.  Milch  oder  Milchsuppe, 
Fleischbrühe  oder  ein  aromatischer  Thee  etc.  dem  Darmcanal 
einverleibt  wird. 

Auch  die  Behandlung  der  Koliken  mit  den  im  betreffenden 
Capitel  angegebenen  Mitteln,  oder  der  etwaigen  Convulsionen  mit 
Cinna  3.,  Merc,  3.,  Hyoscyam.  3.  oder  Kuta  3.  etc.  haben 
nur  einen  momentanen  Erfolg,  wenn  der  Bandwurm  durch  K^- 
ruDgsmittel  nicht  beruhigt  oder  gänzlich  entfernt  wird. 

Entstehen  Krankheitserscheinungen  in  Folge  scharfer,  saurer 
oder  anderer  unzweckmässiger  Nahrungsmittel  (siehe  oben),  so 
werden  sie  am  schnellsten  mit  süsser  Mandelmilch,  versüsster 
Kuhmilch,  welche  man  per  os  und  per  annm  zugleich  einführt, 
beschwichtigt. 

Will  man  die  Kranken  für  die  Dauer  von  ihren  Hebeln  be- 
freien, so  muss  man  den  Bandwurm  abtreiben.  Dieser  Zweck 
ist  mit  homöopathischen  Mitteln  nicht  zu  erreichen.  Wir  folgen 
hier  der  Erfahrungsmedicin.  In  der  neuesten  Zeit  hat  man  es  so 
weit  gebracht,  dass  man  binnen  6-12  Stunden  Jeden  Kranken,  bei 
welchem  die  Anweseuheit  des  Bandwurmes  sichergestellt  ist,  von 
seinem  Parasiten  zu  befreien  im  Stande  ist. 

Das  Kxtract.  Filicis  mar.  aethereum  wird  je  oach  dem 
Alter  und  der  Reizempfänglichkeit  des  Kranken  in  den  Morgen- 
stunden, nicht  hei  nüchternem  Magen,  sondern  nach  genossener 
recht  fetter  Wassersuppe,  zu  1-2-5  Gran  p.  d.  in  l-2stündlichen 
Gaben  verabreicht.  Zngleich  lassen  wir  alle  1-2  Stauden  ein 
Mitchklystier  appüciren.  Das  geistige  Farrenkrautextraot  betäubt 
gleidisam  den  Bandwurm,  es  schwächt  seine  Bewegungen,  und 
macht  ihn  nach  und  nach  matt  und  krank.  In  Folge  der  fetten 
Suppe,  welche  dem  Wurm  nicht  behagt,  und  durch  die  Miloh- 
klystiere  zieht  sich  der  Wurm,  dem  Instincte  und  dem  Hunger 
folgend,   in  den  Dickdarm  herab;    er   sucht   gleichsam    der   i£m 
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höcbet  tmaogeneliiiieD  Einwirkung  des  Farrenkr&utextnictes  und 
des  Fettee  za  entgehen.  Nach  3-4  Gaben  dieses  Mittels  wird  ein 
sicher  wirkendes  Abführmittel  verabreicht.  Jalappin  zu  3-5  Gr., 
oder  gg.  Guttae  zu  2-3  Gran  p.  d.  bewirken  in  der  kürzesten 
Zeit,  manchmal  schon  in  1-2  Stunden,  reichliche  Stuhlentleerun- 
gen, mit  welchen  anfangs  blosse  Fragmente,  später  aber  zusam- 
menhangende Stücke  oder  der  ganze  Wurm  abgehen.  Der  Kranke 
muEs  den  Act  der  Stuhlentleerung  auf  Aem  Leibstuhle  oder  auf 
einem  Pöt  de  chambre  vollbringen;  er  darf,  .wenn  der  Wurm  zu- 
sammenhängend abzugehen  anfängt,  denselben  weder  herausziehen 
wollen,  noch  zerren,  weil  er  sehr  leicht  zerreisslich  ist  und  der 
zurückbleibende  Kopf  wieder  frische  Glieder  ansetzt.  Es  ist  rnth- 
sam,  das  aus  dem  Darm  heraushängende  Stück  auf  einen  Bleistift 
oder  auf  eine  Federspule  oder  auf  ein  dünngesohmttenes  Hotz  auf- 
zuwickeln und  den  Kranken  nicht  &üher  vom  Sitze  ausstehen  zu 
lassen,  als  bis  der  ganze  Wurm  abgegangen  ist.  Manchmal  geht 
derselbe  in  einen  grossen  Klumpen  zusammengeballt  ab,  in  wel- 
chem Falle  jene  Methode  des  Aufwickelns  wegfällt.  Nach  gelun- 
gener Abtreibung  des  Wurmes,  welche  im  glücklichen  Falle  schon 
in  6-8  Stunden  vollbracht  sein  kann,  soll  der  Kranke,  welcher 
wenig  oder  gar  nicht  angestrengt  erscheint,  eine  kräftige  Snppe 
oder  einen  guten  Kaffee  oder  ein  Glas  Wein  u.  dgl.  geniessen, 
und  soll  sich  nur  dann  legen,  wenn  er  sieb  erschö^ill  fühlt,  was 
bei  Kindern,  zarten  Frauen  und  schwächlichen  Individuen  der  Fall 
zu  sein  pflegt 

Nacn  unseren  Erfahrungen  ist  diese  Methode  die  verläss- 
lichste und  schnellste;  sie  braucht  keine  Vorbereitung  und  ist 
selbst  bei  geschwächten  Kranken  ausführbar.  In  den  meisten  Fäl- 
len geht  der  Wurm  sammt  dem  Kopfe  ab,  besonders  wenn  er  zu- 
Bwnmengeballt  herausgetrieben  wird.  Geht  er  nur  in  Fragmenten 
ab,  so  muss  man  die  Stuhlentleerungen  genau  untersuchen,  und 
auf  den  Kopf  gleichsam  Jagd  machen,  denn  die  Cur  ist  nur  dann 
als  gelungen  anzusehen,  wenn  der  Kopftheil  des  Bandwurmes  ab- 
g^angen  ist. 

Das  gepulverte  Farrenkraut  ist  bei  Weitem  nicht  so  verläss- 
licfa;  es  verursacht  häufig  durch  das  grosse  Quantum,  in  welchem 
es  gewöhnlich  verabreicht  wird  (i-^  Drachme  p.  d.),  Ekel  und 
Erbrechen,  so  dass  man  oft  die  Cur  zu  unterbrechen  gezwungen 
ist.  Denselben  Uebelstand  bat  das  Electuarium  aus  Fulv.  rad. 
filic.  mar.  mit  Honig  bereitet 

Das  Ricinusöl  ist  ein  gaoz  un verlässliches  Abführmittel;  vie- 
len Kranken  verursacht  es  Ekel  und  Erbrechen,  besonders  wenn 
es  in  Substanz  und  in  grosseren  Quantitäten  genommen  werden 
soll.  Seine  Wirkung  aiJ  den  Darmcanal  ist  eine  zu  milde,  den 
Motus  peristalticus  zu  wenig  incitirende,  während  Jalappin  oder 
gg.  Guttae  nicht  nur  eine  starke  seröse  Absonderung  im  Darm- 
canal verursachen,   sondern   auch   heftige   Darmcontractionen  her- 
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TorbringeD,  wodarcb  der  Bandwunn  schneller  nnd  Bicherer  henras- 
getrieb«!  wird. 

Eine  andere  sehr  gute,  aber  colI^)licirte^e  und  mehr  Zeit  iD 
Anepmch  nehmende  Methode,  den  Bandwurm  abzutreiben,  ist 
jene  von  Prof.  Wawrwshy  welche  wir  unter  Beiner  eigenen  Leitung 
m  Wien  im  Jahre  1S34  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatten. 
Man  läsat  den  Kranken  2-3  Tage  nichts  Anderes  als  fette  Was- 
sersuppen, 3-4mal  täglich,  gemessen;  jeden  Abend  wird  ein  Milch- 
kWstier  genommen,  und  am  3.-4.  Tage,  Morgens  bei  nüchternem 
Magen,  wird  in  stündlichen  Gaben  {-1  Drachme  Pulv.  rad.  filic. 
mar.  dreimal  verabreicht.  Nach  Terbranch  dieser  3  Dosen  wird 
sogleich  zur  evacuirenden  Methode  geschritten,  welche  mittels 
Juappa  oder  gg.  Gnttae  bewerkstelligt  wird. 

viele  Hunderte  von  Bandwürmern  wurden  auf  diese  Art  in 
toto  abgetrieben,  so  dass  damals  diese  Methode  als  die  beste  und 
verlässhchste  galt. 

Seit  damus  bat  man  an  dieser  Methode  so  Ifmge  modiBcirt, 
bis  Jene  oben  angegebene  mit  dem  Extract.  Filic.  mar.  aetbereum 
zu  Stande  kam,  welche  unstreitig  vor  allen  andern  den  Vorzug 
verdient. 

Ein  erst  seit  einigen  Jahren  bekanntes  Bandwurmmittel,  wel- 
ches ans  Abyssinien  eingeführt  und  vielfach  versucht  wurde,  ist 
Cousso,  die  Blüthen  von  Brayera  anthelmintica.  Ks  werden 
nämlich  2-4  Drachmen  dieses  Mittels  in  Wasser  eingeweicht  oder 
mittels  Honig  zu  einem  Electnarium  bereitet;  diese  Quantität  läset 
man  nicht  colirt  auf  zweimal,  mit  einer  J-l stündlichen  Pause,  nach 
einem  früher  genossenen  Frühstück  aus  Aafiee,  verbrauchen.  Er- 
folgt nach  2-3  Stunden  kein  Stnfal,  so  wird  derselbe  mit  Ol.  Ri- 
cint  oder  einem  Inf  Sennae  r.u  Stande  gebracht. 

Eintretende  Uebligkeiten  werden  mit  Citroneneail  beschwich- 
tigt. Werden  die  Coussoblüthen  wieder  erbrochen,  so  muss  nun 
vom  weiteren  Gebraoche  abstehen  und  die  Cur  an  einem  andern 
Tage  versuchen.  Der  Erfolg  ist  nicht  immer  ein  günstiger.  Die 
compacte  Masse,  welche  der  Kranke  zu  nehmen  hat,  wird  häufig 
wieder  erbrochen.  Auch  mag  die  Qualität  der  Blüthen,  deren 
Standort  oder  Jahrgang  anf  den  Erfolg  viel  Einflnss  haben,  denn 
viele  Beobachter  haben  die  von  andern  vielgepriesene  Wirkung, 
den  Bandwurm  schnell  und  sicher  abzutreioen,  nicht  bestätigt 
gefunden. 

Auch  die  Granatwurzelrinde,  Cortex  radicis  Punicis  gra- 
nati,  ist  ein  vielgebrauchtes,  von  Vielen  als  ein  sicher  empfoh- 
lenes Mittel  zur  Abtreibung  des  Bandwurmes.  Je  frischer  das 
Präparat,  desto  besser  ist  die  Wirkung.  2-4  Unzen  dieser  Rinde 
werden  mit  2  Pfund  Wasser  24  Stunden  macerirt  und  sodann  bis 
znr  Hälfte  eingekocht  Dieses  Decoct  lässt  man  Morgens  nüch- 
tern in  drei  Dosen,  in  Pausen  von  einer  halben  Stunde,  nehmen. 
Tritt  Erbrechen    ein,   so    soll   man    sich    dadurch  nicht   abhalten 
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laseea,  zur  gehörigen  Zeit  eine  weitere  Dosis  zu  Terabreichen, 
weshalb  es  gut  ist,  wenn  1-2  Portionen  dieses  Decoctes  mehr  m 
Bereitscluifl;  gehalten  werden. 

In  den  meisten  Fällen  treten  bald  nach  dem  Einnehmen  die 
heftigsten  Leibschmerzen  und  diarrhoische  Stahlgänge  ein,  mit 
wichen  der  Bandwurm  meist  ganz  und  in  einen  Knaul  zusam- 
mengeballt abgeht.  Erfolgt  diese  Wirkung  in  1-3  Standen  nach 
dem  Einnehmen  nicht,  so  lässt  man  den  Kranken  1-2  Unzen  Ri- 
dnusöl  nehmen. 

Diese  Methode  hat  mehrere  Uebelstände:  Häufig  wird  das 
Medicameat  nicht  vertragen  und  nach  jedesmaligem  Einnehmen 
wieder  erbrochen;  es  erregt  im  besten  Falle  so  heftige  Leib* 
schmerzen,  dass  dieselben  kolikartig,  oft  nnerträglich  werden  und 
häufige  Ohnmächten  verursachen.  Endlich  ist  die  Wirkung  doch 
nur  prekär  und  man  muss  das  vielen  Kranken  Ekel  erregende 
Ricinusöl  nachfolgen  lassen.  Alle  diese  Unannehmlichkeiten  sind 
bei  der  Cur  mit  dem  Extr.  Filio.  mar.  aether.  nicht  vorhanden. 

Das  Ol.  Terebinthinae  ist  ebenfalls  ein  Mittel,  welches  oft 
mit  gutem  Erfolg  angewendet  wurde.  Es  wird  zu  1-2  Unzen 
entweder  pur,  oder  in  Form  einer  Emulsion,  oder  mit  Honig  oder 
mit  KicinaaÖl  vermengt,  meistens  vor  dem  Sahlafengehen  genom- 
men, worauf  in  den  Morgenstunden  der  Bandwurm  abgeht.  Ab- 
schreckend ist  der  Oeschmack  dieses  Mittels  und  dessen  überaus 
reizende,  durch  die  grosse  Dosis  bedingte,  oft  bis  zur  Entzündung 
sich  steigernde  Einwirkung  auf  die  Hamorgane. 

Die  von  vielen  Aerzten  befürwortete  Anwendung  der  wurm- 
treibenden Mittel  im  Allgemeinen  und  der  Band  Wurmmittel  spe- 
eiell  zur  Zeit  des  abnehmenden  Mondes  hat  auf  den  Erfolg  keinen 
bestimmten  Eiufluss.     Die  Wahl  der  Methode  ist  viel  wichtiger. 

Der  Peitschenwurm,  Trichocephalus  dispar,  auch  Haar- 
kopf genannt,  ist  1-2  Zoll  lang;  sein  Hintertheil  ist  dicker  als  der 
Vordertbeil,  ist  beim  Männchen  spiralförmig  gerollt,  während  er 
beim  Weibchen  gestreckt  ist.  Der  Vordertheil  ist  haardünn  und 
sitzt  anf  dem  mcken  Hintertheil  wie  auf  einem  PeitschenstieL 
Das  Weibchen  ist  dicker  und  der  Hintertheil  desselben  enthalt 
eine  Unzahl  von  Eiern.  Er  wird  am  häufigsten  im  Coecum,  und 
zwar  am  meisten  in  Typhusleichen  gefunden.  Er  verursacht  gar 
keine  bekannten  Krankheiteerscheinungen,  ist  deshalb  weder  zu 
diagnosticiren,  noch  zu  behandeln. 
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1.   EntiOndnng  des  BsnchfeUa.    Peritonitjüs. 

Sie  ersdiei^t  als  acute  und  als  chronische  Peritonitis. 

a.  Aouts  Fsritonitla. 

Anatonifsclie  Cbaraktea«. 

Im  BeginDe  der  Entzüadung,  entatebt  eine  BöUiuqe  des  sab- 
serösen  Zellgewebes,  welche  im  weiteren  VerlpuDs  sich  wieder. 
Tßrliert.  Zugleich  wjrd  die  Oberfläche  getrübt  und  bekommt,  wie 
bjii  i^T  Pleuritis,  ein  sammtartigee  Aussehen. 

Schon  nach  kurzem  Bestehen  der  Peritonitis  kömmt  es  zur 
Bildung  von  Exsudaten,  welche  sawobl  quantitativ  als,  qualitativ 
verschiede  n  sind. 

Das  spärliche  fibrinöse  Exsudat  überzieht  als  eine  düiiae, 
durcbBichtige  La^e  geronnenen  Fibrins,  welche  sich  leicht  ^b- 
schaben  lisst,  meist  das  Visceralblatt  dea  Peritoneums  und  ver- 
klebt die  Darmscblingen  locker  mit  einander;  ein  flüssiger  Be- 
standtheil  des  Exsudates  ist  nirgends  vorbanden. 

Bei  Entzündungen,  welche  nach  Verletzungen,  oder  welche 
d^rch  Fortpflanzung  von  beoachbarteu  Orgaoea  aufs  Psritoaeuin 
stattfinden,  wird  ein  derartiges  Exsudat  am  häufigsten  beobachtet 

Od«r  das  Exsudat  bildet  eine  dickere,  undurchsichtige,  gelbe 
Lage,  und  in  den  tiefem  Stellen  der  Bauchhöhle  findet  sich  eine- 
^a;a  unansehnliche  Quantität  seröser,  trüb«r  und. flockiger  Flös- 
sigheit  Ein  derartiges  Exsudat  bat  einen  grossen  Antbeil :  Fibrin 
ij^i^^BW, kleinen,  AntheÜ  S^fn. 
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Oder  das  EzBadat  ist  aehr  massenhaft:  eine  grosse  Mense 
trüber,  flockiger  Flüssigkeit  ersiesst  sich  aus  der  geömieten  Bbucd- 
höble;  zugleich  bedecken  dicke  AuflageniDgen  das  Peritoneum, 
zahlreiche  gelbe  Klumpen  schwimmen  in  der  Flüssigkeit  bemm, 
während  andere  an  den  abhängigen  Stellen  der  Bauchhöhle  sich 
finden.  Ein  derartiges  Exsudat  ist  reich  an  Serum,  während  der 
fibrinöse  Bestandtheii  spärlicher  vertreten  ist,  und  kömmt  am  häu- 
figsten bei  der  puerpei4]en,  so  wie  bei  der  durch  Perforation  ent- 
standenen und  bei  der  rheumatischen  Peritonitis  vor. 

Die  Darmwindungen  erscheinen  bei  Oe&ung  der  Baachböhle 
rosenroth,  zwischen  den  einzelnen  Windungen  der  Gedärme  be- 
findet sich  das  gelbaussebende  spärliche  fibrinöse  Exsudat  oder 
auch  bereits  gebildeter  Eiter.  Die  Gedärme  sind  grösstentheils 
ödematös,  die  Darmsohleimhaut  ist  gewulstet,  serös  infiltrirt  und 
nicht  selten  katarrhalisch  entzündet,  die  Muscularie  ist  gelockert 
und  ödematös  geschwellt,  sie  befindet  sich  deshalb  im  Zustande 
der  Paralyse,  durch  welche  die  massenhafte  Gas-  und  Eothanhän- 
fung  in  den  Gedärmen  bedingt  ist 

Bei  hochgradigen  Entzündungen  findet  man  auch  die  Ober- 
Qißhe  der  Leber,  der  Milz,  so  wie  die  Baucbwand  serös  infiltrirt 
and  entfärbt.  Eine  übergrosse  Gasanhäufung  in  den  Gedärmen 
verdrängt  oft  das  Zwerchfell  bis  zur  dritten,  ja  bis  zur  zweiten 
Rippe,  wodurch  beide  Lungen  im  hohen  Grade  comprimirt  werden. 

Tritt  Resorption  ein,  so  ist  sie  vollständig  oder  unvollstän- 
dig. Der  flüssige  Theil  des  Exsudates  wird  schnell  resorbirt;  die 
geronnenen  Massen,  so  wie  die  Eiterkörperchen  werden  durch 
Fettmetamorphose  verflüssigt  und  endlich  vollkommen  resorbirt; 
aber  immer  oleiben  tbeilweise  Verdickungen  und  Terwaohsungen 
des  Peritonaeum  zurück. 

Bei  unvollständiger  Resorption  mehren  sich  nach  und  nach 
die  Eiterkörperchen,  welche  im  Beginne  nur  spärlich  im  Exsudate 
vorhanden  waren;  die  Flüssigkeit  wird  parulent  und  auch  die 
EHbrinniederschläge  werden  gelber  und  weicher.  Haben  sich  durch 
die  Entzündung  Verwachsungen  oder  Verklebungen  der  Gedärme 
gebildet,  so  scnliessen  sie  die  Flüssigkeit  ein  (alagesacktes  Exsu- 
dat), welche  im  weiteren  Verlaufe  entweder  resorbirt  wird,  oder 
sie  dickt  sich  ein,  und  wird  in  eine  gelbe,  käsige,  selbst  kreidige 
Masse  verwandelt,  welche  in  schwieliges  Bindegewebe  einge- 
schlossen in  der  Bauchhöhle  zurückbleibt. 

Oder  das  abgesackte  Exsudat  vrird  in  Eiter  oder  Jauche 
umgewandelt,  es  tritt  Verschwörung  und  Perforation  des  Perito- 
naeum ein,  und  das  Exsudat  gelangt  entweder  durch  den  Darm, 
oder  durch  die  Blase,  zuweilen  auch  durch  den  Magen,  oder 
durch  die  Bauchwand  etc.  nach  Aussen. 

Die  jauchige  Beschaffenheit  des  Exsudates  ist  gewöhnlich  von 
ungünstigen  Krankheitszuständen  abhängig.  Beim  Puerperalfieber, 
bei  der  fyaeiaie,   bei  Erguss  von  Barn  etc.  in  die  Bauchhöhle 
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wird  das  Exsudat  sehr  oft  janchig,  in  welchem  Falle  es  auch  cor- 
roeiT  wird. 

Das  haemorrhagische  Exsndat  enlhält  immer  mehr  oder  we- 
niger Blut  und  man  findet  es  meistens  bei  Krankheitsprocessen, 
welohe  zu  Blutungen  disponiren,  als  Scorbut,  Typhus,  Deliriom 
tremens,  acute  Exantheme  etc. 

Man  unterscheidet  eine  circumscripte  (partielle)  oder  eine 
diffuse  (allgemeine)  Peritonitis. 

Bei  der  circamscripten  Form  ist  immer  nur  ein  kleiner  Theil 
des  Bauchfells,  meist  der  seröse  Ueberzug  eines  Bauchorgans,  wie 
z.  B.  der  Leber,  der  Milz,  eines  Darmstücks,  oder  einiger  Darm- 
schlingen,  der  Nieren,  des  Uterus  etc.  ergriffen. 

Bei  der  diffusen  Form  ist  selten  das  Bauchfell  in  seiner  gan- 
zen  Ausdehnung  befallen.  Bald  entsteht  sie  durch  Weitergreifen 
einer  circnmscnpten  Peritonitis,  bald  durch  Schädlichkelten,  wel- 
che die  ganze  Bauchhöhle  treffen,  wie  z.  B.  Perforation,  Ver- 
■ohliessung  der  Gedärme  etc. 


Aettologle. 

Die  Pathologen  unterscheiden  eine  primäre  und  eine  secnn- 
däre  Peritonitis. 

Die  primäre  Form  entsteht  am  häufigsten  durch  traumatische 
Einwirkungen,  wie  Stoss,  Schlag,  Quetschung,  penetrirende  Wun- 
den, Operationen  etc. 

Unter  den  letztgenannten  Ursachen  geben  die  Steinoperation, 
der  Kaiserschnitt  und  die  Laparotomie  am  häufigsten,  die  Parcen- 
these  am  seltensten  Veranlassung  zur  diffusen  Peritonitis. 

Primär  entsteht  auch  die  Peritonitis  in  Folge  von  Erkiltan- 
gen  oder  anderen  atmosphärischen  Einflüssen. 

Die  secundäre  Form  entsteht  durch  Fortpflanzung  der  Ent- 
zündung von  benachbarten  Organen.  So  gesellt  sich  Peritonitia 
zur  T^^hlitis  stercoralis,  zur  Enteritis,  zur  Hepatitis,  Splenitis, 
Nephritis,  Metritis,  Cistitis  etc.,  zu  Incarcerationen  und  Darm- 
verschliesaungen.  Sie  entsteht  femer  in  Folge  ulceröser  Frocesse 
im  Darmcanal,  wie  z.  B.  beim  perforirenden  Magengeschwür,  bei 
Darmgeschwüren,  wie  z.  B.  bei  dysenterischen,  typhösen,  tuber- 
culösen,  carcinomatösen  etc.  Geschwüren,  wenn  dieselben  das  se- 
röse Blatt  der  Darmwand  erreichen.  Derartige  Entzündungen  sind 
meistens  circumscript,  während  Rupturen  und  Perforationen  und 
das  durch  dieselbe  bedingte  Eindringen  heterogener  Stoffe  in  die 
Bauchhöhle  diffuse  Entzündungen  hervorbringen. 

Auch  das  Puerperium,  so  wie  die  Menstruation  geben  häufig 
Veranlassung  zur  Peritonitis,  weshalb  dieselbe  viel  häufiger  beim 
weiblichen  Geschlechte  beobachtet  wird. 
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TitdiTtdiiai,  welche  mit  Tsberouloee,  Dariokrebe,  Mwbns 
Brigbtii,  mit  ulceröeen  Proceseen  im  Magen  und  Darmcaml,  fcöt 
Blasen-,  Gallen-  oder  NiereBstäaen  etc.  bebftfl«4  sind,  incliniren 
am  häufigsten  zur  Pentonitis.  Sie  kömmt  in  jedem  Alter  vor, 
sogar  beim  Foetus  ist  sie  beobachtet  worden,  doch  ist  das  mitt- 
lere Älter  ibr  am  meisten  unterworfen. 


Das  erste,  wichtigste  und  im  ganzen  Verlaufe  der  Perit^mitis 
constanteBte  Symptom  ist  der  Schmerz.  Bald  tritt  derselbe  plote- 
lich  und  mit  grosser  Heftigkeit  auf,  wie  z.  B.  nat^  traumatischen 
Einwirkungen,  bei  Perforationen,  bei  Rupturen  etc.,  wo  er  sich 
schnell  über  den  ganzen  Unterleib  ausbreitet,  oder  er  beginnt 
massig  und  sbeigert  sich  allmählich.  Gewöhnlich  ist  der  Schmerz 
anfongs  auf  die  Stelle  beschränkt,  von  weicher  die  Entzündung 
ausgent  (P.  circumscripta),  z.  B.  Colon,  Process.  vermiformis, 
Coecum,  Leber,  Milz,  Uterus,  Niere,  Blase  etc.  und  verbreitet 
sich  von  da  über  den  ganzen  Unterleib  (P.  diffusa). 

Kur  äusserst  selten  tritt  vor  B^inn  des  Schmerzes  ein  Schüt- 
telfrost ein,  wie  z.  B.  bei  der  P.  puerperalis  und  rheumatica,  wo 
mit  demselben  die  Inrasion  der  Kriükheit  gleiohsaBi  uigcdeu- 
tet  wird. 

Der  Schmerz  ist  die  qualvollste  und  hervorragendste  Er- 
acbennaog;  er  wird  durch  den  leisest«i  Druck  auf  den  Unterleib 
vermehrt,  zuweilen  werden  sogar  die  leichtesten  Bettdecken  nicht 
vertragen.  Jede  Bewegung  stugert  den  Schmerz,  selbst  das  Äth- 
Bten,  Niesen,  Husten  etc.  sind  schmerzhaft.  Aus  dieser  Ursache 
werfen  sich  die  Kranken  nicht  ungeduldig  umher,  wie  bei  der 
Kolik,  sondon  sie  liegen  meistens  ruhie  und  suchen  ängstlich 
jede  Veränderung  der  Liaga  zu  vermeideo.  Nur  sehr  sensible 
Kranke  suchen  durch  häufige  Laeeveränderung  sich  Erleit^rterung 
lu  verschaffen,  während  gerade  aas  Gegentheil  eintritt  Sie  ath- 
men  nur  oberflächlich,  sprechen  meistens  leise  und  vorsichtig,  weil 
sie  das  tiefere  Eiaathmen  zu  vermeiden  suchen.  Der  Schmerz  ist 
anhaltend;  auch  wenn  er  momentan  nicht  empfunden  wird,  wird 
er  dwch  Druck  auf  die  Bauebdecken  wieder  sehr  lebhaft  (ein 
wichtiges  Unterscheidungszeichen  zwischen  Peritonitis  und  E<^ik). 

Mit  dem  Eintritte  des  Schmerzes  stellen  sich  Uebligkeiten 
und  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  auch  Erbrechen  ein.  Je  intensiver 
die  Entzündung,  desto  häufiger  und  anhaltender  ist  das  Erbre- 
chen. Es  besteht  anfangs  aus  Speiseresten,  später  aus  schleimigen 
und  galligen  Stoffen,  endlich  wird  es  laachgrün,  gerade  als  wenn 
Oräospan  in  den  Magen  gelangt  wäre.  Kothbrechen  kommt  nur 
dann  vor,  wenn  die  Peritonitis  durch  eine  Versehliessung  des 
Darmcanals  bedingt  ist 
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Mit  dem  EiDbitte  der  Schmerzen  und  des  Erbrechens  erleidet 
aach  gewöhnlich  das  Äueaeben  des  Kranken  eine  namhafte  Ver- 
änderung. In  den  meisten  Fällen  wird  das  Aussehen  collabirt, 
die  Extremitäten  werden  kalt,  kalter  Schweiss  tritt  auf  der  Stime, 
im  Gesichte  und  an  den  Gliedmassen  hervor,  und  der  Puls  wird 
klein  und  fadenförmig.  Nur  in  sehr  seltenen  Fällen,  und  zwar 
meistens  bei  der  rheumatischen,  manchmal  auch  bei  der  puerpe- 
ralen Peritonitis,  ist  ein  Turgor  im  Geaichte,  erhöhte  Körper- 
wärme und  beschleunigter,  voller  Puls  wahrnehmbar,  wenn  der 
Eintritt  der  Krankheit  durch  einen  Schüttelfrost  sich  angekün- 
digt hat. 

Schon  nach  kurzem  Bestehen  der  Peritonitis  stellt  sich  in 
Folge  der  Gasanhäufung  in  den  ausgedehnten  Gedärmen  ein  leich- 
terer oder  höherer  Grad  Ton  Meteorismus  ein,  welcher  durch  den 
paralytischen  Zustand  der  Muscularis  in  Folge  der  serösen  In- 
filtration derselben  bedingt  zu  sein  scheint.  Bei  hochgradiger 
Auftreibung  des  Abdomens  wird  das  Zwerchfell  in  die  Hohe  ge- 
drückt, die  Leber,  Milz  und  Herz  nach  Oben  verdrängt,  die 
Lunge  comprimirt,  wodurch  Dyspnoe,  grosse  Beschleunigung  der 
Bespiration,  eine  bedeutende  Störung  in  der  CirculaUon  der  Lunge 
und  des  Herzens  und  in  Folge  der  letzteren  cyanotisches  Aus- 
sehen mit  grosser  Lebensgefahr  verbunden  eintreten. 

In  Folge  der  Paralyse  der  Darmmuskeln  ist  auch  der  Stuhl 
hartnäckig  verstopft,  so  dass  evacuirende  Mittel  oft  fruchtlos  an- 

fewendet  werden.  Nur  bei  der  Peritonitis  puerperalis  kommen 
äufig  wässerige  Stuhlgänge  vor,  wenn  das  Dannödem  sich  bis 
auf  oie  Mncosa  erstreckt,  und  ein  reichlidies  wässeriges  Trans- 
sudat in  den  Darm  veranlasst. 

In  den  meisten  Fällen  von  acuter,  difiiiser  Peritonitis  ist  der 
seröse  Ueberzug  der  Harnblase  von  der  Entzündung  mitergriffen, 
in  deren  Folge  ein  immerwährender  Harndrang,  oder  schmerzhaf- 
tes Hamen,  oder  sogar  Hamretention  sieb  einstellL 

Jeder  Fall  von  intensiver  Peritonitis  ist  mit  Fiebereracfaei- 
Dungen  verbunden,  welche  bei  fibrinösen  Exsudaten  sehr  hocb- 
rauig  werden.  Gewöhnlich  ist  der  Puls  sehr  beschleunigt  und  klein, 
ie  Körperwärme  zuweilen  bis  auf  40  <>  R.  und  noch  mehr  erhöht. 
Dies  Ist  am  häufigsten  bei  der  puerperalen  Form  der  Fall;  das 
Allgemeinbefinden  ist  schwer  ergriffen,  das  Sensorium  ungestört. 
Bei  der  puerperalen  Peritonitis  sind  häufig  Delirien  vorhanden. 

Die  partielle  oder  circumscripte  Peritonitis  kömmt  pri- 
mär nur  durch  Verkühlungen  oder  durch  Traumen  veranlasst  vor. 
Secundär  entsteht  sie,  wie  bereits  erwähnt,  durch  Uebergreifen 
entzündlicher  Vorgänge  in  den  Unterleibsorganen  auf  ihren  peri- 
tonialen  Ueberzug.  Gewöhnlich  gehen  diesen  Peritonitiden  Vor- 
boten voraus,  welche  der  Erkrankung  des  primär  ergriffenen  Or- 
ganee  angehören.  So  z.  B.  gehen  den  pentonitiscben  Schmerzen 
in    der    Keg,   epigastrica   Magengeschwüre,    in    der   Lebergegend 
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Leberabscesse,  io  der  Iteg.  ili&ca  dextra  Typhlitis  u.  s.  w.  voran. 
Der  UebergoDg  der  primären  Krankheit  auf  das  Feritoneam  kün- 
digt sich  immer  durch  einen  mehr  oder  weniger  heftigen  Schmerz 
an,  welcher  anfangs  nur  auf  einen  umschriebenen  Theil  des  Bauch- 
fells beschränkt  ist,  später  aber  über  den  ganzen  Unterleib  sieb 
ausbreitet  Der  Meteorismus  ist  nur  gering,  das  Fieber  massiger; 
coUabirtes  Aussehen  und  Erbrechen  lehlen  fast  niemals.  Ist  das 
Exsudat  nur  spärlich,  so  gehen  die  peritonitiachen  Erscheinungen 
bald  vorüber  und  die  Krankheit  endet  mit  Genesung.  Ist  das 
Exsudat  ein  abundantes,  so  ist  die  Spannung  der  Bauchdecken 
eine  grössere,  bei  deren  Nachlass  man  durch  die  Palpation  Tu- 
moren findet,  welche  sodann  eben  eo  verlaufen,  wie  die  abgesack- 
ten Exsudate  bei  der  diffusen  Peritonitis,     ^iehe  unten.^ 

Die  physikalische  Untersuchung  des  Unterleibes  bietet  ver- 
schiedene lüsultate,  ienachdem  die  Menge  und  Qualität  des  Ex- 
sudates und  der  Grad  des  Meteorismua  verschieden  sind.  Durch 
die  Inspection  beurtheilen  wir  den  normalen  Stand  oder  die  Her- 
vortreibung  der  Bauchdecken,  welche  bei  vorhandenem  Metcori»- 
mus  um  so  grösser  wird,  je  mehr  die  Gedärme  durch  die  in  den- 
selben angesammelte  Luft  sich  ausdehnen.  Zugleich  sehen  wir^ 
inwiefern  sich  das  Zwerchfell  und  die  Bauchmuskeln  bei  der  Re- 
spiration betheiligen.  Gewöhnlich  ist  das  Brustathmen  verstärkt 
und  das  Abdominalathmen  vermindert. 

Die  Palpation  gibt  uns  Aufschiusa  über  die  Elasticität  dee 
Unterleibes;  je  hochgradiger  der  Meteorismus,  desto  grösser  ist 
die  Härte  und  Spannung  aes  Unterleibes;  den  Grad  der  Schmerz- 
haftigkeit  beurtheilen  wir  durch  angebrachten  Druck  auf  die  Bauch- 
decken, welcher  bei  Peritonitis  immer  sehr  schmerzhaft  ist  und 
bei  hohem  Stande  der  Krankheit  mit  Vorsicht  und  Schonung  an- 

febracht  werden  muss.  Bei  partieller,  circumscripter  Peritonitis 
nden  wir  durch  die  Palpatiou  das  Exsudat,  welches  an  einer 
umschriebenen  Stelle  des  Peritoneums  sich  befindet  und  bärtlicb 
anzufühlen  ist  Auch  die  abgesackten  Exsudate  bei  allgemeiner 
Bauchfellentzündung  lassen  sich  als  resistente  Stellen  durch  die 
Palpation  auffinden. 

Der  Percussionston  erscheint  ober  den  Stellen,  wo  das  Exsu- 
dat sich  befindet,  gedämpft;  bei  schlaffen  Bauebdecken  geben 
kl^e  und  umscbrieDene  Exsudate  einen  gedämpften  Ton,  wäh- 
rend bei  bedeutendem  Meteorismus  massenhafte  Exsudate  nicht 
au%efunden  und  auch  durch  die  Percussion  nicht  nachgewiesen 
werden  können. 

Flüssiges,  freies  Exsudat  befindet  sich  immer  an  den  tieiäten 
Stellen  der  Bauchhöhle  und  nimmt  bei  veränderter  Körperlage 
auch  einen  anderen  Raum  ein.  Bei  sehr  gespannten  Bauchdecken 
ist  der  Percussionston  immer  gedämpft,  und  das  flüssige  Exsudat 
nicht  zu  ermitteln. 

Die  Auscultaüon  gibt  gar  kein  Resultat 
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Terlaaf,  Aasgang,  Prognose. 


Bei  Dormalero  uod  günstigem  Verlaufe  der  allgemeinen  Bauch- 
fellentziiniluDg  ist  der  Scbmerz  im  Beginne  der  Krankheit  ein 
sehr  heftiger,  oft  unerträglicher,  welcher  sich  nach  und  nach  über 
den  ganzen  Unterleib  auebreiteL  Er  bleibt  jedoch  nicht  immer 
auf  derselben  Höhe  stehen,  sondern  er  reniittirt  zuweilen  und  ver- 
schlimmert eich  wieder.  Gelingt  es,  die  Schmerzen  bald  zu  be- 
schwichtigen, so  tritt  gewöhnlich  ein  Behaglicbkeitsgefühl  ein; 
die  Kranken  werden  ruhig,  bekommen  etwas  Schlaff  ea  stellt  sich 
ein  allgemeiner,  wohlthuender  Schweiss  ein  und  die  Schmerzen 
werden  nur  noch  bei  angebrachtem  Drucke  auf  den  Unterleib 
oder  bei  Bewegung,  bei  Husten,  Niesen  etc.  empfunden.  So 
lange  der  Schmerz  üochgradig  ist,  haben  die  Kranken  gewöhnlich 
ein  collabirtes  Aussehen ;  sobcud  die  Schmerzen  nachlassen,  bessert 
sich  das  Aussehen.  £benso  ist  das  zu-  oder  abnehmende  Krbre- 
chen  von  dem  zu-  oder  abnehmenden  Crrade  des  Schmerzes  ab- 
hängig. Mit  der  Abnahme  der  Schmerzen  nimmt  gewöhnlich 
auch  die  schmerzhafte  Spannung  der  Bauchdecken  (Met«onsmu8) 
ab,  und  man  ist  oft  jetzt  erst  im  Stande,  eine  genaue  Untersu- 
chung über  den  Stand  und  die  Product«  der  Entzündung  einzu- 
leiten. Zugleich  vermindern  sich  die  Fieberbewegungen,  es  stellt 
sich  Gasabgang  nach  Unten,  später  spontane  oder  mit  Kunsthilfe 
herbeigeführte,  meistens  knollige,  aber  sehr  erleichternde  Stuhl- 
entleerung ein,  und  die  mit  so  drohenden  Erscheinungen  aufge- 
tretene Krankheit  ist  oft  schon  in  wenigen  —  5-6-8  —  Tagen 
vollkommen  beendigt.  [läufig  bleiben  in  Folge  der  Adhaesionen 
oder  Knickungen  der  Gedärme  habituelle  Stuhlverstopfung  oder 
Neigung  zu  Koliken  zurück. 

Bei  minder  günstig  sich  gestaltendem  Verlaufe  steigern  sich 
die  der  Bauchfellentzündung  zukommenden  Erscheinungen  in  we- 
nigen Tagen  zu  einer  bedeutenden  Höhe. 

Der  Schmerz,  welcher  beim  Eintritte  der  Krankheit  äusserst 
heftig  war,  ist  gemildert,  ja  erträglich  geworden.  Unerfahrene 
Aerzte  werden  durch  diesen  Umstand  veranlasst,  zu  glauben,  dass 
die  Krankheit  in  der  Besserung  sei.  Allein  die  fortbestehende 
Frequenz  und  Kleinheit  des  Pulses,  die  sehr  erhöhte  Körper- 
wärme, die  nach  und  nach  trocken  werdende  Zunge,  die  braun- 
inkrustirten  Zahne,  die  russigen  Nasenlöcher,  der  von  Stunde  zu 
Stunde  zunehmende  Meteorismus,  welcher  oft  bis  zur  Trommel- 
sucht sich  steigert,  die  hiedurch  bedingte  Verdrängung  des  Her- 
zens und  der  Leber  und  die  damit  verbundene  Dyspnoe,  Schnell- 
athmigkeit  nnd  Cyanose,  die  etwaigen  Delirien,  Apathie  oder  So- 

{)or  denten  auf  grosse  Lebensgefahr.  Das  Sinken  der  Kräfte  er- 
bigt gewöhnlich  in  solchen  Fallen  sehr  rasch.  Kalte  Schweisse, 
Singtmus  oder  Tracbealrasseln  deuten  das  herannahende  Ende  an, 
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welches  am  häufigsten  bei  eitriger  oder  jauchiger  Beschaffenheit 
des  Exsudates,  wie  z.  B.  bei  der  Peritonitis  puerperal^,  bei  der 
Pyaeniie  etc.  auf  diese  Art  binnen  5-8  Ta^en  erfolgt. 

In  anderen  Fällen  steigern  sich  die  Schmerzen  zu  einer  enor- 
men Höhe;  kein  Narcoticum,  kein  Anestheticum  ist  im  Stande, 
durchzugreifen.  Auf  einmal  lassen  die  Schmerzen  plötzHch  nach, 
zugleich  aber  stellen  sich  coUabirte  Gesichtezüge,  kalte  Schweisae, 
Kalte  der  Extremitäten  mit  kleinem  fadenförmigen  Pulse  oder 
mit  Pulslosigkeit  ein.  Diese  Erscbeinnugen  deatcn  auf  eine  statt- 
gefundene Dar mperfo ratio n ,  welche,  wenn  ein  grosser  Theil  des 
Darminhaltes  in  die  Bauchhöhle  gelang  meistens  todtlicb  abläuft. 
Zuweilen  jedoch  verlöthet  sich  durch  adhäsive  Entzündung  die  per- 
forirte  Stelle,  oder  es  entsteht  AnlÖthung  oder  Verwachsung  an 
oder  mit  einem  Nachbarorgane,  und  die  Kranken  werden  erhal- 
ten. Am  häufigsten  wird  dieser  Auegang  bei  der  Perienteritis 
beobachtet.  Es  bildet  sich  eine  oircumscripte  Entzündung  in  der 
Peripherie  eines  Darmgeschwüres  oder  am  wurmförmigen  Fort- 
sätze, welche  bei  stattündender  Perforation  eine  allgemeine  und 
meietens  eine  tödtliche  wird.  Rupturen,  Verwundungen  der  Darm- 
wände, Berstungen  von  Absceesen,  z.  B.  der  Leber,  dee  Zwerch- 
felle, der  Nieren  etc.,  der  Durchbrach  eitriger  oder  jauchiger 
pleuritischer  oder  pericarditischer  Ergüsse  in  das  Cavum  Peri- 
tonei  etc.  bringen  immer  eine  diöuse  Peritonitis  zu  Stande  luid 
werden  grösstentbeils  tÖdtlich. 

Nicht  immer  jedoch  ist  der  Auegang  ein  so  rascher;  tritt 
nämlich  in  den  ersten  8  Tagen  nicht  bedeutende  Besserung  oder 
der  Tod  ein,  so  nimmt  die  Entzündung  einen  langsamen,  mehr 
chronischen  Verlauf.  Der  Schmerz  hat  nachgelassen,  er  wird  nur 
bei  Bewegung  oder  bei  tiefem  Druck  empfunden,  der  Meteoris- 
mus wird  geringer,  der  Stuhlgang  ist  zwar  träge,  aber  er  stellt 
sich  dennoch  von  Zeit  zu  Zeit  ein,  der  beschleunigte  Puls  wird 
etwas  langsamer,  die  Körperwärme  massiger.  Mit  der  Abnahme 
der  Schmerzen  und  des  Meteor ismus  ist  die  genauere  Unter- 
suchung des  Unterleibes  gestattet;  da  finden  wir  denn  meistens 
grössere  oder  kleinere  Tumoren  im  Unterleibe,  welche  die  abge- 
sackten Exsudate  bilden  und  an  den  tiefsten  Stellen  des  Unter- 
leibes ist  die  Percussion  gröseteutheile  gedämpft  in  Folge  des 
freien  und  flüssigen  Exsudates.  Das  fortbestehende,  wenn  auch 
gemässigte  Fieber  exacerbirt  von   Zeit  zu  Zeit  und   bringt  einen 

grossen  Schwächezustand,  Abmagerung  und  totale  Erblaseung  der 
lautdecken  hervor.  In  Folge  der  Hydrämie  können  auch  Oedeme 
an  den  unteren  Extremitäten,  am  Scrotum,  an  den  Schamlippen, 
an  den  Händen,  selbst  im  Gresichte  sich  einstellen.  Bei  günstigem 
Verlaufe  werden  die  Tumoren  nach  und  nach  weicher  und  ein 
grosser  Theil  des  flüssigen  Exsudats  wird  resorbirt  Jetzt  aber 
muss  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  auf  die  Stuhl-  und  Harnab- 
sonderung,   bei  weiblichen  Kranken   auch  auf  die  Aussonderung 


:,Goo»^lc 


Bntxändang  des  BBacbfelK  739 

per  TSginam  gerichtet  aein.  Mit  dem  Weicherwerden  der  Tumo- 
ren tritt  bala  der  Moment  ein,  wo  dieselben  durch  Perforation 
der  Nacbbarorgane  nach  Aussen  sich  entleeren.  In  Folge  dieses 
Vorganges  entstehen  heftigere  Fieberbewegungen,  die  Schmerzen 
vermehren  sich  und  bald  darauf  zeigt  sich  Eiter  entweder  im 
Stuhle,  oder  im  Urin,  oder  es  stellt  sich  eiü  Eiterab^ng  durch 
die  Vagina  ein;  in  seltenereu  Fällen  geschieht  die  Pertbration 
durch  den  Magen  und  der  Eiter  wird  erbrochen.  Tumoren,  wel- 
che die  Grösse  eines  Kindskopfes  hatten,  Tumoren,  welche  das 
ganze  Hypogastrium  einnahmen,  bis  zum  Nabel  reichten  und  Ver- 
dacht auf  Schwangerscbafi  im  4.-5.  Monate  erregten,  haben  wir 
durch  Perforation  nach  Aussen  vollkommen  schwmden  gesehen. 

In  anderen  Fällen,  besonders  wenn  Verwachsungen  und  Ver- 
klebungen mit  der  Bauchwand  stattgefunden  haben,  wird  dieselbe 
an  einer  cir  cum  Scripten  Stelle  infiltrirt,  geröthet,  und  es  bildet 
sich  ein  Eiterabscess  an  derselben,  welcher  nach  Aussen  durch- 
bricht; oder  es  entstehen,  wenn  das  Exsudat  tief  im  Becken  sich 
befindet,  Senkungsabscesse,  welche  bald  in  der  Inguinalgegend, 
bald  in  der  Nähe  des  Hectums,  bald  an  den  Genitalien,  bald  am 
Perinaenm,  bald  am  Oberschenkel  etc.  zum  Vorschein  kommen 
und  nach  Aussen  perforiren.  In  vielen  Fällen  haben  wir  nach 
stattgefundener  Perforation  nach  Aussen,  sei  sie  durch  die  Blase, 
oder  durch  die  Scheide,  oder  durch  den  Darm,  oder  durch  die 
äusere  Haut  erfolgt,  vollkommene  Genesung  eintreten  gesehen. 
Häufig,  besonders  bei  Ketroperitorealabsceseen,  entleeren  sich  die 
Tumoren  nur  unvollkommen  und  es  tritt  nach  und  nach  Er- 
schöpfung der  Lebenskraft  ein. 

Perforiren  die  Tumoren  in  die  Bauchhöhle,  so  tritt  bei  mas- 
senhaftem Eiterergusse  plötzliche  Lebensgefahr  ein,  indem  eine 
neue  difFiise  Peritonitis  enteteht,  welche  schnell  dem  Leben  ein 
Ende  macht 

Gelangt  nur  wenig  Eiter  in  die  Bauchhöhle,  so  entstehen 
ebenfalls  neue  peritonitische  Erscheinungen,  dieselben  lassen  sieb 
jedoch  beheben,  worauf  der  flussige  Theil  des  Eiters  resorbirt 
wird,  der  zurückbleibende  festere  Theil  sich  einkapselt  und  nach 
und  nach  verödet. 

Die  Recouvalescenz  nach  schweren  Peritonitiden  ist  immer 
eine  langwierige,  häufig  eine  unvollkommene,  indem  die  Folgen 
der  Entzündung,  welche  in  Adhäsionen,  Verwachsungen,  Knickun- 
gen und  Verengerungen  der  Gedärme,  strangförmigen  Pseudo- 
membranen, verschiedenen  Organisationen  etc.  bestehen,  bleibende 
Störungen  veraolassen,  welche  den  Wiedereintritt  einer  vollkom- 
menen Gesundheit  unmöglich  machen. 

Die  diffuse  Peritonitis  gehört  zu  den  schwersten,  lebensge- 
fährlichsten Erkrankungen.  Die  primären  Formen,  welche  in  Folge 
von  traumatischen  oder  atmosphärischen  Einflüssen  entstehen,  las- 
sen eine  günstige  Prognose  zu.    Unter  den  secundaren  Formen 
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sind  jene,  welche  sich  zur  Typhlitis  aterconilis,  und  zur  Hemia 
incarcerata  gesellen,  weniger  gefährlich  als  jene,  welche  von  hÖs- 
artigen  Verletzuiigen  oder  von  schweren  Bluterkrankungen  ab- 
hängen. Vorhergegangene  erschöpfende  Krankheiten,  typhoide 
Erscheinungen,  hochgrad^r  Meteoriamus,  grosse  DrsDnoe  und 
Singultus  gebieten  grosse  Vorsicht  in  der  Prognose,  welche  in  sol- 
chen Fällen  immer  zweifelhaft  ist. 

So  lange  die  abgesackten  Exsudate  noch  bestehen,  muss  die 
Prognose  zweifelhaft  bleiben,  indem  Alles  darauf  ankömmt,  wohin 
die  Abscesse,  ob  nach  Innen  oder  nach  Aussen,  steh  entleeren. 
Ferforiren  sie  in  die  Bauchhöhle,  so  ist  die  Lebensgefahr  eben  so 
gross,  als  wenn  die  allgemeine  Peritonitis  ursprünglich  durch  Rup- 
tur oder  Perforation  entsteht. 


Therapie. 

Gestützt  auf  zahlreiche,  mit  der  grössteu  Genauigkeit,  Un- 
befangenheit und  Umsicht  gesammelte  Erfahrungen  und  Beobach- 
tungen am  Krankenbette  können  wir  die  symptomatische  Behand- 
lung der  Peritonitis  als  die  verlässlichste  anempfehlen.  Wir  haben 
in  den  ersten  Jahren  unserer  hom.  Praxis  uns  genau  nach  den 
Angaben  der  Lehrbücher  gehalten,  haben  die  Behandlung  einer 
jeden  Peritonitis  mit  Aconit  begonnen  in  der  Absicht,  die  Plasti- 
cität  des  Blutes  zu  vermindern,  die  Aufregung  des  Gefäss-  und 
Kervensystems  zu  beschwichtigen  und  hiedurch  auf  den  Lauf  der 
Entzündung  hemmend  einzuwirken.  Wir  sahen  uns  jedoch  häufig 
in  unseren  Erwartungen  getäuscht;  Aconit,  hatte  in  vielen  Formen 
der  Peritonitis  gar  keine  Einwirkung  auf  die  Entzündung;  von 
Beil.,  Bryon.,  Mercur.,  Sulph.  etc.  erwarteten  wir  oft  vergebens 
eine  entschiedene  Einwirkung  auf  die  peritonitischen  Schmerzen 
und  Exsudate. 

Wir  gelangten  nach  und  nach  zur  vollen  Ueberzeugung,  dass 
im  Beginne  einer  jeden  Peritonitis  der  Schmerz  der  Centralpunkt 
sei,  welchem  alle  anderen  Symptome  untergeordnet  sind.  Je  hef- 
tiger der  peritonitische  Schmerz,  desto  intensiver  ist  das  Fieber, 
der  Collapsus,  das  Erbrechen,  desto  bedeutender  wird  der  Meteo- 
rismus und  die  Exsudation.  Der  Schmerz  ist  das  qualvollste 
Symptom,  in  dessen  Folge  sich  häufig  die  beunruhigendsten  All- 
^emeinerscheinungen  entwickeln.  Ist  man  im  Stande,  den  peritoni 
tischen  Schmerz  zu  beruhigen,  so  stillt  man  zugleich  das  Er- 
brechen, das  Aussehen  wird  oesaer,  die  Wärme  des  Körpers  kehrt 
zurück,  das  Fieber  wird  milder,  der  Unterleib  weicher,  geschmei- 
diger und  der  genauen  Untersuchung  zugänglich. 

Die  Behebimg  der  Ursachen  ist  in  den  meisten  Fällen  nicht 
möglich;  nur  bei  der  Heruia  incarcerata  externa,  allenfalls  auch 
bei  der  Peritonitis  in  Folge  von  hartnäckiger  Stuhl  Verstopfung, 
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und  da  Dur  nach  behobenem  Schmerze,  können  wir  die  caosala 
Therapie  einleiten. 

Wir  Bind  nicht  reich  an  Mitteln,  mit  welchen  wir  die  perito- 
nitischen  Schmei-zen  zu  stillen  im  Stande  sind;  die  wenigen  aber, 
Ton  denen  wir  Gebrauch  machen,  sind  unter  bestimmten  Verhält- 
nissen so  verlässlich,  dass  wir  jede  wie  immer  geartete  Blutent- 
ziehung vollkommen  entbehren  können. 

Im  Besinne  der  Peritonitis,  wenn  dieselbe  durch  Erkältung 
entstanden  ist,  und  die  Schmerzen  bis  zum  Grade  der  Ünertrag- 
lichkeit  eich  steigern,  mag  EntzündungsBeber  oder  Collapsus  vor- 
banden sein,  so  wenden  wir  Aconit.  3.  in  der  bekannten  Solu- 
tion, in  i*J-lstünd)icher  Gabe,  an,  und  lassen  zugleich  kalte  oder 
warme  Fomente,  je  nachdem  die  einen  oder  die  anderen  besser 
vertragen  werden,  auf  den  Unterleib  appliciren.  Wir  sagen  mit 
Vorbedacht:  in  Peritonitiden  nach  Erkältung,  denn  nnr  in  dieser 
Form,  in  der  Peritonitis  rheumatica,  können  wir  die  vortreffliche 
Wirkung  des  Aconit,  bestätigen.  Es  mildert  nicht  nur  binnen 
2-3  Stunden  den  heftigsten  peritoni tischen  Schmerz,  sondern  es 
bewirkt  auch  eine  atigemeine  Diaphorese,  in  deren  Folge  der  hef- 
tigste Fiebersturm,  oft  schon  nach  wenigen  (6-8)  Stunden,  voll- 
kommen beschwichtigt  erscheint.  Untersucht  man,  nachdem  ein 
gewisser  Grad  von  Euphorie  eingetreten  ist,  den  Unterleib,  so 
findet  man  zwar  denselben  an  den  entzündeten  Stelleu  gegen  Druck 
noch  sehr  empfindlich,  allein  der  Meteorismus  ist  bereits  bedeu- 
tend vermindert  und  das  peritonitische  Eisudat  lässt  sich  fast  in 
allen  derartigen  Fällen  physikalisch  nachweisen. 

Banchfeflentzündungen,  welche  in  Folffe  ron  traumatischen 
Einwirkungen,  vrie  z.  B.  Stoss,  Druck,  Schlag,  Quetschung  ete. 
entstehen,  bessern  sieb  ebenfalls  auf  den  Gebrauch  des  Aconit., 
ohne  dass  eine  Diaphorese  eintritt.  Unterstützt  wird  in  solchen 
fallen  die  Wirkung  des  Aconit,  durch  die  gleichzeitige  Applica- 
tion kalter  Umschläge  auf  den  Unterleib,  welche  grösstentheils 
gut  vertragen  werden. 

Auch  in  circumscripteu  Bauchfellentzündungen,  wenn  die  Ent- 
zündui^  vom  serösen  Ueberzug  der  Unterleibsoi^ane  ausgeht  nnd 
durch  Erkältung  oder  auch  durch  traumatische  Einwirkungen  her- 
vorgerufen ist,  wie  z.  B.  bei  der  Perihepatitis,  Perisplenitis,  Peri- 
enteritie,  Perinephritis,  Periciatitis,  Perimetritis  etc.,  in  letzterer 
Krankheit  auch  dann,  wenn  die  Entzündung  in  Folge  schwerer 
oder  zu  rascher  Geburten  entstanden  ist,  machen  wir  im  Beginn 
der  Krankheit  mit  entschiedenem  Erfolge  von  Aconit.  Gebrauch. 

Sobald  der  Schmerz  beruhigt  und  das  Fieber  mehr  oder  we- 
niger beschwichtigt  ist,  hört  der  vV^irkungskreis  dieses  Mittels  auf. 

Hingegen  haben  wir  bei  Perforationsperitonitiden  (siehe  Ae- 
tioloj^e),  bei  Incarcerationen,  Darmverschli essungen,  sowie  bei  In- 
fectionsperitonitiden ,  z.  B.  der  Peritonitis  puerperalis,  von  der 
Anwendung  des  Aconit,  gar  keinen  Erfolg  gesehen. 
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Der  oollabirte  Zustand  des  KraolceD  ist  keine  CoDtr^dication 
fär  die  Anwendung  dee  Aconit.;  er  kömmt  nach  den  Erfahrungen 
der  gewiegtesten  Pathologen  bei  den  meisten  Entzündungen  in- 
nerer Organe  vor,  in  deren  Folge  viel  Fibrin  oder  Albumen  aus 
dem  Blute  ausgeschieden  und  als  Exsudat  abgesetzt  wird. 

Tritt  nach  3-4stündlicher  Anwendung  des  Aconit,  kein  Nach- 
lass  der  Schmerzen  ein,  so  verabreichen  wir  Beliad.  3.  in  Solu- 
tion und  in  ^-jl-l  stündlicher  Gabe.  Insbesondere  ist  dieses  Mittel 
angezeigt  bei  Üeberempfindlichkeit  der  Bauchdecken:  jede  Berüh- 
rung wird  ängstlich  zurückgewiesen,  die  leichteste  Bettdecke, 
selbst  das  Hemd  ist  dem  Kranken  lästig;  femer  bei  Ueberun- 
pfindlichkeit  der  Gehimnerven,  in  deren  Folge  jedes  Geräusch, 
tantes  Sprechen,  grelles  Licht  etc.  dem  Kranken  unangenehm  ist; 
bei  grosser  Aneet,  Unruhe  und  Ungeduld,  in  deren  Folge  der 
Kranke  trotz  der  heßigstcn  Schmerzen  dennoch  seine  Lage  zu 
wechseln  versucht  und  dadurch  die  Schmerzen  sich  verschlimmern. 
Ist  zugleich  trotz  des  collabirten  Aussehens  der  Kopf  heiss ,  sind 
die  Augen  geröthet,  pulsiren  die  Carotiden  heftig  und  sind  Harn- 
beschwerden,  wie  z.  B.  Strangnrie  mitvorhanden,  so  hat  mau  hin- 
reichende Anhall^unkte  für  die  Anwendung  der  Beliad-,  welche 
bei  so  gearteten  Symptomea  die  Schmerzen  m  der  kürzesten  Zeit, 
oft  schon  nach  2-3  Gaben,  mildert,  worauf  gewöhnlich  alle  anderen 
Erscheinungen  nach  und  nach  sich  bessern. 

Ist  die  Wirkuna  der  Beilad.  nach  2-3stündlicher  Anwendung 
nngenügend,  so  verabreichen  wir  Atropin.  sulph.  3.  in  derselben 
Gabe  und  Form,  worauf  in  vielen  Fällen  gänzlicher  Kachlass  der 
Sohmereen  und  darauffolgende  Besserung  der  peritonitischen  Er- 
scheinungen eintritt 

Am  wirksamsten  haben  wir  die  letztgenannten  Mittel  {refunden 
bei  secundären  Peritonitiden  im  Verlaufe  von  perforirenden  Ma- 
gengeschwüren, von  Typhus,  Dysenterie,  Tuberculose  etc.  und  bei 
sehr  zarter,  äusserst  empfindlicher  und  reizbarer  Individualität. 

Unterstützt  wird  in  solchen  Fällen  die  innere  Wirkung  des 
Atrop.  durch  gleichzeitige  äussere  Anwendung  desselben  Mittels 
in  Salbenform  (1  Gr.  Atrop.  auf  1  Unz.  Axnng^  auf  Leinwand 
angestrichen  und  auf  die  am  meisten  schmerzhaften  Stellen  auf- 
gelegt. 

Kalte  oder  warme  Fomente  sind  wegen  der  überaus  grossen 
Empfindlichkeit  der  Bauchdecken  gar  nicht  anwendbar. 

Auch  warme  Bäder  sind  in  solchen  Fällen  nicht  zu  versutdien, 
weil  bei  der  geringsten  Bewegnng  des  Kranken  der  Schmerz  enorm 
sich  steigert. 

Häufig  jedoch  haben  auch  diese  Mittel  auf  die  Bescbwicb- 
tignng  der  peritonitischen  Schmerzen  keinen  genügenden,  oft  gar 
keinen  Einnuss.  Nicht  selten  nehmen  s^ar  die  peritonitischen 
Erscheinungen  von  Stunde  zu  Stunde  an  Heftigkeit  zu,  wodurch 
die  Lebensgefahr  grösser,  die  Prognose  schlechter  wird. 
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Gewöhnlich  steigt  die  Angst  und  die  Unruhe  des  Kranken  za 
einer  enormen  Höhe:  derselbe  bleibt,  trotz  der  heftigsten  Schmer- 
zen, keinen  Äugenblick  ruhig  liegen;  bald  wirft  er  sich  in  seiner 
Pein  von  einer  Seite  auf  die  andere,  bald  wirft  er  die  Bettdecken 
von  sich,  bald  streckt  er  die  unteren  Extremitäten  aus,  bald  zieht 
er  sie  wieder  an  den  Bauch  an.  Zugleich  macht  der  zunehmende 
MeteorismuB  grosse  Beschwerden:  der  Athem  wird  kurz  und  be- 
klommen, es  stellt  sich  Beängstigung  und  Herzklopfen,  immenräh- 
render  Harndrang  oder  Ischurie,  zuweilen  auch  vergeblicher  Stuhl- 
drang ein.  Au(£  das  Erbrechen  tritt  mit  Zunahme  der  Schmer- 
zen häufiger  ein,  das  Aussehen  wird  sehr  schlecht,  der  Pule  Üein 
und  fadenförmig. 

Bei  solchen  Erscheinungen  bandelt  es  sich  dämm,  den  zum 
Riesen  herangewachsenen  £ntzÜDdungsscbmerz  so  schnell  als  mög- 
lich zn  beschwichtigen. 

Nach  den  Er&hrungen  der  Praktiker  aller  Schulen  ist  Opium 
bei  so  hohen  Kraukheitsgraden  nuentbehrlich,  indem  es  in  solchen 
Fällen  das  einzige  Mittel  ist,  welches  die  höchsten  Grade  der  pe- 
ritonitischeD  Schmerzen  nicht  nur  zu  mildem,  sondern  auch  zu 
beheben  im  Stande  ist. 

Die  wunderbare  Wirkung  dieses  Mittels  ist  uns  durch  die 
phTsiologische  Pharmakodynamik  erklärlich.  Diese  zeigt  uns  näm- 
ucb,  dass  Opium  in  seiner  Primärwirkung  den  Motus  peristalticus 
vorzüglich  alficire,  dass  es  dessen  Bewegungen  verlangsame,  träge 
naohe  und  bei  längerem  Fortgebrauehe  gleichsam  paraWsire. 

Bei  der  Peritonitis  li^t  jedenfalls  der  normale  Motus  peri- 
stalticus darnieder:  man  hört  kein  Kollern  und  Poltern  im  Darm- 
canal,  es  geht  kein  Darmgas  ab,  der  Stuhl  ist  bei  normalem  Zu- 
stande der  Mucosa  immer  hartnäckig  retardirt.  Dafür  aber  ist 
durch  Reflex  die  antiperistaltische  Bewegung  vorherrschend:  die 
vorhandenen  Uebligkeiten,  das  Brechwürgen  und  häufige  Erbre- 
chen sprechen  dafür.  Gebt  die  Entzündung  von  einer  bestimmten 
Stelle  des  Darmcanals  aus,  an  welcher  die  Continuität  desselben 
gehemmt  ist,  wie  z.  B.  bei  Incareerationen,  Achsendrehungen,  In- 
vaginationen,  Verschliessungen  durch  fremde  Körper,  durch  Koth- 
massen  etc.,  so  siebt  man  die  nach  Aufwärts  gerichteten,  wursi* 
förmigen,  heftigen  Contractionen  der  aufgeblähten  Darmpartien 
mit  freiem  Auge.  Auch  die  Zu-  und  Abuahme  des  Erbrechens 
mit  der  Zu-  und  Abnahme  der  Entzündung  spricht  dafür,  dass 
der  Motus  peristalticus  inversus  mit  der  Entzündung  steige  und 
&lle  und  hiemit  mit  derselben  in  inniger  Beziehung  stehe. 

Diese  Anomalie  des  Motus  peristalticus  wird  durch  den  in- 
neren Gebrauch  des  Opium  schnell  und  sicher  behoben,  indem 
durch  dieses  Mittel  die  Bewegungen  des  Darmcanals  so  lange  ver- 
langsamt und  beruhigt  werden,  bis  sie  förmlich  eingeschläfert  sind. 

Durch  den  Eintritt  der  Ruhe  im  Motus  peristanicus  wird  auch 
die  Beibttug  vermindert,  welche  die  durch  die  Entzündung  r»ah 
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f gewordenen  Flächen  dea  BauchfeUs  (siebe  anatom.  Charaktere)  er- 
eiden,  wodurch  der  Schmerz  beschwichtigt  wird. 

Endlich  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  so,  wie  bei  der 
Blei-  oder  Stercoralkolik,  durch  die  Anwendung  des  Opium  die 
krampfhaft  Contrahirten  Muskelfasern  des  Darmcanals  erechlaffen 
und  hiedurch  die  Fortbewegung  des  verhärteten  Kotbea  ermög- 
licht wird,  bei  der  Peritonitis  nach  dem  Crebraucbe  des  Optam 
die  durch  die  Entzündung  contrahirten  Muskelfasern  der  Capillar- 
gef  ässe,  welche  jede  Hyperämie  bedingen,  ihre  krampfhaJte  Span- 
nung verlieren  (Hoppe),  hiedurch  die  Fortbewegung  der  stockea- 
den  Blutkörperchen  (Virchow)  ermöglicht  und  der  Schmerz  be- 
hoben wird. 

Auch  dem  Aehnlichkeitegesetze  entspricht  die  Anwendung 
des  Opium;  wenn  auch  dieses  Mittel  im  gesunden  Organismus 
keinerlei  Schmerzen  hervorzubringen  vermag,  so  verursacht  es 
doch  einen  lähmungsartigen  Zustand  des  Darmcanals,  in  dessen 
Folge  die  Tbätigkeit  desselben  nach  Abwärts  gehemmt  erscheint 
und  die  Gedärme  durch  übermässige  Gasanhäufung  einer  enor- 
men Ausdehnung  fähig  werden.  Denselben  pathologischen  uni 
pathogn ostischen  Zustand  finden  wir  auch  bei  der  Feritonitii. 
Dadurch  wird  es  erklärlich,  warum  nach  eingetretenem  Nachlas 
der  Schmerzen  die  Gedärme  wieder  in  Tbätigkeit  kommen  und 
häufig  spontane  Stuhl entleerun gen  erfolgen,  welche  während  dir 
Dauer  der  peritonitischen  Schmerzen  weder  durch  reizende  Lave- 
ments,  noch  durch  Kicinusöl,  noch  durch  grosse  Gaben  von  Cab- 
mel,  noch  durch  Bittersalz  oder  andere  Abführmittel  bewerkstel- 
ligt werden  konnten. 

Wir  verabreichen  je  nach  der  Heftigkeit  der  Schmerzen,  ohne 
Kücksicht  auf  den  hohen  Stand  des  Fiebers  oder  auf  den  ColUp- 
sus,  von  der  ersten  Verreibung  des  Opium  ^-Istündlich  1  Gtan 
(gr.  y^)  und  lassen  zugleich  in  kaltes  Wasser  eingetaucht«  und 
nur  massig  ausgewundene  Tücher,  oder  wo  diese  nicht  vertragen 
werden,  warme  Foment«  aus  Leinsamenmehl,  dünn  auigestrichen, 
auf  den  schmerzhaften  Unterleib  appliciren.  Zugleich  empfehlen 
wir  die  strengste  Kühe,  besonders  das  Liegenbleiben  in  der 
Bückenlage,  weil  durch  jede  Bewegung  der  Schmerz  wieder  an- 
gefacht wird,  verordnen  zum  Getränk  eine  dünne,  versüsste  Man- 
delmilch und  sorgen  für  die  nöthige  Pfiece. 

Bei  Ueberempfindlichkeit  der  Bauchaecken,  wenn  die  leich- 
testen Bettdecken  gleichsam  weggeschleudert  werden,  ja  zuweilen 
selbst  das  Hemd  dem  Kranken  zu  schwer  und  lästig  ist,  werden 
auch  gewöhnlich  weder  die  kalten  noch  die  warmen  Fomente  ge- 
duldet; in  einem  solchen  Falle  lassen  wir  mit  Opiumsalbe  (1  Dr. 
Tiuct.  opii  simpl.  auf  1  Unze  Fett)  bestrichene  Leinwandlappen 
auf  den  Unterleib  au&egen,  den  Korper  mit  einem  ganz  dünnen 
Betttuche  von  Leinwand,  die  Füsse  mit  einem  Federkissen  be- 
decken, übers  Bett  aber  einige  Fassreifeo  oder  Schilfrohr  bogen- 
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fönni^  spannen  nnd  über  dieselben  ein  leichteB  Federbett  oder 
eine  ^eppdecke  ansbreiten,  damit  der  Zutritt  zu  kühler  Luft  ver- 
bätet werde.  Dieses  Verfahren  haben  wir  bei  diffuser  Peritonitis 
und  bei  eingetretenen  Bauchfellentzündungen  nach  Operationen 
sehr  zweckentsprechend  gefunden. 

Bei  eintretendem  Erbrechen  soll  sich  der  Kranke  nicht  auf- 
richten, damit  der  Schmerz  sich  nicht  erneuere;  wiederholt  sich 
das  Erbrechen  sehr  oft,  so  ist  es  zweckmässig,  das  Getränk  in 
Eis  eingekühlt  zu  verabreichen  oder  kleine  Stückchen  Eis  lang- 
sam verschlucken  zu  lassen. 

Gewöhnlich  tritt  schon  nach  den  ersten  Gaben  des  Opium 
Verminderung  der  Schmerzen  ein;  zugleich  bessert  sich  das  Aus- 
sehen, die  Körperwärme  kehrt  zurück,  der  Puls  wird  voller;  auch 
das  Erbrechen  stellt  sich  seltener  ein  und  die  Bauchdecken  ver- 
lieren die  überaus  grosse  Spannung  und  Empfindlichkeit. 

Bei  Beobachtung  der  ruhigen  Kückenlage  ist  oft  schon  der 
heftigste  peritonitische  Schmerz  nach  5-6  Gaben  des  Opium  be- 
schwichtigt; es  stellt  sich  ein  gewisses  Behaglichkeitsgefübl  ein, 
in  welchem  die  Kranken  leicht  einschlummern  und  mehr  oder 
weniger,  besonders  wenn  Erkältung  stattgefunden,  in  eine  wohl- 
thuende  Trausspiration  kommen. 

Ist  gegen  unsere  Erwartung  in  2-3  Stunden  nach  der  Anwen- 
dung des  Opium  die  so  eben  beschriebene  Wirkung  niclit  einge- 
treten, dauern  sogar  die  Schmerzen  noch  mit  derselDen  Heftigkeit 
fort,  oder  haben  sie  einen  noch  höheren  Grad  erreicht,  so  machen 
wir  von  Morph,  acet.  1.  in  der  schon  oft  erwähnten  Schüttel- 
mixtur Gebrauch.  Je  nach  dem  Grade  der  Schmerzen  und  der 
begleitenden  Erscheinungen  lassen  wir  ^-^-1  stündlich  von  dersel- 
ben 2  Kaffeelöffel  voll  so  lange  nehmen,  bis  Beruhigung  eintritt. 
Diese  ist  in  den  meisten  von  uns  behandelten  Fällen  soion  nach 
3-6  Gaben  erfolgt 

Sind  die  Kranken  sehr  sensibel,  geberden  sie  eich  sehr  un- 
geduldig, verändern  sie  immerfort  ihre  Lage,  wodurch  die  Schmer- 
zen immer  recrndesciren  und  die  Beschwichtigung  derselben  un- 
möglich wird,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  mittels  grösserer 
Gaben  von  Morphium  eine  Karkose  einzuleiten.  Wir  geben  zu 
diesem  Behufe  10  Gran  der  ersten  Morphiumverreibung  (1  Gr. 
Morph.^  in  20-30  Kaffeelöffeln  Wasser,  und  lassen  von  dieser 
Flüssigkeit,  welche  vor  dem  jedesmaligen  Einnehmen  wohlumge- 
riihrt  werden  muss,  alle  5-10-15  Minuten  1-2  Kaffeelöffel  voll 
nehmen.  Nach  4-8  Gaben  stellt  sich  Schlaftrunkenheit  und  zu- 
gleich Beruhigung  ein.  Wir  verabreichen  noch  2-3  Gaben,  um 
den  Kranken  vollends  einzuschläfern.  Diese  Wirkung  tritt  auch 
bald  ein,  er  schläft  gewöhnlich  mehrere  (5-6)  Stunden  continuir- 
lich,  ohne  ein  Glied  zu  bewegen.  Während  der  Narkose  ist  man 
auch  im  Stande,  warme  Pomente  auf  den  Unterleib  zu  appli< 
- "  ■  ■       ■     ■  *   ■         'lelfei 
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Kranke  erwacht  im  betäubten  Zustande,  hat  grösstentheiis  wenig 
oder  gar  keine  Scbmerzempöndung,  bleibt  ganz  mhig  lieeen,  läsat 
willig  Allee,  wae  notbwendig  ist,  mit  sieb  thnn,  und  acnläft  bald 
wieder  ein.  Die  Besserung  der  örtlichen  Entzündung  scbreitet 
indess  rascb  vorwärts;  dae  Morphium,  bringt  eine  merkwürdige 
Erschlaffiiog  der  Bauchmuskeln  und  des  Darmcanals  eu  Stande. 
Die  aufs  Aeusserste  gespannten  Bauchdecken  werden  weich,  die 
heftigsten  Darmcontractionen  beruhigen  eich.  Jetzt  ist  man  erst 
im  Stande,  bei  gehöriger  Vorsicht  m  Betreff  des  anzubriogendeD 
Druckes  den  Unterleib  genau  physikalisch  zu  untersuchen.  Wir 
finden  grösstentheiis  die  Exsudate  mit  Leichtigkeit:  die  festeren 
fühlen  sich  als  mehr  oder  weniger  dicke  PaserBtofFablagerungen 
oder  als  mehr  oder  weniger  umfangreiche  Tumoren  an,  die  flössi- 

gm  findet  man  durch  die  Percussion  an  den  tieferen  Stellen  der 
auchwand. 

Sind  die  Exsudate  gutartiger  Natur,  so  stellt  sich  nach  Be- 
schwichtigung der  Schmerzen  ein  Behaglichkeitsgefühl  ein:  die 
Fieberhitze  ist  bedeutend  gemildert,  der  Puls  weniger  beschleu- 
nigt und  voller,  die  Haut  ist  feucht,  der  Durst  gemässigt,  die 
Respiration  ist  freier,  der  Meteorismus  beinahe  verschwunden, 
und  wir  können  unter  so  günstigen  Umstanden  mit  Sicherheit  be- 
haupten, dass  die  Entzündung  in  der  Besserung  sich  befinde. 

Sind  die  Exsudate  eitrig  oder  jauchig,  so  fühlen  die  Kran- 
ken nach  gemilderten  Schmerzen  sich  sehr  schwach  und  abge- 
schlagen, die  Haut  ist  heisa  und  trocken,  der  Puls  sehr  beschleu- 
nigt, der  Durst  erhöht,  die  Spannung  und  Scbmerzhaftigkeit  der 
Bauchdecken  ist  zwar  geringer,  so  dass  eine  Untersuchung  mög- 
lich ist,  aber  der  Meteorismus  ist  nicht  vollkommen  gewichen  und 
die  Respiration  ist  noch  befangen.  In  solchen  Fallen  ist  die 
grösste  Vorsicht  in  der  Prognose  nothwendig:  man  glaube  nicht, 
dass  mit  dem  Nachlass  der  Schmerzen  die  Gefahr  überwunden 
ist.  Die  eitrigen  Exsudate  resorbiren  sich  schwer  und  langsam, 
oder  sie  gehen  bald  unter  den  Symptomen  der  Adynamie,  bald 
durch  Perforation,  bald  durch  Bildung  von  Abscessen  nach  Aussen 
die  im  Krankheitsbilde  beschriebenen  Metamorphosen  ein,  weldie 
oft  mit  grosser  Lebensgefahr  verbunden  sind. 

Die  jauchigen,  häufig  auch  die  puerperalen  Exsudate  bedin- 
gen fast  immer  einen  zeitlich  eintretenden  adynamischen  Znstand 
mit  gleichzeitigen,  wichtigen  Störungen  im  Sensorium,  welche  von 
blanden  Delirien  bis  znr  Manie  sich  steigern  können.  Hiebet 
werden  die  Kräfte  rasch  aufgerieben  und  in  der  grössten  Zahl 
der  Fälle  unterliegen  die  Kranken,  noch  bevor  die  Exsudate  ei- 
nen Ausgang  nach  Aussen  sich  gebahnt  haben. 

Mit  der  Beschwichtigung  der  Schmerzen  ist  der  erste  Act 
der  Peritonitis  gleichsam  abgeschlossen:  der  erste  Anprall  der 
Krankheit  ist  glücklich  überwunden. 
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Im  glücklichstcß  Falle,  wenn  nämlich  die  Schmerzen  voll- 
kommen Dehoben  und  die  oben  angegebenen  Erecbeinunffen  der 
constatirten  Besserung  eingetreten  sind,  iet  es  wahrlich  nicnt  noth- 
wendig,  mittels  Bryon.  oder  Solubil.  auf  die  Verflüssigung^  und 
Aufsaugung  der  Exsudate  hinzuwirken.  Wir  haben  diesen  Erfolg 
auch  ganz  ohne  Arznei  eintreten  gesehen,  wenn  sich  die  Kranken 
ruhig  verhielten,  nicht  zu  zeitig  das  Bett  verliessen  und  sich 
zweckmässig  nährten.  Die  gutartigen  peritonitischen  Exsudate 
treten  bei  glücklichem  Verlaufe  gew^nlich  gleich  nach  behobenen 
Schmerzen  und  Aufhören  des  Fiebers  die  Rückbildung  an:  die 
festen  gehen  die  Fettmetamorphose  ein  und  werden  resorbirt,  die 
flüssigen  dicken  sich  ein,  die  eiiLgedtckte  Masse  gebt  ebenfalls  in 
die  fettige  Veränderung  über  und  wird  ebenfalls  total  aufgesaugt, 
ohne  dasB  eine  Spnr  zurückbleibt.  In  einer  grossen  Zahl  von 
Fällen  haben  wir  8  Tage  nach  dem  Eintritte  der  Peritonitis  keine 
Spur  mehr  von  derselben  gefunden. 

Jedoch  nicht  immer  ist  der  Verlauf  ein  so  günstiger:  zuwei- 
len wird  der  Schmerz  und  das  begleitende  Fieber  durch  die  An- 
wendung von  Aconit,  oder  Bellad.,  oder  Opium  nur  gemildert; 
es  ist  ihm  gleichsam  nnr  der  Stachel  benommen;  allein  bei  und 
nach  jeder  unvorsichtigen  Bewegung  und  Veränderung  der  Lage, 
bei  unsanfter  Berührung,  selbst  nach  zu  gewissenhaften  ärztlichen 
Untersuchungen  etc.  vermehren  sich  die  Schmerzen,  während  auch 
das  Fieber  häu£g  sich  erneuert  und  zuweilen  auch  wieder  Erbre- 
chen eintritt.  Solche  Erscheinungen  hängen  immer  von  einer  Er- 
neuerung des  Entzündungsprocesses  ab,  welcher  sich  in  manchen 
Fällen  oft  und  lange  wiederholt,  hiedurch  die  Krankheit  in  die 
Länge  zieht  und  den  Eintritt  der  Keconvalescenz  verhindert  Be- 
sonders häufig  treten  derartige  Verschlimmerungen  ein  bei  fibri- 
nösen Exsudaten,  welche  zugleich  mit  Verklebungen  der  Gedärme 
und  mit  Verwadisungen  an  die  Bauchwand  und  an  die  benach- 
barten Organe  verbunden  sind.  In  solchen  Fällen  beheben  wir 
durch  die  Anwendung  von  Bellad.  3.  oder  Opium  1.  die  ge- 
wöhnlich durch  Zerrung  oder  Quetschung  recrudescirte  Entzün- 
dung, und  verabreichen  nachher,  nm  auf  die  Schmelzung  der 
festen  Exsudate  mit  Erfolg  hinzuwirken,  entweder  Merc.  sol.  2. 
oder  Jod.  2.  zu  3  Gaben  täglich.  Zugleich  aber  muss  für  die 
strengste  Kühe  und  für  das  zweckmässigHte  Verbalten  gesorgt 
werden.  Die  Kranken  dürfen  sich  ohne  Zustimmung  des  Arztes 
nicht  aufsetzen,  und  nur  jene  Lage  einnehmen,  welche  ihnen  der 
Arzt  anempfiehlt  Befinden  sich  die  festen  Exsudate  in  der  Mit- 
tellinie des  Unterleibes,  so  muss  die  consequenteste  Rückenlage 
beibehalten  werden;  nehmen  die  in  solchen  Fällen  deutlich  fühl- 
baren Tumoren  die  rechte  Seit«  ein,  so  müssen  die  Kranken  in 
der  rechten,  befinden  sie  sich  auf  der  linken  Seite,  in  der  linken 
Settenlage  so  lange  verharren,  bis  mit  Vorsicht  und  in  Gegen- 
wart des  Arztes   angestellte  Versuche  die  Veränderung  der  Lage 
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gestatten.  Wir  legen  auf  diesen  Umstand  das  grösste  Gewicht, 
weil  wir  überzeugt  sind,  dass  die  meisten  in  die  Länge  sich  zie- 
henden und  oft  sich  ernenernden  Peritonitiden  nur  durch  die  an- 
fegebenen  Schädlichkeiten  bedingt  sind,  jedoch  bei  Vermeidung 
erselben  viel  schneller  und  günstiger  verlaufen. 

Die  Temperatur  des  Krankenzimmers  darf  nicht  unter  15*>  K. 
sinken,  der  Unterleib  und  die  unteren  Extremitäten  i 
gebalten  werden. 

Die  Nahnmg  darf,  so  lange  die  Schmerzen  durch  ] 
und  Berührung  sich  Terschlimmem,  nur  aus  Soppen,  das  Getränk 
nur  in  Wasser,  Mandelmilch  oder  Limonade  bestehen.  Sobald 
jedoch  die  Schmerzhaftigkeit  abgenommen  hat,  die  Hauttemperatnr 
der  normalen  sich  nähert  und  der  Puls  nicht  viel  über  80  Schläge 
zählt,  nehmen  wir  keinen  Anstand,  besonders  bei  abnndanten, 
fibrinösen  Gxsudationen ,  auch 'wenn  der  Appetit  noch  nicht  er- 
wacht ist,  kleine  Quantitäten  einer  compacteren  Nahrung,  wie 
selbe  bei  der  Pneumonie  und  bei  der  Pleuritis  angegeben  ist,  za 
erlauben,  weil  bei  rascher  Zunahme  der  Kräfte  der  Xlmbildungs- 
und  Aufsaugungsprocess  besser  von  Statten  geht, 

Die  Tumoren  lassen  wir  conseqnent  mit  warmen,  aus  Leia- 
samenmehl  bestehenden  Kataplasmen  belegen,  weil  wir  ütberzeugt 
sind,  dasB  die  Anwendung  der  äusseren  Wärme  zur  Schmelzung 
der  festen  Exsudate  viel  beitrage.  Nur  in  der  Nacht  lassen  wir 
den  Unterleib  anstatt  der  warmen  Umschläge  in  ein  dickes  Woll- 
tuch oder  in  eine  Lage  Baumwolle  einhüllen. 

Sobald  die  Tumoren  sich  weicher  anfühlen,  richten  wir  un- 
sere ganze  Aufmerksamkeit  auf  die  Stuhl-  und  Harnabeonderung, 
auf  das  Secret  der  weiblichen  Genitalien,  auf  etwa  sich  einstellen- 
des Erbrechen  und  auf  die  äusseren  Hautdecken. 

Der  Stuhlgang,  welcher  in  den  ersten  Tagen  der  Peritonitis 
grösstentheils  gänzlich  stockt  und  oft  weder  mit  reizenden  Ely- 
stieren,  noch  mit  starken  Furgirmitteln  erzielt  werden  kann,  tntt 
nach  behobenen  Schmerzen  entweder  spontan  ein,  oder  er  wird 
mit  Leichtigkeit  durch  Lavements  oder  durch  den  innerlichen, 
zweistünd liehen  Gebrauch  der  Bryon.  3.,  oder  wenn  diese  unzu- 
reichend wirkt,  durch  ein  Glas  Bitterwasser  zu  Stande  gebracht. 
So  lange  die  Schmerzen  fortdauern,  verhalte  man  sich  streng  ne- 
gativ: sowohl  Klystiere  als  auch  die  unschuldigsten  Abführmittel 
bringen  heftige  Darmcontractionen  und  mit  ihnen  eine  bedeutende 
Steigerung  der  Schmerzen  hervor,  wodurch  auch  das  Erbrechen 
zunimmt  und  nicht  selten  ileusartige  Erscheinungen  sich  einstellen. 
Der  zurückgehaltene  Stuhl  hat  auf  den  Verlauf  der  Peritonitis 
gar  keinen  Einfluss!  Seibat  bei  jenen  Peritonitiden,  welche  se- 
cundär  in  Folge  von  Coprostase  sich  heranbilden,  ist  die  noth- 
wendige  Entleerung  des  Darmcanals  nicht  eher  zulässig,  als  bis 
die  Schmerzen  beschwichtigt  sind. 
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Werden  cun  die  Tumoren  weicher  und  steigern  sich  zugleich 
die  Fieberergcheinungen,  so  kasn  mau  sicher  sein,  dass  ein  Durch- 
bruch des  in  Eiter  zerflossenen  fibrinösen  Exsudates  stattßnden 
wird.  Geschieht  dieser  Act  durch  den  Darm,  so  werden  mit  dem 
Stuhle  eitrige  Massen  entleert,  von  welchen  bei  mangelhafter  Be- 
obachtung der  Arzt  oll  gar  keine  Kenntniss  erhält;  von  Laien 
aber  werden  derartige  Entleerungen  für  Schleimmassen  gehalten 
und  als  solche  dem  Arzte  gegenüber,  welcher  die  Inspection  uu- 
tertässt,  bezeichnet.  Perforurt  das  abgesackte  Exsudat  in  die 
Harnblase,  so  gehen  mit  dem  Urin  grosse  Quantitäten  von  Eiter 
ab,  welche  oft  für  kritische  Sedimente  gehalten  werden.  Durch 
die  Perforation  in  die  Vagina  entstehen  plötzlich  sehr  ausgiebige 
Eiterergüase  durch  die  Genitalien,  welche  häufig  für  BlennorrhÖen 
angesehen  werden;  zuweilen  ergiesst  sich  das  Exsudat  in  den  Ma- 

äeu  und  verursacht  plötzliches  Erbrechen  eitriger  Massen;  bricht 
er  Eiter  in  die  Bauchhöhle  durch,  so  entsteht  eine  neue  heftige 
Peritonitis  mit  grossem,  plötzlich  eintretenden  Collapsus  und  Sin- 
ken der  Kräfte,  welche  gewöhnlich  tödtlich  abläuft.  Zuweilen 
röthet  sich  in  Folge  der  Anlötbung  des  abgesackten  Exsudates 
an  den  Parietaltheil  des  Peritoneums  an  einer  Stelle  der  Bauch- 
wand oder  in  Folge  Ton  Eitersenkung  an  den  tiefsten  Stellen  des 
Beckens,  bald  in  der  Inguinal-,  bald  in  der  Sacra!-,  bald  in  der 
Coccygeal-,  bald  in  der  Ferinaeal-,  bald  in  der  Aftergegeud  eine 
Hautpartie,  dieselbe  infiltrirt  sich  immer  mehr  und  mehr  und  es 
bildet  sich  nach  und  nach  ein  mehr  oder  weniger  umfangreicher 
Abscess,  welcher  sodann  nach  Aussen  perforirt.  Mit  der  Entlee- 
rung des  Eiters  wird  der  Tumor  im  Unterletbe  immer  kleiner 
und  kleiner,  zuweilen  verschwindet  derselbe  nach  geschehener 
Perforation  plötzlich,  ohne  eine  Spur  zurückzulassen.  Unerfah- 
rene, mit  den  Vorgängen  der  Peritonitis  wenig  oder  nicht  hinrei- 
chend vertraute  Aerzte  schreiben  oft  diese  zauberähnlicbe  Wir- 
kung dem  Mittel  zu,  welches  sie  gerade  angewendet  haben.  So 
z.  B.  gelten  Bryonia,  Mercur,  Sulphur  etc.  für  ausgezeich- 
nete, die  Resorption  peritonitischer  Exsudate  par  excellence  be- 
fördernde Mittel;  wir  können  ihnen  nach  unsem  vielfältig  ange- 
stellten Beobachtungen  diese  Wirkung  durchaus  nicht  zugestehen. 
Die  Exsudate  verlieren  sich  oft  während  der  Anwendung  genann- 
ter Mittel,  noch  viel  öfterer  aber  verlieren  sie  sich  gar  nicht,  son- 
dern bleiben  eine  längere  Zeit  unverändert  stehen,  bis  jene  Meta- 
morphose eintritt,  welche  sie  resorptioasfähig  macht,  oder  bis  sie 
in  Eiterung  und  Perforation  übergegangen  smd.  Wäre  die  Wir- 
kung dieser  Mittel  auf  die  Kesorption  der  Exsudate  eine  con- 
stante,  so  müsste  in  jedem  Falle  die  Aufsaugung  mehr  oder  we- 
niger rasch  und  sicher  erfolgen. 

Lassen  sich  die  peritonitischen  Schmerzen  im  Anfange  der 
Krankheit  nur  mit  grosser  Mühe  beheben  und  dauert  nach  Be- 
schwichtigung derselben  der  fieberhafte  Zustand  in  gleichem  Grade 
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fort,  bleibt  die  Haut  heiss  und  trocken,  der  Durst  erhöht,  sind 
die  Nächte  mehr  oder  weniger  schlaöos  und  stellen  sich  mitunter 
Froetachauer  oder  sogar  Schüttelfröste  ein,  so  kann  man  mit  ziem- 
licher Gewisaheit  bestimmen,  dass  das  abgesetzte  Essudat  ein 
eitriges  oder  jauchiges  sei. 

Solche  Fälle  sind  gewöhnlich  die  gefährlichsten :  es  entwickelt 
sich  mehr  oder  weniger  rasch  ein  adynamischer  Zustand,  welcher 
die  Kräfte  consumirt  und  das  Leben  sehr  bedroht.  Hier  handelt 
es  sich  voraehmlich  darum,  die  sinkenden  Lebenskräfte  mit  Ener- 
gie zu  unterstützen,  damit  sie  der  schädlichen,  oft  sovar  corrodi- 
renden  Einwirkung  der  Exsudate  den  nÖthigcn  Widerstand  zu 
leisten  im  Stande  sind. 

Wir  verabreichen  in  solchen  Fällen,  unbekümmert  um  die 
Heftigkeit  des  Fiebers  oder  um  zugleich  vorhandene  Diarrhöen, 
welche  nicht  selten  als  Complication  auftraten,  China  1.  in  So- 
lution und  in  stündlichen  Gaben.  Vermindert  sich  das  Fieber 
und  der  Durst  im  Verlaufe  von  48  Stunden  nicht,  so  machen  wir 
von  Chinin,  sulpbnr.  1.  in  zweistündlichen  Gaben  Gebranch. 
Bringt  auch  dieses  Mittel  nach  2-3  Tagen  keine  Besserung  zu 
Stande,  so  geben  wir  Chinin,  arsen.  1.  m  derselben  Gabe.  Zu- 
gleich lassen  wir  die  Kranken  so  ofl  als  möglich  kräftige  Suppen 
gemessen,  und  den  trockenen,  heissen  Körper  2-3mal  mit  kaltem 
Weinessig  abreiben.  Zum  Getränk  empfehlen  wir  gewässerten 
Wein  im  Verhältniss  von  1  :6-8  mit  Zucker  versetzt. 

Wird  in  solchen  Fällen  der  Meteorismus  sehr  hochgradig,  ist 
das  Zwerchfell  sehr  verdrängt,  der  Herzstoss  oft  erst  an  der  drit- 
ten Bippe  zu  fühlen,  wird  der  Äthem  sehr  beklommen,  der  Kranke 
mehr  oder  weniger  cyaootisch,  stellt  sich  sogar  auch  ein  Hüsteln 
ein,  so  säumen  wir  Keinen  Augenblick,  Phosphor.  3.  zu  verab- 
reichen, mit  welchem  Mittel  wir  die  sich  heranbildende  Hyperämie 
der  Lunge  gewöhnlich  mit  Erfolg  bekämpfen  und  dem  drohenden 
Lungenödem  am  kräftigsten  vorbeugen. 

Dieser  Zustand  ist  sehr  gefährlich  und  die  Hilfe  muss  schnell 
und  entschieden  sein.  Tsrt.  emet,  Hyoscyam.,  Carb.  veg., 
selbst  Arsen,  und  Laches.  entsprechen  bei  Weitem  nicht  dem 
pathologischen  Frocesse.  Zugleich  lassen  wir  kalte,  womöglich 
Gisfomente  auf  den  Unterleib  appliciren,  in  hartnäckigen  Fallen 
sogar  kalte  oder  Eisklystiere  anwenden,  um  den  Darmcanal  zu 
heftigen  Contractionen  und  zum  Ausstossen  der  Luft  zu  zwingen. 
Vom  Aospumpea  der  Luft  mittels  eines  langen  Darmrohres  oder 
von  der  Function  mittels  eines  feinen  Troicarts  haben  wir  keine 
günstigen  Erfolge  gesehen. 

Bei  so  hochgradigem  und  lebensgefährlichem  Krankheitspro- 
cesse,  in  welchem  verschiedene  Indicationen  sich  kreuzen,  kann 
man  unbedingt  den  Phosphor  mit  Chinin  oder  Chinin,  arsen.  im 
Wechsel  verabreichen.  Zu  diesem  Behufs  wird  eine  Stunde  Phos- 
phor, die  andere  Chinin  genommen. 
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SteÜt  sich  m  solchen  scUimmen  FäUen  ein  xnhftltender  Sio- 

Snltus  ein,  ein  Zustand,  welcher  nicht  nar  sehr  qualvoll  ist,  sou- 
em  auch  grosse  Lebensgefahr  andeutet,  so  suchen  wir  dieses 
überaus  lästige  Symptom  mittels  Cupr.  met.  3.  oder  Hyosc.  3. 
oder  Stramon.  3.  zu  beschwichtigen.  In  sehr  hartnäckigen 
Fällen  machen  wir  von  Mosch.  1.  Gebrauch,  oder  wir  lassen 
Chloroform  oder  Schwefeläther  als  empirische  Mittel  in  die 
Her^nibe  einreiben. 

Bei  dieser  Behandlungsweise  gelingt  es  zuweilen,  die  Kran- 
ken bei  Kräften  zu  erhalten  und  einen  glückHchen  Anfang  her- 
beizuführen. In  solchen  Fällen  wird  das  typhoide  Fieber  nach 
und  nach  milder,  die  Körperhitze  nimmt  ab,  der  Puls  wird  lang- 
samer, der  Durst  massiger,  die  Spannung  der  Bauchdecken  wird 
geringer,  die  Respiration  freier,  und  auch  das  Sensorinm,  wel- 
ches auf  der  Hohe  der  Krankheit  beeinträchtigt  war,  wird  wieder 
normal. 

Mit  der  Zunahme  der  KräfVe  vermindern  sich  auch  nach  und 
nach  die  Exsudate;  die  freien  und  flüssigen  dicken  sich  ein,  die 
abgesackten  brechen  sich  dieselbe  Bahn,  wie  die  feeten  Exsudate. 

Beim  Durchbruch  der  jauchigen  Ausscbwitzungen  verbreitet 
sich  gewöhnlich  ein  sehr  penetranter  Gestank,  welcher  bei  eitrigen 
Exsudaten  selten  beobachtet  wird.  In  solchen  Fällen  ist  es  noth- 
wendig,  ao  wie  beim  Durchbruch  jauchiger  pleuritischer  Exsudate 
oder  wie  beim  Lungenbrande,  die  nacbtheilige  Einwirkung  des 
Gestankes  anf  die  Kranken  und  deren  Umgebung  mit  denselben 
Mitteln  zu  paralysiren,  welche  wir  in  den ^letreffenden  Capiteln 
angegeben  haben. 

Die  Reconvalescenz  ist  in  solchen  Fällen  gewöhnlich  eine 
schleppende:  es  dauert  oft  viele  Wochen,  ja  sogar  Monate,  bis 
die  Kranken  sich  erholen.  Häufig  dauern  die  eitrigen  oder  jau- 
chigen Abzüge  per  anum,  per  vesicam,  per  vaginam  etc.  so  lange 
fort,  bis  die  gänzliche  Wiedergenesung  stattgefunden  hat.  Kräf- 
tige Fleiscbkoet,  Bier,  Wein,  die  möglichste  Kühe,  Schonung  und 
I^daufenthalt  sind  wichtige  Factoren,  welche  zur  Kräftigung 
der  Constitution  und  Verbesserung  der  Em ahrungs Verhältnisse 
viel  beizutragen  im  Stande  sind. 

Dauert  dennoch  ein  gewisser  Grad  von  Schn^he  und  Hin- 
fälligkeit fort,  so  beheben  wir  dieselbe  mittels  China  1.  oder 
Chinin;  ist  ein  bedeutender  Grad  von  Anämie  der  letzte  Rest 
der  Peritonitis,  so  nützt  die  Anwendung  von  Ferr.  met  1.  zu 
2-3  Gaben  täglich. 

So  behandeln  wir  die  difiuse  und  auch  die  circumscripte  Pe- 
ritonitis, wenn  dieselbe  eine  grössere  Ausbreitung  erlangt  und 
durch  Erkältungen,  traumatische  oder  operative  Einwirkungen, 
durch  Puerperium  oder  durch  unbekannte  atmosphärische  oder 
miasmatische  Einflüsse  bedingt  sind. 
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PeritonitideD  in  Folge  von  PerforatioaBprocessen,  wie  z.  B. 
in  Folge  des  perforirenden  Magen-  oder  des  typhösen,  dysenteri- 
schen, liatarrhaliächen,  tuberculosen  etc.  DarmgeBcbvrQrs  sind  mei- 
stens circumscripta  und  weichen  der  Anwendung  der  Bellad.  3. 
oder  des  Atropin   oder  des  Opium  1.  oder  des  Morphium  1. 

Sehr  schwierig  ist  die  Behandlung  im  Verlaufe  des  Typhas, 
wenn  bereits  das  Sensorium  sehr  beeinträchtigt  ist,  und  eine  Pe- 
ritonitis sich  einstellt,  weil  gewöhnlich  die  deiirirenden  Kranken 
die  Schmerzen  nicht  anzugeben  Termögen.  In  solchen  Fällen  muss 
man  auf  die  Zunahme  des  Fiebers,  auf  den  Eintritt  von  Erfare- 
<^en  und  auf  den  zunehmenden  Meteorismua  sein  Augenmerk 
richten  und  die  Palpation  des  Unterleibes  nicht  unterlassen,  weil 
wir  nur  durch  dieselbe  die  Scbmerzhafligkeit  herauszufinden  im 
Stande  sind.  Jedoch  muss  die  Palpation  sehr  vorsichtig  vorge- 
nommen werden,  widrigenfalls  bei  zu  starkem  Drucke  plötzlich 
die  Perforation  eintreten  und  den  Arzt  in  die  grÖsste  Verlegenheit 
bringen  kann. 

Nach  behobenem  peritonitischen  Schmerze  wenden  wir  ge- 
wöhnlich eine  längere  Zeit  Bellad.  oder  Atropin  an,  um  die  zu 
heftigen  Darmcontractiouen  zurückzuhalten  und  hiedurch  die  Re- 
sorption des  in  Folge  der  adhäsiven  Entzündung  abgesetzten 
plastischen  Exsudats  zu  ermöglichen,  was  auch  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle,  mit  Ausnahme  der  auf  Tuberculose  oder  Krebs  sieh 
stützenden,  gelingt. 

Peritonitische  Schmerzen,  welche  durch  innere  oder  äussere 
Incarceration ,  durch  Ächsendrehung  oder  Invaginatlon  bedingt 
sind,  beheben  wir  ebenfalls  leicht  oder  schwierig  mit  Bellad.  oder 
Atropin,  mit  Opium  oder  Morphium  auf  die  oben  angegebene 
Weise  und  sorgen  bei  äusseren  Einklemmungen  für  die  baldige 
Reposition  oder  für  die  Operation  des  Bruches,  während  bei  in- 
neren Einklemmungen  oder  Invaginatlon  nur  dann  Heilung  erfol- 
gen kann,  wenn  die  incarcerirten  oder  invaginirten  Darmpartien 
Brandig  werden  (siehe  dort)  und  die  Ränder  des  Darmes  wieder 
mit  einander  verwachsen,  zu  welchem  glücklichen  Ausgange  die 
Kunst  gar  nichts  beizutragen  im  Stande  ist. 

Die  Peritonitis  in  Folge  von  Darmverschliessung  durch  an- 
gehäufte und  verhärtete  Kothmassen,  wie  z.  B.  bei  der  Typhlitis 
und  Colica  stercoralis,  erfordert,  so  lange  der  Schmerz  heftig  ist, 
die  Anwendung  der  oben  genannten  Mittel.  Sobald  die  Schmer- 
zen beschwichtigt  sind,  suchen  wir  durch  ein  zweckmässiges  Ver- 
fahren die  verhärteten  Kothmassen  mobil  zu  machen  una  wegzu- 
schaffen, worüber  wir  uns  bei  der  Typblitis  stercoralis  und  bei 
der  Coprostase  im  Verlaufe  des  chronischen  Darmkatarrhs  hinrei- 
chend ausgesprochen  haben. 

Perforationen  oder  Rupturen,  auch  penetrirende  Verwundun- 
gen der  Gedärme  verursachen,  wenn  zugleich  der  Darminhalt  in 
die  Bauchhöhle  gelangt,  eine  njehr  oder  weniger  difiiise  Peritoni- 
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tis  mit  schnell  eintretendem  Collapsas  and  Bchnellem  Sinken  der 
Kräfte.  Zuweilen  gelingt  es  mittels  dreister  Dosen  von  Opiam, 
den  Schmerz  zu  beschwichtigen;  der  Ausgang  solcher  EDtzünduo- 
gen  ist  jedoch  grÖaatentheils  lethal.  In  äusserst  seltenen  Fällen, 
wenn  die  Perforations-  oder  Ruptursstellen  sehr  unbedeutend  sind 
und  nur  sehr  wenig  Darminhalt  in  die  Bauchhöhle  gelangt  ist, 
entsteht  in  Folge  der  Entzündung  eine  Yerwachsung  oder  Anlö- 
thung  des  perforirten  Darmstücks  an  ein  Nachbarorgan,  wodurch 
Heilang  eintreten  kann,  jedoch  gehört  dieser  glückhche  Ausgang 
zu  den  Ausnahmen. 


b.    Obronlsohe  Peritonitis. 

Diese  entsteht  am  häufigsten  aus  der  acuten  Peritonitis  in 
Folge  der  langsam  vor  sich  gehenden  Umwandlung  oder  Resorp- 
tion  der  peritonitischen  Exsudate.  Dicke  Ablagerungen  von  Fa- 
seretoff, abgesackte  Exsudate  erfordern  zur  aothwendigen  Meta- 
morphose oH  viel  Zeit;  schlechte  EmähruDgBTerhältnisse,  grosse 
Schwäche  des  Organismus  und  ein  hoher  Grad  von  Anämie  sind 
häufig  die  Ursache,  warum  peritonitiscfae  Exsudate  sich  sehr  schwer 
oder  langsam  rückbilden. 

Chronische  Peritonitiden  beobachtet  man  feiner  im  Verlaufe 
von  Krebs  oder  Tuberculose  des  Bauchfells,  von  Eierstock  geschwül- 
sten,  Fibroiden  des  Uterus,  im  Verlaufe  chronischer  Entzündun- 
gen und  Eutartungen  der  Unterleibsorgane ,  endlich  bei  dauern- 
den Stasen  im  Gebiete  der  Pfortader,  wie  z.  B.  bei  Muscatnuss- 
leber,  Obturation  der  Pfortader  etc.  Durch  die  chronische  Ent- 
zündung des  Bauchfells  kömmt  es  zu  Trübungen,  Verdickungen 
des  Peritoneum,  zu  Verklebungen,  Pseudomembranen,  Knickungen 
und  Zerrungen  der  Gedärme  etc. 

Das  Krankheitsbild  und  der  Verlauf  der  chronischen  Perito- 
nitis, welche  aus  der  acuten  Form  sich  entwickelt,  bat  viel  Aehn- 
Uchkeit  mit  der  acuten  Peritonitis,  in  welcher  die  Exsudate  theUs 
wegen  ihrer  Menge,  thetia  wegen  ihrer  iesten  Beschaffenheit  lang- 
sun  sich  rückbilden. 

Nach  Beendigung  des  entzündlichen  Stadiums,  nachdem  Schmer- 
zen und  Fieber  abgenommeu  haben,  bleiben  die  Kranken  schwach 
und  blass,  nach  jeder  rascheren  Bewegung,  nach  jeder  Gemüths- 
aufregung,  selbst  oft  nach  jeder  Lage  Veränderung  stellt  sich  Be- 
schleunigung des  Pulses  ein,  welcher  fast  jedesmal  Frostschauer 
vorangehen.  Gegen  Abend  bemerkt  man  oei  genauer  Beobach- 
tung erhöhte  Körperwärme,  umschriebene  Wangenröthe,  vermehr- 
ten Durst  und  einen  gewissen  Grad  von  Morosität.  Der  Meteo- 
rismns  ist  nicht  ganz  gewichen,  der  Unterleib  ist  gegen  Druck 
noch  empfindlich.  Bei  der  Untersuchung  findet  man  tbeils  um- 
schriebene harte  Stellen  oder  Tumoren,  theils,  und  zwar  au  den 
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tieften  Stelleo  des  Unterleibes^  flüMige  Exsndftte,  w^cte  efn  con- 
atantes  Unbeb^en  im  Uoterleibe  und  Sofamerzen  bei  der  Bewe- 
gung des  Körpers  veriirsachen.  Der  Appetit  ist  sehr  gering,  selbst 
teicbte  und  in  geriu^r  Quantität  genosaene  Speisen  bringen  oft  ein 
unangenehmes,  drücKendes  defühf  im  Magen  hervor;  der  Stublist 
meistens  retardirt,  zuweilen  aber  bei  gleichzeitig  vorhandenen 
Darmkatarrh  diarrhoiscb.  Grösstentheils  magern  die  Kranken  im 
hohen  Grade  ab,  die  Erblassnng  der  Hautdecken  führt  ofl  ^en 
hydrämischen  Zustand  herbei. 

Bei  glücklichem  Verlaufe  treten  genau  jene  Metunorphosen 
ein,  welche  wir  beim  acuten  Process  angeführt  haben.  Die  flüsä- 
gen  Exsudate  dicken  sich  nach  und  nach  ein  und  verkreiden,  die 
festen  gehen  in  die  Fettmetamorphose  und  Eiterung  über.  Die  ab- 
gesackten Exsudate  entleeren  sich,  nachdem  ihr  Inhalt  6üssig  ge- 
worden ist,  entweder  durch  den  Darm,  oder  durdi  die  Harnblase, 
oder  durch  den  Magen,  oder  durch  die  Vagina,  oder  dorcfa  die 
äussere  Haut.  Selbst  jauchige  Exsudate  können  auf  diese  Art 
glücklich  nach  Aussen  durchbrachen. 

Bei  unglücklichem  Verlaufe  schleppt  sich  die  äusserst  lan^ 
same  Rückbildung  der  Exsrdute,  besonders  bei  schlechter  Besohaf' 
fenheit  derselben  od^r  bei  geschwächtem,  herabgekommenem  Orga- 
nismus Monate  laug  fort,  bis  der  Kranke  im  höchsten  Grade  des 
Marasmus  an  Entkräftung  zu  Grunde  geht. 

In  andern  Fällen  entstehen  durch  die  schlechte  Beschaffenheit 
des  Exsudates  oder  durch  schlechte  ConstttutionsTerbältnisse  frische 
Schmerzanfälle  oder  sogar  peritonitiscfae  Erscheinungen,  welche 
Pyämie,  oder  Dysenterie,  oder  Perforationen  in  die  Bauchhöhle 
zur  Folge  haben  und  den  Tod  herbeiführen.  Die  ttiberculöse 
oder  hreosigc  Metamorphose  des  Exsudats  hat  immer  einen  üblen 
Ausgang  der  chronischen  Peritonitis  zur  Folge. 

Chronische  Peritonitiden ,  welche  die  Stasen  in  der  Plbrtader 
oder  Neubildungen  begleiten,  haben  immer  einen  seht  langsamen 
Verlauf.  Oft  machen  sie  gar  keiup.  deutlich  wahrnehmbare  Kratik- 
heiteersch einungen.  Ausser  zeitweilig  auftretenden,  koükartigen 
Schmerzen,  einem  gewissen,  wenn  auch  geringen  Grade  von  Me- 
teorismus und  zeitweiligem  Erbrechen  ist  kein  Symptom  vorhan- 
den, welches  das  Vorhandensein  der  Peritonitis  rechtfertigen  könnte. 
Die  Exsudate  sind  immer  gemischter  Natur,  mehr  fibnnhalüg  als 
serös,  und  kommen  theils  als  Verklebnngen,  theils  als  freies,  theils 
als  abgesacktes  Exsudat  zur  Beobachtung.  Durch  die  Palpation 
und  Percussion  kann  man  sich  genau  von  dem  Vorhandenbem  der 
Exsudate  überzeugen. 

Die  chronische  Peritonitis  wird  &u<äi  häufig  bei  Kindern  im 
Verlaufe  der  Darm-  und  MeseDterialtnberonlose,  bei  Erwachbenen 
im  vorgeschrittenen  Stadium  der  Lungen -TnberCUtose  odw  der 
Krebekachezie  beobachtet. 
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Di«  chroaiBcbe  Peritonitis  ist  nur  dann  Ciegenstaod  der  Be- 
huHllung,  wenn  sie  wegen  maiigelliafter  oder  sehr  langsamer  Um- 
bildung der  Exsudate  ein  Ueberbleibsel  der  acuten  Form  ist.  Es 
handelt  sich  bei  derselben  um  Verbeeserung  der  Coastitutions- 
und  EmährungsTerhältaisse ,  um  die  Beförderung  oder  Beschleu- 
o^ung  der  Verflüsaignug  der  Essudate,  um  das  Verhüten  neuer 
peritonitiecher  Bnteündui^n,  um  den  Ersatz  der  verlorenen  Kräfte 
and  um  die  Verbesserung  des  Blutes. 

Bei  schwächlichen,  blutarmen,  durch  vorausgegangene  Krank- 
heiten herabgekommenen  oder  überhaupt  torpiden  Individuen  geht 
am  häufigsten  die  Metamorphose  der  Exsudate  langsam  oder 
schwer  vor  sich.  Nach  zurückgelegtem  acuten  Entzüudungssta- 
dium  ist  es  nicht  zweckmässig,  derlei  Kranke  eine  längere  Zeit 
bei  antiphlogistischer  Diät  zu  belassen.  Wenn  auch  ihre  Verdau- 
ung nom  dfu-nied erliegt  und  die  Schmerzen  durch  Druck  und  Be- 
wegung sich  noch  verschlimmern,  so  suchen  wir  dennoch  durch 
kräftige  Suppen,  durch  gewässerten  Wein  und  durch  zuckerstoff- 
haltige  Erc|uickuDgsmittel  die  Ernährung  zu  unterstützen.  Es  ist 
und  bleibt  eine  für  solche  Kranke  sehr  wichtige  Erfahrung,  welche 
wir  auch  schon  bei  der  Behandlung  der  pleuritischen  Exsudate 
gelteud  gemacht  haben,  dass  mit  der  Verbesserung  der  Constitn- 
tions-  und  ErnährungsTerhältnisse  die  Metamorphose  der  peritoni- 
tiechen  Exsudate  besser  und  schneller  von  Statten  gehe. 

Wir  anempfebleQ  die  möglichste  Kühe;  die  Kranken  müssen 
so  lange  im  Bette  verbleiben,  bis  die  Schmerzen  total  beschwich- 
tigt sind  und  das  Fieber  gänzlich  gewichen  ist.  Das  zu  zeitige 
Aufstehen,  das  frühzeitige  Aufsitzen,  selbst  jede  Veränderung  der 
Ltage  bringen  häufig  Erneuerung  der  bereite  beschwichtigt  schei- 
nenden Schmerzen  und  frische  Entzündungen  hervor.  Bei  sehr 
ruhigem,  passivem  Verhalten  und  bei  zweckmässiger  Nahrung  ver- 
mindern sich  immer  mehr  die  Schmerzen  und  das  Fieber  und  die 
Kranken  erlangen  zeitig  eine  lebhafte  Esslust,  welche  wir  gerne 
mit  leichter  Fleischkost,  gewässertem  Wein  oder  Bier  befriedigen, 
wodurch  das  Aussehen  sehr  rasch  sich  bessert  und  die  Kräfte 
auffallend  zunehmen.  Zum  inneren  Crebrauche  wenden  wir,  so 
lange  Schmerzen  und  Fieber  noch  bestehen,  Bryon.  3.  oder 
Merc.  solub.  2.-3.  an,  müssen  aber  gestehen,  dass  wir  nur  dann 
gute  Wirkungen  gesehen  haben,  wenn  die  oben  angegebenen  Be- 
dingungen in  Betreff  der  nöthigen  absoluten  ßuhe  und  Schonung 
beobachtet  wurden.  Haben  die  Schmerzen  und  das  Fieber  aufge- 
hört und  ist  das  Exsudat  abundant  serös,  sind  die  Kranken  sehr 
schwach  und  anämisch,  so  verabreichen  wir  ungesäumt  Chinin, 
srsen.  2.-3.  zu  3  Gaben  taglich;  sind  die  Exsudate  starr  oder 
abgesat^t,  so  wenden  wir  Jod.  2.  zu  2-3  Gaben  täglich  an,  und 
Iwsen  die  bärtlicbeo  Steilen  und  Tumoren  im  Unterleibe  bei  Tage 
nüt  warmen  Umschlägen  aas  Leinsamenmehl,  in  der  Nacht  mit 
Oellappai  beleg«n.    Mit  der  Zunahme  der  Kräfte  und  dem  Eiti- 
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tritte  de«  besseren  AnssebeaB  vermindern  sich  zugleich  die  fl&ssi- 
gen  Ezsodate,  wovon  wir  uns  darch  die  fleissigste  physikaliacfae 
Untersuchung  überzeugen. 

Bleiben  die  seroiibrösen  Exsudate  eine  längere  Zeit  unver- 
ändert  stehen,  sind  Erscheinungen  vorbanden,  welche  auf  eine 
schlechte  Qualität  derselben  hindeuten,  sind  nämlich  die  Kranken 
noch  von  zeitweiligen,  nicht  typisch  auftretenden  FieberanfaUen 
geplagt,  wobei  sie  den  Körper  heiss  und  trocken,  die  Fftsse  jedoch 
continuirlicb  kalt  haben,  ist  ihr  Schlaf  sehr  nnrubig  und  kurz, 
ihr  Durst  anhaltend  vermehrt,  der  Appetit  gering,  stellen  sich 
häufig,  besonders  in  den  Abendstunden,  Frostschauer  ein  und  ist 
die  Hamabsonderung  bedeutend  vermindert,  so  verabreichen  wir 
Squilla  1.-^.  in  Solution  und  in  Sstündlichen  Gaben. 

Nach  mehrtägiger  Anwendung  dieses  Mittels  vermindem  sidi 
die  Frostechauer  und  die  Fieberhitze  und  es  stellt  sich  bei  weite* 
rer  günstiger  Einwirkung  eine  reichliche  Hamabsondemng  ein, 
während  deren  Dauer  die  flüssigen  Exsudate  sichtlich  abnehmen. 
Bei   guten   Constitutions Verhältnissen   wird   zugleich    der  Appetit 

fe,  es  stellt  sich  ein  ruhiger,  erquickender  Schlaf  ein,  die  Krafte 
meo    auffallend   zu,    und   die    noch   vor   wenigen  Tagen  sehr 


schwankend  gewesene  Prognose  wird  mit  jedem  Ta^  günstiger. 

Saugt  sicn  die  in  abundanter  Quantität  im  Unterleibe  ergossene 
Flüssigkeit  nicht  auf,  sind  die  Kranken  sehr  anämisch,  oder  stellen 
sich  sogar  schon  hydrämische  Erscheinungen  wie  z.  B.  ödematöse 
Anschwellungen  an  verschiedenen  Körperstellen  ein,  ist  ihr  Aus- 
sehen paatÖB,  der  Puls  klein,  haben  sie  bei  lebhaftem  Hungei^ 
fühl  Uebligkeiten  nach  dem  Essen,  stellt  sich  häufiger  Drang  zum 
Uriniren  ein,  ist  jedoch  die  Harnabsonderung  sehr  sparsam,  so 
wenden  wir  Uelleborus  niger  3.  in  derselben  Gabe  und  Form, 
wie  das  frühere  Mittel  an. 

Nach  beiden  Mitteln  haben  wir  nur  dann  eine  evidente  Ab* 
nähme  des  Exsudats  beobachtet,  wenn  sich  eine  bedeutend  ver- 
mehrte Urinabsonderung  einstellte.  Darum  können  wir  die  Ein- 
wirkung dieser  Mittel  auf  die  Verminderung  der  Exsudate  keine 
directe  nennen.  Nur  bei  fortdauernder  reichlicher  Diurese  verlie* 
reu  sich  nach  und  nach  die  Oedeme,  die  Exsudate  im  Unterleibe 
vermindem  sich  und  das  Aussehen  wird  besser. 

Bei  hydrämischen  Erscheinungen  mit  vorherrschenden  Sym- 
ptomen der  Schwäche  machen  wir  von  Arsen.  3.,  oder  wenn  dieses 
Mittel  nicht  ausgiebig  genug  wirkt,  von  Chinin,  arsen.  1.-2.  mit 
gleichzeitiger  roborirender  Diät  Gebrauch. 

Häufig  erfolgt  die  Resorption  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade:  der  flüssige  Antheil  des  Exsudats  wird  langsam  auigesaugt, 
die  festen  Bestandtheiie  bleiben  zurück;  diese  (£cken  sich  oMb 
und  nach  ein,  und  verkreiden,  oder  veröden,  oder  sie  bilden  Ver- 
dickungen, Pseudomembranen,  Schwielen  etc.  Auf  jeden  Fall  ist 
dies  der  günstigste  Ausgang  der  chronischen  FeritonitiB,  wie  er 
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am  häufigsten  nach  traumatischeD  oder  atmosphänschen  Einwir- 
kimgen  beobachtet  wird.  Es  dauert  ofl  Wocben,  oft  Monate  lang, 
bis  ein  solchea  Resultat  erzielt  wird;  bei  gehöriger,  Terständiger 
Lfeitung  eines  schwierigen  Krankheiteprocesses  werden  häufig 
Kranke,  welche  schon  für  verloren  gehalten  wurden,  gerettet. 

Die  festen  und  abgesackten  Exsudate  werden  nach  der  inner- 
lichen Darreichung  des  Jod  und  der  äusserlichen  Anwendung  der 
feuchten  Wärme  nach  und  nach  weicher;  die  Aufiagemngen  resor- 
biren  sich  allmählioh,  die  abgesackten  Ezsndate  machen  dieselben 
Ausgänge,  wie  sie  bei  der  acuten  Form  beschrieben  sind. 

Ist  ein  abgesacktes  Exsudat  sehr  umfangreich,  und  ist  die 
Gefahr    vorhanaen,    dass  dasselbe    in    die  Bauchhöhle    perforiren 


könnte,  so  untersuche  man  durch   das  Bectiun   und  per  va^ 
'  r  genau,  ob  nicht  eine  deutlich  fluotuirende  Stelle  aufzul 
Ist  eine  solche  vorhanden,  so  wird  mittele  eines  kühnen  Ein- 


er vagma 
aufzufindi 


Stichs  mit  einem  Troicart  einer  grossen  Lebensgefahr  durdi 
Perforation  in  die  Bauchhöhle  vorgeoeugt. 

Anämische  Zustände,  welche  nach  der  Heilung  chronischer  pe- 
ritonitischer  Exsudate  häufig  zurückbleiben,  beheben  wir,  wenn 
sie  nicht  krebsiger  oder  tuberculöser  Natur  sind,  mittels  Ferrum 
met  1.  zu  2-3  Gaben  täglich  nebst  roborirender  Nahrung  und 
Landaufenthalt. 

Chronische  Peritonitideu  im  Verlaufe  der  Tuberculose,  des 
Krebses,  dysenterischer  Geschwüre  etc.  sind  nur  dann  Gegenstand 
einer  speciellen  Behandlung,  wenn  sie  in  Folge  von  Perforation 
in  den  Vordergrund  treten,  welchen  Gegenstand  wir  im  vorher- 
gehenden Absclmitte  besprochen  haben. 

Chronische  Bauchfelleutzündu^en  als  Begleiter  der  Stasen 
in  der  Ffortader  sind  immer  nur  Theilerscheinung  der  primären 
Krankheit  und  erfordern  keine  eigene  Behandlung. 

Knickungen,  Anlöthungen,  Verwachsungen  der  Gedärme, 
Zerrungen,  ^hwielen,  Verdickungen,  Verkreidungen  etc.  im  Pe- 
ritoneum bleiben  oft  nach  chronischen  Entzündungen  desselben 
zurück  und  iuhren  häufig  habituelle  Stuhjverstopfung  mit  Träg- 
heit des  Motus  peristalticuB  herbei,  welchen  Gegenstand  wir  beim 
chronischen  Darmkatarrh  berührt  haben. 

Adhaesionen  und  Pseudomembranen  als  Ueberbleibsel  der 
Peritonitis  führen  zuweilen  zu  inneren  Incarcerationen.  (VergL 
Art  Darmverschliessung.) 

Gegen  zurückbleil^nde  Vereiterungen  oder  Verjauchungen, 
besonders  im  Retroperitonealzellgewebe,  kann  jedenfalls  Sulpb.  6., 
Phosph.  3.,  Silic.  6.,  Arsen.  3.  oder  Chinin,  arsen.  1.-2. 
versudit  werden.  Wir  waren  nie  so  glückhoh,  einen  derartigen 
Fall  zur  Heilung  zu  bringen. 

Eine  tuberculose  oder  krebsige  Metamorphose  des  peritoni- 
ttscben  Exsudats  lässt  sich  durch  die  Kunst  weder  beschränken 
Doch  aufhalten. 
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2.  Banchwassersneht.  ABcites.  Hydrops  PeritoHeL 

Diese  Krankheit  besteht  in  der  AnEammluitg   einer 
Flüssigkeit  in  der  Banchhöhle. 


AnatmnlsHw  Clurakta«. 

Die  in  die  Bauchhöhle  abgesetzte  Flüssigkeit  ist  eiii  Trans- 
sudat, welches  auf  dieselbe  Weise  zu  Staude  kömmt,  wie  bdm 
Hydrotborax.  (Siehe  dort.)  Ihre  Mensc  beträgt  manchmal  nur 
wenige  Pfunde,  während  sie  iu  audereti  Fallen  iiber  40  Pfund  be- 
tragen kann.  Ihre  Farbe  ist  gewöhnlich  gelblich  oder  gelbgrüa- 
lich,  durch  beigemengtes  Blut  wird  sie  rÖtnlich.  Sie  ist  bald  klar, 
bald  trüb,  bald  opalisireud.  Sie  enthält  viel  Eiweissstoff  nnd  sal- 
zige Bestandtheile  und  meistens  auch  Flocken  von  Faserstoff.  In 
dem  Transsudate  in  Folge  von  Entartungen  des  Bauchfells,  wie 
z,  B.  bei  der  tuberculösen  oder  carcinomatÖsen  Degeneratiou,  bil- 
den sich  beim  Stehen  an  der  Luf^  Gerinnungen  und  Trübungen. 

Das  Peritoneum  ist  trübe,  glanzlos  oder  verdickt;  Leber  nnd 
Milz  erscheinen  blässer,  manchmal  sind  sie  sogar  verkleinert,  die 
Nieren  sind  blutleer,  der  Stand  des  Zwerchfell  reicht  bei  bedeu- 
tendem Quantum  von  Transsudat  häu6g  bis  zur  dritten  oder  zwei- 
ten Rippe. 


Aetlologie. 

Die  Bauchwassersucht  ist  nie  eine  selbststäudige  Krankheit, 
sondern  immer  ein  secundärer  ProcesB.  Entweder  ist  sie  eise  spät 
eintretende  Theilerscheinung  des  allgemeinen  Hydrops,  welcher 
in  der  Kegel  dem  Ascites  vorangeht,  wie  z.  B.  bei  Krankhi^en 
der  Lunge,  des  Herzens,  der  grossen  Gefässe  etc.,  oder  sie  geht 
aus  der  hydrämisclieu  Blntbeechaffenheit  hervor,  wie  z.  B.  bei  Morb. 
Brightii,  Milztumoren,  oder  bei  solchen  Kranklieiten ,  welche  eine 
Verarmung  des  Blutes  hervorbringen,  wie  z.  B.  die  Intermittens-, 
oder  die  Krebskachexie  etc. 

In  andern  Fällen  ist  der  Äs(;it£s  bedingt  durch  Circulations- 
störungen  im  Peritoneum,  hervorgerufen  durch  Stauungen  in  der 
Pfortader,  wie  z.  B.  bei  Vei-atopfungen  oder  Compresüon  der 
Pfortader,  bei  Lebercirrhose,  bei  verschiedenen  Tumoren  etc.,  oder 
er  entsteht  in  Folge  örtlicher  Degeuerationeu  des  Peritoneum,  wie 
z.  B.  bei  tuberculösen,  oder  carcinomatÖsen  Entartungen  des  Bauch- 
fells.    Zuweilen  sind  mehrere  Ursachen  zugleich  vorhanden. 
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KrankheltsblM. 


Bei  bereite  besteheuden  Hydropsien,  im  Verlaufe  gewisser  Re- 
spiratioDSr  und  CircuUtiooskrankheiten ,  so  wie  bei  allen  vorher-. 

f^euannten  allgemeinen  und  örtlichen  Krankheiten,  in  deren  Ver- 
aufe  Ascites  einzutreten  pflegt,  muss  die  Bauchhöhte  fleissig  un- 
tersucht werden,  wenn  man  den  Beginn  der  Bauchwassersucht 
nicht  übersehen  will.  Die  Krauken  klagen  iu  solchen  Fällen  über 
keinerlei  Beschwerden.  Nur  die  Tthysikalieche  Untersuchung  kann 
Au&cbluss  sehen.  Wir  untersucnen,  wenn  der  Kranke  liegt,  die 
tieften  StelFen  der  Lenden,  wenn  er  steht,  die  Unterbauehgeeend 
mittels  der  Pcrcussion,  welche,  wenn  bereits  eine  nachweisnare 
Quantität  von  Flüssigkeit  in  der  Bauchhöhle  vorhanden  ist,  ge- 
dämpft ej'scheint.  Bei  Veränderang  der  Lage  wechselt  auch  die 
Flüssigkeit  ihren  Ort.  Mit  dur  Zunalime  derselben  wird  der  Bauch 
umfangreicher,  die  Regio  hypogastrica  wölbt  sich  mehr  hervor,  wenn 
die  Kranken  stehen,  im  Liegen  dehnen  eich  die  Seitengegenden 
mehr  aus;  die  Kranken  klagen  über  Vollheit  im  Unterleibe,  ihre 
gewöhnlichen  Kleider  werden  ihnen  zu  enge  und  der  Athem  wird 
mnen  schwer.  Bei  noch  weiterer  Zunahme  des  Transsudates  deh- 
nen eich  die  Bauchdecken  iaimer  mehr  und  mehr  aus  und  der 
Arzt  fühlt  beim  Auflegeu  der  linkes  Flachliand  auf  einer  und 
beim  Anklopfen  mit  den  Fingerspitzen  der  rechten  Hand  auf  der 
anderen  Seite  des  Bauches  eine  deutliche  Scbwappung  der  Flüs- 
sigkeit, d.  i.  ciu  Anschlagen  derselben  au  die  Bauchwand,  Zu- 
gleich wölbt  sich  der  Bauch  immer  mehr  nach  Vorn  und  die  Krau- 
ken werden  schwerfällig  und  dyepnoiscb. 

Bei  massenhaflem  Traussudate  wird  der  Nabel  versLii;.Ljn 
oder  hervorgewölbt,  der  schwertförmige  Knorpel  des  Brustbeins 
und  die  unteren  falschen  Rippen  erscheinen  her  vorgedrängt;  die 
Distanz  zwischen  dem  Processus  xyphoideus  und  dem  Mabet.  so 
wie  zwischen  diesem  und  der  Schamgegend   ist    bedeutend   ver- 

SrÖssert;  die  Bauchhaut  wird  glänzend,  die  Venen  derselben  sind 
urchscheinend  und  man  sieht  zahlreiche,  bläulich  weiss  durch- 
scheinende Streifen  am  Unterleibe,  welche,  wie  in  der  Schwanger- 
schaft, durch  Zerreissung  des  Unterhautbindegewebea  in  Folge 
der  zu  tjrossen  Ausdehnung  der  Bauchwandungen  entstehen.  Den 
Stand  der  Flüssigkeit  kann  man  bei  nicht  sehr  gespannten  Bauch- 
decken ganz  genau  ermitteln.  So  weit  uämlicn  das  Transsudat 
reicht,  ist  der  Fercussionsschall  gedämpft;  mit  der  Veränderung 
der  Lage  verändert  sich  auch  der  Percusaionston.  Je  grösser  die 
Masse  des  Transsudates,  desto  stärker  wird  der  Druck  derselben 
nach  ollen  Richtungen.  Durch  den  Druck  der  Flüssigkeit  auPs 
Rectum  entsteht  Stuhlveratopfung,  welclie  häufig  von  Meteorismus 
begleitet  ist;  durch  den  Druck  auf  die  Nieren  wird  die  Harnab- 
sonderung vermindert;  der  Druck  auf  den  Magen  verursacht  Ver- 
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dauungsbeschwerden  uad  fuhrt  nicht  selten  Erbrechen  des  Genos- 
senen herbei;  durch  den  Druck  auf  die  Harnblase  haben  die  Kran- 
ken hänfieen,  oft  vergebhchen  Drang  zum  Uriniren;  der  Druck 
aof  den  iHerus  verursacht  Senkung  oder  Dislocation  dieses  Organs; 
dnrch  den  Dmck  aufe  Zwerchfell  wird  dasselbe  oft  bis  zur  drittoi 
oder  zweiten  Kippe  emporgedrängt,  wodurch  der  Thoraxraum  ver- 
kleinert wird  und  häung  Dyspnoe,  Herzklopfen,  Oppression,  Cya- 
nose  und  Ueberfüllune  der  Jnffularrenen  sich  einstellen.  Das 
Herz,  die  Leber,  die  Milz  sind  durch  das  massenhafte  Transsudat 
nach  Oben  verdrangt,  eben  so  bilden  sich  durch  den  Druck  auf 
die  unteren  Hohlvenen  und  auf  die  Venen  der  unteren  Extremitä- 
ten Oedema  pedum,  ödematöse  Anschwellungen  an  den  Genitalien, 
an  den  Bauendecken  u.  s.  w. 

Die  Kranken  klagen  äusserst  selten  über  Schmerzen,  sondern 
mehr  über  Spannen  und  Vollheit  im  ünterleibe.  Die  Ab-  und 
Aussonderungen  sind  vermindert,  die  Haut  ist  trocken,  der  ohne- 
hin sparsame  Urin  wird  mit  der  Zunahme  der  Krankheit  sehr  ^- 
ring  und  saturirt,  der  Stuhl  ist  retardirt,  und  nur  bei  gleichzeiti- 
gem Darmkatarrh  diarrhoisch.  Fieberhafte  Erscheinungen  fehlen 
Beim  Ascites  gänzlich. 


Terlaof,  Ausgang,  Prognose. 

Der  Verlauf  dieser  Krankheit  ist  immer  eia  chronischer.  Bei 
Krankheitsprocessen ,  welche  consecutiv  den  Hydrops  zur  Folge 
haben,  wie  z.  B.  bei  Krankheiten  der  Lunge,  des  Herzens,  der 
Arterien  (Atherome),  der  Kieren,  bei  der  Hydrämie  etc.  entstehen 
immer  früher  Oedeme  an  verschiedenen  Korperstellen ,  und  die 
Bauchwassersucht  gesellt  sich  erst  später  zu  denselben.  Bei  Krank- 
heiten der  Leber,  der  Ffortader  und  des  Bauchfells  geht  die  Bauch- 
wassersucht den  Oedemen  voran. 

Der  Ausgang  in  Genesung  ist  von  der  Grundkrankheit  ab- 
hängig. Ist  man  im  Stande,  die  Stauungen  in  der  Leber,  Pfort- 
ader und  im  Venensysteme  zu  beheben,  gelingt  es,  die  Qualität  des 
Blutes  bei  hydrämischem  Zustande  desselben  zu  verbessern,  so  ist 
die  theilweise  oder  auch  vollkommene  Heilung  möglich.  Diese 
erfolg  durch  Resorption  des  Transsudates  unter  profusen  Aus- 
scheidungen entweder  durch  die  Nieren,  oder  durch  den  Dannca- 
nal,  oder  durch  die  Haut. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  zeigt  die  Bauchwassersucht  den 
weitvorgeräckten  Grad  der  sie  bedingenden  Krankheit  an;  ist  diese 
unheilbar,  so  führt  jene  zum  Tode. 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  eine  ungünstige,  weil  die 
Bauchwassersucht  meistens  von  unheilbaren  Krankheiten  abhäiurig 
ist.  Günstiger  ist  die  Vorhersage  bei  der  Hydrämie,  wenn  die- 
selbe nach  schweren    vorauagegangenen  Krankheiten  entstanden 
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und  keine  tubercnlöse  oder  krebsige  Complicaüon  vorhRuden  ist. 
Bei  Stauungen  in  der  Ffortader  oder  im  Gesammtvenensyeteme 
ist  die  Prognose  nicht  ganz  ungünstig,  aber  jedenfalls  zweiielhaft. 


Therapie. 

Die  Erforschung  der  Ursachen  ist  eine  der  wichtigsten  Auf- 
gaben bei  der  homöop.  Behandlung  der  Bauchwassersucfat.  Sind 
nämlich  Oedeme  vorangegangen,  und  ist  die  hydropische  Ge- 
samtaffection  bedingt  durch  Stauungen  im  Venensysteme  im  Ver- 
laufe einer  Krankheit  des  nespirationsapparats,  so  wissen  wir  auch 
schon,  dasa  vorzüglich  das  Jjungenempbysem  und  die  Lnngencir- 
rhose  zur  Transsndaüon  in  den  Baucnfellraum  führen,  und  dass 
die  venöse  Hyperämie  nüt  der  Zu-  und  Abnahme  des  vorhande- 
nen katarrhalischen  Frocesses  in  den  Bronchien  steigt  und  fallt. 

Wir  suchen  daher  vorerst  den  vorhandenen  Bronchialkatarrh 
mit  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  Dyspnoe,  Cyanose  und  der 
sie   begleitenden  Erscheinangen  zu  mildem  oder  zn  bebefaen. 

Durch  die  Verabreichung  von  Ipecac.  oder  Tart.  emeL, 
von  Veratrum  oder  Lachesis,  von  Nux  vomica.,  oder  Carb. 
veget-,  von  Phosphor,  oder  Arsen.,  deren  Charakteristik  wir 
beim  Hydrothorax  und  beim  Lungenempfaysem  angegeben  haben, 
gelingt  es  uns  nicht  selten,  die  Dyspnoe  zu  beseitigen,  die  Circu- 
lation  des  venösen  Blutes  von  der  momentanen  Hemmung  zu  be- 
freien und  hiedurch  die  Cyanose  zu  vermindern.  Mit  der  Ver- 
besserung der  Luft>  und  Blutcirculation  in  der  Lunge  venuindem 
sich  gewöhnlich  die  Oedeme  und  auch  der  Ascites  nimmt  meist 
unter  spontaner  reichlicher  Urinabsonderung  sehr  rasch  ab.  Ecla- 
tante  Fälle  dieser  Art  hatten  wir  unter  nnseren  Händen,  welche 
auf  die  angegebene  Weise  besser  wurden. 

Wie  beim  HjdroÜiorax  (siehe  dori)  können  wir  auch  hier 
die  Bemerkung  nicht  unterlassen,  dass  die  genannten  Mittel  eine 
entschiedene  Wirkung  auf  die  Bronchialkatarrhe,  auf  die  Dyspnoe 
und  auf  die  Cyanose  besitzen,  keineswegs  aber  eine  nachweisbare 
Einwirkung  auf  die  Verminderong  des  Transsudates  äussern. 

Als  die  hervorragendsten  Mittel  müssen  wir  Phosphor,  und 
Arsen.,  Tart.  emet.  und  Lachesis  bezeichnen,  mit  weichen 
wir  die  höchsten  Grade  von  Dyspnoe,  Cyanose  und  Catarrh.  suffo- 
catJTus  zu  beseitigen  im  Stande  sind,  ohne  dass  wir  zu  Brechmit- 
teln, Hantreizen  oder  zu  Blutentleernngen  greifen  müssen. 

!Nicht  immer  jedoch  ist  die  Wirkung  dieser  Mittel  eine  so 
entechiedene;  zuweilen  wird  nach  der  Anwendung  derselben  nur 
die  Dyspnoe  gemildert,  der  Husten  wird  locker,  jedoch  die  Cya- 
nose und  der  Hydrops  dauern  unverändert  fort  Am  hanfigaten 
ist  dies  bei  vorausgegangenen  Erkältungen  der  Fall:  die  Oedeme 
an  den  Banchdecken  und  an  den  GenitaSen  werden  sehr  gespannt, 
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die  Lymphgefösse  derselben  entsänden  sich,  indem  die  Oberfläche 
d«r  Oedemc  mit  dendritisch  geformt«!  GefästinjactÄoaeo  duFchso- 
ana  erscheint,  mehr  oder  weniger  scbmerefaaiti,  uad  heies  «Qzufüb- 
len  ist  la  solchen  Fällen  babeu  wir  von  einer  künstlich  hervor- 
gerufenen, reichlichen  Transspiration  eine  sehr  schnelle  Abnahme 
der  Lymphangioitis,  der  Oedeme  und  des  Ascites  beobachtet.  Eine 
au^ebige  Anregung  der  Hautthätigkeit  ist,  wenn  kein  Fieber 
Tornanden  ist,  mit  homöop.  Mitteln  nicht  zu  erzielen.  Nur  bei 
fieberhaften  Zuständen  können  wir  mittels  Aconit  oder  Bryon. 
oder  Mercur.  eine  reichliche  Transspiration  hervomifeu,  nach 
welcher  sodann  die  Transsudate  sich  vermindern.  Wo  keine  fie- 
berhafte Aufregung  zugegen  ist,  da  bedienen  wir  uns,  um  eineo 
reichlichen,  allgemeinen  Schweise  bervoreubringen,  des  DuuBt- 
bades:  der  Kranke  wird  nämlich  in  eine  Badewanne  gesetzt.> 
welche  mit  doppeltem  Boden  versehen  ist  Der  Boden,  ajjf  wel- 
chem der  Kranke  sitzt,  muss  gut  befestigt  und  mit  zahlreichen 
Löchern  von  \  Zoll  Durchmesser  versehen  sein-  Zwischen  diesen 
und  chem  Boden  der  Badewanne  wird  eine  angemessene  Men^e 
warmen  Wassers  von  36"  K.  ausgegossen.  Die  Wanoe  wird  mit 
einem  gut  passenden  Holzdeckel  bedeckt,  welcher  mit  gin«n  Aus- 
schnitt für  den  Kopf  des  Kranken  versehen  ist  und  n»it  wormfis 
Woll-  oder  Steppdecken  belegt  wird.  Durch  die  Löcher  des  ^w^i- 
ten  Bodens,  auf  welchem  der  Kranke  sich  befindet,  «otwic^ält 
mch  der  warme  Dampf,  welcher  den  Körper  di^t  umgibt,  wo- 
durch, ohne  die  geringste  Belästigung,  eine  sehr  reichlii^a  Tran»- 
spiratioQ  eintritt  Der  Kranke  bleibt  durch  20-30-40  Miauten 
oder  noch  länger  im  Dunstbade,  in  welchem  er  sich  sehr  behag- 
lich und  erleichtert  fühlt.  Nach  Ablauf  der  für  das  Bad  be- 
stimmten Zeit  wird  er  vorsichtig  aus  der  Wanne  gebobea,  schnell 
abgetrocknet,  in  erwärmte  Leintücher  eingehüllt  und  ios  Bett  ge- 
legt, wo  gewöhnlich  die  Transspiration  noch  mehrere  Stunde» 
MÜiält,  worauf  der  Athem  freier,  die  Cyanose  und  der  Katarrh 
rückgängig,  die  Oedeme  viel  weicher  und  kleiner  werden  und  auch 
das  Transsudat  im  Unterleibe  sehr  rasch  sich  vermindert  Diese 
Manipulation  wird  t^lich  wiederholt,  bis  die  Wassersucht,  unter 
gleichzeitiger  Anwendung  einer  roborirendeu  Kost  gänzlich  ver- 
schwindet 

Hat  man  es  mit  torpideu  Kranken  zu  tliun,  bei  welchen  die 
Hautthätigkeit  sehr  schwer  sich  anregen  lässt,  so  kann  man  zum 
Dunstbade  einen  Aufguss  von  Heublumen,  oder  von  aromatischen 
Kräutern,  oder  von  Fichtetiuadeln  verwenden.  Diese  Mittel  haben 
nur  dann  eine  zu  erregemde  Wirkung,  wenn  der  Dunst  zu  heiss 
angewendet  wird.  Diese  Methode  hat  den  grossen  und  wichtigeu 
VortheÜ,  dass  der  Kopf  des  Kranken  frei  bleibt  und  U)U  dem 
Dampfe  in  keine  Berührung  kömmt,  welcher  Umstand  bei  grosso' 
Dysp&oe  von  Wichtigkeit  ist  und  die  Anwendung  der  sogcnsnu- 
tcQ  russischen  Dampft^er  gewöhnlich  uicht  zulässt. 
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In  anderen  FäUen,  wenn  keine  Erkidtnng  Btattgofiuwl«)  bat, 
(tie  DyipQoe  und  der  Katurh  in  Fol^e  der  angewendeten,  oben- 
genannten Mittel  in  der  Besserung  sich  befinden,  und  dennoch 
ne  Cjanose,  die  Oedeme  und  der  Hydrops  unTerändert  fortbe- 
otckcOf  iet  der  Seitendruck  in  den  Unterleibsvenen  za  gross  und 
in  deseen  Folg«  die  Abnahme  des  Transsudates  uninc^ch.  Ec 
ist  nas  einigemal  gelungen,  diesen  Seitendruck  mittels  Salph.  6., 
Nux  Tom.  6.,  Carb.  veget  6.  oder  Natrnm  muriat  6.  m 
Überwinden  nnd  nach  und  nach  eine  vermehrte  Darmsecretion  zu 
bnrerkstelligen,  worauf  Besaerung  eintrat.  Auf  empirischem  Weg« 
wird  dieser  Druck  am  schnellsten  durch  Anregung  einer  seröeen, 
reiahliohen  Stnhlentleemng  vermindert  Wir  haben  auf  diesoi 
Umstand  bereits  beim  Luugeoemphysem  aufmerksam  gemaebt; 
aus  Scheu  vor  der  Anwendimg  einer  derartigen  Cur  haben  wir  es 
vorgezogen,  solche  Kranke  aer  allopathischen  Behandlung  zu 
übergeben.  Jedoch  einige  Fälle,  welche  uns  in  der  nesesten  Zat 
vorkamen,  bewogen  uns,  da  die  Kranken  in  unsnvr  Behandlung 
bleiben  zu  wollen  sich  erklärten,  die  evacuirende  Cur  selbst  zo 
unternehmen. 

Wir  irähltea  zu  diesem  Behufe  Gummi  gutt.  in  der  1.  Deo.- 
Verd.,  welches  Mittel  nach  den  Ergebnisaen  der  physiologischen 
Pharmakodynamik  sehr  rasch  eine  reichliche,  seröse  Darmezcretion 
iMrvorbringt  20  Tropfen  dieser  Tinctur  (2  Or.  Gummi  guttae) 
gaben  wir  in  3-4  Unzen  Wasser,  und  Hessen  von  dieser  Solation 
alle  2  Stunden  2  Kaffeelööel  voll  nehmen.  Je  nach  der  Recep- 
tivität  des  Kranken  tritt  gewöhnlich  erst  am  zweiten  Tage  «e 
Wirkuiw  auf  den  Darmeanal  ein;  es  erfolgen  in  24  Stunde 
2r^-4  reichliche,  wässerige,  nicht  scboierzhafte  Stuhlentleerungen, 
welche  keine  schwächende  Einwirkung  auf  den  Kranken  äussern, 
besonders  wenn  man  zugleich  eine  roEorirende  Kost  verabreichen 
läset.  Bei  durch  8-10  Tage  fortgesetzter  Wirkung  dieses  Mittels 
vermindern  sich  auffallend  rasch  die  Oedeme  und  der  Ascites. 

Ist  die  Wirkung  nicht  genug  ausgiebig,  so  kann  man  alie 
2  Stunden  2  Tropfen  (J  Gr.  p.  d.)  dieses  Mittels  auf  Zucker  oder 
in  einem  Esslöffel  voll  Wasser  nehmen  lassen. 

Am  günstigsten  zeigt  si«^  die  WirkuDg  dieser  Behandlungs- 
methode Deim  Ascites,  welcher  in  Folge  des  Lun^nemphysems 
eingetreten  ist.  Die  Besserung  ist  freihch  nur  eine  palhative, 
weu  wir  das  Emphysem  nicht  zu  heilen  im  Stande  sind,  aber  die 
Erscheinungen  der  Blutstauung  entwickeln  eich  bei  zweckmässigem 
Verhalten  oft  lange  nicht  wieder  und  die  Emphvsematiker  befin- 
den sich  anscheinend  eine  längere  Zeit  recht  wohl. 

Bei  Stauungen  in  der  Fiortader  in  Folge  der  fettigen  Ent- 
artung der  Leber  haben  wir  ebenfalls  von  der  Anwendung  der 
Gummi  guttae  die  Wassersucht  schnell  weichen  gesehen;  jedoch 
bei  der  rettigen  Entartung  des  Herzens,  bei  atheromatösen  Ge- 
fäasen  und  bei  InsufGcienz  der  Bicuspidalis   hat   die   drattisehe 
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Cur  den  grossen  Nachtbeil,  dass  der  Impuls  des  Hereens  ce- 
sohwäcbt  wird,  wodurch  der  conseoative  Hydrops  sehr  nach  sieb 
wieder  einstellt. 

Bei  Herzkrankheiten,  in  welchen  die  Blutstauung  bedingt  ist 
durch  gehemmten  Abflnes  des  Blutes  aus  der  rechten  Heruam- 
mer  und  durch  gleichzeitige  Ueberfüllung  der  Veura,  welche  in 
das  rechte  Herz  fähren,  wie  z.  B.  bei  der  InsufBcienz  nnd  Ste- 
nose der  Bicuspidalis ,  fängt  gewöhnlich  mit  dem  Eintritte  der 
Bauchwassersucat  der  letzte  Act  des  Trauerspieles  an.  Das  Blut 
ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  bereits  sehr  reich  an  serösen  Be- 
standtheilen  und  sehr  arm  an  Albumen.  Oedematöse  Anschwel- 
lungen an  verschiedenen  Körperstellen,  bydropische  Ansammlun- 
^n  in  der  Bauchhöhle,  später  auch  im  Brastfellraume,  ein  hoher 
Grad  von  Anämie  und  Muskelschwäche  sind  die  gewöhnlichen 
Folgen  der  continuirlicben ,  immer  höher  sich  potenztrenden  Stö- 
rung in  der  Circulation,  welche  von  asthmatischen  Anfällen  in 
den  verschied ensteo  Gradationen,  vou  Cyanose  und  Collapsus  be- 
gleitet zu  sein  pflegt 

Gegen  diesen  Symptomencomplex  ist  Arsen.  3.-6.  ein  unent- 
behrliches Heilmittel;  wir  wenden  es  in  solchen  Fällen  am  lieb- 
sten methodiEcb  an:  wir  verabreichen  nämlich  zuerst  die  6.  Yerd^ 
dann  die  5.,  dann  die  4.,  endlich  die  3-,  jede  durch  6-8  Tage  zu 
2-3  Gaben  täglich,  bis  die  asthmatischen  Erscheinungen,  die 
Cyanose  und  das  collabirte  Aussehen  gänzlich  verschwinden. 

Unter  der  gleichzeitigen  Anwendung  einer  roborirenden  Diät 
vermindern  sich  sodann  die  Oedeme,  der  Ascites  fängt  an  zn 
schwinden,  das  Aussehen  wird  besser  und  die  Kräfte  nehmen  zu. 
Arsen,  ist  in  derartigen  Fällen  ein  grosser  Regulator  der  Herz- 
aolion; die  motorische  Kraft  des  Herzena  wird  durch  dieses  Mit- 
tel auffallend  gestärkt;  trotz  des  fortbestehenden  Hindernisses  in 
der  Bicaspidalklappe  wird  das  Blut  mit  frischer  Kraft  fortgetrie- 
ben  und  alle  consecutiven  Erscheinungen  treten  auf  einige  Zeit  in 
den  Hintergrund. 

Ist  die  Wirkung  des  Arsen,  nicht  ausreichend  nnd  ist  zu- 
4eicb  ein  hoher  Grad  von  Schwäche  vorhanden,  so  wenden  wir 
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Chinin,  arsenicos.  1.  ebenfalls   methodisch  an.     Wir  ^ 


abreichen  nämlich  zuerst  i  (iVr),  dann  1,  dann  U,  dann  2  Gran 
u.  8.  f.  zu  2-3  Gaben  täglich,  jedesmal  durch  6-c  Tage,  bis  die 
oben  beschriebene  Wirkung  eintritt  Sehr  verzweifelte  Fälle  ha- 
ben wir  unter  dem  Gebrauche  dieser  Mittel  und  bei  dieser  An- 
wendungsart sich  bessern  gesehen. 

Sind  keine  asthmatischen  Anfälle  vorhanden,  so  kann  bei 
vorherrschender  Schwäche  von  China  1.,  bei  vorherrscheader 
Anämie  von  Ferr.  met  1.,  zu  2-3  Gaben  täglich,  Gebrauch  ge- 
macht werden. 

Bei  sehr  geringer  Hamahsonderung  versuche  man  Squills  1. 
oder  Colchicum  3.    Gelingt  es,  dnreh  diese  Mittel  die  Urin- 
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secretioa  anzuspornen,  so  Termiadern  sieb  auf  einige  Zeit  die  hy- 
dropischen  ErsoheinunKec. 

Von  Asparae-,  Digital,  und  Hellebor,  haben  wir  in  sol- 
cben  Fällen  niem^  befriedigende  Resultate  gesehen. 

Tritt  der  Ascites  in  der  ReconvaleBcenz  nach  schiveren  Krank- 
heiten auf,  ist  er  im  Verlaufe  des  Morb.  Brigbtii  oder  der  Inter- 
nüttenskaciiezie  oder  in  Folge  von  Krebs,  TuberculoBe  etc.  ent- 
standen, so  ist  er  bedingt  durch  eine  wässerige  Blutbeschaffenheit, 
dnrch  einen  grossen  Verlust  der  rotben  Blutkörperchen  und  durch 
einen  grossen  Mangel  des  Blutes  an  festen  BeBtandtheilen. 

Gegen  den  Ascites  nach  schweren  Krankheiten  wenden  wir 
mit  stets  gutem  Erfolge  bei  vorherrschender  Schwäche  China  1., 
bei  hochgradiger  Anämie  Ferr.  met.  1.,  zu  2-3  Gaben  täglich,  an. 

Hat  nach  diesen  Mitteln  die  Blutbeschaffenheit  sich  gebessert 
und  haben  auch  die  Kräfte  bereits  zugenommen,  bleibt  jedoch  die 
Wassersucht  unverändert  stehen  und  ist  zugleich  die  Harnabson- 
demng  sehr  sparsam,  so  verabreichen  vrir  Heileborus  3.-6.  In 
Solution  und  in  zweistündlichen  Gaben. 

Ist  das  Gefühl  der  Kälte,  besonders  in  den  F&ssen  vorherr- 
sdiend  und  zugleich  häutiger  Harndrang  mit  sehr  geringer  Ab- 
sonderung vorhanden,  eo  wenden  wir  Sqnilla  3.  in  derselben 
Gabe  und  Form  an. 

Gewöhnlich  entsteht  nach  der  mebrt^igen  Anwendung  die- 
ser Mittel  in  Verbindung  mit  einer  roborirenden  Kost  eine  reich- 
liche Diureae,  worauf  die  Wassersucht  nach  und  nach  sich  ver- 
mindert, bis  sie  gänzlich  verschwindet. 

Ascites  in  Folge  von  Morb.  Biightü  erfordert  die  Anwen- 
dung von  Arsen.  3,-6.,  von  Mer cur.  3.-6-,  in  hartnäckigen  Fäl~ 
len  von  Cantharis  6. 

Im  Verlaufe  der  Wechselfieberkachexie  erfordert  die  Bauch- 
wassersucht, wenn  viel  Chinin  gebraucht  worden  ist,  Arsen.  3.-6., 
oder  Ferrum  met.  3.-6.,  oder  Karlsbad;  hat  kein  Missbraucb 
des  Chinins  stattgefunden,  so  kann  von  Chinin.  1.-3.,  oder  Snl- 

5 hur  6.,  in  sehr  hartnäckigen  Fallen  auch  von  Capsic.  3.  oder 
od.  3.-6.  Gebrauch  gemacht  werden. 

Die  Bauchwassersucht  in  Folge  von  Stauung  des  venösen 
Blntes  in)  Bereiche  des  Peritoneums,  bedingt  durch  Verstopfung 
oder  Stauung  in  der  Ffortader,  oder  durch  Degeneration  im  Pe- 
ritoneum, wie  z.  B.  bei  der  Mnscatnussleber,  bei  der  Lebercirrhose, 
bei  Thrombose  der  Pfortader,  bei  carcinomatösen  oder  tnberculö- 
sen  Entartungen  des  Peritoneums  etc.,  zeichnet  sich  dadurch  aus, 
dasB  der  Ascites  unmittelbar  aus  der  venösen  Stauung  hervoiveht, 
und  später  erst  entwickeln  sich  in  Folge  des  Druckes  von  Seite 
des  Tränssudates  in  der  Bauchhöhle  auf  die  Vena  cava  und  Venae 
iliacae  die  Oedeme  an  den  unteren  Extremitäten,  an  den  Genita- 
lien,  an  den  Baachdecken  etc. 
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Derartige  Banchwaseersucbten  lassen  sich  ineisteiis  nur  pallia- 
tiv,  und  dies  nur  sehr  schwer,  bessern,  weil  wir  die  G^ndübd 
triebt  beheben  können.  So  z.  B.  haben  wir  beim  Ascites  in  Folge 
TOD  Fettleber  auf  Sulph.  6.,  einigemal  auch  auf  Chelidonium  3. 
eine  rermehrte  Diurese  und  Verminderung  des  Transsudats  ein- 
treten gesehen. 

Bei  Cirrhose  der  Leber  in  Folge  von  Missbrauch  geistiger 
Cretränke  und  darauf  folgendem  Ascites  hat  uns  zuweilen  Not 
Tom.  3.-6.,  oder  China  3.-6.,  oder  Garb.  veg.  6.  gute  Dienste 
geleistet. 

Beim  Ascites  in  Folge  von  Leberkrebs  haben  wir  auf  den 
Gebrauch  Ton  Sulph.  6.  oder  Ton  Arsen.  6.  eine  Tortiberg^eoile 
Besserang  eintreten  gesehen. 

Viel  häufiger  jedoch  bleibt  unsere  Bemüfaong,  den  Kranken 
zu  helfen,  ganz  ohne  Erfolg. 

So  haben  wir  beim  Ascites  in  Folge  TOn  Toberoulose  dfis 
PeHtoneums  wedy  mit  Sulph.  6-,  noch  mit  Arsen.  6.,  noch  mit 
Jod.  6.  ein  Resultat  erzielt. 

Verstopfungen  der  Pfortader  widerstehen  jeder  Medication. 

Sehr  nützlich  erweisen  sich  bei  Stauung^i  in  der  Pfortader 
die  Brunneacuren  in  Karlsbad  oder  Marienoad,  Kissingen  oder 
Homburg,  inwiefern  es  sich  um  rück  bildungsfähige  Erkrankungen 
der  Leber,  wie  z.  B,  bei  der  Fettdegenerotion ,  bei  der  Ciirhose 
der  Säufer  etc.  handelt. 

Sind  bei  solchen  Erkrankungen  die  Brunnenctiren  aus  Ökono- 
mischen Gründen  nicht  ausführbar,  und  bleiben  die  homöopathi- 
schen Mittel  ohne  sichtlichen  Erfolg,  so  versuche  man  auf  empi- 
rischem Wege  eine  vermehrte,  seröse  DarmabsonderuDg  mittels 
Gummi  guttae,  wie  oben  angegeben,  hervorzubringen. 

Ist  der  Ascites  so  hocngradig,  dass  durc^  den  Druck  des 
Transsudats  anf  das  Zwerchfell  grosse  Dyspnoe  und  die  Ge^r 
eines  Lungenödems  entsteht,  ist  dieser  DrucK  auch  nach  Abirärte 
so  gross,  dass  die  Oedeme  an  den  Bauchdecken ,  an  den  Genita- 
lien oder  an  den  Schenkeln  sehr  gespannt,  geröthet,  schmerzhaA 
erscheinen  und  die  Lympbangioitis  in  so  hohem  Grade  bereits 
entwickelt  ist,  dase  Gangrän  einzutreten  droht,  dann  fordert  die 
Lidicatio  vitalis  die  küi^tliche  Entleerung  des  Transsudates  mit- 
tels der  Acupunctur,  welche  oft  eine  momentane,  grosse  Er- 
l^dtteruDg  hervorbringt.  Da  jedoch  die  Ursadien  der  Transsu- 
da^D  nicht  zu  beheben  sind,  so  dauert  gewöhnlich  die  Beaserung 
nicht  lange,  sondern  die  Flüssigkeit  ersetzt  sich  in  d^  meisten 
F&llen  sehr  rasch  wieder. 

Häufig  nimmt  nach  der  Function  die  Abmagerung  and  Con- 
siunption  der  Kräfte  mit  Hiesensch ritten  zu,  weu  das  Transsudat 
l^^sstentheils  sehr  reich  an  Albumen  ist.  Die  Wiederbildung  der 
ubumenreicben  Flüssigkeit  bewirkt  eine  immer  mehr  xan^unendf 
Verarmung  der  Blutmaase  und  erschöpft  die  Kräfte  vollends. 
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a. 
Krankheiten  der  Leber. 

1.  Hyperämie  der  Leber. 

Man  unterscheidet  zwei  Formen  der  Leberhyperünie,  näm- 
lich die  congestive  oder  active,  welche  durch  rermehrten  Zu- 
flnss  des  Blutes  zur  Leber,  and  die  passive  oder  Stauungs- 
hyperämie, weiche  durch  gehemmten  AbÄuss  des  Bhttea  aus  der 
L«bet-  entsteht. 

a.  Aotlve  oder  Oonpesüo&sbyperämle  der  Leber. 

Anatomische  Charaktere. 

Die  Leber  ist  mehr  oder  weniger  geschwellt  und  zuweilen 
dicker,  als  sie  gewöhnlich  zu  sein  pflegt  Die  Oberfläche  ist 
glatt,  str«ff  gespannt,  glänsend,  die  Structur  derb.  Beim  Durch- 
Bcbnht  fliesst  Tiel  schwarzes  Blut  über  die  Schnittfläche,  welche 
meist  eine  dunkle  Fällung  zeigt. 

Aetlologle. 

Ein  gewisser  Grad  von  Hyperämie  der  Leber  kömmt  im  nor- 
malen Zustande  während  der  Verdauung  vor;  nach  vollbrachter 
Verdauung  verschwindet  die  Leberhvperämie  wieder.  Durch  Ueber- 
mass  im  S&aen  und  Trinken,  besonders  bei  gleichzeitiger  sitzender 
Lebensweise,  durch  starke  Gewürze,  durch  Spirituosen,  durch  al- 
lerband reizende  Ingesta  entsteht  eine  mehr  oder  weniger  anhsl- 
tiende  Byperämie  der  Leber,  welche  bei  häufiger  Wiederkehr 
oder  iKiger  Dauer  znr  Gefässerweitenu^  führt. 
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Traumatische  Einwirknnffen ,  wie  z.  B.  Stoss,  Schlag,  Qoet- 
schung,  Krechütterung,  Neubildungen,  wie  z.  B.  Tuberctuose  oder 
Krebs  in  der  Leber  oder  in  deren  Nähe,  eo  wie  fiotzündungeo 
der  Nachbarorgane  bringen  einen  vermehrten  Zuflnss  des  Blutes 
zur  Leber  hervor. 

Bei  den  meisten  acuten  Krankheiten,  welche  durch  Miasmen 
oder  Contagien  entstehen  und  mit  besonderer  HefUgkeit  den  Di- 
ffestionsapparat  alterireu,  wie  z.  B.  acute  Exantheme,  Typhos, 
Slalariakrankheiten,  Dysenterie  etc.  kommen  zugleich  Hyperämien 
der  Leber  vor. 

Hohe  Hitzegrade  zur  Zeit  des  Hochsommers  und  heisses 
Klima  geben  fast  immer  Veranlassung  zur  Leber hyperamie,  welche 
in  den  tropischen  Gegenden  sehr  oft  in  Leberentzündung  mit 
Abecessblldung  in  der  Leber  übergeht. 

Congestionshyperämien  werden  endlich  beobachtet  bei  za  ge- 
ringer oder  gänzlich  ausbleibender  Menstruation,  vorzüglich  oei 
Frauen  in  den  klimakterischen  Jahren,  zuweilen  auch  beim  Aus- 
bleiben habitueller  Hämorrhoidalblutungen. 


KrankheltsbUd. 

Die  active  Hyperämie  der  Leber  besteht  oft  lange,  ohne  ir- 
gendwelche Krankheitserscheinungen  zu  verursachen.  Nur  wenn 
sie  einen  höheren  Grad  erreicht  und  die  Leber  bereits  vei^fröesert 
ist,  klagen  die  Kranken  über  Druck  und  Vollheit  in  der  Leber- 
gegend, wobei  der  von  Aussen  angebrachte  Druck  auf  die  Leber, 
ja  selbst  das  Anliegen  fester  Kleider  auf  der  Lebergegend  eine 
mehr  oder  weniger  unangenehme  Empündung  verursacht.  Zu- 
gleich sind  gewöhnhch  Störungen  der  Verdauung  vorhanden, 
welche  häufig  im  ursächlichen  Zusammenhange  mit  der  Leber- 
hyperämie stehen,  wie  z.  B.  bei  Ueberladang  des  Magens.  Bei 
hohen  Hitzegraden  zur  Zeit  des  Hochsommers,  in  tropischen  Ge- 
genden oder  auch  in  Folge  der  Einwirkung  der  Malaria  pflegt 
die  Leberbyperämie  mit  choleraartigen  oder  dysenterischen  und 
schweren  Allgemein ersch einungen  aufzutreten.  Bei  Gewohnheits- 
säufern pfle^  die  Leberhyperämie  in  den  Morgenstunden  von 
Kopfschmerz  and  Erbrechen  begleitet  zu  sein.  Kranke,  welche 
eine  sitzende  und  zugleich  luxuriöse  Lebensweise  führen,  f&falen 
häufig  einen  dumpfen  Stimkopfschmerz,  Vollheit  und  Aufblähung 
des  Unterleibes  und  leiden  an  Verstopfung.  Fast  bei  allen  Kran- 
ken ist  die  Gemüthsstimmung  moros,  hypochondrisch.  Icterische 
Zufälle  pflegen  nur  bei  gleichzeitigem  Gaetroduodenalkatarrh  vor- 
handen zu  sein. 

Die  PercuBsion  ergibt  nur  dann  die  Zeichen  einer  Vergrösse- 
mng  der  Leber,  wenn  die  Hvpetämie  einen  höheren  Grad  er- 
reicht oder  lange  besteht;  bei  der  Adspection  findet  man  äusserst 
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selten  das  recht«  Hypocliondrium  herrorgewölbt.  Durch  die  Pal- 
pation  wird  der  Leoerrand  in  Folge  der  Schwellung  und  ver- 
mehrten Resistenz  der  Leber  vor  den  Rippen  hervorragead,  die 
Oberfläche  der  Leber  glatt  und  elastisch  gefunden.  Die  hyperä- 
mische  Leber  ist  einem  häufigen  Wechsel  ihres  Volumens  unter- 
worfen. 


Terlaaf,  Aiugaiig,  Prognose. 

Hyperämien  der  Leber,  welche  von  vorübergehenden  Ursachen 
abhängen,  gehen  auch  gewöhnlich  rasch  vorüber;  bei  andauernden 
oder  oft  wiederkehrenden  Ursachen  werden  sie  ernstliche  Erkran- 
kungen, welche  einen  chronischen  Verlauf  haben  und  häufig  zu 
Texturve ränderungen  der  Leber  führen.  Am  häufigsten  entstehen 
m  Fokre  von  langwierigen  Leberhyperämien  die  fettige  und  col- 
loide  Entartung  der  Leoer.  Bei  Säufern  entwickelt  sich  meistens 
die  Lebercirrhose.  In  den  Tropen  ist  die  Leberhyperämie  nicht 
selten  der  Vorläufer  der  Hepatitis  suppurativa. 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  bei  der  Congestionshy- 
peräuiie  der  Leber  günstig.  Bei  andauernden  Ursachen  erfordert 
sie  wegen  der  leicht  möglichen  Nutritionsstörungen  und  Textur- 
verändenmgen  Vorsicht.  Bei  Gewohnheitssäufem  und  in  heissen 
Klimaten  ist  die  Prognose  zweifelhaft. 


Th^aple. 

Die  causale  Therapie  ist  die  zweckmässigste ;  ohne  Berück- 
sichtigung und  Beseitigung  der  Bedingungen,  unter  welchen  die 
Congestionserschelnungen  in  der  Leber  vor  sich  gehen,  können 
wir  keine  vollständige  Heilung  dieser  Krankheitsfonn  erzielen. 
Nebst  der  Causalcur  ist  stete  unser  Augenmerk  gerichtet  auf  die 
begleitenden  Erscheinungen,  besonders  in  Bezug  auf  den  Magen 
und  Darmcanal,  auf  die  Gewohnheiten  und  Lebensweise  der 
Kranken. 

Bei  activen  Leberhyperämien  in  Folge  von  allzugrosser  Zuiiihr 
vou  Mabrungsmitteln  muss  vor  Allem  die  Diät  geregelt  werden. 
Der  reichliche  Gennss  vieler  proteinhaltiger  Substanzen  verursacht 
eine  üeberfüllung  der  Darmvenen,  welche  unter  vermehrtem 
Druck  ihren  Inhalt  in  die  Leber  treiben.  Darum  dürfen  derartige 
Kranke  keine  zu  luxuriöse  Mahlzeiten  halten.  Sie  dürfen  nur 
wenig  Fleisch,  sondern  mehr  Gemüse,  leichte  Mehlspeisen,  Obst, 
Milch,  keinen  Kaffee,  keinen  Thee,  keine  geistigen  Getiänke  ge- 
niessen,  und  überhaupt  sich  nicht  vollkommen  satt  essen.  Sie 
sollen  womöglich  viel  Wasser  trinken,  auch  säuerUche  Getränke 
behagen  ihnen  gut;  wenn  diese  nicht  vertragen  werden  und  den 


.,  Coo»^lc 


770  KTtnklipiMn  der  lieber. 

Drack  im  Magea  Termefaren ,  so  gestatten  wir  ihneii  gewässertes 
Bier  oder  gewässerten  Weisewein  mit  Zucker  versetzt. 

Zum  innerlichen  Gebrauche  verabreicben  wir  mit  Berüc-ksicb- 
tigung  aller  begleitenden  Beschwerden  bald  Calc.  carb.  6.,  bald 
Carb.  veg.  6.,  bald  Natr.  mur.  6.,  bald  Sulph.  (i.  zu  2  Gaben 
täglich. 

Führen  die  Kranken  eine  sitzende,  mit  Geistesanstrenguiig 
verbundene  Lebensweise,  so  lassen  wir  sie  viel  Bewegung,  beson- 
ders Morgens  und  Abends  in  freier  Luft  bis  zur  Ermüdung  ma- 
cbeu  und  geben  als  Arznei  Nux  vom.  3.-G.,  oder  Ignat.  3.-6., 
oder  Calc.  carb.  6.,  oder  Sep.  6. 

Bei  Missbraucb  von  Spirituosen  lassen  wir  die  Kranken  nach 
und  nach  immer  weniger  von  geistigen  Getränken  Gebrauch  ma- 
chen, bis  sie  sich  dieselben  ganz  abgewöhnt  haben.  Die  plötzliche 
£)ntziebuDg  der  Spirituosen  verursacht  häufig  den  Gewohnheits- 
trinkern Dyspepsie,  grosses  Unbehagen,  grosse  Mattigkeit  und 
Schwäche  und  macht  sie  sehr  verstimmt. 

Innerlich  verabreichen  wir  ihnen  Nnx  vom.  3.-6.,  oder  Carb. 
veg.  6,,  Lycopod.  6.,  oder  Natr.  mur.  ti. 

Die  Charakteristik  aller  bisher  genannten  Mittel  tindet  man 
beim  acuten  und  chronischen  Magenkatarrh  angegeben. 

Ist  die  Leberhyperämie  in  Folge  einer  zu  reizenden,  zu  sehr 
gewürzten  oder  pikanten  Kost  entstanden,  so  darf  mau  solchen 
Kranken  die  Heize,  an  welche  sie  gewöhnt  sind,  nicht  plötzlich 
entziehen,  sonst  entsteht  Indigestion  oder  es  entwickelt  sich  ein 
Magenkatarrh.  Es  ist  besser,  nur  nach  und  nach  immer  mildere 
Speisen  zu  wählen. 

Die  Leberanschwellung  bchebeu  wir  her  solchen  Kranken 
mittels  Chin.  3.-6.,  Calc.  carb.  6.  oder  Sulph.  6.  Nux  mo- 
schata,  welche  uns  bei  derartigen  Dyspepsien  ausgezeichnete 
Dienste  leistet,  dürfte  bei  solchen  Leberhyperämien  ebenfalls  sich 
sehr  Dützlicli  beweisen. 

Leberhyperämien  in  Folge  traumatischer  Ursachen  erfordern 
die  Anwendung  von  Aconit.  3.,  oder  von  Beilad.  3.,  oder  von 
Arn.  3.,  mit  gleichzeitiger  Application  kalter  Umschl^  auf  die 
Lebergegend.  • 

iJeberhyperämien  in  Folge  von  Entzündung  benachbarter 
Organe,  nie  z.  B.  Pneumonie,  Pleuritis,  Peritonitis,  Enteritis,  so 
wie  jene  im  Verlaufe  acuter  Krankheiten  (siehe  Äetiologie)  eribr- 
dem  keine  besondere  Behandlung;  mit  der  Abnahme  der  Entzün- 
dung, des  Typhus,  der  Dysenterie,  des  acuten  Esantliems  etc.  ver- 
schwindet auch  die  Leberhyperämie. 

Ebenso  erheischen  jene  Leberan Schwellungen,  welche  in  Folge 
von  Keubildungen  in  der  Leber  oder  in  deren  Nachbarschaft 
entstehen,  keine  specielle,  sondern  die  Behandlung  der  Gruad- 
krankbeit. 
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Cougestive  Iiebea-hyperämieii,  welche  bei  hohen  Hitzegraden 
im  HocnBomnier  Torkommen,  pflegen  entweder  mit  acuten  oder 
chraniscben  Magenkatarrhen,  oder  mit  Dickdarmkatarrhen,  oder 
mit  hartnäckiger  Stohlverstopfung,  oder  mit  choleraartigen  Zu- 
ständen, manchmal  auch  mit  Gaatroduodennlkatarrh  und  gleich- 
zeitigem Icterus  complicirt  aufzutreten. 

Den  acuten  Magenkatarrh  beheben  wir  mittels  Nux  vom.  IJ., 
liryon.  3.,  PuUat.  3.  oder  China  3. 

Gegen  den  chronischen  Magenkatarrh  wenden  wir  an  Nux 
vom.  ä.-l).,  Natr.  mur,  6-,  Carb.  veget.  tJ.  oder  Sepia  6. 

Bei  Dickdarmkatarrhen,  welche  nihrartig  auftreten,  machen 
wir  von  Bellad.  U,,  Pulaat.  Ü.-6,,  Mercur.  3.,  Sulphur  6., 
Ipecac.  3.,  Kheum  ä.,  oder  auch  von  Rhue  3.-ti.  Gebrauch. 

Bei  Stuhlverstopfuug  mit  gleichzeitigem,  vergeblichen  Drang 
zum  Stuhle  sind  die  vorzügliclisten  Mittel  N  nx  vom.  3.,  Sulph.  6., 
Hepar  8uli»h.  3.  oder  Alum.  ö. 

Bei  choferaartigen  Erscheinungen  verabreichen  wir  Ipecac.  3., 
oder  Veratr,  3.,  Tartar.  emet.  3.  oder  Arsen.  3. 

Bei  Gaätroduodenalkatari'h  mit  gleichzeitigem  Ivtems  wenden 
wir  mit  sehr  gutem  Erfolge  bald  Mercur.  3.,  bald  Chin.  3., 
oder  Nux  vom,  3.,  oder  Pulsat.  3.  an. 

Alle  genannten  Mittel  sind  beim  acuten  und  chronietihen 
Magen-  und  Darmkatarrb  charakterisirt. 

Gewöhnlich  verschwindet  nach  Behebung  der  genannten  Coni- 
plicationen  auch  gleichzeitig  die  Leberhyperämie. 

Kehmen  die  cougestiven  Erscheinungen  der  Leber  im  Hoch- 
sommer oder  in  heissen  Klimaten  den  entzündlichen  Charakter  au, 
so  tritt  die  Behandlung  der  Leberenl  zun  düng  ein,  welche  wir 
später  besprechen  werden, 

Lebernyperämien  in  Folge  zu  sparsamer  Menstruation  werden 
mittels  Puleat.  3.,  Graphit.  6.,  Couium  3.,  Sulph.  6.,  Kali 
carb.  6,  oder  Natr,  mur.  C.  behoben. 

Bei  amenorrhoischem  Zustande  verabreichen  wir  Pulsat.  3., 
Kali  carb.  ß.,  Sepia  6.,  Graphit.  Ü.  oder  Sulph.  6.  Sobald 
die  Menstruation  reichlich  zu  fliessen  anfangt,  verschwindet  häuÜg 
die  I^eberhyperämie. 

Bei  Frauen  in  den  klimakterischen  Jahren  wenden  wir,  um 
die  Leberbyperämie  zu  beheben,  Con.  3.,  Lycopod.  6.,  Sep.  6. 
oder  Suipn.  6.  an.  In  hartnäckigen  Fällen  kann  auch  Lach.  K. 
versucht  werden. 

Leberhyperämien  in  Folge  des  Ausbleibens  habitueller  Hä- 
niorrhoidalblntungen  erfordern  die  Anwendung  von  Nux  vom.  3-, 
Sulph.  6.,  Natr.  mur.  6.  oder  Kali  carb.  b.  Diese  Mittel  wir- 
ken vorzijglich  auf  die  venöse  Unterleibshyperämie  und  bringen 
Besserung  der  Leberbyperämie  zu  Stande,  auch  wenn  keine  Hä- 
morrhoidälblatuagen  eintreten. 
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X/eberhyperämien  in  Folge  der  Malariaein Wirkung  bessern 
sich  auf  den  Gebrauch  von  Nux  Tom.  3-,  China  3.-6.,  Merc 
3.-6.,  Natr.  mur.  6.;  in  hartnäckigen  Fällen  müssen  wir  von  Ar- 
sen. 3.-6.,  oder  von  Chinin.  3-,  oder  von  Chinin,  arsen.  3. 
Gebrauch  machen. 

Leberhyperämien,  welche  lange  fortbestehen,  oder  deren  Ur- 
sachen nicht  oder  schwer  zu  beheben  siud,  oder  welche  häufig 
recidiviren,  oder  mit  continuirlichen  gastrischen  Erscheinungen, 
oder  mit  habitueller  Stuhlverstopfung  verbunden  sind,  erfordern 
die  Bninnencuren  zu  Karlsbad,  Marieobad,  Kissingen,  Homburg, 
Soden  etc.,  oder  auch  Traubeocuren.  Molkencuren  werden  nur 
bei  ganz  guter  Verdauung  vertragen. 

Ist  der  Besuch  der  Curorte  nicht  ausfährbar,  so  lassen  wir 
die  betreffenden  Mineralwässer  zu  Hause  trinken,  wobei  die  Kran- 
ken viel  im  Freien  promenircn  und  auch  in  Betreff  der  Piät  ganz 
curgemäea  sich  verhalten  müssen.    Insbesondere  ist  dies  bei  schwel- 

gerischer    oder   sitzender   Lebensweise,   bei   Gewohnheitstrinkern, 
iämorrhoidariem  und  bei  Frauen  in  der  Climazis  der  Fall. 

Bei  derart^^en  Kranken  müssen  wir  vorzüglich  auf  die  Ver- 
änderung der  iCebensweise  sehen  und  für  einen  raschem  Stoff- 
wechsel sorgen.  Häa6ge  Promenaden,  besonders  in  den  Morgen- 
und  Abendstunden,  anstrengende  Muskelübungen,  wie  z.  B.  Tur- 
nen, Jagen,  Schwimmen,  Reiten,  Fussreisen,  Bergesteigen,  der 
gleichzeitige  Aufenthalt  in  waldigen  oder  Gebirgsgegenden,  ange- 
nehme, heitere  Gesellschaft  etc.  befördern  den  Stoffumsatz  im  no- 
hen  Grade  und  verhindern  dadurch  den  Eintritt  von  Texturrer- 
änderungen  in  der  Leber. 


b.  Passive,  meohanlaolie  oder  Stauungsbypsi'Ämle  der 
Leber,  Uuaoatnuasleber. 

AnatomUche  Charaktere. 

Bei  der  Stauungshyperämie  sieht  man  auf  der  Oberfläche  der 
V ergrösser ten ,  dicker  und  fester  gewordenen  Leber  kleine,  helle 
so  wie  dunkle  Funkte  und  Streifen.  Die  Durchschnittsfläche  bat 
ein  muBcatnassartiges  Ansehen,  man  sieht  nämlich  dunkle  Punkte 
oder  Streifen,  welche  den  Anfängen  der  Lebervenen  entsprechen, 
von  helleren  Partien  umgeben,  welche  gross tentbeils  die  Endignn- 

fen  der  Pfortadergefässe  darstellen.  Die  muscatnussartige  Fär- 
nng  tritt  noch  deutlicher  hervor,  wenn  die  heller  gefärbten  Stel- 
len durch  Gallenetauung  gelb  erscheinen.  Bei  höheren  Stauungs- 
graden ist  das  Leberparenchym  von  dunkelroiher  Farbe  mit  zahl- 
reichen schwarzen  Punkten  besetzt,  welche  die  gefüllten  I^eber- 
venen  darstellen. 
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Dauert  die  Stauung  eine  läagere  Zeit  fort,  so  tritt  im  Leber- 
parenchym  ein  Schrumpfungeprocess  ein,  die  Leber  wird  nämlich 
kleiner  und  bekömmt  ein  granuiirtes  Amehen,  die  früher  gespannte 
und  glänzende  Oberfläche  wird  gegen  den  Eand  zu  getrübt  und 
verdickt.  Man  nennt  diesen  Zustand  die  atrophische  Form 
der  MnscatDussleber. 


Aetlologle. 

Stauungehyperämien  in  der  Leber  entetehen  bei  allen  Krank- 
heiten des  Herzens  und  der  Lunge,  welche  eine  üeberfüllung  der 
Hohlvenen  zur  Folge  haben,  wie  z.  B.  bei  InsufGcienz  und  Ste- 
nose der  Mitralklappe,  Insufficienz  der  Tricuspidalis ,  bei  der  fet- 
tigen Entartung  des  Herzens,  beim  Hydropericardium ,  bei  begin- 
nender Herzparalyse  etc.;  beim  Emphysem  und  der  Lungencir- 
rhose,  bei  grossen  pleuritiachen  Kxsudateu,  beim  Hydrothorax  etc. 

Bei  soeben  Hyperämien  werden  die  Leberrenen  dauernd  mit 
Blut  überfüllt,  verlieren  ihren  Tonus,  dehnen  sich  aus  und  fayper- 
trophiren.  Von  den  Lebervenen  pflanzt  sich  die  Üeberfüllung  und 
Stauung  auf  die  Pfortader  fort. 

Auch  durch  Compression  der  Hohlvene  in  Folge  von  Tumo- 
ren im  Unterleibe,  wie  z.  B.  bei  grossen  Fibroiden,  krebsigen 
Abisgerungen,  Aneurismen  etc.,  können  hochgradige  Stauungs- 
hyperämien der  Leber  entstehen. 


Krankheltoblld. 

Die  Kranken  haben  constant  ein  Gefühl  von  Druck  und 
Spannung  in  der  Lebergegend;  die  Spannung  pflegt  sich  rings 
um  die  Hypochondrien  auszubreiten  und  bringt  das  Gefühl  her- 
vor, als  wenn  ein  Keif  um  den  Leib  gespannt  wäre.  Besonders 
haben  Herzkranke  dieses  Gefühl;  bei  Emphysematikem  pflegt 
dieses  Gefühl  mit  gleichzeitiger  Kurzathmigkeit  vorzukommen. 
Festanliegende  Kleidungsstücke  werden  selten  gut  vertragen.  Ge- 
wöhnlich erregt  der  Druck  auf  die  Lebergegend  eine  schmerz- 
hafte Empfindung.  Gastrische  Erscheinungen,  Flatulenz,  Stuhlver- 
stopfung, Anschwellung  der  Mastdarmvenen,  zeitweilige  M^en-, 
Darm-  oder  Hämorrhoidalblutungen,  schwieriges,  zuweilen  anch 
blutiges  Hamen,  Schwellungen  des  Uterus  una  zeitweilige  Uteri- 
nalblutun^en,  Vaginalblennorrhöen,  verdiiesslicbe  oder  hypochon- 
drische Gemüthsstimmung,  cyanotisches  Ausseben,  Kopfschmerzen 
oder  Herzklopfen  selbst  Sei  geringen  körperlichen  Anstrengungen 
sind  die  gewöhnlichen  Begleiter  der  Stauungshyperämie  in  der 
lieber.  Nicht  selten  ist  auch  ein  schwacher  Grad  von  Icterus 
vorhanden,  welcher  bei  gleichzeitiger  Cyanose  ein  eigenthümliches, 
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grüngelbes  AusseheD,  besonders  bei  Herzkranken,  venirgacht.  Der 
Icterus  ist  bedingt  durch  den  Druck  der  ausgedehnten  und  über- 
füllten Lebervenen  auf  die  feineren  Gallent^nge.  Die  Faeces  sind 
gefärbt  In  Folge  der  Hyperämie  in  der  Pfortader  sind  auch  die 
Milz  und  das  Pancreas  hyperämisch  und  geschwellt.  Bei  den  hö- 
heren Graden  der  Staun ngsbyperämie  der  Leber  istt  fast  imioer 
Ascites  vorhanden,  in  welchem  Falle  der  Urin  immer  albiimen- 
hnltig  ist.  Oedeme  der  unteren  Extremitäten  oder  der  Bauch- 
decken oder  der  Genitalen  entstehen  erst  nachträglich  durch  den 
Druck  des  Transsudates  in  der  Bauchhöhle  auf  die  Flohlvene  und 
auf  die  Venae  iliacae. 

Bei  bedeutenden  Graden  der  Leheraoschweilung  siebt  nun 
das  rechte  Hypochondrium  herrorgewölbt ;  zuweilen  sind  die  un- 
teren Rippen  etwas  gehoben,  mehr  an  einander  gedrängt,  oder  mit 
ihrem  unteren  Rande  nach  Vom  gewendet.  Durch  dte  Palpation 
findet  man  oit  den  linken  Leberlappen  bis  ins  linke  Hypochon- 
drium eich  erstreckend,  den  Rand  der  Leber  dicker,  stumpfer 
und  über  den  Rippenrand  hervorragend.  Zugleich  ist  die  Leber 
resistenter  und  an  ihrer  Oberfläche  glatt  .tnzufühlen. 

Durch  die  Percussion  wird  die  Vergrösserung  der  Leber  uuch- 
gewicsen;  diese  steigt  und  fällt  mit  der  Zu-  oder  Abnahme  der 
Stauung  in  der  Leber.  Ist  bereits  Ascites  vorhanden,  so  findet 
man  fast  immer  die  Leber  verkleinert  (atroph ii>cb). 

Terlanf,  Ausgang,  Proguoae. 

Die  Stauungshyperämie  der  Leber  bat  immer  einen  chroni- 
schen Verlauf;  sie  besteht  oft  Jahre  lang,  bis  es  zu  Texturver- 
änderungen und  consecutiven  Erscheinungen  kömmt.  Am  zeitig- 
sten entwickeln  sich  in  Folge  der  Stauung  in  der  Pfortader  Ma- 
fenkatarrhe  durch  Ueberfüllung  der  Magenvenen.  Bei  langer 
>auer  des  Magenkatarrhs  kömmt  ea  zuweilen  zu  Erosionen  oder 
Geschwüren  im  Magen.  Viel  später  treten  die  Anschwellungen 
der  Hämo rrhoi dal ve neu,  die  Harnbeschwerden,  die  Uterinalbiu- 
tungen  etc.  ein,  welche  Erscheinungen  nur  durch  die  Ueberfül- 
lung der  Hohlvene  bedingt  sind. 

Der  Ausgang  der  passiven  Leberhyperämie  ist  entweder  in 
Besserung,  wenn  es  gelingt,  die  Blutstauung  zu  vermindern,  oder 
CS  kömmt  zur  Schrumpfung  des  Leberpare nchy ms,  zu  Ascites  und 
Hydrops,  worauf  gewohnlich  der  Tod  entweder  in  Folge  der  con- 
Htanten  Störungen  im  Kreislauf,  oder  in  Folge  von  Lungenupo- 
plexie,  oder  von  Lungenödem,  oder  in  Folge  des  Marasmus  mit 
allgemeinem  Hydrops  eintritt. 

Da  die  passiven  Leberhyperämien  immer  uur  in  Folge  von 
Circulationsstörungen  auftreten,  diese  aber  grösstentheils  unheil- 
bar sind,  so  ist  die  Prognose  immer  zweif'elhafi.  Ist  bereit«  As- 
cites und  Albuminurie   vorhanden,  so  ist  sie  ungünstig. 
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Therapie. 


Wir  haben  bereite  beim  Hydrotborax,  beim  Empbysem,  bei 
der  LuDgencirrhose,  bei  den  Herzkrankheiten,  bei  den  Varicosita- 
t«n  der  Mastdarm venen,  beim  Ascites'  etc.  die  Erfahrung  geltend 
gemacht,  dttes  wir  bis  ku  einem  ^wissen  Grade  die  Stauungsby- 
perämien  zu  bessern  im  Stande  emd. 

Da  sie  vorzüglich  im  Verlaufe  gewisser  Lungen-  und  Herz- 
krankheiten vorkommen,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  wir 
die  consecutiven  Hyperämien  der  Leber  nicht  direct  beheben  kön- 
nen, sondern  dass  wir  bei  den  Krankheiten  der  Lunge  vorzüglich 
die  Störungen  in  der  Respiration,  bei  den  Krankheiten  des  Her- 
zens die  Störungen  in  der  Circulation  reguliren  müssen,  wenn  wir 
eine  Vermindening  der  Leberhyperämie  erzielen  wollen.  Die  Mit- 
telwahl muss  in  solchen  Fällen  eine  derartige  sein,  dass  wir  die 
mit  der  Leberhyperämie  innig  verbundenen,  oegleiten den  Erschei- 
nungen nicht  ausser  Acht  lassen.  Denn  nur,  wenn  wir  den  Ge- 
eammtcomplex  der  Erscheinungen  erfassen,  können  wir  auf  einen 
guten  Erfolg  der  Behandlung  rechnen. 

Beim  Hydrotborax  haben  wir  uns  dahin  ausgesprochen,  dase 
bei  den  Affectionen  der  Lunge  die  Blutstauung  sich  vermindert, 
sobald  der  sie  begleitende  katarrhalische  Process  sich  bessert;  dass 
bei  den  Herzkrankheiten  die  venöse  Hyperämie  abnimmt,  sobald 
die  Störungen  in  der  Circulation  sich  vermindern.  Indem  wir  auch 
bei  der  Leberbyperämie  an  diesen  Erfabrungssätzen  festhalten, 
nachdem  durch  genaue  Beobachtungen  am  Krankenbette  patholo- 
gisch sichergestellt  ist,  dass  mit  der  Zunahme  der  Stauung  und 
mit  der  Abnahme  derselben  auch  das  Volumen  der  Leber  sich 
vergrössert  oder  vermindert,  so  können  wir,  mit  Bezugnahme  auf 
die  beim  Hydrotborax  und  beim  Lungenempbysem  gegebene  Cha- 
rakteristik der  einschlagenden  Mittel,  folgende  Behandlung  der 
passiven  Leberhyperämie  als  eine  zweckmässige   anempfehlen. 

Bei  Leberhyperämieii  in  Folge  von  Lunge nkrnnkheiten  mit 
gleichzeitiger  katarrhalischer  Bronchialaffectiou,  begleitet  von  Ma- 
genkatarrh, Flatulenz,  Dyspnoe,  Cynnose,  Stuhlverstopfung,  An- 
schwellung der  Hämorrhoidalknoten,  gereizter  oder  hypochondri- 
scher Gemüthsstimmung,  bei  schwelgerischer  Lebensweise,  bei 
Missbrauch  von  Spirituosen  etc.  verabreichen  wir  Nux  vom.  .1.-30., 
Carbo  veget.  6.-30.,  oder  Lycopod.  6.-30.,  oder  auch  Natr. 
mur.  6.-30. 

Diesen  allgemeinen  Symptomencomplex  bei  allen  diesen  Mitteln 
ütets  vor  Angen  habend,  geben  wir  speciell:  bei  vorherrschendem 
trockenen  Husten,  in  dessen  Folge  Brechwürgen  oder  wirkliches 
Elrbrechen  entsteht,  mit  vehementem  Stimkopischmerz,  Druck  am 
Sternum,  gleichzeitigen  asthmatischen  Anfallen  und  Trägheit  des 
Motns  peristalticus:  Nux. 
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Bei  vorherrBchender  Aufblähung  der  Gedärme,  in  deren  Folge 
das  Zwerchfell  nacb  Oben  gedrängt  und  der  Thorax  verengt  er- 
scheint, mit  gleichzeitiger  heftiger  Dyspnoe,  Anschwellung  der 
Kopf-  nnd  HalsTenen,  bedeutender  Cyanose,  heftigem  Herzklopfen, 
gehemmtem  Abgang  der  Blähungen  mit  Kollern  und  Poltern  im 
Unterleibe  nnd   öfterem,  vergeblichem  Stuhldrang:  Carb.  veg. 

Bei  obigem  Symptomencomplexe  mit  vorherrschender  Span- 
nung in  den  Hypochondrien,  wie  von  einem  Reife,  mit  heftiger 
Dyspnoe  in  Folge  von  Gasanhäufung  in  den  Gedärmen,  mit  tro- 
ckenem Kitzelhusten,  welcher  vorzüglich  in  den  Abend-  oder  Nacht- 
stunden eintritt,  mit  dem  Gefühl  wie  von  Schwefeldampf  in  der 
Kehle  und  mit  Brechwürgen  verbunden  ist;  bei  vorherrschend 
trauriger  Gemüthsstimmung  mit  Neigung  zum  Weinen,  grosser 
Abmagerung  und  Anämie,  bei  häufigem  Drängen  auf  den  Mast- 
darm mit  Stuhl  Verstopfung,  bei  häufigem  Drange  zum  Uriniren 
und  bei  blutigem  Harnabgang:  Lycopodium. 

Bei  vorwaltendem  Morgenhuaten,  welcher  in  Anfallen  auftritt 
mit  dem  Sitze  des  Hustenreizes  in  der  Magengegend,  bei  gleich- 
zeitiger grosser  Dyspnoe  und  Congestdonen  gegen  den  Kopf  mit 
Drenechwindel,  Tagesschläfrigkeit,  grosser  Mattigkeit;  bei  Bläbungs- 
anhäufung  in  Folge  von  Trinken  mit  häufigem,  vergeblichen  Stuhl- 
drsnge;  bei  Druck  in  den  Praecordien  mit  dyepeptischen  Zustän- 
den; bei  habitueller  Stuhl  Verstopfung  mit  Trägheit  des  Motus  pe- 
rietalticus:  Natr.  mur. 

Bei  besonders  hef^g  auftretenden  Atlimungsbescbwerden  mit 
asthmatischen  Anfällen  und  gleichzeitigen  BronuiialkatarrheD  ver- 
abreichen wir  Ipecac.  3.-6.,  Veratr.  3.-6.,  Phosph.  3.-6.,  Ar- 
senicum  3.-6.,  Lachesis  6.,  oder  Tart.  emet.  6. 

Alle  diese   Mittel  sind  beim  Hydrothoras,   beim  Emphysem 
.  und  beim  Asthma  nervosum   genau  charakterisirt.     In  ihrer  Be- 
ziehung zur  passiven  Leberhyperämie  geben  wir  folgende  specielle 
Andeutungen: 

Ipecac.  3.-6.  verabreichen  wir  bei  krampfhaftem  und  so  an- 
strengendem Husten,  dass  der  Magen  in  Mitleidenschaft  gezogen 
wird  und  anhaltende  Uebligkeiten ,  Brechwürgen  oder  wirkliches 
Erbrechen  entstehen;  bei  gleichzeitigem  Magenkatarrh  mit  süssli- 
chem  Blutgeschmack,  belegter  Zunge,  vorherrschendem  Ekel,  be- 
sonders gegen  Fleischspeisen,  und  Appetitlosigkeit;  bei  kneipen- 
den Schmerzen  in  den  Hypochondrien,  oder  bei  schneidenden 
Schmerzen  in  der  Nabelgegend  mit  leichtem  Darmkatarrh. 

Veratrum  wenden  wir  an  bei  Magenkatarrh  mit  fauligem 
Mundgeschmack,  Abneigung  gegen  warme  Speisen,  Sehnsucht  nach 
Obst  und  nach  säuerlichen  Gegenständen;  bei  vorherrschenden 
Uebligkeiten ,  welche  dem  Erbrechen  vorangehen,  mit  grossem 
Druck  in  der  Lebergegend,  wobei  Erl»echen  und  Durchfall  ab- 
wechseln, 
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Beide  Mittel  passen  nnr  dann  für  die. passive  Leberhyperä- 
mie,  wenn  bei  vorherrschenden  krampfhaften  Constrictionen  in  der 
Trachea  und  in  den  Bronchien  acute  Ma^en-  und  Dannkatarrhe 
sich  entwickeln,  welchen  Zustand  wir  häufig  bei  Emphysematikem 
im  Hochsommer  beobachteten. 

Phosphor  US  ist  angezeigt,  mit  Berücksichtigung  der  beimHy- 
drothoraz  angeführten  Symptomengruppe,  bei  drückenden  Magen- 
und  Leberscbmerzen,  welche  sich  durch  äusseren  Druck  vermehren, 
hei  schwacher  und  schwerer  Verdauung,  bei  Meteorismus  mit  Kol- 
lern und  Poltern  im  Unterleibe  mit  schwerem  Abgang  der  Blä- 
hungen, aber  häufigem  Drängen  zum  Stuhle,  welcher,  wenn  er  er- 
folgt, wässerig  ist  und  häufig  anstatt  einer  Blähung  abgeht. 

Arsenicum  ist  anzuwenden  bei  den  höchsten  Grraden  von 
Asthma  oder  Dyspnoe  mit  dem  Gefühle  von  Brennen  in  der  Herz- 
grube; bei  anhaltender  Appetitlosigkeit  mit  unlÖschbarem  Durste; 
bei  Eingezogenheit  des  Unterleibes,  oder  bei  meteo ristischer  Auf- 
blähnng  desselben  mit  häufigem,  hörbaren  Kollern  und  Poltern 
im  Bauche;  bei  Schmerzen  in  der  Nabelgegend  mit  gleichzeitigem, 
vergeblichen  Stuhldrang,  oder  mit  gleichzeitigem,  wässerigen, 
odär  blutigen  Durchfall,  Brennen  am  After  und  grosser  Schwäche 
nach  dem  Stahle. 

Unter  denselben  Erscheinungen  verabreichen  wir  Lachesis, 
wenn  Arsenicum  keine  befriedigende  Wirkung  zu  Stande  bringt. 

Tart.  emetic.  ist  ein  sehr  wirksames  Mittel,  wenn  die  beim 
Hydrothorax  angegebeneu  charakteristischen  Erscheinungen  be- 
gleitet sind  Tun  unaufhörlichem  Ekel  und  Uehligkeiten  mit  dem 
Gefühl  von  Ueberladung  des  Magens  bei  heftigem  Magendruck, 
Angstgefühl  und  galligem  Erbrechen.  Dieses  Mittel  ist  um  so 
wirksamer,  wenn  zugleich  Meteorismus,  Kollern  und  Poltern  im 
Unterleibe  und  Symptome  eiues  beginnenden  Darmkatarrhs  mit 
vorhanden  sind. 

Auch  von  Sulphur  6.  haben  wir  bei  Stauungshyperämien 
gute  Erfolge  gesehen,  wenn  dyspeptische  Zustände,  Neigung  zur 
Säurebildung,  langandauemde  Stuolverstopfung  mit  überf üllten  und 
schmerzhaften  Hämorrhoidalvenen,  nächtliches  Hautjucken  und  ge- 
ringere Grade  von  Astbma  humidum  vorhanden  waren. 

Alle  diese  Mittel  geben  wir  zu  2-3  Gaben  täglich  und  haben 
die  heftigsten  passiven  Leberhyperämien  nach  dem  längeren  Ge- 
brauche derselben  weichen  gesehen. 

Bringen  diese  Mittel  nicht  den  erwarteten  Erfolg  hervor,  so 
bedienen  wir  uns  der  Brunnencureu  zu  Karlebad,  Manenbad,  Kis- 
singen oder  Homburg,  oder  wir  lassen  salinische  Mineralwässer 
zu  Hause  trinken,  indem  empirisch  sichergestellt  ist,  dass  derartige 
Staunngshyperämien,  in  Folge  von  Lungenkrankheiten,  durch  eine 
stärkere,  aber  vorsichtige  Anr^nng  der  Darmthätigkeit  sich  bessern. 

Bei  passiven  Leberhyperamien  in  Folge  von  Krankheiten  des 
Herzens  müssen  wir   ebenfalls  nebst  der  KeguHrung  der  Circula- 
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tion  die  begleitenden  Symptome  genau  berücksichtigen,   wenn  die 
Hittelwabl  eine  glückliche  sein  soll. 

Sowohl  beim  Hydrothorax,  als  auch  bei  den  einzelnen  Herz- 
krankheiten Iiaben  wir  die  Mittel  angegeben,  mit  welchen  wir  die 
venöse  Blutstauung  durch  Rcgulirung  der  Herzthatigkeit  bessern. 

Mit  Bezug  auf  die  dort  angeführte  Symptomatologie  geben 
wir  in  Betreff  der  passiven  Lieberhyperämie  für  die  richtige  Mit- 
tclwahl  folgende  Äuhaltspiuikte: 

Arsenicum  und  Lachesis  sind  die  vorzüglichsten  Mitiel  zur 
Kräftigung  der  compensatorischen  Kraft  des  rechtes  Ventrikels. 
Ihre  Bczienuugen  zur  Leberhyperämie  und  die  begleitenden  Er- 
scheinungen, unter  welche»  sie  anzuwenden  sind,  haben  wir  oben 
angegeben. 

ut  ihre  Wirkung  ungenügend,  so  verabreichen  wir  Chininnn 
araenicosum. 

Pulsatilla  findet  Anwendung  bei  vorherrschenden  Katarrhen 
der  Bronchien,  des  Magens,  des  Darmcanals,  der  Harnblase,  wenn 
dieselben  mit  reichlicher  SchleimabHondernng  verbunden  sind;  bei 
nächtlichen  Anfällen  von  Kurzathmigkeit,  welche  den  Kranken 
nicht  liegen  läest,  ihn  verdriesslich  macht  und  in  weinerliche  Oe- 
müthsstimmung  versetzt;  bei  häufigem  Drang  zum  Vriniren  und 
Tenesmus  zum  Stuhle. 

Kali  Carbon.  Ist  angezeigt  bei  Magenkatarrhen  mit  Drüt^en 
im  Mi^en,  mit  Meteorismus,  Kollern  und  Poltern  im  Magen  und 
in  den  Gedärmen,  Kurzathmigkeit,  Pulsatio  epigaatrica,  Druck  in 
der  Lebergegend,  heftigem  Drängen  zum  Stuhle  ohne  Erfolg  und 
häufigem  Harndrang  mit  geringer  und  schwieriger  Excretion. 

Digitalis  ist  wichtig  bei  bereits  vorhandener  Hydrämie  mit 
Magenkatarrh  und  anhaltenden  Ucbligkeiteu;  bei  Vollheit  und 
Drücken  im  Epigastrium  und  sparsamer  Harneecretion. 

Colchicum  verabreichen  wir  bei  Magenkatarrh  mit  häufigem 
Schluchzen,  bei  schmerzhafter  Blähungsanhäufung  in  den  Gedär- 
men mit  gleichzeitigem,  häufigen  Stulilzwang;  bei  öfterem  Drang 
zum  Harnen  mit  sehr  sparsamer,  dunkelbrauner  und  scharfriechen- 
der  Absonderung,  und  bei  bereits  vorhandenen  hydrämischen  Er- 
scheinungen. 

Treten  im  Verlaufe  der  passiven  Leberhyperämie  icterisch« 
Erscheinungen  ein,  so  sind  sie,  wie  bereit«  im  Krankheitsbilde  be- 
merkt wurde,  eine  Folge  des  Druckes,  welchen  die  übcrfüllteo 
Lebervenen  aiif  die  feineren  Gallengänge  ausüben.  Derartige  Gelb- 
süchten verschwinden,  sobald  die  Leberhyperämie  sich  vermindert, 
und  bedürfen  keiner  besonderen  Behandlung.  Besonders  rasch 
pflegen  sie  sich  zu  verlieren  bei  Lungenkrankheiten  nach  der  An- 
wendung von  Nux  vom.,  Carb.  veg.,  oder  Araen.,  bei  Herz- 
krankheiten noch  dem  Gebrauche  von  Pulsat.,  Arsen.,  Laches. 
oder  Digitalis. 
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Bei  der  fettigen  Entartung  des  Herzens,  so  wie  bei  der  atbe- 
iKtmatÖBen  Degeneratioii  der  grossen  Ciefässe  pfl^en  Staunngs- 
byjMrÜDieB  in  der  Leber  zti  entstehen  in  Folge  der  nicht  hinrei- 
cacaden,  erlernenden  Kraft  des  Herzmuskels,  wodurch  die  Arte- 
rien weniger  gefüllt,  die  Venen  jedoch  überfüllt  werden. 

Gegen  diese  päralytiBclie  Schwäche  des  Herzmuskels  habaa 
wir  Phosphor.  3.  und  Chinin,  »räenicosum  vorzüglich  wirk- 
SEuti  gefunden,  worüber  wir  bei  der  fettigen  Entartung  des  Hcfz- 
nmckels  du  I^ühere  mitgethcilt  luiben. 

Sind  bei  höheren  Graden  der  passiven  Leberbypersmie  As- 
cites oder  bereits  Oedeme  eingetreten,  so  tritt  die  Behandlung 
des  AstTites  ein.     (Siehe  dort.) 


2.  EntzBHdiug  der  Leiwr.    Hepatitis. 

Vom  klinischen  und  praktischen  Standpunkte  aus  unterschei- 
den die  Pathologen:  a.  die  Entzündung  des  serösen  (peritonea- 
len) Ueberzuga,  6.  die  Entzündung  des  Farencbyms,  c.  die 
Entzündung  deB  interstitiellen  Bindegewebes  der  Leber, 
d.  die  sypliilitiscbe  Leberentzfindung  und  endlich  e.  die  Ent- 
zündung aer  Wände  der  Pfortader. 


a;  ^t£ttndtmg  des  serösen  Ueberzuga  der  Laber. 
Hepatitis  serosa,  PerUiepatltis. 

Sie  entsteht  primär  dnrch  Einwirkung  atmosphärischer  Ein- 
flüsse oder  durch  traumatische  Ursachen,  wie  z.  lt.  durch  Ston, 
Schlag,  Quetschung  etc.,  durch  zu  festes  und  anhaltendes  Schnü- 
ren, aurch  zu  festes  Binden  der  Röcke  etc.  Secundär  entsteht  die 
Perihepatitis  durch  Weitergreifen  der  Entzündung  benachbarter 
Organe  auf  den  peritonealen  Ueberzug  der  Leber,  wie  z.  B.  bei 
Peritonitis  difiusa,  bei  Pneumonie,  Pleuriti»,   Phrenitia,  Kenitis  etc. 

Bei  der  primären  Form  bleibt  die  Entzundnng  in  der  Kegel 
auf  die  Serosa  beschränkt;  in  seltenen  Fällen  pflanzt  sie  sich  auch 
auf  das  oberflächliche  Parenchym  der  Ijeber  fort.  Das  Exsudat 
wird  grösstentheils  auf  der  Oberfläche  der  Leber  abgelagert;  nur 
bei  grosser  Intensität  der  Entzundnng  gelangt  es  aucn  in  das  Ge- 
webe der  Leber. 

In  der  Kegel  tritt  die  Perihepatitis  mit  mehr  oder  weniger 
heftigen  Schmerzen  in  der  Lebergegend  auf,  welche  durch  Druck, 
Bewegung  des  Körpers,  durch  Husten,  Niesen,  tiefes  Einathmen 
sieb  TerscBhauaem.     Da«  Äthmen  ist  wegen  der  Schmerlen  kurz 
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und  gebemmt.  Oewöhnlich  treten  gleichzeitig  mit  der  Entzündung 
des  Peritonealüberzuges  der  Leber  üebligkeiten  mit  Erbrechen 
und  bei  intensiver  Entzündung  auch  Erscheinungen  des  Collapsus 
em,  welche  Symptome  beim  Uebergreifen  der  Entzündung  von 
heuachbarten  Organen  auf  die  Serosa  der  Leber  von  diagnostischer 
Wichtigkeit  sind.  Das  Fieber  ist  bei  der  primären  H^atitis  sel- 
ten sehr  heftie,  bei  der  secundären  Form  ist  es  von  der  Grund- 
krankheit  abhangig.  Icterische  Erscheinungen  kommen  bei  der 
primären  Perihepatitis  nur  dann  vor,  wenn  die  Entzündung  auf 
aas  oberfiächliche  Parenchym  der  Leber  eich  fortpflanzt 

Der  Verlauf  ist  grösstentheils  ein  sehr  acuter;  nach  gesche- 
hener Ablagerung  des  fibrinösen  Exsudates  hören  gewöhnlich  als- 
bald die  Fiebererscheinungen  auf,  das  Exsudat  geht  bald  die  fet- 
tige Metamorphose  ein  und  wird  mehr  oder  minaer  schnell  resor- 
birt.  Bei  höheren  Graden  der  Entzündung  bilden  sich  Ver- 
dickungen und  Trübungen  des  serösen  Ueberzugs,  Verwachsungen 
mit  der  Bauchwand  etc.,  welche  langwierige,  o&.  unheilbare  Stö- 
rungen verursachen.  Zur  Abscedirung  kömmt  es  in  seltenen  Fäl- 
len nur  dann,  wenn  auch  das  Parenchym  von  der  Entzündung 
ergriffen  worden  ist. 

Die  Prognose  ist  günstig;  bei  schweren  Formen  ist  Vorsicht 
in  der  Prognose  nothwendig,  weil  schwer  oder  gar  nicht  zu  bebe- 
bende Residuen  der  Entzündung  zurückbleiben  können. 

Die  Therapie  richtet  sich  nach  der  Helligkeit  des  Fiebers, 
der  Schmerzen  und  nach  den  begleitenden  Erscneinungen. 

Ist  die  Entzündung  eine  primäre,  durch  Erkältung  oder  trau- 
matische Einwirkung  entstanden,  sind  zugleich  das  Fieber  oder 
die  Leberschmerzen  sehr  intensiv,  igt  Icterus  mit  vorhanden  oder 
nicht,  so  verabreichen  wir  Aconit.  3.  in  der  bekannten  Solution 
und  in  4 - Istündlichen  Gaben.  In  den  meisten  Fällen,  wenn  die 
Entzündung  auf  die  Serosa  allein  beschränkt  ist,  nehmen  nach 
dem  Gehrauche  dieses  Mittels  Fieber  und  Schmerzen  an  Intensität 
ab,  die  Kranken  kommen  bald  in  eine  ausgiebige,  mit  grosser 
Erleichterung  verbundene  Transspiration ,  worauf  gewöhnlich  die 
Entzündung  rückgängig  wird. 

Sind  die  Schmerzen  sehr  hochgradig,  ist  die  Respiration  in 
Folge  derselben  sehr  kurz  und  ächzend,  wird  die  leiseste  Berüh- 
rung^des  Epigastriums  nicht  vertragen,  sind  dem  Kranken  sogar 
die  Bettdecken  sehr  lästig,  tritt  häufig  Erbrechen  ein  und  ist 
überhaupt  ein  hoher  Grad  von  Sensibilität  oder  von   Congestion 

fegen   den  Kopf  vorhanden,  so  ist  Beilad.  3.,  und  wenn  nach 
iesem  Mittel  nicht  bald  Besserung  eintritt,  Atrop.  sulph.  2.-3. 
angezeigt. 

Tu  den  meisten  Fällen  werden  mit  diesen  Mitteln  die  heftig- 
sten Schmerzen  und  Fiebererscheinungen  beschwichtigt.  Sehen  wir 
jedoch  nach  mehrstündiger  Anwendung  derselben  keinen  genügen- 
den Erfolg,    so   nehmen    wir   keinen  Anstand,    Opium   1,    oder 


.-eo=iGoo»^lc 


Entiündang  der  Leber.  781 

Morphium  1.  nach  den  bei  der  Peritonitig  angegebenen  Grund- 
sätzen zu  verabreichen. 

Ist  die  Heftigkeit  der  Schmerzen  im  bedeutenden  Grade  rer- 
mindert,  dauert  jedoch  ein  drückender  Schmerz  in  der  Tiefe  der 
Leber  fort,  welcher  durch  Druck  auf  dieselbe,  durch  Bewegung 
oder  durch  tiefes  Inapiriren  heftiger  wird,  ist  zugleich  Icterus 
vorhanden  und  das  Volumen  der  Leber  grösser  und  resistenter, 
so  ist  uns  dies  ein  Fingerzeig,  dass  das  oberflächliche  Parenchym 
der  Leber  von  der  Entzündung  nütergriffeD  ist,  in  welchem  Falle 
wir  von  Merc.  solub.  2.-3.  m  2-3stündlichen  Gaben  Gebrauch 
machen. 

Auch  wenn  kein  Icterus  und  keine  Volumszunahme  der  lie- 
ber vorhanden,  die  heftigen  Schmerzen  beschwichtigt,  jedoch  durch 
die  Palpation  und  Percussion  feste  Exsudate  an  der  Leber  oder 
in  der  Nähe  derselben  nachweisbar  sind,  verabreichen  wir  dieses 
Mittel,  um  die  Schmelzung  der  Exsudate  zu  bewerkstelligen. 

Von  Bryonia  3.  haben  wir  nur  dann  eine  gute  Wirkung 
gesehen,  wenn  nach  beschwichtigten  Entzündungsschmerzen  das 
tiefe  Tnspiriren  wegen  gleichzeitiger,  heftiger  Stichschmerzen  an 
den  Intercostalmnssein  oder  an  der  Pleura  costarum  nicht  ge- 
stattet ist 

Dauert  nach  beschwichtigten  entzündlichen  Schmerzen  ein  an- 
haltender Druck  iu  der  Magen-  und  Lebergegend  fort,  ist  der- 
selbe mit  Magenkatarrh,  druckendem  Stimkopfschmerz,  Dyspnoe, 
hartnäckiger  Stuhlverstopfung  und  Spannen  im  Unterleibe  ver- 
bunden, so  verabreichen  wir  Nux  vom.  3.  in  Solution  und  in 
^stündlichen  Gaben.  Waren  wir  gezwungen,  die  Schmerzen  mit 
Opium  oder  Morphium  zu  beschwichtigen,  und  ist  hiednrdt  die 
Trägheit  des  Motus  peristalticus  um  so  hervorstechender,  so  ist 
dieses  Mittel  um  so  mehr  angezeigt  Bei  ungenügender  Wirkung 
machen  wir  in  solchen  Fällen  von  Natr.  mur.  6.  oder  auch  von 
Lycopod.  6.  Gebrauch. 

So  lange  die  heftigen  peritonitischen  Leberschmerzen  fort- 
dauern, wenden  wir  gleichzeitig  mit  den  innem  Mitteln  kalte  oder 
warme  Fomente  auf  die  Magen-  und  Lebergegend  an,  je  nach- 
dem die  einen  oder  die  andern  besser  vertragen  werden. 

Mach  beschwichtigten  Entzündungsschmerzen  machen  wir  von 
warmen  Kataplasmen  Gebrauch,  wenn  feste  Exsudate  vorhanden 
sind,  und  setzen  dieselben  so  lange  fort,  bis  die  Exsudate  weicher 
und  kleiner  werden. 

Dauern  nach  abgelaufenem  Entzündungsprocesse  die  Erschei- 
nungen eines  chronischen  Magenkatarrhs  mit  Drücken  in  der 
Magen-  und  Lebergegend,  hypochondrischer  Gemüthsstimmung, 
Stahlverstopfung  oder  Aufblähung  der  Gedärme  fort,  sind  gleich- 
zeitig nachweisbare  feste  Exsudate  oder  die  Residuen  derselben 
vorhanden,  und  bleiben  die  gegen  diesen  Zustand  innerlich  ange- 
wendeten Mitte),  wie  z.  B.  Nux  vom.,  Natr.  mur.,  I^ycopod.,  Mag- 
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nee.  Riuriat.,  Sulph.  etc.,  ohoe  erlieblicheD  Erfolg,  ao  sendeD  wir 
die  Kranken  nach  Karlsbad  oder  Marienbad  oder  nach  Kissingen, 
lassen  sie  daselbst  Brunnen  trinken  und  baden,  widerratheo  ihneu 
aber,  zu  lange  und  zu  ermüdende  Promenaden  zu  machen,  weil 
nach  denselben  häufig  die  Schmerzen  in  der  Lebergegend  eioh  zu 
Tierechlimmem  pflegen. 

Hei  vorherrschender  Aiiümie  und  Stehenbleiben  der  festen  Ex- 
sudate leisten  die  Salzquelle  von  Franzensbad  und  der  gleichzei- 
tige Gebrauch  der  dortigen  Moorbäder  auegezeiclmetc  Eneoste. 

IHe  Diät  muss  während  der  Entzündungeperiode  streng  anti- 
phlogistisch sein.  Nach  abgelanfener  Entzündung  sei  sie  nährend 
ni>d  leicht  verdaulich,  wie  beim  chronischen  Danukatarrb. 

So  lange  die  Exsndate  nicht  resorbirt  sind,  werden  gewöhn- 
1m^  Bier,  Wein,  Katfee  und  (.lewürze  nicht  gut  vertragen. 

Säuerliche  Getränke  und  gekochtes  oder  Dunstobst,  Erdbee- 
ren und  Traubencnren  beb»gen  solchen  Kranken  am  besten. 

So  lange  die  Exsudate  noch  vorhanden  sind,  aiaA  lange  und 
weite  Reisen  nicht  zu  gestatten,  weil  das  anlialtende  Siuen  deu 
Druck  in  der  Magen-  und  Ijebei^;egend  vermehrt. 


Bntzttndim^  des  LeberparenoliTms.    Hepatitis 
parenolormatosa,  seu  suppurativa. 


Anatomltche  Charaktere. 

I^iemals  ist  die  ganze  Leber  von  der  Entzündung  ergrlfien, 
sondern  es  bilden  sich  nur  einzelne,  bald  grössere,  liald  kleinere, 
bald  centrale,  bald  peripherische  Entzündungsherde.  Oft,  ist  nur 
einer  allein,  oft  sind  viele  Herde  in  der  Leber  vorbanden.  Die 
einzelnen  Herde  sind  in  ihrem  Centrum  entfärbt,  weich  und  gelb, 
in  ihrer  Peripherie  findet  sich  Hyperämie,  Schwellung  und  Looke- 
mng  der  I^ebersubstanz,  Erreicht  der  Erweichungsprocess  die 
Oberääche  der  Leber,  so  trübt  sich  der  seröse  Ueberzug  der  Le- 
ber und  bedeckt  sich  mit  Exsudat.  Die  capiltären  Gallengänge 
sind  verstopft 

Geht  die  Entzündung  in  Eiterung  über,  so  bilden  sich  Äb- 
scesse  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der  eines  Hühnereies 
und  darüber. 

Durch  Znsammenlliessen  mehrerer  Absoesse  erreichen  diesel- 
ben oft  einen  enormen  l'mfang.  Sie  sind  gewöhnlich  von  serös 
intiltrirtem,  missfiirbigen  Pareiinhjm  umgeben  und  enthalten  Eiter, 
welcher  in  Folge  der  beigemischten  Galle  grünlich  erscheint. 

Die  Abscesee  dringen  häufig  bis  an  die  Oberfläche  der  I^ber, 
perlbriren  dieselbe   tmd  (;rgii.-ääen  ihren  Inhalt  in  die  Bauchhöhle; 
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oder  ea  entsteht  eine  Entztindung  dee  seröeea  LeberüberzuzeB  und 
hiftdurcb  Verklebung  mit  der  Banchwand  oder  mit  den  benach- 
b&rten  Organen.  Im  ereteren  Falle  perforirt  sodann  der  Äbeceae 
nach  Aussen,  im  letzteren  Falle  erfolgt  die  Perforation,  je  nach 
der  stattgefun denen  Verwachaunjj,  entweder  in  die  Brusthöhle,  oder 
durch  die  Lunge  in  die  Bronchien,  oder  ins  Fericardium,  oder  in 
den  Magen,  in  den  Dänndarm,  in  die  Gallenblase,  in  die  grösseru 
Gallensrange,  selbst  in  die  untere  Hohlvene  etc. 

Bei  eiutret«nder  Heilung  bleibt  eine  schwielige,  streifige  Narbe 
zur&ck. 


Aetlologle. 

Die  Ursachen  der  parenchymatösen  Lieberentzündung  sind 
nicht  immer  mit  Kvidenz  aactizuweisen.  Am  häufigsten  entsteht 
dieselbe  durch  traumatische  Einwirkungen,  wie  Stoss,  Schlag, 
Quetschung,  Verwuaduiig  etc.  Ferner  durch  Einklemmung  shart- 
kantigpr  Korper  oder  Concremente  in  den  Gallengängen,  oder 
durch  Uebergreifen  ulzeröser  Processe  von  benachbarten  Organen, 
wie  z.  B.  bei  Magen-  und  Darmgeschwüren  etc.  Unter  den  letzt- 
genannten ist  es  vorzüglich  die  Dysenterie,  welche  in  den  Tropen- 
landeru  häufig  zur  parenchymatösen  Leberentzündung  Veranlas- 
sung gibt.  In  der  Mehrzahl  der  Falle  geht  die  Dysenterie  der 
Lieberentzündung  voran,  es  sind  jedoch  auch  Fälle  bekannt,  wo 
die  Hepatitis  früher  entstanden  ist  als  die  Dysenterie. 

Die  häutigste  Veranlassung  zur  Entstehung  der  parenchyma- 
tösen Hepatitis  gibt  die  Pyaemie  bei  Veijaucnungen ,  Verletzun- 
gen, Venenentzündungen  oder  Thrombosea  an  peripherischen  Kör- 
pertheilen. 

Auch  die  Mahkria  in  tropischen  G^endeu  wird  als  Ursache 
der  Leberentzünduiig  angegeben. 


KrankheitsbUd. 

Jene  parenchymatösen  Lcbereutzündungen ,  welche  in  Folge 
von  traumatischen  Einwirkungen  oder  von  Einklemmung  schan- 
kautiger  Körper  in  den  Gallengüigen  entstehen,  zeichnen  sich  aus 
durch  mehr  oder  weniger  drückende  Schmerzen  in  der  Leberge- 
gend, welche  durch  Druck,  Veränderung  der  Lage,  durch  tiefes 
oder  auch  gewöhnliches  Inspiriren,  durch  Niesen,  Husten  etc.  sich 
steigern.  Bei  gleichzeitigem  Ergriffensein  des  serösen  Ueberzugs 
der  Lieber  wird  der  Schmerz  sehr  heftig,  stechend,  schneidend. 
Zugleich  ist  die  Leber  in  Folge  des  hyperämischen  Zustandes 
derselben  angeschwollen.  In  den  meisten  Fällen  dieser  Art  ist 
Icterus  vorhanden,  welcher  bei  hohem   Grade  und  grosser  Aus- 
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breituDg  der  EntzÜDcluDg  sehr  inteDsiv  zu  sein  pflegt.  Mehr  oder 
weniger  heiliges  Fieber  mit  Frostanfallen,  Msgenkatarrh,  Sduner- 
zen  ia  der  recnteseitigeu  Schulter  und  Spannung  der  graden  Bauch- 
muskehi  sind  die  gewöhnlichen  Begleiter  dieser  Entzündung.  Bei 
MitergrifTensein  des  Peritonealfiberzuges  der  Leber  pflegen  auch 
Uebligkeiteu,  Krbrechen  und  oollabirtes  Aussehen  einzutreten. 

Bei  ulcerösen  Processen  im  Magen  und  Danncanal,  im  Ver- 
laufe der  Dysenterie,  nach  Operationen  etc.  deuten  plötzlich  ent- 
stehende Schüttelfröste,  Schmerzhafti^keit  und  AnscDwellu^  der 
Leber  und  hinzutretender  Icterus  auf  das  Entstehen  einer  Hepa- 
titis parenohymatosa. 

Bei  pyämiscben  Erscheinungen  in  Folge  von  periphemchen 
Verwundungen  oder  Verjauchungen  ist  grössteutheils  das  Senso- 
rium  benommea,  weshalb  die  Kranken  keine  Schmerzen  angeben 
können.  Die  ohne  weitere  Ursache  eintretenden  Schüttelfröste, 
die  Steigeruus  der  Fiebererscheinungen,  der  sich  entwickelnde 
Icterus  und  die  Verzerrung  der  Gesichtszüge  bei  angebrachtem 
Druck  auf  die  Lebergegena  lassen  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
auf  die  sich  entwickelnde  Leberentzündung  schliessen. 

Die  Bildung  der  Leberabscesse  ist  in  acut  verlaufenden  Fäl- 
len fast  immer  von  Schüttelfrösten  begleitet  Icterus  ist  nicht  im- 
mer vorhanden.  Bei  chronischem  Verlaufe  der  Hepatitis  treten 
gewöhnlich  keine  Schüttelfröste,  zuweilen  auch  kein  Icterus  ein. 
Ein  constantes  Symptom  ist  die  VergrÖsserung  der  Leber.  Sie 
ragt  &Ht  immer  unter  dem  Rippenbogen  hervor;  bei  grossen  und 
zahlreichen  Abscessen  und  bei  hohem  Grade  der  Hyperämie  ragt 
die  bedeutend  vergrösserte  Leber  tief  in  die  Bauchhöhle  hinw 
und  wölbt  das  rechte  Hypochondrium  hervor. 

Abecesse  an  der  convexen  Fläche  der  Leber  ragen  oft  an 
derselben  hervor  und  man  findet  bei  der  Palpation  hervorgewölbte 
Stellen,  an  welchen  zuweilen  Fluctuation  wahrgenommen  wird. 
Bei  grossen  Abscessen,  welche  sich  an  der  concaven  Fläche  der 
Leber  befinden,  wird  oft  die  Pfortader  comprimirt,  wodurch  nicht 
selten  Milztumor  und  Ascites  entstehen. 

Kleine  Al^cesse  machen  od  wenig  Symptome,  selbst  das  be- 
gleitende Fieber  pflegt  nicht  erheblich  zu  sem;  der  Kräfieverlust 
ist  unbedeutend,  der  Verlauf  ein  sehr  langsamer. 

Grosse  Abscesse  verursachen  heftiges  Fieber  mit  Schüttel- 
frösten, die  Kräfte  schwinden  schnell,  die  Abmagerang  nimmt 
rasch  überhand,  das  Aussehen  wird  kachektisch. 

Perforirt  der  Leberabscess  in  die  Bauchhöhle,  so  entsteht 
rasch  eine  tödtliche  Peritonitis. 

Ist  die  Leber  in  Folge  der  Entzündung  an  die  vordere  Bauch- 
wand angelöthet,  so  entsteht  an  derselben  anfangs  eine  seröse, 
später  eine  entzündliche  Infiltration;  diese  verliert  nach  nnd  nach 
die  Härte,  wird  allmählich  weicher,  endlich  fluctuirend  und  der 
Eiter  bricht  sodann  nach  Aussen  durch.    Perforirt  der  Leberabscess 
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das  Zwerchfell,  so  entstehen  pleuntische  ErBoheinnngen;  wird  die 
Lunge  perforirt,  so  treten  äanlicbe  ErscheinUDgeD  ein,  wie  wir 
solche  bei  der  Perforation  der  Lunge  durch  das  Empyem  (yergl. 
Art.  PleuritiB)  geschildert  haben,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
der  Kiter  in  diesem  Falle  braun  oder  grünlich  ist,  welche  Er- 
scheinung den  geübten  Praktikern  ein  wichtiger  Fingerzeig  für 
das  Vorhandensein  eines  Leberabscesses  abgeben  kann.  Die  Per- 
foration in  das  Pericardium  verursacht  eine  tÖdtliche  Pericarditis, 
bei  Perforation  in  den  Magen  werden  die  charakteristisch  gefärb- 
ten Eitermassen  erbrochen,  bei  Perforation  in  den  Darm  entstehen 
eitrige  Durchfälle. 


Terlanf,  Ansgang,  Prognose. 

Der  Verlauf  ist  entweder  ein  acuter,  und  zwm*  bald  unter 
dem  Bilde  einer  Peritonitis  circumscripta,  bald  unter  dem  eines 
Typhoids,  bald  und  zwar  am  häufigsten  unter  dem  Bilde  der 
Prämie,  oder  er  ist  ein  chronischer,  in  welchem  Falle  die  Er- 
scheinungen unerheblich  und  die  Abscesse  klein  zu  sein  pflegen. 

Bei  Perforation  der  Leberabscesse  nach  Aussen,  oder  durch 
die  Bronchien,  oder  durch  den  Magen,  oder  durch  den  Darmcanal, 
pflegt  CTosse  Erleichterung  einzutreten,  welche  jedoch  selten  von 
langer  Dauer  ist,  weil  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  eitrige  Ab- 
sonderung fortbesteht,  in  deren  Folge  die  Kräfte  erschöpft  werden. 
Die  5^e,  in  welchen  nach  der  Perforation  Vernarbung,  Ver- 
schluss der  Eiterhöhle  und  voUständige  Genesung  eintritt,  gehören 
zn  den  Seltenheiten. 

Der  häufigste  Ausgang  ist  der  tödtliche;  bei  acutem  Verlaufe 
treten  bald  adynamische  Erscheinungen  mit  CoUapsus,  rascher  Ab- 
magerung, Delirien  und  Sopor  ein.  Bei  chronischem  Verlaufe 
erfolgt  häufig  der  Tod  durch  allmählich  sich  entwickelnden  Ma- 
rasmus. 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  ungünstig. 


Therapie. 

Der  Gesammtcomplex  der  Erscheinungen  ist  f&r  die  homöop. 
Behandlung  massgebend.  Tritt  nämlich  die  Leberentzündung  nach 
tranmatiBcnen  Einwirkungen  unter  dem  Bilde  der  circumscripten 
Peritonitis  (Perihepatitis)  auf,  so  ist  die  Behandlung  genau  nach 
jenen  Grundsätzen  einzuleiten,  welche  wir  bei  der  Perihepatitis 
angegeben  haben.  Die  Wirkung  der  zum  innerlichen  Gebrauche 
dargereichten  Mittel  wird  in  solchen  Fällen  durch  die  gleichzei- 
tige Anwendung  d^er  Kälte  kräftig  imterstützt. 
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Ist  die  Wabrsobeinlichkeit  Torbsndfln,  dass  eingekleiniiite 
scharfkantige  Körper,  z.  B.  Gallensteine  oder  Gallensand  die  Snt- 
zündung  verursachen,  so  ist  die  Verabreichung  von  Opiam  1.  oder 
Morphium  1.  nach  dem  bei  der  Peritonitis  angegebenen  Modus 
unerlässlich,  indem  die  Erfahrung  lehrt,  dass  durch  diese  Mittel 
die  krampfhafte  Contraction  in  den  Gallengängen  nachläset,  hie- 
durcb  das  Lumen  derselben  sich  erweitert  und  das  Ckincrement 
sodann  ohne  namhafte  Schmerzen  fortgeschoben  wird.  Niemals 
sind  bei  unserer  Behandlung  örtliche  Blutentziehungen  nothwendig. 

Sind  die  Leberschmerzen  nicht  sehr  scharf  hervortretend,  son- 
dern mehr  dumpf  oder  drückend,  ist  die  Respiration  zugl^ch 
beeinträchtigt  und  Magenkatarrh  vorhanden,  so  verabreichen  wir 
Bryonia  3. 

Sind  die  icterischen  Erscheinungen  vorherrschend,  ist  zugleich 
die  Leber  bedeutend  angeschwollen  und  gegen  Druck  sehr  em- 
pfindlich, so  machen  wir  von  Merc.  solub.  3.  Gebrauch. 

Stellen  sich  im  Verlaufe  der  Leberentzündnug  Schättelfroste 
ein,  so  deuten  sie  fast  mit  Gewissheit  auf  die  beginnende  Abeceas- 
bildung.  Da  wir  diese  mit  keinem  Mittel  aufziüialten  im  Stande 
sind,  jedooh  die  häufige  Wiederholung  der  Schüttelfröste  die 
Kräfte  rasch  consumirt,  so  ist  ea  rathsam,  sogleich  Chinin  1.  in 
2stündiichen  Gaben  zu  verabreichen.  So  wie  bei  der  Peritonitis 
mit  eitrigem  Exsudate  wirkt  es  auch  hier  auf  die  Verminderung 
der  Schüttelfröste  und  auf  die  Erhaltung  der  Kraile,  welche  wir 
gleichzeitig  mittels  einer  blanden  und  nänrendeu  Diät  unterstützen. 

Ist  der  Verlauf  der  Leberentzündung  typhueartig,  werden 
nämlich  die  Kranken  sehr  schwach  und  anämisch,  magern  äe 
rasch  ab,  haben  sie  nächtliche  Delirien,  trockene  Zunge,  braun- 
belegte  Zähne,  russige  Nasenlöcher,  sind  sie  dabei  sehr  apathisch, 
klagen  sie  über  keinerlei  Schmerzen,  verzerren  sie  jedoch  beim 
Drucke  auf  den  Magen  und  auf  die  Leber  die  Gesichtszüge,  ist 
die  Haut  heiss  und  trocken,  der  Icterus  nicht  hochgradig,  sind 
die  durchfälligen  Stühle  weissgrau,  und  geht  der  Entleerung  der- 
selben hörbares  Kollern  und  Poltern  im  Unterleibe  vorher,  so 
wenden  wir  Phosphor,  acid.  3.  in  28tündUcben  Gaben  an,  und 
lassen  zugleich  mit  einer  wässerigen  Solution  dieses  Mittels  (Acid. 
phosphor.  dil.  unciam  —  aq.  destCl.  libram)  den  Körper  des  Kran- 
ken 2-3mal  täglich  waschen. 

Ist  der  Icterus  sehr  hochgradig  und  der  Kräfteverfall  sehr 
rapid,  so  kann  man  von  Phosphor.  3.  oder  von  China  3.  Ge- 
brauch machen. 

Tritt  die  Leberentzündung  mit  pyämischen  Ersdieinungen 
auf,  wie  z.  B.  nach  Operationen,  besonders  am  Mastdarm,  nach 
Bruchoperationen,  oder  hei  Verletzungen  und  Veoenentzündungen 
an  der  Peripherie  des  Körpers,  oder  ist  sie  eine  Theilerscfaeinuog 
der  Dysenterie,  so  ist  bisher  kein  Heilmittel  bekannt,  vreluhes 
mit  Eriblg  gegen  diesen  rapiden  und  pemiciösea  Krankheitapro- 
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ces6  angewendet  worden  wäre.  Den  meisten  Erfolg  würden  wir 
uns  in  Torkommeoden  Fällen  von  ChiniD.  arsen.  versprechen, 
welches  Mittel  vielleicht  tun  ehesten  geeignet  wäre,  g^en  die 
p^misehe  Qtialität  des  Blutes  mit  VortheU  einzuwirken  und  die 
Bildung  der  metastatiscben  Froceese  zu  verhindern. 

Auch  Lachesis  dürfte  in  solchen  Fällen  veraucht  werden. 
Uns  fehlt  es  bisher  an  Erfahrungen  über  diese  bei  uns  sehr  selten 
vorkommende  Krankheitsform. 

Ist  der  Verlauf  der  parenchymatösen  Hepatitis  ein  chronischer, 
80  müssen  wir  so  viel  als  thunlich  für  die  Erhaltung  der  Kräfte 
sorgen,  indem  die  Erfahrung  lehrt,  dass  derartige  Kranke  bei 
langer  Dauer  der  Hepatitis  sehr  leicht  marastisch  werden.  Die 
Regelung  der  Verdauung  ist  hiebei  unsere  Hauptaufgabe,  denn 
nur  wenn  die  Kranken  eine  hinreichende  Quantität  von  zweckmäs- 
sigen Nahrungsmitteln  zu  sich  zu  nehmen  im  Stande  sind,  können 
sie  bei  Kräften  erhalten  werden.  Darum  sind  alle  Massregeln, 
welche  wir  beim  chronischen  Mi^nkatarrb  und  bei  der  Drspepsie 
angegeben  haben,  hier  anwendbar.  Als  Mittel  gegen  die  Hepatitis 
können  wir  in  solchen  Fällen  Nitr.  acid.  3-,  Hep.  sulph.  $.  und 
Sulph.  6.,  vielleicht  auch  Silic.  6.  anempfehlen. 

Hat  sich  ein  Abscess  gebildet,  ist  an  den  Bauchdecken  eine 
circamscripte  Geschwulst  wahrnehmbar,  welche  fluctuirt,  so  ist 
dieselbe  so  schnell  als  möglich  zu  Öffiien.  Der  Einstich  mit  der 
Lancette  ist  gefährlich,  weil  mau  nicht  genau  weiss,  ob  der  Ab- 
scess mit  der  Bauchwand  verwachsen  ist  Erfahrene  und  vorsich- 
tige Chiroreen  bedienen  sich  am  liebsten  der  Wiener  Aetzpaste, 
um  dem  Eiter  durch  die  Haut  den  Ausweg  zu  bahnen,  ohne  das 
Peritoneum  zu  verletzen. 

Schliesst  sich  nach  Entleerung  des  Eiters  der  Abscess  nicht, 
und  dauert  die  eitrige  Absonderung  unaufhörlich  fort,  so  tritt 
nach  und  nach  jener  Zustand  ein,  welchen  die  Alten  Phthisis 
hepatica  (Leberschwindsucht)  nannten.  Gegen  diesen  empf^en 
wir  die  methodische  Anwendung  der  Silioea  6.,  China  o,,  Ar* 
sen.  3.-6.  oder  Chinin,  arsen.  1.-3.  nebst  roborirender  Diät  und 
liandaufenthalt. 


0.  Interstitielle  Leberentzündnufir*  OlrrliOBe  der  Leber, 
gramillrte  Leber.    Olrrboals  hepatls. 


Auatmalsche  Chamktw^ 

Die  Pathologen  onterscheideD  zwei  wesentlich  von  einander 
v»8cUedene  Zustände  der  Leberdrrhose.  Zuerst  ist  nämlidi  die 
Leber  vergrössert,  dicker  als  gewöhnlich  und  hyperämisdti;    der 
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seröse  Ueberzug  ist  getrübt  und  verdickt,  die  OberBäche  glatt. 
Die  durchgeschnittene  Substanz  der  Leber  igt  blutreich  und  von 
einer  graurötblichen  Masse  durchzogen,  wodurch  die  Leber  fleisch- 
artig aussieht.  Zwischen  dieser  aus  Bindegewebe  und  spindelför- 
migen Zellen  bestehenden  Textur  befinden  sich  die  grannlirtcn 
Stellen  des  Leberparencbyms. 

Später  wird  die  Leber  anffidlend  kleiner;  die  feinem  Ver- 
zveigtiDgen  der  Blutgefässe  und  Gallengäuge  werden  comprimirt, 
das  Bindegewebe  schrumpfl  zusammen  und  die  fettig  metamor- 
phosirten  Leberzellen  werden  resorbirt  Die  Leber  bekömmt  nach 
und  nach  eine  kugelige  Form,  am  Rande  derselben  bemerkt  man 
einen  vom  verdickten,  getrübten  und  geschrumpften  serösen  Ueber- 
zug gebildeten,  schwieligen  Saum,  welcher  kein  Leberparencb;^ 
enthalt  Die  Oberfläche  der  Leber  hat  ein  eigen thümliches,  gra- 
nulirtes  Ansehen,  das  Parenchym  ist  fest,  hart  und  knirscht  beim 
Binscbneiden.  Die  Galle  ist  in  den  comprimirten  Zellen  gleich- 
sam eingeschlossea  und  der  Gallenstoflf  m  denselben  angehäuft, 
weshalb  sie  intensiv  gelb  gefärbt  erscheinen. 


Aetlologie. 

Am  häufigsten  entsteht  die  Lebercirrhose  nach  Misebrauch 
von  alkoholiscben  Getränken;  sie  kommt  deshalb  häufiger  bei 
Männern  als  bei  Frauen  vor  und  wird  im  Kindesalter  äusserBt 
selten  beobachtet. 

Auch  die  Stauungshyperämie  der  Leber  soll  zur  Cirrhose  der- 
selben Veranlassung  geben,  jedoch  soll  nach  Ban^erger  in  solchen 
Fällen  eine  Verwecnslung  der  atrophischen  Form  der  Moscatnoas- 
leber  mit  der  Cirrhose  stattfinden. 

Auch  die  Obliteration  der  Pfortader  soll  die  Schrumpfung  des 
Leberparenchyms  zur  Folge  haben. 


KrankheltsbUd. 

Im  Beginne  der  Krankheit  fühlen  die  Kranken,  wie  bei  der 
Leberhyperamie,  Drücken  und  dumpfe  Schmerzen  in  der  Leber- 
gegend;  die  Schmerzen  erreichen  selten  einen  höheren  Grad,  kön- 
nen aber  auch  gänzlich  fehlen;  sie  werden  durch  äusseren  Druck, 
durch  festanliegende  Kleider  vermehrt.  Die  Leber  ist  im  Anfang 
vergrössert,  sie'  ragt  oft  2-3  Zoll  über  den  Rippenrand  hervor, 
sie  nat  eine  grössere  Resistenz  und  fühlt  sich  glatt  an;  später 
wird  sie  kleiner,  härter  und  die  Oberfläche  wird  in  Folge  der 
Granulationen  uneben,  ja  sogar  bei  verschiedener  Grösse  der  Gra- 
nolationen  höckerig. 
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So  lange  die  Kranklieit  sich  entwickelt,  haben  die  Kranken, 
wahrscheinlich  in  Folge  dee  Älkoholgenusses,  Magenkatarrh,  Ueb- 
ligkeiten,  Aufstosaen,  öfteres  Erbrechen,  Appetitlosigkeit,  Neigung 
zur  Säorebildung,  Flatulenz  und  Stulilverstopfung.  Nach  jeder 
Mahlzeit  fühlen  sie  sich  voll  und  aufgebläht,  ihre  Laune  ist  mür- 
risch, hypochondrisch,  ihre  Gesichtsfarbe  wird  erdfahl.  la  Folge 
des  anhaltenden  Magenkatarrha  magern  sie  mehr  oder  weniger  ab 
und  werden  schwach. 

Mit  der  Verkleinerung  der  Leber  treten  nach  und  nach  die 
Erscheinungen  der  venösen  Blutstauung  ein;  sie  ist  bedingt  durch 
die  Compreasion  der  Pfortader;  die  gleichzeitig  entstehende  Com- 

£re8sion  der  Gallengänge  verursacht  Gallen resorption  und  Icterus. 
*ie  Ueberfüllung  der  Magen-  und  Darmvenen  führt  zum  chroni- 
schen Magen-  und  Darmkatarrh;  ersterer  tritt  gewöhnlich  mit  den 
oben  angegebenen  Erscheinungen  auf  und  ist  sehr  hartnackig; 
letzterer  ist  selten  mit  vermehrter  Darmsecretion,  sondern  meistens 
mit  copiöeer  Schleimbildung,  habitueller  Stuhlverstopfung  und 
Meteorismus  verbunden.  Die  Ueberfüllung  der  Pfortader  verur- 
sacht nicht  selten  Magen-  oder  Darmblutungen,  Ueberfüllung  der 
Mastdarmvenen  nud  führt  häufig  Hämorrhoidalblutungen  herbei. 
Aus  derselben  Ursache  entsteht  im  spätem  Verlaufe  der  Leber- 
cirrhose  der  Milztumor,  welcher  von  wichtiger  diagnostischer  Be- 
deutung ist;  die  Vergrösserung  betragt  oft  das  2-3fache  des  nor- 
malen Volumens ;  beim  Eintritte  von  Magen-  oder  Darmblutungen, 
in  deren  Folge  die  venöse  Hyperämie  sich  vermindert,  wird  die 
Milz  schnell  und  bedeutend  kiemer.  Bei  Frauen  pflegen  in  Folge 
der  Ueberfüllung  der  Pfortader  profuse  Uterinalblutungen  einzu- 
treten. Wir  erinnern  uns  eines  Falles,  welchen  wir  im  Jahre  1834 
auf  der  med.  Klinik  in  Wien  beobachteten,  wo  in  Folge  der  ve- 
nösen Hyperämie  anhaltendes  Nasenbluten  eintrat,  welchem  der 
Kranke  erlag.  In  Folge  der  Ueberfüllung  der  Feritonealvenen 
entsteht  eine  Transsudatioo  in  die  Bauchhöhle;  sie  ist  ein  con- 
stanter  Begleiter  der  Lebercirrhose  und  wird  zuweilen  sehr  hoch- 
gra^.  Durch  den  anhaltenden  Druck,  welchen  der  Ascites  auf 
die  Vena  oava  und  auf  die  Venae  iliacae  aueübt,  bilden  sich  die 
bereits  beim  Ascites  besprocheuen  dendritischen  Venennetze  an 
den  Bauchdecken,  das  Oedem  an  den  unteren  Extremitäten,  an 
den  Bauchwänden ,  an  den  Genitalien.  Aus  derselben  Ursache 
kömmt  es  auch  zuweilen  zur  Gangrän  an  diesen  Theilen. 

Ein  wichtiges  Zeichen  der  Compression  der  Pfortader  ist  der 
Collateralkreislauf,  welcher  dadurch  entsteht,  dass  das  sich  stauende 
Blut  mittels  der  Anastomose  sich  andere  Bahnen  sucht.  Diese 
Anastomosen  sind  nur  für  den  Anatomen,  nicht  aber  für  die 
Praxis  wichtig,  weshalb  wir  sie  übergehen.  Wer  sich  über  die- 
selben genau  mstruiren  will,  den  verweisen  wir  &q(  Frencha  Le- 
be rkraakh  ei  ten,  oder  auf  Bamhergert  Krankheiten  des  Darmcanals 
in   Virchow»  specieller  Pathologie  und  Therapie. 
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Die  mit  Torgeschrittener  Lebercirrhose  Behafteten  haben  ge- 
wöhnlich ÜD  kachektisches  Aussehen,  sie  magern  im  hohen  G-rwle 
ab  and  werden  sehr  schwach.  Der  Stahl  ist  in  Folge  des  Ictems 
weniger  gefärbt,  aber  niemala  thonartig,  wie  bei  hohen  Graden 
der  Gelbsucht.  Der  Urin  ist  stets  dunkler  gefärbt  and  enthält 
grosse  Mengen  von  harnsauren  Salzen.  Die  Respiration  ist  bald 
in  Folge  des  hochgradigen  Ascites,  bald  in  Folge  des  Meteoria- 
mas  seiir  beeinträchtigt  Bei  manchen  Kranken  ist  Nachtblindheit 
beobachtet  worden. 

Theilfi  durch  die  Palpation,  theils  durch  die  Percussion  über- 
zeugen wir  uns  von  den  Verhältnissen  der  Grosse,  von  d^  Re- 
sistenz and  von  der  Beschaffenheit  der  Oberfläche  aer  Leber.  Im 
Beginne  der  Krankheit  findet  man  die  Leber  bedeutend  vergrös- 
seiiL  resistenter  und  die  Oberfläche  derselben  glatt  Im  späteren 
Verlaufe  der  interstitiellen  Hepatitis  wird  die  Leber  kleiner,  so 
dass  der  Band  derselben  nicht  mehr  über  den  Rippenbogen  her- 
vorragt Ist  bereits  Ascites  vorhanden,  so  ist  es  nach  Bamherger 
zweckmässig,  die  Kranken  auf  die  linke  Seite  zu  l^j^,  wodurch 
die  im  Abdomen  angesammelte  Flüssigkeit  von  der  Leber  entfernt 
und  der  harte  Rana  derselben  durch  die  Palpation  leicht  unter- 
sucht wird.  Durch  die  Percussion  ist  der  germgere  Umfang  der 
Leber  deutlich  nachweisbar.  Gewöhnlich  verliert  der  linke  Le- 
berlappen  zuerst  an  Umfang,  weshalb  im  Epigastrium  der  Percus- 
sionston  auffallend  voll  wird;  spater  erst  lässt  sich  die  Vermin- 
derung des  Volumens  auch  im  rechten  Leberlappen  durch  die  Per- 
cussion nachweisen.  Bei  zweifelhafter  Diagnose  giebt  der  allmäfa- 
lich  sich  entwickelnde  Schwand  der  Leber  einen  sicheren  Anhalts- 
punkt, welchen  man  nur  durch  fleissig  angestellte  Untersuchungen 
and  Messungen  erlangen  kann.  Die  Oberfläche  der  verkleinerten 
Leber  fühlt  sich,  wenn  sie  durch  die  Palpation  erreichbar  ist,  in 
Folge  der  Granulationen  drusig  oder  höckerig  an. 


Terlaaf,  Aiugang,  Frognos«. 

Im  Beginne  der  Krankheit  ist  häufig  ein  fieberhafter  Zustand 
vorhanden;  die  Schmerzen  werden  nur  dann  heftig,  wenn  das  se- 
röse Velament  der  Leber  mit  afflcirt  ist  Da  die  Entzündung  des 
interstitiellen  Zellgewebes  meistens  von  der  Glüaon'afiheD  Kapsel 
ausgeht,  so  sind  die  Schmerzen  unerheblich  und  zumeist  dumpf. 
Häufig  wird  von  den  Krmiken  der  Missbraach  des  Alkohols  und 
alkoholhaltiger  Getränke  geleugnet;  in  einem  solchen  Falle  ist  es 
ratheam,  den  Kranken  ohne  dessen  Wissen  von  einem  verlassli- 
chen  Individuum  aas  der  Umgebung  desselben  genau  beobachten 
za  lassen.  Da  nur  Gewohnheitstrinker  der  Lebercirrhose  unter- 
worfen sind,  so  wird  durch  genaue  Beobachtung  der  Zweifel  bald 
zur  Gewissbeit     Häufig  hat  die  Krankheit  einen  chronischen  Ver- 
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lauf;  das  Stadium  der  Hyperämie  nnd  VergrösserDng  der  Leber 
dauert  oft  Monate,  ja  Jahre  lang,  eben  so  langsam  verläuft  die 
Periode  des  LeberBchwundee.  Ascites,  Milztumor  imd  ein  an 
hamsauren  Salzen  und  Harnstoff  reicher,  sehr  saturirter  Urin  sind 
die  conetanten  Begleiter  der  Lebercirrhose.  Der  Icterus  ist  selten 
hochgradig.  Das  Aussehen  wird  immer  mehr  erdfahl,  kachektiech, 
die  Abmagerung  und  Schwäche  nimmt  auffallend  zu,  der  zuneh- 
mende Ascites  erschwert  das  Atbmen  und  verursacht  Oedeme, 
Lymphangioitis,  oder  Gangrän,  endlich  stellen  sich  Delirien  und 
Sopor  ein  und  die  Kranken  sterben  an  Erschöpfung  der  Le- 
benskraft. 

Die  Prognose  ist,  bo  lange  die  Leber  hyperämisch  und  glatt 
ist,  nicht  ganz  ungünstig.  Sie  ist  in  diesem  Zustande  noch  rück- 
bUdunesfäbig.  Bei  bereits  deutlich  nachweisbarem  Schwund  der 
Leber  ist  die  Prognose  ungünstig. 

DUTerenzlal  -  Diagnose. 

Im  Zustande  der  Hyperämie  kann  eine  Verwechslung  mit 
Muscatnnssleber  oder  mit  Speckleber  stattfinden.  Erstere  kömmt 
nnr  vor  im  Verlaufe  von  Herz-  oder  Lungenkrankheiten,  letztere 
ist  meistens  der  Begleiter  constitutioneller  Krankheiten,  wie  z.  B. 
der  Scrophulose,  Bhacbitis,  Syphilis,  langwieriger  Eiterungen  etc. 

Bei  nochgradigem  Ascites,  wo  die  Untersuchung  der  Leber 
oft  anmöglich  ist,  ist  die  Unterscheidung  der  Lebercirrhose  von 
Tuberculose  oder  Krebs  des  Bauchfells  sehr  schwierig. 

In  Bolchea  Fällen  sind  Anhaltspunkte  für  die  Lebercirrhose: 
der  Milztumor,  die  oben  angeführte  Beschaffenheit  des  Urins,  die 
Gewissheit,  dass  Missbrauch  von  Spirituosen  stattgefiinden  bat, 
und  endhch  der  Umstand,  dass  der  Ascites  früher  sich  entwickelt 
bat,  bevor  die  Oedeme  eingetreten  sind. 

Für  Tuberculose  oder  Krebs  des  Bauchfells  sprechen:  die  Em- 
pfindlichkeit der  Bauebdecken  gegen  Druck,  die  rasche  Abmage* 
rang  imd  der  schnelle  Kräfteverfall,  das  Vorkommen  von  Tuber- 
culose oder  Krebs  auch  in  anderen  Organen  und  endlich  der  Um- 
stand, dass  die  Oedeme  früher  entstehen  und  der  Ascites  erst 
später  sich  entwickelt.  Das  kachektische  Aussehen  hat  keinen 
oi^nostischen  Werth. 

Therapie. 

Die  Erscheinungen  der  sich  entwickelnden  Lebercirriiose  sind 
mit  denen  der  activen  Leberhv^erämie  beinahe  identisch;  da  sie 
durch  den  Missbrauch  von  Spirituosen  in  der  Mehrzahl  der  Falle 
bedingt  sind,  so  finden  auch  hier  alle  jene  Massregeln  Anwen- 
dung, welche  wir  dort  über  diesen  Gegenstand  angegeben  haben. 
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Unser  Hauptaugenmerk  ist  immer  auf  die  schmerzhaften  Affectio- 
nen  der  Leber  und  auf  die  be^itenden  Erscheinungen  gerichtet, 
unter  welchen  der  Magen-  und  Darmkatarrh  den  ersten  Rang  eio- 
nehmen.  Gestalten  sich  die  Schmerzen  sehr  intensiv,  so  ist  ge- 
wiss der  peritoneale  Ueberzug  der  Leber  mit  ergriffen,  nnd  es 
tritt  sodann  die  Behandlung  der  Perihepatitis  ein.  (Siehe  dort.) 
Unter  den  Mitteln,  welche  wir  gegen  den  Torherracnenden  Ma- 

genkatarrh  anwenden,  geben  wir  Bryon.,  Knz  vom.,  Natr.  m^ 
'arb.  veg.,  Pnlsat.,  Chin-,  Arsen.,  zuweilen  auch  Sepia,  Ly- 
copod.  oder  Magues.  muriat  den  Vorzug. 

Der  chronische  Darmkatarrh  ist  in  solchen  Fallen  gewöhnlich 
mit  habitueller  Stuhlverstopfung  verbunden,  über  deren  Beband- 
luDg  wir  im  betreffenden  Capitel  uns  genügend  ausgesprodien 
haben. 

So  lange  die  Vergrössernng  der  Leber  deutlich  nachweisbar 
ist,  ist  sie  rückbildungsfähig:  sowohl  die  Schmerzen  in  der  Leber 
als  auch  die  Magen-  und  Darmfunctionen  lassen  sich  reguliren. 
Zeigen  sich  die  homöopathischen  Mittel  ungenügend,  so  schicken 
wir  die  Kranken  zur  Cur  nach  Karlsbad  oder  Marienbad,  nach 
Kissingen  oder  Homburg.  Erlauben  die  Verhältnisse  des  Kran- 
ken es  nicht,  diese  BadeÖrter  zu  besuchen,  so  lassen  wir  sie  die 
betreffenden  Mineralwässer  zu  Hause  —  im  Freien  —  trinken, 
worüber  wir  bei  der  activen  l/eberhyperämie  das  Nothige  mitge- 
theilt  haben.  Unerlassliche  Bedingung  zum  Gelingen  der  Cur  ist 
der  Umstand,  dass  die  Kranken  nicht  plötzlich,  sondern  nach  und 
nach  dem  Alkoholgenuss  entsagen,  dass  sie  eine  zwef^mäasige 
Diät,  wie  beim  chronischen  Magenkatarrh,  beobachten  und  viel 
Bewegung  im  Freien  machen. 

Ist  die  Leber  bereits  im  Verkleinerungsstadiam  begriffen,  so 
stellen  sich  alsbald  die  Erscheinungen  der  Stauungahyperämie  mit 
ihrem  Heer  von  Folgeznständen  ein,  welche  wir  im  Krankheits- 
bilde geschildert  haben.  Leider  müssen  wir  gestehen,  dass  uns 
bisher  kein  Mittel  bekannt  ist,  mit  welchem  wir  den  Schwund 
der  Leber  aufzuhalten  im  Stande  wären.     AIli;  unsere  Bemühun- 

Em  haben  sich  als  fruchtlos  erwiesen;  Nux  vom.,  Sulph.,  Arsen., 
aches.,  China,  Chinin  nnd  Chinin,  arsen.  leisteten  sehr  wenig 
oder  gar  nichts  gesen  das  fortschreitende  Leiden,  welches  bisher 
auch  allen  andern  Heilmethoden  unzugänglich  ist. 

Da  wir  also  die  Krankheit  nicht  beheben  können,  so  bleibt 
uns  nichts  Anderes  übrig,  als  mittels  der  symptomatischen  Behand- 
lung die  Leiden  der  Kranken  zu  erleichtem  und  sie  so  lange  als 
möglieb  bei  Kräften  zu  erbalten. 

Unser  Hauptaugenmerk  muss  auf  die  Regulirung  der  damie- 
derliegenden  Verdauung  gerichtet  sein;  diese  nat  stets  eine  rasche 
Abmagerung,  Verfall  der  Kräfte,  das  baldige  Entstehen  des  As- 
cites und  des  kachektischen  Aussehens  zur  Folge. 
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Alle  Mittel,  welche  wir  beim  chroDiBchea  Mafenkatarrh  und 
bei  da-  Staunngabyperämie  namhaft  gemacht  una  charBkierisirt, 
alle  diätetischen  Massregeln,  welche  wir  daselbst  ai^^eben  haben, 
finden  hier  ihre  Tolle  Anwendung.  Haben  diese  Mittel  keine  be- 
friedigeode  Wirkung,  so  versuche  man  alcalische  Säuerlinge,  wie 
z.  B.  das  Wasser  von  Selters,  von  Giesahübel,  von  R<^tscb  etc. 

Sobald  die  Digestion  sich  bessert,  so  erlaube  man  den  Kran- 
ken Fleisdikoet,  Eier,  Milch,  zuckeretofifhaltige  GemÖBe,  wie  z.  B. 
gelbe  Rüben.  Auch  gekochtes  oder  DunstoMt  ist  ihnen  zuträg- 
lich. Zugleich  verabreichen  wir  bei  vorherrschender  Schwäche 
und  kache^tischem  Aussehen  Chinin,  arsenic  1.-2,,  bei  vorherr- 
schender Anämie  Ferr.  met,  1.  zu  2-3  Gaben  täglich. 

Auch  die  mit  dem  cbroniacben  Darmkatarrh  einherschreitende 
h^ituelle  Stahlverstopfung  muss  berücksichtigt  und  nach  den  da- 
selbst au&eBtellten  Gmu^iätzen  für  tägliche  Stuhlentleerung  ge- 
sorgt werden. 

Eintretende  Magen-  oder  DarmblatuDe^i,  Blutungen  der 
Goldaderknoten  etc.  müssen  nach  den  in  den  betreffenden  Ab- 
schnitten angegebenen  Modalitäten  behandelt  werden. 

Der  Ascites  bessert  sich,  wenn  er  hochgradig  wird,  die  Re- 
spiration beeinträchtigt,  und  durch  den  Druck  auf  die  Hohlvene 
Oedeme  verursacht,  pro  tempore  auf  die  Anwendung  von  Gummi 
guttae.     (Vergt.  Ascites.) 

Die  Function  darf  nur  im  äussersten  Nothfalle,  wenn  nämlich 
jene  Erscheinungen  vorhanden  sind,  welche  wir  beim  Ascites  an- 
gegeben haben,  vorgenommen  werden. 
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d.  SyphUitlsolie  Leberentzttndunfir. 

Diese  von  Dittrich  zuerst  beschriebene  Erankheitaform  ist  bis 
jetzt  nur  von  pathologischer  Bedeutung,  sie  ist  interessant  für  den 
Lieichentisch,  lore  Erscbeinnusen  so  wie  ihr  Verlauf  sind  uns  un- 
bekannt. Sie  ist  häufig  der  Begleiter  secundärer  oder  tertiärer 
Syphilisformen  und  die  Art  der  Erkrankung  hat  mit  der  Art  der 
Entwickelung  syphilitischer  Affectiouen  in  anderen  Organen  grosse 
Aehnlichkeit. 

Die  syphilitische  Entzündung  der  Deber  ist  eine  parenchy- 
matöse, jedoch  ist  niemale  das  ganze  Gewebe,  sondern  es  sind 
nur  einzelne  Stellen  von  derselben  ergriffen.  In  den  meisten  Fäl- 
len ist  die  Leber  verkleinert,  nur  wenn  eine  gleichzeitige  speckige 
Entartung  vorhanden  ist,  ist  sie  vergrÖssert  In  Folge  der  Re- 
sorption des  Exsudates  bilden  sich  schwielige  Einziehungen,  wo- 
durch die  Leber  ein  gelapptes  Ansehen  bekömmt.  Diese  Einzie- 
hungen kommen  durch  ^s  untergegangene  Leberparenchym  zu 
Stande,  welches  an  diesen  Stellen  durch  die  ganze  Dicke  der  Le- 
ber  derbe  fibröse  Massen   enthUt.    Im  Linem  des   schwieligeii 
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Gtewebea  findet  man  zaweilen  hanf-  bis  baBehiaBserosse,  absekap- 
Balte  Eixsadatherde,  welche  eine  gelbe,  käsige  Masse  enualten. 
Diese  bleiben  entweder  UDverändeit,  oder  sie  Terkleinem  sich  mit 
der  Zeit  in  Folge  der  ein^tretenen  Resorption,  nnd  bilden  so- 
dann entweder  einen  kreidigen  Brei  oder  sie  obsolesciren  m 
Kalkconcrementen. 

Die  syphilitische  Leber  hat  mit  der  Lebercirrhose  die  grösste 
Aehnlichkeit,  zuweilen  ist  Ascites,  Icterus  jedoch  niemals  voi^an- 
den.  Charakteristisch  für  die  Diagnose  der  Lebersyphilis  ist  nach 
Bomberger  das  Vorhandensein  einer  constitutionellen  Syphilis  und 
die  onebene,  knollige  Beschaffenheit  der  Oberfläche  der  Leber, 
welche  letztere  jedoch  bei  bedeutender  Verkleinerung  der  Leber 
der  Palpation  nicht  so  leicht  zugänglich  ist. 

In  den  seltenen  Fällen,  in  welchen  die  Lebersyphilis  vermn- 
Üiet  oder  erkannt  wird,  erfordert  dieselbe  keine  specielle  Behand- 
lung; mit  der  Heilung  der  constitutionellen  STphilis  nimmt  aucb 
die  Leber  ihre  normalen  Functionen  wieder  auf,  indem  das  Paren- 
ebym  ao  den  Stellen,  wo  keine  sehwiehge  Einziehungen  sich  be- 
finden, Ton  normaler  Beschaffenheit  ist.  Immer  bleibt  jedoch  eme 
Vernnetaltong  und  Verkleinemng  der  Leber  zur&ok. 


.  JOatzOndmig  der  Pfbrtader.    Fylephlelbttis. 


Anatomische  Gliaraktere. 

Bei  der  Entzündung  der  Ffortader,  m^  dieselbe  im  Stamme 
oder  in  den  Verzweigungen  auftreten,  bildeo  sich  Blutgerinnsel 
in  den  erkrankten  Venen.  Sie  beginnen  entweder  im  Stamme  und 
setzen  sich  auf  die  Verzweigungen  fort,  wie  z.  B.  nach  traumati- 
BOben  Einwirkungen,  oder  sie  Deginnen  in  den  Capillaren,  und 
breiten  sich  von  da  nach  dem  ^mme  aus,  wie  z.  B.  bei  der 
Pyämie. 

Man  unterscheidet  eine  adhäsive  und  eine  suppurative 
Form  der  Pylephlebitis. 

Bei  der  adhäsiven  Ffortaderentzündung  wird  das  Blutgerinn- 
sel durch  den  Kesorptions-  und  Umwandlimgsprocess  seiner  wäs- 
serigen Bestandtheile  verlustig,  es  vrird  dichter  und  fester,  vei^ 
wächst  mit  der  Gefässwand  und  führt  Obüteration  und  Schrum- 
pfung des  Gefäases  herbei.  Befällt  die  Entzündung  einzelne 
Zweige  der  Pfortader  im  Innern  der  Leber,  so  bilden  sich  Ungs 
der  schrumpfenden  Gefässe  Einziehungen  auf  der  Oberfläche  der 
lieber,  wodurch  dieselbe  ein  gelapptes  Ansehen  bekömmt.  Je 
grÖBSSer  die  Anzahl  der  oblitenrten  Venen,  desto  lappiger  and 
muegelmässiger  gestaltet  wird  die  Leber. 
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Bei  der  snppnrati-ven  EntzünduDg  dickt  Bioh  das  Blutgermn- 
ad  nidit  ein,  sondern  es  wird  in  Siter  umgewandelt.  Der  Zer- 
fiül  in  Eiter  besinnt  gewölinlich  im  Inneren  des  Thrombus  und 
pflanzt  sieb  nacb  der  Feripberie  fort  Bald  ist  die  Eiterbildung 
nur  auf  dae  Innere  des  Pfropfes  beschränkt,  bald  ist  das  ganze 
Gerinnsel  in  Eiter  übergegangen  und  das  Lumen  des  Gefasses 
ist  mit  einer  eitrigen  FlüSBigkeit  ausgefüllt,  wodurch  nicht  selten 
Abflcesse  in  der  Umgebung  aer  Crefäese  entstehen.  Man  findet  in 
solcheD  Fällen  zahlreiche  Eiterherde  in  der  Leber,  welche  die 
Pfortader  umgeben  oder  mit  derselben  oommuniciren.  Gewöhn- 
lich sind  die  Wände  der  Gefässe  nicht  verändert. 


Aetlologle. 

Die  Entzündung  der  Pfortader  entsteht  entweder  primär  in 
Folge  von  traamatiecfaen  Schädlichkeiten,  wie  z.  B.  Verletzungen 
der  Pfortader ,  oder  durch  Uebergreifen  der  Entzündung  auf  die 
Pfortader  von  der  Umgebung  derselben,  wie  z.  B.  bei  der  Ent- 
zündung der  ^^uson'schen  Kapsel  ^ebercirrhoee),  oder  sie  ent- 
wickelt sich  secnndär  bald  durch  ConiOTession  der  Pfortader  in 
Folge  von  tuberculÖsen  oder  krebsigen  Lymphdrüsenentartungen, 
oder  in  Folge  von  anderen  Tumoren,  bald  durch  Thrombose  in 
Folge  einer  eigenthümlichen  Erkrankung  des  Blutes,  wie  z.  B.  in 
der  ryämie. 

Auch  ulceröse  Processe  im  Unterletbe,  wie  z,  B.  Magen-  und 
Darmgeschwüre,  Entzündung  und  Vereiterung  der  Hämorrhoidal- 
knoten, Entzündung  der  Nabelvenen  bei  Neugeborenen  etc.  pflegen 
die  Pylephlebitis  zur  Folge  zu  haben. 

Die  secundäre  Form  wird  viel  häu6ger  beobachtet  als  die 
primäre. 


Die  adhäsive  Pylephlebitis,  in  welcher  die  Pfortader  obliterirt 
ist,  ist,  wenn  sie  nur  auf  einzelne  Zweige  der  Pfortader  beschränkt 
igt,  nicht  zu  erkennen,  indem  die  nicht  obliterirten  Venen  beinahe 
ohne  Störung  die  Circulation  des  venösen  Blutes  im  Uuterleibe 
unterhalten.  Anders  verhält  es  sich,  wenn  der  Stamm  der  Pfort- 
ader obliterirt  ist:  durch  den  gehemmten  Abfluss  des  Blutes  aus 
den  Wurzeln  der  Pfortader  entsteht  eine  Ueberfüllung  der  Unter- 
Inbsvenen,  in  deren  Folge  Hyperämie,  Katarrhe  und  Blutungen 
des  Magens  und  Darmcanals,  Anschwellung  und  Blutu:^  aer 
Hämorrnoidalgefässe,  Vergrösserung  der  Mibe  im  hohen  Grade, 
Ascites  etc.  sich  entwickeln.  Die  gleichzeitige  Compression  der 
Gallen^nge  bewirkt  häufiger  als  bei  der  Cirrhose  der  Leber  Gallen- 
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stuiiuig  und  Icterus.  Die  Leber  ist  meistens  ADgeschwollen.  Diese 
Symptome  haben  mit  der  Lebercirrhose  grosse  Äehnlichkeit.  Un- 
terscneidend  sind  die  anamoestigcben  Momente.  Der  nicht  con- 
statirte  Miasbrauch  der  Spirituosen,  Torausgegaagene  Entzündungs- 
oder  Ulcerationsprocesse  im  Unterleibe  deuten  auf  Pylephlebitis. 

Die  Erscheinungen  der  suppurativen  Pylephlebitis  sind  von 
denen  der  suppurativen  Leberentzündung  schwer  zu  unterscheiden. 
Schüttelfröste,  welche  bald  mit,  bald  ohne  Fieber,  bald  typisch 
auftreten,  deuten  auf  den  Eintritt  des  suppurativen  Frocesses. 
Schmerzen  im  Epigastrium,  Empfindlichkeit  der  Leber  gegen 
Druck,  Anschwellung  derselben,  Icterus  und  Meteorismus  deuten 
auf  den  entzündlichen  Process  in  der  Leber.  Gesellen  sich  Milz- 
tamor,  Ascites  oder  Magen-  und  Darmblutungen  zu  den  obigen 
Erscheinungen,  so  dienen  sie  als  sichere  Zeichen,  dass  die  Pforte 
»der  oblitenrt  isi 

Das  Fieber  ist  mehr  oder  weniger  heftig,  mit  grosser  Hinfäl- 
ligkeit, Trockenheit  der  Haut  und  rascher  Abmagerung  verbunden. 
Delirien,  Sopor  und  collabirtes  Aussehen  deuten  das  herannahende 
Ende  an. 


Twlaaf,  Aasgang,  Prognose. 

Der  Verlauf  der  adhäsiven  Entzündung  ist  immer  ein  chro- 
nischer, der  Ausgang  derselben  oft  erst  nach  Wochen  oder  Mo- 
naten ein  tödtlicher,  mdem  die  Hindemisse  in  der  Circulation  der 
Pfortader  nicht  beseitigt  werden  können.  Die  Erscheinungen, 
welche  dem  tödtlicben  Auegange  vorangeben,  sind  dieselben  wie 
bei  der  Lebercirrhose. 

Die  suppurative  Entzündung  verläuft,  mehr  acut  als  chronisch, 
der  Ausgang  ist  immer  lethal.  Bald  erfolgt  der  Tod  in  den  ersten 
8-10  Tagen,  bald  erst  in  einigen  Wochen. 

Nur  wenn  Pylephlebitis  auf  einzelne  Zweige  der  Ffortader 
beschränkt  ist,  ist  die  Prognose  günstiger.  Sobald  der  Stamm 
der  Pfortader  von  der  Entzündung  ergr^en  ist,  ist  die  Prognose 
bei  beiden  Formen  der  Pylephlebitis  ungünstig. 


Therapie. 

Die  adhäsive  Pylephlebitis  erfordert  dieselbe  Behandlung,  wie 
die  Lebercirrhose.  Die  suppurative  Form  erheischt,  sobald  sidi 
Schüttelfröste  einstellen,  die  sofortige  Anwendung  von  Chioinum 
sulph.  1.,  oder  von  Chinin,  arsen.  1.-2.  Im  Üebrigen  gilt  hier 
Alles,  was  wir  bei  der  suppurativen  Leberentzündung  angegeben 
haben.  Bis  jetzt  ist  in  der  homöopathischen  Literatur  kein  Fall 
von  Pylephlebitis  bekannt  gemacht  worden. 


;dbyG00»^IC 


Acute,  gelbe  Leberatrophie.  797 

3.  Acute,  gelbe  Leberatrophie.    Ätropbla  hepatis  flava, 
aeata.   Hepatitis  diffusa. 

AuatomlBche  Charaktere. 

Bei  dieser  Krankheitsform  wird  die  Leber  nach  allen  Kicb- 
tungen,  besonders  im  Dickendurchmesser  kleiner,  wodurcti  sie  ab- 
geplattet erBcheint;  ihr  Peritonealüberzug  iet  gerunzelt  und  trübe, 
mr  Farenchym  schlaff  und  welk;  dasselbe  erscheint  auf  dem  Durch- 
schnitte rhabarber-  oder  safrangelb,  die  Leberläppcheo  sind  ver- 
schwunden. Bei  wenig  yorgeschrittener  Kransbeit  findet  sich 
zwischen  den  noch  nicht  untergegangenen  Leberläppchen  eine 
schmutzig  graugelbe  Masse  (FrenchB)  und  die  Capillareo  sind  mit 
Blut  überfüllt.  Mit  der  Zunahme  des  Schwundes  verliert  sich 
die  Hyperämie  der  Capillaren,  auch  die  graugelbe  Masse  ver- 
schwindet mehr  oder  weniger  and  das  Farencnym  wird  gleichmässig 
f:lb.  Die  Lebergefäese  enthalten  ein  dünnflüssiges,  schmutziges 
Int;  die  Gallenblase  ist  zusammengefallen  und  enthält  ein  spär- 
liches achleimiges  Secret.  Die  Faeces  sind  blass,  aber  selten  ganz 
entfärbt.  Die  Gallengänge  sind  durcb^ngig;  in  der  Schleimnant 
des  Darmcanals  findet  man  häufig  Hyperämie  und  Ecchymoseo, 
die  Milz  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  angeschwollen  und  hyper- 
ünisch.  In  den  Nieren  findet  sich  Pigmentablagerung,  das  Ge- 
webe derselben  ist  sohlaflT,  die  Epithelien  sind  fettig  degenerirt 
Im  Blute  kommen  grosse  Metren  von  Leucin  und  Harnstoff  vor, 
im  aus  der  Blase  entleerten  I^me  fand  Frericha  dieselben  Stoffe, 
nebenbei  auch  Tyrosinkrystalle. 


Aetlologle. 

Als  veranlassende  Ursachen  werden  anhaltende  Gemüthaaffecte, 
Excesse  in  Venere,  Missbranch  des  Quecksilbers,  eeisti^r  Ge- 
tränke, Syphilis  etc.  angegeben,  die  wahre  Ursache  jedoch  ist  noch 
nicht  ermittelt.  Am  häufigsten  wird  die  Krankheit  bei  Schwan- 
geren beobachtet,  bei  Männern  kommt  sie  seltener,  im  Kindes- 
alter gar  nicht  vor.  Bitdd  und  Andere  haben  die  acute,  gelbe 
Leberatrophie  bei  mehreren  Mitgliedern  einer  Familie  gleichzeitig 
vorkommen  gesehen. 

KranklteitflbUd. 

Im  Beginn  der  Krankheit,  in  welchem  die  Aussohwitzung 
der  oben   beschriebenen  grauge]l)en  Masse  zwischen  den  Leber- 
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ceUen  stattfindet,  haben  die  Kranken  das  GefüU  von  Dnick  nnd 
Vollsein  im  Spi^istriun^  welches  mit  Erscheinungen  eines  Gastro- 
duodenal-  oder  Gastro-Intertestinalkatarrbs  verbunden  ist  Gleich- 
zeitig stellt  eich  in  den  meisten  Fällen  Ictems  ein.  Derselbe  ist 
selten  hochgradig,  kann  aber  anch  gänzlich  fehlen. 

Später  nimmt  der  Icterus  an  Intensität  en,  oder  er  trit^  wenn 
er  nicht  früher  schon  da  war,  erst  ein,  die  Lebergegend  wird  ge- 
gen Dmck  sehr  empfindlich,  die  Kranken  fangen  an  zu  fiebern, 
werden  sehr  unruhig,  bekommen  mehr  oder  weniger  heftige  Kc^- 
schmerzen  und  fangen  an  zu  deliriren. 

Mit  dem  Eintritte  der  Gehimerscbeinungen  pflegen  auch  all- 
gemeine oder  partielle  Muskelzuckungen  zu  entstehen,  die  Kranken 
verfallen  in  einen  sehr  hohen  Scbwäcbezustand ,  sie  werden  apa- 
thisch, aoporöe,  der  Puls  nimmt  an  Frequenz  immer  mehr  zu,  die 
Haut  wird  heiss  und  trocken,  die  MaseiJöcher  werden  rnssig,  die 
Zunge  wird  trocken,  die  Zähne  bedecken  sieb  mit  braunem  Schleime, 
Stuhl  und  Urin  gehen  unwillkürlich  ab.  Bei  diesen  Ersc^- 
nungen  findet  man  immer  als  Zeicheu  des  gehemmten  Abfliuses 
des  Blutes  aus  der  Ffortader  die  Milz  geschwellt,  zuweilen  kömmt 
es  zum  Erbrechen  blutiger  Massen  und  zn  Blutungen  aus  dem 
Danncanal.  Beim  Drucke  auf  die  Leber  verzerren  die  soporösen 
Kranken  das  Gesicht,  ein  Beweis,  dasa  die  Leber  auch  in  diesem 
Zeiträume  gegen  Druck  empfindlich  ist.  Der  Harn  ist  dunkel 
gefärbt  und  enthält,  wie  bereite  oben  angegeben,  Leucin,  Tyro- 
sin   etc.,  wenig  Harnstoff.     Bndlich   enteteben  Petechien  auf  der 


1  Haut,  es  kömmt  in  Folge  der  Blutdissolution  zu  Blutun- 
gen aus  der  Naae,  aus  dem  After,  aas  dem  Uterus  etc.,  ee  treten 
oolliquative  Schweisse  ein,  und  die  Kranken  sterben  in  wenigen 
Tagen  an  den  Folgen  dieses  Tjrphoids. 

Durch  die  Percussion  überzeugen  wir  uns  von  der  schnell 
fortschreitenden  Verkleinerung  der  Leber,  welche  im  linken  Le- 
berlappen am  ehesten  beginnt  Deshalb  findet  man  im  Bpi- 
gaetnum  den  Percussionston  auffallend  voll  und  in  wenigen  Ta^n 
ist  keine  Spnr  mehr  von  Leberdämpfung  vorhanden.  Der  Mils- 
tumor  ist  für  die  Diagnose  sehr  wichtig,  doch  lässt  er  sich  nic&t 
immer  physikalisch  nühweieen. 


T^Ianf,  Ausgang,  Prognose. 

Der  Beginn  der  Krankheit  verläuft  oft  unter  dem  Bilde  &mm 
Ictems  gastroduodenalis  und  birgt  schon  eine  grosse  Ge&hr  fnr 
das  Leben  des  Kranken.  Wo  kein  Icterus  vorhanden  ist,  geben 
die  Erscheinungen  des  Magen-  und  Darmkatarrhs  keine  Venui' 
lasBung,  Schlimmes  zu  beArchten,  bis  plötzlich  Gehimersdtei- 
luiageu  mit  Icterus  auftreten,  welche  den  anfinerksiunen  Arzt  so- 
gleich auf  die  sich  entwickelnde  Lebensgefahr  aufnerksam  machen. 


Acota,  gelbe  Ii«b«ntrophie. 


Di«  Krankheit  verläuft  gewöhnlich  in  24>48  Standen,  zuweilm 
erst  in  4-5  T&gen,  nuuichma]  eogar  in  8-14  Tagen  nnd  endigt 
grÖBstentheila  mit  a«n  Tode.  Darmn  ist  die  Prognose  im  Allge- 
meinen ungunstig. 


Im  An&ng  der  Ejankheit  haben  wir  es,  wie  oben  angegeben, 
entweder  mit  einem  Gastroduodenol-  oder  mit  einem  acuten  Ma- 

fen-  oder  Darmkatarrh  zu  thun,  über  deren  Behandlang  wir  in 
en  betreffenden  Capiteln  das  Notlüge  mitgetheilt  haben.  Sobald 
das  Fieber  intensiver  wird,  Delirien,  Kop&cfamerzen  and  ein  hö- 
herer Grad  von  Icterus  mit  Muskelzacken ,  welches  besonders  in 
den  Gesichtsmuskeln  deatlich  herrortritt,   sich   einstellen,  so  be- 

'  j  wovon  man 
;bungen  über- 
,  .  *  gelungen  ist, 

dem  Eiatritte  dieser  schweren  Erscheinungen  vorzubeugen.  Man 
hat  ja  im  Anfang  gar  keine  Idee  von  der  drohenden  Gefährlich- 
keit. Selbst  soldie  Fälle,  welche  gleich  im  Anfang  mit  heftigem 
Fieber  und  Icterus  auftreten,  hat  man  höchstens  einen  fieberhaften, 
katarrhalischen  Icterus  vor  Augen.  Solche  Fälle  wären  für  die 
Anwendung  des  Aconit  vollkommen  seei^et,  von  welchem  Mittel 
Ozanam  ao  gute  Dienste  in  dieser  Krankheit  gesehen  haben  will. 
Haben  wir  aber  einen  derartigen  Icterus  eläcklich  behoben,  und 
sind  die  weiteren  charakteristischen  Erscheinungen  nicht  zur  Ent- 
wickelung  gekommen,  so  können  wir  keineswegs  behaupten,  dass 
wir  eine  acute,  gelbe  Leberatrophie  behandelt  nahen.  Nach  der 
Symptomatologie  dieses  Krankheitsprocesses,  wenn  heftigeres  Fie- 
ber, lebhafte  Schmerzen  im  £pigastrium,  Kopfschmerzen  mit  De- 
lirien oder  soporösem  Zustande  und  Muskelzucken  sich  einstellen, 
dürfte  Beilad.  3.  oder  Atroptn.  sulph.  3.  in  4 - Jstündlich«! 
Gaben  vorzüglich  geeignet  sein,  den  raschen  Fortsonntt  der  Ehit- 
Zündung  zu  hemmen  und  die  Bildune  des  Exsudates  zwischen  die 
Leberläppchen  hintanzuhalien.  Auch  Digital.  3.  würde  für  die- 
sen Zustand  sehr  gut  passen.  Wir  macnen  vorläufig  auf  diese 
Mittel  aufmerksam,  haben  aber  bisher  über  diesen  Frocess  gar 
keine  eigene  Er&hmng. 

Ist  das  Typhoid  m  semer  vollen  Entwickelung,  so  schlagen 
wir  Phosphor,  aoid.  3.,  Phosphor.  3.,  China  3.  und  Ars.  3. 
zur  Anwendung  vor,  je  nachdem  die  Symptome  der  Schwafle 
oder 'der  beginnenden  Paralyse  oder  der  Blutzersetzung  vorherr- 
sohend  sind. 

Eintretende  Magen-  oder  Dannblutungen  werden  am  sicher- 
sten mit  Acid.  snlpfa.  1.  gestillt. 

Bei  hefUgem  Ernredien  reichen  wir  Nux  vom.  3.,  oder  Ipe- 
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oac.  3.,  oder  Veratr.  3.,  und  laesen  zugleich  kleine  Stückchen 
EiB  Terschlucken. 

Ein  fieberhafter  IcteruB  bei  Schwangeren  erfordert  immer  die 
grÖBste  Aufinerksamkeit  und  Unuicht  von  Seit«  des  Arztes.  Man 
laase  sogleich  die  Kranken  ins  Bett  sich  begeben  und  sorge  für 
die  möglichste  Ruhe  und  Schonung  derselben;  ihre  Diät  sei  streng 
antiphlogistisch,  zugleich  muss  mittels  Lavemeats  für  Stuhlentlee- 
ruDg  gesorgt  werden,  weil  dadurch  der  Uterus  nicht  za  hoch 
steigt  nnd  die  lieber  weniger  oomprimirt  wird.  Zum  imiereo  Ge- 
brauche dürfte  die  allsogleiche  Anwendung  tod  Aconit,  oder 
BeUad.  am  besten  behagen. 

£s  gibt  auch  eine  chronische  Fonn  der  Iieberatrophie ;  sie 
beruht  weder  auf  Cirrhose  noch  auf  Obüteration  der  Ffortader- 
äste,  sondern  ist  meistens  ein  Folgezustsnd  andauernder  Hem- 
mungen in  der  oapülären  Circulation  der  Lebergefässe.  Diese 
entstehen  bald  durch  Compression  des  convexen  Theils  der  lieber 
in  Folge  von  pleuritischen  Exsudaten,  bald  in  Folge  von  bedeu- 
tenden, languihalteaden  Gosanhäufimgen  oder  von  verhärteten 
Faecalmassen  im  oberen  Theile  des  Darmcanals,  bald  durch  den 
Druck  des  ascitischen  Transsudats  auf  die  Leber  (Grwv^lAier), 
bald  durch  den  Druck  des  eitrigen  Exsudats  auf  die  Oberfläi^ 
der  Leber  bei  chronischer  Peritonitis  (Frerici«'),  bald  in  Folge 
des  mechanischen  Druckes  auf  die  Leber  in  Folge  des  zu  festen 
Scbnürens.  Man  nennt  diesen  Zustand  die  Compressionsatro' 
phie  der  Leber. 

Die  Erscheinungen,  welche  diese  Atrophie  kennzeichnen,  be- 
stehen im  B^inne  m  einer  Störung  der  Magen-  und  Darmfimc- 
tion,  Druck  im  Epigastrium,  blassen  Stuhlgängen.  Nach  nnd 
nach,  grösstentheils  in  Folge  von  VemachliisBigung,  Terkleinert 
eich  das  Volumen  der  Leber;  es  dauert  oft  Wochen,  oft  Monate 
lang,  bis  Schwund  der  Leber  eintritt.  Mit  der  Atrophie  treten 
nach  nnd  nach  jene  Folgezustände  ein,  welche  wir  bei  der  Cir- 
rhose angeführt  haben.  Am  häuägsten  wird  die  Milz  bedeutend 
grösser,  die  Kranken  bekommen  amoäblich  ein  kachektiaches  Aus- 
sehen, sie  magern  ab,  werden  schwach  und  hinfällig,  es  stellen 
sich  Ascites,  Oedeme  und  ein  hoher  Grad  von  Marasmos  ein, 
welchem  endlich  die  Kranken  unterliegen. 

Bei  derartigen  Leberatrophien  ist  die  caosale  Behandlung  die 
zweckm  ässigste. 

Ist  ein  pleuritisches  Exsudat  die  Ursache  des  Leberschwnn- 
des,  so  muss  dasselbe  sofort  mittels  der  Paracenthese  wenigstens 
vermindert  werden.  Derartige  Exsudate  sind  meistens  chronisob, 
bilden  sich  im  besten  Falle  sehr  langsam  zurück,  während  die 
Leberatrophie  zu  Stauungssymptomen  im  Unterleibe  Veranlaasonff 

e'bt,  welcne  bei  weiterem  Fortscbreiteo  das  Leben  sehr  emstlicn 
idroben. 
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Bei  langwierigen  GtaBanhäu&Dgen  oder  CoproBtase  im  oberen 
Theil  des  Darmcanals  tritt  jene  Behandlung  ein,  irelche  wir.  bei 
der  Flatulenz  der  Gedärme  und  bei  der  habituellen  Stohlversto- 
pfunsr  im  Verlaufe  des  chronischen  Darmkatarrhs  augegeben  haben. 

Beim  Druck  des  hochgradigen  Ascites  auf  die  Leber  wende 
man  einige  Zeit  Gummi  gnttae  nach  dem  beim  Ascites  aug^e- 
benen  Modus  an,  indem  die  Erfabmng  lehrt,  daas  bei  dem  mn- 
tritte  wässriger  Darmsecretionen  der  Ascites  jedenfalls  abnimmt. 

Beim  Druck  des  eitrigen  Exsudates  auf  die  Leber  im  Ver- 
laufe einer  chroniaohen  Peritonitis  muss  diese  nach  den  daselbst 
angegebenen  Grundsätzen  behandelt  werden. 

Bei  Missbrauch  festanliegender  Schnürmteder  müssen  diesel- 
ben sofort  abgelegt  werden. 

Die  begleitenden  Symptome,  wie  z.  B.  Masen-  und  Darmka- 
tarrhe, so  wie  der  spater  sich  entwickelnde  Ascites  sind  nach  den 
in  den  betreffenden  Capiteln  ang^ebenen  Grundsätzen  zu  be- 
handeln. 


4.  Fettleber.    Hepar  adiposom. 

Anatomische  Charaktere. 

Die  übermässige  Fettanbäufang  in  der  Leber  verorsacht  stets 
eine  Vergrösserung  ihres  Volumens,  während  geringere  Grade 
derselben  die  Grösse  und  Form  der  Leber  nicht  verändern.  Die 
Vergrösserung  erreicht  ofl  einen  hohen  Grad.  Die  Ränder  sind 
dick  und  stumpf,  das  seröse  Velament  glatt  and  glänzend,  die 
Form  abgeplattet,  die  Farbe  ist  bräunlich  gelb  und  wird  mit  der 
Zunahme  der  Fettbildung  lichter.  Beim  Durchschnstt  zeigt  sich 
das  Leberparenchym  blutarm,  glänzend,  gelbweiss,  auf  dem  Scal- 
pell  bleibt  ein  Fettbeschlag  zurück.  Die  Fettleber  fühlt  sich  weich 
und  teigig  an,  beim  Druck  mit  dem  Finger  bleibt  eine  Grube  zu- 
rück. Im  Inneren  der  Leberzellen  findet  man  entweder  kleine 
Fetttropfen,  oder  dieselben  werden  durch  Zusammenfliessen  grosser. 
Gewöhnlich  werden  die  einzelnen  Zellen  durch  die  Ansammlung 
Ton  Fett  vergrösaert  und  rund.  Mit  der  Zunahme  der  Fettbildung 
in  der  Leber  verschwindet  der  gelbe,  kömige  Inhalt  der  Leber- 
zellen immer  mehr,  and  die  Zellen  werden  immer  blässer.  Diese 
Veränderung  der  Leberzellen  beginnt  am  häufigsten  an  der  Peri- 
pherie der  Leberläppchen,  also  an  den  Endverzweigungen  der 
Ffortader  und  schreitet  tou  da  gegen  das  Centrum  Tor.  Der  Fett^ 
gebalt  der  Leber  kann  einen  enormen  Grad  (bis  g^en  80  Procent, 
Freriekf)  erreicfaeo. 

Etfta,  dl*  kn.  IlMtqU.  U 
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Ist  das  angesammette  Fett  mehr  trocken,  glänzend  und  in- 
teneiv  gelb,  fühlt  sich  hieduroh  die  Leber  nicht  teieig  und  fettig, 
sondern  mehr  fest  und  trocken  an,  so  nennt  man  diese  Form  der 
Leberentartung  die  Wacbsleber. 


Aetlologle. 

Die  FetÜeber  entsteht  entweder  durch  übennäsaige  Zufiihr 
fetthaltiger  Nahnmgsmittel  bei  beschränkter  Consnoiption  deraelbeo, 
wie  z.  B.  bei  sitzender  und  träger  Lebensweise,  oder  sie  ist  eine 
Theilerscbeiaung  massenhafter,  bald  angeborner,  bald  erblicher 
Fettablagerung  im  ganzen  Körper,  oder  sie  ist  die  Folge  patho- 
logischer Processe,  vorzüglich  der  Tnberculose  oder  des  Aicobo- 
lismus.  Es  werden  also  die  Fettbildner  entweder  von  Aoseen  zu- 
geführt, oder  es  wird  das  Fett  aus  den  fettreichen  Organen  des 
Körpers  resorbirt  und  in  das  Blut  aufgenommen.  Beim  Missbraucb 
der  Spirituosen  scheint  die  Fettbildung  durch  die  Verlangsamuiig 
des  Stoffwechsels  zu  entstehen.     {Ntemeyer.) 

Die  Fettleber  kommt  in  jedem  Alter  vor,  und  ist  in  manchen 
Familien  erbUcb. 


Krankhelteblld. 

Bei  übermässiger  Zufiihr  von  Nahrungsmitteln  und  gleichzn- 
tiger  unÜiätiger  Lebensweise  pflegen  nicht  eher  Krankheitserschei- 
nungen einzutreten,  als  bis  die  Leber  bedeutend  vergrÖssert  er- 
scheint. Bei  der  physikalischen  Untersuchung  findet  man  die 
Leber  mehr  oder  weniger  über  den  Rippenrand  hervorragend,  nicht 
schmerzhaft,  ihre  Oberfläche  glatt,  die  Ränder  dick,  die  Resistenz 
gering,  soblaflL  Da  durch  die  bedeutende  Ausdehnung  der  Leber- 
zellen  die  Capillaren  der  lieber  comprimirt  werden,  so  entstehen 
nach  und  na^  Erscheinui^n ,  welche  auf  eine  Stauung  in  dea 
Abdominalyenen  schUessen  lassen.  Störungen  der  Verdauung,  Me- 
teoriamua,  träger  Stuhlgang  oder  plötzlich  eintretender  Darmka- 
tarrh,  Anschwellung  der  Hämorrooidalveoen,  das  Gefühl  von 
Yollsein  im  Epigastrium,  erschwerte  Respiration  und  hypochon- 
drische Gemüthsverstimmung  sind  die  häufigsten  Begleiter  der 
Fettleber. 

Bei  allgemeiner  Fettsucht  pflegt  die  Absonderung  der  Talg- 
drüsen derart  venuehrt  zu  sein,  dass  die  Haut  fett  und  schmierig 
sich  anfühlt. 

Bei  sehr  hohen  Graden  der  Fettleber  werden  die  Kranken 
anämisch,  selten  icteriscb,  noch  seltener  hydrämisch.  Bei  Gewohn- 
heitssäufem  und  Tuberculosen  kann  die  Stauung  in  den  Unter- 
leibsvenen  so  hochgradig  werden,  dass  Ascites  e^olgt. 
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Terlaof,  AiugaDg,  Prognose^ 

Es  dauert  oft  Monate,  oft  Jahre  lang,  bis  die  LebervergrÖa- 
oDg  physikaliscli  nachweisbar  ist.  Selbst  bei  eehr  groas  gewor- 
dener Leber  pflegen  die  Krankheitoerscheinungen  lange  Zäit  zu 
fehlen  oder  unerheblich  zu  sein.  Am  ehesten  entwickeln  sich  bei 
Schlemmern  Symptome,  welche  auf  eine  Erkrankung  der  Leber 
bindeaten,  weil  grösetentheÜB  auch  Hyperämie  der  Leber  vor- 
handen ist. 

Die  fettige  Entartung  der  Leber  ist  rückbildungsfähig,  darum 
ist  der  Ausgang  selten  tödtlich.  Bei  Säufern  pSegt  Cirrnose  der 
lieber  einzutreten,  deren  Folgen  sodann  nicht  mehr  zu  beheben 
sind.  Die  Fettleber  der  Tuberculosen  ist  gewöhnlich  der  Begleiter 
des  letzten  Stadiums  der  Tuberculose. 

Die  Prognose  ist  bei  üppiger  und  träger  Lebensweise  so  wie 
bei  allgemeiner  Fettsucht  günstig.  Bei  Gewohnbeitesäufem  ist 
sie  ebenfalls  nicht  unlustig,  wenn  sie  bei  Zeiten  den  Uebergenuss 
von  Spirituosen  aufgeben. 

Bei  bereits  eingetretener  Cirrhose  so  wie  bei  der  tubercalösen 
Fettleber  ist  die  Prognose  ungünstig. 


Therapie. 

Die  Behandlung  der  Fettleber  ist  theils  eine  causale,  tbeils 
igt  sie  auf  die  begteitenden  Krankheitserscheinungen,  theils  auf 
die  Vennindening  des  Fettgehalts  der  Leber  und  der  Fettleibig- 
keit überhaupt  gerichtet. 

Nähren  sich  die  Kranken  zu  üppig  und  führen  sie  dabei  eine 
unthätige,  ti^e  Lebensweise,  so  müssen  wir  vorerst  auf  die  Re- 
gelung der  Diät  unser  Augenmerk  richten,  sodann  aber  auch  mit 
allem  Ernste  darauf  hinwirken,  dass  die  I^ebensweise  geändert 
werde. 

Die  allzureichliche  ZuAihr  protein-  und  fetthaltiger  Nsbrungs- 
mittel  muss  sorgfältig  vermieden  werden.  Langes  und  üppiges 
Tafeln,  viel  Fleischgenuss,  der  Genuas  fetter  Saucen,  fetter  Sup- 
pen, fetter  Speisen  überhaupt,  so  wie  vieler  Eier  und  erhitzender 
Getränke,  wie  z.  B.  des  Kaffees,  des  Thees,  besonders  aber  star- 
ker Biere  und  kräftiger  Weine  ist  derartigen  Kranken  streng  zu 
untersagen.  Viel  besser  werden  ihnen  weisse  und  junge  Fleisch- 
Sorten,  nicht  fette  Fische,  magere,  nicht  kräftige  Suppen  und  Sau- 
cen, Gemüse,  leicht«  Mehl-  oder  Milchspeisen,  wenig  Kartoffeln, 
Obst,  Milch,  reichliches  Wassertrinken,  säuerliche  Getränke  oder 
gewässerter  Wein  behagen. 

Was  die  Aenderung  der  Lebensweise  betrifft,  so  schreibe 
man  den  Kranken  vor,  wie  lange  sie  in  den  Morgen-,  wie  lange 
in  den  Abendstunden  promeniren  müssen,  wohin  sie  ihre  Spa- 
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ziergäoge  zu  richten  und  wie  aie  den  übrigen  Tb^l  des  Tages  io 
Thatigkeit  zuzubringen  haben.  Durch  anstrengende  körperliche 
Bewegung,  durch  Turnen,  Tanzeu,  Jagen,  Laufen,  Bergste^en, 
durch  gvmnastische  Hebungen,  Reiten,  Hudern,  selbst  durch  Cit- 
ren auf  nolprigen  Wegen  etc.  wird  ein  rascherer  Stoffwechsel  er- 
zielt Hingegen  ist  das  lange  Schlafen,  das  Schlafen  nach  dem 
Essen,  das  viele  Sitzen  und  das  viele  Nachtessen  sehr  nachtheili^. 

Auch  heitere  Ctesellschaft,  Landaufenthalt,  weite  Ueiaen  in 
guter  Begleitung,  Badekuren  tragen  viel  zur  Verbesserung  d«s 
Stoffwechsels  bei. 

Gewohnheitstrinker  müssen  nach  und  nach  dem  Genuas  der 
Spirituosen  entsagen  lernen.  Wo  die  Gewohnheit  bereits  zum 
Despoten  geworden,  da  nützen  zuweilen  ekelerregende  Mittel,  wie 
z.  B.  B  rech  wein  stein  in  kleinen  Gaben,  oder  Tinct  Ipecac.,  Tinct. 
Veratr.  olb.  in  nicht  zu  reichlicher  Gabe  dem  alkoholischen  Ge- 
tränke beigemischt.  Unseres  Crachtens  ist  das  beste  und  zweck- 
mässigste  Absewöhnungsmittel  gewässerter  Wein  oder  gewasserter 
Cognac  mit  Zucker  versüsst. 

Ist  die  Fettleber  eine  Folge  von  ConetitutionsTerhältnissen 
oder  von  erblicher  Anlage,  so  sind  alle  Mittel  in  Anwendung  zo 
bringen,  welche  wir  zum  Bebufe  eines  lebhaften  Stoffwechsels  oben 
angegeben  haben.  Eine  allzuängstliche  Beschränkung  in  der  Zu- 
fuhr nährender  Stoffe,  die  gänzliche  Entziehung  von  Fleischkost 
oder  Fasten  verursachen  leicht  einen  anämischen  oder  Schwäche- 
zustand, ohne  die  Fettbildung  zu  hemmen. 

Was  die  interne  Behandlung  betrifft,  so  müssen  wir  immer 
den  Gesammtco mplex  der  Erscheinungen  genau  berüt^sit^tigen, 
wenn  wir  eine  richtige  Mittelwahl  treffen  wollen.  Besondere  Auf- 
merksamkeit widmen  wir  den  vorwaltenden  Symptomen,  unter  wel- 
chen der  Magen-  und  Darmkatarrh,  die  Flatulenz,  die  StuUver- 
stopfting,  die  Anschwellung  der  Hämorrboidalvenen  und  die  Ge- 
müthsstimmung  vorzüglich  zu  berücksichtigen  sind. 

Bei  vorherrschendem  Magenkatarrh  mit  Stuhl  Verstopfung, 
Flatulenz,  und  hypochondrischer  Gemüthsstimmung  verabreichen 
wir  Nux  vom.  3.-6.,  Natr.  m.  6.,  Lycopod.  6.,  Ammon.  ma- 
riat.,  Carb.  veg.  6.,  Magnes.  mur.,  Sulph.  6. 

Sämmtliche  Mittel  findet  man  beim  chronischen  Magenkatarrh 
charakterisirt. 

Bei  plötzlich  eintretendem  Dannkatarrh  ist,  wenn  derselbe 
mit  Schmerzen  vor  jedem  Stuhlgange  auftritt,  Pulsat.  3.,  Merc 
solub.  3.,  ßheum  3.  oder  Arsen.  3.  anzuwenden. 

Ist  der  Durchfall  wässerig  und  schmerzlos,  so  machen  wir 
von  Phosphor.  3.,  Chin.  3-,  Arsen.  8.,  Ferr.  acet.  oder  sul- 
phuric.  1.-2.  oder  von  Arg.  nitr.  L-2.  Gebrauch,  welche  Mittel 
wir  theils  beim  acuten,  theus  beim  chronischen  Darmkatarrfa  cha- 
rakterisirt haben. 
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Bei  gleichzeitiger  Anschwellung  der  Hämorrhoidalvenen  ver- 
abreichen wir  Nux  vom.  3-,  Sulpu.  6^  Natr.  m.  6.,  Kali  car- 
bonicam  6. 

Auch  von  Chelidoninm  haben  wir  einigemal  eine  gnte  Wir- 
kung beobachtet,  besonders  wenn  die  Gemüthsstimmung  zugleich 
eine  trübe,  weinerliche,  und  das  Gefühl  von  Trägheit  vorherr- 
schend war. 

Unter  dem  Gebrauche  von  Nux  vom.,  Natr.  m.,  Lycopod., 
Carb.  veg.,  Sulph.,  Magnes.  mur.  und  Chelidon.,  zu  1-2  Ga- 
ben täglich  oder  methodisch  gereicht,  gelingt  es  oft,  die  Fettbil- 
duDg  in  der  Leber  zu  beschränken,  wenn  dieselbe  in  Folge  zu 
üppiger  Nahrung,  nnthätiger  Lebensweise  oder  des  allzureichlicheu 
Genusses  von  Spirituosen  entstanden  ist. 

Gegen  die  Fettleber  mit  allgemeiner  Fettsucht  haben  wir  mit 
Erfolg  Calc  carb.  6.  angewendet,  wenn  die  Leber  in  Folge  des 
Miasbrauchs  der  Spirituosen  hvperamisch  war,  und  wenn  zugleich 
dyspeptische  Zustände  mit  Stunl Verstopfung  vorhanden  w&re  n,  der 
Motus  peristalticus  jedoch  nicht  träge,  sondern  lebhaft  incitirt  war. 
(Die  Charaktere  des  vermehrten  Motus  peristalticuB  sind  beim  chro- 
nischen Darmkatarrh  angeführt.) 

Auch  C&psicum  3.  können  wir  aus  vielfältiger  Erfahrung 
anempfehlen  bei  Magenkatarrh  mit  überwiegender  Säurebildung 
und  Soodbrennen,  mit  Magendruck  besonders  nach  dem  Essen 
mit  Flatulenz,  beengter  Respiration  und  gleichzeitigem  Darmkatarrh, 
wenn  den  schleimigen,  öfteren  und  unbedeutenden  Stnblentleeran- 
gen  heftige  Leibschmerzen  vorangehen,  und  wenn  die  Hämorrhoi- 
oalvenen  gleichzeitig  überfüllt  und  schmerzhaft  sind.  Beide  Mittel 
müssen  eine  längere  Zeit  fortgesetzt  und  früh  und  Abends  ge- 
reicht werden. 

Reichen  wir  mit  den  genannten  Mitteln  nicht  aus,  so  schicken 
wir  die  Kranken  nach  Karlsbad  oder  Marienbad,  nach  Kissingen 
oder  Homburg.  Nach  einem  mehrwöch entliehen  Gebrauche  der 
genannten  Quellen  pSegen  die  Kranken  um  10-15-20  Pfund  leich- 
ter zurückzukehren. 

Man  hüte  sich,  Krank^  deren  Fettleber  die  Folge  eines  con- 
Bumirenden  Krankheitsproceases  ist,  wie  z.  B.  der  Tuberculose, 
der  Krebskachexie  etc.,  in  die  genannten  Badeörter  zu  schicken, 
weil  daselbst  die  Schwäche  und  Abmagerungbedeutend  fortschreiten. 

Anämischen  Kranken  behagen  oft  dieJ^erdinandsquelle  in  Ma- 
rienbad oder  der  Kissinger  Ragozy;  zuweilen  wird  auch  die  Salz- 
quelle in  Franzensbad  gut  vertragen. 

Bei  häufig  wiederkehrenden  Magen-  und  Darmkatarrhen  mit 
vorherrschender  Flatulenz  und  hypochondrischer  Gemütbsstimmnng 
ist  von  Karlsbad  stete  der  beste  Erfolg  in  Aussicht. 

Die  oben  angegebenen  diätetischen  und  Verhaltungsmassregeln 
müssen  bei  allen  derartigen  Kuren  aufs  Genaueste  beobachtet 
werden. 
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5.  Speekleber. 

(CoUoide  —  amyloide  —  scropbulöse  oder  albuminöae 
Entartung  der  Leber.) 

Anatomische  Ghamktere. 

In  Betreff  der  GrÖBBe  nnd  Form  iat  die  Speokleber  der  Fett- 
leber ähnlich.  Sie  hat  jedoch  eine  bedeutend  härtere  Consistenz, 
fühlt  eich  brettartig  an  und  hat  ein  grösseres  Gewicht.  Die  Durch- 
echnittfifiäche  ist  auffallend  blass,  trocken  und  glatt,  von  graaer, 
zuweilen  auch  von  grauröthlicher  Farbe;  das  Parenchym  der  Le- 
ber stellt  eine  homogene,  speckähnlicbe  Masse  dar,  weitäie  znweilen 
auch  Fetttröpfeben  enthalt.  Unter  dem  Mikroskope  erst^einen 
die  Leberzellen  vergrössert  und  ruud,  die  körnige  Textur  ist  ver- 
schwunden. In  den  meisten  Fällen  sind  die  Milz  nnd  die  Nieren 
ebenfalls  speckig  entartet.  Der  in  den  Leberzellen  abgelagerte 
speckige  Stoff  verhält  sich  gegen  Jod  und  Schwefelsäure  wie  das 
Amylum,  weshalb  die  neueren  Pathologen  die  Speckleber  ab  amy- 
loide  Degeneration  bezeichnen. 


Aetlologle. 

Die  Speckleber  ist  immer  der  Begleiter  bedeutender  constitu- 
tioneller  oder  consumirender  KrankfaeitaproceBse.  Sie  kömmt  vor 
im  Verlaufe  der  Scropbulöse,  der  Syphilis,  der  Rbachitis,  der  Mer- 
curialkachezie ,  und  wird  auch  bei  langwierigen  Eiterungen,  bei 
Caries  und  bei  Lungeutuberculose  beobachtet. 

Auch  langwierige  intermittirende  Fieber  sind  zuweilen  mit 
Speokleber  complioirt 


Krankheltsblld. 

Diese  Krankheitsform  entwickelt  sich  niemals  bei  ganz  gesun- 
den IndiTidueu.  Im  Verlaufe  der  oben  angeführten  Kranuieits- 
processe  entsteht  die  Vergrössemng  der  Leber  sehr  la^sam,  und 
ist  grösstentbeils  mit  dem  Gefühle  von  Druck  und  Vollsein  im 
Epigastrium  nnd  häufig  wiederkehrenden,  habituellen,  dyspeptiscfaen 
Zuständen  verbunden.  Mittels  der  Percussion  überzeugt  man  sieb 
von  der  Volumenszunahme  und  mittels  der  Palpation  von  der  brettar- 
tigen Resistenz  der  Leber.  Durch  die  physikalische  Untersuchui^ 
finden  wir  auch  die  Milz  vergrÖssert  und  entartet;  sind  auch  die 
Nieren  von  derselben  Degeneration  ergriffen,  so  ist  der  Urin  ei- 
weisshältig.  Constant  sind  die  Kranken  anämisch  und  haben  ein 
fahles  Aussehen,     Bei  höheren  Graden  der  Speckleber  ist  faat 
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immer  Ascites  vorhanden,  welcher  nach  Bamherger  nur  Ton  der 
kacbektiechen  Grundkrankheit  und  von  der  Hydramie,  nicht  aber 
Ton  venöser  Stauung  abhängt.  Der  Hydropa  beginnt  in  solchen 
f^len  immer  früher  an  den  Knöcheln,  erst  später  stellt  sich  As- 
cites ein.  Magen-  und  Darmkatarrhe  sind  selten  vorhanden.  In 
der  Kegel  kommen  keine  icterische  Erscheinungen  vor.  In  Folge 
der  beeinträchtigten  Function  der  entarteten  Leberzellen  sind  lue 
Faeces  blasser. 


Terlanf,  Ausgang,  Prognose. 

Geringe  Grade  der  Speckleber  vemrsaoben  häufig  gar  keine 
Beschwerden;  bei  langwierigem  Verlaufe  und  langsamem  Fortschrei- 
ten der  Grundkrankheit  entwickelt  sich  die  Speckleher  ebenfalls 
sehr  langsam.  Bei  höheren  Entwicklungsgraden  kömmt  es  nach 
und  nach  zu  hydropiechen  Erscheinungen,  welche  an  Ausdehnung 
immer  mehr  zunehmen. 

Manchmal  combinirt  sich  die  speckige  mit  der  fettigen  Dege- 
neration, wodurch  die  Leber  allmählich  sich  verkleinert;  die  Ober- 
fläche derselben  wird  faltig,  Kachexie  und  Hydrops  nehmen  rasch 
zu  und  die  Kranken  gehen  zu  Grunde. 

Geringere  Grade  der  Speckleber  sind  rückbildungsfähig  und 
die  Prognose  besonders  bei  constitutionellen  Krankheiten  nicht  un- 
günstig. Bei  Consumptionskrankheiten  und  bei  bereits  vorhande- 
nen hydropiechen  Erscheinungen  ist  die  Prognose  ungünstig. 


Therapie. 

Fassen  wir  die  Erscheinungen,  welche  die  Speckleber  kenn- 
zeichnen, in  einen  Rahmen  zusammen,  so  haben  wir  Anämie,  Yer- 
grösserung  der  Leber  und  Milz,  in  höheren  Graden  auch  Albu- 
minurie, Druck  und  Vollheit  im  Epigastrium,  Dyspepsie,  blasse 
Stuhlgänge  und  endlich  auch  Oedeme  und  Ascites,  welchen  Sym- 

g'»mencomplex  wir  bei  der  Mittelwahl  genau  berücksichtigen  müssen, 
ine  wichtige  Rolle  spielt  auch  hiebei  die  Grundkrankheit,  wel- 
che wir  niemals  ausser  Acht  lassen  dürfen. 

Sind  demnach  die  mit  Speddeber  behafteten  Kranken  scrophu- 
lös,  und  ist  die  Krankheit  nicht  im  hohen  Grade  entwickelt,  so 
kennen  wir  als  verlässliche  Mittel:  Galc  carb.  6.,  Sulpfa.  6., 
Hep.  snlph.  calc.  3.,  Kali  hydrojod.  1,-2.,  Merc  solub.  3.-6-, 
Baryt,  carb.  6.  und  Silic.  6. 

Bei  rhachitischen  Kranken  wenden  wir  an:  Phosphor.  3.-6., 
Calc.  carb.,  Sulph.  und  Silic.  wie  oben. 

Bei  Syphilitischen  fallen  in  die  Wahl:  Merc.  aotub.  3.,  Merc. 
bijod.  3.  oder  Kali  hydrojod.  1.-2. 
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N«ch  Missbranch  desMercarsTerabreichea  wir:  Nitr.  acid.  3., 
Hep.  eulph.  calc.  3.-6.  oder  Kali  hydrojod.  1.-2. 

Bei  liugwierigen  EitemngeD  sind  die  Torzügliohsten  Mittel: 
Silic.  6.,  Hep.  sulph.  calc.  3.-6^  Chin.  3.  oder  Mero.  3. 

Bei  langwieriger  Caries  empfehlen  wir  Silic.  6.,  Asafoe- 
tida  3^  Merc.  3.,  Calc.  6.  oder  Sulpb.  6. 

Bei  tnbercnlÖsen  Kranken  sind  die  bewährtesten  Mittel:  Phos- 
pborua  3.-6.,  Calc.  6.,  Kali  hydrojod.  1.-2.  und  Sulpfaur   6. 

Alle  dieee  Mittel  wenden  wir  1-2  mal  täglich  durch  einen  gröa- 
aeren  Zeitraum,  zuweilen  auch  methodisch  an,  mid  gehen  nicht  eher 
zu  einem  anderen  Mittel  über,  aU  bis  wir  keinen  Fortschritt  in 
der  BeseeruDg  mehr  wahrnehmen. 

Häufig  gelingt  es  uns,  besonders  wenn  zugleich  eine  den  Ver- 
dauungskräiten  angemessene  roborirende  Diät  beobachtet  und  für 
einen  raschen  Stomimaatz  gesorgt  wird  (vergL  Artik.  Fettleber^ 
dass  wir  mit  den  genannten  Arzneien  die  Constitutionsverbält- 
nisse  in  bedeutendem  Grade  verbessern  und  dass  zugleich  die  Speck- 
leber und  Speckmilz  nach  und  nach  sich  verlieren. 

Erreichen  wir  mit  den  homöopathischen  Mitteln  diesen  Zweck 
nicht  vollständig,  so  schicken  wir  die  Kranken  zur  günstigen  Jah- 
reszeit in  Jod-  oder  Kochsalz-  oder  eisenhaltige  Bader,  wie  x.  B. 
nach  Kreuznach,  Hall  in  OberösterreitJi,  Keicmenhall,  Wittekind, 
Rehme,  Kosen,  Soden,  Nauheim,  Ischl,  Schwalhach,  Spaa,  Fran- 
zenebad,  Kudowa,  Pyrmont  etc. 

Anhaltende  dyspeptische  Zustände,  ohne  sichtliche  katarrha- 
lische Erkrankung  des  Magens,  bebeben  wir  stets  sehr  rasch  mit- 
tels Pepsin  1.,  zu  5-10  Gran  p.  d.,  welche  Gabe  wir  j-(  Stunde 
vor  jeder  Mahlzeit  nehmen  lassen. 

Sind  hydrämische  Erscheinungen  im  Anzi^e,  so  verabreichen 
wir,  wenn  keine  Albuminurie  vorhanden  ist,  Digital.  1.-2.  oder 
China  3.;  geht  Eiweisa  mit  dem  Harne  ab,  so  ist  Mercurins 
eolnb.  3.  oder  Arsen.  3.  zu  2-3  Gaben  täglich  anzuwenden. 

Hat  sich  bereits  Ascites  entwickelt,  so  ist  derselbe  nach  den 
im  betreffenden  Capitel  angegebeneD  Gmindsätran  zu  bebaDdeln. 


6.  Leberkrebs. 

AnatonÜBche  CharaktM«. 

Am  häufigsten  kömmt  der  Leberkrebe  unter  der  Form  des 
Marksohwammes  vor;  er  erscheint  entweder  als  sdiarf  begrenzte 
Knoten,  welche  bald  an  der  Peripherie,  bald  im  Centrum  der  Leber 
ihren  Sitz  haben,  oder  er  ist  difius,  nicm  umscbriebeo,  und  breitet 
eich  als  infiltrirter  Medullarkrebs  (Hoküatuh/)  zwischen  den 
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Leberzellen  aas.  Die  Grösse  der  Knoten  Tariirt  von  der  einer 
Erbse  bis  zu  der  eines  Kindskopfes;  sie  kommen  bald  vereinzelt, 
bald  in  -grosser  Menge  vor.  Die  peripherischen  Knoten  haben 
häufig  am  peritonealen  Ueberzug  der  Leoer  eine  Abplattung  oder 
eine  seichte  Einziehnng,  welche  man  den  Krebsnabel  nennt.  Beim 
Darohsdinitt  zeigen  die  Knoten  entweder  eine  speckige  oder  eine 
encephaloide  Consistenz;  ihre  Farbe  ist,  je  nach  dem  Grade  ihres 
Gefassreichthums,  entweder  milchweiss  oder  röthlich;  bei  Bloter- 
gÜBSen  sind  sie  dnnkelroth,  bei  Ablagerung  von  Pigment  bildet 
sich  der  melanotische  Krebs.  Das  Leberparencbrai  ist  in  der 
Umgebung  der  Knoten  in  Folge  des  Drucks  auf  die  Lebergefasse 
hyperämisch,  die  Leberzellen  findet  man  meist  fettig  entartet.  Durch 
Druck  der  Krebsknoten  auf  das  Leberparenchym  entstehen  auch 
Staaungen  in  den  Gallengingen,  wodurch  die  Leber  intensiv  gelb 
gefärbt  erscheint  Im  serösen  Velament  der  lieber  entsteht  last 
immer  oberhalb  der  Krebsknoten  partielle  Peritonitis,  in  deren 
Folge  der  peritoneale  Ueberzug  verdickt  oder  mit  der  Umgebung 
verwachsen  erscheint.  Erweichung  der  Knoten  kömmt  sehr  selten 
vor,  sie  kann  gefährliche  Blutungen  ins  Innere  der  Leber  oder 
in  die  Bauchhölile  herbeiführen.  Häufig  breitet  sich  der  Mark- 
Bchwamm  von  der  Leber  auf  die  benachoarten  Organe  aus. 

Der  infiltrirte  Medullarkrebs  der  Leber  bildet  keine  Knoten, 
sondern  er  stellt  sich  als  weisse  Krebsmasse  dar,  welche  allmählich, 
besonders  an  der  Peripherie,  in  das  normale  Leberparenchym 
Öberveht 

Der  Alveolarkrebs,  welcher  am  seltensten  beobachtet  wird, 
breitet  sich  immer  vom  Maeen,  vom  Darm  oder  vom  Peritoneam 
auf  die  Leber  aus  and  besteht  aus  grösseren  oder  kleineren  Hohl- 
räumen, welche  eine  gallertartige  Masse  enthalten. 

Aetlologle. 

Der  Leberkrebs  entsteht  entweder  primär  durch  traumatische 
Einwirkungen,  durch  anhaltende,  deprimirende  Gemütbsaffecte, 
durch  schlechte  Lebens-  und  Emährungsverfaältntsse  etc.,  welche 
ursächliche  Momente  jedoch  bis  jetzt  onr  angenommen  und  nicht 
sichergestellt  sind,  —  oder  er  entsteht  secundär  durch  Uebergreifen 
vom  Magen,  vom  Dann  oder  vom  Peritoneum  auf  die  Leber. 
Auch  pflegt  er  nach  der  Operation  peripherischer  Krebsknoten 
sich  zu  entwickeln.  Er  kömmt  am  häufigsten  zwischen  dem  50.-60. 
Lebensjahre  vor. 

KrankheftabUd. 

Der  B^nn  des  Leberkrebses  ist  selten  von  erbeblichen  Sym- 
ptomen begleitet    Unter  dem  Gefühle  von  Druck  und  YoUsein  im 
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EpigMtriam,  waches  oft  lange  ohne  nachweisbare  Erkninknng 
der  Leber  fortbesteht,  vergrösserst  eich  dieselbe  nach  nnd  nach. 
Haben  die  Leberknoten  in  der  Kähe  der  Oberfläche  oder  an  der- 
selben ihren  Sitz,  so  fühlen  die  Kranken  Schmerzen  in  dvr  Lieber- 
g^end,  welche  oft,  nach  der  rechtsseitigen  Schulter  ansstroblen, 
und  durch  Druck  and  Bewegungsich  Terschlimmem.  IHese  ScfaaiCT<' 
een  können  bis  zur  partiellen  Peritonitis  sich  steigern  and  höchst 
empfindlich  werden.  Der  aufmerksame  nnd  untersuchende  Arzt 
findet  das  recbte  Hypocbondrium  hervorgewölbt  nnd  die  Leber 
vergrössert  und  hart.  Bei  weitvorgeschrittener  Krankheit  erreicht 
die  Leber  eine  enorme  Grösse;  sie  reicht  oft  bis  unter  den  N»bd 
nnd  bis  ins  linke  Hypocbondrium.  Auf  der  Oberfläche  fühlt  man 
die  harten  Knoten,  welche  von  pathognoatischer  Bedeutung  sind, 
anoh  kam)  man  dentlicb  die  Grenzen  der  verhärteten  Leber  fühlen 
and  bezeidinen.  Durch  die  im  hohen  Grade  vergrösserte  Leber 
werden  die  Rippen  gehoben  und  nach  Aussen  getrieben.  Durch 
hochgradigen  Ascites  kann  die  UuteTsncbung  sehr  erschwert  wer- 
den, durch  einen  tiefen  Druck  jedoch  mit  den  Fingern  kann  man 
von  der  Härte  und  VergrÖBSerung  der  lieber  sich  dennoch  über- 
zeugen. Beim  infiltrirten  Krebs  und  bei  Krebsablagerungen  im 
Innern  der  Leber  fühlt   man  keine  Protuberanzen    an  derselben. 

In  der  degenerirten  Leber  werden  in  der  Regel  nicht  anhal- 
tende, sondern  nur  zeitweise,  oft  nur  zur  Nachtzeit  eintretende, 
bald  stechende,  bald  bohrende,  bald  lancinirende  Schmerzen  em- 
pfunden, welche  bald  gegen  die  Wirbelsäule,  bald  gegen  die  Sa- 
cralgegend,  bald  gegen  me  rechte  Schulter  ausstrahlen. 

Durch  den  Druck  der  Krebsmassen  auf  die  grösseren  Gallen- 
{ränge  kann  Icterus  entstehen,  jedoch  die  Faeces  erscheinen  trotz 
des  Icterus  gefärbt.  Häufig  sind  gar  keine  icterischen  Erschei- 
nungen vorhanden.  Wird  der  Ductus  choledochus  durch  Krebs- 
massen comprimirt,  so  entsteht  immer  hochgradiger  Icterus  und 
die  Faeces  werden  blass  oder  aschgrau. 

Durch  Compression  der  Pfortader  oder  deren  Aeste  tritt  Asci- 
tes ein;  im  geraderen  Grade  ist  derselbe  immer  vorbanden-,  be- 
finden sieb  die  I^ebsknoten  an  der  concaven  Fläcbe  der  Leber, 
so  comprirairen  sie  den  Stamm  der  Pfortader,  in  welchem  Falle 
der  Ascites  sehr  bedeutend  wird. 

In  Folge  der  Blutstauung  stellen  sich   auch  bänfig  Uagen- 
und  Darmkatarrbe  ein,  die  Milz  jedoch  wird  selten  vergrössert  , 
gefunden. 

Durch  Druck  des  Leberkrebses  auf  den  Pylonis  oder  atif  das 
Duodeuom  stellt  sich  zuweilen  Erbrechen  ein,  die  Stnblg^ge  wer- 
den unregelmässig,  bald  ist  Yerstop^ng,  bald  wieder  Diarrhöe 
vorhanden ,  welche  letztere  bis  zur  Dysenterie  auszuarten  pflegt 

Bei  der  allmählichen  'Entwickelang  dieser  Erscheinungen  be- 
kommen oft  die  Kranken  ein  kachektischee  Aassehen,  sie  magern 
ab,  die  Eant  wird  welk  und  es  stellt  sich  bei  weit  vorgesdiiittener 
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Krankheit  Oedem  der  anteren  Extremitäten  eüt,  worauf  sodann 
Bllgemeiner  Hydrops  aiah  entwickelt.  l>och  ?ibt  es  auch  Fälle, 
wo  diese  Erscheinungen  sehr  spät  eintreten  and  wo  trotz  der  vor- 
handenen Leberknoten  die  Kranken  lange  Zeit  bei  gutem  Aussehen 
and  bei  guten  Kräften  bleiben,  bis  hydrämische  und  marastische 
Symptome  sioh  eitwtellen.  Gegen  das  Ende  der  Krankheit  treten 
baufig  colliquative  Durchfälle  und  Soor  in  der  Mundhöhle  ein, 
der  Marasmns  und  die  Erschöpfung  erreichen  den  höchsten  Grad 
und  die  Kranken  gehen  meistens  unter  den  Erscdieinnngen  des  all- 
gemeinen Hydrops  zu  Grunde. 

Terlaaf,  Ausgang,  Prognose. 

Der  Leberkrebs  hat  immer  einen  chroniecheu  Verlauf.  Im 
Anfang  der  Krankheit  sind  oft  nur  Erscheinungen  eines  chronischen 
Magenkatarrhs  wahrnehmbar,  oder  es  treten  gleich  im  Begione  der 
Krankheit  schmerzhafte  Empfindungen  in  der  Lebergegend  ein, 
welche  auf  eine  Erkrankung  der  Leber  hindeuten.  Die  Heranbil- 
dung der  einzelnen  Symptome,  weiche  den  Leberkrebs  charakte- 
risiren,  ist  im  Krankheitebilde  beschrieben.  Oft  stellen  sich  luter- 
currirende  Feritonitiden  ein,  welche  meist  eine  rasche  Zunahme 
der  krebeigen  Ablagerungen  zur  Folge  haben.  "Wir  haben  Fälle 
beobachtet,  wo  nach  pentonitischen  Affectionen  frische  Krebstu- 
moren über  die  Kacht  wie  Pilze  sich  entwickelten. 

Der  Leberkrebs  exulcerirt  sehr  selten;  wo  diese  Veränderung 
eintritt,  da  stellen  sich  auch  häufig  Blutungen  ein. 

Der  gewöhnliche  Ausgang  ist  ein  allmahhch  sich  entwickeln- 
der Marasmus  und  Hydrops  universalis. 

Die  Prognose  ist  immer  ungünstig. 

Therapie. 

Wir  besitzen  keine  hom.  Mittel,  mit  welchen  wir  die  Entwick- 
lung des  Leberkrebses  aufhalten  oder  den  bereit«  voriundenen 
heilen  könnten. 

Wir  können  nur  symptomatisch  die  Schmerzen  beschwichtigen, 
den  etwaigen  Magen-  oder  Darmkatarrh,  selbst  die  Dysenterie  oder 
die  intercurrirende  Peritonitis  beheben  und  mittels  zweckmässiger 
diätetischer  Anordnungen  die  Kranken  so  lange  als  möghofa  bei  Km- 
ten  erhalten.   Mehr  können  auch  andere  Heilmethoden  nicht  leisten. 

Den  chronischen  Magenkatarrh,  welcher  die  Entwicklung  des 
Leberkrebses  begleitet,  behandeln  wir  nach  den  im  betreffenden 
Capitel  angeführten  Grundsätzen. 

Auch  die  schmerzhaften  Empfindungen,  welche  wUu«nd  der 
Heranbildung  dea  Leberkrebses  sich  bemerkbar  machen,  müssen 
mit  berücksichtigt  werden. 
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Bei  drückenden  Schmerzen  ia  der  Lebergegend  kennen  wir 
aiß  die  geeignetaten  Mittel:  Natrum  mar.  6.,  Kali  carbon.  6-, 
Salph.6.,  Arsen.  3.  und  Lycopod.  6. 

Bei  lancinirenden  Schmerzen  verabreicbeQ  trir  Jod.  3.  oder 
LacheaiB  6. 

Bei  stechenden  Schmerzen  leisten  oft  Max  Tom.  3.,  Hep. 
sulph.  3.,  Kali  carb.  6.  oder  Sntph.  6.  gute  Dienste. 

Oegen  bohrende  Schmerzen  wenden  wir  Sulph.  6.  oder  Co- 
looyntD.  3.  an. 

Ist  der  Leberkrebs  bereits  Torgescbritten,  so  pfl^en  dieSchmere- 
■nfälle  sehr  heftig  zu  sein,  in  welchem  Falle  wir  gewöhnlich  nicht 
mehr  mit  den  genannten  Mitteln  ausreichen,  sondern  gezwungen 
sind  aus  Humanitätsrücksichten  von  Opium  1.  oder  Morph.  1. 
Gebraach  zu  machen. 

Intercurrirende  BauchfellentzOndongen  so  wie  EntzunduDgen 
des  serösen  Ueberzugs  der  Leber  erfordern  die  Anwendung  von 
Bellad.  oder  Atrop.  oder  von  Opium  oder  Morphium. 

Oegen  die  Dickdarmkatarrhe,  welche  gewöhnlich  Hydrämie 
und  einen  raschen  Kräfteverfall  zur  Folge  haben,  wenden  wir 
Phosphor.  3.  oder  Arsen.  3.  an.  In  harbiäckigen  Fällen  machen 
wir  von  Chinin,  arsenic.  oder  gegen  das  Ende  der  Krankheit 
auch  von  Morphium  Gebrauch. 

Oegen  den  consecutiven  Hydrops  sowie  gegen  die  Soorbildung 
in  der  Mundhöhle  leieten  sowohl  die  hom.  als  auch  andere  Mittel 
gar  nichts  mehr;  die  Krankheit  eilt  unaufhaltsam  ihrem  Ende  zn. 

Treten  beim  Ascites  jene  Erscheinungen  ein,  welche  wir  dort 
als  Indicationen  für  die  Function  angegeben  haben,  so  erfordert 
die  Indicatio  vitalis  die  Anwendung  dieses  Erleichterungsmittels. 

Bei  der  Behandlung  des  Leberkrebses  muss  die  Diät  eine  näh- 
rende sein;  alle  schwächenden  Potenzen,  als  Abführmittel,  Ent- 
zielinng  der  Nahrung,  vieles  Schwitzen,  viel  Bewegung,  selbst  Oei- 
steeanetrenrung  müssen  vermieden  werden.  Im  Beginne  der  Erank- 
keit  kann  der  vorsichtige  Gebrauch  von  Karlsbad  oder  Marienbad 
auf  die  Behebung  des  Magenkatarrhs  vortheilhaft  einwirken.  Im 
vorgerückten  Stadium  ist  ihre  Anwendung  zu  meiden. 


7.  HydatidCD  —  oder  EdünococcüBeyaten  in  der  Leiber. 

Die  Echinococcusbälge,  auch  Acephalocysten  genannt,  bestehen 
aus  ünem  Balge  und  einem  serösen  Inhalte,  in  welchem  die  £n- 
tozoen  Bidi  bennden.  An  dem  Balge  unterscheidet  man  eine  äus- 
sere, fibröse  und  eine  innere,  gelatmöse  Lage,  welche  letztere  die 
Echmococcus-  oder    die   Mutterblase    bildet.    In  diesen    Blasen 
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findet  man  nebst  der  serösen  Flüssigkeit  zshlreidie  grössere  uod 
kleinere  Blasen,  deren  Construction  dieselbe  ist  wie  jene  der  Mut- 
terblaae.  An  irgend  einem  Punkte  dieser  Blasen  befinden  sieh 
die  Entozoen  als  ein  weisser,  griesähnlicber  Anflug,  welober  mi- 
kroskopisch nntersucht  eine  Colonie  junger  unreifer  Tänien  dar- 
stellt. Sie  haben  einen  täniaalinlichen  Kopf  mit  4  Saugnäpfen  und 
einen  Hakenkranz.  Mit  dem  hinteren  Ende  sitzen  sie  gestielt  auf 
einer  Blase,  in  veicbe  sie  sich  einstülpen  können. 

Am  häufigsten  kommen  die  Ecninococcascysten  im  rechten 
Leberlappen  ror ;  sie  befinden  sich  entweder  im  Centrum  der  Leber, 
oder  an  der  Oberfläche  derselben.  Im  letzteren  Falle  wachsen  sie 
oÄ  aus  der  Leber  heraus  in  die  Bauch-  oder  BrustliÖhle  hinein, 
und  hängen  an  einer  Stelle  mit  der  Leber  zusammen.  Sie  erreichen 
zuweilen  eine  bedeutende  G-rÖsse,  verdrängen  die  benachbarten  Or- 
gane oder  yerwachsen  mit  denselben. 

Die  EcbinococcuBcysten  sind  verschiedenen  pathologisch  widi- 
tigen  Veränderungen  unterworfen. 

Entweder  sterben  die  Echinococken  ab,  die  in  den  Cysten 
enthaltene  Flüssigkeit  wird  trübe  und  in  eine  käsige,  schmierige 
Masse  verwandelt;  oder  es  berstet  die  ^ste  in  Folge  von  über- 
mässiger Ausdehnung  entweder  in  die  Bauchhöhle,  worauf  eine 
heftige,  tödtliche  Peritonitis  entsteht,  oder  sie  perforirt  in  Folge 
von  Verwachsung  mit  den  Nachbai^ebilden  bald  in  den  Magen, 
bald  in  den  Darm,  bald  in  die  Pleura,  bald  in  die  Lunge,  in  die 
Ciallengänge  etc.;  oder  es  berstet  die  Cyste  innerhalb  der  Leber 
und  deren  Inhalt  bringt  durch  den  Contract  mit  dem  Leberparen- 
cbvm  eine  Entzündung  derselben  hervor,  welche  nicht  selten  zur 
Bildung  von  Abscessen  in  der  Leber  Veranlassung  gibt,  deren 
Aussänge  dieselben  zu  sein  pflegen,  welche  wir  bei  der  Entzündung 
des  Leberparenchyme  angeführt  haben. 

Die  Entsteh ungearsachen  der  Echinococcusoysten  sind  noch 
dunkel;  neuere  Untersuchungen  über  diesen  Gegensttuid  msdien 
es  wahrscheinlich,  dase  die  Echinococken  von  Aussen  entweder 
mittels  des  Trinkwassers  oder  mittels  roh  genossener  Speisen  in 
den  Magen  oder  Darm,  und  von  da  dural  Wanderung  in  die 
Leber  gelangen. 

Nur  wenn  die  Echinococcuscysten  bereite  in  höherem  Grade 
entwickelt  sind,  bemerkt  man  eine  Anschwellung  der  Leber  nnd 
eine  Hervortreionng  des  rechten  Hypochondriums,  welche  Erschei- 
nungen mit  dem  Gefühle  tou  Druck  nnd  Spannung  in  der  Le- 
bergegend rerbunden  zn  sein  pflegen.  Die  VergroBsemng  der 
Leber  kann  einen  sehr  hohen  Grad  erreichen,  kann  das  Zwerch- 
fell in  seiner  Thätigkeit  hemmen,  den  rechten,  unteren  Lungen- 
lappen comprimiren  und  dadurch  bedeutende  Störungen  in  der 
Respiration  verursachen.  Durch  Compression  der  Pfortader  kann 
Ascites,  durch  Compression    der  Gallengänge  Icterus  entstehen. 
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£bbeii  die  Cyttan  im  Ceatrum  der  Leber  ihrat  Sitz,  so  und 
sie  der  Fslpfttioii  nidit  zugänglich ,  weshalb  aoch  die  Diignose 
Behr  fchwifflig  ist  Bä  groasen  und  zahlreichen  Cysten  an  der 
Peripherie  der  Leber  findet  man  das  rechte  Hypocnondriom  be- 
deutend bervorgewölbt,  die  Leber  ist  in  hohem  urade  Tergrössert, 
ood  an  ihrer  Oberfläche  fühlt  man  bedeutende  Protuberanzen, 
«elohe  entweder  sehr  weich  sind,  oder  flnctuiren. 

Der  Beginn  der  EtchinococMniacystenbildung  entgeht  gewöhn- 
Ucfai  der  Wahmdmiung,  sie  macht  gröestentbeils  gar  srine  Krank- 
heitseracheinungen.  Ebenso  entgeht  aach  die  Verödung  der  kleinen 
Cysten  der  Beobachtung,  indem  sie  der  Diagnose  unzugänglich  sind. 
Entzündet  sich  eine  Hydatidencyste,  so  wird  die  Leber  in 
ikrem  ganzen  Umfange  schmen:hafl  und  gegen  Druck  sehr  em- 
f^dliil».  Heftiges  Fieber  und  Schüttelfröste  deuten  auf  eine  Ent- 
zündung des  Leberparenchyms,  welche  sodann  dieselben  Ausgänge 
macht,  welche  wir  bei  der  Hepatitis  parenchymatosa  angegeben 
haben.  Gewöhnlich  entstehen  Abscesse  in  der  Leber,  bei  deren 
Porfoiation  nach  Aussen  man  zuweilen  im  Eiter  Rndmente  der 
Hydatidenbölge  oder  einzelne  Haken  findet. 

Durdi  ^zugrosse  Spamiung  des  Hydatidenbalges  berstet  zu- 
weilen derselbe  und  ergiesat  seinen  Inhalt  in  die  Bauchhöhle, 
wodoroh  eine  sehr  leb«isgefährliche  Peritonitis  entsteht 

Gtehon  EchinococGuslMasen  mit  dem  Stuhle,  durch  Erbrechen 
oder  dnrch  Husten  ab,  so  hat  eine  Perforation  entweder  dnrdi 
den  Dann,  oder  durch  den  Magen  oder  durch  die  Imnge  statt- 
gefimden. 

Weil  spontane  Heilune  eintreten  kann,  ist  die  Prognose  nicht 
unbedingt  ungünstig;  die  Möglichkeit  einer  parenchymatösen  Leber- 
entzfindum;  oder  einer  plötzlich  eintretenden  Perforation  in  die 
Bauchhöhle  gebietet  grosse  Vorsicht  in  der  Prognose. 

Wir  kwanen  bisher  kein  Heilverfahren,  mit  welchem  wir  die 
£ahinQco<^jen  in  der  Leber  tödten  oder  unschädlich  machen  oies 
die  Vergröaseruog  der  Cysten  verhüten  könnten.  Ln  Frager  Verrät 
der  praktischen  Aerzte  wurde  vor  zwei  Jahren  eine  Echmococcos- 
banke  al«  höchst  interessanter  Krankheitsfidl  vorgeführt  Dieselbe 
ging  später  aufs  Land,  wurde  daselbst  homöopathisch  behandelt 
uad  genas.  Dieses  Factum  wurde  als  Rarität  dem  Vereine  im 
Lanfe  des  heurigen  Jahres  mitgetbeilt 

Durch  die  freundliche  Vennittelung  des  Dr.  Porge» ,  Badearztes 
in  Karlsbad,  wurde  der  betreffende  Arzt,  Dr.  Brauner  in  Tachaa, 
nm  da»  Heilung  dieses  Falles  befragt;  derselbe  antwortete,  das« 
er  tbeils  mit  Colocyntb-,  theils  mit  Sulphur  die  Kolikanfälle  be- 
sohwicbtigt  habe,  und  glaubt  selbst,  dass  die  Heilung  spontan, 
d.  h.  ohne  sein  Hinzuthun  erfolgt  sei. 

Wahrscheinlich  ist  während  eines  solchen  Kolikanfiüles  der 
B^iooooccuBsack  geborsten  und  hat  seinen  Inhalt  in  den  Darm 
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eigoesen,  welcher  (dme  Wissen  der  Kranken  mit  dem  Stuhle  ab- 
gegangen ist 

'\uir  der  Hand  hat  diese  Krankheitafonn  ein  mehr  patholo- 
^ches  oder  klinisches  als  therapentiaches  Interesse.  Bios  am  die 
Krankheit  zu  kennen,  haben  wir  sie  unter  den  Iieberkrankheiten 
vorgeführt  Zukünftigen  Forsohuneen  im  Gebiete  der  physiokw. 
Pharmakodynamik  bleibt  es  vorbehalten,  eine  Behandlungsmethooe 
gegen  diese  wichtige  Krankheit  au^findea. 

Empirisch  hat  man  concentrirte  KoclisaUloBuogen  unter  der 
Form  von  Fomenteo  auf  die  Lebergegend,  Jod-  oder  Quecksilber- 
Präparate  zum  Behufe  der  Tödtung  oder  Abtreibung  der  Parasiten 
mnerlich,  jedoch  ohoe  sichtlichen  £rfolg  angewendet 

Die.  künstliche  Eröäitung  oberflächlich  gelegener  Cysten  ist 
mittels  der  Äetzpaata  versucht,  und  die  Sntlcemng  der  Cyste  glück- 
lich vollführt  worden,  worauf  Heilung  eintrat  Auf  Island,  wo 
diese  Krankheit  sehr  häufig  vorkömmt,  sind  die  Aente  mit  der 
künstlichen  Eröffnung  der  Ecbinococcuscysten  sehr  vertraut  Die 
Lanzette  soll  zu  diesem  Zwecke  niemals  verwendet  werden,  weil 
die  Verwundung  des  Peritoneuuu  sehr  leicht  gefährliche  Folgen 
hervorbringen  kann. 


8.  fielbsnekt    Ictonis. 

Diese  Krankheit  besteht  in  einer  mehr  oder  weniger  hervor- 
tretenden gelben  £^bnng  der  äussern  Haut,  bedingt  durch  Ab- 
lagerung des  färbenden  Bestandtheiles  der  Galle  an  der  Köpei^ 
oberfläcne  {Bcm^erffer). 

AnatonlKhe  CAaralLtere. 

Die  neueren  Pathologen  untcrscheideu  einen  Icterus,  welcher 
mit  Stanung  der  Galle,  und  einen,  welcher  ohne  Gallen- 
8tauu^g  in  der  Leber  auftiitt 

Bei  Stauung  der  Galle  in  Folge  bestehender  Hindemisse  äi 
der  Auast^eidung  der  Galle  nimmt  die  Leber  an  Um&ng  zu,  ohne 
daes  die  Form  und  Consiste^z  derselben  eine  Veränderung  erleidea. 

Wie  bei  der  Stauungshyperämie  nimmt  die  Leber  an  Umfimg 
wieder  ab,  sobald  die  Galle  ungehindert  wieder  abfliessen  kuiD. 
Bei  höheren  Graden  der  KranUteit  eischeinen  die  GaUeogänge 
erweitert  und  mit  Galle  überfüllt  Die  Fuiie  der  Leber  ist  intensiv 
gelb,  bei  hochgradigem  Icterus  auch  olivengrün.  Bei  langem  Be- 
stände des  Stauungsictems  und  bei  hoher  JGTntwiQkelang  dewcllMa 
wird  die  Leber  in  ITolge  der  Compresaion  der  Blutgefässe  and 
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der  Leberzellen  atrophisch;  in  diesem  Falle  wird  die  verkleiiierte  Le- 
ber dnnkelgrün  oder  echwarz  und  bekömmt  eine  weichere  Consistenz. 
Die  sabcDtaaen  Fettlagen,  das  Fett  im  Netz,  im  tind  am  Pericar- 
diam,  an  den  Nieren  etc.  zeigen  eine  citronengelbe  Färbung;  die 
Fibringerinnangen  im  Herzen  und  in  den  grossen  Gefässen,  das 
Semm  im  Pericardium,  etwaige  seröse  Ez-  oder  Transsudate  in 
der  Pleura,  im  Pericardium,  Peritoneum  etc.  sind  gelb  gefärbt. 
Auch  an  den  Schleimhäuten,  an  den  serösen  und  fibrösen  Gebilden, 
an  den  Gefässhäoten  und  Knorpeln,  ja  sogar  an  den  Knochen 
kann  man  die  icteriscbe  Färbung  wahrnehmen.  Jedoch  das  Gehirn, 
das  Rückenmark,  die  Nerven,  so  wie  der  Speichel,  die  Thranen, 
der  Schleim  etc.  enthalten  kein  Gallenpigment.  Die  Nieren  werden 
bei  langer  Dauer  und  hohem  Grade  des  Stauangsictems  oÜTengrOn 
nnd  einzelne  Hamcanälchen  mit  brauner  oder  schwarzer  Farbe 
gefüllt  (Frericha). 

Bei  jenen  Icterasformen ,  welche  nicht  durch  Gallenstanung 
bedingt  sind,  sind  oft  die  Zeichen  der  Durchtränkung  der  Gewebe 
mit  Gallenfärbstoff  eben  so  hochgradig,  jedoch  ist  nie  eine  Yer- 
grössemng  oder  Yerkleinerung  der  Leber  und  eine  yeräDdemng 
der  Cooüstenz  wahmelunbar. 


Aettolegle. 

Der  StauiuBsictenis  ist  immer  bedingt  durch  ein  vorhandenes 
Hindemiss  im  Äbfluss  der  Galle  aus  den  Gallengängen.  Dieses 
Hindemiss  kann  entstehen  in  Folge  von  Yerstopfung  des  Ductus 
oboledochus  durch  Gallensteine,  Würmer,  durch  Schleimpfröpfe 
oder  durch  Schwellung  der  katarrhalisch  entzündeten  Schleimhaut 
(Icterus  catarrbalis),  durch  Weiterverbreitung  des  Magenkatarrhs 
auf  das  Duodenum  nnd  den  Ductus  choledochus  (Icterus  gastro- 
duodenalis^  oder  durch  cronpöse  Exsudate. 

Der  Abfluss  der  Galle  ist  oft  gehindert  durch  Compression 
der  Gallengänge  in  Folge  von  Geschwülsten,  wie  z.  B.  durdi 
Krebs  oder  Tuberkel  der  Nachbarorgane,  durch  grosse  Echinococ- 
coscysten,  durch  Druck  des  ausgedehnten  und  mit  harten  Eoth- 
maaeen  angefüllten  Colons  bei  hartnäckiger  StuhlveTStopfung  (Ic- 
terus stercoralis)  oder  durch  Druck  des  schwangeren  Uterus  auf 
die  Gallengänge  (Ictems  gravidarum). 

Auch  durch  Schrumpfung  des  Leberparenchyms  werden  die 
Gallengänge  comprimirt,  und  zwar  constant  bei  der  acuten,  gelben 
Leberatrophie,  weniger  constant  bei  der  Lebercirrhoae,  bei  der 
Moscatnnssleber,  beim  Leberkrebs,  bei  Thrombose  der  Pfortader, 
bei  Leberabsoeseen  etc.,  in  welchen  Fällen  der  Icterus  oft  vor- 
handen ist,  oft  aber  auch  gänzlich  fehlt.  Bei  der  Fett-  und  Speck- 
leber ist  niemals  eine  GalTenataining  beobadttet  worden. 
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Der  Icterus  nach  heftigen  Gemüthsbewegungeo,  wie  z.  B.  Zorn, 
Schrecken,  Kränkung  etc.,  nach  gewisBeo  Arzneien,  nach  Schlan- 
genbissen, nach  Chloroform-  oder  Äetherinhalationen  etc.  beruht 
auf  einer  katarrhalischen  Entzündung  der  Mucosa  des  Magens  und 
Duodenums,  welche  sich  auf  den  Ductus  choledochua  fortpflanzt. 
Der  Icterus  im  Verlaufe  schwerer  Krankheitsprocesse ,  wie  z.  ß. 
der  Pneumonie,  des  Typhus,  der  Pyämic,  der  Septiämie,  des  Puer- 

feralfiebers,  des  gelben  Fiebers,  der   Intermitteos  etc.,  auch  der 
cterus  der  Neugebornen  beruht  zumeist  auf  Gallen resorption. 


KrankhettsbUd. 

Der  Stauungsicterus  entwickelt  sich  niemals  plötzlich,  sondern 
es  geben  immer  Erscheinungen  voraus,  welche  den  gehemmten 
Abnuss  der  Galle  aus  den  Galleugäiigen  bedingen.  Bald  sind  es 
acute  Magen-,  bald  Gastroduodenalkat&rrhe ,  welche  eine  kürzere 
oder  längere  Zeit  bestehen.  Die  eingetretene  Galleostauung  er- 
kennen wir  an  der  dunkelen  Färbung  des  Urins  und  an  der  hellen 
Färbung  des  Stuhles.  Sobald  diese  Erscheinungen  vorhanden  sind, 
können  wir  fast  mit  Gewissbeit  den  Eintritt  der  Gelbsucht  vor- 
hersagen. Und  wirklich  findet  man  bald  nachher  bei  genauer  Un- 
tersuchung die  Sclerotica  der  Kranken  gelb  gefärbt,  ohne  da8S 
zugleich  die  gelbe  Färbung  der  äusseren  Haut  deutlich  nachweis- 
bar wäre.  Diese  tritt  häuhg  erst  später  hervor  und  ist  an  jenen  . 
Theilen  des  Körpers  am  deutlichsten  wahrzunehmen,  au  welchen 
die  Epidermis  dünn  ist,  wie  z.  B.  in  der  Gegend  der  MasenflügeL 
an  der  Beuge  des  Ellbogens,  auf  der  Brust,  auf  der  Stime,  auf 
der  vorderen  Fläche  des  Halses  etc.  Man  findet  die  Haut  bald 
von  leichter,  hellgelber,  bald  von  intensiver,  safrangelber  Färbung, 
welche  bei  den  höchsten  Graden  der  Gelbsucht,  der  sogenannten 
Scbwarzsucht  (Melasicterus) ,  scbmutziggrün  oder  mahagoniartig 
wird. 

Bei  Kerzen-  oder  Lampenlicht  lässt  sich  die  gelbe  Farbe  der 
Haut  und  der  Sclera  sehr  schwer  oder  gar  nicht  ernennen.  Bringt 
man  an  der  Schleimhaut  der  umgestülpten  Unterlippe  einen  Druck 
mit  dem  Finger  an,  wodurch  das  Blut  verdrängt  wird,  so  entsteht 
kein  weisser,  sondern  ein  gelber  Fleck. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  die  Beschaffenheit  des  Urins:  er 
ist  meist  von  dunkelbrauner,  dem  dunkeln  Biere  oder  dem  Fort- 
weine ähnlicher  Farbe;  zuweilen  wird  er  so  dunkelbraun  wie 
schwarzer  Kaffee;  beim  Stehen  an  der  Luft  wird  er  grünlich; 
beim  Schütteln  wird  der  Schaum  gelb,  nicht  weiss;  ein  mit  icteri- 
schem  Urin  getränkter,  weisser  Papier-  oder  Leinwandstreifen  färbt 
sich  gelb. 

Nicht  minder  wichtig  für  die  Diagnose  des  Icterus  ist  die 
Beschaffenheit  des  Stuhles.    Die  Faeces  sind  bald  lehmartig,  wenn 
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nämlich  die  Gallenetauun^  eine  unvollständige  oder  nur  partielle 
ist,  wie  z.  B.  bei  der  Cirrhose,  bei  der  MuskatnusBleber,  bei  Le- 
berabecessen,  beim  Leberkrebs,  bei  Thrombose  der  Pfortader,  bei 
EchinococcuBgescb Wülsten  etc.,  bald  sind  sie  ganz  farblos,  dem 
Kotbe  der  Hunde  ähnlich,  wenn  die  Oalleoexcretion  gänzlich  ge- 
hemmt ist,  wie  z.  B.  bei  der  acuten,  selben  Leberatrophie,  bei 
Verstopfung  der  Gallengänge  durch  Gallensteine,  durch  Schleiio- 
pfröpfe,  durch  Ascariden  oder  durch  croupöse  Exsudate  etc.  Bei 
nochgradigen  Icterusformen  sind  die  Faeces  meist  auffallend  trockcu, 
zugleich  enthalten  sie  viele  Fettbestandtheile,  in  deren  Folge  sie 
einem  Zersetzungsprocess  unterwerfen  sind,  wodurch  sie  zur  Fla- 
tulenz Veranlassung  geben.  Die  abgehenden  Blähungen  so  wie 
die  Faeces  haben  in  Folge  des  fauligen  Gähruugsprocesses  einen 
sehr  penetranten,  üblen  Geruch. 

Der  Schweiss  der  Icterischen  färbt  ihre  Wasche  gelb;  selbst 
die  Milch  der  Stillenden  enthält  Gallenpigment 

Rasche  Abmagerung  wird  nur  bei  solchen  Kranken  wahrge- 
nommen, welche  mit  hartnäckigen  oder  langwierigen  Magenkatarrhen 
oder  mit  Degenerationen  der  Leber  behaftet  sind;  ihre  Musculatur 
ist  gewöhnlich  schlaff  und  welk  und  es  stellt  eich  häufig  bei  der- 
artigen Kranken  Tagesschläfrigkeit  ein. 

Weniger  constante  Erscheinungen  sind  das  lästige  Hautjucken, 
mit  welchem  Icterische  mehr  oder  weniger  oder  auch  gar  nicht 
behaftet  zu  sein  pflegen,  und  die  Verlangsamung  des  Pulses,  welche 
um  so  deutlicher  hervorzutreten  pflegt,  je  mehr  die  Schwäche  und 
Abmagerung  zunehmen. 

In  äusserst  seltenen  Fällen  sehen  Icterische  alle  Gegenstände 
gelb,  wahrscheinlich  deshalb,  weit  die  durchsichtigen  Flüssigkeiten 
des  Auges  Gallenpigment  enthalten. 

Nur  bei  hochgradigen  Icterusformeu  und  bei  gänzlichem  Ver- 
schluss der  Gallenwege  findet  man  durch  die  Palpation  und  Per- 
cussion  die  Leber  vergröasert,  mit  glatter  Oberfläche  und  ver- 
mehrter Kesistenz.  In  Folge  des  gänzlich  gehinderten  Abflusses 
der  Galle  ist  zuweilen  die  Gallonblase  überfüllt  und  unter  dem 
deutlich  markirten  unteren  llande  der  Leber  zu  fühlen. 

Jene  Formen  des  Icterus,  weiche  nicht  durch  Gallenstauung, 
sondern  durch  Gallenresorption  bedingt  sind  (siebe  Äetiologie), 
sind  meistens  Th eilerschein un gen  wichtiger  Krankheitsprocesse, 
und  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  die  Faeces  gefärbt  bleiben 
und  die  Sclerotica  nicht  gelb  wird.  In  keinem  Falle  dieser  Art  Üudet 
man  die  Leber  vergrÖssert  und  die  Resistenz  derselben  vermehrt. 


Terlaar,  Aiwgang,  Prognose. 

Der  Stauungsicterns   verläuft  zuweilen  sehr  rasch  als  acuter 
Process,  wie  z.  B.  der  Icterus  catairhalis,  gastroduodenaUs,  der  Ic- 
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tems  in  Folge  von  Gatlensteincn,  von  crouposen  Exsudaten,  oder 
in  Folge  der  acuten,  gelben  Leberatropliie  etc.,  oder  er  zieht  sich 
oft.  Wochen,  oft  MoiiRte  in  die  Länge,  jeaachdeoi  die  Hindernisse 
für  die  Entleerung  der  Galle  früher  oder  später  aufhören  oder 
beseitigt  werden  können. 

Sobald  der  Ablluss  der  Galle  wieder  st&ttfindet,  werden  die 
Stuhlgänge  gefärbt,  zugleich  verliert  sich  immer  mehr  die  dunkle 
Fitrbe  des  Urins,  die  lieber  wird  kleiner  und  weicher,  das  Aws- 
seben  besser,  die  Kräfte  nehmen  zu;  die  gelbe  Farbe  der  Haut 
dauert  zwar  am  längsten,  sie  wird  jedoch  nach  und  nach  lichter, 
bis  sie  sich  gänzlich  verliert.  Auf  diese  Art  geht  der  Stauungs- 
icterus  in  vollkommene  Genesung  über. 

Sind  die  Hindernisse,  welche  die  Gallenstauung  unterhalten, 
schwer  oder  gar  nicht  zu  überwinden,  so  entwickelt  sich  der  Ic- 
terus in  immer  höherem  Grade,  die  Kranken  werden  immer  schwä- 
cher, mi^ern  immer  mehr  ab  und  geben  endlich  theils  in  Folge 
des  Marasmus,  theils  bydropisch  zu  Grunde. 

Bei  hochgradigen  Icterasformeo  pfiegen  in  Folge  der  Gallen- 
stauung und  der  niedurch  bedingten  Compression  der  Pfortader 
Magen-  oder  Darmblutungen  einzutreten,  welche  das  Leben  der 
Kranken  sehr  bedrohen. 

Plötzlich  eintretende  Delirien  oder  Convulsionen  im  Verlaufe 
des  Stauungaicterus  deuten  immer  auf  grosse  Gefahr,  weil  sie 
häufig  den  Eintritt  der  acuten,  gelben  Leberatrophie  begleiten. 
Von  derselben  semiotiachen  Bedeutung  sind  Schlaftrunkenheit  und 
Soporosität  bei  jenen  Icterusformen,  welche  nicht  auf  Gallenstauung 
beruhen;  sie  deuten  gröestentheils  auf  eine  stnttgefundene  Gallen- 
intoxication  des  Blutes  in  Folge  von  G  allen  res  orption.  Finden  wir 
mittels  der  Fercussion  eine  Verkleinerung  der  Leber,  ohne  daes 
zugleich  der  Icterus  rückgängig  wird,  so  ist  die  Gefahr  einer  sich 
heranbildenden  Leberatrophie  vorhanden. 

In  äusserst  seltenen  Fällen  kann  die  Berstung  der  Gallen- 
gänge eine  rasch  eintretende,  lethal  verlaufende  Peritonitis  her- 
beiführen. 

Die  Prognose  richtet  sich  nach  den  Ursachen,  welche  den 
Icterus  bedingen.  Scheinbar  leichte  Icterusformen  können  plötz- 
lich gefährlich  auftreten,  so  wie  scheinbar  schwere  Fälle  durch 
Behebung  des  Hindernisses  für  den  Abfluss  der  Galle  bald  wieder 
in  Besserung  übergehen.  Darum  ist  die  Prognose  nie  unbedingt 
günstig  und  nie  unbedingt  lethal  zu  stellen. 

Ein  lange  andauernder  oder  häufig  recidivirender,  mit  Ab- 
magerung, Muskelscliwächc  und  kachektiscfaem  (bronzefarbigem) 
Aussehen  verbundener  Icterus  deutet  immer  auf  ein  tiefliegendes, 
schwer  zu  behebendes  Gnmdleiden  und  erfordert  die  grösste  Vor- 
sicht in  der  Prognose. 

Plötzlich  eintretende  Gehirnerscheinungen,  plötzlich  eintre- 
tende Bauchfellentzündungen,  sowie  plötzlich  sich  einstellende  Ma- 
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gm-  oder  Darmblntuagen   oder  Petechien  Igsaen  keine  günstige 
rognoBe  zu. 


Therapie. 

Bei  der  hom.  Behandlung  des  Stauungsicterua  kömmt  Alles 
daranf  an,  die  Ursachen  zu  ermitteln,  in  deren  FoWe  der  Abfluss 
der  Galle  ans  den  Gallei^ängen  eehemmt  oder  gänzlich  Terhioderi 
ist.  Um  eine  leichtere  Uebersicht  in  der  Mittelwahl  zu  erlanseo, 
wollen  wir  die  einzelnen  Formen  des  Stauungsicterus  nach  inren 
ursächlichen  Momenten  durchgehen. 

Der  katarrhalische  Icterus,  auch  Icterus  gasiroduo- 
denalis  genannt,  ist  die  am  häufigsten  in  der  Praxis  vorkom- 
mende Form  des  Icterus.  In  Folge  der  katarrhalischen  Entzün- 
dung der  Schleimhaut  innerhalb  der  grossen  Gallengäuge  oder  der 
Duodenalschleimhaut  erecheint  die  Mucosa  der  vom   Katarrh  er- 

friffenen  Organe  geschwellt,  wodurch  der  Abfluss  der  Galle  aus 
en  Gallengängen  oder  aus  der  Mündung  des  Ductus  choledouhus 
ins  Duodenum  gehemmt  ist.  Immer  gehen  die  Erscheinungen  des 
Magenkatarrhs  vorher,  das  Epigastrium  ist  mehr  oder  weniger  em- 
pfindlich, die  Lieber  geschwellt.  Starker  Druck  auf  die  Magen- 
und  Liebergegend  wird  meistens  nicht  gut  vertragen.  Brauner 
Urin  und  blasse  Stuhlgänge  zeigen  den  Beginn  des  Icterus  an. 
Tagesschläfrigkeit  und  lästiges  Hautjucken  sind  in  der  Kegel  mit 
Tornanden.  Nur  bei  höheren  Graden  des  Magenkatarrhs  und  bei 
lange  fortbestehender  Appetitlosigkeit  haben  wir  eine  Abnahme 
der  Kräfte,  Abmagerung  und  Verlangsamung  des  Pulses  beobachtet. 
In  den  meisten  Fallen  ist  der  Stuhl  retardirt,  obwohl  ea  auch  Fälle 
gibt,  wo  in  Folge  des  gleichzeitigen  Intcstinalkatarrbs  Oiarrhöe 
vorhanden  ist.  Mit  der  Abnahme  des  Gastroduodenalkatarrhs  ver- 
mindert sich  die  Schwellung  der  Mucosa  der  Galleugänge  und  des 
Galle  Dausgangs  und  der  Icterus  wird  rückgängig.  Je  acuter  der 
Verlauf  des  Gastroduodenalkatarrhs,  desto  schneller  tritt  die  Rück- 
bildung ein.  Chronisch  katarrhalische  Processe  ziehen  oft  den  Ic- 
terus sehr  in  die  Länge. 

Bei  acuten  Gastro  du  odenalkatarrhen,  welche  durch  Erkältung 
entstanden  sind,  pflegt  der  Icterus  sehr  hochgradig  aufzutreten; 
er  ist  häufig  von  continuirlichen  oder  wenig  remittirenden  Fieber- 
anfällen, von  bedeutender  Schmerzhaftigkeit  der  Regio  epigastrica, 
von  Schwellung  der  Leber,  von  heftigem  Durste,  grosser  Abge- 
schlagenheit  und  rascher  Abmagerung  begleitet.  Gegen  derartige 
Icterusformen  haben  wir  stets  Acon  it.  3.  m  Solution  und  in  stiind- 
lichen  Gaben  mit  schnellem  Erfolge  angewendet.  Einen  sehr  in- 
strnctiven  Fall  eines  derartigen  Icterus  haben  wir  in  der  Prager 
Monatschrift,  Jahrgang  1S53,  pag.  107  veröffentlicht. 
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Gesellen  sich  zu  den  anseführten  Erscheinungen  Gehimeym- 
ptome,  nämlicli  Delirien  mit  Hitze  im  Kopfe,  AuffahrcD  aus  dem 
Schlafe,  mit  Lichtscheu  oder  grosser  Empfindlichkeit  gegen  Ge- 
rauBch,  Muskelzucken  und  übergrosse  Schmerzh&fligkeit  der  Magen- 
und  Lebergegend  gegen  die  leiseste  Berührung,  so  verabreichen 
wir  Bell  ad.  3.  auf  dieselbe  Weise,  wie  das  vorige  Mittel,  worauf 
sehr  bald  sämmtliehe  Fiebererscheinungen  sammt  dem  Delirium 
und  allen  anderen  Symptomen  des  aufgeregten  Nervensystems  sich 
vermindern,  und  bald  darauf  auch  der  Icterus  rückgängig  wird. 

Erfolgt  die  Besserung  nach  dem  6-8-128tündlichea  Gebrauche 
dieses  Mittels  nicht,  so  wenden  wirAtropin.  sulph.  3.  ebenfalls 
in  Solution  an. 

Die  für  diese  Mitlei  passenden  Erscheinungen  findet  man  auch 
bei  der  acuten,  gelben  Leberatrophie,  und  sind  für  den  verstän- 
digen Arzt  ein  wichtiger  Fingerzeig,  die  Lebergegend  genau  zu 
percutiren.  Nur  wenn  zugleich  die  Leber  in  ihren  Dimensionen 
verkleinert  erscheint,  sind  wir  berechtigt,  einen  derartigen  Fall 
für  eine  acute,  gelbe  Leberatrophie  zu  erklären.  Finden  wir  die 
Leber  nicht  nur  nicht  verkleinert,  sondern  sogar  geschwellt,  so 
haben  wir  es  nur  mit  einem  katarrhalischen  Icterus  zu  thun,  wel- 
cher nach  der  Anwendung  der  genannten  Mittel  sehr  bald  sich 
bessert. 

Ist  der  Icterus  gastroduodenalis  verbunden  mit  drückenden 
Schmerzen  im  Epigastrium,  sind  die  Fiebererscheinungen  nicht 
heftig,  fühlen  jedoch  die  Kranken  ein  Frösteln  im  Körper  mit 
Kälte  der  Extremitäten  bei  gleichzeitiger  Hitze  im  Kopfe,  sind  sie 
bei  Tage  anhaltend  schläfrig  und  ist  zugleich  ein  acuter  Darm- 
katarrh mit  vorbanden,  so  tritt  gewöhnlich  nach  einem  2-3stünd- 
lichen  Gebrauche  von  Merc.  solub.  3.  sehr  bald  entschiedene 
Besserung  ein. 

Auch  wenn  kein  Darmkatarrh  den  Icterus  complicirt,  ist  bei 
den  angeführten  Erscheinungen  Mercur.  solub.  anwendbar  und 
verlässlich. 

Auch  Bryon.,  Nux  vom.,  Natr.  mnr.,  Pulsat.,  Tartarus 
net-,   China,  Veratr.,  selbst  Arsen.,  deren  f 


beim  acuten  Magenkatarrh  genau  angegeben  ist,  smd  vorzügliche 
Mittel  gegen  den  Icterus  gastroduodenalis,  auch  wenn  sie  nicht 
genau  für  den  gelbsüchtigen  Zustand,  um  so  genauer  aber  für  den 
Magenkatarrh  passen,  weil  nach  Behebung  des  letzteren  gewöhn- 
lich der  Icterus  von  selbst  rückgängig  wird. 

Die  diätetischen  Vorschriften  sind  dieselben,  wie  sie  beim 
acuten  Magenkatarrh  angegeben  sind. 

Beim  chronischen  Verlaufe  des  Icterus  gastroduodenalis  fallen 
alle  Mittel  in  die  Wahl,  welche  wir  beim  chronischen  Magen- 
katarrh angeführt  und  charakterisirt  haben. 

Häufig  ist  sowohl  der  Icterus  als  auch  der  Magenkatarrh 
überaus    hartnäckig   imd  die   bestgewählten   Mittel   bleiben   ohne 
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Erfolg.  Id  solcliea  Fallen  schicken  wir  die  Kranken  entweder 
nach  Karlsbad  oder  nach  Marienbad,  oder  wir  laesea  eie  die  be- 
treffenden Mineralwässer  —  eelbet  im  Winter  —  zu  Hause  trinken, 
wobei  sie  selbstverständlich  entweder  im  Zimmer  oder  im  Freien 
viel  Bewegung  machen  und  die  beim  chronischen  Magenkatarrh 
angegebene  Diät  genau  beobachten  mäaaen. 

Der  Icterus  in  Folge  von  Gemüthsaffecten  ist  gröss- 
tentheils  nur  ein  katarrhalischer.  Wir  schliessen  uns  der  Ansicht 
Bamberaen  an,  dass  GemQthsaffecte  heiliger  Art  jedesmal  die 
ScUetmnaut  des  Magens  bedeutend  afficiren.  So  z.  B.  fühlen 
die  Kranken  nach  heftigem  Aerger  allsogleich  Appetitmangel,  bit- 
teren Mundgeschmack,  Druck  im  Epigastrium,  welcher  zuweilen 
von  Uebligkeiten  und  galligem  Erbrechen  begleitet  ist.  Schon 
nach  wenigen  Standen  pflanzt  sich  der  Katarrh  auf  die  Duodensl- 
scfaleindiaut  fort;  durch  die  Schwellung  derselben  entsteht  ein  Ver- 
schluss der  Mündung  des  Ductus  choledochus,  in  dessen  Folge 
sehr  rasch'  der  Icterus  sich  zu  entwickeln  pflegt. 

Derartige  Ictenisformen  haben  grÖsstentneUs  einen  raschen, 
acuten  Verlauf,  nur  äusserst  selten  werden  sie  chronisch,  und  in 
noch  seltenem  Fällen  treten  Gefairnsymptome  hinzu. 

Gegen  den  Icterus  in  Folge  von  Zorn  oder  Aerger  wenden 
wir  mit  gutem  Erfolge  Chamom,  3.,  Nux  vom  3,  oder  auch  Ar- 
senic.  3.  an.    (Verm.  unsere  Angaben  beim  acuten  Magenkatarrh.) 

Der  Icterus  in  Fo^e  von  Soirecken  erfordert  die  Anwendung 
von  Aconit.  3.  oder  Ignat.  3.;  in  hartnäckigen  Fällen  kann  man 
auch  von  Nux  vom.   odej  von  Phosphor.  3.  Gebrauch  machen. 

Anhaltender  Gram  oder  Kummer  pflegen  einen  chronischen 
Magenkatarrh  mit  Icterus  herbeizufuhren,  welcher  sewöbnlich 
nicht  so  leicht  zu  beheben  ist.  Entspricht  in  solchen  Fällen  Ig- 
natia  3.  nicht,  so  verabreichen  wir  Lycopod.  6.  zu  zwei  Gaben 
täglich. 

Treten  bei  acutem  Verlaufe  Gehimsymptome  hinzu,  so  be- 
schwichtigen wir  dieselben  bei  vorhandenen  Delirien  mit  Beilad.  3. 
oder  Hyoscyam.  8.,  bei  soporösem  Zustande  mit  Opium  3.  oder 
Tart  emet  3. 

Der  Icterus  in  Folge  von  hartnäckiger  Stuhlversto- 
pfung beruht  unseres  Erachtens  ebenfalls  auf  einem  chronischen 
Gastro  intestinal -Katarrh,  welcher  in  das  Duodenum  sich  fortpfianzt 
nnd  theils  durch  Schwellung,  theils  durch  Auflockerung  der  Scnleim- 
baut  den  Abfluss  der  Galle  aus  dem  Ductus  choledochus  verhindert. 

Zugleich  übt  das  mit  verhärteten  Kotbmassen  überfüllte  Colon 
einen  anhaltenden  Druck  auf  die  Gallen^nge  aus,  wodurch  die 
Gallenstauung  noch  vermehrt  wird. 

Wir  haben  beim  chronischen  Darmkatarrh  die  in  seinem  Ver- 
laufe häufig  vorkommende  habituelle  Stuhlverstopüing,  deren  Ur- 
sachen, Erscheinungen  und  Behandlung  genau  auseinandergesetzt, 
und  beziehen  uns,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  auf  che  dort 
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niedergelegten  Angaben  und  Maseregeln.  G-elingt  ee  uns  bei  ge- 
nauer Berücksichtigung  aller  dort  angegebenen  leitenden  Momente, 
die  damiederliegenae  Darmfunction  zu  regeln,  so  hört  der  Icterus 
von  selbst  auf. 

Dauert  nach  geschehener  reichlicher  Entleerung  des  Darm- 
canala  der  Icterus  fort,  so  ist  dies  ein  Zeichen,  dass  der  chronische 
Darmkatarrb  und  die  hiedurch  bedingte  Schwellung  oder  Auflocke- 
rung der  Darmschleimhaut  noch  fortdauert,  in  welchem  Falle  wir 
von  den  dort  angegebenen  und  genau  charakterisirten  Mitteln  wei- 
teren Gebrauch  machen,  bis  die  normale  Function  des  Darmcanals 
wieder  hergestellt  ist. 

Ist  dieser  Zweck  mit  hom.  Mitteln  schwer  oder  gar  nicht  zu 
erreichen,  so  schicken  wir  die  Kranken  nach  Karlsbad  oder  nach 
Marienbad,  wo  diese  Katarrhe  schnell  rück^ngig  werden,  worauf 
der  Icterus  gänzlich  verschwindet. 

Den  Icterus  in  Fol^e  von  Verschliessung  der  Galien- 
gänge  durch  Gallensteine  (oder  durch  Ascariden,  fremde  Kör- 
per) werden  wir  bei  der  Gallensteinkolik  besprechen. 

Der  Icterus  im  Verlaufe  von  Leberkrankbeiten  wie 
z.  B.  der  Leberbyperämie,  Lebercirrhose ,  Pylephlebitis,  acuten, 
gelben  Leberatropnie  etc.  ist  bei  den  betreffenden  Krankheitspro- 
cessen  besprochen  worden. 

Der  Icterus  der  Schwangeren  (Icterus  gravidarum)  ent- 
steht durch  gehemmten  Abfluse  der  Galle  in  Folge  des  Druckes, 
den  der  schwangere  Uterus  in  den  letzten  Monaten  der  Schwan- 
gerschaft auf  die  Gallengänge  ausübt. 

£r  ist  meistens  von  dyspeptischen  oder  gastrischen  Symptomen 
begleitet,  gegen  irelche  wir  häufig  Nux  vomica,  Fnlsat,  Sep., 
Natr.  mur.,  Lycopod.  oder  China  mit  Erfolg  anwenden. 

Dieser  Icterus  kann  dadurch  gefährlich  werden,  dass  er  in 
seltenen  Fällen  mit  Gehirn ersch einungen  oder  Corulsionen  sich 
complicirt  und  in  die  acute,  gelbe  Leberatrophie  übergeht  Darum 
widme  man  solchen  Kranken  die  grösste  Aufmerksamkeit! 

Im  Anfang  ist  dieser  Icterus  vom  IcL  gastroduodenalis  nicht 
zu  unterscheiden.  Sobald  sich  jedoch  Fieber  einstellt,  so  beobachte 
man  genau  jene  Massnahmen,  welche  wir  in  Betreff  dieses  Gegen- 
standes bei  der  acuten,  gelben  Leberatropbie  angegeben  haDen. 
Der  Icterus  der  Neugeborenen  (lot.  neonatorum)  ist  in 
vielen  Fällen  ein  physiologisäier  Process,  eine  wahre  Hautgelb- 
sucht, ohne  gleichzeitige  Veränderung  der  Scierotica,  des  Urins 
und  der  Faeces,  und  beruht  nach  Bamberger  auf  einer  Veränderung 
der  Farbe  des  Hämatlns,  welches  in  Folge  der  bedeutenden  Haut- 
hj^perämie  in  den  ersten  Lebensmomenten  in  der  Hant  abgelagert 
wird  und  daselbst  zurückbleibt.  Ein  derartiger  Icterus  verschwindet 
nach  wenigen  Tagen  von  selbst. 

Wichtiger  ist  jener  Icterus,  welcher  einige  Tage  nach  der  Ge- 
bart mit  gleichzeitiger  gelber  Färbung  der  Conjunctiva,  dunklem 
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Urine  and  blassem  Stuhle  sich  einetellt.    Er  bemht  anf  Versto- 

Sfiing  deo  Ductus  choledochus  durch  Schleim  (^Bamberger)  oder 
urch  Meconium  (J.  Frank')  und  ist  nur  selten  mit  Erscheinungen 
des  Gastro -duodenal-  oder  des  Gastro 'intestinalkatarrhsTerhuDdeD. 

Auch  dieser  Icterus  verachwindet  oft  nach  einigen  Tagen  von 
selbst,  ohne  daas  ärztliche  Hilfe  nothwendig  ist  oder  in  Ajnsprach 
genommen  wird. 

Saugen  jedoch  die  Kinder  schlecht,  oder  schlafen  sie  viel  und 
anhaltend,  oder  haben  sie  durchfällige  Stuhlgänge  mit  gleichzei- 
tigen Bsuchachmerxen ,  wobei  sie  viel  winseln  und  die  Füsachen 
an  den  Körper  anziehen,  ao  verabreichen  wir  bald  Chamomill.  3^ 
bald  So  lab.  8.,  bald  Rheum  3.,  worauf  sodann  sammtliche  Er- 
scheinungen in  Besserung  übergehen. 

Gesellt  sich  Icterus  zur  Entzündung  der  UmbilicalTene  oder 
zu  angebomen  Anomalien  der  Gallenwege,  so  verläuft  derselbe 
meistens  tÖdtlich. 

Der  Icterus,  welcher  nicht  anf  Gallenstaunng,  son- 
dern auf  Gallenresorption  beruht,  ist  stets  der  Begleiter  wich- 
tiger Krankheitepro cesse,  welche  durch  Erkrankung  der  Blutmasse 
bedingt  sind.  Der  Icterus,  welcher  z.  B,  die  Pneumonie,  den 
Typhus,  das  Puerperalfieber,  die  Prämie  etc.  (Vergl.  Aetiolt^e) 
coraplicirt,  ist  immer  eine  bedenkliche  Erscheinung,  weil  er  ateta 
einen  höheren  Grad  der  Bluterkrankung  anzeigt.  Er  hat  einen 
entschiedenen  Einfluas  auf  den  Verlauf  der  Grundkrankheiten  und 
auf  die  Prognose,  jedoch  bei  der  Behandlung  spielt  er  eine  ganz 
untergeordnete  Rolle.  So  z.  B.  werden  wir  die  Pneumonie,  welche 
mit  Icterus  auftritt,  nicht  anders  behandeln,  als  wenn  gar  kein  Ic- 
terus vorhanden  wäre;  die  Hauptsache  ist  hei  der  Pneumonie  die 
Diagnose:  ob  dieselbe  eine  croupöse,  eine  katarrhalische  oder  eine 
von  der  Pleura  ausgehende,  oder  eine  interstitielle  sei.  Die  Dia- 
gnose bestimmt  die  Mittelwahl,  und  wir  können  versichern,  dass 
wir  sehr  hochgradige  Icterusformen,  welche  symptomatisch  die  Pneu- 
monie begleiteten,  sowohl  während  der  Anwendung  des  Jod,  als 
auch  des  TarL  emet,  dea  Phosphors  etc.  mit  dem  günstigen  Ab- 
laufe der  Pneumonie  verschwinden  gesehen  haben,  ohne  dasa  wir 
speciell  den  Icterus  zu  berücksichtigen  brauchten.  Ebepso  verhält 
es  sich  mit  dem  Typhus:  der  Gesammtcomplex  der  Krankheit  ist 
Hauptsache;  nimmt  derselbe  einen  günstigen  Verlauf,  so  wird  auch 
der  Icterus  rückgängig;  können  wir  oei  ungünstigem  Verlaufe  dem- 
eelben  keine  günstige  Wendung  geben,  ao  gehen  die  Kranken 
mit  oder  ohne  Icterus  zu  Grunde. 

Der  Icterus  im  Verlaufe  des  Puerperaltiebers ,  der  Pyämie 
und  der  Septiämie  bildet  immer  eine  ungünstige  Com^ication, 
welche  mehr  für  den  unglücklichen  Verlauf  als  lür  die  Behand- 
lung von  grosser  Wichtigkeit  ist  Wir  haben  noch  keinen  der- 
artigen FaD  glücklich  abtaufen  gesehen. 
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Auch  der  Ictenia  im  Verlaufe  des  gelben  Fiebere  oder  in  Folge 
von   Sobluigenbiss   soll   stets  von   scElimmer  Vorbedeutung   sein. 

Der  Icterus  im  Verlaufe  der  Intermittens  ist  jedesmal  mit 
Qaatroduodenalkatarrh  complicirt  und  erfordert  die  Behandlung 
des  chronischen  Me^n-  oder  Darmkatarrhs.  In  sehr  hartnäckigen 
Fällen  werden  die  Kranken  im  hohen  Grade  kachektisch  und  ma- 
raatisch,  gegen  welchen  Zustand  wir  bald  Arsen.,  bald  Phos- 

Shorus,  bald  Carbo  veg-,  bald  Lycopod.  anwenden.  Bleiben 
iese  Mittel  ohne  £rfolg,  so  besitzen  wir  an  den  Quellen  von  Karls- 
bad ein  noBchätzbares  Heilmittel  gegen  diese  Krankheit. 

Beim  Stauuugsicterus  pflege»  wue  Bader  die  Wirkung  der 
innerlich  gereichten  Mittel  sehr  vortheilhaft  zu  unterstützen. 

Bei  mit  besonderer  Heftigkeit  auftretendem  Hautjucken  leisten 
gewöhnlich  Kleien-  oder  Seifen-  oder  Sodabäder  gute  Dienste. 

Gr^en  den  Stauungsicterus  haben  wir  unter  den  zahlreichen 
Volksnutteln  das  Hieracium  Piloeella  L.  (Mäuseöhrchen)  einige- 
mal mit  sehr  gutem  und  schnellem  Erfolge  anwenden  gesehen.  2-4 
Drachmen  dieses  Krautes  werden  mit  1  Seidel  Rothwein  gekocht 
und  früh  und  Abends  1  Tasse  voll  getrunken.  Wir  empfehlen  dieses 
Mittel  zur  physiologischen  Prüfung. 

Bei  allen  Formen  des  Stauungsicterus  sind  die  diätetischen 
Massregeln  dieselben,  wie  wir  sie  beim  Magen-  und  Darmkatarrh 
asgegeoen  haben. 
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H. 
Krankheiten  der  Oallenorgane. 


1.  Eatarrb  der  GallcDgänge.    Ictems  catarrhalis. 

Ueber  diesen  KrankbeiteproceBS  haben  wir  due  für  die  Frszis 
Wichtigste  im  yorigen   Capitel  mitgetheilt.     (Siehe  dort.) 


2.  Die  GaUensteinkrankheit    Gholeljthiasis. 

Anatomische  Charaktere. 

Die  Gallensteine  sind  mehr  oder  weniger  feste  Concremente, 
welche  sich  aus  einem  Kern  von  Galtenpigment  und  Schleim,  ta- 
weilen  auch  von  Kalk  und  einer  sehr  geringen  Menge  von  pbos- 
phorsaurer  Erde  durch  allmählichG  Anlagerung  von  Gallen pigmeot 
oder  C ho lestearinkry stallen  oder  von  beiden  zugleich  um  den  Kern 
herum  bilden.  Sie  sind  weiss  und  fest,  wenn  sie  aus  Choleetearin- 
krystallen,  schwarz-  oder  dunkelbraungrünlicb  oder  bröcklich,  wenn 
sie  aus  Gallenpigment  bestehen.  Gefleckt  erscheinen  sie,  wenn 
sie  aus  einer  Mischung  von  beiden  genannten  Stoffen  zusammen- 
gesetzt sind.  Ihre  Grösse  ist  verschieden;  bald  sind  sie  nur  bir- 
sekorngross  und  stellen  sich  in  dieser  Form  als  Gallengries 
oder  Gallensand  dar,  oder  sie  erreichen  die  Gröise  eines  Tauben-, 
ja  sogar  eines  Hühnereies.  Auch  ihre  Anzahl  ist  verschieden; 
Dald  ist  nur  ein  einziger,  und  zwar  grösstentbeils  ein  grosser  Stein 
in  der  Gallenblase  enthaJten,  bald  sind  mehrere  oder  viele  kleinere, 
bald  sind  viele  von  gemischter  Grösse  vorhanden.  Ihre  Oberfläche 
ist  entweder  glatt  oder  rauh,  oder  drüsig.  Ihre  Gestalt  ist  eben- 
&U8  verschieden:  bald  sind  sie  rund,  bald  oval,  w^in  ihre  Anzabl 
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gering  ist,  bald  sind  sie  tetraedrisch  mit  abgestumpften  Kanten 
oder  £ckeu,  wenn  ihre  Anzahl  grösser  ist  Kleine  sandartige  Gal- 
lensteine haben  wir  oft  von  ganz  gleicher  Form  und  Structur, 
dem  Coriandersamen  ähnlich,  gesehen.  Sie  haben  ein  sehr  geringes 
specifisches  Gewicht,  sind  bald  härter,  bald  weicher,  und  brennen 
wie  Harz,  wenn  man  sie  anzündet. 

Am  häufigsten  findet  man  die  Gallenconcremente  in  der  Gal- 
lenblase, deren  Häute  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  keine  krankhafte 
Veränderung  erleiden.  In  manchen  Fällen  findet  man  die  Schleim- 
haut am  Grunde  der  Gallenblase  hyperämisch  und  verdickt,  in 
anderen  Fällen  geschwürig. 

Auch  in  den  grösseren  Gallengängeu  findet  man  oft  Gallen- 
eteine,  während  man  in  den  kleineren  Gallencanälcben  nur  Gal- 
lensand  antrifft. 

Geschwüre  in  der  Gallenblase  führen  zuweilen  zur  Perforation 
der  Galle  in  die  Bauchhöhle  mit  nachfolgender  difiuser  Peritonitis, 
oder  sie  perforiren  durch  die  Bauchwand  nach  Aussen,  wenn  die 
geschwürige  Gallenblase  früher  mit  der  Umgebung  verwachsen  war. 

Gallensteine  in  den  Galleagängen  der  Leber  eingeklemmt 
geben   oft    Veranlassung   zur  parenchymatösen    Leberentzündung. 

Ist  der  Ductus  cysticus  durch  Gallensteine  verstopft,  so  ent- 
steht entweder  eine  hochgradige  Gallenstauung  mit  Ausdehnung 
der  Gallengänge  oder  eine  Ueberfüllung  der  G^lenblase  mit  Galle 
und  Schleim,  welchen  Zustand  man  den  Hydrops  vesicae  fei- 
le ae  nennt. 

Ist  der  Ductus  choledochus  durch  Gallensteine  verstopft,  so 
entsteht  eine  Ueberfüllung  und  Erweiterung  sämmtlicher  Gallen- 
gänge bis  zu  den  Capillaren,  in  deren  Folge  die  Leber  anschwillt 
Bei  allzugrosser  Spannung  der  Wandungen  des  Ductus  choledochus 
tritt  zuweilen  Zerreissung  einzelner  Gallengänge  ein,  wobei  die 
Galle  sich  entweder  in  das  Leberparenchym  oder  in  die  Bauch- 
höhle ergiesst 


Aetlologle. 

Die  Entstehungsursachen  der  Gallensteine  sind  noch  nicht  ge- 
nau eruirt.  Da  GaUensteiue  häufig  bei  fettleibigen  Individuen  vor- 
kommen und  auch  sehr  oft  aus  Cholestearin  bestehen,  so  dürfte 
ein  abnormer  Keicbthum  der  Galle  an  fetten  Bestandtheilen  die 
Bildung  der  Gallensteine  begünstigen.    Auch  ein  abnormer  Schleim- 

J ehalt  der  Galle  scheint  zur  Gallensteinbildung  beizutragen,  weil 
ie  Kerne  der  Gallensteine  fast  immer  Seh  leim  partikelchen  enthalten, 
um  welche  sich  das  Gallenpigment  und  Cholestearin  anlagern. 
Auch  der  Gennss  von  Trinkwasser,  welches  viel  Kalk  enthält,  soll 
zur  Entstehung  von   Gallenconcrementen  beitragen,  weil  das  um 
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den  Kern  sich  anlagerade  Gallenpigment  meistens  mit  Kalkbestand- 
theilen  verbunden  ist, 

JuDffe  Individnen  leiden  selten  an  der  Gallensteinkrsnkheit, 
viel  bäunger  kommt  sie  im  mittleren  oder  vorgerückten  Alter, 
zwischen  40  und  60  Jahren,  vor.  Frauen  stellen  ein  grösseres 
Contingent  als  Männer. 


Rrankheltoblld. 

Die  Gallensteine  werden  häufig  beim  Durchgang  durch  den 
Ductus  choledoclius  oder  hepatiuus  eingeklemmt.  Im  erstereo 
Falle  entsteht  im  Momente  der  Einklemmung  die  Gallenetein- 
kolik;  im  letzteren  Falle  entwickelt  sichunterkolikartigen  Schmer- 
zen ein  entzündlicher  Zustand  des  Leberparenchyms. 

Die  Galleosteinkolik. 

Im  Momente  der  Einklemmung  eines  grösseren  oder  kleineren, 
eckigen  oder  kantigen  Gallenconcrementes  im  Ductus  t^oledochua 
entsteht  plötzlich  ein  heftiger,  meist  hochgradiger  Schmerz  im  £pi- 
gostrium,  welcher  bald  bohrend,  bald  kneipend,  bald  brennend. 
Bald  zusammenziehend  ist,  welcher  eich  hie  in  das  rechte  Hypo- 
chondrium  erstreckt  und  von  da  entweder  über  den  Unteneib, 
oder  in  die  rechtsseitige  Hälfte  der  Brast,  oder  in  die  rechte  Schalter, 
oder  gegen  die  Wirbelsäule  zu  sich  verbreitet.  Unter  Stöhnen, 
Aechzen  und  lautem  Wehklagen  werfen  sich  die  Kranken  im  Bette 
hemm,  krümmen  sich  zusammen,  oder  sie  verlassen  verzweifelnd 
ihr  Laser,  werfen  sich  bald  auf  den  Fussboden,  bald  in  ein  Fau- 
teuil,  bald  wieder  ins  Bett  und  liegen  bald  auf  der  Kopf-,  bald 
auf  der  Fuesseite  des  Bettes.  Die  Berührung  des  Epieastriums 
ist  gewöhnlich  sehr  schmerzhaft,  die  Leber-  und  Gallenolasenge- 
gend  äusserst  empfindlich;  die  Bauchdecken  sind  niemals  meteori- 
stisch  aufgetrieben,  sondern  immer  contrahirt  und  brettartig  an- 
zufühlen. Häufig  haben  die  Kranken  ein  collabirtes  Ausseben, 
kalter  Schweiss  bedeckt  die  Stime  und  die  Extremitäten,  der  Pnls 
ist  klein  und  fadenförmig,  die  Haut  kühl;  bei  sehr  sensibler  In- 
dividualität stellen  sich  häufige  Ohnmächten,  Zittern,  Schüttelfröste, 
in  seltenen  Fällen  sogar  Convulsionen  ein. 

In  anderen  Fällen  findet  man  die  Kranken  nicht  collabirt;  ein 
lebhafter  Turgor  ist  an  den  oberen  Körpertheilen  wahrzunehmen: 
Gesiohtsröthe ,  heisser  Kopf,  grosser  Dnrst  bei  kühlen  oberen 
und  unteren  Extremitäten  und  verlangsamtem  Pulse  kennzeichnen 
diesen  Znstand.  In  beiden  Fällen  tritt  jedesmal  sympathisches 
Erbrechen  ein,  welches  um  so  häufiger  und  um  so  hütnäckigflr 
i«t,  je  heftiger  die  Schmerzen  sind.    Derartige  An^lle  eind  nst 
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immer  von  Stablverstopfung  begleitet  ZuTreilen  tritt  nach  längerer 
Dauer  des  Antalles  Icterus  em,  er  hat  jedoch  keioe  pathogno- 
stisdie  Bedeutung,  indem  iu  vielen  audereu  Fällen  keine  ßelb- 
aucbt  hinzukömmt. 

Bei  gleichzeitigem  Inteetinalkatarrh  haben  wir  die  Gallenatein- 
kolik  unter  dem  Bilde  einer  Cholera  nostras  mit  grosser  Vehemenz 
auftreten  gesebeD. 

Die  Dauer  eines  derartigen  Anfalles  beträgt  oft  wenige,  oft 
aber  viele,  selbst  24-36  Stunden;  es  treten  wohl  kleine  Remissionen 
ein,  sie  haben  jedoch  keine  lange  Dauer  und  der  Scbmerzanfall 
erneuert  sich  bald  wieder  mit  um  so  grösserer  Vehemenz.  Der 
Anfall  hört  nicht  eher  auf,  als  bis  der  GalleuBteiu  in  das  Duo- 
denum gelangt  ist.  Das  plötzliche  oder  allmähliche  Aufhören  des 
Schmerzes  deutet  diesen  Ausgang  an:  collabirt  gewesene  Kranke 
bekommen  ein  besseres  Aussehen,  die  Körperwärme  kehrt  zurück, 
das  Erbrechen  hört  auf  und  auch  der  Pills  wird  kräftiger  und 
voller.  Mit  dem  gänzlichen  Nachlasse  der  Schmerzen  tritt  ein  Be- 
ht^licbkeitsgefühl  ein,  welches  bald  unmittelbar  nach  dem  Auf- 
hören der  Schmerzen,  bald  allmählich  sich  einstellt. 

Nach  jedem  derartigen  Kolikanfalle  soll  der  Arzt,  wenn  er 
sich  von  der  Kichtigkeit  der  Diagnose  Ueberzeugung  verschaffen 
will,  die  Faeces  nicht  ausser  Acht  lassen.  Die  Sicherheit  der  Dia- 
gnose beruht  auf  dem  Abgang  von  Gallensteinen.  Die  Untersu- 
chung des  Stuhles  ist  um  so  nothwendiger,  wenn  durch  die  Pal- 
pation die  Anwesenheit  der  Gallensteine  in  der  Gallenblase  nicht 
constatirt  werden  konnte.  Der  Stuhl  erfolgt  nsch  dem  Anfalle 
entweder  spontan  unter  Leibgrimmen,  in  welchem  Falle  er  zuweilen 
blutig,  zuweilen  schleimig,  und  grösatentheils  diarrhöisch  ist,  oder 
er  tritt  ohne  Schmerzen  ein  und  ist  in  einem  solchen  Falle  geformt 
und  föcnlent  Oder  er  ist  retardirt  und  wird  nur  mit  Hilfe  der 
Kunst  zu  Stande  gebracht.  In  jedem  Falle  ist  die  Untersuchung 
des  Stuhles  nnerlässlicb;  diese  geschiebt  dadurch,  dass  man  den 
wie  immer  gearteten  Stuhl  mit  recht  viel  Wasser  zerrührt  und 
die  Flüssigkeit  durch  ein  Sieb  durchpassirt  Die  auf  dem  Siebe 
zurückbleibenden  Stuhlüberreste  werden  sorgfältig  in  einem  reinen 
Gefässe  ausgewaschen  und  sodann  mit  den  blossen  Fingerspitzen 
untersucht,  ob  es  feste  Körper  sind.  Diese  können  nur  dann  für 
Gallensteine  erklärt  werden,  wenn  sie  chemisch  untersucht  worden 
sind,  oder  wenn  sie,  an  ein  brennendes  Licht  gehalten,  wie  Harz 
brennen.  Zuweilen  findet  man  nur  sandartige  Concremente,  zu- 
weilen sind  dieselben  von  grösserer  Form  und  stellen  sich  als  ganz 
gleichmässige  Körper  von  gleicher  Form  und  Structur,  dem  Cori- 
ander-,  Fenchel-  oder  'Wickensamen  ähnlich,  dar.  fandet  man 
nach  mehrmaliger  Untersuchung  keine  Gallensteine  oder  Gallen- 
aand  in  den  Stühlen,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  eingeklemmt 
gewesenen  Gallenconcremente  ans  dem  Ductus  choledocbus  wieder 
m  die  Gallenblase  zurückgekommen  sind. 
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In  äusserst  seltenen  Fällen  endet  die  Gallensteinkolik  tödtlich ; 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  gelangen  die  Gallensteine  in  den  Darm- 
canal  und  werden  mit  dem  Stuhle  entleert;  wo  dies  nicht  geschieht, 
stellen  sich  bald  die  Erscheinungen  einer  hochgradigen  Galleo- 
stauung mit  Entzündung  und  Ulceration  der  GaTlencanäle  ein. 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  günstig,  muss  jedoch  wegen 
der  Möglichkeit  der  angeführten  Ausgänge  mit  Vorsicht  gestellt 
werden. 


Entzündung  der  Gallengänge  durch  einge- 
klemmte Gallensteine. 

Dieser  geht  immer  ein  Anfall  von  Gallensteinkolik  vorher, 
welcher  gewöhnlich  lange  dauert,  und  nicht  mit  gänzlichem  Nach- 
läse der  ächmerzen  endet,  sondern  diese  spinnen  sich  mehr  oder 
weniger  fort,  bis  die  Lebergegend  sehr  schmerzhaft  und  gegen 
Druck  sehr  empfindlich  wird. 

In  Folge  der  fortdauernden  Einklemmung  des  Gallenconcre- 
mentes  sowie  dea  fortbestehenden  Verachlnssee  und  der  hinzuge- 
tretenen Entzündung  des  Ductus  faepattcus  entsteht  ein  mehr  oder 
weniger  heftiger  Icterus  mit  Intumescenz  der  Leber  und  allen  beim 
Icterus  angeführten  Symptomen  einer  hochgradigen  Gallenstauung. 
Hänfig  entwickeln  sich  m  Folge  der  Entzündung  Abscease  in  der 
Umgebung  des  Ductus  hepaticus,  welche  selten  in  Heilung  über- 
gehen, sondern  meistens  einen  allmählichen  Marasmus  herbeiführea, 
oder  es  kommt  in  Folge  der  Ueberfüllung  der  Gallengefässe  zur 
Ruptur  derselben,  worauf  grösstentheils  eine  tÖdtli^e  Perito- 
nitis folgt. 

Entzündung  der  Gallenblase. 

Die  Anwesenheit  von  Gallensteinen  in  der  Gallenblase,  gleich- 
viel ob  dieselben  gross  oder  klein  sind,  gibt  sich  oft  durch  kei- 
nerlei Krankheitserscheinungen  kund.  Nur  wenn  sie  durch  scharfe 
Kanten  oder  durch  spitzige  Form  einen  anhaltenden  Ueiz  auf  den 
Fundus  der  Gallenblase  ausüben,  enty.ündet  sich  zuweilen  die  Gallen- 
blase; ergreift  die  Etitzünduug  das  Peritoneum,  so  entstehen  schmerz- 
hafte Att'ectionen  unter  der  Form  einer  chronischen  Peritonitis. 

Die  Entzündnngder  Gallen  blase  charakterisirt  sichdnreb 
den  Sitz  der  Schmerzen  in  der  Gegend  der  Gallenblase,  zuweilen 
auch  durch  das  Aufßiiden  einer  Ausdehnung  und  Anfüllung  der 
Gallenblase  mit  Gallensteinen  mittels  der  Palpation.  In  der  Mefar- 
zalil  der  Fälle  ist  ein  mehr  oder  minder  heftiges,  meist  remitti- 
rendes  Fieber,  zuweilen  auch  Erbrechen  vorhanden. 
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Die  EntzünduDK  der  Gallenblase  führt  oft  zur  VeracbwäruDg 
derselben  und  endlich  zur  Perforation.  Ist  die  Gallenblase  bei 
eintretender  Perforation  nicht  mit  den  Nachbarorgan en  verwachsen, 
Bo  entwickelt  sich  alsbald  in  Folge  des  Gallenergusses  in  das 
Cavum  Peritouei  eine  diffuse  Peritonitis. 

Ist  beim  Eintritt  der  Perforation  die  Gallenblase  mit  den  be- 
nachbarten Organen  verwachsen,  so  bleiben  die  Schmerzen  fix  in 
der  Gegend  der  Gallenblase;  in  Folge  der  perforirenden  Entzün- 
dung entsteht  bei  hartnäckiger  Stuhlverstopfung  eine  abnorme 
Communication  zwischen  der  Gallenblase  und  dem  Darme.  Die 
im  letzteren  eintretenden  Gallensteine  können  in  B'olge  ihrer  Grosse 
oder  Anzahl  eine  Tollkommene  Verschliessung  des  Darmrohres 
herbeiführen,  oder  sie  gehen  mit  dem  Stuhle  ab. 

Ist  die  entzündete  Galleublase  mit  der  vorderen  Bauchwand 
verwachsen,  so  fühlt  man  in  der  letzteren  gewöhnlich  eiae  harte, 
umschriebene  Geschwulst,  nämlich  die  entzündete  Gallenblase;  die 
Entzündung  greift  bald  auf  die  Bauchdecken  über,  in  deren  Folge 
ein  Abscess  sich  bildet,  welcher  sodann  nach  Aussen  perforirt. 
Die  Perforationsstelle  befindet  sich  nicht  immer  in  der  Gegend 
der  Gallenblase,  sondern  sie  ist  oft  weit  von  derselben  entfernt. 
Nach  Abgang  der  Gallensteine  durch  die  perforirte  Stelle  bleibt 
gewöhDlicTi  eine  Gallenfistel  zurück. 


Verlauf,  Aiugang,  Prognose. 

nd 
,    wes 
übergehen. 


Diese  sind  aus  der  Darstellung  der  einzelnen  Krankheitsfornieu 
ersichtlich,    weshalb  wir  sie,   um   Wiederholungen  zu  vermeiden. 


Therapie. 

Bei  der  Behandlung  der  Gallensteinkrankheit  richten  wir  uns 
genau  nach  der  vorhandenen  Krankheitsform. 

Die  Gallensteinkolik  kommt  am  häufigsten  zur  Beobach- 
tung. Massgebend  siud  bei  der  Behandlung  derselben  die  Heftig- 
keit der  Schmerzen,  das  durch  dieselben  n  er  vorgerufene  sympa- 
thische Erbrechen,  der  collabirte  Zustand  oder  der  Turgor  und 
überhaupt  der  Sensibilitätsgrad  des  Kranken,  bei  langer  Dauer  des 
Anfalles  die  zunehmende  Empfindlichkeit  des  Epigastriums  und 
der  Lebergegend,  der  in  solchen  Fällen  in  Folge  der  Gallenstau- 
ung sich  entwickelnde  Icterus  und  die  begleitenden  Erscheinungen. 

Ist  demnach  das  Epigastrium  gegen  Berührung  sehr  empfindhch, 
80  dass  der  leiseste  Druck  die  Schmerzen  bedeutend  steigert,  sind 
die  Kranken  turgescirt,  mit  heisaem  Kopfe,  gerötheten  Wangen 
und  beschleunigtem  Pulse;  sind  sie  zugleich  gegen  Licht  und  Ge- 
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räuach  sehr  empfindlich,  ist  das  Erbrechen  sehr  häufig  und  mit 
grosser  Anstrengung  und  Vermehrung  der  Schmerzen  verbunden; 
wüthen  die  Schmerzen  ohne  Nachlas»  gleichmässig  fort  und  werfen 
sich  die  Kranken  in  ihrer  Qual  verzweiflungsvotl  umher,  bald 
diese,  bald  jene  Lage  suchend,  ohne  die  gerineste  Erleichterung 
zu  finden,  SO  verabreichen  wir  Belladonna  3.  m  Solution  und  in 
^-^stündlichen  Gaben. 

Häufig  tritt  nach  dem  mehrstündigen  Gebrauche  dieses  Mittels 
ein  bedeutender  Nachlasa  der  Schmerzen  ein,  das  Erbrechen  Ter> 
mindert  sich  oder  hört  gänzlich  auf,  der  Torgor  und  die  erhöhte 
Sensibilität  werden  sichtlich  geringer  und  die  Kranken  werden  ru- 
higer. Unter  dem  Fort^ebrauche  dieses  Mittels  hören  endlich  die 
Schmerzen  gänzlich  auf,  und  es  stellt  sich  gewöhnlich  ein  er- 
quickender Schlaf  ein,  nach  welchem  sich  die  Kranken  sehr  ge- 
stärkt und  behaglich  fühlen. 

Dieses  Mittel  findet  auch  vorzugsweise  Anwendutw,  wenn  bei 
langer  Dauer  des  Scbmerzanfalles  die  Lebergegend  sehr  empfind- 
lich, die  leiseste  Berührung  nicht  vertragen  wird,  wenn  durch 
Bewegung  die  Schmerzen  sich  steigern,  das  Erbrechen  fortdauert 
und  Icterus  sich  entwickelt  Diese  Symptome  deuten  auf  eine  Ein- 
klemmung des  Gallensteins  im  Ductus  uepaticus  und  auf  eine  be- 
ginnende Entzündung  des  Leberparenchyms  in  der  Umgebung 
der  Gallengänge,  gegen  welchen  Zustand  wir  an  Belladonna  ein 
souveränes  Mittel  besitzen.  Es  mues  jedoch  mehrere  Stunden  con- 
sequent  viertelstündlich  gebraucht  werden,  bis  die  Schmerzen  sich 
mildern  und  die  Berührung  der  Lebergegend  wieder  vertragen  wird. 

Tritt  nach  einer  mearstündigen  Anwendung  dieses  Mittck 
diese  Wirkung  nicht  ein,  so  verabreichen  wir  Atropinum  sul- 
phuricum  3.  in  derselben  Gabe  und  Form.  Auch  bei  der  ge- 
wöhnlichen Gallensteinkolik  machen  wir  von  diesem  Mittel  Ge- 
brauch, wenn  nach  circa  3-4  Stunden  keine  Besserung  nach  der 
Verabreichung  der  Belladonna  eintritt. 

Unstreitig  hat  dieses  Mittel  eine  viel  intensivere  Wirkung 
auf  die  Erschlaffung  der  Gallengänge,  auf  die  Beschwichtigung 
der  Schmerzen  und  auf  die  Unterdrückung  des  entzündlichen  Vor- 
•anges  in  der  Peripherie  der  Galleugänge,  gegen  welchen  letzteren 
instand  es  dem  Opium  bei  Weitem  vorzuzi^en  ist. 

Werden  auch  nach  diesem  Mittel  unsere  Erwartungen  nicht 
befriedigt,  dauern  die  Schmerzen  in  gleichem  Grade  fort,  oder 
haben  sich  dieselben  inzwischen  sogar  verschlimmert,  so  greifen 
wir  zum  Morphium  acet.  1.  in  Form  der  Schüttelmixtur,  wie 
sie  bei  der  Cardialgie  angegeben  ist  Mit  diesem  Mittel  haben 
wir  die  allerheftigsten  Galleustelnkoliken,  welche  bereits  10-20  Stun- 
den andauerten,  zur  Besserung  gebracht  Es  hat  eine  entschie- 
dene Wirkung  auf  die  Erschloflung  der  Gallengäoge  (so  wie  bei  der 
Bleikolik  auf  die  Erschlaffung  der  Darmconto'actionen),  in  deren 
Folge  das  Lumen  der  Gallengänge  sich  erweitert  und  der  einge- 
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klemmte  Gallenstein  durch  die  freier  circolirende  Galle  gleicbaain 
fortgeschwemmt  wird. 

Haben  wir  eiamal  zum  Morphium  unsere  ZuSucht  genommen, 
so  lassen  wir  uns  durch  keioerlei  Umstände,  weder  durch  Ohn- 
mächten, noch  durch  einen  hochgradigen  CoUapsus,  von  dessen 
Anwendung  abbringen.  Nur  durch  den  consequenten  Fortgebrauch 
dieses  Mittels,  wenn  es  notbwendig  ist,  durch  Steigerung  der  ein- 
zelnen Gaben,  können  wir  reussiren.  Mit  dem  Eintritte  einer 
schwachen  Narkose  hören  gewöhnlich  auch  die  Schmerzen  und 
das  Erbrechen  auf,  die  Kranken  verfallen  in  einen  tiefen,  mehr- 
etündieen  Schlaf,  nach  welchem  sie  sich  sehr  behogliob  und  von 
ihren  Leiden  befreit  fühlen. 

Selbst  in  den  schlimmsten  Fällen  hatten  wir  nicht  nothwendig, 
zu  anderen,  im  Rufe  der  Specificität  stehenden  Mitteln,  wie  z.  B. 
zum  Durande'schen  Mittel,  zu  greifen.  Bei  gehöriger  Robe  nod 
Consequenz  haben  wir  bisher  in  allen  Fällen  mit  dieser  Methode 
durcheegriffen . 

Wenn  es  noch  ein  Mittel  gibt,  welches  intensiver  als  Morph, 
anf  die  Erschlaffung  der  Gallengänge  zu  wirken  im  Stande  ist, 
so  dürfte  es  Chloroform  sein,  welches  in  verdünntem  Zustande 
(10-20  Tropfen  in  ^  Seidel  Wasser)  die  heftigsten  Koliken  zu  be- 
schwichtigen vermag,  von  welcher  Wirkung  wir  uns  im  Laufe  des 
vorigen  Jahres  bei  einer  an  Leberkrebs  leidenden  Kranken,  welche 
bäu%  von  Gallenkoliken  befallen  wurde,  einigemal  zu  überzeugen 
Gelegenheit  hatten.  Nach  fruchtloser  Änweuanng  der  besten  und 
hewärtesten  Mittel  gelang  es  uns  mittels  jstünalicher  Verabrei- 
chung des  verdünnten  Chlorofonus  der  Kolik  Meister  zu  werden. 
In  der  Gallensteinkolik  haben  wir  es  noch  nicht  angewendet,  sohlten 
es  aber  in  dringenden  Fällen  zum  Gebrauche  vor. 

Mit  Nux  vom.  oder  Merc.  solub.  haben  wir  in  der  Gallen- 
steinkolik niemals  besondere  Erfolge  erzielt.  Diese  Mittel  passen 
besser  gegen  Cardialgien,  an  welchen  Gallensteinkranke  nänfig 
leiden,  wenn  die  Magenkrämpfe  mit  Druck  im  Epigastriiuu,  Ver- 
schlimmerung nach  dem  Essen  und  mit  hartnäckiger  Stuhlver- 
stopfiing  auttreten.  Nach  einer  mündlichen  Versicherung  des  Dr. 
Porges  hat  derselbe  von  der  Anwendung  des  Merc.  in  der  Gallen- 
steinkolik auch  in  jenen  Fällen  die  schnellste  und  günsti^te  Wir- 
kung beobachtet,  in  welchen  bereits  grosse  Gaben  von  Morphium 
fnicatlos  angewendet  worden  waren. 

Bei  Giulensteinkoliken,  welche  mit  collabirtem  Aussehen. 
Kälte  der  Extremitäten,  kleinem  Pulse,  kaltem  Sohweisse  und 
Ohnmächten  auffa'eten,  haben  wir  uns  in  den  ersten  Jahren  unserer 
hom.  Praxis  vergeblich  bemüht,  mit  Arsen.,  Veratrum  oder  La- 
chesis  die  Schmerzanfälle  zu  bebeben.  Die  Kranken  und  ihre 
ümgebnng  wurden  wegen  nicht  eintretender  Besserung  ängstlich, 
w^ieten  sich  in  ihrer  grossen  Beaorgniss  an  allopathische  Aerzte, 
welche  sofort  mittele  Morphium  die   schnellste  Beendigung  des 
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AB&lles  herbeiführten.  Wir  warnen  daher  in  aolchen  ^llen  vor 
Zeitversäumniss  I  Je  länger  man  experimentirt,  desto  besorgter 
und  unruhiger  werden  die  Kranken.    Wir  greifen  bei  Erscheinun- 

fen  des  Collapsua  ohne  Bedenken  zum  Morphium  in  Form  der 
cb&ttelmixtur.  Gewöhnlich  ist  in  solchen  Fällen  das  Erbre<dieD 
sehr  excessir  und  von  Ohnmächten  begleitet.  Bei  solchen  Erst^ei- 
nangen  bedienen  wir  uns  als  Analepticum  des  Champagoere,  wel- 
chen wir  Esslöffelweise  den  Kranken  verabreichen;  ist  dessen  An- 
wendung nicht  möglich,  so  wenden  wir  kohlensaures  Wasser  mit 
einem  guten  Weisswein  gemischt,  ebenfalls  zu  1-2  Esslöffein  voll, 
oder  kleine  Portionen  Brausepulver  mit  ein  wenig  Wein  an. 

Viele  Aerzte  halten  in  solchen  Fällen  viel  auf  warme  Voll- 
bäder; wir  sind  selten  in  der  Lage,  sie  anwenden  zu  müssen,  weil 
wir  grösstentheils  mit  unserer  Änwendungsweise  des  Morphiam 
gut  auskommen. 

Nur  wenn  die  Schmerzanfälle  nngewöbniich  lange  dauern  und 
die  Kranken  Schüttelfrost  bekommen,  ist  es  rathsam,  vom  warmen 
Bade  Gebrauch  zu  machen,  welches  gewöhnlich  den  Kranken  gut 
behagt  Auch  warme  Umschläge  auf  das  Epigastrium  und  auf 
den  Unterleib  werden  während  der  GallensteinKolik  von  den  Prak- 
tikern benutzt,  um  die  Schmerzen  zu  mildem  und  eine  schnellere 
Erschlaffung  der  Gallengänge  herbeizuführen. 

Nach  einer  mündlichen  Mittheiluog  des  Dr.  v.  Grauvogel  will 
derselbe  jede  wie  immer  geartete  Gallemteinkolik  in  der  kürKesteo 
Zeit  mittels  einer  Auflösung  von  Karlsbader  Salz  beheben.  Wir 
machen  unsere  Kunstgenossen  auf  dieses  Mittel  aufmerksam,  können 
aber  die  Bemerkung  nicht  unterlassen,  dass  in  Karlsbad,  nach 
mündlichen  Mittheilungen  des  Dr.  Portes,  die  Gallensteinkolik  sehr 
oft  der  Gegenstand  der  Behandlung  ist,  ohne  dass  es  den  dortieea 
Aerzten  einfallen   würde,   Karlsbader  Salz  dagegen    anzuwenden. 

Mach  beendigtem  Kolikanfalle  lassen  wir  die  Kranke  ruhen, 
so  lange  sie  wollen.  Gewöhnlich  sind  sie  in  Folge  der  überstan- 
denen  Schmerzen  sehr  erschöpft  und  bedürfen  der  Ruhe. 

Ein  leichter  Magenkatarrh  mit  Stuhlverstopfung,  zuweilen 
auch  mit  Icterus  verbunden,  pflegt  sich  noch  emige  Tage  fort- 
zQspinnen,  gegen  welchen  wir  mit  stete  gutem  Erfolge  Nux  vo- 
mica  8.  oder  Bryon.  3.  anwenden. 

Ist  die  Stuhlverstopfung  hartnäckig,  so  lasse  man  den  Kran- 
ken ein  erweichendes  Lavement  geben.  Will  man  sich  von  der 
Anwesenheit  der  Gallensteine  überzeugen,  so  muss  man  die  Stuhl- 
gänge untersuchen.     (Siehe  oben.) 

Yen  grosser  Wichtigkeit  ist  bei  der  Behandlung  der  Gallen- 
Bteinkolik  die  Verhütung  der  Wiederkehr  derselben.  Je  häufiger 
die  KolikanffUle  eintreten,  desto  dringender  wird  die  Praeservativkur. 
Den  sicheisten  lud  bewährtesten  Schutz  gegen  die  Wiederkehr 
der  Gallensteinkolik  B;ewährt  der  Gebrauch  von  Karlsbad.  Auch 
Kissingen,  Vich^,  Marienbad  etc.  entsprechen  diesem  Zwecke,  je- 
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doch  K&rlsbad  eenieast  in  dieser  Beziehung  eiDec  Weltruf  und 
übertrifft  wirklich  in  vielen  Fällen  die  k&tinstea  Erwartuneen. 
Wir  kennen  Kranke,  welche  sehr  häufig  von  GallensteiDkolUcen 
heimgesucht  wurden,  und  nach  einraaligem  Gebrauche  von  Karls- 
bad wurden  sie  von  denselben  gänzlich  oefreit  Gewöhnlich  gehen 
während  oder  nach  der  Kur  die  Gallensteine  oder  der  Gallensand 
mit  dem  Stuhle  ab. 

Die  Gallensteinkolik  hängt  nicht  von  Diätfehlem  ab,  sondern 
sie  entsteht,  sobald  ein  Gallenstein  in  den  Galleagängen  einge- 
klemmt wird.  Darum  halten  wir  es  für  überfiüssig,  für  derartige 
Kranke  diätetische  Massregeln  vorzuschreiben.  Je  nach  dem  Grade 
der  Verdauung  können  sie  eine  mehr  oder  minder  kräftige  und 
nährende  Kost  geniessen,  und  auch  von  dem  massigen  Geausse 
aromatischer  oder  geistiger  Getränke  brauchen  sie  sich  nicht  zu- 
rückzuhalten. 

Während  der  Dauer  des  Kolikanfalles  sollen  die  Kranken  von 
Zeit  zu  Zeit  kleine  Quantitäten  einer  schwachen  Hühner-  oder 
Fleischsuppe  geniessen,  weil  sie  sonst  bei  ganz  leerem  Magen 
mit  grosser  Anstrengung,  zuweilen  sogar  mit  bedeutenden  Ohn- 
mächten den  Brechact  zu  überstehen  haben. 

Bei  sehr  häufigem  und  anstrengendem  Erbrechen,  besonders 
wenn  die  Kranken  turgescirt  sind,  haben  wir  nach  dem  Genüsse 
von  Eiswasser  oder  nach  dem  Verschlucken  kleiner  Eisstückchen 
grosse  Erleichterung  eintreten  gesehen. 

Die  Entzündung  der  Gallengänge  im  Verlaufe  einer 
Gallensteinkolik  erfordert,  wie  wir  bereits  oben  angegeben, 
die  sofortige  coneequente  Anwendung  von  Bellad.  3.  oder  Atro- 

{linumsulph.  3.,  indem  diese  Mittel  am  sichersten  den  entzünd- 
ichen  Frocess  in  seinem  Entstehen  niederzudrücken  im  Stande 
sind.  Nur  wenn  der  Schmerz  sich  durchaus  nicht  vermin  dem 
lägst,  greifen  wir  auch  in  diesem  Falle  zum  Morphium,  weil 
nur  dann  Besserung  eintreten  kann,  wenn  die  Gaüengänge  er- 
schlafft werden  und  der  Gallenstein  die  Stelle  der  Einklemmnng 
verlässt. 

Bleiben  sodann  noch  dumpfe  Schmerzen  in  der  Leber  zurück, 
welche  gewöhnlich  mit  Icterus  verbunden  sind,  und  durch  Druck 
und  Bewegung  eich  verschhmmern,  so  verabreichen  wir  Mercnr. 
aolub.  3.  in  2stündlichen  Gaben,  mit  welchem  Mittel  wir  den 
zurückbleibenden  Rest  der  Entzündung  zu  beheben  trachten. 

Stellen  sich  Schüttelfröste  ein ,  so  deuten  sie  auf  eine  begin- 
nende Suppuration  im  Leberparenchym,  welchen  Gegenstand  wir 
bei  der  parenchymatösen  Leberentzündnng  besprochen  haben  und 
daher  auf  die  dort  angegebenen  Massregeln  uns  beziehen. 

Eine  plötzliche  Kuptur  der  Gallengänge  haben  wir  bei  unserer 
Behandlung  niemals  eintreten  gesehen. 

Die  Entzündung  der  Gallenblase  in  Folge  einer  Ueber- 
füUnng  derselben  mit  Gallensteinen  ist  oft  ein  lebensgefährlioher 
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Process,  welcher  zur  Ruptur,  zur  Perforation  oder  zur  Eotetehang 
TOD  Gallenfisteln  fahren  kann  (Vergl.  Krankheitsbild). 

Die  BekämpfuDc;  der  Entzündung  ist  sehr  schwierig,  weil 
man  die  veraulasBenae  Ursache  nicht  entfernen  oder  unschädlich 
machen  kann.  Aus  den  in  der  medicinischen  Literatur  namhaft 
gemachten  Fällen  ist  ersichtlich,  does  die  Schmerzen  mittels  Blut- 
entziehungen ,  mittels  narkotischer  Mittel  und  mittels  Anregung 
der  Darmninction  sich  vermindern  liessen,  ohne  dass  die  oben  er- 
wähnten Ausgänge  eingetreten  sind. 

Vom  homöopathischeu  Standpunkte  stimmen  wir  für  die  An- 
wendung von  Beilad.  3.  oder  Atropin.  3.  in  Verbindung  mit 
warmen  Umschlägen  auf  die  Gallenblaseneegend,  um  die  Empfind- 
lichkeit derselben  herabzustimmen.  Sobald  dieser  Zweck  erreicht 
ist,  dürfte  die  Anwendung  des  Karlsbader  Salzes  sehr  zweck- 
mässig sein,  um  durch  Bewerkstelligung  einer  serösen  Absonderung 
im  Dai'mcanal  und  durch  Anregung  einer  stärkeren  Gallenabson- 
dernng,  auf  welche  jenes  Salz  vorzüglich  hinwirken  soll,  den  rasf^en 
Abgang  von  Gallensteinen  zn  bewerkstelligen,  wodurch  den  oben 
angefiinrten  schlinunen  Ausgängen  am  kräftigsten  vorgebeugt 
werden  kann. 

Da  wir  noch  keinen  derartigen  Fall  behandelten  und  auch 
in  der  hom.  Literatur  keiner  vorandig  ist,  so  schlagen  wir  einst- 
weilen diese  Behandlung  vor. 
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J. 

Krankheiten  der  Milz. 


1.  Hyperämie  der  Mil2. 

Die  Blutüberfüllung  der  Milz  ist  stets  mit  Vergrösserung 
dieses  Organs  verbunden.  Sie  ist  unter  dem  Namen  „Milztumor" 
bekannt  und  wird  in  eine  acute  und  chronische  Form  unter- 
schieden. 


a.  Aouter  HUztumor. 


Anatomische  Charaktere. 

Die  hyperämische  Milz  ist  zugleich  Tergrössert  mit  Beibehal- 
tung ihrer  Form;  die  Vei^rÖsserung  betrifft  oft  das  5-6&che  ihres 
normalen  Volumens.  Sie  ist  bedeutend  ecbwerer  als  die  normale 
Milz,  ihre  Oberfläche  ist  glatt,  gespannt  und  glänzend.  Bei  ein- 
tretender Abnahme  der  Schwellung  ist  der  Ueberzug  welk  und 
runzlig.  Je  grösser  die  Hyperämie,  desto  dunkler  erscheint  die 
Milz  in  ihrem  Parencbym  und  desto  lockerer  ist  ihr  Gewebe. 


Aetlologle. 

Der  acute  Milztumor  kömmt  immer  nur  secnndär  vor.  Er 
ist  ein  constanter  Begleiter  des  Typhus  und  der  Intermittens,  wird 
häufig  im  Verlaufe  der  acuten  Tuberculose,  der  Pyämie,  des  Puer- 
peralfiebers und  der  acuten  Exantheme  beobachtet  und  ist  seibat 
im  Verlaufe  schwerer  Pneumonien,  des  Scorbuts,  des  gelben  Fie- 
bers etc.  Torgekommen. 
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Aach  tranmatiscbe  Einwirkungen ,  Entzündangen  der  Milz 
and  unterdrückte  Blutungen,  wie  z.  B.  Anomalien  der  Menstruation 
können  den  acuten  Milztumor  veranlassen. 

In  Folge  beginnender  Herzparalyse  kömmt  der  acute   Milz- 
tumor im  aephyktiscben   Stadium  der  Cholera,  im  i  ^ 
Fieber  und  bei  marastischen  Zustanden  vor. 


KrankhettsbUd. 

Der  acute  Mtlztumor  veranlasst  selten  in  die  Augen  fallende 
Erscheinungen.  Nur  nach  traumatischen  Einwirkungen  und  bei 
beginnender  Entzündung  der  Milz  werden  mehr  oder  weniger 
heftige  Schmerzen  in  derMilzgegend  wahrgenommen,  welche  durch 
Druck  auf  die  Milz,  durch  Veränderung  der  Lage,  durch  tiefes 
Inspiriren,  durch  Husten,  Niesen,  Lachen  etc.  sich  steigern.  Das 
constanteste  ^mptom  ist  die  Empfindlichkeit  gegen  Druck,  welche 
im  geraden  vernältnisse  zur  Vergrösserung  steht  Im  Verlaufe 
des  Typhus,  der  Pyämie,  des  Puerperalfiebers  und  der  adynami- 
schen Fieber  klagen  gewöhnlich  die  Kranken  über  gar  nichts, 
wenn  ihr  Sensorinm  bereits  bedeutend  beeinträchtigt  ist.  Beim 
Druck  auf  die  Miizgegend  verzerren  sie  gewöhnlich  das  Gesicht 
und  der  Milztumor  ist  nur  durch  die  Patpation  und  Percossion 
nachweisbar.  Sind  die  Gedärme  von  Gas  aufgebläht  und  die  Banch- 
decken  sehr  gespannt,  wie  z.  B.  im  Typhus,  im  Puerperalfieber  etc., 
so  ist  gewöhnlich  die  Milz  verdrängt  und  man  findet  die  Milz- 
dämpfung mehr  hinten  und  oben,  wäreud  bei  er8chIa£fteD  Bauch- 
decken und  leereu  Gedärmen  die  Dämp&ing  mehr  an  der  seitlichen 
Partie  des  Thorax  zu  finden  ist. 

Der  acute  Milztumor  ragt  äusserst  selten  über  den  Rippen- 
raad  hervor  und  ist  durch  die  Palpation  selten  aufzufinden. 


YerlaDf,  Ansgang,  Prognose. 

Acute  Milzansohwellungen  in  Folge  von  Traumen,  Typhas, 
Puerperalfieber  etc.  verschwinden  allmanlich  wieder,  ohne  Textur- 
veränderungen zurückzulassen.  Nach  Milzentzündungen  und  na(^ 
Wechselfiebem  wird  der  Tumor  häufig  chronisch. 

In  äusserst  seltenen  Fällen  nimmt  die  Milzhyperamie  einen 
tödtlichen  Ausgang,  indem  die  mit  Blut  überfüllte  Milz  berstet 
und  ihren  Inhdt  m  die  Bauchhöhle  ergiesst,  wodurch  eine  tödt- 
liche  Peritonitis  entsteht.  Im  Typhus  und  im  Verlaufe  des  Cho- 
leratyphoide,  viel  seltener  während  eines  heiligen,  langandauernden 
Wecnselfie  heran  fall  es  ist  dieser  lethale  Ausgang  beobachtet  worden. 

Die  Prognose  richtet  sich  nach  der  Ursache  und  nach  dem 
Verlaufe  der  Grundkrankheit. 
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Bedeutende  AmohweUtingeD  der  Milz  nach  lotennitteDB  od«r 
Milzestzüodmig  gebiet^i  weeen  eintretender  Struoturveränderungsn 
und  oft  sehr  echwerer  Heilbarkeit  Vorsicht  io  der  Prognoee. 

In  hochgradigen  Typhen,  im  Keactionsfitadium  der  Cholera 
und  bei  lange  anaauemdea  IntermitteneanfUlen  ist  der  mögliche 
Eintritt  einer  Ruptur  der  Milz  von  Wichtigkeit  für  die  Prognose. 

Thn-aple. 

Der  acute  Milztumor  ist  nur  dann  Gegenstand  einer  speciellea 
Behandlung,  wenn  derselbe  in  Folge  traumatischer  Schädlichkeiten, 
als  StosB,  Schlag,  Quetschung  etc.  entstanden  ist.  In  solchen 
Fällen  bildet  sich  in  Folge  der  Congestion  eine  Hyperämie,  welche 
auf  jeden  Fall  die  Anwendung  von  Aconitum  3.  mit  gleichzeitigen 
kalten  oder  auch  Eiaumschlägen  auf  die  Milzgegend  erfordert. 

Ist  die  Wirkung  des  Aconit,  nicht  ausgiebig  genug,  sind  die 
Schmerzen  in  der  Milz,  die  Empfindlichkeit  beim  Dmck  auf  die- 
selbe, die  Zunahme  der  Schmerzen  durch  Bewegung,  Athmen, 
Niesen,  Lachen  etc.  sehr  intensiv,  so  deuten  diese  Erscheinungen 
auf  einen  beginnenden  entzündlichen  Znstand  in  der  Milz,  in  wel- 
chem Falle  wir  von  Bellad.  3.  oder  Atropin.  3.  die  besten  Er- 
folge gesehen  haben. 

Bei  blossem  Milzstechen  in  Folge  von  Ijaufen,  Tanzen  oder 
von  anhaltendem  Dmck  auf  die  Milz  z.  B.  durch  zu  fest  anlie- 
gende Kleidungsstücke,  Schnftrmieder  etc.  haben  wir  Arnica  3, 
oder  Bryon.  3.  mit  sehr  schnellem  Erfolge  verabreicht. 

Bei  Drücken  und  Stechen  in  der  Milzgegend  mit  Auftreibung 
der  Milz  in  Folffe  von  Menostaaie  ist  Graphit.  3.-6.,  zu  2  Gaben 
täglich,  viel  verlässlicher  als  Pnlsatilla. 

Die  acuten  MilzMUchwellungeu ,  welche  im  Verlaufe  anderer 
Krankheiteprocesse  auflreten,  erfordern  die  Behandlung  der  Grund- 
krankheit,  nach  deren  Behebung  die  Milztumoren  von  selbst  wieder 
verschwinden  oder  in  die  chronieobe  Form  übergehen. 


b-  cauonisoher  MUztamor.    HypertropMe  der  Milz. 


j|jiatMnla«he  Charaktere. 

Auch  bei  dieser  Foraa  von  Milzvergrösserung  ist  eine  bedeu- 
tende Zunahme  des  Volameos  und  des  Gewichtes,  keineswegs  aber 
eine  Veränderung  in  der  Textur  der  Milz  nachweisbar.  Der  Um- 
fang der  hypertrophirten  Milz  ist  oft  so  bedeutend,  dass  der  un- 
tere Rand  derselben  bis  an  den  Hand  der  Beckenhohle,  der  vor- 
dere Band  bis  in  die  Umbilicallinie,  der   hintere  Rand  fast  bis 
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knapp  an  die  linke  liiere  reisht.  Selbst  der  Dickendurchmesser 
üt  Dedeutend  grösser  als  im  normalen  Zustande  und  beträgt  oft 
4-5  ZoÜ.  Die  Form  des  geschwellten  Organe  ist  nicht  verändert, 
ihr  PareDchym  jedoch  fünlt  sich  derb,  oft  soear  brettartig  an. 
Die  Farbe  der  Durchschnittsfläche  ist  gewöhnlich  dunkelbraanroth 
in  Folge  der  in  grossen  Quantitäten  angehäuften  Pulpa;  in  äl- 
teren Fällen  ist  sie  gewöhnlich  blasser.  Die  Milzkapsel  ist  oft 
getrübt  and  verdickt,  die  Oberfläche  glatt 


Aetlologle. 

Auch  der  chronische  Milztumor  wird  niemals  ab  primärer 
Process  beobachtet.  Er  entsteht  am  meisten  im  Verlaufe  der  In- 
termittens;  jedoch  in  Malariagegenden  kommen  zuweilen  chroni- 
sche Milzanschwellungen  vor,  ohne  dass  Intermittens  voransgO' 
gangen  wäre. 

Auch  bei  Stauungen  im  Venensystem  in  Folge  von  Heiz- 
oder Lungenleiden  ändet  man  oft  die  Milz  hypertrophirt,  aber 
nicht  bedeutend  vergrössert. 

Bei  Störungen  im  Pfortaderkreislauf,  wie  z.  B.  bei  der  Pyle- 
phlebitis  und  Lebercirrhose  kommen  ebenfalls  chronische  Milztu- 
moren vor.  Auch  im  Verlaufe  der  Lymphdrüsenhypertrophie  haben 
wir  sehr  bedeutende  Milzanschwellungen  beobachtet,  ohne  dass 
zugleich  Leukämie  oder  Chlorose  vorhanden  gewesen  wäre. 


KnuikheltabUd. 

Chronische  Milzanschwellungen  bestehen  oft  lange,  ohne  dass 
der  Kranke  oder  der  Arzt  dieselben  wahrnehmen.  Wir  selbst 
wurden  einmal  bei  einer  zufälligen  Untersuchung  des  Unterleibes 
von  dem  Vorhandensein  eines  seur  hochgradigen  Milztumors  über- 
rascht, welcher  mit  hypertroph irten  Lymphdrüsen  zusammenhing, 
ohne  dass  die  Kranke  je  üoer  ein  Krankheitssymptom  geklagt 
hätte,  welches  mit  dem  in  Rede  stehenden  Leiden  zusammenhing. 

Oewöhnlich  ist  die  Milzgegend  schmerzlos,  selbst  der  stärkste 
Druck  wird  gut  vertragen. 

Die  Kranken  lieben  die  Rücken-  oder  linke  Seitenlwe;  legat 
sie  sich  auf  die  rechte  Seite,  so  fühlen  sie  bei  bedeutender  Mjjz- 
vergrössemog  deutlich,  dass  ein  schwerer  Körper  von  Links  natii 
Rechts  sich  hinüberwälze.  Häufig  werden  sie  in  Folge  des  Hinauf- 
drängens  des  Zwerchfells  kurzathmig  und  haben  das  Gefühl  von 
Vollheit  und  Schwere  im  linken  Hypochondrium.  Viele  Kranke 
behalten  dabei  ihr  gutes  Aussehen  und  bleiben  bei  guten  Nutri- 
tionsverhältniseen.    In  anderen  Fällen  werden  die  Kranken  ana- 
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miflch,  die  VerdantiDg  ist  ffeatört,  es  stellt  Bicb  znweilen  Erbrechen, 
selbst  BlutbreeheD,  zaweilen  häufiges  Nasenbluten  ein. 

Diese  Symptome  treten  um  ho  schärfer  hervor  bei  Stauungen 
in  der  Pfortader. 

Im  Verlaufe  von  Longen-  oder  Herzkrankheiten  stellt  sich 
nebst  der  Hypertrophie  der  Milz  kachektisohes  Aussehen  and  Ab- 
magemne  ein. 

In  allen  Fällen,  welche  auf  venöser  Stannng  beruhen,  tritt 
zuletzt  Hydrops  und  Marasmos  ein. 

Der  chronische  Milztnmor  unterscheidet  sich  vom  acnten  durch 
die  vermehrte  Resistenz  und  die  Schmerzloeigkeit  der  Milz.  Durch 
die  physikalische  Uutersudiung  ist  sowohl  mittels  der  Palpation, 
als  anch  mittels  der  Percussion,  zuweilen  auch  mittels  der  Ad- 
spection  der  Milztumor  nachweisbar.  Die  glatte  Oberfläche  des 
Milztumors  bildet  ein  wichtiges  Criterinm  bei  der  Unterscheidung 
vom  Krebs. 


Terlanf,  Aasgaug,  Prognofle.' 

Der  Verlauf  der  chronischen  Milzhypertrophie  ist  immer  ein 
langwieriger;  jene  Formen,  welche  durch  Stauungen  im  Venen- 
system entstehen,  sind  nur  dann  rückbildungsfähig,  wenn  die  Blut- 
circulation  im  Venensysteme  gebessert  und  wieder  hergestellt  wird, 
wie  z.  B.  in  manchen  Lungen-  oder  Herzkrankheiten.  Lebercir- 
rhose  oder  Thrombose  der  Pfortader  lassen  gar  keine  Besserung  zu. 

Am  günstigsten  verlaufen  die  Milztumoren  nach  Intermittens, 
wenn  sie  nicht  zu  lange  bestehen  and  nicht  zu  hochgradig  sind 
und  wenn  die  Kranken  in  Malariagegenden  einen  Wechsel  des 
Klima's  vornehmen. 

Die  Prognose  ist  in  jenen  Fällen,  welche  auf  Intermittens  be- 
ruhen, gross tentheils  günstig;  weniger  günstig  ist  sie  bei  jenen 
Formen,  welche  durch  Lungen-  oder  Herzkrankheiten  oder  durch 
Lymphdrüsenhypertrophien  bedingt  sind.  Ganz  ungünstig  ist  die 
Prognose  bei  Milztnmoren  in  Folge  von  Lebercirrhose  und  Py- 
lepfalebitis,  in  welchen  Fällen  man  auf  plötzliche  Gefahr  in  Folge 
von  Blutbrechen,  Darmblutung,  continuirlicher  Nasenblutung  oder 
Gehimapoplexie  gefasst  sein  muss. 


Therapie. 

Bei  der  Behandlung  der  Milzhypertropbie  richten  wir  ans 
nach  der  Grundkrankheit,  nach  dem  Aussenen,  nach  den  klima- 
tischen und  Emäbmngsverhältnissen ,  nach  der  Daner  der  Krank- 
heit und  nach  den  begleitenden  and  Folgeerscheinungen. 
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Ist  der  Milztamor  eine  Folge  der  IntermitteDs,  hat  dieselbe 
nicht  lange  gedauert  und  macht  sie  keine  Anfälle  mehr,  sind  die 
Kranken  olass  und  appetitlos,  fühlen  sie  sich  matt  und  abgeschla- 
gen, leiden  sie  zugleich  an  Meteorismus  und  Stuhl verstopfiing  und 
ut  bereits  viel  Chinin  gebraucht  worden,  so  ist  die  Hanptao&abe, 
die  Magen-  und  Darmfunction  zu  regeln,  welchen  Zweck  wir  £m]h 
die  Anwendung  von  Nux  vom.  3.-«.,  Natr.  m.  6.,  Carb,  veg.  6. 
oder  Sulph.  6.,  zu  2  Gaben  täglich,  bald  erreichen. 

Sobald  die  Verdauung  sich  bessert  und  der  Stuhl  ucb  regelt, 
verliert  sich  der  Milztumor  immer  mehr  und  mehr,  ohne  dass  wir 
Dothwendig  haben,  zu  andern  Mitteln  zu  greifen. 

Befinden  sich  derartige  Kranke  in  emer  sumpfigen  Gegend, 
wo  die  Malariakrankheit  endemisch  herrscht,  so  ist  es  am  zweck- 
mässigsten,  sie  in  eine  Gegend  zu  schicken,  wo  die  Lnft  rein  und 
trocken  und  von  derartigen  Schädlichkeiten  gänzlich  frei  ist,  wo 
sodann  die  eben  angegebenen  Mittel  noch  viel  schneller  und  sicherer 
wirken. 

Im  Jahre  1850  kamen  nach  beendigtem  ungarischen  Feldznee 
viele  k.  k.  Officiere  nach  Prag  zurück.  Die  meisten  waren  sehr 
blass  und  hinfällig,  hatten  in  Ungarn  an  Intermittens  gelitten  and 
wurden  mit  grossen  Gaben  Chinin  behandelt.  Fast  alle  waren 
dyspep tisch ,  oder  sie  litten  an  Magenkatarrh,  Stuhl verstopfbog 
und  Meteor ismus  und  waren  sehr  verstimmt.  Alle  brachten  deut- 
lich nachweisbare  Milztumoren  mit. 

Nach  dem  Gebrauche  eines  oder  des  anderen  der  oben  an- 
gegebenen Mittel  waren  sie  in  10-14  Tagen  von  den  Krankheits- 
erscheinungen gänzlich  befreit  und  die  Milzanschwellungen  ver- 
loren sieb  sodann  von  selbst. 

Nur  bei  jenen  Officieren,  welche  ein  kacbektisches  AuBseben 
und  sehr  viel  Chinin  genommen  hatten,  waren  wir  gezwungen, 
Arsenicnm  3.  durch  eine  längere  Zeit  zu  verabreichen  oder  die 
Kranken  nach  Karlsbad  zu  schicken,  worauf  in  allen  Fällen  gänz- 
liche Genesung  eintrat. 

Bei  langer  Dauer  der  Intermittens,  wenn  dieselbe  heftige  An- 
fälle macht,  und  diese  unter  der  Einwirkung  der  Malaria  durch 
Chinin  schwer  oder  gar  nicht  behoben  werden  können,  bekommen 
die  Kranken  oft  ein  kacbektisches,  erdfahles,  grüngelbes  Aussehen, 
welches  mit  Abmagerung,  grossem  Kräflc verfall,  hypochondrischer 
Gemüthsstimmung  und  fast  in  allen  Fallen  mit  Dyspepsie,  chro- 
nischem Magenkatarrh  und  bedeutenden  Milzanschwellungen  ver- 
bunden ist.  Solche  Kranke  müssen  unbedingt  die  Malanagegend 
verlassen  und  in  Gegenden  sich  begeben,  wo  keine  Wechselfieber 
herrschen.  Es  ist  uns  ganz  gleichgiltig,  ob  sie  noch  Wechselfie- 
beranfälle  haben  oder  nicht;  wir  verabreichen  in  jedem  Falle  Ar- 
senicum  3.  in  Solution  und  in  ^stündlichen  Gaben  so  lange,  bis 
die  Verdauung  sich  bessert,  welcher  Zweck  längstens  binnen  14  T»- 
gen  erzielt  ist    In  solchen  Fällen  wirkt  Areenioom  tbeils  antido- 
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tariech  gegeo  die  allzugrellen  Einwirlcuiigen  grosser  ChiBineabeii 
auf  dea  Digeetionstract,  theils  verbessert  ee  sehr  rasch  die  Iitt«'' 
mittenskachexie ,  kräftigt  die  Kranken  und  verscbafiFt  ihneo  einen 
guten  Appetit.  Haben  unter  dem  Gebrauche  des  Arsenicum  die 
Wedhselfieberanfälle  nicht  aufgehört,  so  nehmen  wir  kernen  An- 
stand, ihnen  unter  gebesserten  Verhältnissen  kleine  Gaben  Chinj- 
nam  snlph.  zu  verabreichen.  Wir  geben  dieses  Mittel  gewöhn- 
lich in  der  1.  Verreibung  and  lassen  von  demselben  alle  2  StutidMi 
1  Gran  nehmen.  Gewöhnlich  hören  schon  in  6-8  Tagen  die  An- 
falle gänzlich  auf,  und  unter  dem  weiteren,  aber  immer  selteneFMi 
Gebrauche  dieses  Mittels  wird  auch  der  Milztumor  immer  kleiner, 
bis  er  endlich  guiz  verschwindet 

Besteht  der  Milztumor  noch  fort,  und  bessert  sich  das  kach^- 
tische  Aussehen  nicht  vollends,  so  schicken  wir  die  Kranken  nach 
Karlsbad,  oder  wir  lassen  sie,  wo  dies  nicht  thunUch  ist,  den  Karls- 
bader Mühl-  oder  Marktbrunnen  zu  Hause  trinken,  wobei  sie 
viel  promeniren  und  eine  zweckmässige  Diät  (wie  beim  chronischen 
Magenkatarrh)  beobachten  müssen. 

Gegen  die  Intermittonskachezie  mit  hochgradigem  Milztnmor 
können  wir  nebst  Arsen,  auch  Lachesis  6.,  Carb.  veget.  6. 
und  Mezereum  3.  anempfehlen. 

Ist  der  Milztumor  nach  überstandenem  Fieber  mit  einem  be- 
deutenden Grade  von  Anämie  verbunden,  so  verabreichen  wir  bei 
gutem  StMide  der  Verdauung  Ferr.  met.  1.  zu  3  Gaben  täglich, 
sorgen  für  eine  gute,  kräftige  Fleischkost  nebst  Wein-  und  Bier- 
genuss  und  lassen  die  Kranken  massige  Bewegung  im  Freien  machen. 

Lassen  es  die  Verhältnisse  zu,  so  schicken  wir  die  Kranken, 
wenn  der  Gebrauch  des  Eisens  nicht  ausgiebig  genug  ist,  nach 
Franzensbad,  Kudowa,  Spaa,  Pyrmont  etc.,  oder  wir  lassen  sie 
eisenhaltige  Wässer  zu  Hause  trinken. 

Bei  fortbestehender  Dyspepsie  oder  Magenkatarrh  müssen  die- 
selben früher  behoben  werden,  bevor  zur  Anwendung  des  Eisens 
geschritten  wird,  worüber  wir  uns  in  den  betreffenden  Capiteln 
genügend  ausgesprochen  haben. 

Milztumoren,  welche  unter  der  Einwirkung  der  Malaria  ent- 
stehen, ohne  dass  Wechselfieber  an  fälle  zur  Entwicklung  kommen, 
bessern  sich,  nachdem  die  Verdauung  früher  geregelt  worden  ist 
und  die  Kranken  ans  dem  Bereiche  der  Malaria  entfernt  worden 
sind,  auf  den.  Gebrauch  von  Chininum  1. 

Wir  hatten  von  1836-1846  häufig  Gelegenheit,  solche  Fälle 
zu  behandeln.  In  dem  materischen  Elbethale,  an  dem  Zusammen- 
fluss  der  Elbe  und  Moldau  bei  Melnik,  waren  die  Wechselfieher 
in  Folge  von  Ueberschwemmungen  häufig  endemisch.  Da  kamen 
uns  oft  Kranke  vor,  welche,  ohne  Fieberanfälle  zu  haben,  immer- 
fort fröstelten,  schlecht  aussahen  und  jeden  Augenblick  den  Aus- 
hruoh  des  Wechselfiebers  befürchteten.  Sie  waren  dyspeptisch 
und  hatten  Milzanscbwellungen.    Wir  hielten  nach  unseren  aaia»- 
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lüreD  ADscbauungen  dieae  Erscbeinnngen  für  ein  „verkapptes" 
W echeelfieber,  waches  wir  einige  Tage  gelind  solvirend,  daim  aber 
mit  Chiniaum  behandelten. 

Seit  1846,  wo  wir  in  Prag  die  bomöopathtsdie  Praxis  aus- 
nben,  sind  uns  einige  derartige  Fälle  aus  alter  Bekuintschaft  in 
die  Behandlung  gekommen,  welche  wir  nacb  einigen  vorausgescfaick- 
ten  Gaben  von  Nux  vomica  mit  Chininnm  1.  behandelten, 
worauf  sehr  bald  vollkommene  Genesung  eintrat. 

Der  chronische  Milztumor  in  Begleitung  der  Lymphdrusen- 
hypertropbie  pflegt  sehr  hartnäckig  zu  eein  und  erfordert  eine  um- 
sichtige, consequente,  zuweilen  auäi  eine  methodische  Behandlung, 
worüber  wir  im  Capitel  über  die  Lymphdrüsenhypertrophie  bereits 
das  NÖthige  mitgetneilt  haben. 

MUztumoren  im  Verlaufe  von  Lungen-  oder  Herzkrankheiten 
ertbrdem  keine  specielle  Behandlung;  sie  sind  abhängig  von  der 
venösen  Blutstauung;  sobald  diese  sich  bessert,  werden  auch  die 
Milztumoren  wieder  rückgängig,  worüber  wir  bei  der  Muskatnuss- 
leber  das  "Wichtigste  besprochen  haben. 

Milztumoren  in  Folge  von  Lebe rcirr hose,  Thrombose  oder  Com- 

Sresaion  der  Pfortader  können  nicht  rückgängig  werden,  weil  wir 
ie  veranlassenden  Krankheitsprocesse  nicht  beheben  können.  Bei 
derartigen  Milzhypertrophien  müssen  wir  stets  auf  eintretende  Ma- 
gen-, Darm-  oder  Nasenblutungen  gefasst  sein,  welche  wir,  wenn 
sie  eintreten,  nach  den  in  den  Detreflfenden  Capiteln  angegebenen 
Grundsätzen  bebandeln. 


2.  Entzündung  der  Hflz.    Splenitis,  Lienitis. 

Anatomische  Charaktere. 

Die  Entzündung  der  Milz  eratreckt  sich  niemals  über  den  gan- 
zen Umfang  dieses  Organs,  sondern  es  bilden  sich  scharf  umschrie- 
bene, meist  konisch  geformte  Entzündungsherde  (hämorrhagische 
Infarcte),  welche  durch  Confluiren  oft  die  Grösse  eines  Hühner- 
eies erreichen,  mit  der  Spitze  nach  Innen,  mit  der  Basis  nach  Aus- 
sen gelagert,  im  Beginne  dunkelbraun,  später  schmutziggelb  und 
von  derber  Consistenz  sind.  Zugleich  ist  die  Milz  in  ihrer  Tota- 
lität hyperämiscb  und  geschwellt,  und  die  Entzündung  entwickelt 
eich  stete  an  der  Basis  der  hämorrbagisdien  Infarcte,  nämlich  am 
Peritonealüberzug  der  Milz,  welcher  injicirt  oder  mit  Exsudat  be- 
deckt erscheint 

Mit  dem  Eintritte  der  gelben  Färbung  der  Entzündungsherde 
fängt  die  Metamorphose  der  hämorrhagischen  Infarcte  an,  welohe 
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entweder  die  fettige  UmwandlaDs  eingehen  und  resorbirt  werden, 
wo  sodann  an  der  Stelle  des  lafarcts  eine  eingezogene  schwielige 
Narbe  eich  bildet,  oder  der  Infarct  wird  nicht  reaorbirt,  in  welchem 
Falle  er  immer  mehr  gelb  und  kä^ig  wird  und  endlicn  verkreidet, 
oder  der  Entzündungsnerd  geht  die  Metamorphose  der  Erweichung 
ein  und  es  bildet  sich  ein  Abscess. 

Die  Milzabecesse  eind  entweder  abgekapselt  und  mit  verdich- 
tetem Bindegewebe  umgeben  oder  das  umgebende  Bindegewebe 
ist  zerfallen,  wo  sodann  die  Milz  bei  uUTersebrter  Kapsel  als  ein 
mit  Eiter  gefüllter  Sack  erscheint. 

Häufig  perforiren  die  Milzabscesse  die  Milzkapsel;  hat  früher 
keine  Anlothung  an  die  Bauchwand  oder  an  die  Nacbbarorgane 
stattgeüinden ,  so  ergieBst  sich  ihr  Inhalt  in  die  Bauchhöhle;  hat 
früher  eine  Verwachsung  stattgefunden,  so  perforirt  der  Abscesa 
entweder  ins  Colon  oder  in  den  Magen,  oder  durch  das  Tiweich- 
fell  in  die  Pleura,  oder  es  erfolgt  bei  Verwachsung  mit  der  Bauoh- 
wand  die  Perforation  nach  Aussen  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  der 
chronischen  Peritonitis. 


Aettologle. 

Primär  entsteht  die  Splenitis  meistens  in  Folge  traumatischer 
Einwirkungen,  in  Folge  neftiger  körperlicher  Bewegungen,  wie 
z.  B.  durch  Laufen,  Tanzen  etc.,  in  Folge  von  Erkältung  und  in 
Folge  eines  plötzlich  unterdrückten  Menstrualfiusses. 

Secundär  entsteht  die  Milzen tzündung  sehr  häufig  durch  Eo- 
docarditis,  indem  Fibringerinnungen  sich  vom  Endocardium  oder 
von  den  Herzklappen  ablösen,  in  den  Capillaren  der  Milz  als  Em- 
boli stecken  bleiben  nnd  die  umsobrieDenen  Ehitzündungsberde 
verursachen. 

Auch  entsteht  die  secnndäre  Splenitis  durch  Fortpfianzung 
des  entzündlichen  Frocesses  der  Nacnbarorgane  auf  die  Milz. 

Vorausgehende  Hyperämien  der  Milz,    wie  solche    in  Folge  ' 
der  Malaria,  des  Typhus,  der  Pyämie,  der  acuten  Exantheme,  der 
Cholera  etc.  vorkommen,  geben  häufig  in  Splenitis  über. 


KrankhcttobUd. 

Die  secnndären  Entzündungen  der  Blilz,  welche  durch  Ein- 
wirkung der  Malaria,  im  Verlaufe  des  Typhns,  der  Pyämie,  der 
Cholera  etc.  entstehen,  verlaufen  oft  ohne  alle  in  die  Augen  &1- 
lende  Symptome,  besonders  ist  dies  bei  den  Infectioaskrankheiten 
der  Fall,  wo  wir  die  Anwesenheit  der  Splenitis  oft  nur  ans  der 
Verzerrung  der  Gesichtszüge  beim  Dmck  auf  die  Milzgegend 
erkennen. 
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Bei  der  Splenitis  in  Folge  von  tranmatiBchen  Ursacb^i  oder 
Ton  ErkältungeD  participirt  gewöhnlich  der  Peritonealüberza^  der 
MiLz  un  meisten  an  der  Eotzündung  (Perisplenitis),  und  es  ent- 
Bleheo  demzufolge  sehr  heftige  Sun  merzen  in  der  Milzgegend, 
welche  bald  über  den  ganzen  Unterleib  ausstrahlen,  von  Scbüttel- 
frösten,  häufigem  Erbrechen,  Stuhlretention  und  Fiebererschei- 
Dungen  begleitet*  sind.  Die  Schmerzen  sind  grösstentheils  anhal- 
tend, vermehren  eich  durch  Druck,  Bewegung,  Athmen,  Nieaen, 
Bnsten  etc.,  die  Milz  selbst  ist  vergrössert  und  resistenter,  aber 
glatt  und  von  unveränderter  Form.  Das  Ausstrahlen  des  Scbmer- 
Jea  gegen  die  linke  Schulter  oder  gegen  die  Unke  Thorazbälfte 
wird  nicht  immer  beobachtet. 

,  Bei  Herzkranken,  bei  welchen  entweder  Endocarditts  oder 
Klappenfehler  diagnoaticirt  wurden,  erkennt  man  die  MilzeotzEin- 
dune  an  den  sich  einstellenden  Schmerzen  im  linken  Hypochondrium, 
welcuie  durch  Druck  vermehrt  werden,  an  der  Anschwellnng  der 
Milz,  welche  früher  nicht  vorhanden  war,  und  an  dem  gleidbzei- 
tigen  Erbrechen.  Den  Schmerzen  geht  fast  immer  ein  bohüttel- 
frost  voran.  Zuweilen  stellen  sich  mehrere  Schüttelfröste  ein,  wel- 
che jedoch  nicht  immer  die  Bildung  von  Abscessen  andeuten. 


Terlanf,  AtMgiiBg,  Prognose. 

Die  MilzeDtcündung,  mag  sie  primär  oder  secundär  auftreteo^ 
ist  immer  ein  acuter  Process,  welcher  entweder  in  vollkommene 
6enesung  oder  in  Abscessbildung  übergeht.  Die  Bildung  von 
Attecessen  wird  nicht  immer  durch  Schüttelfröste  angedeutet,  sie 
verläuft  oft  latent,  ohoe  alle  Symptome. 

Wir  sind  berechtigt  Abscesse  in  der  Milz  zu  vmnathen,  wenn 
eine  Milzentzündung  vorausgegangen  ist,  wenn  hierauf  die  Kranken 
abtnageva,  sohledit  aussehen,  an  gastrischen  Beschwerden  oder 
Diarrböen  i«iden,  wenn  sie  viel  schwitzen,  abendliche  Fieberanfälle 
halben  and  nach  und  nach  hydropisch  werden. 

Nur  in  gam  seltenen  Fällen  bilden  Milzabscesse  eine  palpable, 
flactuirende  GeBcfawulKt. 

Wichtig  ist  die  Perforation  der  Milzabscesse.  Perforirt  näm- 
lich der  Abscess  in  die  Bauchhöhle,  so  entsteht  gewöhnlich  eine 
rasch  tödtende,  diffuse,  oder,  wenn  der  Ergues  in  einem  abgekap- 
selten Räume  der  Bauchhöhle  erfolgt,  eine  circumscripte  Peritonitis. 

Bei  Perforation  der  Abscesse  in  das  Kolon,  den  Magen,  in 
den  Bruatfellraam  werden  mit  Blut  gemischte,  eitrige  Massen  durch 
dm  Stahl  oder  durch  Erbrechen  oder  durch  anhaltendes  Husten 
Mttlent. 

Die  primäre  AClzentzündung  läest  eine  günstige  Prognose  sn. 
Aach  die  hämorrhagiscbeD  Infarcte  bei  Endocarditis  pflegen,  wenn 
sie  erkannt  werden,  sich  zu  i'esorbiren  und  vernarben. 
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UngQnatig  ist  die  Prognose  bei  Abscesebildatig.  Selbst  beim 
Durcbbrucfa  der  Abscesse  nach  Aussen  pflegt  ein  unheilbares 
Stechthum  znrQcJiznbteibeD. 


Therapie. 

Die  traonifttischen  nnd  £rkältuDgsentzündaiigen  der  Milz  wer- 
den auf  dieselbe  Weise  behandelt,  wie  die  acuten  Milztumoren. 
(Siehe  dort) 

Haben  bereits  die  heftigen  Schmerzen  nachgelassen,  sind  die- 
selben noch  dumpf  zu  fühlen  nnd  vermehren  sie  sich  durch  Druck, 
so  bebeben  wir  den  noch  vorhandenen  Kest  der  Entzündung  bald 
mittels  Bryonia  3.  oder  Merc.  solub.  3.,  wenn  der  Milztumor 
bedeutend  ist,  mittels  Nux  vom.  3.  oder  Puleat.  3.,  wenn  die  ga- 
strischen Erscheinungen  vorherrschend  sind. 

MilzentzünduDgen  in  Folge  von  Meuostasie  erfordern  dieselbe 
Behandlung.  Nach  erfolgter  Beschwichtigung  der  Schmerzen  ist 
der  Menstrualfluss  mittels  Grraphit  C,  Fulsatilla  3.  oder  Kali 
carb.  6.  wiederherzustellen. 

Die  Entzündung  der  Milz  in  Folge  der  Malariaeinwirknng 
wird  nach  denselben  Grundsätzen  bebandelt.  Nur  darf  die  Be- 
handlung nicht  mit  Aconitum,  sondeni  sie  mnss  mit  ßelladouna 
eingeleitet  werden,  indem  die  entzündlichen  Schmerzen  von  der 
allzugrossen  Spannung  der  Milzkapsel  während  der  hochgradigen 
Intumescenz  der  Milz  herrühren,  und  durch  Belladonna  oder  Atro- 
pinum  schnell  wieder  nachlassen. 

Splenitis  im  Verlaufe  des  Typhus,  der  Pyämie,  des  Puerpe- 
ralfiebers etc.  wird  meistens  nur  durch  genaue  Untersuchung  er- 
kannt. Mittels  Phosphor.  3.  oder  Phosphor,  acid.  3.  dürfte 
das  Weitergreifen  der  Entzündung  gehemmt  nnd  der  Uebergang 
in  Abscesabildung  verhütet  werden,  worüber  wir  vorläufig  nicht 
hin  reich  ende  Erfahrungen  besitzen. 

Stellen  sich  anhaltende  oder  häufig  wiederkehrende  Schüttel- 
fröste ein,  so  verabreichen  wir  Chinin.  1.  in  2stündlichen  Gaben, 
mit  welchem  Mittel  wir  dem  raschen  Kräfteverfall  schnell  vorbeugen. 

Was  die  Embolien  im  Yerlaufe  der  Endocarditis  betrifll,  so 
haben  wir  bereits  dort  bemerkt,  dass  wir  mittels  Sulphur  b.  in 
täglicbeD  Gaben  das  Entstehen  derselben  verhütet  haben.  Wir 
haben  bisher  keine  Milzentzündung  in  Folge  von  Embolie  be- 
obaditet. 

Nach  dem  oben  angegebenen  Symptomencomplex  ist  so  viel 
gewiss,  dass  die  Entzündung  immer  vom  Peritonealüberzuge  der 
Milz  ausgeht,  mithin  eine  Art  Perisplenitis  darstellt,  welche  eben- 
falls mittels  Belladonna  und  Atropinum  zu  behandeln  wäre.  Sind 
die   Schmerzen  nach   dem  Gebrauch  dieser   Mittel  genüldeit,   bo 
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d&rfte    der  fortgesetzte,   längere  Gebrauch    too   Sulpbnr  ange- 
zeigt sein. 

Die  Milzabsoesee  erfordern  dieselbe  Behaadlung  wie  die  Le- 
berabscesae.  (Vergl.  Art.  „parenchymatöse  Leberentzüadiuu^.) 
Anmerkung.  Die  Krankheiten  des  Pankreas,  welche 
nun  zu  besprechen  wären,  kommen  so  selten  vor,  sind  so  schwer 
zu  diagnosticireu,  und  bieten  für  die  Praxis  so  wenig  verlässlicbe 
Anhaltspunkte,  dase  wir  dieselben  übergehen.  Wer  eine  kuTzge- 
fasste  Uehersicht  über  die  Krankheiten  der  Bauchspeicheldrüse 
sich  versehafiFen  will,  den  verweisen  wir  auf  Dr.  Frans  Hartnantu 
.  Compendium  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  II.  Auflage 
Berlin  1862,  oder  auf  Prof.  Bamberaer»  Krankheiten  des  Digestioas- 
apparates  im  Handbuch  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie 
redigirt  von   Virekow  Band  VI.  Abthlg.  I.  Hälfte  11. 
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IV. 
Die  Krankheiten  der  Harnorgane. 


A. 

Erankheiten  der  Nieren. 

1.  CronpSse  Niereoeiitzüiiduiig.  Aeute  Bright'sche  Krankheit. 


Die  kranke  Niere  ist  bedeutend,  ofl  uid  das  Doppelte  ver-' 
grÖssert  und  schwerer,  die  Textur  ist  unverändert,  die  Oberfläche 
glatt.  Die  Papillen  sind  hyperämisch  und  deutlicher  hervortre- 
tend, die  Hamcanälchen,  besonders  jene  der  Corticalsubstanz,  sind 
mit  geronnenem,  cylinderformigem  Faserstoff  ausgefüllt,  welche 
beim  Auspressen  aus  den  Haracanälchen  als  Fibrmcylinder  vom 
Umfange  der  Harnc&Dälchen  erscheinen,  und  nicht  mit  freiem 
Auge,  sondern  nur  unter  dem  Mikroskop  wahrgenommeil  werden 
kömien.  Viele  dieser  Fibriocylinder  sind  Ton  Epithelialzelten  imd 
Blutkörperchen  umgehen. 


Aettologle. 

Primär  entsteht  diese  Krankheit  am  häufigsten  in  Folge  von 
Erkältung  oder  durch  traumatische  EinwirkuDgen,  wie  z.  B.  Stoss, 
Schlag,  Quetschung,  durch  zu  heftige  Erschütteruug  des  Körpers, 
durch  langes  Trabreiten  oder  durch  langes  Fahren  auf  holprigen 
Wegen;  durch  den  Gebrauch  scharfer  Mittel,  welche  die  Nieren 
besonders  afficiren,  wie  t.  B.  Canthariden,  Copaivbalsam,  Terpen- 
tin, reizende  Oele  etc. 


Kllki,  dlg  hom.  Tbempla. 
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Erankheitea  der  NitTen. 


Secundär  kömmt  die  croupöae  Nephritis  am  häufigsten  im 
Verlaufe  des  Scharlach,  weoiger  häufig  im  Verlaufe  der  Masern, 
des  Typhus,  der  Intermittens  und  des  Choleratyphoida  vor. 


Krankheltoblld. 

Des  Eintritt  der  Krankheit  bezeichnet  häufig  ein  Frostaufall 
mit  darauf  folgender  Ritze,  heftigem  Schmerze  m  der  Niereoge- 
gend,  zu  welchen  Erscheinungen  sich  constant  Erbrechen  gesellt. 
Unter  dem  beständigen  Drange  mm  Uriniren  werden  nur  sehr 
geringe  Quantitäten  eines  schmutzig  röthlichen,  in  manchen  fallen 
sogar  bräunlichen  Urins  entleert,  welcher  in  '24  Sttmden  kaum 
j  Pfund  beträgt.  Beim  Sieben  wird  der  Harn  bald  trübe  und  es 
bildet  eich  ein  flockiger,  gelber,  manchmal  etwas  röthlicher  Bo- 
densatz, welcher  mikroskopisch  untersucht  grosse  Mengen  von 
Fi brincy lindern,  Epithelien  und  Blutkörperchen  enthält  Durch 
Kochen  des  Urins,  oder  durch  Zusatz  von  Salpetersäure  findet 
min  massenhaftes  Eiweiss  in  demselben. 

Unter  bald  zu-,  bald  abnehmenden  Fiebererscheinungen,  gros- 
sem Durste,  sehr  beschleunigtem  Pulse,  rascher  Erblassung  der 
Hautdecken  und  grosser  Muskelschwäche  bekommen  die  Kranken 
ein  gedunsenes  Gesicht,  Oedeme  der  Augenlider,  angeschwollene 
Extremitäten,  Anschwellungen  der  Oenitalien.  Die  Haut  an  den 
hydropisclien  Stellen  ist  gespannt,  zuweilen  sogar  glänzend  und 
behält  den  Fingerdruck  nicht  lange.  Häufig  bilden  sich  zugleich 
seröse  Ergüsse  in  der  Brust-  oder  Bauchhöhle  aus,  welche  bald 
durch  Pleuritis,  bald  durch  Peritonitis  zu  Stande  kommen. 

Die  angeführte  physikalische,  chemische  und  mikroskopische 
Beachaffenheit  des  Harns  und  die  sich  heranbildend^i  bydropiscben 
Erscheinungen  sind  die  wichtigsten  Anhaltspunkte  für  die  Dia- 
gnose 4efl  Morb.  Brightii. 


Verlauf,  AosgaDg,  Prognose. 

Der  Verlauf  dieser  Krankheit  ist  selten  ein  sehr  acuter;  in 
den  meisten  Fällen  verschwinden  die  Nieren  schmerzen  in  den  ersten 
Tagen  der  Krankheit;  nach  8-14  Tagen  hören  die  Fiebererscfaei- 
nungen  auf,  aber  Albuminurie  und  Hydrops  dauern  fort. 

Nimmt  die  Krankheit  einen  günstigen  Ausgang,  so  vermin- 
dern sich  nach  2-3  Wochen  unter  allmählicher  Abnahme  der  by- 
dropiscben Erscheinungen  die  abnormen  Bestandtheile  des  Urins, 
dieser  wird  reichlicher  gelassen  und  wird  blässer,  der  Eiweissgehalt 
wird  immer  geringer,  bis  er  endlich  ganz  aufhört.  Die  Reoonva- 
lescenz  geht  wegen  der  zurückbleibenden  hochgradigen  Anämie 
gewöhnlich   sehr  langsam  von  Statten.     Häufig  treten  durch  Ver- 
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küfalangen  neu«  Nierenhypenmien  und  neue  Auseflteiduiigem  roa 
Albumen  ein. 

Bei  ung&nstigem  Verl&afe  nehmen  die  hydropischen  Bracbei- 
nungen  immer  mehr  an  Intensität  zu,  die  Menge  des  auf  eiiun^ 
gelsssenen  Harnes  wird  oft  so  gering,  dass  er  kaum  einen  Essl^ffd 
voll  hetrögt.  Unter  dem  mehr  oder  weniger  raschen  Fortichfeätea 
des  Hydrops  bilden  sich  seröse  Ergüsae  in  der  Pleura  oder  in 
Peritoneum,  oder  es  entsteht  Lungen-  oder  Glottisödem,  in  der^ 
Folge  die  Kranken  im  höchsten  Grade  dyspnoisch  werden,  oder 
«8  oilden  sich  seröse  Ausscheidungen  in  den  Gehirnventrikeln, 
oder  Oedeme  des  Gehirns,  es  treten  Convulsioneu  oder  Sopor  ein, 
i»d  die  Kranken  geben  entweder  in  der  grössten  Athemnwi  oder 
an  der  Kohlensäurevergiftung  oder  in  Folge  von  Gehimparalyse 
2a  Grunde. 

Häufig  treten  im  Verlaufe  des  Hydrops  intercurrirenäe  Snt- 
EÜodungen  der  Pleura,  der  Lunge,  des  Pericardiums,  des  Perito- 
neums hinzu,  welche  sehr  schlimme  Complicationen  bilden^  und  den 
tödtliohen  Ausgang  beschleunigen. 

Die  Prognose  ist  beim  langsamen  Verlaufe  der  Krankheit  nidit 
ungünstig.  Wir  haben  die  schwersten  Formen,  in  welchen  bereits 
seröse  Ergüsse  in  die  Brust-  und  Bauchhöhle  stattgefunden  hatten, 
in  Genesung  übergehen  gesehen.  Die  schlimmste  Complication 
bilden  das  Glottis-  und  Lnngenödem,  welchem  die  meisten  Kran- 
ken unterliegen. 

Intorcnrrirende  Entzündungen  sind  nicht  absolut  lethal;  wir 
kennen  F^Ue,  wo  auch  diese  glücklieb  überwunden  wurden  und 
die  Krankheit  einen  guten  Ausgang  uahm. 

CouTulsionen  und  Sopor  deuten  auf  wichtige  Erkrankungen 
des  Gehirns  und  lassen  keine  gute  Prognose  zu. 


Therapie. 

Die  primäre  Form  dieser  Krankheit  erfordert,  wenn  sie  dartsh 
Erkältung,  durch  traumatische  Einwirkungen  oder  durch  m  hef- 
tige körperliche  Anstrengungen  entstanden  ist,  der  Schmerz  und 
das  Fieber  sehr  heftig  sind,  die  Anwendung  des  Aconit.  3.  m 
Solution  und  in  i-lstündltcnen  Gaben,  Bei  absoluter  Ruhe  ver- 
mindem  sich  sehr  bald  nach  dem  Gebrauche  dieses  Mittels  der 
Sdimerz  und  das  Fieber,  die  Kranken  kommen  in  eine  reichlidie 
Transspiraüou,  welche  ihnen  sehr  wohl  tbut,  worauf  alle  äbrigon 
Krankheitssymptome  im  gemilderten  MasBStabe  auftreten  und  we- 
nigstens der  zu  rasche  Verlauf  der  Krankheit  gleidisam  gehemmt  ist. 

Dieser  Umstand  ist  bei  der  weiteren  Behandlung  toq  grossw 
Wichtigkeit,  weil  bei  mildem  Verlaufe  die  Ezsudation  in  den  Ham- 
canälcben  keine  stürmischen  Fortschritte  macht,  wodurch  wir  2ät 
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gewinnen,  gegen  dieselbe  die  weiteren,  geeigneten  Mittel  mit  Müsse 
anzuwenden. 

Lassen  sich  die  Nierenschmerzen  durch  Aconitam  nicht  be- 
schwichtigen, 80  bekämpfen  wir  die  Nierenhyperämie  mit  Bella- 
donna oder  Atropinum  anf  die  bekannte  Weise,  und  lassen, 
besonders  nach  vorausgegangenen  traumatischen  Ursachen,  kalte, 
oder  wenn  sie  nicht  gut  vertragen  werden,  warme  Foment«  auf 
die  Kierengegend  appliciren. 

In  keinem  Falle  ist  eine  topische  Blutentleerung  nothwendtK- 

Sobald  das  Fieber  nachgelassen  und  die  Schmerzen  beschwich- 
tigt sind,  verabreichen  wir  bei  sehr  geringer  HamabsonderuDg  und 
blntiggefärbtem  Hamaedimente  Merc.  solub.  3.  in  SstündliclieD 
Gaben. 

Dieses  Mittel  wirkt  in  diesen  kleinen  Gaben  sehr  vortbeilhalt 
auf  die  Abstossung  der  durch  den  croupösen  Process  massenhaft 
eich  bildenden  Fibrincylinder,  ohne  gleichzeitig,  wie  durch  häufige 
oder  grosse  Gaben  von  Calomel,  eine  Blutverarmung  herbeizu führen. 

Ist  der  Urin  dunkel  gefärbt,  die  Aussonderung  sehr  sparsam 
oder  schmerzhaft,  das  Sediment  nicht  blutig  tingirt,  sondern  mehr 
schmutzig  gelb,  haben  die  Kranken  sehr  viel  Durst  und  Hitze  im 
Kopfe,  so  verabreichen  wir  Kali  hydrojodicum  1.  in  Solution 
nnd  in  2Btündlicben   Gaben. 

Dieses  herrliche  Mittel  steht  in  besonderer  Beziehung  zum 
croupösen  Process,  so  wie  bei  der  Pneumonie  und  beim  Bronchial- 
croup;  es  beschränkt  sehr  rasch  die  weitere  croupöse  Essudation, 
verflüssigt  sehr  schnell  die  bereits  bestehende  und  trägt  sehr  viel 
dazu  bei,  dass  nach  l-2tägigem  Gebrauche  desselben  grosse  Quan- 
titäten Fibrincylinder  sammt  Epithetien  und  Blutkörperchen  ab- 
geben, ohne  daas  die  Krankheit  weitere  Fortschritte  macht 

Aerzte,  welche  nicht  selbst  dispensiren  und  von  dem  Gesagten 
sich  Ueberzeugnng  verschaffen  wollen,  werden  das  Kali  hydrojod. 
zu  1  Gran  auf  2  Unzen  Wasser  alle  2  Stunden  zu  1-2  Kanee- 
15£Feln  voll  anwenden  können. 

Auch  von  Mercnr.  solub.  haben  wir  ähnliche  Krfolge  beob- 
achtet und  können  daher  beide  l£ttel  in  dieser  Krankneitsform 
als  vorzügliche  anempfehlen.  Wir  haben  sie  nicht  nur  bei  der  pri- 
mären, sondern  auch  bei  der  secundären  croupösen  Nephritis,  be- 
sonders im  Verlaufe  des  Scharlachs,  der  Masern,  ja  selbst  des  Ty- 
phus sehr  wirksam  gefunden. 

Ist  die  entzündliche  Periode  vorüber,  und  sind  bereits  die  hy- 
dropiscbea  Erscheinungen  zur  Entwicklung  gekommen,  so  ist  von 
den  genannten  Mitteln  kein  Erfolg  mehr  zu  erwarten.  Die  mas- 
senhafte Ausscheidung  des  Albumens  führt  in  solchen  Fällen  eine 
Verarmung  des  Blutes  herbei,  wodurch  der  hydropische  Zustand 
immer  mehr  und  mehr  zunimmt  Weil  die  Kranken  bei  der  Zu- 
nahme der  hydropischen  Erscheinungen  pastös  und  blutarm  aus- 
sehen, haben  wir  die  ^stündliche  Anwendung  des  Calc  carb.  6. 
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in  Solution  mehrfach  versucht,  der  Erfolg  jedoch  entepracb  unserea 
Erwartungen  nicht.  Auch  vom  vielgepnesenen  Uelleborus,  von 
Digitalis,  von  Squilla,  vom  Aspara^us  sahen  wir  keine  befrie- 
digenden Resultate.  Auch  Sulphur  leistete  nichts.  In  dem  auf- 
ricntigen  und  rastlosen  Bestreben,  den  Kranken  zu  helfen,  und  in 
der  Ueberzeugung,  dass  nur  durch  das  Abatossen  des  croupösen 
Exsudates  aus  den  Hamcanälchen  und  durch  die  gleichzeitige  Ver- 
besserung der  hydrämischen  Beschaffenheit  der  Safte  die  Heilung 
erzielt  werden  könne,  versuchten  wir  vor  8  Jahren  zum  erstenmal 
Hepar  sulph.  calc.  3.,  nachdem  wir  früher  fast  alle  obenge- 
nannten Mittel  fruchtlos  angewendet  hatten,  zu  3  Gaben  täglich 
in  der  Albuminurie  nach  Scnarlach.  Schon  am  3.  Tage  nach  der 
Verabreichung  dieses  Mittels  wurde  der  Harn  in  grösserer  Quan- 
tität gelassen,  derselbe  wurde  lichter,  zugleich  wurden  die  Oedeme 
weicher  und  die  Kranken  bekamen  etwas  Esslust.  Diese  wurde 
mittels  kräftiger  Suppen,  später  mittels  Hübnerfleisch  befriedigt 
luid  unter  dem  consequenten  Fortgebrauche  dieses  Mittels  genas 
der  Kranke  nach  lit^iger  Anwendung  desselben  vollkommen. 

Dieser  dunstige  Eriolg  ermuthigte  uns,  in  anderen  vorkom- 
menden Fällen  zu  weiteren  Versuchen  mit  diesem  Mittel.  Wir 
brachten  fast  alle  zur  Heilung.  Nur  in  einem  einzigen  Falle  war 
bereits  ein  massenhaftes  Exsudat  im  Peritoneum  und  in  der  Pleura 
angesammelt;  es  war  das  dritte  Kind  einer  Familie,  von  welchen 
bereits  die  zwei  ersten  unter  allopath.  Behandlung  starben,  unter 
dem  dreitägigem  Gebrauche  dieses  Mittels  schienen  alle  h^dropi- 
schen  Erachemungen  rückgängig  zu  werden,  als  plötzlich  eine  neue 
Peritonitis  auftrat,  welcher  aas  4jährige  Kind  erlag.  Der  vierte 
Knabe  derselben  Familie  war  ebenfalls  bereits  mit  Hydrops  und 
Albuminurie  nach  Scharlach  behaftet,  zugleich  waren  die  Hals- 
drüsen sehr  bedeutend  intumescirt.  Dieser  kaum  zweijährige  Knabe 
wurde  von  Dr.  AHechul  und  uns  gemeinschaftlich  benaniklt  Wir 
schlugen  die  Anwendung  von  Hepar  sulph.  calc.  unter  dem  Ver- 
wände vor,  mit  diesem  Mittel  auf  die  geschwellten  Halsdrüsen 
hinzuwirken.  Nach  Htägigem  consequenten  Gebrauche  desselben 
nnd  unter  der  gleichzeitigen  Anwendung  einer  roborirenden  Diät 
genas  der  Knabe  vollkommen. 

In  einem  anderen  Falle,  welcher  von  einem  unserer  homöopath. 
Aerzte  ganz  ohne  Erfolg  bereits  seit  längerer  Zeit  behandelt  wor- 
den war,  wurden  wir  consultirt.  Wir  fanden  eine  allgemeine,  sehr 
hochgradige  Anasarca  mit  Ascites  verbunden.  Letzterer  reichte 
bereits  bis  2  Finger  über  den  Nabel;  zugleich  war  das  4jährige 
Mädchen  sehr  dyspnoisch,  auffaltend  blutarm  und  konnte  wegen 
der  Dyspnoe  nur  in  halbsitzender  Stellung  athmen.  Der  höchste 
Grad  von  Morosität,  gänzlich  darniederliegende  Esslust,  sehr  ver- 
mehrter Durst,  ein  über  beide  Lungenflügel  ausgebreiteter  Bron- 
chialkatarrh und  ein  sehr  geringer,  in  24  Stunden  höchstens  ^  Ffiind 
betr^ender,  schmutzig  brauner  Harn  waren  die  Begleiter  dieses 
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£ut  boffiuuggloseD  Zuetandes.  Wir  yerabreichtea  sofort  Hepar 
aolph.  calc  3.  zd  3  Gaben  täglich.  Schon  am  3.  Tage  wurde  dtie 
Dyspnoe  eermger,  der  Duret  Terminderte  sich  und  die  ElsBliiet 
stellte  sich  ein.  Am  4.  Tage  konnte  bereits  die  Ersidce  liegen, 
die  Oedeme  worden  weicher  und  der  Urin  fing  an  lichter  za  wer- 
den und  reichlicher  zu  ftieseen.  Am  8.  Tage  der  Behandlung  hatte 
der  ABcitea  um  2  Finger  abgenommen,  der  gekochte  Urin  zeigte 
einen  bedeutend  geringeren  Albumengelialt.  Unter  dem  Fortge- 
brauche dieses  Mittels  waren  binnen  21  Tagen  die  hydropistdien 
Erscheinungen  gänzlich  gewichen  und  die  Albuminurie  war  aufi 
Minimam  reducirt  Die  zurückgebliebene  hochgradige  Anämie  be- 
hoben wir  mittels  Ferrum  metallic.  1.  zu  8  Gaben  tiglioh. 
Die  ganze  Behandlung  dauerte  40  Tage. 

Jji  einem  exquisiten  Falle  nach  Scharlach,  in  weltfern  hodi- 
gradige  Änasarca,  Ascites  und  Hydrothorax  bereits  Torhandea 
waren,  stellte  sich  eine  Pneumonie  ein,  welche  mit  sehr  gefähr- 
lichen Erscheinungen  auftrat,  aber  unter  der  Anwendung  des  Phos- 
phor, günstig  verlief.  Den  hochgradigen  Hydrops,  welcher  sich 
dadurch  auszeichnete,  daes  der  5jaLrige  Knabe  unlöechbaren  Durst 
hatte,  im  höchsten  Grade  anämisch  war  und  ganze  Tage  und  Nädite 
wegen  der  Dyspooe  herumgetragen  werden  musste,  behoben  wir 
glücklich  mittels  der  Anwendung  von  Arsenic  3.  in  Solution 
nnd  in  28tündlichen  Gaben  binnen  18  Tagen. 

Aus  diesen  Mittheilungen  ist  zu  ersehen,  dass  wir  gegen  die 
Albaminurie  im  Verlaufe  der  acuten  croupösen  Nephritis  nnr  zw« 
Terläaaliche  Mittel  besitzen.  Das  letztere,  nämlich  Arseoicum, 
wurde  bereits  von  vielen  anderen  Praktikern  mit  gutem  Erfolge 
■owohl  nach  Scharlach,  als  auch  im  Verlaufe  der  lotennittens  an- 
gewendet. Das  eratere  jedoch,  nämlich  Hep.  sulph.  oalc,  wurde 
aus  den  oben  angegebenen  Gründen  von  uns  znerst  verabreicht 
Es  entspricht  nicht,  wie  Areenicum,  dem  Aehniichkeitsgesetze,  son- 
dern dem  vorhandenen  pathologischen  Frocesse.  Dass  nämlich 
dieses  Mittel  zur  croupösen  Ausschwitzung  in  besonderer  Bezie- 
hung stehe,  haben  wir  bereits  beim  liaryugealcroup  gezeigt.  (Siehe 
dort.)  Dass  sowohl  der  Kalk  als  auch  der  Schwefel  mächtige 
Blntverbesserun^mittel  sind,  und  vornehmlich  auf  die  Digestion 
in  geeigneten  FaJlen  sehr  rasch  upd  voitheilhait  einwirken,  ist  je- 
dem mit  der  Bomöopathie  vertrauten  Arzte  hinlänglich  bekannt 
In  dem  Grade,  als  diese  sich  bessert,  verbesswt  sich  audi  die  Qua- 
lität des  Blutes,  bessern  sich  auch  die  Ab-  und  Aussonderungen 
und  der  Hydrops  wird  rückgängig.  In  den  bis  jetzt  von  uns  be- 
handelten Fällen  zeigte  eich  dessen  Wirkung  als  eine  verläsaliohe, 
weshalb  wir  keinen  Anstand  nehmen,  dasselbe  den  Praktikern  zu 
Nachversuchen  anzuempfehlen. 

In  sehr  hartnäckigen  Fällen,  besonders  jo  der  Atbumiimrie 
naoh  Intermittens,  in  welchen  beide  genannten  Mittel  ohne  Er- 
folg verabreicht  werden,  durfte  Chinin,  arseuioos.  zu  versuchen  sein. 
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Id  Betreff  der  Diät  mnsBec  wir  bemerkeH,  daw,  eob»ld  Ebs- 
luBt  sich  einstellt,  wir  dieselbe  durch  kräftige  Suppen  und  später 
durch  zarte  Fleisch Bpeieen  so  zeitlich  als  mÖglico  zu  befrieaigeo 
trachten.  Zugleich  lasBen  wir  die  Kranken  so  viel  trinken,  als  sie  , 
Qor  vertragen  und  verlangen,  indem  durch  die  reichliche  Zufuhr 
nicht  zu  frischen  Quellwassera  die  Harnabsonderung  angetrieben 
UDd  die  Cylinderpfröpfcheu  leichter  aus  den  Harncanälchen  weg- 
spült werden.  Bier  jedoch,  oder  Wein  lassen  wir  derartige 
Kranke  nicht  trinken,  weil  der  hyperämiscfae  Zustand  der  Nieren 
durch  dieselben  sehr  leicht  eine  Verscblimmerung  erleidet. 

Da  die  Heconvalescenz  gewöhnlich  wegen  zurückbleibender 
hochgradiger  Anämie  sehr  langsam  von  Statten  geht,  so  ist  es  noth- 
wendig,  den  Kranken  Ferr.  metall.  1.  zu  2-3  Gaben  täglich  in 
Verbindung  mit  einer  kräftigen  Kost  zu  verabreichen.  Nach  dem 
8-14tä^gen  Gebrauche  dieses  Mittels  röthen  sich  atimählich  Lippen 
und  Wangen  und  die  Kranken  nehmen  sehr  rasch  an  Kräften  zu. 

So  lange  eine  Spur  von  Älbumen  im  Urin  sich  zeigt,  dari 
von  Bier  und  Wein  kein  Gebrauch  gemacht  werden.  Sobald  je- 
doch kein  Eiweiss  mehr  im  Harne  vorkömmt,  kann  man  den 
Kranken  diese  Getränke  erlauben. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  die  Temperatur  des  Kranken- 
zimmers, welche  immer  15-16"  K.  haben  soll.  Es  sind  uns  Fälle 
bekannt,  wo  in  Winteroächten  die  sorgfältige  Heizung  unterlassen 
wurde  und  die  Kranken  in  Folge  der  niedrigen  Zimmertemperatur 
Lungen-,  Brustfell-  oder  Bauchfell  entzündimgcn  bekamen,  welche 
Complicationen  von  grosser,  wichtiger  Bedeutung  für  den  Verlauf 
der  Krankheit  sind.  Darum  entsteht  die  Nothwendigkeit  von  Seit« 
der  Aerzte,  mit  Strenge  darauf  zu  achten,  dass  im  Krankenzimmer 
die  Temperatur  gleicnmässig  erhalten  werde.  Auch  das  Lüften 
desselben  muss  mit  der  gröesten  Vorsicht  geschehen,  weil  jede 
Verkohlung  gefährliche   Folgen  hervorzubringen  vermag. 

Das  Verabreichen  zu  frischen  Quellwassers  zum  Getränk  ist 
ebenfalls  gefährlich;  wir  haben  nach  demselben  Oedema  glottidis 
eintreten  gesehen,  welches  in  wenigen  Stunden  tödtlich  endete. 


2.  AlbnninSBe  Nierenentzflndnog.    Ghroniscbe  Bright'sche 
Krankibeit. 

Anatomische  Charaktere.    (Nach  Dr.  Franz  Hartmann  1.  o.) 

Wir  unterscheiden  3  Stadien:  1)  das  der  Hyperämie,  2)  das  der 
Fettiufiltration  und  3)  das  der  Atrophie. 

Erstes  Stadium.  Stadium  der  Hyperämie  und  der  entzüa- 
licheo  Exaudation. 
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Daa  Tolnmen  der  Nieren  iat  entaprechend  dem  Grade  der 
Hyperämie  vermelirt*,  die  KiereDkapsel  ist  leicht  abziehbar,  die 
OoeräM^e  venös  injicirt,  glatt  und  leuclit,  die  Consistenz  ist  ver- 
mehrt, auf  dem  DurchBcbmtt  erscheint  die  Nierensubstanz  dunkel- 
roth  und  aua  der  Schnittfläche  entleert  sich  eine  dunkelrothe,  trübe 
Flüssigkeit  Yorzugsweise  zeigt  sich  die  Corticalsubstanz  ange- 
achwoüen.  Unter  dem  Mikroskope  zeigen  sich  die  Lumina  einer 
grossen  Anzahl  von  Hamcanälchen ,  namentlich  der  Rindensub* 
stanz  mit  Faserstoffgerinnsel  (Fibrin cylinder)  gefüllt,  an  welchen 
Blutkörperchen  und  Epithel  haften.  Das  Epithel  zeigt  den  Beginn 
der  Pettd^eneration.     Daneben  findet   man  häufig  Kleinere   oder 

fröasere  Blutextravasate.  Das  erste  Stadium  bexömmt  man  im 
LÜgemeinen  selten  zu  sehen.  Es  wird  hauptsächlich  durch  die 
cjlindriechen  Faserstoffgerinnsel  in  den  Hamcanälchen  oharak- 
teriairt 

Zweites  Stadium.  Stadium  der  Fettinfiltration  (ÜMnAanä), 
der  Exaudation  und  der  beginnenden  Fettoietamorphose  des  Exsu- 
dats  (FVerichs). 

Das  Volumen  der  Niere  hat  noch  mehr  zugenommen  (um  das 
3-4fache).  Anfangs  lässt  sich  die  Kierenkapsel  noch  leicht  abziehen, 
später  haftet  sie  an  einzelnen  Stellen  fest.  Die  Oberfläche  wird 
allmählich  granulirt.  Die  Granulationen  erscheinen  hirsekom- 
gross,  gel  blich  weiss ,  meist  nur  an  einzelnen  Stellen  und  rühren 
daher,  dass  einzelne,  der  Oberfläche  naheliegende  Windungen  der 
Hamcanälchen  mit  grösseren  Exsudatmengen  erfüllt  —  also  im 
höheren  Grade  erkrankt  sind.  An  diesen  Stellen  haftet  auch  der 
seröse  üeberzug.  Die  Consistenz  ist  vermindert.  Auf  dem  Durch- 
schnitt erkennt  man,  dass  die  Volumenszunahme  hauptsächlich 
wieder  auf  Rechnung  der  Corticalsubstanz  kommt.  Diese  steigt 
tief  herab,  dringt  in  die  Basis  der  Pyramiden,  treibt  deren  Tubuli 
auseinander  und  gibt  denselben  (Pyramiden)  ein  gefasertes  Anaehen. 
Die  Farbe  ist  gdblich-roth ,  namentlich  sticht  die  blasse  Rinden- 
Substanz  von  den  rÖtberen  Pyramiden  ab.  Man  bemerkt  eine 
Menge  gelber,  feiner  Streifchen,  welche  in  der  Rindensubstanz  einen 
gescnlängelten,  in  den  Pyramiden  einen  graden  Verlauf  nehmen 
und  dem  Verlaufe  der  Hamcanälchen  entsprechen.  Auf  der 
Scbnittfiäcbe  erscheint  eine  röthliche  Flüssigkeit  und  nicht  selten 
beschlägt  sich  die  Messerklinge  mit  Fett.  Die  mikroskopische 
Untersuchung  ergibt  neben  noch  normalen  Hamcanälchen  solche, 
deren  Epithel  in  fettiger  Degeneration  begriffen  ist  Den  grössten 
Theil  der  Harncanälcnen  finflet  man  erweitert,  ausgebuchtet  und 
mit  einer  kÖmigen,  Fettkügelchen  enthaltenden  Masse  gefüllt,  welcbe 
aus  dem  fettig  zerfallenen  Exsudat  und  den  fettig  degenerirten 
Epithelien  hervorgegangen  ist  Die  malpighischen  Kapseln  zeigen 
dieselbe  Veränderung.  Gewöhnlich  findet  man  diese  Veränderung 
angleich  massig  fortgeschritten,  so  dass  an  einzelnen  Stellen,  welche 
sich  durch  gelbere  Färbung  auszeichnen,  die  fettige  De^neratioo 


.-eo=iGoo»^lc 


Albnmiiiös«  Nieren entiändiiiig.  857 

stattgefunden  hat,  während  man  an  andern  Stellen  noch  amorphen 
Faserstoff  findet. 

Drittes  Stadium.     Stadium  der  Atrophie. 

Der  Umfang  der  Hjere  ist  Tcrmindert.  Der  seröse  Ueberzug 
ist  mit  der  Kiere  innig  verwachsen;  beim  Versuche,  ihn  abzu- 
ziehen, bleibt  NierensuDstanz  an  ihm  haften,  dabei  zeigt  er  sich 
verdickt  und  weisslich  getrübt.  Die  Oberfläche  ist  dmsig,  höckerig, 
granutirt,  zeigt  mehrfache  Furchen  und  Abschnürungen  und  hier 
und  da  kleine  Figmentflecke.  Die  stecknadelkopfgrosseo  Granula- 
tionen entsprechen  den  normal  gebliebenen  Partien.  Die  Consi- 
Btenz  ist  vermehrt,  die  Substanz  erscheint  lederartig,  zähe.  Auf 
dem  Durchschnitt  zeigt  sich  namentlich  die  Corticalsubstanz  ge- 
schwunden Dud  von  weisslichen  Strängen,  welche  mit  den  Einzie- 
hungen an  der  Oberfläche  in  Verbindung  stehen,  durchzogen.  Die 
Farbe  ist  graulich-roth,  bei  überwiegendem  Fette  mehr  gelb.  Nach- 
dem der  uihalt  der  Hamcanaichen  theils  durch  Auestossung,  theile 
durch  Resorption  entfernt  ist,  fallen  diese  zusammen  und  man 
findet  sie  unter  dem  Mikroskop  als  dünne  Fäden  umgeben  von 
neugebiidetem  faserigen  Bindegewebe.  Ebenso  zeigen  sich  die 
malpighiscben  Kapseln  zusammengeschrumpft  und  in  Bindegewebe 
eingebettet.  Bleiben  die  Kapseln  erhatten,  bemerkt  Heschl,  so 
geht  das  Epithel  in  Colloid  und  endlich  in  Serum  über,  die  Kap- 
seln erweitem  sich,  womit  die  Colloid-  und  serösen  Cysten  der 
Corticalsubstanz  gegeben  sind. 


Aetlologle. 

Die  chronische  Bright'sche  Nierenentzündung  entsteht  häufig 
durch  Erkältung  oder  nach  Durchnässung  des  Körpers  in  Folge 
der  bekannten  Wechselwirkung,  welche  zwischen  der  äusseren 
Haut  und  den  Nieren  besteht;  durch  den  Missbrauch  geistiger 
Getränke  oder  scharfer,  die  Hamorgane  reizender  Stoffe,  wie  z.  B. 
Cantbariden,  Terpentin,  Bals.  Copaivae,  Cubeben  etc.  bei  herab- 

Sekommenen  Constitutionsverhältnissen ;  durch  langwierige  Krank- 
eitsprocesse,  welche  die  Constitution  untergraben,  wie  z.  B.  lang- 
wienge  Eiterungen,  Caries  oder  Nekrose  der  Knochen,  ausschwei- 
fende Lebensweise,  Entbehrungen  durch  Hunger  bei  anhaltender 
körperlicher  Anstrengung,  sehr  ärmliche  Lebensverhältnisse  etc.; 
im  Verlaufe  verschiedener  Constitutionen  er  K  rank  heitsproc  esse, 
wie  z.  B.  Syphilis,  Gicht,  Scrophulose,  Rhachitis;  im  Verlaufe  or- 

taoischer  Fehler  des  Herzens  und  der  KUppen,  des  Emphysems, 
er  Lungencirrhose,  der  Tuberculose,  der  Schwangerschaft  und  der 
Ziuckerruhr;  durch  Druck  der  Retroperitonealgeschwülste  auf  die 
Venae  renales. 

Sie  ist  eine  sehr  häufig  vorkommende  Krankheit  und  wird 
im  späteren  Lebensalter  öfterer   beobachtet  als  im   Kiadesalter. 
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Mäaner  erkranken  bäuäser  als  Fraaen.  Gesunde  und  robuste 
Individuen  bleiben  gewönDlich  verechont.  In  den  Hüttm  der 
Armen  sowie  in  Kranken-  und  SiechenansUlten  wird  aie  häufiger 
ABgetroffen,  ala  in  den  Palästen  der  Reiobeo. 


KnukheltobUd. 

Das  Stadium  der  Nierenhyperaemie  gebt  grösstentheils  ohne 
auffallende  Erscheinungen  vorüber.  Die  Kranken  haben  entweder 
unerhebliche  oder  gar  keine  Schmerzen  in  den  Nieren;  sie  urinireii 
oft  und  wenig)  haben  häufig  ein  blasses,  krankes  Aussehen,  einen 
matten,  gleicngültigen  Bliäc,  ihre  Bewegungen  sind  träge  oder 
matt,  ihr  Gemüthszustand  niedergeechlagen. 

Nachdem  dieser  Zustand  einige  oder  mehrere  Tage  oder  so- 
«u:  Wochen  angedauert,  wird  nach  und  nach  unter  häufigem 
Drange  zum  Uriniren  eine  grossere,  manchmal  die  Norm  äoer- 
acbreitende  Menge  Harns  entleert.  Derselbe  ist  von  blassgelber 
Farbe  und  meistens  leicht  getrübt,  er  schäumt  viel  und  der  Schaum 
bleibt  eine  längere  Zeit  auf  der  Oberfläche  des  Harns  stehen. 
Dieser  letztere  Umstand  ist  für  den  Praktiker  von  Wichtigkeit 
und  deutet  bereits  darauf,  dass  Albumen  im  Urin  enthalten  sei, 
indem  in  eiweissfreiem  Urin  der  Schaum  bald  wieder  verschwindet. 
Zugleich  werden  die  Kranken  auffallend  blässer  und  matter,  und 
es  stellen  sich  nach  und  nach  Ödematöse  Anschwellungen  einzel- 
ner Körpertheile  ein.  Die  ersten  Oedeme  werden  gewöhnlich  im 
Gesichte  und  zwar  bald  an  den  Augenlidern,  bald  um  die  Nasen- 
flügel, bald  unter  dem  Kinne  beobachtet;  später  zeigen  sich  Oedeme 
an  den  Knöcheln,  an  den  Händen,  nocn  später  an  den  Bauch- 
decken, an  den  Genitalien  und  endlich  am  Rücken.  Diese  Oedeme 
wechseln  häufig  ihre  Stelle:  bald  werden  sie  im  Gesichte  und  an 
den  obem  Extremitäten  beobachtet,  bald  verschwinden  sie  an  die- 
sen Stellen  und  erscheinen  wieder  an  den  Knöcheln  oder  an  den 
Genitalien,  bald  verlassen  sie  wieder  dieselben  und  zeigen  sich 
am  Kücken  und  an  den  Händen  u.  s.  f. 

Der  schäumende  Harn  und  die  Oedeme  veranlassen  bei  um- 
sichtigen Aerzten  die  sofortige  Untersuchung  des  Urins.  Durch 
Kochen  desselben  oder  durch  einen  Zusatz  von  Salpetersäure  fin- 
det man  immer  eine  bedeutende  Menge  von  Albumen  im  Urin, 
welcher  in  demselben  coaeulirt  erschemt.  Lässt  man  den  Harn 
einige  Zeit  stehen,  so  bildet  sich  am  Boden  des  Gefässee  ein 
leichter,  waisslicher,  meist  flockiger  Niederschlag,  welcher  mikro- 
skopisch untersucht  Fibrincvlinder  enthält;  diese  sind  im  Aofai^^ 
der  Krankheit  mit  gut  erbetenen  Epithelien  bedeckt,  später  er- 
scheinen sie  ohne  dieselben,  oder  sie  sind  mit  Fettpfröpfcnen  oder 
mit  griesartigen  Körnchen  besetzt.  Auch  Epithelial-  und  granu- 
tirte  ^Uen  findet  man  im  Bodensatz.    Aus  der  Menge  des  coagu- 
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lirten  Albumens  nnd  der  FaserBtoffcyliuder  beurtheilen  wir  die 
loteusttät  des  Morb.  Bri^htii. 

Dm  specififlche  Gewicht  dee  albumenhaltigeD  Harns  ist  bedeu- 
tend geringer  uad  wird  nur  dann  höher,  wenn  entzündliche  Pro- 
cesse  auftreten.  Die  Reaction  ist  meisten«  schwach  sauer,  manch- 
mal  auch  alkuJisch.  Im  letzteren  Falle  muss  der  Urin  vor  der 
Behandlung  durch  Kochen  mit  einigen  Tropfen  Essigsäure  T©r- 
setzt  werden.  Die  Hainatoffausscheidung  ist  oonstant  vermindert; 
aach  die  Harnsäure    und  Salze    sind   in  der  Abnahme. 

Je  mehr  der  Hydrops  zunimmt,  desto  mehr  vermindern  sich 
die  Salze,  bei  Abnalime  des  Hydrops  nehmen  die  Salze  im  Urin 
bedeutend  zu. 

Die  Oedeme  nehmen  nach  und  nach  an  Ausdehnung  zu?  bw 
totale  Anasarca  eintritt.  Je  intensiver  diese  eich  heranbildet,  deeta 
mehr  verliert  die  Haut  ihre  Elasticitat,  desto  länger  bleibt  der 
Fingereindruck  auf  den  Oedemen  stehen.  Nach  längerem  Bestände 
der  Änasarca  entstehen  häufig  eeröse  Transsudat«  in  den  Hohlen 
de«  Körpers  und  stellen  sicli  bald  als  Ascites,  bald  als  Hydro- 
thoraz,  bald  als  Hydropericardium ,  zuweilen  auch  ale  Hydrops 
der  Gehirn  Ventrikeln  dar.  Die  Hautwasserancht  erreicht  oft  eine 
enorme  Hohe;  bei  der  höchsten  Entwicklung  derselben  entstehen 
oft  Entzündungen,  besonders  an  den  Genitalien,  welche  nicht  sel- 
ten Gangrän  herbeiführen,  oder  es  platzt  die  Haut  an  mehreren 
Stellen  und  es  sickert  aus  den  entstandenen  Kissen  eins  grosse 
Quantität  seröser  Flüssigkeit  aus,  welche  fast  in  allen  Fällen 
Harnstoff  enthält. 


Terlanf,  Ansgang,  Proftnose. 

Die  chronische  Bright'sche  Krankheit  entwickelt  sich  äuseertt 
selten  aus  der  acuten  Form,  sondern  sie  tritt  meistens  selbststän^ 
dig  auf;    gewöhnlich  sind  es  herabgekommene,   durch  vorausser 

fansene  Krankheiten  oder  durch  langwierige  Entbehrungen  oder 
urcb  anhaltende  körperliche  Anstrengungen  geschwächte,  oder 
mit  Herz-  oder  Lungenkrankheiten,  Klappenfehlern,  Lebercirrhose 
oder  langwierigen  Eiteningeproceesen  benaftete  Individuen,  welche 
von  ihr  befallen  werden.  Bei  stattgefundener  Erkältung  oder 
Durcbnässung  werden  od  scheinbar  gesunde  Individuen  vom  chro- 
nischen Morb.  Brightii  ergriffen.  Bei  derartigen  Kranken  erscheint 
die  Haut  auffaUend  bleich,  gedunsen  und  kühl,  ein  aUgemeiner 
SchweisB  ist  sehr  schwer  oder  gar  nicht  zu  erzielen.  Ihre  Mus- 
oulatur  wird  sehr  schlaff,  ihre  Bewegungen  werden  matt  und  träge, 
SohläfVtgkeit  und  Niedergeschl^enheit,  häufiger,  besonders  nacht- 
lit^er  Drang  zum  UHniren  mit  spärlicher  Aussonderung  sind  Er- 
Bcheinungen,  welche  den  geübten  Praktiker  den  Eintritt  der  Bright'- 
schen  Krankheit  ahnen  lassen;  diese  wird  später  durch  das  Auf- 
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treten  der  oben  beschriebenen  Oedeme  und  darch  die  chemische 
Untersuchung  des  Hams  sichergestellt. 

Bei  bereits  zur  ToUkommenen  Entwicklung  gelaugter  Krsok- 
beit  treten  häu6g  Remissionen  ein,  in  welchen  das  Ausseben  der 
Kranken  sich  bessert,  der  Eiweissgehalt  des  Harns  eich  Termindert 
und  die  Oedeme  abnehnicn;  jedoch  nach  einiger  Zeit  nehmen  die 
Erscheinungen  wieder  su  Intensität  zu.  Häufig  entwickeln  sich 
während  des  Eintritts  derartiger  Verschlimmerungen  Entzündungen 
der  Lunge,  der  Pleura,  des  Pericardium  oder  des  Pentoneum, 
oder  es  entstehen  katarrhalische  Erkrankungen  der  Bronchien,  zu- 
weilen auch  des  Darmcanals,  welche  sehr  hartnäckig  zu  sein  pflegen. 

Bei  hohen  Erankheitegraden,  in  welchen  nebst  den  Oedeinen 
Ascites,  Hydrothorax,  Hydro  pericardium  etc.  gewöhnlich  mit  vor- 
handen sind,  werden  die  Kranken,  bei  sehr  geringer  Hamab- 
Bonderung,  apathisch,  schläfrig,  sie  klagen  über  Kopfschmer- 
zen und  werden  nicht  selten  von  intensivem  Erbrechen  heimge- 
sucht Derartige  Erscheinungen  deuten  auf  die  beginnende  urä- 
mische Intozication,  welche  um  so  wahrscheinlicher  wird,  wenn 
die  Kranken  in  einen  Sopor  verfallen,  aus  welchem  sie  schwer  zu 
erwecken  sind,  oder  wenn  sie  von  oloniscben  oder  tonischen  Kräm- 
pfen befallen  werden,  auf  welche  ein  tiefer  Sopor  mit  lautem  Tra- 
chealrasseln  folgt.  Derartige  Erscheinungen  führen  entweder  zun 
todtlichen  Ausgange  in  Folge  eintretender  allgemeiner  Paralyse, 
oder  sie  sind  nur  vorübergehend,  bessern  sich  auf  einige  ^it  und 
stellen  sich  später  wieder  ein. 

Im  Verlaufe  der  beschn ebenen  urämischen  Erscheinungen 
stellt  sich  bei  manchen  Kranken  Amblyopie,  bei  manchen  sogar 
Amaurose  ein.  Beim  Eintritt  heftiger  Brechübligkeitcn  mit  Kopf* 
schmerzen  ist  die  plötzliche  Abnahme  des  Sehvermögens  am  auf- 
fallendsten; auch  wenn  die  Kranken  in  tiefen  Sonor  verfallen,  er- 
wachen sie  oft  aus  demselben  ganz  blind.  Ob  die  Verminderung 
der  Sehkraft  von  der  Urämie  oder  von  einer  Paralyse  oder  von 
einer  Entartung  der  Netzhaut  abhänge,  ist  noch  nicht  entschieden. 

Die  Dauer  der  chron.  Bright'schen  Krankheit  ist  verschieden; 
sie  betraf  nach  Erkältung,  Durchnässung  oder  nach  Einwirknng 
scharfer  Stoffe  auf  die  Nieren  2-3  Monate,  wahrend  sie  in  anderen 
Fällen,  besonders  bei  schlechten  Constitutions-  und  Emährunge- 
verbältnissen  sich  Monate,  ja  Jabre  lang  hinzieht. 

Der  Ausgang  ist  entweder  in  Genesung  und  zwar  am  häu- 
figsten in  jenen  Fällen,  welche  durch  Erkaltung,  Dnrchnässnng 
oder  durch  Einwirkung  reizender  Diuretica  oder  durch  Schwan- 
gerschaft entstanden  sind,  oder  er  ist  tödtlicb,  und  zwar  entweder 
in  Folge  hinzutretender  Entzündungen,  oder  in  Folge  von  Er- 
schöpfung der  Lebenskraft,  wie  z.  B.  nach  langwierigen  Eiterun- 
gen, chronischen  Durchfällen  etc.,  oder  in  Folge  allgemeiner  Pa- 
ralyse bei  sehr  hochgradigen  Hydropeien,  oder  in  Folge  von  Urämie. 
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Die  Prognose  ist  in  jecen  Fällen ,  welche  nicht  &tif  unheilba- 
ren Krankheiten  oder  seor  schlechten  Constitations*  und  Ernäh- 
ningaverhältnissen  beruhen,  nicht  ungünstig.  Grosser  Eiweissgehalt 
bei  selir  geringer  Hamab sonderung  trübt  die  Prognose.  Vermin- 
derung des  Albumen,  reichlichere  Hamabsondening,  Zunahme  des 
spec.  Gewichts  des  Harns  und  Abnahme  der  hydropischen  Er- 
scheinungen bessern  die  Voiiiersage.  Intercurrirende  Entzündun- 
gen, langwierige  Darmkatarrhe,  der  Eintritt  von  urämischen  Er- 
scheinungen oder  von  Gangrän  an  den  Genitalien,  am  Kreuz-  oder 
Steissbein  etc.  lassen  keine  günstige  Prognose  zu.  Tiefer  Sopor 
mit  lautem  Tracheal  rasseln  ist  grösstentheils  lethal. 


Therapie. 

Bevor  wir  zur  Behandlung  dieser  häufig  vorkommenden  und 
wichtigen  Krankheit  schreiten,  müssen  wir  über  das  Wesen  der- 
selben einige  Erörterungen  vorausschicken.  Jeder  nur  einiger- 
niassea  grössere  Verlust  an  Albumen  und  Salzen  bringt,  ähmicb 
wie  nach  grossen  Blutverlusten,  eine  auffaltende  Erblassung  der 
Hautdecken  und  eine  Verwässerung,  Verarmung  des  Blutes  (Hy- 
drämie)  hervor.  Am  häuti^ten  überzeugen  wir  uns  von  der  Wahr- 
heit dieser  Thateacbe  bei  Entzündungen,  welche  massenhafte,  se- 
röse Exsudate  absetzen,  wie  z.  B.  die  Pleuritis,  Peritonitis,  Peri- 
carditis  etc.;  bei  serösen  Diarrhöen,  durch  welche  viele  Salz-  und 
andere  fegte  Bestandtbeile  aus  dem  Organismus  weggeführt  werden; 
bei  langwierigen  Eiterunge-  oder  Veriauchungsproceseen ,  in  wel- 
chen ebenfalls  der  Körper  grosse  Verluste  an  Süssigen  und  festen 
Bestandth eilen  erleidet.  Auf  jeden  Fall  ist  demnach  die  Hydrämie 
als  ein  wichtiger  Factor  im  Bright^scben  Hydrops  zu  betrachten. 
Durch  die  gleichzeitige  in  die  Augen  fallende  Verminderung  der 
wtehtigsten  serösen  Ausscheidungen,  nämlich  des  Harns  und  der 
Tranes piration,  wird  der  Seitendruck  auf  die  Gefässwände  erhöbt 
und  die  Ausscheidung  des  überflüssigen  Serums  aus  dem  Blute 
begQustigt.  Aus  dem  letzteren  Umstände,  welcher  als  zweiter  Fac- 
tor der  Bright^schen  Krankheit  anzusehen  ist,  erklären  sich  die 
Schwankungen  in  den  hydropischen  Erscheinungen,  welche  mit 
der  Zu-  oder  Abnahme  der  Harn-  und  Hautexcretion  einzutreten 
pflegen,  und  gleichsam  für  den  Arzt  den  Weg  andeuten,  auf  wel- 
chem eine  Heilung  erzielt  werden  kann. 

Wenn  wir  diese  wichtigen  Resultate  der  pathologiBchen  For- 
schung stets  vor  Augen  haben,  zugleich  aber  auch  die  Entstebungs- 
ursachen,  die  Krankheiten  und  Zustände,  in  deren  Folge  die  Bright'- 
sche  Krankheit  zur  Entwicklung  kömmt,  endlich  die  begleitenden 
Erscheinungen,  Complicationen  und  Folgezustände  derselben  genau 
berücksichtigen,  so  haben  wir  Anhaltspunkte  genug,  um  in  Killen, 
welche  eine  Keilung  zulassen,  günstige  liesultate  zu  erzielen. 
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Die  pareaeliTiiiatÖM  KiertnenttAnduns,  welch«  iq  Felge  von 
ErkiltuDg,  DurchDisanng ,  tob  Misabmch  der  SpiritaoieB  oder 
anderer  am  die  Nieren  reisend  einwirkender  Stoffe,  in  Fo^  der 
SchwaDgerachafl ,  langwieriger  Entbehrui^en  oder  anh^ender 
#clilecliter  ErnähniDgeverbaltaiaso  entftefat,  irt  in  der  Mehrsabi 
da-  Fälle  heilbar. 

Die  Bright'scfae  Krankheit  in  Folge  too  Erkälbmg  oder  Dnrch- 
DÄeeuBg  kömmt  nur  seltoi  in  ihrem  Benane  zur  Behandlang'  Da 
die  Nierensch merzen  sdten  mit  Heftigkeit  auftreten,  so  glanben 
die  Kranken,  dsss  sie  nnr  von  einem  vorübergebendeo  UnwohlMÜ 
heimgeaucht  sind. 

Gewohnlich  suchen  sie  erst  dann  ärztliche  Hilfe,  wenn  Me 
sehr  blass,  matt,  schläfrig  und  trübsinnig  geworden,  oder  wenn 
sich  die  ersten  Zeichen  der  ödetnatÖsen  Anschwellungen  einge- 
stellt haben. 

Der  aufmerksame  Arzt  darf  in  solchen  Fällen  nicht  unterlassen, 
8ich  sogleich  nach  den  Verhältnissen  der  Harnausscheidung  za  er- 
kundigeUf  und  muss,  wenn  er  den  Zusammenhang  der  Ersdiei- 
nungen  versteht,  sogleich  die  Untersuchung  des  Urms  Tomefamen. 
Findet  er  Älbnmen  im  gekochten  oder  mit  Salpetersäure  veraetxten 
Harne,  und  ist  die  Kraünkbeit  durch  Erkältung  od«r  DurchnäsBang 
entstanden,  so  ist  Merc.  solub.  3.  in  Ist&ndlichen  Gaben  anza- 
wenden.  Dieses  Mittel  ist  um  so  wirksamer,  wenn  dumpfe  oder 
•techende  Schmerzen  in  den  Nieren  von  dem  Kranken  angegeben 
werden,  oder  wenn  die  Nierengegend  gegen  Druck  empfindlich 
ist;  wenn  der  Kranke  ein  beständiges  Drängen  zum  Hamen  ent- 
pfindet,  die  Aussonderung  jedoch  sehr  sparsam  und  dnnkelfefärbt 
ist;  wenn  etwa  Darmkatarrh  mit  vorhanden  ist  und  den  scnleini- 
gen  oder  blutigen  Stühlen  Schmerzen  in  der  Nabelgegend  vorau- 
geben.     Es   entspricht  nach   dem    Aehnlichkeitagesetsce  nicht  nur 

Senau  dem  pathologischen  Processe,  sondern  auch  der  Anämie, 
em  Kr^te-  und  Gemüthszustande,  und  ist  überhaupt  bei  Erkäl- 
tungskrankheiten grÖsstentheils  sehr  schnell  wirksam,  indem  es  in 
vielen  Fallen  eine  milde  Xransspiration  herbeiführt,  nach  welcher 
^wohnlich  sämmtlicbe  Krankheitserscheinungen  in  Besserung  über- 
oaben.  Nor  in  so  kleinen  Gaben  dem  Organismns  beigebraoht, 
führt  es  eine  schnelle,  oft  ganz  günstige  Wendung  im  Krankheits- 
verlaufe  herbei,  während  es  in  stärkerer  Dosis  die  «itgegen gesetzte 
Wirkung  hervorbringt.  Selbst  bei  hochgradigen  KntwickluDgen 
des  Morb.  Brightii,  wenn  bereits  derselbe  rückgängig  geworden 
war,  und  plötzlich  unter  vermehrtem  Harndrang  nnd  geringer 
Urinabaonderuns  wieder  im  Steigen  begriffen  ist,  wird  gewöbnbch 
-dieses  Mittel  mit  gutem  Erfolge  angewendet. 

Geht  unter  Öfterem  Drange  zum  Urinireu  bereits  eine  grösswe, 
der  normalen  sich  nähernde  Quantität  eines  blassen,  trüben  Urins 
ab,  so  verabreichen  wir  Bryonia  3.  in  Solution  und  in  ästJtnd- 
licben  Gaben,  besonders  wenn  zugleich  ein  leichter  Magenkatarrh 
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mit  weUsbelegter  Zunge  und  glcicbaettige  Stuhl  vArstopfung  Tor- 
iiABden  ist. 

Dieses  Mittel  entspricht  zvar  nicht  genau  dem  psdiologiachen 
Zustande,  aber  es  ist  in  Erkältungskrankheiten  deshalb  jussg«- 
zeichnet,  weil  es  sehr  leicht  eine  Vermehrung  der  Hautthätigkeit 
zu  StMide  bringt,  wodurch  sodann  sämmtlicbe  Krankheitserschei- 
nungen sich  bessem. 

Ans  derselben  Ursache  pflegen  wir  in  ähnlichen  Fällen  auch 
Dulcam.  3.  oder  auch  Rhus  toxicodendr.  3.  in  derselben  Gabe 
(tnd  Form  anzuwenden,  ohne  den  patholog.  Process  genau  zu  be- 
rücksichtigen. 

Genügt  nach  der  Anwendung  der  genannten  Mittel  die  aualte 
Anregung  der  Hautthätigkeit  nicht,  und  tritt  nicht  die  erwartete 
Besserung  ein,  so  suchen  wir  mittels  des  Dunstbades  einen  reich- 
lichen, allgemeinen  Schweise  herrorzurufen.  Auf  welche  Art  das- 
selbe vorgenommen  wird,  haben  wir  bereits  beim  Ascites  pag.  763 
angegeben.  Bei  torpider  und  kühler  Haut  bedienen  wir  uas  eines 
Aufgusses  von  Heublumen;  aromatische  Kräuter  oder  Fichtennadeln 
sind  in  solchen  Fällen  nicht  anwendbar,  weil  sie  auf  die  Nieren 
einen  zu  grossen  Keiz  ausüben  und  dadurch  die  Krankheit  ver- 
schlintmero  können.  Drei  bis  sechs  Bäder  reichen  gewöhnlich  bin, 
um  die  Krankheit  im  vollen  Kückgange  zu  sehen,  und  sie  sind 
auch  dann  anwendbar,  wenn  bereits  Änasarca  im  hohen  Grade 
entwickelt  und  mit  Ascites  complicirt  ist. 

Je  höher  die  Krankheitserscheinungen  sich  potenziren,  je  mehr 
die  Wassersucht,  die  Anämie  und  die  Albuminurie  in  den  Vor- 
dergrund treten,  je  grösser  der  Verlust  an  festen  Bestandtbeileu 
und  je  hervorragender  die  Consumtion  der  Kräfte  ist,  um  so  mehr 
ist  Arsen.  3.  angezeigt. 

Dieses  Mittel  entspricht  dem  Bright^schen  Hydrops  in  seiner 
Totalität  und  ist  nicht  nur  in  derartigen  Erkältnngshydrupsien, 
sondern  auch  in  jenen  Formen,  welche  von  Herz-  oder  Klappes- 
fehlern  oder  vom  Emphysem  herrühren,  anwendbar.  In  allen  Fällen 
der  Blut  Verarmung,  mag  sie  von  schlechten  EmährungsverhältoiB- 
sen,  von  übermässiger  körperlicher  Anstrengung,  von  langwierigen 
Eiterungen  oder  Verjauchungen,  oder  von  Scrophulose  oder  Rha- 
chitis  herrühren,  ist  Arsenicum  ein  Heimittel  erster  Kategorie.  EiS 
wirkt  sehr  rasch  auf  die  Verbesserung  der  Verdauung;  dnroh  eine 
ausgiebigere  Zuttihr  von  zweckmässigen,  proteinhaltigen  Nahrunge- 
mitteln und  durch  gesteigerte  Assimilaüon  der  selb  on  wird  die 
Qualität  des  Blutes  besser,  biedurch  vermindert  sich  der  Albumen- 
gehalt, die  Salze  und  der  Harnstoff  des  Urins  nehmen  wieder  an 
Quantität  zu  und  die  Krankheit,  welche  bereits  einen  sehr  bedeu- 
tenden Höhepunkt  erreicht  hatte,  wird  rückgängig. 

Bei  sehr  langer  Dauer  der  Krankheit  und  Sei  bereits  vorhan- 
denen serösen  Ergüssen  in  das  PeritoDeum,  in  die  Pleura  oder 
ins  Pericardium,  bei  gleichzeitigen  sehr  heftigen  asthmatischen  An- 
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fällen  und  der  UnmögUchkeit  die  Nächte  im  Bette  znzabringei), 
iBt_^es  rathsam,  dieses  Mittel  methodisch,  d.  h.  ia  steigeoder  Oabe, 
anzuwenden,  worüber  wir  beim  Ascites  das  Nöthige  mitgetiieilt 
haben. 

Ist  die  Wirkung  des  Arsen,  nach  circa  14tägiger  Anwendung 
nicht  ausgiebig  genug,  so  verabreichen  wir  Chinm.  arsenic.  1. 
zu  2-3  Gaben  täglich.  Auch  dieses  Mittel  pflege  wir  bei  den 
oben  angegebenen  Umstand en  methodisch  anzuwenden.  (YergL 
Ascites.) 

Sind  die  hydropischen  Ersch^nungen  sehr  hochgradig,  ist  dfe 
Absonderung  des  Urins  sehr  gering,  zugleich  aber  häufiger  Harn- 
drang und  das  Gefühl  von  KäJte  in  den  untern  Extremitäten  Tor- 
handen,  so  wenden  wir  Squilla  3.  an. 

Ist  jedoch  die  Hamabsonderung  sehr  gering,  ohne  gleichzeitigen 
heftigen  Harndrang,  ist  der  Urin  sehr  heiss  und  dunkel  gefärbt, 
und  die  Temperatur  des  Körpers  gleichmässig  vertheilt,  so  ist 
Colchicum  3.  Torzuziehen. 

Beide  Mittet  haben  in  dieser  kleinen  Gabe  eine  entschiedene 
Wirkung  auf  die  Uegeluug  der  Hamezecretion.  Sobald  sich  diese 
vermehrt,  vermindern  sich  zugleich  die  hydropischen  Erschein ungui. 

Cantharisß.  ist  nur  dann  anzuwenden,  wenn  bei  sehr  hoch- 
gradigen hydropischen  Erscheinungen  die  Quantität  des  gelassenen 
Urins  sehr  gering,  dieser  sehr  heiss  und  mit  Blut  tin^rt  ist,  gleidi- 
zeitig  aber  ein  immerwährender,  schmerzhafter  Tenesmus  zum 
Urinireo  vorhanden  ist,  und  die  Ödematösen  Genitalien  in  Folge 
des  heissen  und  scharfen  Urins  entzündet  sind.  Wir  geben  dieses 
Mittel  in  Solution  und  in  2-3 stündlichen  Gaben,  und  nahen  nach 
demselben  ebenfalls  eine  schnelle  Kegelung  und  Vermehrung  der 
Hamabsonderung  und  nachherige  Abnahme  des  Hydrops  beobachtet. 

Von  Digital.,  Helleboms,  Terebinthina,  Asparagus,  Petrose- 
linum  haben  wir  in  dieser  Krankheitsform  keine  befriedigenden  Re- 
sultate gesehen. 

Nicht  unerwähnt  dürfen  wir  lassen,  dase  wir  bei  der  Anwen- 
dung der  genannten  Mittet,  sobald  die  Eeslust  nur  einigermassen 
sich  bessert,  sogleich  zur  Verabreichung  kräftiger  Suppen,  Milch, 
weichgekochter  Eier,  später  zu  zarten  I*leischspeisen  out  Compots 
schreiten.  Die  Verarmung  des  Blutes  erheischt  einen  schnellai 
Ersatz  durch  zweckmässige  Nahrungsmittel.  Zum  Getränk  erlau- 
ben wir  stark  gewässertes  Bier  oder  sehr  gewässerten  Wein  im 
Verhältniss  von  1  Theil  Bier  und  3-4  Theilen  Wasser,  oder  1  Teil 
Wein  und  6  Theilen  Wasser,  mit  Zucker  versetzt 

Stärkere  Getränke  verursachen  gewöhnlich  eine  frische  Hy- 
peraemie  der  Nieren  und  verschlimmern  den  Hydrops. 

Zur  Abwechslung  kann  man  den  Kranken  säuerliche  Getränke, 
Soda-  oder  kohlensaures-,  Gieshübler  oder  Selterswasser  oder  an- 
dere alkalische  Säuerlinge  verabreichen. 
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Ist  die  Briglit^Bche  Kninklieit  mit  erechöpfendem,  achmera- 
losem  Durchfall  complicirt,  so  nehmen  nicht  nur  die  hydropischen 
Brscheinungen  nicht  ab,  sondern  sie  verschlimmera  sich  sogar 
wegen  der  zunehmenden  Blutverarmung  sehr  rasch.  In  solcnen 
Fi^eo  ist  Phoephor.  3.  ein  vorzügUches  Heilmitt«],  welches  allen 
Anforderuagen  genau  entspricht.  W^ir  geben  es  in  2Btündlichen 
Gaben  in  Solution  und  sehen  sehr  bald,  manchmal  schon  in  2-3  Ta- 
gen, den  Durchfall  sich  Termindern  und  das  Aussehen  sich  bes- 
sern. Gewöhnlich  wirkt  es  auch  sehr  vortheilhaft  auf  die  Ver- 
dauung, auf  die  schnelle  Verbesserung  der  Blutmasse  und  nach- 
träglich auch  auf  die  Abnahme  des  Hydrops.  Werden  die  hydro- 
E lachen  Erscheinungen  nicht  evident  rückgängig,  hat  jedoch  der 
>urchfall  nach  der  Anwendung  des  Phosphor  ganz  aufgehört,  so 
wählen  wir,  je  nach  den  vorherrschenden  Erscheinungen,  eines  der 
obengenannten  Mittel,  mit  welchem  wir  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
Heilung  erzielen. 

So  lange  Albumen  im  Urin  enthalten  ist,  können  die  Kranken, 
auch  wenn  sie  scheinbar  sich  ganz  wohl  fühlen,  nicht  aus  der  Be- 
handlonff  entlnssea  werden;  die  Erfahrung  lehrt,  dass  unbedeu- 
tende Fehler  in  der  Diät  oder  im  Verhalten,  besonders  aber  Er- 
kaltungen sehr  leicht  Recrudescenzen  des  Horb.  Brightii  zu  Stande 
bringen.  Deshalb  lasse  man  solche  Kranke  nicht  aus  den  Augen, 
überwache  genau  ihr  Verhalten,  und  betrachte  sie  so  lange 
als  Patienten,  bis  der  letzte  Kest  Albumen  aus  dem  Urine  ge- 
wichen ist. 

Vorzüglich  h&te  man  sich,  so  lange  der  Albumengehalt  noch 
nachweisbar  ist,  den  Kranken  blosses  Bier  oder  puren  Wein, 
alkoholische  Getränke,  fette  und  gewürzte  Speisen  oder  den  Aus- 
gang bei  scharfer  Luft,  bei  Winden  oder  schlechtem  Wetter  zu 
erlauben.  Vielmehr  ist  es  nothwendig,  dass  sie  bei  kalter  Tem- 
peratur das  Krankenzimmer  sorgfältig  heizen  lassen,  dass  selbst 
in  der  Nacht  eine  gleicbmässig  warme  Zimmertemperatur  unter- 
halten wird,  dass  sie  sich  warm  kleiden,  und  selbst  warme  Bett- 
decken gebrauchen. 

Bleibt  nach  überstandener  Krankheit  noch  ein  bedeutender 
Grad  von  Anämie  zurück,  so  beheben  wir  dieselbe  mitFerr.  met.  1. 
zu  2-3  Gaben  täglich,  nebst  kräftiger  Kost  und  Landaufenthalt. 

Die  vom  Arsen,  an  angegebene  Behandlung  des  Bright'schen 
Hydrops  ist  für  alle  Fälle  gültig,  welche  hochgradig  auftreten, 
wenn  auch  die  Ursache  eine  verschiedenartige  ist..  Ist  diese  zu 
entfernen  oder  unschädlich  zu  machen,  und  ist  die  Grundkrank- 
heit, welche  den  Bright'schen  Hydrops  bedingt,  heilbar,  so  erzie- 
len wir  gewöhnlich  gute  Resultate. 

Bei  Misebrauch  von  Spirituosen  oder  andern  scharfen  Stoffen, 
welche  eine  Nephritis  verursachen,  müssen  dieselben  sofort  ausge- 
setzt werden.  Sodann  verabreichen  wir  im  Beginne  der  Krank- 
heit, nach  Uebergenuse  von  Alkohol,  Nuxvom.  3.  oder  Natrum 
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mnr.  6.,    oder  wenn  eit^   die   bydropüchen    ErscheinungCQ    sehr 
ruch  entwickeln,  Ladies.  6. 

Ist  bei  Gewohnheitatrinkem  bereits  Leberciirhoee  vorlundeii, 
so  gehört  die  Krankheit  zu  den  unheilbaren.  Ist  jedoch  die  Leber 
nur  hyperämissh,  mithin  rückbildungsfahig ,  ao  können  wir  mit 
Laches.  oder  Arsen,  oder  China  oder  mit  den  andern  obeo 
angegebenen  Mittein  die  Heilung  erzielen. 

Nach  Missbrauch  des  Terpentins,  des  Copaivbalsama,  der 
Cabeben  etc.  würden  wir  im  Anfang  antidotariach  Camphor.  2.-3. 
versuchen,  und  bei  hohem  Entwit^elungsgraden  der  Bright'echen 
Krankheit  wie  oben  ver&hren. 

Die  Albuminurie  im  Verlaufe  der  Schwangerschaft  ist  grössten- 
theils  abhängig  vom  Druck  des  Uterus  auf  die  Nieren  und  deren 
Crefiuse.  In  einem  solchen  Falle  können  wir  zwar  die  Ursache 
nicht  entfernen,  jedoch  sie  unschädlich  zu  machen  liegt  im  Bereidie 
der  Arzneikunst.  So  z.  B.  können  wir  den  Druck,  welchen  ein 
Unterleib stumor,  z.  B.  eine  Ovarinmcyste,  auf  die  Vena  iliaca  aus- 
übt, auch  nicht  entfernen,  and  doch  gelingt  es  uns  zuweilen,  durch 
VerminderuDg  des  Seitendrucks  auf  die  überfüllten  Unterleibs- 
venen  das  Oedem  wegzubringen.  Durch  Vermehrung'  der  Darm- 
secretion  wird  bekanntermassen  der  Seitendruck  auf  die  Unter- 
leibsvenen bedeutend  vermindert  Entweder  erzielen  wir  eine 
reichlichere  seröse  Darmabsonderung  mittels  Nuz  vomica  3.-6., 
Natrum  m.  6.  oder  Sulph.  6.,  oder  wir  erreichen  diesen  Zweck 
auf  empirisc^hem  Wege  mittels  der  Anwendung  solcher  Mittel, 
welche  direct  auf  den  Darmcanal  einwirken.  Das  am  weni^ten 
nachtheilige  Mittel  ist  in  solchen  Fällen  das  Saidscbutzer  Bitter- 
wasser, von  welchem  wir  Früh  und  Abends  1-2  Weingläser  voll 
nehmen  lassen. 

Ist  die  Wirkung  nicht  ausgiebig  genug,  so  verabreichen  wir 
Jalappin.  2-4  Gran  p.  d.  zweimal  täglich. 

Sobald  eine  stärkere  Darmsecretion  eintritt,  vermindern  sich 
bei  Schwängern  die  Erscheinungen  des  Bright'schen  Hydrops. 

Dieses  Verfahren  ist  nur  paUiativ;  wir  können  nur  darauf  hm- 
wirken,  doss  der  Hydrops  keine  grossen  Dimensionen  annimmt. 
So  oft  dieser  zunimmt,  können  wir  von  dieser  Methode  Gebrauch 
machen.  Jedoch  wäre  es  gefehlt,  mittels  allzureicblicher  oder  zu 
lange  unterhaltener  Darmabsonderungen  die  Krankheit  beheben 
zu  wollen.  Gewöhnlich  tritt  der  Druck  auf  die  Nieren  in  den 
letzten  Schwangerschaftsmonaten  ejn.  Wenn  daher  die  Erscheinun- 
gen nicht  dringend  sind,  kann  man  ruhig  den  Eintritt  der  Geburt 
abwarten,  una  sucht  einstweilen  nur  mudemd  auf  die  Krankheit 
einzuwirken.  Ein  zu  energisches  Verfahren,  besonders  durch  Dar- 
reichung allzustarker  Abführmittel  führt  leicht  eine  grosse  Blut- 
verarmung herbei,  in  deren  Folge  sodann  der  Hydrops  sich  be- 
deutend verschlimmert  und  sogar  urämische  Erscheinungen  eio- 
treten  können.    Diese  sind  bei  Schwängern  im  Verlaufe  des  Bright'- 
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aohen  Hydrops  eben  so  gefährlich,  wie  die  GehirnerscheinnngeD 
der  Schwangern  im  Verlaufe  des  Icterus.  £e  ist  uns  ein  Fall  oe- 
kannt,  wo  eine  plötzlich  auftretende  Amaurose  bei  einer  Hoch- 
Bchwangem  vom  herbeigerufenen  Augenarzte  sogleich  für  gefähr- 
lich erElärt  wnrde.  Es  trat  am  2.  Tage  nach  der  Consultation 
die  normale  Entbindung  ein,  jedoch  die  Gehimerscheinungen  stei- 

rrten  sich  von  Stunde  zu  Stunde  und  die  Kranke  starb  am 
T^aae  nach  der  Entbindung  an  den  Folgen  der  urämiBchen 
Intozicfttion. 

Weil  wir  gerade  dieses  Gegenstand  berührt  habe%  so  wollen 
wir  denselben  etwas  näher  ins  Auge  fassen. 

Tritt  bei  Kranken,  welche  mit  Morb.  Brigbtii  behaftet  sind, 
plötzlich  eine  Verminderung  des  Sehvermögens  ein,  so  überzeuge 
man  sich  vor  Allem  genau,  ob  gleichzeitig  eine  Fluxion  gegen  den 
Kopf  nnd  speciell  gegen  die  Augen  vorhanden  sei.  Bei  Congestio- 
nen  gegen  den  Kopf  fühlen  die  Kranken  gewöhnlicb  drückende,  klo- 

Sfeode  oder  pulsirende  Schmerzen  in  der  Stime,  oder  sie  haben 
ie  Empfindung  von  Schwere  oder  Eingenommenheit  des  Kopfes, 
die  Temperatur  der  Stirn,  der  Wangen  oder  des  ganzen  Kopfes 
ist  mehr  oder  weniger  erhöbt,  die  FulBation  der  Carotiden  ist  ver- 
mehrt, das  Gesicht  ist  mehr  oder  weniger  geröthet.  Die  Hyperämie 
der  Augen  erkennen  wir  an  dem  vermehrten  Glänze  der  Augen, 
an  der  Injection  der  Conjunctiva,  an  dem  Gefühl  von  Völle  in 
der  Orbita,  an  den  sich  bildenden  krankhaften  Lichterschei- 
nungen, als  feurigen  Rädern,  oder  Funkeneehen,  Flimmern,  Bli- 
tzen etc.  Untersucht  man  die  Augen  mit  dem  Augenspiegel,  so 
findet  man  gewöhnlich  die  Gefässe  der  Metzhaat  hyperämisch,  die 
Pupille  mehr  oder  weniger  coutrabirt,  das  Ange  meistens  licht- 
scheu. 

In  solchen  Fällen  verabreichen  wir  Bei  lad.  3.  in  Solut.  und 
in  Setündlichen  Gaben,  sorgen  für  Stille,  Ruhe  und  Dunkelheit 
im  Krankenzimmer,  halten  sorgfältig  jede  Gemüthsaufregung  und 
jeden  erregenden  Besuch  ab,  verordnen  eine  ganz  restricte  Diät 
und  lassen  zugleich  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf  appliciren. 

Finden  wir  nach  10-12  Stunden  den  Zustand  nicht  in  der 
erwarteten  Besaemng,  so  wenden  wir  Atropin.  sulph.  3.  in  der- 
selben Gabe  und  Form  an. 

Sind  bei  denselben  objectiven  Erscheinuiigen  die  Papillen  e^ 
weitert,  haben  die  Kranken  das  Gefühl,  als  sei  ein  Flor  vor  die 
Augen  gezogen  und  sehen  sie  die  Gegenstände  nicht  feurig,  son- 
dern hellroth,  doppelt  oder  kleiner,  so  verabreichen  wir  Hyos- 
cyam.  3.  in  derBelben  Gabe  und  Form,  wie  das  frühere  Mittel. 

Sind  bei  deutlich  ausgesprochenen  congestiven  Symptomen 
die.  Pupillen  sehr  reizbar,  sehen  wir  dieselben  je  nach  dem  Ein- 
flösse des  Lichtes  bald  contrahirt,  bald  wieder  dilatirt,  sehen  die 
Kranken  ein  immerwährendes  Flimmern  vor  den  Augen,  erschei- 
nen ihnen  die  Gegenstände  als  feurige  2a4^en  oder  Bogen,  weldie 
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sich  därcheüiander  bewegen,  und  Ut  der  Scfawachaichtigkeit  eio 
heftiger  Kop&chmerz  vorangegang^i ,  so  wenden  wir  Coninm  3. 
in  derselben  Gabe  und  Form  an. 

Bei  genauer  Würdigung  der  angeführten  Erscheinnngen  und 
bei  richtiger  Mittelwahl  sehen  wir  sehr  bald  die  Congestion  gegen 
Kopf  und  Augen  sich  vermindern,  worauf  gewöhnhch  aach  das 
Sehvermögen  nach  und  nach  oder  plötzlich  sich  bessert. 

Ist  keine  Kopf-  oder  Augenhyperamie  nachweisbar,  sind  viel- 
mehr die  Kranken  sehr  blass,  die  Ausen  matt  und  eingefallen,  ist 
zugleich  der  Hydrops  im  hohen  Grade  entwickelt,  so  wirken  wir 
mittels  Arsen.  3.  sowohl  g^en  die  Amblyopie  als  auch  gegen 
den  Hydrops  zugleich.  Ist  der  Fall  zur  Besserung  geeignet,  so 
erfolgt  dieselbe  schon  nach  2-3  Tagen ;  tritt  kein  günstiges  Resaltat 
ein,  so  versuchen  wir  Chinin  arsenic.  1.-2.  m  2-^tündlidien 
Gaben. 

In  sehr  hartnäckigen  Fällen  kann  man  auch  Phosphor.  3. 
oder  Jod.  3.  anwenden. 

Alle  angeführten  Mittel  sind  auch  dann  anwendbar,  wenn  die 
Kranken  über  den  gänzlichen  Verlust  der  Sehkraft  klagen.  In 
jedem  Falle  ist  der  Umstand,  ob  Congestion  vorhanden  sei,  von 
grosser  Wichtigkeit  und  darnach  die  Mittelwahl  zu  treffen. 

Treten  Zeichen  der  urämischen  Intoxication  ein  (siehe  Verlauf), 
so  verabreichen  wir  bei  Zeichen  der  Gehimhyperämie,  besonders 
bei  Kopfschmerz  und  Erbrechen,  stillen  Delirien  und  Somnolenz 
Bellad.  oder  Atropin.;  bei  tiefem  Sopor  oder  Convulsionen  ohne 
Zeichen  der  Congestion  Arsen,  oder  Lachesis.  Zuweilen  gelingt 
es,  dass  die  Zufälle  auf  einige  Zeit  wieder  rückgängig  werden. 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  sind  die  urämischen  Erscheinungen 
die  Vorboten  des  herannahenden  Todes. 

Entwickelt  sich  Albuminurie  in  Folge  langwieriger  Entbeh- 
rungen durch  Fasten  oder  Hunger,  oder  in  Folge  übermässiger 
körperlicher  Anstrengungen  bei  schwächlichen  oder  heral^ekom- 
menen  Constitutions Verhältnissen,  oder  in  Folge  dumpfiger,  feuch- 
ter Wohnungen,  welche  sich  schwer  oder  gar  nicht  ventiliren  las- 
sen,  so  sorge  man  sogleich  für  eine  den  v  erdauungskräftien  an- 
gemessene Zufuhr  von  kräftigen  Nahrungsstoffen,  lasse  die  ermü- 
deten und  erschöpften  Kranken  gehörig  ausruhen  und  die  dum- 
pfigen und  feuchten  Stuben  mit  trockenen,  luftigen  und  sonnigen 
oder  gut  beizbaren  Zimmern  vertauschen. 

Zum  inneren  Gebrauche  empfehlen  wir  für  solche  Kranke 
die  Anwendung  von  China  1.  m  kräftigerer  Solution  und  in 
Sstündlichen  Gaben. 

Dieses  Mittel  erfordert  in  solchen  Fällen  eine  mit  Consequenz 
durchgeführte  Anwendung,  wenn  es  radical  die  Bright'scbe  Mieren- 
krankheit in  ihrem  Beginne  bebeben  soll.  Es  kräftigt  die  Ver- 
dauung und  den  Organismus,  verbessert  das  Blut  und  wirkt  auf 
diesel^  Weise  wie  Arsen. 
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Ist  nach  Stägiger  Anwendung  der  Erfolg  nicht  befriedigend, 
8o  verabreicben  wir  Chinin,  sulpb.  1.,  alle  3-4  Stunden  1  Gabe. 

Häufig  wird  nach  dieser  Medication  der  Brigbt'sche  Hydrops 
ToUkommen  rückgängig,  ohne  dasa  wir  zu  kräftigeren  Mittdb 
schreiten  rnüasen. 

Eatwickeln  sich  dennoch  höhere  Grade  des  Hydrops,  so  tritt 
jene  Behandlung  mit  Arsen,  u.  8.  w.  ein,  welche  wir  bereits 
oben  angegeben  liaben. 

Bei  langwierigen  Eiterungen,  hochgradiger  Anämie  und  grosser 
Muskelschwäche  ist  im  Beginn  des  Bright  sehen  Hydrops  eben- 
falls Chinin,  ein  vorzüglicDes  Heilmittel,  welches  allein  oder  im 
Wechsel  mit  Arsen.  Vorzügliches  zu  leisten  vermag. 

Besonders  wirksam  ist  in  solchen  Fällen  Chinin,  arseni  cos.  1., 
methodisch  angewendet,  wenn  weiche  Theile  in  Vereiterung  oder 
Verjauchung  begriffen  sind. 

Bei  Caries  oder  Nekrose  sind  Pbosphorus  3.-6-,  Silic  6., 
Mezereum  3.-6.  oder  auch  Aurnm  meL  6.  andern  Mitteln  vor- 
zuzieben. 

Obwohl  in  solchen  Fällen  die  Heilung  sehr  fraglich  ist,  so 
sind  doch  diese  Mittel  mit  Conseqnenz  anzuwenden,  weil  sie  auf 
die  Gmodkrankheit  eine  bewährte  Einwirkung  besitzen.  Wenig- 
stens massigen  sie  die  eitrigen  oder  jauchigen  Absonderungen  und 
verbessern  dadurch  einigermassen  die  BlutDeechaffenbeit,  wodurch 
der  Hydrops  für  einige  Zeit  rückgängig  werden  kann. 

Zeigen  sich  Erscheinungen  des  Morb.  Brightii  bei  Individnen, 
welche  eine  ausschweifende  Lebensweise  geführt  haben,  so  sind 
wir  im  Stande,  mittels  Pbosph.  acid.  1.-3.  oder  Calc.  carb.  6., 
in  Solut.  und  alle  2  Stunden  gereicht,  auf  die  herabgekommenen 
Kräfteverhältnisse  so  vortbeiUÜft  einzuwirken,  dass  der  Hydrops 
bald  wieder  rückgängig  wird. 

Wirken  diese  Mittel  nicht  kräftig  genug,  so  kann  von  Phos- 
phor. 3.  oder  von  Calc.  phosphor.  6.,  in  sehr  hartnäckigst 
Fällen  auch  von  China  3.  oder  Chinin.  1.  Gebrauch  gemacht 
werden. 

Werden  ecrophulÖse  Individuen  von  der  Albuminurie  befallen, 
so  ist  unser  Hauptaugenmerk  auf  die  Verbesserung  der  Constitu- 
tionsverhältnisae  gericntet,  welchen  Zweck  wir  durch  die  längere 
Anwendung  tob  Hep.  sulpb.  calc.  3.,  von  Calc.  carb.  6.,  von 
Kali  hydrojod.  2.-3.  oder  von  Snlph.  6.,  je  zu  2-3  Gaben  täg- 
lich, erreichen. 

Sobald  die  Emährungeverhältnisse  sich  bessern,  bessert  sich 
auch  die  Constitution  und  der  Hydrops  vermindert  sich. 

Bei  derartigen  rhachistischen  Kranken  sind  die  besten  Con- 
stitutionsverbesserungsmittel  Silicea  6.,  Calcar.  carbon.  6.,  Asa 
foetid.  3.  und  Sulph.  6. 

Gesellen  sich  Erscheinungen  des  beginnenden  Bright'schen 
Hydrops  zur  Constitution  eilen  Syphilis,  und  sind  bereits,  was  ge- 
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wohnlich  der  Fall  ist,  mehrere  MercDrialcuren  dnrc^gemaclit 
worden,  so  kann  die  herab^ekommeae  Constitution  mittels  Mitr. 
acid.  3.  oder  Phosphor,  seid.  3.,  oder  mittels  Kali  hydrojod.  3. 
rasch  verbessert  und  der  Hydrops  zum  Rückzug  geswonga 
werden. 

Bei  Gichtkranken  pflegt  der  Bright'Bohe  Hydrops  sich  zn  ent- 
wickeln, wenn  die  Kruikheit  bereits  sehr  lange  dauert,  die  Kran- 
ken viele  schwächende  Curen  durchgemacht  haben,  bedeutende 
Exsudate  in  den  Gelenken  vorhanden  sind  und  die  £m&hinng8' 
Verhältnisse  in  hohem  Grade  damiederliegen. 

In  solchen  Fällen  handelt  es  sich  vonaehmlioh  dämm,  eines 
raschem  und  beeeeru  Stoffwechsel  zu  erzielen.  Sobald  dieser  sich 
bessert,  bessert  sich  zugleich  das  ganze  Krankheitsbild. 

Mittels  Arsen.  3.,  oder  Jod.  3.,  oder  Phosphor.  3.,  jedes 
Mittel  in  Solut.  und  in  2stündlichen  Gaben  angewendet,  hebt  dck 
grösatentheils  sehr  bald  die  Verdauung.  Bei  der  gleichEeitigen 
Zufuhr  leicht  nährender  Stoffe,  wie  wir  sie  oben  angegeben  haben, 
bessert  sich  zugleich  die  Constitution  und  der  Hydropa  verliert 
sich  wieder. 

Selbst  bei  Krankheiten  des  Herzens  und  des  Klappenappara- 
tes  sind  wir  im  Stande,  den  begionenden  Bright'Bchen  fiyarops 
aufzuhalten,  wenn  wir  die  Fonn  der  Krankheit  und  zngleicb  me 
Mittel  kennen,  mittels  welcher  die  Herzthätigkeit  regulirt  vird. 
8o  z.  B.  können  wir  bei  der  Hypertrophie  des  Herzens  mittele 
Jod.  3.,  Aur.  met.  6.,  Phosphor.  3.  oder  Pulsat  3.  den  Kran- 
ken durch  Regulirung  der  Herzthätigkeit  so  viel  Erleichierong 
verschaffen,  dass  der  Hydrops  lange  hmtangebalten  wird. 

Bei  Insufficieuz  der  Mitralklappe  werden  wir  die  HenwtioB 
am  besten  mittels  Phosphor.  3.,  Kali  carb.  6.  oder  Ferr. 
met.  1.-3.  reguliren. 

Ist  die  Bright'sche  Krankheit  in  Folge  einer  bedeutend  ge- 
schwächten Herzthätigkeit  entstanden,  wie  z,  B.  bei  der  fettiges 
Entartung  des  Herzens,  so  werden  wir  dieselbe  sehr  leicht  oiittels 
Phosphor.  3.  oder  mittels  Chinin,  arsen.  1.  in  Verbindung  mit 
einer  roborirenden  Diät  hintanhalten. 

Auch  bei  Krankheiten  der  Lunge  haben  wir  bereits  sehr  oft 
das  Entstehen  des  Brü;ht'schen  Hydrops  unterdrückt.  Am  hÄn- 
figsten  war  dies  beim  £mphysem  der  Fali  Waren  wir  im  Stande, 
auf  die  voriiandene  Dyspnoe  und  auf  den  gleichzeitigen  katarrbv 
lifichea  Procese  vortneühaft  einzuwirken,  so  wurde  durch  die 
Verbesserung  der  Respirationsverhältnisee  die  Circulation  besser, 
mit  dieser  besserte  sich  auch  die  Nutrition  und  der  Hydrops 
trat  wieder  zurück. 

Auf  welche  Art  und  mit  welchen  Mitteln  wir  die  Respif*' 
tionshindemisse  zu  bewältigen  im  Stuide  sind,  haben  wir  oeini 
Emphysem  genau  angegeben  und  verweisen  die  geehrten  Ltfer 
auf  dieses  Capitel. 
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Selbst  bei  der  Lungentuberculoee  sind  wir  noch  im  Stande, 
den  beginnenden  Brightsoben  Hydrops  rückgängig  zu  macben, 
wenn  wir  auf  das  Entstehen  desselben  genau  auimerken  und  die 
Tubercnlose  nicht  galloppirend  auftritt. 

Grewöbnlicb  entstehen  solche  Erscheinungen,  wie  nach  Erkäl- 
tungen: häufiger  Harndrang,  geringe  Hamabsonderung,  grosse 
Trägheit,  Schläfn^keit,  verdriesslicbe  Stimmung  und  zugleich  Oe- 
deme  an  den  Knöcheln.  Derartige  Zeichen  pfleeen  sich  dann  erst 
einzustellen,  wenn  die  Kranken  in  Folge  des  hereigen  Hustens  we- 
nig schlafen,  wenn  sie  lange  Zeit  dyspeptisch  sind,  in  der  Nacht 
viel  schwitzen  oder  mit  langwierigem,  erschöpfenden  Durchfall  be- 
haftet  sind. 

Bei  derartigen  Symptomen  wenden  wir  gewöhnlich  mit  gutem 
Erfolge  Merc.  solub.  3.,  oder  Phosphor.  3^  oder  Arsen,  d.  an. 
Die  Wirkung  ist  jedoch  in  den  meisten  Fallen  nur  palliativ,  denn 
die  TubercuTose  schreitet  fort  und  die  Bright^scbe  Krankheit  ent- 
wickelt eich  bald  wieder. 

Die  Behandlung  der  höheren  und  höchsten  Grade  der  Bright'- 
schen  Krankheit  haben  wir  bereits   oben  beim  Arsen,   angegeben. 


3.  Interstitielle  NierenenlzBndang.    Nephritis  Tera, 
sappnratiTa. 

Anatomische  Charaktere. 

Die  entzüodete  Niere  findet  mau  immer  im  Beginne  der  Krank- 
heit grösser,  weicher  and  dunkelroth.  Ihre  Kapsel  ist  ebenfaUs 
injicirt,  verdickt,  und  läest  sich  leicht  ablösen.  Beim  Durchschnitt 
erscheint  die  Stmctur  undeutlich,  verwischt;  beim  Druck  auf 
das  durchgeschnittene  Parenohym  lässt  sich  eine  dicke,  blutige 
Flüssigkeit  auspressen. 

Bei  höheren  Entwicklungsgraden  der  Entzündung  wird  das 
Nierenparenchym  in  Folge  des  in  dasselbe  abgesetzten  Exsudates 
echmutzigbraun  oder  grau;  je  mehr  die  Entzündung  zunimmt,  um 
so  weicher  und  entfärbter  wird  das  Fareuchym,  bis  es  endlich 
eitrig  zerflieest.  Es  entstehen  somit  Niereuabscesse,  welche  in  der 
Corticalsubstanz  rund,  in  der  Fyramidensnbstanz  länglich  sind, 
nach  und  nach  grösser  werden  und  durch  Zueammenfliessen  ^osse 
Eiterherde  bilden,  welche  sehr  umfangreich  werden  können.  Diese 
können,  wenn  sie  abgekapselt  und  von  schwieligem  Bindegewebe 
umgeben  sind,  lange  oestehen  und  bedingen  den  chronischen  Ver- 
lan? der  Krankheit;  oder  die  Abscesse  perforiren  entweder  in  die 
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Bauchhöhle,  oder  in  die  Nierenbecken,  oder  in  benachbarte  Darm- 
atücke,  oder  durch  das  Zwerchfell  in  die  Lunge,  oder  nach  Ansäen. 

Aetlologle. 

Die  parenchymatÖBe  Nieren eatzüodung  entsteht  entweder  durch 
tranmstieche  Einwirkungen,  als  Stoss,  Schlag  auf  die  Nierengeeend, 
Verwundung  oder  Quetschung  der  Nieren,  oder  durch  mechanische 
Reize,  welche  durch  fremde  Körper,  besondere  durch  Nierensteine, 
Hamgries,  durch  Knochensplitter,  wie  z.  B.  bei  Caries  der  Wir- 
bel u.  s.  w.  auf  die  Nierenbecken  ausgeübt  werden. 

Oder  es  pflanzt  sich  die  Entzündung  von  dem  umgebenden 
Bindegewebe  oder  von  den  Nierenbecken  auf  die  Nieren  fort. 

Auch  Stauungen  des  Urins  in  Folge  von  Hindernissen  in  der 
Hamezcretion,  wie  z.  B.  bei  der  Ammoniamie  so  wie  Fyämie  und 
Septiimie  führen  häufig  zur  parenchymatösen  Nierenentzündung. 

Durch  Embolie,  wie  z.  B.  bei  Endocarditis,  oder  durch  Er- 
kältungen können  ebenfalls  derartige  Entzündungen  entstehen. 

KnuikheHAUd. 

Der  Eintritt  der  Krankheit  wird  in  den  meisten  Fällen  mit 
'einem  Schüttelfroste  angekündigt,  aufweichen  mehr  oder  weniger 
heftige  Schmerzen  in  der  Nierensegend  folgen.  Diese  werden 
durch  Druck,  Bewegung,  Niesen,  Husten,  tiefes  Athmen,  ja  selbst 
durch  die  Bettwärme  st^limmer,  ziehen  sich  nach  dem  Verlaufe 
der  Harnleiter  zur  Blase,  strahlen  gegen  den  Schenkel  oder  gegen 
die  Schulter,  selbst  gegen  den  Hoaen  oder  gegen  das  Ovanom 
der  kranken  Seite  aus,  und  sind  in  den  meisten  F^len  continnirlich. 

Immer  ist  sympathisches  Erbrechen  vorhanden,  welches  um 
so  heftiger  wird,  je  mehr  die  Schmerzen  sich  steigern.  Die  Hara- 
absonderung  ist  unterdrückt;  unter  häufigem  Tenesmns  zum  Uri- 
niren, welcner  mit  sehr  heftigen  Schmerzen  in  der  Urethra  und 
Blase  verbunden  ist,  werden  sehr  geringe  Quantitäten  eines  con- 
centrirten,  dunkeln,  häufig,  besonders  nach  traumatiacben  Einwir- 
kungen oder  mechanischen  Ursachen,  mit  Blut  gemischten  Harns 
entleert  Bei  hohen  Entzündungsgraden,  besonders  wenn  beide 
Nieren  zugleich  ergriffen  sind,  kömmt  es  zuweilen  zur  vollständi- 
gen Anurie.  In  solchen  Fällen  treten  anch  häufig  Gehimsymptome 
ein,  welche  sich  durch  Delirien,  Sopor  oder  Convulsionen  kund- 
geben und  durch  die  gehemmte  Urtnsecretion  bedingt  sind. 

Ein  mehr  oder  weniger  hochgradiges  Fieber  begleitet  immer 
diese  Krankheitsform;  bei  grossen  Störungen  in  der  Urinabsonde- 
rung wird  dasselbe  oft  typhös. 

Wiederholte  Schüttel&öste  deuten  immer  auf  den  Uebergaog 
der  Entzündung  in  Eiterung. 
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Verlauf,  Ansgsng,  Prognose. 

Der  Verlanf  dieser  Krankheit  iet  znweilen  sehr  acut,  so  daas 
in  wenigen  Tagen  schon  sehr  echwere  ZufäUe,  besooderB  Gehim- 
erscbeiniingen,  eintreten,  in  deren  Folge  eine  allgemeine  Paralyse 
dem  Leben  ein  Ende  macht 

In  glücklieb  verlaufenden  Fällen  nehmen  die  Schmerzen  und 
das  Fieber  allmählich  ab,  und  es  tritt  Resorption  des  interstitiellen 
Exsudates  ein,  ohne  dase  es  znr  Eiterbildung  kömmt. 

Zuweilen  zieht  sieb  die  Krankheit  in  die  Lange;  die  Kranken 
bekommen  oft  eintretende  Schnttelfröste,  sehen  sehr  kacbektiech 
aus  und  magern  immer  mehr  und  mehr  ab.  In  solchen  Fällen 
dürfen  wir  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  das  Vorhandensein  von 
Nieren abscessen  vermutben,  umsomehr  wenn  zugleich  Eiter  mit  dem 
Urine  entleert  wird.  Das  Fieber  bort  nicht  Tollständig  auf,  es  con- 
Bumirt  die  Kräfte  der  Kranken  nach  und  nach,  welchen  Zustand 
man  mit  dem  Mamen  „Phthisis  renalis'^  bezeichnet.  Früher  oder 
später  erliegen  die  Kranken  dieser  erschöpfenden  Krankheit. 

Bei  PeHbration  des  Nierenabscesses  in  die  Bauchhöhle  entsteht 
gewöhnlich  eine  letbale,  diffuse  Peritonitis;  bei  vorausgegangenes 
Verwachsungen  des  Abscesses  mit  dem  Darm,  mit  dem  Zwerchfell 
oder  mit  den  Bauchdecken  perforiren  die  Nierenabsceese  entweder 
in  den  JDarmcanal,  worauf  Eiterentleerungeu  mittels  des  Stuhles, 
oder  durch  das  Zwerchfell  in  die  Lunge,  worauf  der  Eiter  mittels 
Hnstena,  oder  durch  die  äussere  Haut,  worauf  mittels  Abscessbil- 
dung  in  der  äusseren  Lumbaigegend  der  Eiter  nach  AuBsen  ent- 
leert wird.  Die  Mehrzahl  der  Sierenabscesse  führt  durch  ein  lang- 
wieriges Siecbthnm  zum  Tode. 

Die  Prognose  ist  sehr  zweifelhaft;  heftige  Fiebererscheinungen 
mit  Anurie  und  Crebimsymptomen  deuten  aufgrosse  Lebensgefanr. 
Schüttelfröste  sind  ebenfalls  von  schlechter  Urbedeutung,  indem 
im  günstigsten  Falle  die  Kranken  einem  langwierigen  Sechthum 
entgegengehen. 


Therapie. 

Die  interstitielle  Nierenentzündung  erfordert  theils  eine  caa- 
Bale,  theils  eine  symptomatische  Behandlung. 

Die  Entzündung,  welche  durch  Erkältune  oder  durch  trau- 
matische Einwirkungen  entstanden  ist,  bedarf,  wenn  das  Fieber 
intensiv  und  die  Schmerzen  in  der  Mierengegend  heftig  sind,  der 
Anwendung  des  Aconitum.  Das  gleichzeitige  Erbrechen  so  wie 
die  Beschwerden  bei  der  Hamexcretion  dürfen  uns  nicht  zu  einer 
andern  Mittelwahl  verleiten,  weil  in  solchen  Fällen  alles  darauf 
ankommt,  die  Hyperämie  der  Nieren  so  schnell  als  möglich  zn 
beschwichtigen,  indem  wir  nur  durch  die  rasche  Bekämpfung  der 
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Entzündnog  den  beginnenden  EzBudationeprocess  im  Ntereoparen- 
chym  ssu  massigen  oder  gänzlich  hintanzuhalten  im  Stande  sind. 

Wir  verabreicbeo  dieses  Mittel  in  der  bekannten  Solution  und 
in  ^-^stündlichen  Graben  mit  gleichzeitiger  Anwendung  von  kalten 
oder  auch  Eisumscblägen  nach  vorhergegangenen  traumatischen 
Ursachen,  von  warmen,  feuchten  Fomenten  nach  Erkältung. 

Im  letzteren  Falle  tritt  gewöhnlich  schon  nach  wenigen  Stun- 
den ein  bedeutender  Nachlass  des  Fiebers  ein;  zugleich  nehmen 
die  Schmerzen  an  Heftigkeit  ab  und  die  Kranken  kommen  in  eine 
reichliche,  allgemeine  Transspiration ,  nach  welcher  sie  sich  sehr 
behaglich  fühlen. 

Bei  traumatischen  Entzündungen  ist  die  Wirkang  des  Aco- 
nitum eine  minder  rasche,  aber  dennoch  eine  verlassliche.  Nach 
der  consequenten  12-24stündigen  Anwendung  dieses  Mittels  tritt 
der  erwartete  Nachlass  des  Fiebers  mit  gleichzeitiger  Besserung 
iämmtlicher  Krankheitserscheinungen  ein.  Die  Transspiration  ist 
in  solchen  Fällen  entweder  eine  eehr  massige,  oder  sie  tritt  aacfa 
gar  nicht  ein. 

Hat  das  Fieber  evident  sich  Termindert,  dauern  jedoch  die 
Schmerzen  in  der  Mierengegend,  das  Erbrechen  und  die  Hambe- 
schwerdeu  im  gleichen  Ora<&  fort^  fühlen  die  Kranken  beim  Druck 
auf  die  Mierengegeud,  beim  Bewegen  des  Körpers,  beim  Husten, 
Niesen,  Athmen  etc.  lebhafte  Vermehrung  der  Schmerzen,  sind 
sie  überempfindlich  gegen  Liebt  und  Geräusch  und  deliriren  sie, 
wenn  sie  emschlafen,  so  verabreichen  wir  Beilad.  3-,  oder  wir 
machen  von  Atropin.  sulph  3.  in  der  bekannten  Gabe  und  Form 
Gebrauch,  wenn  nach  der  Anwendung  der  Belladonna  binnen 
12-18  Stunden  nicht  ein  merklicher  Machlass  der  genannten  £r- 
scheinuDgeD  eingetreten  ist. 

Hat  das  Fieber  nachgelassen,  fühlen  jedoch  die  Kranken  dumpfe 
Schmerzen  in  der  Nierengegend,  welche  durch  Druck  und  Bewe- 
gung sich  verschlimmem,  haben  sie  häufigen  Kamdrang  und  ist 
zugleich  die  Hamabsonderung  sehr  gering  und  blutig,  so  deuten 
diese  Erscheinungen  auf  die  bereits  begonnene  Exsudation  im  Nie- 
renparenchym, in  deren  Folge  die  Hamcanalchen  comprimirt  und 
zugleich  hyperämiech  sind,  gegen  welchen  Zustand  wir  stet«  mit 
gutem  Erfolge  Merc.  solub  3.  in  2Btündlichen  Gaben  anwenden. 

Unter  dem  l-2tägigen  Gebrauche  dieses  Mittels  nehmen  nach 
und  nach  die  Schmerzen  ab,  der  Harn  fliesst  reichlicher  uud  wird 
endlich  frei  von  der  blutigen  Beimischung,  welcher  Umstand  uns 
als  Fingerzeig  dient,  dass  sowohl  die  Compression  als  auch  die 
Hyperämie  der  Hamcanalchen  nachgelassen  haben. 

Ist  das  Fieber  gemildert,  treten  jedoch  die  Erscheinungen 
der  Hamezcretion  in  den  Vordergrund,  empfinden  die  Kranken 
flineQ  anhaltenden,  mit  vielen  Schmerzen  am  Blasenhalse  verboo- 
denen  Tenesmus  zum  Uriniren,  gebt  der  Uria  unter  heftigen  Schmer- 
zen in.  der  Urethra  tropfenweise,  heiss  und  blutig  ab  und  xeigt 
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sich  bei  der  Ustersucbung  die  M&adung  der  Harnröhre  geröthet, 
empÜadeo  die  Kruikea  gleicbzeitig  Brennen  ia  der  Blase  and  ia 
den  Hamieitera,  eo  deuten  diege  Symptome  auf  eine  mitTorhaJD- 
deoe  katarrhalische  Entzändung  derHamwege,  welche  wirnjiUeU 
Cantbaria  3.  in  Solution  und  in  28tüadlicbeD  Gaben  gewöhnlicb 
sehr  rasch  besobwjcbtigen.  Häufig  stellt  sieb  acbon  nach  den  er- 
steo  Gaben  ein  bedeutender  Kacblass  sämmtlicher  Erscheinungen 
ein.  Keiu  öliges  oder  narkotisches  Mittel  ist  im  Stande,  eo  schnell 
und  sicher  eine  derartige  Beasening  zu  bewirken. 

Selbst  in  jenen  Fällen,  in  welchen  die  Hamexcretioo  fast  ^nzr 
lieh  unterdrückt  war,  jedoch  die  Symptome  der  katarrhalischen 
Entzündung  der  Hamgange  deutlica  ausgesDEocben  waren,  hat 
uns  dieses  Mittel  Torzüglicne,  überraschende  Dienste  geleistet. 

Nimmt  nach  der  Anwendung  des  Aconitum  oder  der  Beilädt 
das  Fieber  wieder  plötzlich  zu,  steigern  sich  zugleich  die  Ham- 
beschwerden  bis  zur  gänzlichen  Aoune,  deliriren  die  Kranken  sehr 
lebhaft  oder  wild,  und  wollen  sie  ans  dem  Bette  entäiehen;  ist  die 
Zunge  trocken,  die  Haut  brennend  heise,  der  Durst  sehr  vermehrt 
nnd  der  Puls  sehr  beschleunigt,  so  deuten  diese  Zeichen  auf  eine 
beginnende  Hamintoxication,  in  welchem  Falle  wir  von  Stra- 
mon.  3.  in  Solution  und  in  l-2stÜDdlichen  Gaben  sehr  beEHedi- 
gende  Resultate  gesehen  bAbeu, 

Sind  diese  firscheinungen  mit  stillen  oder  heiteren  Delirien, 
mit  unverständlichem  Lallen  oder  mit  Soporosität  verbunden,  ha- 
ben die  Kranken  zugleich  Muskelzncken  oder  Sehnenhüpfcn ,  so 
ziehen  wir  den  Gebrauch  von  Hyoscyam.  3.  in  Solution  und  in 
l-Sstündlicheu  Gaben  vor. 

Alle  Arten  interstitieller  Nierenentzündung,  mögen  sie  durch 
Nierensteine  oder  andere  fremde  Körper,  durch  Fvämie,  Septiämie, 
Ammoniämie  oder  jßmbolje  b.ei^ug^  seuti  erifrdem  die  von  Bel- 
ladonna an  angegebene  Behandlung. 

Nimmt  die  Krankheit  einen  typhoiden  Verlauf,  so  machen 
wir  im  Beginne  von  Phosphor,  acid.  3.  oder  von  Bryonia  3- 
Gebrauch. 

Nimmt  die  Scbwäcdie  überhand  und  drohen  paralyttseke  Er- 
scheinungen, so  wenden  wir  Phosphor.  3.  an. 

Urämische  Erscheinungen  erfordern  immer  eine  genaue  Wür- 
digung der  einzelnen  Symptome  und  werden  am  besten  nach  den 
oben  angegebenen  Grundsätzen  behandelt. 

Treten  Schüttelfröste  ein,  so  Reuten  dieselben  auf  einen  be- 
ginnenden Suppurationsprocesfi  in  den  Nieren;  mittels  der  2etünd- 
ßchen  Anwendung  von  Chinin,  sulph.  1.  beheben  wir  sehr  rasch 
die  Frostanfälle,  welche  sonst  sehr  schnell  die  Kräfte  consumireu. 

Bei  schlechtem,  kachektischem  Aussehen,  täglichen  Fieberan- 
fällen,  immer  mehr  zunehmender  Abmagerung  und  Abgsitg  von 
Eiter  mit  dem  Urine  ist  die  grösste  WahrBcheiolichkeit  yorband^o, 
da«B  eiu  Nierenabscess  bisstent^  yr^lcher  mit  den  Harmregen  oont^ 
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municirt.  In  Bolchen  Fallen  machen  wir  jedeofallg  von  Hepar 
aolph.  oalc.  3.,  zu  2-3  Gaben  täglit^,  oder  von  Silicea  6.,  oder 
TOD  China  1.,  oder  toq  Chinin.  1.,  im  äusBersten  Falle  sacb 
von  Chinin.  arBen.  1.-2.  Gebrauch,  tnneBen  aber  gestehen,  dass 
uns  bis  jetzt  keine  derartige  Heilung  gelungen  ist. 

Während  der  entzÜDcQichen  Periode  dieser  Krankheit  mnss 
die  Diät  streng  aatiphlogistiBch  sein.  Zum  Getränke  Terabreichen 
wir  entweder  eine  dünne  Mandelmilch  oder  Zackerwasser,  so  viel 
der  Kranke  will  und  verträgt.  Auch  die  Milch  von  Hanfsamen 
oder  Toa  Mohn  ist  ein  gutes  Unterstützuneamittel,  um  den  hef- 
tigen und  schmerzhaften  Harndrang  zu  milaem. 

Ist  die  Entzündung  in  der  Abnahme,  so  leisten  warme  Bäder, 
kohlensaure  Wasser  und  eine  milde,  nährende  Diät  gnte  Dienste. 
So  lange  die  Entzündung  nicht  ToIIkommen  behoben  ist,  dürfen 
Bier  und  Wein  nicht  angewendet  werden. 

Bei  schleppendem  Verlaufe  in  Folge  von  Nierenabscessen  müs- 
sen die  Kräfte  durch  eine  nährende  Diät  kräftig  unterstützt  werden. 


4.  Nierenblntnng. 

Diese  werden  wir,  um  Wiederholungen  zu  Termeiden,  beim 
,3)°tlianiei)"  besprechen. 


5.  Nierenkolik.    CoUea  renalis. 


Diese  entsteht  fast  immer  beim  Durchtritt  von  Hamconcre- 
menten  aus  dem  Nierenbecken  durch  die  Harnleiter  in  die  Blase. 

Die  Hamconcremente  oder  Nierensteine  kommen  am  häufio«ten 
im  Nierenbecken  oder  in  den  Nierenkelchen,  selten  in  der  Sub- 
stanz der  Nieren  vor.  Sie  haben  dieselbe  chemische  Zusammen- 
setzui^  wie  die  Blaseusteine,  und  sind  von  verschiedener  Grösse, 
Form  und  Zahl ;  die  kleinsten  sind  gries-  oder  sandkornartig  und 
meistens  mnd;  die  grösseren  passen  eich  der  Form  des  Beckens 
und  der  Kelche  an,  sind  bald  erbsen-,  bald  tauben-,  bald  bühner- 
eigroBS,  und  erscheinen  oft  länglich  oder  walzenfönnig,  oder  mit 
verschiedenen  Fortsätzen  versehen. 

Zuweilen  entsteht  auch  die  Nierenkolik  in  Folge  von  Blutge- 
rinnseln oder  in  Folge  von  Parasiten,  welche  in  die  Harnleiter  ge- 
langen und  eine  heftige  Contraction  derselben  verursachen,  wie 
z.  B.  bei  Nierenblutungen  oder  beim  Vorhandensein  von  Ecchino- 
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cocken,  oder  des  Strongylos  Gjgaa  oder  des  Cysticercus  cellnloMe 
io  den  Nieren. 

In  auderen  FäUeo  entstehen  Nierenkoliken  in  Folge  von  hef- 
tigen körperlichen  Erscbütterungeo,  wie  z.  B.  Fall,  Sturz-  etc.  und 
aind  gewöhnlich  von  Kierenblutung  begleitet. 

Auch  nach  dem  Missbrauch  geistiger  oder  anderer  die  Ham- 
wege  reizender  Getränke  und  Mittel,  selbst  nach  Erkältungen  sind 
Nierenkoliken  beobachtet  worden,  in  welchen  Fällen  die  gleich- 
zeitige Hyperämie  der  Nieren  einen  Blataustritt  aus  den  Nieren- 
kelcuen  verursacht  nnd  Blutcoagula  in  den  Uretberen  stecken 
bleiben. 

Die  Nierenkolik  zeichnet  sich  durch  plötzlich  eintretende,  ve- 
hemente Schmerzen  aus,  welche  sich  von  der  Niere  gegen  die 
Blase  na<^  dem  Verlaufe  der  Uretheren  erstrecken  und  nach  dem 
Schenkel  oder  nach  dem  Hoden  der  leidenden  Seite  sueatrahlen. 
Die  Schmerzen  sind  oft  so  heftig,  daas  sie  mit  consensuellem  Er- 
brechen, eingefallenen  Gesichtszügen,  kalten  Schweisseo,  Kälte  der 
Extremitäten,  kleinem,  fadenförmigem  Pulse,  bedeutendem  Ängst- 
gefühle und  Dyspnoe  verbunden  sind.  Hiebei  jammern  die  Kran- 
ken unaufhörlich,  werfen  sich  ohne  Rast  und  Rahe  umher,  krüm- 
men und  winden  sich  in  ihrer  enormen  Schmerz ensqual  und  glau- 
ben zu  vergehen.  Die  leiseste  Berührung  des  Unterleibes  wird 
oft  mit  Angst  und  Furcht  zurückgewiesen;  in  manchen  Fällen  ist 
jede  Bewegung  des  Körpers  von  einer  heftigen  Zunahme  der  Schmer- 
zen begleitet.  Bei  sehr  sensiblen  Individuen  treten  zuweilen  Con- 
vulsionen  hinzu.  Unter  immerwährendem  Hamdrange  wird  ent- 
weder nur  eine  kleine  Quantität  mit  Blut  vermiscnten  Harnes 
entleert,  oder  es  ist  gänzliche  Harnverhaltung  zugegen.  Bei  Män- 
nern pflegt  der  Hode  der  leidenden  S«ite  krampfhaft  in  die  Höhe 
gezogen  zu  werden. 

Dieser  Schmerzanfall  dauert  oft  6-12-24  Standen;  zuweilen 
stellt  sich  ein  vorübergebender  Nachlass  der  Schmerzen  ein,  auf 
welchen  neue  heftige  Anfalle  folgen.  Im  günstigen  Falle  hören 
oft  die  Schmerzen  plötzlich  auf,  wenn  nämlich  der  Nierenstein 
oder  das  Blutcoagulum  oder  der  Parasit  in  die  Blase  gelangt  und 
sodann  durch  die  Urethra  abgeht;  in  andern  Fällen  tntt  die 
Besserung  nur  allmählich  oder  unvollkommen  ein,  besonders  ist 
dies  der  Fall,  venu  der  Kolikanfall  in  eine  anderweitige  Erkran- 
kung der  Nieren,  nämlich  in  Pyelitis  oder  Nierenentzündung  &ber- 
geht  Im  ungünstigen  Falle,  welcher  äusseret  selten  eintritt,  bleibt 
der  Earoleiter  vollständig  verstopft,  es  stellt  sich  vollkommene 
Ischurie  ein,  und  entweder  unter  dem  Bilde  der  Hydronephrose, 
oder  der  Urämie  tritt  der  tödtliche  Anfang  ein. 

Die  Prognose  ist  in  den  meisten  Fällen  eine  günstige;  die 
heftigsten  Schmerzen  und  schlimmsten  Znfälle  werden  oft  durch 
eine  zweckmässige  Medicatioa  schnell  und  vollkommen  beseitigt. 
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Steigeroag  der  Sohmerzea  bei  ToUkommeDer  bdinrie  and 
Gehimsymptomen  trüben  die  Prognose. 

Bei  vorausgeguigener  Erkältnaz  oder  gewaltSAina-  Ench&t- 
tMnng  des  Körpers  ist  es  auf  jeden  Fall  zweckmässig,  durch 
rasch  aufeinander  bigende  Craben  toq  Aconits.,  j-lstöndlicfa 
gereicht,  der  Hyperämie  der  Nieren  entgegenzuwirkec.  Wenn 
wir  auch  mit  diesem  Mittel  selten  einen  bedeutenden  NacUasa 
der  Schmerzen  erzielen,  so  haben  wir  doch  den  Vortbeil,  dass  die 
Hyperämie  der  Nieren  so  schnell  als  möglich  abnimmt,  woraof 
•oon  die  blutige  Excretion  aas  denselben  sich  vermindert. 

Bestehen  nach  6-8  Stunden  die  Schmerzen  in  gleichem  Grade 
fort,  so  Tersbreichen  wir,  besonders  wenn  die  Schmerzen  dorcb 
die  leiseste  Berührung  oder  durch  Bewegung  sich  verschtimmem, 
Bellad.  8.  oder  Atropin.  salph.  3.  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei 
der  GaUeosteinkolik. 

Tritt  auch  nach  diesen  Mitteln  keine  entschiedene  Beseemng 
eiD,  so  reichen  wir  Morphium  aceL  1.  in  Form  der  bekannten 
Soh&ttelmiztur  j-^stündlidi,  bis  die  Schmerzen  Tollkommen  nach- 
lassen. 

Sowohl  Bellad.  und  Atropin.,  als  auch  Morphium  haben  eine 
entschiedene,  von  Seiten  der  Praktiker  aller  Schulen  anerkannte 
Wirkung  auf  die  Relaxation  der  krampfhaften  Contractionen  der 
Uretheren.  Und  in  der  Tbat  haben  wir  mit  denselben  die  heftig- 
sten Nierenkoliken  schnell  und  dauernd  bea<^wichtigt.  Man  ver- 
freude  nicht  die  Zeit,  wenn  Erscheinungen  des  Collapsos,  heftiges 
Erbrechen  und  Bluthamen  vorhanden  smd,  mit  der  Verabreichung 
von  Arsen.,  Yeratrum,  Cantharn  u.  dgl.  Mittelnl  Sie  haben  nos 
nicht  in  einem  einzigen  Falle  genügt!  Nach  den  obengenannten 
Uitteln  jedoch  ist  immer  theilweiae  oder  vollkommene  Beesemi^ 


Nach  Toransgegangenem  Missbranch  geistiger  Getränke  ist 
zweckmässig,  die  r^ierenhyperämie  vorerst  mittets  Nuz  vom.  3. 
oder  Lachesia  6.  in  J -^stündlichen  Gaben  zu  beschwichtigen. 

£ret  nach  mehrstünd lieber  Anwendung  derselben  schreiten 
wir  zu  Morphium,  worauf  gewöhnlich  unter  reichlicher  Hamab- 
iOBderuiig  der  eingeklemmte  Blutpfropf  abgeht. 

Bei  Nierenkoläen  nach  dem  Missbrauch  harntreibender  Mittel, 
wie  z.  B.  der  Cantbartden,  Terebinthina,  Juoipoits,  Squilla  etc. 
dürfte  vorerst  Camphora  3.  und  erat  später  Morphium  von 
Nutzen  sein. 

Ist  keine  der  genannten  Ursachen  mit  Evidenz  vorausgegan- 

r,  so  behandeln  wir  die  Nierenkolik  auf  dieselbe  Weise  wie 
Gallensteinkolik,  entweder  mit  Bellad.,  Atropin.  oder  Morphium; 
hierbei  unterlassen  wir  jedoch  nicht,  nach  benobenem  Anull  den 
Harn  eine  längere  Zeit  genau  zn  untersuchen,  ob  nämlich  der- 
selbe Hamgrie«,  oder  Simsteine,  oder  Nierenparasiten  enthält. 
Dauern  nadi  behobenem  Anfalle  dumpfe  Schmerzen  in  der  Nieren. 
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gegflnd  fort  and  ist  dtibei  der  Urin  Docfa  immer  ausotHatiT  tct- 
mindert  und  blutig,  so  sind  dies  Zeichen  einer  übriggebliebenea 
Kierenentzündung ,  welclie  wir  mittels  Merc.  solub.  3.  io  2-3- 
stüadlicheii  Gaben  beheben. 

Sind  die  dumpfen  Schmerzen  in  den  Nieren  mit  einem  Ab- 
gang von  eiterartigem  Schleim  im  Urin  verbanden,  ist  die  Abaon- 
derung  des  Harnes  gering  and  schmerzhaft,  so  deuten  dieae  Sr- 
scheinungen  auf  eine  zurückgebliebene  Pyelitis,  gegen  welche 
wir  gewöhnlich  PalBat.  3.  mit  gutem  Erfolge  anwen^n. 

Lassen  sich  die  Schmerzen  auf  keine  Weise  beheben  and 
stellen  sich  zugleich  Gehirnerscheinungen  mit  gänzlicher  Ist^urie 
ein,  so  tritt  die  Behandlung  der  Urämie  ein,  wie  wir  sie  beim 
Brigbt'schen  Hydrops  angegeben  haben. 

O-egen  die  Hydronephrose  d.  i.  Erweiterung  der  Nierenbecken 
und  Anhäufung  des  Urins  über  der  Verstopfungsstelle  der  Ure- 
theren,  dürfte  nur  chirurgische  Hilfe  möglich  sein. 

Zur  Inhalation  von  Chloroform,  weläe  von  Seiten  der  Prmk- 
tiker  in  der  hartnäckigen  Nierenkolik  empfohlen  wird,  hatten  wir 
bisher  nicht  nothwendig  za  schreiten. 

Zweckmässig  sind  während  der  KolikanfäUe  lauwarme  Bäder, 
atandenlang  angewendet,  indem  sie  die  Relaxation  der  Uretheren 
beiÖrdem  und  den  Abgang  des  Urins  erleichtern. 

Sobald  der  Schmerz  nur  einigermassen  nachgelassen,  lassen 
wir  die  Kranken  sehr  viel  frisches  oder  kohlensaures  Wasser 
trinken,  damit  die  eingeklemmten  Nierenconcremente  oder  Blutge- 
rinnsel oder  Parasiten  leicht  und  schnell  mittels  des  Urins  abgehen, 
weil  sie  sonst  leicht  in  der  Harnblase  zurückbleiben  und  den  Kern 
zur  Blasensteinbildung  abgeben. 

Ob  wir  im  Stande  sind,  mittels  diätetischer  Vorsc^riilen  die 
Bildung  von  Kierenconcrementen  hintanzuhalten,  zweifeln  wir 
sehr.  Nach  den  sorgfältigsten  pathologischen  Forschungen  beruht 
die  Bildung  der  Nierensteme  auf  Constitutionsverhältnissen,  welche 
bisher  nicht  hinreichend  bekannt  sind.  Viele  Praktiker  loben  bei 
hamsauren  und  oxalsauren  Concrementen  eine  leicht  verdau- 
liche, wenig  animalische  Kost,  reichliches  wässriges  und  kohlen- 
saures Getränk,  viel  Bewegung  im  Freien,  bei  Phosphaten  eine 
mehr  roborirende  Dut 


6.  Entzlbdnng  der  Nierenbeeken.    Prelitis. 

Wir  besprechen  nur  die  katarrhalische  Pyelitis,    indem   die 
croupöse  und  diphtheritische  Form  dieser  Krankheit  am  Krankm- 


;dbyG00»^IC 


880  Enuikheitea  der  Nt«r«n. 

bette  Bcliwer  oder  gar  nicht  zu  erkenneo  ist,  and  mithin   mehr 
Object  der  pstbolog.  Anatomie  ist 

Bei  der  katarrhalischen  Pyelitia  findet  man  BöUiune  und 
Schwellung  der  Schleimhaut;  zuweilen  zeigen  eich  einzelne  ßcchy- 
moseo  auf  derselben.  Die  Absonderung  der  Schleimhaut  ist  eiter- 
förmig,  ihre  Oberfläche  ist  oft  mit  hamsauren  oder  Kalksalsen 
incrustirt.  Selten  wird  die  Entzündung  im  Nierenbecken  allein 
beobachtet,  sondern  dieselbe  pflanzt  sich  meist  nach  abwärts  auf 
die  Harnleiter  und  Harnblase  fort.  Durch  Schwellung  der 
Schleimhaut  der  Uretheren  oder  durch  Exsudatauflagerung  auf 
derselben  tritt  nicht  selten  Verengerung  oder  Verstopfiing  der  Harn- 
leiter ein  mit  mechanischer  Ausdehnung  der  oberhalb  der  Ver- 
engerung gelegenen  Partien  der  Uretheren  und  der  Nierenbecken. 
Der  im  Nierenbecken  und  in  den  Nieren kelchen  befindliche  Harn 
enthält  Eiter,  Blut,  Epithelien  und  Harnconcremente. 

Die  häufigste  Ursache  der  katarrhalischen  Pyelitis  sind  Harn- 
concremente, welche  sich  im  Nierenbecken  ansammeln,  und  durch 
ihren  Reiz  auf  die  Schleimhaut  desselben  die  Entzündung  bedin- 
gen.   (Pyelitis  calculosa.) 

Die  Ansammlung  des  Harnes  in  dem  Nierenbecken  und  der 
gehinderte  Abfluas  desselben  durch  die  Uretheren,  theils  durch 
Compreseion  oder  Verstopfung  der  Harnleiter,  theils  durch  Krebs 
oder  steinige  Concremente  an  der  Mündung  der  Uretheren  bedingt, 
können  zur  Pyelitis  führen. 

In  manchen  Fällen  von  Entzündungeu  der  Harnröhre  pAantt 
sich  die  Entzündung  auf  die  Blase,  die  Harnleiter  und  auf  das 
Nierenbecken  fort 

Man  unterscheidet  eine  acute  und  eine  chronische  Form  der 
katarrhalischen  Pyelitis. 

Die  acute  Pyelitis  tritt  meistens  mit  ScbütteUrost  ein,  auf 
welchen  ein  mehr  oder  weniger  heftiges  Fieber,  Nierenschmerzen, 
Erbrechen  und  häutiges  Drängen  zum  Uriniren  folgen.  Der  Unn 
ist  fast  immer  blutig  und  bildet  beim  Stehenlassen  einen  eiterar- 
ügen  Bodensatz.  Dys-  oder  Anurie  ist  nur  dann  vorhanden,  «emi 
eine  interstitielle  Nephritis  die  Krankheit  complicirt. 

Wenn  die  Pyelitis  durch  steinige  Concremente  im  Nierenbecken 
bedingt  ist,  so  gehen  derselben  Nierenkolik,  Bluthamen,  Dysurie, 
oder  der  Abgang  von  Hamsand,  Hamgries  oder  Hamsteinchen 
vorher.  Immer  ist  bei  der  Pyelitis  ein  schleimiger,  eiterförmiger 
Bodensatz  im  Barne  zugegen,  welcher  bei  der  Nephritis  immer  fehlt 

Die  chronische  Pyelitis  entsteht  in  den  meisten  Fillen 
in  Folge  von  Hamconcrementen  und  schleppt  eich  häufig  aus  der 
acuten  Form  fort  Dumpfe  Schmerzen  in  der  Nierengegend,  im' 
merwährendes  Frösteln  mit  dem  Gefühl  von  Unwohlsein  und  Stö- 
rnngen  in  der  Urinabsonderung  kennzeichnen  diese  Krankheits- 
form. Immer  ist  dem  Urin  eine  grössere  Menge  von  Eiter  uad 
Schleim  beigemischt;  der  frisch  gelassene  Urin   ist  gewöhnliob 
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trübe  nnd  bildet  beim  Stehenlassen  einen  mattweissen  Bodensatz. 
Ist  nur  eine  Niere  ergriffen  und  der  Urether  der  erkrankten  Seite 
verstopft,  so  erscheint  oft  der  Urin  normal,  weil  die  gesunde  Niere 
die  Earnabsonderung  unterhält.  Sind  beide  Nierenbecken  erkrankt, 
so  tritt  oft  Änurie  ein  in  Folge  der  Verstopfung  beider  Uretheren. 
Erreicht  die  Ausdehnung  des  Nierenbeckens  in  Folge  von  Ver- 
stopfung des  Urethers  einen  hohen  Grad,  so  fühlt  man  in  der  Nie- 
rengegend eine  öuctnirende  Geschwulst,  welche,  wenn  Perforation 
einzutreten  droht,  heftige  Schmerzen  im  Rücken  verursacht;  durch 
Bewegungen  des  Kückens  und  durch  Anziehen  der  Oberschenkel 
werden  dieselben  verschlimmert. 

Bei  erfolgter  Perforation  entstehen  die  heftigsten  Leibschmer- 
zen in  Folge  der  Infiltration  der  Umgebung  der  Niere  mit  Urin, 
es  treten  Schüttelfröste  und  Collapsus  ein  und  die  Kranken  sterben 
meistens  rasch. 

Verursachen  Steine  im  Nierenbecken  die  chronische  Pyelitis, 
so  nimmt  die  Entzündung  von  Zeit  zn  Zeit  an  Intensität  zu,  und 
es  treten  periodische  Blutungen  ein,  welche  die  Kräf^  nach  and 
nach  consumiren. 

Ueberhaupt  ist  die  chronische  Pyelitis  eine  consumirende  Krank- 
heit; sie  erschöpft  durch  den  täglichen  Verlust  an  Eiter  und  durch 
die  häufig  eintretenden  Fieber  die  Kräfte;  die  Kranken  verfallen 
nach  und  nach  in  Marasmus,  oder  sie  werden  hydropisch. 

Die  Prognose  ist  bei  der  acuten  Form  günstiger  als  bei  der 
chronischen.  Änurie,  urämische  Erscheinungen,  Marasmus  und 
Hydrops  sind  von  sehr  schlimmer  Vorbedeutung. 

Die  acute  Pyelitis  erfordert,  wenn  die  Schmerzen  heflig  sind, 
die  Anwendung  von  Beilad.  oder  Atropin.  salph.,  wie  bei  der 
interstitiellen  Nephritis. 

Sind  die  Schmerzen  dumpf  und  das  Fieber  nicht  sehr  hei^g, 
so  verabreichen  wir  bei  gleichzeitigem  blutigen  Urine  entweder 
Merc.  Bolub.  3.  oder  PulaaL  3. 

Ist  die  Quantität  des  eiterartigen  Sediments  sehr  bedeutend, 
80  leistet  oft  Hepar  sulph.  calc.  3.   gute  Dienste. 

In  der  chronischen  Form  dieser  Krankheit  welche  fast  immer 
dnrch  steinige  Concremente  bedingt  ist,  sind  Lycopod.  6.,  Cle- 
matis  3.-6.,  Natr.  mur.  6.  und  Pulsat.  3.-6.  diejenigen  Mittel, 
welche  den  Keiz  auf  die  Schleimhäute  der  Haruwege  und  zugleich 
den  Abgang  der  eiterartigen  und  schleimigen  Absonderung  im 
Urin  zn  vermindern  im  Staude  sind. 

Warme  Bäder  sind  in  jeder  Form  der  Pyelitis  zweckmässig. 
Reichliches  Getränk,  besonders  frisches  Brunnen-  oder  kohlen- 
saures Wasser  tragen  sehr  viel  zur  Besserung  des  Urins   bei. 

Gewürzte  Speisen  und  reizende  Getränke  sind  jedenfalls  sehr 
naditbälig. 

Geht  viel  Eiter  mit  dem  Urine  ab,  und  magern  die  Kranken 
immer  mehr  ab,  so  ist  die  Anwendung  des  Phosphor.  3.-6.  zu 
Kafka,  dl*  kau.  nnnpt«.  Ott 
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ong  gut  ist,  die  Diät  eine  roborirende  sein. 


7.  Perm«phritia. 

Mit  diesem  Namen  bezeicbnen  wir  die  Entzündung  der  Nie- 
i-enkapscl  und  des  dieselbe  umgebenden  Zellgewebes.  Sie  kömmt 
Unter  einer  acuten  und  chronischen  Form  zur  Beobachtung. 

Bei  der  acuten  Perinephritis  erscheint  die  Nierenkapsel  hy- 
perämiscb,  mit  Exsndat  innltrirt,  oder  es  sind  die  EntzOnduDES- 
producte  auf  der  Nierenhülse  aufgelaaert,  welche  häufig  zur  ABs- 
cessbildODg  Veranlassung  geben.  Nicht  selten  entstehen  Verwach- 
sungen mit  den  Nacbbarorganen ,  wodurch  die  Abscesse  in  die- 
selben sich  einsenken  und  sie  perforiren. 

Die  chronische  Form  führt  zu  Verdickungen  der  Nieren- 
kapsel, oder  zur  knorpelartigen  Verbildnng  derselben,  zu  Zerstö- 
rungen des  Zellgewebes  durch  Eiteruug  oder  zu  eingekapselten 
Abscessen. 

Primär  entsteht  die  acute  Perinephritis  in  Folge  von  treuma- 
tischen  Einwirkungen,  als  Stoss,  Fall,  Quetschung  oder  Verwun- 
dung, oder  in  Folge  von  Erkältung.  Secundär  entwickelt  sie  sich 
zuweilen  im  Verlaufe  des  pyämischen  Processea,  dnrch  Fortpflan 
zen  der  Entzündung  der  Nieren,  des  Nierenbeckens  oder  der  be- 
nachbarten Organe  auf  die  Nierenkapsel,  durch  Perforation  von 
N  i  erenab  scess e n . 

Die  chronische  Perinephritis  ist  gewöhnlich  ein  protrahirter 
Process  aus  der  acuten  Form. 

Die  acute,  primäre  Perinephritis  tritt  häufig  mit  Schüttelfrö- 
sten auf,  aufweiche  heftige  Fieberanfälle,  lebhafte  Schmerzen  in 
der  Nierengegend,  welche  durch  Druck  und  Bewegung  sich  ver- 
schlimmem, Erbrechen  und  Hambeschwerden  folgen.  Unter  hef- 
tigem Drängen  zum  Uriniren  werden  geringe  Quantitäten  eines 
feurigen  und  heiasen  Urins  entleert,  derselbe  ist  jedoch  nicht  blu- 
tig tmgirt  und  macht  auch  keinen  eiterartigen  oder  schleimigen 
Bodensatz.    (Zum  Unterschied  zwischen  der  Nephritis  und  Pyelitis.) 

Am  häutigsten  entsteht  in  Eol^e  der  Entzündung  ein  Abscess; 
es  bildet  sich  nämlich,  wenn  die  Nierenkapsel  mit  der  Umgebung 
verwachsen  ist,  eine  Geschwulst  in  der  Nierengegend,  welche  sicn 
nach  Aussen  immer  mehr  hervorwölbt  und  Fluctuation  zeigt.  Bat 
keine  Verwachsung  stattgefunden,  so  ist  ein  Durchbrnch  des  Abs- 
cesses  in  die  Bauchhöhte  zu  befürchten,  oder  es  entstehen  Eiter- 
senkungen nach  verschiedenen  Richtungen. 

Ist  die  Perinephritis  eine  Folge  der  Nephritis  oder  Pyditis, 
GO  gehen  die  Erscheinungen  dieser  Entzündungen  voran.  Entsteht 
sie  in  Folge  der  Perforation  von  Nierenabscessen  in  das  die  Nie- 


.,Goo»^lc 


EDtiModosg  der  Nlerenbecb«D.  ggS 

renkapsel  umgebeode  Zellgewebe,  so  findet  gewöhnlich  eine  Urin- 
■nfiltration  statt,  welche  fast  immer  den  Toa  zur  Folge  hat. 

Die  chronische  Perinephritis  charakterisirt  eich  durch  ihren 
laoesamen  Verlauf,  durch  dumpfe  Schmerzen  in  der  Nierengegend 
una  durch  ein  langwieriges  Siechthum. 

Die  Prognose  der  acuten  Form  ist  immer  zweifelhaft  wegen 
der  möglichen  Perforation  dee  sich  bildenden  Äbscesses  in  die 
Bauchhöfale.  Bildet  sich  eine  fiuctuirende  Geschwulst  nach  Ans^ 
sen,  80  ist  die  Prgnose  günstiger. 

Auch  bei  der  chronischen  Form  ist  die  Prognose  zweifelhaft, 
weil  die  in  Folge  der  Entzündung  entstandenen  anatomischen  Ynv 
änderuDgan  in  der  Nierenitapsel  und  im  Zellgewebe  meistens  nicht 
mehr  behoben  werden  können  und  ein  langwieriges  Hinsiechen 
bedingen. 

Die  Behandlung  der  acuten  Perinephritis  ist  dieselbe  wie  bei 
der  Perisplenitis,    ^iebe  dort) 

Wölbt  sich  ein  Abscess  in  der  Nierengegend  nach  Aussen 
herror,  so  muss  derselbe,  sobald  er  Fluctuation  zeigt,  frühzeitig 
geöffnet  werden,  indem  im  Falle  der  Zögerung  sehr  leicht  Eiter- 
senkungen stattfinden  und  Fistelgänge  eutstehen  können.  Derar- 
tige Abscesse  heilen  gewöhnlich,  ohne  weitere  Störungen  zurück- 
zulassen. 

Die  chronische  Perinephritis  lässt  nur  dann  eine  Besserung 
zu,  wenn  sich  ein  Abscess  nach  Aussen  bildet,  welcher  sodann  eben- 
falls so  bald  als  möglich  geöffnet  werden  muss.  Selten  jedoch 
heilt  ein  derartiger  Aliscess  vollkommen.  Gewöhnlich  bleibt  ein 
chronischer  Abgang  von  Eiter  zurück,  welcher  allmählich  die  Kräfte 
untergräbt.  Auf  jeden  Fall  kann  man  unter  solchen  Umständen 
die  Anwendung  von  Hepar  sulph.  calc.  3,-6.,  von  Silicea  6., 
von'  Sulphur  6.  oder  Calc.  carh.  6,  zu  2  Gaben  täglich  in  Ver- 
bindung mit  einer  zweckmässigen  roborirenden  Diät  versuchen. 
Der  Erfolg  jedoch  ist  immer  ein  zweifelhafter. 

Hat  Unninfiltration  oder  eine  Perforation  in  die  Baaobhöhle 
stattgefunden,  so  ist  sie  gewöhnlich  lethal. 
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Eranklieiteii  der  Harnblase. 


1.  EntKündüDg  der  Harnblase.    Gystitia. 


Diese  zerfällt  a)  io  die  Entzündung  der  Blaseascbleimhaut, 
b)  des  seröseo  Ueberzuges,  c)  aller  Tbeile  der  Blaaeowand. 


B.  Katarrh  der  Harnblase.    Oystitis  oatarrlialls 
s.  muoosa. 

Wir  unterscheiden  ein  acute  und  cbroniscbe  Form  dieser 
Krankheit 


Acuter  Blasenkatarrh.     Catarrhus  ve&icae 
acutus. 


Anatomische  Charaktere. 

Die  Schleimhaut  der  Harnblase  erBcbeint  bald  mehr  oder  we- 
niger gleichmässig,  bald  streiß?  injicirt  und  geBcbwellt,  das  sub- 
muköse Zellgewebe  ist  serös  inoltrirt,  die  Oberfläche  der  Schleim- 
haut ist  mit  mehr  oder  weniger  zähem  Schleim  bedeckt,  die  Epi- 
thelien  etossen  sich  ab  und  finden  sich  theils  dem  Harne,  theils 
dem  Schleime  beigemengt  In  hohen  Entzündungsgraden  wird  auch 
die  Muscularis  serös  intiltrirt,  wodurch  die  Contractilität  der  Harn- 
blase beeinträchtigt  erscheint. 
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Aetlologle. 

Der  acute  Blaseokatarrh  entstebt  bald  in  Folge  tod  Erkälton^, 
besonders  der  Füsse,  des  Unterleibs  oder  des  Rückeaa,  oder  in 
Folge  TOn  traumatiacheD  Einwirkungen,  ata  Druck,  Stoss,  Quet- 
schung etc.  auf  die  Blasengegend,  oder  in  Foke  von  Verwundun- 
gen, wie  z.  B.  bei  Operationen,  oder  in  Folge  der  Einwirkung 
reizender  Substanzen  auf  die  Harnblase,  wie  z.  B.  durch  Cantba- 
riden,  GopuTbalsam  etc.,  oder  in  Folge  directer  Heizung  der  Bla- 
senschleimbaut,  wie  z.  B.  durch  Blaaensteine,  durch  ung^chicktes 
Katheterisiren,  durch  scharfe  Einspritzungen,  durch  in  Folge  tod 
Hamreteution  scharf  gewordenen  und  zersetzten  Harn  bei  Strio- 
turen,  bei  Blasenlähmungen,  bei  Änacbwellungen  der  Prostata  etc. 

Auch  durch  den  Genuas  von  jungem,  wenig  ausgegohrenem 
Biere  so  wie  von  aaurem  Weine  kann  Blasenkatarrh  entstehen. 

Die  Entzündung  benachbarter  Organe,  wie  z.  B.  der  Harnröhre, 
der  Harnleiter,  der  Nierenbecken  etc.  kann  durch  Fortpflanzung 
derselben  eine  katarrhalische  Entzündung  der  Harnblase  oedingen. 


KnmkhettflbUd. 

Die  Erscheinungen  sind  verschieden,  je  nachdem  die  Entzün- 
dung mehr  oder  weniger  heftjg  ist.  In  frisch  entstandenen  Fallen  kla- 
gen die  Kranken  über  Schmerzen  im  Hypogastrium  und  im  Perinae- 
um,  welche  sieb  durch  Druck  verachlimmem,  und  bald  aufwärts  nach 
dem  Verlaufe  der  Uretheren  bis  zu  den  Nieren,  bald  nach  Ab- 
wärts in  die  Urethra  bis  an  die  Mündung  derselben  sich  erstrecken. 
Hiebei  ist  die  Schleimhaut  der  Harnblase  äusseret  empfindlich  ge- 
gen den  sich  ansammelnden  Urin;  hiedurch  entsteht  ein  heftiger, 
unaufhörlicher  und  schmerzhafter  Drang  zum  Uriniren,  welcher 
wegen  gleichzeitiger  krampfhafter  Contraction  am  Blasensphinkter 
zum  amialtenden  Tenesmns  sich  steigert  Die  Kranken  müssen 
jeden  Augenblick,  sobald  ein  Tropfen  Urin  in  der  Blase  sich  an- 
sammelt, Harn  lassen,  welcher  nach  langem  Pressen  und  unter 
der  grössten  Schmerzensqual  nur  tropfenweise  abgeht;  sie  haben 
das  Gefühl,  ala  wenn  eine  brennend  heisse  Flüssigkeit  die  Urethra 
passire.  Je  heftiger  der  Tenesmus  ist,  desto  weniger  Urin  vrird 
entleert;  derselbe  iat  meist  feurig,  heiss,  dann  und  wann  mit  et- 
was Blut  ffemengt,  enthält  im  Anfang  der  Krankheit  wenig  oder 
gar  keine  ^hleimflocken.  Im  weiteren  v  erlaufe  wird  der  Harn  trübe 
und  setzt  gewöhnlich  ein  schleimiges  Sediment  ab. 

In  der  Akme  der  Krankheit  stellt  sich  zuweilen  Erbrechen 
ein.  Heftige  Fiebererscheinunsen  und  gastrische  Symptome  fehlen 
bei  hohen  Kraukheitsgraden  selten. 
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Terlanf,  Aiugang,  Prognose. 

Nach  Erkältungen  oder  traumatischen  Einwirkungen  hat  die 
Ente&ndung  häutig  einen  8-14tägigen  Verlauf;  nach  dem  Genüsse 
jungen  Bieres  oder  eauren  Weines  pflegt  dieselbe  nur  eine  ksrse 
Zeit,  manchmal  nur  vrenige  Stunden  zu  dauern.  Nach  dem  Miss- 
brauch  reizender  Mittel,  wie  z.  B.  der  Canthariden  etc.  dauert  die 
Entzündung  einige  Tage.  In  anderen  Fällen  zieht  sich  die  Krank- 
heit in  die  Länge  und  geht  nicht  selten  in  die  chronische  Form  über. 

Der  Ausgang  ist  entweder  in  Genesung,  oder  es  greift  die 
Entzündang  auf  die  Urethra,  die  Üretheren  oder  auf  da«  Nieren- 
becken über.  Bei  hohen  Entzündungsgraden  kann  auch  der  pe- 
ritoneale Ueberzug  der  Blase,  oder  das  Bubmuköse  Zellgeweoe, 
oder  auch  die  Muscnlaria  der  Harnblase  in  Mitlei  de  nschut  gexo- 
gen  werden,  wodurch  partielle  Peritonitis,  Abscesabildung  oder 
auch  ein  lähmungsartiger  Zustand  der  Blase  sich  einstellen  können. 
Der  letztgenannte  Zustand  pflegt  bei  Greisen  vorzukommen  und 
eine  hartnäckige  Ischurie  zu  verursachen.  Der  Ausgang  in  Gan- 
grän ist  der  seltenste. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Prognose  eine  günstige.  Bei  hohen 
Entzündungsgraden  ist  Vorsicht  in  der  Prognose  noth wendig. 
Häufige  Schüttelfröste  oder  gänzlicher  Verschluss  des  Blasenhalses 
trüben  die  Vorhersage,  indem  entweder  Abscessbildung  oder  urit' 
mische  Erscheinungen  zu  befürchten  sind. 


TVierapie. 

Die  Behandlung  des  acuten  Blasenkatarrhs  ist  theils  eine  oau- 
Bole,  theils  eine  symptomatische. 

Ist  die  Blasenentzündung  in  Folge  von  Erkiütung  oder  in  Folge 
von  traumatischen  Ursachen  entstanden,  und  ist  zugleich  befliß 
Fieber  vorbanden,  so  verabreichen  wir  auf  jeden  Fall  Aconitum  3. 
in  Solution  und  |-^ stündlichen  Gaben,  um  den  hyperämischen  Zn- 
stand der  Blase  so  schnell  als  möglich  zu  beschwichtigen.  Wenn 
es  auch  selten  gelingt,  die  charakteristischen  Zeichen  der  Blasen- 
entzündung mit  diesem  Mittel  zu  dämpfen,  so  haben  wir  do(^  den 
VortheiL  dass  selten  die  Entzündung  grosse  Dimensionen  annimmt, 
dass  uaCD  voransgegangener  Erkältung  eine  reichliche  Diaphoresc 
mit  Naohlaaa  der  Fiebererscheinungen  eintritt,  und  dass  die  Ent- 
zündung für  die  weitere  Anwendung  der  geeigneten  Mittel  gl^ch- 
sam  vorbereitet  wird. 

Dauern  demnach  nach  der  10-12stündigen  Anwendung  des 
Aconitum  die  Schmerzen  in  der  Blasengegend  fort,  werden  diesel- 
ben durch  Druck  und  Bewegung  schlimmer,  ist  der  Tenesmus  ad 
mictnm  äusserst  schmerzhaft,  geht  der  Urin  unter  sehr  heftigen 
Schmerzen  tropfenweise  ab,  ist  derselbe  feurig,  heiss  und  entbalt 


L3,qmzcabyG00»^lc 


g; 


Gntzüidaiig   ^er  Ut-tablut.  887 

£r  wenig  oder  ^ar  keine  Sohleimflocke»,  bo  vendm  wir  ß^Ua- 
doona  3.  oder,  im  Falle  dieaes  Mittel  nacb  10-1 2Btüadiger  Anweii- 
.dung  keine  oder  nur  eine  geringe  Besserung  zu  Stande  briQgt, 
AtropjQ.  snlpli.  3.  in  Solution  und  in  ^-(stündUdten  Gaben  an. 

Sind  die  Scbmerzen  in  der  Blase  nur  gering  oder  dump^ 
iet  jedoch  der  Tenesmu»  aehx  gross  und  der  in  f^ehr  gerjjigeo  Quan- 
titäten entleerte  üria  mit  Blut  gemischt,  so  verabreictiea  wir  Mer- 
curius  solubilis  3.  in  l-2stüQdlicfaen  Gaben. 

Unter  denselben  Erscheinungen  kann  auch  Pulsat.  3.  oder 
jCannabis  3.  angewendet  werden. 

Ist  nacb  der  Anwendung  des  Aconitupi  der  Schmerz  in  der 
Blase  brennend,  der  Tenesmus  zum  Uriaire^  so  continuirlicb;  dass 
die  Kranken  das  Uringlas  gar  nicht  aus  der  Hand  geben  wollen, 
werden  nur  wenige  Tropfen  eines  heissen,  brei[ineaden  Ham^  ge- 
laasen, und  haben  die  Kranken  das  Gefühl  beim  Urinixen,  als 
wenn  eine  heisse,  brennende  Flüssigkeit  durch  die  Urethra  durch- 
inge,  dauern  die  brennenden  Schmerzen  auch  nach  dem  Uriniren 
Jort,  und  ist  die  Mündung  der  Harnröhre  gleichzeitig  gerothet; 
pflanzt  sich  der  brennende  Schmerz  längs  der  Harnleiter  bis  zu 
dem  Nierenbecken  fort  und  ist  zugleich  die  Unterbauahgegend 
gegen  Berührung  empfindlich,  so  verabreichen  wir  Canthar.  3.-6. 
in  Solution  und  in  ^-^stündlichen  Gaben. 

Dieses  Mittel  ist  bei  derartigem  Symptomencomplez  sehr  ver- 
llsslich;  schon  nach  den  ersten  Gaben  mildert  sieh  das  Brennen 
in  den  Hamwegen  und  der  Tenesmus.  Kein  Narcoticiim  hat  je 
eine  so  rasche  Besserung  zu  Stande  gebracht!  Wir  waren  oft  in 
Staunen  versetzt  über  die  rasche  Wirkung  dieses  Mittels.  Haben 
■wir  jedoch  dasselbe  vor  der  Anwendung  des  Aconitum  in  Gebrauch 
gezogen,  so  entstand  in  den  meisten  Fällen  eine  so  heftige  Beao- 
tion,  dass  wir  gezwungen  waren,  von  depi  weiterep  Gebraache 
abzustehen. 

Auch  im  Verlaufe  der  HamrÖhreoentzündi^ng,  vorzüglich  des 
Trippers,  so  wie  im  Verlaufe  der  Nephritis  vera  bat  uns  unter 
den  angegebeneu  Erscheinungen  dieses  Mittel  ifnmer  vorzügliche 
DieDSte  geleistet. 

Zu  Gegeuversuchen  kann  dasselbe  zu  1  Tropfen  Tinct.  Cao- 
tharid.  auf  2-3  Unzen  Wasser  ^-Istüqdlich  zu  1  Kin^erlö&l  voll 
angewendet  werden. 

In  jenen  Fällen,  welche  ohne  Fieber  und  ohqe  Allgemeiner- 
Bcheinungen  auftreten,  kann  dieses  Mittel  soglejch,  ohne  frühere 
Anwendung  des  Aconitum,  verabreicht  werden. 

Es  ist  auch  da  sehr  wirksam,  wo  die  Hamabsonderpn^  blutig 
oder  ^nzlich  unterdrückt,  der  Tenesmus  jedoch  ungemem  heftig 
und  der  übrige  Symptomencomplex  vorhanden  ist. 

Sind  die  brennenden  Schmerzen  in  den  Harnwegen,  der  un- 
gemein heftige  und  schmerzhafte  Harndrang  und  ^er  tropfenweise 
Harnabgang   mit  häufigem   Erbrechen,   Ouimachten,   coUabirtem 
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Aassehen,  kalten  Extremitäten  und  kleinem,  fadenförmigen  Pulse 
verbunden,  so  ist  Arsen.  3.,  in  Solntion  und  in  ^-^Btändlichen' 
Oabeo  gereicht,  im  Stande,  eben  so  schnell,  wie  Cantbaris,  sämmt- 
liche  Krankheitserscheinungen  schon  nach  den  ersten  Graben  zu  h^ 
seh  wichtigen. 

Nicht  ioimer  jedoch  sind  die  Erscheinongen  so  scharf  markirt; 
zuweilen  treten  nur  einzelne  Symptome  in  den  Vorder^^nmd,  ohne 
dass  sämmtliche  den  acuten  BlaseDkatarrh  charakterisirenden  Er- 
scheinungen wahrnehmbar  sind.  So  z.  B.  haben  wir  oft  Geleeeo- 
heit  gehaot,  bei  älteren  Individuen,  wenn  eine  Erkältung  oder  nef- 
tige  körperliche  Erschütterungen,  als  Sturz,  Fall,  Quetschung  etc. 
vorausgegangen  sind,  eine  plötzliche  Hamretention  za  beobschten, 
welche  mit  einem  sehr  schmerzhaften,  anhaltenden  Tenesmus  zum 
Uriniren  verbunden  war;  der  Urin  ging  anter  den  grössten  Qua- 
len tropfenweise  ab,  war  trübe  nnd  setzte  ein  schleimiges,  oder 
eiterartiges  Sediment  ab,  ohne  dass  gleichzeitig  Schmerzen  in  der 
Blase  oder  in  deren  Umgebung  vorhanden  waren.  Der  Detnisor 
urinae  war  in  einem  lahmungsartigen  Zustande,  die  Blase  fühlte 
sich  gespannt,  gefüllt,  oft  bis  zur  Nabelgegend  reichend  an,  die 
Application  des  Katheters  war  wegen  der  gleichzeitigen  Entzün- 
dung nnd  ausserordentlichen  Schmerzhaftigkeit  der  Harnröhre  ma- 
mÖglich.  In  Folge  des  ungemein  heftigen  Tenesmus  wurde  die 
Zunge  trocken,  der  Durst  sehr  lebhaft,  es  stellten  sich  stille  De- 
lirien, Flockenlesen,  Sehnenhüpfen  ein,  welche  Erscheinungea  anf 
den  beginnenden  urämischen  Process  hindenteten.  In  solchen  Fäl- 
len haben  wir  von  der  Anwendung  des  HyoBcyam.  3.  in  Solut 
nnd  in  i-lstündlichen  Gaben  wahrhaft  überraschende  Erfolge  ge- 
sehen. Schon  nach  einigen  Gaben  milderte  sich  der  Tenesmus,  der 
Urin  fing  an  reichlicher  zu  fliessen  und  in  circa  24t  Stunden  waren 
sämmtliuie  Krankheitserscheinungen  wie  weggezaubert. 

In  anderen  Fi^en,  wenn  in  Folge  derselran  veranlassenden  Ur- 
sachen ein  heftiger,  äusserst  schmerzhafter  Harndrang  sich  ein- 
stellt, der  Blasenhals  jedoch  krampfhaft  verschlossen  ist,  so  dags 
kein  Tropfen  Urin  gelassen  werden  kann,  bringen  Cannabis  3., 
oder  Cantharis  3.,  oder  Pulsat.  3.  eine  schnelle  Besserung  zu 
Stande. 

Nach  traumatischen  Einwirkungen  lassen  wir  gewöhnlich  bei 
dem  Gebrauche  der  genannten  inneren  Mittel  kalte  oder  auch  Eis- 
umschläge,  nach  Erkältungen  jedoch  'warme  Fomente  auf  die  Bla- 
sengegend oder  ins  Perinaeum  appliciren.  Ist  kein  Fieber  vorhan- 
den, so  nützen  oft  lauwarme  Sitz-  oder  Vollbäder,  und  erleichtern 
den  Harnabgang.  Zum  Getränk  lassen  wir  entweder  Mandel-  oder 
Mohn-  oder  Hanfmilch  verabreichen  und  erlauben  den  Kranken 
so  viel  zu  trinken,  als  ihr  Durst  erfordert  Ist  jedoch  Ischarie 
vorhanden,  so  muss  das  Getränk  mit  Vorsicht  und  in  geringer 
Quantität  gereicht  werden,  weil  sonst  bei  zu  starker  Füllung  der 
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Blase  und  bei  gänzlich  gehindertem  Harnabgänge  die  Beschwerden 
sich  bedeutena  TerBchlimroern. 

Die  Diät  muas  während  der  Eutzündnngedaner  eine  restricte 
sein;  aach  müssen  alle  satzigen  und  gewürzten  Speisen  au&  streng- 
ste gemieden  werden. 

Acute  Blasenkatarrhe,  welche  in  Folge  des  Genusses  jangen 
Bieres  oder  sauren  Weines  entstehen,  bessern  sich  schnell  nach  der 
Anwendung  von  Nnx  Tomica  3.  oder  Arsenicum  3.  oder  Pnl- 
BBtilla  3. 

Entsteht  diese  Krankheit  nach  dem  Missbraache  solcher  Mit- 
tel, welche  auf  die  Hamwege  besonders  reizend  einwirken,  wie 
z.  B.  Canthariden,  Cubeben,  Copaivbalsam,  Terpentin  etc.,  so  nützt 
die  Anwendung  von  Camphora  2.-3.  in  Solntion  und  in  |-lstÜQd- 
lichen  G(d)en. 

Acnte  Blaeenkatarrhe  in  Folge  von  Blasensteioen  oder  Harn- 
gries  erfordern  die  Anwendung  von  Caunab.  3.  oder  Sassapa- 
rilla  3.  oder  auch  von  Nuz  vom.  3. 

Sind  dieselben  durch  gewaltsames  oder  ungeschicktes  Kathe- 
terisiren  entstanden,  so  verabreichen  wir  Arnic.  3.  oder  Conium  3. 

Ist  der  Urin  zu  scharf,  ammoniakalisch,  und  verursacbt  der- 
selbe den  acuten  Blasenkatarrh,  so  können  wir  Phosphor.  3.  oder 
Phosphor,  acid.  3.  oder  Sulph.  ti.  zum  Gebrauche  anempfehlen. 

Ist  zugleich  Hamretention  vorhanden,  so  machen  wir  von  Can- 
tharis  3.,  Nuz  vomica  3.  oder  von  Sulph.  6.  Gebrauch. 

Hamblasenentzündung  in  Folge  des  Uebergreifens  der  Ent- 
zündung der  Bamwege  auf  die  Harnblase  werden  auf  Cannab.  3., 
oder  Cantbar.  3.,  oder  Merc  soluh.  3.  besser. 

Sind  die  Entzündungserecheinungen  in  Folge  der  angewende- 
ten Mittel  gemildert,  dauert  jedoch  die  schleimige  oder  eiterartige 
Absonderune  durch  die  Hamwege  fort,  so  tritt  die  Behandlung 
des  chronischen  Blasenkatarrhs  ein. 


.-}.  Chronischer  Blasenkatarrh, 
vesicae  chronicus. 


Anatomische  Gharaktere. 

Die  Schleimhaut  der  Harnblase  erscheint  livid,  mit  schiefer- 
gronen  Stellen;  sie  ist  au%elockert,  geschwellt  oder  verdickt;  das 
enbmuköse  Zellgewebe  ist  serös  infiltrit,  die  GefäsBe  der  Mu- 
eosa  sind  erweitert,  die  Muscularis  nicht  selten  hypertrophisch, 
der  trübe  Harn,  welcher  gewöhnlich  einen  scharfen,  oder  ammonia- 
kaiischen  Gerach  verbreitet,  setzt  ein  schleimiges  oder  eiterartigea 
Sediment  ab  und  reagirt  meistens   alkalisch.    Die  Oberfläche  der 


SM)  EnoUi«it«ii  der  BanbUH. 

Sdüömbaut  ist  mit  einem  dicken,  enoen  oder  eiterartigea  Suecret 
bedeckt,  unter  welchem  nicht  selten  katarrbftlieQbe  Gescbwüre 
sich  befiodeD. 


Aetlolegte. 

Der  chronische  BlaeenkataiTfa  ist  entweder  ein  Ueberbleibsel 
des  acuten,  oder  er  entsteht  durch  anhaltende  Reizung  der  BUsen- 
«cbleimhaut,  wie  z.  B.  durch  Blasensteine,  oder  durch  einen  zu 
scharfen,  meist  ammoniakalischen  Urin,  oder  in  Folge  von  Ueber- 
füllone  der  Blase  bei  anhaltender  Harnretention,  wie  z.  B.  bei 
Kranl^eiten  der  Prostata,  bei  Stricturen  der  Harnröhre,  b^ 
Tumoren,  welche  den  Blasenhals  comprimiren,  wie  z.  B-  beim 
Krebs  im  Perioaeum,  bei  Blasenläboiung,  bei  Eückenmarkskrank- 
heiten  etc.  Sie  kömmt  sehr  bäu£g  vor  und  steigert  sich  oft  zur 
acuten  katarrhalischen  Blaeenentzündung. 

Das  hohe  Alter  iat  wegen  der  allmählich  eintretenden  Atonie 
oder  Paralyse  des  Detrusore  urinae  am  meitsen  dieser  Krankheit 
Auterworfen. 


KrankheltsbUd. 

Die  StJimerzen  in  der  Blase  sind  entweder  s^r  unbedeutend, 
oder  sie  sind  gar  nicht  mehr  vorhanden,  jedoch  ist  ein  stetes 
Drängen  zum  Ürinlaseen  ein  constanter  Begleiter  des  chronischeo 
Blasenkatarrhs.  Der  Harn  ist  meistens  dick  und  trübe,  zuweilen 
molkig;  bei  längerem  Stehen  macht  derselbe  einen  schleimigen 
Bodensatz,  welcher  anfangs  dünne  und  durchscheinend,  später  dick, 
weiss  oder  gelb  oder  eiterähnlich  wird,  and  beim  Uebergiessen  in 
ein  anderes  Gefäss  sich  in  Fäden  zieht.  In  Folge  der  Gährung, 
welche  der  im  Urin  angesammelte  Schleim  erzeugt,  wird  derselbe 
scharf  oder  ammoniakalisch  riechend  und  reagirt  entweder  neu- 
tral oder  alkalisch. 


Terlanf,  Ansgang,  Prognose. 

Der  chronische  Blasenkatarrh  ist  meistens  eine  langsam  ver- 
laufende Krankheit;  er  dauert  oft  Wochen  oder  Monate,  ja  selbst 
Jahre  long.  Durch  Erkältungen,  übermässige  körperliche  An- 
strengungen, durch  zu  langes  Zurückhalten  des  Urins,  durch 
Fehler  in  der  Diät,  durch  schlechtes  Bier  etc.  treten  otl  acute 
Verschlimmerungen  ein,  welche  nicht  selten  mit  vollkommener 
Harnretention  verbunden  sind.  In  derartigen  Fällen  wird  gcwöhn- 
Uah  die  Blasengegend   mehr  oder  weniger  g^^n  Drqck  emp^d- 
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Heb,  der  Tenesmus  zum  Uriniren  wird  nngesuein  heftig,  der  Urä 
geht  unter  den  heftigsten  Schmerzen  nur  tropfenweise  od«r  aar 
nicht  ab,  die  gefällte  Blase  ragt  oft  von  der  GrÖsae  eines  Kinds- 
kopfes  bis  zur  Nabelg^end  empor;  in  Folge  der  Harnzetentioa 
stellen  sieb  nicht  selten  Erbrechen,  Delirien,  trockene  Zun^ 
Flockenlesen,  Sehnenhüpfen ,  nach  Urin  riechender  Schweies  und 
Athem  ein,  und  wenn  nicht  für  eine  baldige  oder  schleunige  Ent- 
leerung des  zurückgehaltenen  Urins  gesorgt  wird,  so  sterben  die 
Kranken  unter  den  Erscheinungen  der  Urämie. 

Treten  die  acuten  Exacerbationen  ohne  Hamretentiou  auf,  so 
verlaufen  sie  gewöhnlich  in  einigeo  Tagen,  bia  der  frühere  Zu- 
stand wieder  eintritt. 

Bei  allznlanger  Dauer  des  chronischen  Blasenkatarrbs  bilden 
sich  häufig  Geschwüre  in  der  Blase.  Mao  kann  dieselben  vei^ 
muthen,  wenn  das  Sediment  eiterartig  ist,  wenn  dann  und  wann 
Bhit  mit  dem  Urin  abgeht,  wenn  die  Klinken  immer  mehr  ab- 
niagem  and  räi  hektisches  Fieber  sieb  einstellt,  «eldies  ihre  ILiiße 
erschöpft. 

In  anderen  Fällen  stellt  sich,  besonders  nach  acuten  Esacer- 
bationen,  eine  yerjancbuDg,  Zer&ll  der  Blasenwände  ^:  untcir 
collabirtam  Äusaehes,  kühler  Haut  und  kleinem  Pulse  wind  der 
gelassene  Urin  dunkelbraun  oder  scbwärzlit^,  bekömmt  eine» 
ekligen,  fauligen  Geruch,  ist  mit  zerstörten  EpitheÜalfetzen  g»- 
gemisdit,  es  stellen  sich  Paralysen  -ein,  in  deren  Folge  die  Kran- 
ken zu  Grande  geben. 

Zuweilen  wird  in  Folge  des  lancwierigeo  BlaAenkatarrha  die 
Eamblase  hypertrophisch.  Man  findet  dieselbe  ober  der  Syai- 
physe  als  eine  derbe,  kugelige  Geschwulst,  welche  oft  den  Kabd 
erreiicbt,  ohne  dass  gleichzeitig  vollkommene  Hamretentiou  vor- 
handen ist.  Der  Detrusor  urinae  ist  in  solchen  Fällen  gewöhalich 
sehr  geschwächt,  die  Kranken  sind  nicht  im  ßtande,  die  verdidkte 
Blase  vollstäudig  m  entleeren. 

Wir  kannten  einen  Kranken,  welcher  wenigstens  2  Pfand 
Urin  in  der  Blase  haben  musste,  wenn  der  gewöhnliche  Reiz  zum 
Urinlassen  sich  einstellen  sollte. 

Bei  gelähmtem  Sphinkter  fliesst  der  Urin  unwiUkfirlich  ab. 
Id  den  meisten  Fällen  werden  die  Kranken  in  Folge  do'  anhal- 
tenden Hamansammlung  in  der  Blase  dyspeptisoh,  sie  bakommeo 
eine  eigenthümliche,  oft  unüberwindliche  Aversion  gesen  Flrascl^ 
kost,  werden  nach  und  nach  marastiscb  und  gehen  endlich  an  der 
Ammoniämie  zu  Grunde. 

Unter  günstigen  Umständen,  wenn  keine  der  erwähnten  Folfffr- 
krankbeiten  und  Ausgänge  sieb  einstellen,  und  wenn  die  Ursoctbe 
entfernt  oder  behoben  werden  kann,  ipflegt  Heilung  ^nziUreten. 

Die  Prognose  richtet  sich  nach  den  urräohlifmen  Moiaeiit«a; 
können  dieeelbea  nnsehädlich  geaiaoht  oder  behoben  werden,  w 
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ist    selbst    in    sehr    weit    vorgeBchrittenen    Fällen  noch    Heilang 
möglich. 

Wo  die  Ursachen  nicht  entfernt  werden  können,  treten  ge- 
wöhnlich die  oben  angegebenen  Folgen  ein,  welche  n&ch  und  nach 
mm  Tode  führen. 


Theraplfc 

Die  Behandlung  des  chroniscben  Bluenkatarrhe  ist  ebenfalls 
eine  causale  und  eine  symptomatische. 

Die  Ursachen  müssen  immer  genau  eruirt  und  so  viel  als 
möglich  unschädlich  gemacht  und  behoben  werden,  wenn  wir 
einen  günstigen  Erfolg  erzielen  wollen. 

Ist  demnach  der  chronische  Blasenkatarrh  ein  nach  der  acuten 
Entzündung  übrig  gebliebener  Procesa,  sind  keine  nachwebbaren, 
materiellen  Ureacnen,  wie  z.  B.  Blasensteine,  Verdickung  der  Blase 
oder  Hamretention  vorhanden,  so  richten  wir  unser  oesonderes 
Augenmerk  auf  die  Verminderung  des  Harndrangs  und  auf  den 
Abgang  tod  Schleim  oder  eiterartigen  Stoffen  mit  dem  Urin,  auf 
den  Zustand  der  Ernährung  und  der  Kräfte  und  auf  die  beglei- 
tenden Beschwerden. 

Eins  der  vorzüiglichaten  Mittel  ist  in  solchen  Fällen  Sulp  hur 
6.-30.;  so  wie  es  in  der  chronischen  Dysenterie  den  Stuhlzwang  be- 
bebt, so  hat  es  auch  im  chron.  Harnblasenkatarrh  eine  entschie- 
dene Einwirkung  auf  die  Sensibilität  der  Schleimhaut,  welche  durch 
Sulphur  ziemlich  schnell  und  dauernd  regulirt  wird. 

Reichen  wir  mit  diesem  Mittel  nicht  aus,  so  verabreichen  wir 
Lyoopod.  6.-30.  Dieses  Mittel  ist  besonders  dann  dem  Schwefel 
vorzuziehen,  wenn  die  Kranken  schlecht  aussehen  und  in  Folge 
der  überstandenen  frühem  Leiden  bedeutend  abgemagert  und 
schwach  geworden  sind. 

Beide  Mittel  verabreichen  wir  entweder  in  Pulverform  zd 
2  Gaben  täglich,  oder  wenn  der  Tenesmus  heftig  ist,  in  Solution 
zu  2  Kaffeelöffeln  voll  alle  2  Stunden,  und  vermmdern  die  Dosis, 
sobald  Besserung  sich  einstellt.  Häufig  vermindert  sich  nach  der 
Anwendung  dieser  Mittel  der  schleimige  Bodensatz;  der  Urin 
wird  reiner  und  verliert  zugleich  den  scharfen  Geruch. 

Hat  der  Tenesmus  nachgelassen,  dauert  jedoch  die  Schleim- 
secretion  im  gleichen  Grade  fort,  so  ist  dieselbe  von  der  fortbe- 
stebenden  Schwellung  und  Verdickung  der  Mucosa  der  Harnblase 
abhängig,  g^gen  welchen  Zustand  wir  Phosphor.  6.-30.  oder, 
wenn  der  Erfolg  nicht  entspricht,  Natr.  m.  6.-30.  zu  2  Gaben 
taghch  in  Pulverform  anwenden.  Wir  brauchen,  um  Heilung  zu 
erzielen,  weder  kalte  Einspritzungen  in  die  Blase,  noch  adstrin- 
gtrende  Mittel,   sondern  wir  wirken  sanft  und  langsam  auf  die 
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Normalisiruiig  der  Bissen-Schleimhaut,  welche  uns  aach  bei  der 
consequenten  und  langem  Anwendung  dieser  Mittel  häufig  gelingt 

Sind  zugleich  dyapeptische  Zustände  oder  Magenkatarrh,  Ver- 
driesslichkeit,  Tagesschläfrigkeit,  Mattigkeit  und  Abmagerung  vor- 
handen, so  sind  diese  Mittel  um  so  mehr  angezeigt 

Sobald  die  Harasedimente  sich  vermindern  und  der  Urin  rein 
und  weniger  übelriechend  ist,  vermindern  wir  die  Gabe,  setzen  aber 
ein  oder  das  andere  Mittel  so  lange  fort,  bis  vollkommene  Bes- 
serung eingetreten  ist. 

Pulsat.  6.-30.  haben  wir  nur  dann  in  dieser  Krankheitsform 
wirksam  gefunden,  wenn  ein  Verdacht  auf  Varicositäten  der  Blasen- 
gefässe  entsteht,  welche  durch  Öftere,  ohne  Veranlassung  entste- 
hende Blutungen  beim  Uriniren  oder  durch  gleichzeitige  Anschwel- 
lungen und  Turgescenz  der  Hämorrhoidalvenen  sich  kundgeben. 

In  solchen  Fallen  kann  auch  Carb.  veg.  6.-30.  gute  Dienste 
leisten. 

Entspricht  der  Erfolg  unseren  Jlrwartungen  nicht,  so  schicken 
wir  die  Kranken  zur  günstigen  Jahreszeit  nach  Karlsbad,  oder 
wir  lassen  die  Karlsbader  Wässer,  besonder  den  Sprudel,  gewärmt 
zu  Hause  trinken. 

Ist  der  chronische  Blasenkatarrh  von  Blasensteinen  oder  Ham- 
gries  abhängig,  so  beschwichtigen  wir  den  Harndrang,  welcher 
m  solchen  fallen  sehr  schmerzhaft  zu  sein  p&egt,  bald  mit 
Lycopod.  6-,  bald  mit  Sassaparilla  3.-6.,  bald  mit  Canthar.  6., 
wenn  die  Schmerzen  sehr  intensiv  sind.  Auch  Phosphor.  6.-30. 
oder  Calc.  carb.  6.-30.  können  in  die  Wahl  fallen,  ersteres  Mittel 
bei  herabgekommener  Constitution,  letzteres  besonders  bei  Dys- 
pepsie mit  vorherrschender  Säurebildung. 

Genügen  diese  Mittel  nicht,  so  bleibt  nichts  Anderes  übrig, 
als  die  Steinoperation  oder  der  Gebrauch  von  Karbbad. 

Harnretentionen  erfordern  unbedingt  die  Application  des 
Katbeters,  wenn  dieselbe  zulässig  ist  Ist  der  Tenesmus  sehr  hef- 
tig und  die  Harnröhre  bei  der  Katheterisation  sehr  schmerzhaft,  so 
versuche  man  entweder  Hyoscyam.  oder  Cantharis. 

Häufig  lässt  nach  der  Anwendung  dieser  Mittel  der  Tenes- 
mus nach  und  der  Urin  fängt  an  reichlich  zu  fiiessen,  so  dass 
die  weitere  Anwendung  des  Katheters  überflüssig  wird. 

Im  höheren  Alter  pflegt  der  Detrusor  urinae  atonisch  oder 
subparalytisch  zu  werden;  in  Folge  dieses  Zustandes  sind  die 
Kranken  nicht  im  Stande,  die  Blase  vollständig  zu  entleeren;  es 
bleibt  immer  eine  Quantität  Harns  in  der  Blase  zurück,  welche 
in  Folge  des  beigemischten  Schleims  oder  Eiters  eine  Zersetzung 
erleidet;  es  entsteht  nämlich  die  alkalische  Gährung,  durch 
welche  der  Harnstoff  in  kohlensaures  Ammoniak  zersetzt  wird. 
Ein  dprartiger  Urin  bat  einen  scharfen,  ammoniakalischen  Geruch 
und  übt  auf  die  Mucosa  der  Blase  und  Harnröhre  einen  immer- 
währenden Reiz  aus,   in  dessen  Folge  der  Harndrang  sehr  heftig 
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und  das  Hunlanea  mit  grossen  Schmerzen  in  der  Urethra  ver- 
bnnden  ist.  Derselbe  Zaatand  wird  auch  bei  AiufihweUaogeD  der 
Prostat»,  b«i  Stricturen  der  £Jamröhre,  b^  Tumoren  imBecken, 
welche  die '  Harnröhre  oder  Harnblase  comprimiren,  so  wie  bei 
Hypertrophien  nnd  bei  parmJytischen  Affection^i  der  HarobUse 
beobachteL  Gewöhnlich  sind  dyspeptische  Zustände,  Schlaflosig- 
keit, sehr  vermehrter  Durst,  Trockenheit  der  Zunge,  Abmagerung 
und  Kräfteverfall  die  Constanten  Begleiter  der  Ammoni&niie.  Der 
Urin,  welcher  in  kleinen  Quantitäten  nuler  heftigen  Sobmersen 
oder  nur  tropfenweise  at^elit,  ist  sehr  trübe  oder  molkig.  Je 
schwieriger  der  Urin  entJeert  wird,  desto  grosser  werden  die  Be- 
sdiwerden;  oft  gesellt  sich  nach  Urin  riechender  Atbem  oder 
Sohweies  hinzu ,  die  Kranken  werden  eoporös  und  sterben  an  den 
Folgoi  der  ursmiscbeo  latoxication. 

In  derartigen  Fällen  haben  wir  auf  den  l-Sstündliched  Ge- 
brauch des  Pbosphorus  8.-6.  in  Solution  einen  merklichen  Grad 
der  Besserung  eintreten  gesehen,  indem  der  Harndrang  and  die 
Schmerzh^igkeit  beim  Hamen  sich  verminderten  und  die  Kran- 
ken ruhiger  wurden.  !E^e  totale  Besserung  jedoch  haben  wir 
niemals  erzielt. 

Anch  Nitr.  acid.  3.>6.  und  Phosphor,  acid.  3.-6.  haben 
wir  mdir  oder  weniger  wirksam  gefunden,  ohne  dass  es  uns  bis- 
her gdaog,  eine  HeUung  zu  bewerkstelligen. 

Die  öftere,  womöglich  ta^iche  Application  des  Kathetas, 
anch  wenn  dieselbe  mit  Schmerzen  verbunden  ist,  nebst  Milchdiät 
und  häufigem  Getränke,  selbst  das  Liegenlaflsen  des  elastischen 
Katheters  in  der  Blase  sind  bisher  die  besten  Beschwichtigungs- 
mittel dieses  schmerzhaften  und  gefährlichen  Processes,  eegen 
welchen  audh  von  allopathischer  Seite  kein  verlaasliches  Yeruhren 
bekannt  ist 

Haben  wir  Orond,  Oescbwüre  in  der  Harnblase  zu  vermuthen 
(nebe  Kr ankheits verlauf,  so  verabreichen  vrir  Hepar  sulph.  calc. 
ä.-6.  oder  Merc.  solub.  .^.-6.  oder  auch  Carb.  veg.  6.,  zu  2  Gaben 
täglich,  eine  längere  Zieit  hindurch  und  lassen  bei  gleichzeitigen 
marastischen  Zustanden  die  Kranken  eine  roborirende  Diät  ge- 
bnnchen. 

Zeigen  sich  Elnoheinungeo  von  Veijaucbung  der  Blasenwimd, 
so  wenden  wir  Arsen.  3.-6.,  oder  Kreosot.  1.-^  oder  Pbosph. 
aoid.  3.-6.  oder  auch   Lacbesis  6.  an.     Der  Erfolg  jedoch  ist 


gebenden  Capitel  angegebenen  Grundsätzen  behandelt 

Was  die  Diät  betrtfil,  so  müssen  Kranke,  welche  am  chroni- 
acima  Blasenkatarrh  leiden,  sich  von  allen  salzigen  und  gewürzten 
Genussmitteln  streng  enthalten.  Es  ist  aidit  gut,  derartigen  Kran- 
ken nahrhafte  Kost  und  erfrischendes  Geträi^  vorzuenthalten. 
Wenn  es  die  Verdauungskraft  derselben  zuläest,  so  erlaube  man 
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ihnäb  Fleischkost  und  den  reicblictieD  Oenuas  von  Datronlialtigen 
kohlenaRDren  Wäasera,  wie  z.  B.  Selterser,  Gieeshübler,  Biliner, 
Wildunger,  Fachinger,  Vichy'er  oder  Sodawasser  mit  oder  auch 
ohne  Much,  mit  oder  anch  onoe  Zucker.  Auch  daa  Trinken  vielen, 
friachen  Qnellwassers  ist  ihnen  zuträglich,  weil  dadurch  der  UriD 
verdünnt  wird  und  weniger  scharf  ist 

Liegt  die  Verdauung  darnieder,  sind  die  Kranken  dyspeptiach 
und  haben   aie  eine  entschiedene,  oft  unüberwindliche  Abneigung 

figeu  Fleischkost,   so   erlauben   wir  ihnen   Mücb,  Bnttermildi, 
ier,  leichte  Mehlspeisen,  nicht  fette  Fische,  Gem&se,  Gompota, 
Obst  u.  dgl. 

Ihre  Kleidung  sei  stets  der  Jahreszeit  angemessen;  Warm- 
halten der  Füsae,  des  Unterleibs  und  Rückens,  warme  Wohn- 
zimmer, laue  Bäder  und  Landaufenthalt  können  viel  zum  bessern 
Verlaufe  beitragen. 


b.  BntzünduiM;  des  BerOaen  TTeberzugs  der  Harnblase. 
Seröse  Blasenentzündtmg.   CystltlB  serosa. 

Injection,  Triübung  und  Exsudatbildung  an  der  Serosa  oder 
zwischen  derselben  und  der  Muscularis  der  Harnblase  bilden  die 
anatomischen  Charaktere  dieser  Entzündung. 

Sie  ist  meistens  ein  secundsrer  Process  und  entsteht  entweder 
im  Verlaufe  der  Peritonitis  durch  Fortpflanzung  derselben  auf 
die  Harnblase  oder  im  Verlaufe  von  Geschwüren  oder  Eiterungs- 
processen  in  der  Blase,  welche  auf  die  Serosa  übergreifen. 

Mehr  oder  weniger  heftige  Schmerzen  oberhalb  der  Scham- 
beine, welche  durch  Druck  und  Bewegung  sich  verschlimmern, 
mehr  oder  weniger  häufiges,  consensuellea  Erbrechen,  Fieberer- 
scheinnngen  und  gleichzeitiger  häufiger  Drang  zum  Uriniren  mit 
Strangune  oder  Dysurie  verbunden  charakterisiren  diese  Ent- 
zündung. 

Der  Verlauf  ist  immer  ein  acuter;  bleibt  die  Entzündung  auf 
die  Serosa  allein  beschränkt,  so  tritt  mit  Abnahme  der  Peritonitis 
Resorption  des  Exsudates  und  vollkommene  Genesung  ein.  Er- 
greift die  Entzündung  das  subaerose  Zellgewebe  oder  die  übrigen 
Häute  der  Harnblase,  ao  entwickeln  sich  die  Erscheinungen  und 
Ausgänge  der  Pericystitis  oder  der  Cystitis  parenchymatosa,  welche 
Krankheitsprocesse  Wir  in  den  folgenden  Abschnitten  besprechen 
werden. 

Pflanzt  sich  die  Entzündung  von  Innen  nach  Aussen  fort, 
wie  z.  B.  bei  Biasengeschwüren  oder  Absceasen,  so  wird  dieselbe 
meist  erst  mit  dem  Auftreten  der  allgemeinen  oder  partiellen 
Peritonitis  erkannt.  Anlöthungen  oder  Verwachsungen  mit  den 
Nachbaroi^nen  oder  Perforationen  siöd  die  gewöhnlichen  Aus- 
gänge dieser  Entzündung. 
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Die  Prognose  ist  in  einfachen  Fällen  günstig.  Bei  Geschwü- 
ren oder  Abacesseu  in  der  Blase  ist  die  Prognose  wegen  der  mög' 
liehen  Perforation  nut  Vorsicht  zu  stellen. 

Die  Bebandlnng  der  serösen  CTStitis  ist  von  jener  der  Peri- 
tonitis nicht  verschieden  (siehe  dort).  Der  Harndrang,  die  Stran- 
gurie  oder  Dysurie  so  wie  die  Schmerzen  in  der  Blasengegend 
verschwinden,  sobald  die  Peritonitis  sich  vermindert. 

Bei  Geschwüren  oder  Abscessen  in  der  Blase  müssen  vorerst 
die  p^tonitischen  Erscheinungen  behoben  und  sodann  die  Gmnd- 
leiden  behandelt  werden. 


a  Allgemeine  Blasenentzttndnng.  CTstltls  parentdiyinatoaa. 

Verdickung  der  Blasenwände,  Abnahme  des  Lumens  der  Harn- 
blase, verminderte  Contractilität  und  die  Unfähigkeit,  sich  auszu- 
dehnen, Exsudate  im  submukösen  und  subserösen  Zellgewebe  sind 
die  anatomischen  Kennzeichen  dieser  Krankheit.  Auen  diese  Ent- 
zündung ist  immer  nur  ein  secundärer  Process,  welcher  entweder 
durch  Fortpflanzung  def  katarrhalischen  Entzündung  auf  die  übri- 
gen Gebilde  der  Blase  oder  durch  Weitergreifen  der  serösen  oder 
der  Kell&ewebsentzündung  der  Blase  nach  Innen  entsteht 

Au<£  im  Verlaufe  acuter  Exantheme,  des  Typbus,  des  Puer- 
peralfiebers, der  Fyämie  ets.  hat  man  diese  E^tzündungsform 
beobachtet. 

Sehr  selten  ist  die  Entzündung  eine  totale;  am  häufigsten  ist 
die  vordere,  seltener  die  hintere  Wand  der  Blase  von  der  Ent- 
zündung ergriffen. 

Der  Emtritt  von  Schüttelfrösten  und  Hamretention,  das  £)r- 
Bcheinen  einer  schmerzhaften  Geschwulst  oberhalb  der  Symphyse, 
welche  auch  durch  den  Anus  oder  durch  die  Vagina  gefunden 
wird,  sind  im  Verlaufe  der  obengenannten  Kraokheitsprocesse 
Erscheinungen,  welche  auf  die  Entwicklung  einer  allgemeinen 
Harnblasenentzündung  schliessen  lassen. 

Durch  die  entzündliche  Infiltration  des  submukösen  und  sab- 
serösen  Zellgewebes  und  durch  die  gleichzeitige  Entzündung  der 
MuBCuIaris  der  Blase  entsteht  die  angegebene  Geschwulst  dersel- 
ben, in  deren  Folge  die  Contractilität  der  Blase  sehr  gering  ist 
und  der  Urin  nicht  vollkommen,  sondern  nur  tropfenweise  und 
mit  Zwang  entleert  werden  kann. 

Durch  die  nun  entstehende  Hamretention  wird  die  Blase, 
deren  Ausdehuungs vermögen  in  Folge  der  Entzündung  ebenfalls 
beeinträchtigt  ist,  sehr  schmerzhaft  und  gespannt  und  steigt  als 
runder,  oft  Kindskop&rosser  Körper  gegen  den  Nabel  empor. 

Je  intensiver  die  Harnretention  ist,  desto  gefährlicher  gestal- 
ten sich  die   Erscheinungen,    denn   bald  treten  die  Zeichen  der 
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nrämiBObeD  Intoxication,  bald  jene  der  Abscessbildiing  ein,  welche 
den  günstigen  Ausgang  sehr  in  Frage  stellen. 

Die  Zeichen  der  urämischen  Intoxication  haben  wir  bereits 
in  den  früheren  Capiteln  angegeben. 

Der  Blasenabscesa  iat  oft  acfawer  zu  erkennen;  Findet  man 
nach  der  Torgenommeneii  Entleerung  der  Blase  mittels 
des  Katheters  eine  fluctuirende  Geschwulst  oberhalb  der  Sym- 
physe oder  bei  der  Untersnchung  per  anom  oder  per  vaginam 
eine  an  der  vorderen  Wand  derselben  /ühlbare  Pluctuation,  so 
ist  diese  einer  Abecessbildung  zuzuschreiben,  welche  im  ersten 
Falle  an  der  vorderen,  im  letzteren  Falle  an  der  hinteren  Blasen- 
wand  sich  entwickelt  Zuweilen  findet  man  einen  fluctuirenden 
Abscess  im  Perinaeum,  wenn  die  Entzündung*  mit  Peritn^titis 
sich  compiicirt  und  an  dem  tiefsten  Theil  der  Blase  sich  locali- 
sirt  hat 

Haben  die  Absceese  in  der  Umgebung  der  Uretherenmün- 
doDg  ihren  Sitz,  so  werden  häufig  die  Harnleiter  comprimirt,  wo- 
durch eine  Ausdehnung  derselben  und  der  Nierenbecken  und  voll- 
kommene Ischurie  stattfindet  Ebenso  tritt  gänzliche  Urinverhal- 
tung  ein,  wenn  der  Blasenabscess  am  Blasenhalse  sitzt  und  den- 
selben total  comprimirt. 

In  glücklichen  Fällen  perforiren  die  Blasenabscease  in  die 
Blase,  worauf  reichliche  Eitermassen  mit  dem  Urin  entleert  wer- 
den und  vollkommene  Heilung  eintreten  kann. 

Bei  ungünstigem  Verlauf  perforiren  die  Abscesse  entweder 
in  die  Bauenhöhle  mit  nachfolgender  tödtticher  Peritonitis,  oder 
der  Durchbruch  geschieht  in  aas  die  Harnblase  umgebende  Zell- 
gewebe, wodnrch  Eiter-  und  Haminfiltration  oder  EitersenknngfiD 
in  die  Beckenhöhle,  oder  ins  Perinaeum,  oder  auch  Perforationen 
der  Scheide  oder  des  Mastdarms  entstehen. 

Die  Prognose  der  allgemeinen  Blaaenentzündung  ist  wegen 
der  nicht  selten  erfolgenden  unglücklichea  Ausgänge  mimer  zwei- 
felhaft. 

Die  Behandlung  dieses  Krankbeitsprocessee  ist  eine  sympto- 
matische. 

Sobald  Sch&ttelfröste  sich  einstellen  und  gleichzeitig  Ham- 
retention  eintritt,  untersuche  man  die  Blasengegend  sowohl  ober- 
halb der  Symphyse  als  auch  durch  Mastdarm  oder  Scheide  genau, 
ob  ein  Tumor  m  jenen  Gegenden  vorhanden  ist.  Ist  derselbe 
härtlich  anzufühlen,  so  wenden  wir  auf  jeden  Fall  Merc.  solub.  3. 
oder  Hepar  snlpb.  3.  in  2Btündl!cben  Gaben  an,  um  so  rasch 
als  möglich  die  Schmdzang  und  nachherige  Resorption  des  Exsu- 
dates zu  erzielen. 

Jod.  2.  oder  Kali  hydrojod.  1.-2.  wenden  wir  zu  demsel- 
ben Zwecke  an,  wenn  die  allgemeine  Entzündung  der  Blase  in 
Folge  des  Blasencroups,  wie  z.  B.  im  Verlaufe  des  Scharlach, 
der  Blattern,  des  Puerperalfiebers  etc.  entsteht,  in  welchem  Falle 
K>rki,  dl*  iKB.  noipit.  67 
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weisse,  liäatige  Fuerstoffgerinnsel  UDter  äiuserat  scbmerzluiftem 
Tenesmug  mit  dem  Urine  abgehen. 

Laue  Bäder,  wsruie  Kataplaameo  oder  laue  Sitzbäder  können 
viel  zur  Schmelzung  und  Resorption  der  Exsudate  beitragen. 

Sobald  die  Fluktuation  deutlich  fühlbar  iat,  so  nutzen  gewöhn- 
lich alte  innerlich  gereichten  Mittel  oiclits  mehr,  sondern  wir 
müssen  mit  aller  Umsicht  den  Aufbruch  der  sich  bildendra  Abs- 
cesse  nach  Aussen  zu  befördern  suchen. 

Bildet  sich  demnach  ein  fluctuirender  Tumor  oberhalb  der 
Symphyse  oder  am  Perinaeum,  so  muss  derselbe  sorgfältig  mit 
warmen  Kataplasmen  belegt  und  sehr  frühzeitig  durch  einen  ge- 
schickten und  erfahrenen  Chirurgen  geöffnet  werden,  widrigenfalb 
sehr  leicht  Eitersenkungen  oder  Perforationen  durch  die  bcheide 
oder  durch  das  Rectum  und  aacbfolgeude  Scheiden-  oder  Mast- 
darmfisteln entstehen  können. 

Werden  die  fluctuirenden  Geschwülste  in  der  Scheide  oder 
im  Rectum  vorgefunden,  so  ist  es  zweckmässig,  die  Function  der- 
selben mittels  des  Troicarts  vornehmen  zu  lassen. 

Eitersenkungeu  und  Fistelgänge,  welche  sich  durch  unglück- 
liche Perforation  heranbilden,  gehören  in  das  (rebiet  der  Chirurgie. 

Eiter-  und  Harninältration ,  Verjauchung,  Perforation  in  die 
Bauchhöhle  und  hochgradige  urämische  Erscheinungen  sind  keiner 
Medication  zugänglich. 

Haroretention  mit  oder  ohne  urämische  Erscheinungen  er- 
fordert jene  Behandlung,  welche  wir  beim  acuten  und  chronischen 
Blasenkatarrh  angegeben  haben. 


2.  Pericystitia. 

Diese  entsteht  meistens  secundär  im  Verlaufe  des  Typhus, 
acuter  Exantheme,  der  Pyämie  und  Septlämie  oder  in  Folge  von 
traumatischen  Einwirkungen.  Sie  besteht  in  einer  Entzündung 
des  die  Harnblase  umgebenden  Bindegewebes  auf  dieselbe  Weise, 
wie  die  Perityphlitis  oder  Periproctitia ,  nur  kommt  sie  viel  sel- 
tener als  Jene  Krankheitsformen  vor. 

Die  Erscheinungen,  welche  diese  Krankheit  kennzeichnen,  ihr 
Verlauf  und  Ausgänge  sind  beinahe  dieselben,  wie  bei  der  allge- 
meinen Blasenentzundung,  von  welcher  sie  immer  eine  Tbeiler- 
BCheinung  bildet 

Darum  ist  auch  die  Behandlung  dieselbe. 
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3.  HarBverlialtiiiig,   Hamretention. 

Sie  erscheint  b&ld  als  Harnzwang,  Harntenesmus,  söhmerz- 
hailes  Hamen  (Strangaria),  bald  als  erschwertes  Harnen  (Dyauria), 
bald  als  vollkommene  Unmöglichkeit  den  Harn  zu  lassen  (Anuria 
oder  Ischnria). 

Die  HarnretentioD  ist  immer  nur  Theilerscheinung  solcher 
Krankheitsprocesse ,  welche  mit  Störungen  in  der  Harnexcretion 
anflreten. 

Sie  entsteht  bald  durch  entzündliche  Zustände  der  Blasen- 
wände, bald  durch  Atonie  oder  Paralyse  des  Detrusor  urinae, 
bald  dnrch  krampfhafte  Contraction  des  Sphincter  vesicae,  bald 
durch  Verengerung  oder  Verschliessung  oder  Compression  des 
Blasenbalses  oder  der  Harnröhre. 

Da  wir  die  meisten  Formen  der  Harnretentiou  in  den  vorigen 
Capiteln  bereits  besprochen  haben,  so  hätten  wir  nur  die  Harn- 
venialtuDg  in  Folge  von  Blasen-  oder  Harnöhrenkrampf  und  jene 
in  Folge  von  Blasenlähmung  zu  erörtern.  Beide  Formen  werden 
bei  der  Beschreibung  der  genannten  Krankheiten  ihre  Erledigung 


4.  Blatbarnen,  Bämataria.    Hietos  craentns. 

Das  gleichzeitig  mit  dem  Barne  durch  die  Urethra  abgehende 
Blut  stammt  entweder  aas  den  Nieren,  oder  aus  den  Hamleiteni, 
oder  aus  der  Blase,  oder  aus  der  Harnröhre.  Je  nach  der  Menge 
des  dem  Urin  beigemischten  Blutes  erscheint  der  Harn  in  ver- 
schiedenen Abstufungen  blutig  gefärbt.  Nur  bei  Blutungen  aus 
der  Urethra  Siesst  reines  Blut  aus  derselben  ab. 

Das  Blutbaruen  entsteht  entweder  in  Folge  traumatischer  Ein- 
wirkungen auf  die  Nieren,  Harnleiter,  Blase  oder  Harnröhre,  oder 
in  Folge  einer  hoch^steigerten  Hrperämie  oder  Entzündung 
der  Nieren,  oder  der  Blase,  wie  z.  B.  in  typhösen  oder  exantbe- 
matischen  Fiebern,  im  acuten  Morb.  Brightii,  oder  nach  der  Ein- 
wirkung scharfer  Stoffe  auf  die  Harnwege,  wie  z.  B.  nach  dem 
Gebrauche  von  Canthariden,  von  Balsam,  Copaivae,  von  Terpen- 
tin etc. 

Hänfiß  ist  das  BInthamen  eine  Folge  von  Blutdissolution, 
wie  z.  B.  im  gelben  Fieber,  in  der  Pest,  im  Scorbut,  oder  es  ent- 
wickelt sich  in  Folge  der  Einwirkung  scharfkantiger  Harnconcre- 
naente  im  Nierenbecken  oder  in  der  Harnblase. 

Auch  Geschwüre  in  der  Blase,  Tuberkel  und  Carcinome,  unter 
letzteren  besonders  der  Zottenkrebs  haben  oft  Hämaturie  zur  Folge 

W« 
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VariooBitäteD  der  Blasengefüse  and  Bergtiiog  dereelben  füh- 
ren in  sehr  seltenen  Fällen  zur  Hüoaturie. 

Blutungen  aus  der  Harnröhre  pflegen  durch  ungeachickt«a 
Kathete risiren  oder  durch  Einführen  fremder  Körper  in  die 
Urethra,  w!e  z.  B.  bei  mulhwilligen  Kindern  oder  Hysterischen 
zu  entstehen. 

Bei  Blutungen  aus  den  Nieren  ist  der  Ham  mit  dem  Blute 
innig  vermengt;  bei  Blutungen  aus  dem  Nierenbecken  ist  das 
Blut  mit  eiterartiger  Flüssigkeit  gemischt;  bei  Blutungen  aus  der 
Harnblase  setzt  eich  reines  Blut  als  Sediment  im  Barne  ab;  bei 
Blutungen  aus  der  Urethra  fliesst  gewöhnlich  reines  Blut  aus 
derselben. 

Blutgerinnsel  können  entweder  die  Uretheren  oder  den  Bla- 
senhals verstopfen  und  dadurch  zur  Ischurie  Veranlassunff  geben, 
oder  sie  können  in  der  Blase  zurückbleiben  und  zur  Bildung  von 
Blasensteinen  führen. 

Bei  Nieren  blutungen  gehen  gewöhlicli  Erscheinungen  voraus, 
welche  auf  eine  Erkrankung  der  Nieren  schliessen  lassen,  unter 
welchen  Schmerzen  in  der  Nierengegeud ,  Dysurie  oder  auch  Al- 
buminurie besonders  wichtig  sind. 

Bei  Blasenblutungen  gehen  die  Erscheinungen  der  Stmc- 
turveränderung  in  der  Blase,  als  Schmerzen  in  derselben,  Stran- 

furie  oder  Dysurie,  und  der  Abgang  von  Schleim  oder  Eiter, 
erdickung,  Atonie,  oder  paralytische  Zustände  der  Blase  voran. 

Blutungen  aus  den  Uretheren  entstehen  gewÖnlich  in  Folge 
der  Einklemmung  scharfer  Hamconcremente  in  denselben  und  sind 
immer  von  kolikartigen  Anfällen,  von  Schmerzen  länge  der  Harn- 
leiter und  von  Harnretention  begleitet 

Selten  ist  das  Blutharnen  von  den  bekannten  Zeichen  des 
allzugrossen  Blutverlustes  begleitet  Nur  bei  Arrosion  der  Gefässe 
im  Verlaufe  von  Geschwüren  in  der  Blase  oder  bei  Berstung 
variköser  Venen  treten  zuweilen  Anämie,  Ohrensausen,  Flimmern 
vor  den  Augen  und  Ohnmächten  ein. 

Blaeenbtutungen  im  Verlaufe  des  Typhus,  der  acuten  Exan- 
theme oder  in  Folge  der  Blutdissolution  können,  wenn  sie  anhal- 
tend sind,  die  Krane  erschöpfen. 

Anämische  und  geschwächte  Individuen  werden  durch  geringe 
Blutverluste  heftig  amcirt 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  nicht  ungünstig;  nur  bei 
Arrosion  der  Gefasae,  oder  bei  Berstung  eines  Varix,  bei  Blut- 
dissolution, bei  exanthematischen  und  typhösen  Fiebern,  bei  anämi- 
schen und  herabgekommenen  Kranken  sowie  bei  Verstopfung  der 
Uretheren  oder  des  Blasenhalses  und  hierdurch  entstehender  Harn- 
retention  ist  Vorsicht  in  der  Prognose  nothwendig. 

Die  Behandlung  des  Bluthamene  ist  theils  eine  caosale,  theilS: 
eine  symptomatische. 
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Nach  traumatiachen  Schädlichkeiten  heftiger  Art,  wenn  gleich- 
zeitig Schmerzen  in  den  Nieren  oder  in  der  Blase  entstehen  und 
ein  Eoher  Grad  von  Hyperämie  oder  Entz&ndung  zu  befürchten 
ist,  ist  die  Anwendung  des  Aconit,  nothwendig. 

Nach  Quetschungen,  heftigen  Erschütterungen  des  Körpers, 
nach  stattgefundenem  Druck  oder  Stoss  gegen  die  Nieren  oder 
Harnblase  lat,  wenn  keine  Schmerzen  in  diesen  O^anen  sich  be- 
merkbar machen,  der  Urin  jedoch  blutig  und  der  Hamdruig  hef- 
tig ist,  Arnica  3.  in  Solntion  in  l-2atüudlichen  Gaben  zu  verab- 
reichen. 

In  beiden  Fällen  jedoch  ist  die  gleichzeitige  Anwendung  von 
kalten  oder  auch  Eisumschlägen  auf  die  Nieren-  oder  Blasen- 
gegend erforderlich,  theils  am  ao  rasch  als  möglich  die  Blutung  zu 
stillen,  theila  um  der  zu  befürchtenden  entzündlichen  Keaction 
vorzubeugen. 

Ist  das  Blutharnen  verbunden  mit  einem  entzündlichen  Fro- 
oess  in  den  Nieren,  oder  im  Nierenbecken,  in  der  Harnblase  oder 
in  der  Urethra,  so  ist  jene  Behandlung  einzuleiten,  welche  wir  in 
den  vorhergehenden  Abschnitten  bei  den  einzelnen  Entzündungen 
ang^eben  haben.  Sehr  wichtig  sind  in  solchen  Fällen  die  diagno- 
stischen- Momente  nnd  der  Grad  der  Entzündung;  nur  wenn  wir 
den  Sitz  der  Entzündung  genau  emiren  und  die  Höhe  derselben 
B«nan  berücksichtigen,  können  wir  auf  eine  rasche  und  eicher« 
Besserung  rechnen. 

Das  Bluthamen  in  Folge  der  Einwirkung  scharfer,  die  Ham- 
wege  reizender  Stoffe  ist  immer  entzündlicher  Natu^  und  erfor- 
dert antidotariach  die  Anwendung  von  Camphora  1.-2. 

Ist  die  Krankheit  bedingt  durch  Diasolntion  des  Blutes,  so  ist 
entweder  Phosphor,  acid.3.  oder  Sepia  6.  oder  China  3.  oder 
hei  gleichzeitigem  Kräfteverfall  auch  Phosphor.  3.,  oder  bei 
kachektischem  Aussehen  Lycopodium  6.  angezeigt! 

Das  Blutbamen  in  Folge  von  Arrosion  oder  Berstung  der 
Blasengefäsee  pflegt  sehr  intensiv  zu  werden  und  mit  Lebens- 
gefahr verbunden  zu  sein,  und  ist  genau  nach  denselben  Grund- 
sätzen zu  behandeln,  welche  wir  bei  der  Magenblutung  (pag.  544) 
angegeben  haben. 

Stellt  sich  eine  Verstopfung  des  Blasenhalses  oder  der  Ure- 
thra durch  Blutgerinnsel  nnd  zugleich  Anurie  ein,  so  iat  die  An- 
wendung des  Katheters  unerlässlich. 

Ist  eine  derartige  Blutung  sehr  ezcessiv  und  bÖrt  sie  trotz 
der  Anwendung  von  Minerabänren,  des  Seeale  comutum,  des 
Phosphor,  etc.  nicht  auf,  so  leistet  oft  eine  kalte  Einspritzung  in 
die  Harnblase  gute  Dienste. 

Auch  die  Nachbehandlung  derartiger  Blutungen  ist  dieselbe 
wie  bei  der  Magenblatung. 
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BlntongAo  aufl  der  Harnröhre  aiod  selten  gefäbrlich,  erfordern 
die  Batfemung  der  Ursachen  und  bessern  aicli  meistens  auf  die 
Anwendung  der  Kälte. 


5.  Kearosen  der  Harnblase. 

Diese  bestehen  entweder  in  einer  vermehrten  oder  verminder- 
ten Sensibilität  (Hyperästhesie  und  Anästhesie)  oder  in  einer  ver- 
mehrten oder  verminderten  Contractilität  (Krampf andJ^ähmung) 
der  Harnblase. 


a.  Hyperästhesie  der  HaxnblaBe. 

Diese  Anomalie  der  Hamezoretion  kömmt  als  zu  oftes 
Harnen  zur  Beobachtung  und  ist  als  solche  nicht  selten  O^en- 
stand  einer  ärztlichen  Berathung. 

Schon  eine  kleine  Quantität  des  in  der  Harnblase  enthaltenen 
Urins  bringt  einen  starken  Drang  zum  Hamen  hervor,  welchem 
die  mit  diesem  Zustande  behafteten  Individuen  schnell  Folge  xa 
leisten  gezwungen  sind,  widrigenfalls  sie  entweder  von  Schmersen 
in  der  Blase  und  an  der  HamröhrenmGadur^  be&llen  werden, 
oder  in  dem  unwiderstehlichen  Drange  einen  Toeil  des  Urins  un- 
willkürlich abfiiessen  lassen  müssen. 

Dieser  anstand  wird  am  häufigsten  nach  geschlechtlichen  Aas- 
schweifungen, nach  Onanie  so  wie  nach  nberstandenem  Tripper 
beobachtet.  Nicht  selten  kömmt  er  bei  altern  Individuen  zur 
Winterszeit  vor,  ohne  dass  gleichzeitig  eine  katarrhalische  Erkran- 
kung der  Hamwege  vorhanden  ist,  oder  er  ist  die  Folge  einer 
krenkbaften  lanervation,  wie  z.  B.  bei  Hysterischen  oder  Hvpo- 
chondristen.  Auch  die  Anwesenheit  von  Madenwürmem  im  Mast- 
darm pflegt  per  consensum  einen  derartigen  Harndrang  zu  verur- 
sachen. Diagnostisch  wichtig  ist  in  solchen  Fällen  die  Abwesen- 
heit von  Schleim  oder  Schleimflocken  im  Urin,  wodurch  der  Ka- 
tarrh ausgeschlossen  und  die  Neurose  oonstatirt  wird. 

Nur  nach  überstandenem  Tripper  pflege  im  Harne  weissliche 
Eltden  wahrgenommen  zu  werden,  welche  als  Ueberbleibsel  der 
Harnröhrenentzündung  angesehen  vrerden  müssen. 

Eb  ffibt  auch  eine  tiewohnheitahyperästhesie  der  Harnblase, 
welche  dadurch  acquirirt  wird,  dass  Kinder,  aus  Furcht  sich  nasa 
zu  machen,  beim  geringsten  Keiz  zum  Harnen,  schon  dieser  Mah- 
nung folgen,  wodurch  die  Blase  nach  und  nach  gegen  ihren  In- 
halt so  intolerant  wird,  dass  die  kleinsten  Quantitäten  Urins  schon 
entleert  werden  müssen. 
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Gegen  das  zn  hantige  Harnea  nach  AasschweiAmgen  oder 
nach  Onanie  können  wir  Phosphor,  acid.  3.  und  wenn  dieses 
Mittel  nicht  genügend  wirkt,  Phosphor.  3.  zu  2-3  Gaben  täg- 
lich empfehlen. 

Nach  überstandeneni  Tripper  hat  uns  in  einigen  Fällen 
Scilla  3.,  in  anderen  Sepia  6.  und  Sulphur  6.  gute  Dienste 
geleistet. 

Bei  alten  Leuten  ist  immer  Snlph.  6.  zaerst,  zu  2  Gaben 
täglich,  anzuwenden.  Ist  das  häufige  Barnen  mit  der  niedrigen 
Zimmer-  oder  Gassentemperatur  in  Verbindung,  so  nfitzt  entweder 
Caustic  6.  oder  Rhus  3.  zu  2-3  Gaben  täglich. 

Bei  Hysterischen  oder  Hypocbondristen  haben  wir  von 
Ignat.  3.,  NuT  vomica  3.-6,,  von  Belladonna  3.  oder  von 
Hyoscyam.  3.  gute  Erfolge  geeehen. 

Die  zur  Gewohnheit  gewordene  Hyperästhesie  der  Harnblase 
haben  wir  einigemal  mit  Bellad.  3.  und  gleichzeitiger  strenger 
Weisung,  den  Urin  solange  als  möglich  zurückzuhalten,  behoben. 

Bei  consensuellem  häufigen  Hamen  in  Folge  von  Maden- 
würmera  nützt  die  Anwendung  von  Merour.  solub.  3.  innerlich 
und  äusserlich  als  Unguent  in  den  Maatdarm  eingeführt.  (Vergl. 
Art  Wurmkrankheit) 

Nach  Ausschweifungen  und  Onanie  pflegen  kalte  Finssbäder, 
kalte  Douchen,  zuweilen  anoh  kalte  Sitzbä^r  die  Wirkung  der 
innem  Mittel  gut  zu  unterstützen. 

Hysterischen  oder  Hypocbondristen  sagen  laue  oder  auch  süd- 
liche Seebäder  gut  zu. 


b.  Anästhesie  der  Harnblase. 

Diese  kömmt  vor  entweder  als  zu  träges  Harnen,  wo  die 
Kranken,  ohne  dass  eine  Structurveränderung  in  der  Blase  vor- 
handen ist,  sehr  lange  keinen  Harn  lassen  und  nicht  eher  den 
Keiz  zum  Urinlassen  empfinden,  als  bis  eine  grosse  Quantität 
Urins  in  der  Harnblase  enthalten  ist.  Diese  Anomalie  der  Harn- 
exoretioQ  ist  oft  der  Begleiter  schwerer  Krankbeitsprocesse ,  wie 
z.  B,  schwerer  Typhen,  des  Puerperalfiebers,  schwerer  exanthema- 
tiacfaer  Krankheiten  etc.,  in  welchen  Fällen  gewöhnlich  auch  das 
Sensorium  benommen  ist  and  der  Reiz  zum  Unniren  nicht  em- 
pfunden wird. 

Einen  gewissen,  zuweilen  ziemlich  hohen  Grad  von  Gewohn- 
heitsanästfaesie  der  Blase  hatten  wir  oll  Gelegenheit  beim  weib- 
lichen Geschlechte  zu  beobachten,  welches  stets  bemüht  ist,  in 
Gesellschaften,  im  Theater,  bei  Concerten,  auf  Bällen  n.  s.  w.  den 
Urin  zurückzuhalten.  Wir  kennen  Frauen,  welche  gewohnt  amd, 
nur  Früh  und  Abends  Harn  zu  lassen. 
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Od«r  die  Anästhesie  der  Blase  erocheiBt  unter  der  Form  des 
Dächtlichen  BettpisseDS,  Bauresis  nocturna. 

Eiuder  oder  auch  Erwachsene  lassen  während  des  Schlafes, 
am  häufigsten  in  den  Morgenstunden,  den  Urin  unwiUkürliofa  ins 
Bett  Aach  wenn  sie  vor  dem  Schlafengehen  die  Blase  entleeren, 
audi  wenn  sie  von  den  Eltern  überwacht  und  fleissig  zum  Hsm- 
laseen  geweckt,  auch  wenn  sie  mit  den  schwersten  Strafen  bedroht 
und  buiandclt  werden,  überwältigt  sie  in  den  Frübsttmden  der 
Schlaf  derart,  dass  sie  gewöhnlich  unter  vom  Pissen  handeln- 
den Träumen  unbewusst  Harn  lassen  und  sodann  ganz  durchnässt 
erwachen. 

Am  Tage  ist  bei  solchen  Individuen  die  Hamezcretion  eine 

guu  normale;  auch  kömmt  es  sehr  selten  vor,  dass  Kinder  oder 
rwachsene,  welche  mit  diesem  Uebel  behaftet,  sind,  wenn  sie  am 
Tage  schlafen,  ihr  Lager  auf  diese  Art  verunreinigen.  Werden 
sie  in  der  Nacht  zum  Harnlassen  geweckt,  so  si&d  sie  gewöhnlich 
nicht  im  Stande,  dieser  Anforderung  zu  genügen;  bald  sind  Kin- 
der EU  verschlafen,  bald  fühlen  Erwachsene  zu  wenig  oder  gar 
keinen  Drang  zum  Uriniren  und  legen  sich  unverrichteter  Sache 
wieder  nieder.  Am  häufigsten  erfolgt  das  Bettpissen  erst  in  den 
Morgenstunden  während  des  festen  Schlafes.  Dieses  ansführliob 
fctomlderte  Krankheitsbild  deutet  darauf  hin,  dass  keine  Atonie, 
sondern  ein  gewisser  Grad  von  Anästhesie  der  Blase  vorhanden 
sein  mnss,  welcher  die  oft  vom  besten  Willen  beseelten  Kranken 
den  normalen  Reiz  zum  Hamen  nicht  empfinden  läest,  weshalb  üe, 

S;eweckt  und  zum  Hamen  aufgefordert,  den  Harn  nicht  zu  ent- 
eeren  im  Stande  sind.  Selbst  im  Schlafe  müssen  sie  den  nor- 
malen Stimulus  zum  Hamen  nicht  empfinden,  sonst  müssten  Er- 
wachsene oder  ältere  Kinder,  denen  gewiss  die  Verunreinigung 
ihres  Lagers  am  Herzen  liest,  erwachen.  Sie  werden  aber  vom 
tiefen  Schlaf  überwältigt,  und  unter  Träumen,  welche  meistens  die 
Kranken  oft  auf  die  poesirlichste  Weise  mit  dem  Acte  des  Pisseos 
bescbäftigen,  erfolgt  unwillkürlich  die  Harnentleerung  ins  Bett. 
Häufig  ist  dieser  Zustand  eine  Folge  von  vernachlässigter 
Erraehnng  in  den  ersten  Kindenahren,  und  kömmt  auch  un  mei- 
sten bei  Kindern  vor,  welche  den  Ammen  oder  den  Dienstboten 
oder  faulen  und  verschlafenen  Wärterinnen  anvertraut  werden 
und  der  mütterlichen  Pflege  und  Sorgfalt  entzogen  sind. 

Bei  Erwachsenen  findet  man  diese  Anomalie  meistens  als  Ueber- 
bleibsel  aus  den  Kinderjahren.  Wir  haben  Dienstboten,  Studirende, 
Handlungsdiener,  Gewerbsleute  etc.  mit  diesem  Uebel  behaftet  ge- 
sehen, bi  Pensionsanstalten,  in  Waisen-  und  Strafhäusem,  selbst 
in  Casemen  und  militärischen  Erziehungshäusem  findet  man  der- 
artige Kranke. 

Gewöhnlich  hört  dieses  Uebel  bald  zur  Zeit  der  Pubertät, 
bald  nach  beendigtem  Wachsthum  in  Folge  fortgesetzter  Abge- 
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wÖhnnDg  auf.  Es  sind  ans  jedoch  auch  Falle  bekannt,  wo  selbst 
Leute  im  vorgerückteren  Alter  mit  dieser  Krankheit  behaftet 
iraren. 

Das  Bestrafen  nnd  Z&chtigen  derartiger  Kranken  ist  ganz 
zwecklos.  Nor  in  äusserst  seltenen  Fällen  ist  Faulheit  oder  Sorg- 
losigkeit am  nächtlichen  Bettpissen  Schuld.  Nach  unseren  spe- 
cielran  Erfahrungen  ist  es  am  gerathensten,  solche  Kranke  der 
ärztlichen  Pflege  zu  übergeben.  Die  Unempfindlichkeit  der  Harn- 
blase durch  meaicamentöse  und  diätetische  Mittel  zu  bebeben,  wird 
in  nicht  seltenen  Fallen  Tom  besten,  entschiedensten  Erfolge  ge- 
.  krönt  Bei  Kindern  haben  wir  auf  den  inaerlicben  Gebrauch  der 
Beilad.  3-,  Früh  und  Abends  zu  1-2  Tropfen  auf  Milchzucker 
gereicht,  einigemal  baldige  Besserung  eintreten  gesehen. 

Bei  Erwachsenen  haben  wir  Sepia  6.  zu  2  Gaben  täglich  mit 
gntem  Erfolge  angewendet. 

Beide  Mittel  liaben  nach  ihrer  physiologischen  Wirkung  die 
Eigemhnmlichkeit,  dass  der  Urin  wahrend  des  tiefen  Schlafes  und 
zugleich  im  Traume  al^eht,  wodurch  sie  vor  allen  anderen  Mitteln, 
wdche  noch  in  die  Wahl  fallen,  als:  Caustic,  Pulsat-,  Arsen., 
Graphit.,  Calc  etc.  den  Vorzug  verdienen. 

Das  diätetische   Verhalten    derartiger    Kranken    ist    von   der 

frössten  Wichtigkeit  Wir  können  nicht  jener  Methode  beistimmen, 
en  Kranken  auf  die  Nacht  flüssige  Nahrungsmittel  und  häufiges 
Trinken  zu  verbieten.  Im  G^entheil  sind  wir  aus  Erfahrung 
der  Ueberzengung,  dass  viel  Wassertrinken  und  der  Genuss  flüs- 
siger Nahrungsmittel  eine  vermehrte  Harnansammlnng  in  der  Blase 
and  einen  grösseren  Keiz  zum  Uriniren  veranlassen,  welcher  Um- 
stand bei  vorhandener  Unemp£ndlichkeit  der  Blase  gegen  ihren 
Inhalt  von  wichtiger  Bedeutung  ist.  Ferner  sollen  derartige 
Kranke  keine  Nahrungsmittel  und  Getränke  geniessen,  wodurch 
sie  in  tiefeu  Schlaf  verfallen  nnd  viel  träumen.  Darum  ist  ihnen 
der  Genuas  von  Fleisch  und  gewürzten  Speisen  sowie  das  Bier- 
trinken Tor  dem  Schlafengehen  streng  zu  untersagen.  Unseres  Er- 
achtens  ist  der  Genuss  von  Thee  oder  Kaflee  mit  wenig  Milch 
eemengt  mit  nachfolgendem  vielen  Wassertrinken  für  solche 
Kranke  sehr  zuträglich,  weil  sie  nach  diesen  Genussmitteln  nii^t 
sehr  fest  einschlafen  und  viel  leichter  zu  ermuntern  sind,  indem 
das  Gehirn  durch  das  Caflfein  erregt  und  für  äussere  Eindrücke 
empfänglicher  wird. 

Man  darf  nicht  die  Mühe  scheuen,  die  Kranken  zu  wecken 
und  zum  Uriniren  aufeufordem.  Jedoch  soll  dies  nie  vor  Mitter- 
nacht, sondern  erst  in  den  Morgenstunden,  beiläufig  von  3  Uhr 
an,  geschehen. 

vPerden  die  Kranken  vor  oder  um  Mitternacht  geweckt,  so 
haben  sie  gewöhnlich  noch  keinen  oder  sehr  wenig  Stimulus  zum 
Uriniren,  und  legen  sich  häufig  nnverricbteter  Sache  wieder  ins 
Bett     Zur  angegebenen  Zeit  aner  ist  meistens  schon  die  Blase 
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««mlicb  gefüllt,  und  ea  kömmt  nur  darauf  an,  dass  die  Kranken 
nnater  werden,  um  deo  Keiz  zum  HamlaeBen  zu  empfindeti.  Es 
ist  demnach  Tut,  die  Kranken,  wenn  sie  sehr  versctiUfen  stod, 
mit  kaltem  Wasser  zu  bespritzen,  worauf  sie  häufig  der  an  sie 
gerichteten  Aufforderung  Folge  leisten.  Diese  Metnode  ist  bei 
Kindern  nnd  Erwachsenen  gut  durchführbar.  Sie  führt,  eine 
längere  Zeit  hindurch  mit  Consequenz  angewendet,  viel  sicherer 
zum  Ziele,  als  wenn  man  die  Kranken  immerfort  mit  Strafen  be- 
droht oder  sie  sogar  züchtig.  Auch  ist  es  gut,  Erwachsene  mit 
der  wahren  Ursache  ihres  Uebels  bekannt  zu  machen  and  ihnen 
eine  sichere  Heilung  zu  versprechen,  wenn  sie  Alles,  waa  der  Aizt 
anordnet,  genau  und  gewissenhaft  befolgen.  Den  meisten  Kran- 
ken ist  wahrhaft  darum  zu  thun,  von  ihrem  Uebel  befreit  za 
werden;  nur  in  den  seltensten  Fällen  ist  Faulheit  oder  Gleicb- 
giltigkeit  von  ihrer  Seite  vorhanden. 


o.  Blaaenkrampf;  CystoepasmuB. 

Diese  Krankheit  besteht  in  schmerzhaften  Contractionen, 
welche  bald  am  Detrusor  urinae,  bald  am  Sphtncter  vesicae,  bald 
an  beiden  zugleich  wahrgenommen  werden. 

Sie  tritt  entweder  us  reine,  selbstetändige  Neurose  auf  nnd 
wird  als  solche  am  häufigsten  bei  sehr  sensiblen  Individuen,  bei 
^sterischen,  Hypochondristen,  Kindern,  nach  heftigen  Gemüths- 
affecten,  nach  Erkältungen,  nach  grossen  Excessen  in  Teuere,  zn- 
luweilen  auch  nach  dem  Genass  za  jungen  Bieres  beobachtet; 
oder  sie  ist  blos  eine  Theilerscheinung  anderer  Krankheitsproceese, 
wie  z.  B.  bei  Krankheiten  des  Gehirns  oder  Rückenmarks,  bei 
Blasensteinen,  bei  Krankheiten  der  Harnblase  und  deren  Nadibar- 
Organe,  wie  2.  B.  des  Mastdarms,  des  Uterus,  der  Scheide,  der 
Prostata  etc.,  bei  Würmern  oder  bei  entzündlichen  Processen  im 
Rectum  etc. 

Ist  der  Detrusor  urinae  vom  Krampf  ergriffen,  so  entsteht 
schon  bei  geringer  Ansammlung  des  Urins  ein  häufiges,  schmerzhaf- 
tes Drängen  zum  Urinirän,  wobei  entweder  der  Harn  stossweise  ent- 
leert wird,  oder  die  Kranken  vermögen  nicht  den  Urin  zurück- 
zuhalten, und  der  Urin  fiiesst  unter  immerwährendem  Drängen 
tropfenweise  und  unwillkürlich  ab.     (Enuresis  spasmodica). 

Ist  der  Sphincter  vesicae  vom  Krampf  befallen,  so  entleeren 
die  Kranken  nur  tropfenweise  oder  nur  in  sehr  dünnem  Strahle, 
aber  unter  grosser  Scbmerzensqual  den  Urin,  oder  der  Blaseohals 
scbliesst  sicli  vollständig,  und  es  entsteht  eine  sehr  schmerzhafte 
Harnverhaltung.  Sind  neide  Factoren  zugleich  vom  Krampf  er- 
griffen, so  ist  der  heftigste  Harndrang  mit  einer  mehr  oder  min- 
der vollkommenen  Hamretention  verbunden,  welcher  Znstand  sehr 
qualvoll  bt  nnd  gewöhnlidi  heftige  Allgemeinerscheinangen,  welche 
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wir  sogleich  anfahren  werden,  zur  Folge  hat.  Die  Schmerzen 
sind  hierbei  meist  zusammenechnüreiKl,  besonders  in  der  Gegend 
des  BlasenhaUes,  des  Perinaeums  oder  im  Hypogastrium;  sie  pflan- 
zen sich  längs  der  Urethra  gegen  die  Eichel,  gegen  die  Clitoris, 
ffegen  die  Hoden,  gegen  die  Schenkel  etc.  fort,  ergreifen  zawei- 
Kn  die  benachbarten  Organe,  wie  z.  B.  das  Rectum  oder  den 
Uterus;  zuweilen  Temrsachen  die  äusserst  heftigen  Schmerzen  eine 
Reihe  von  AUgemeinerscheinungen,  wie  z.  B.  grosse  Angst,  kalte 
Schweisse,  collabirtes  Aussehen,  Zittern  der  Glieder,  kleinen, 
fadenförmigen  Puls,  Ohnmächten,  Erbrechen,  Convulsionen  etc. 

Hiebei  ist  weder  die  Blasengegeud  noch  das  Perinaeum  gegen 
Druck  empfindlich,  und  der  blasse  und  wässerige  Urin  zeigt  Keine 
andere  krankhafte  Veränderung. 

Charakteristisch  für  die  Nenrose  ist  das  Auftreten  des  Schmer- 
zes in  Anfällen,  welche  bald  nur  einige,  bald  20-30  Minuten,  bald 
länger  danern,  worauf  aber  gewöhnlich  ein  schmerzfreier  Intervall 
von  rerschiedener  Dsuer  folgt  Die  Schmerzanfälle  pflegen  sich 
nach   einem  freien  Zwischenraum  zu  wiederholen  und  hören   oft 

iilötzlich  auf,  worauf  gewöhnlich  der  Urin  im  vollen  Strahle  ent- 
eert  wird. 

Derartige,  reine  Neurosen  kommen  nur  selten  zur  Beobach- 
tung;  die  symptomatische  Form  kömmt  jedoch   viel  häufiger  vor. 

Die  Prognose  ist  in  Bezug  auf  die  idiopathische  Neurose  gün- 
stig; steht  sie  mit  anderen  Krankheitsprocessen  in  Verbindung, 
so  nängt  die  Prognose  von  der  Heilbarkeit  der  Grundkrankheit  ab. 

Bei  der  Behandlung  des  Blasenkrampfs  berücksichtigen  wir 
nicht  nur  die  ursächlichen  Momente,  sondern  wir  müssen  anoh 
genau  unterscheiden,  ob  der  Detmsor  oder  der  Sphincter  allein 
oder  ob  beide  zugleich  vom  Krampf  ergriffen  sind.  Der  Grad 
der  Schmerzen  und  die  AUgemeinerscheinungen  sind  ebenfalls  wich- 
tige Momente  für  die  Mittelwahl. 

Der  BJasenkrampf  in  Folge  von  Erkältung  der  Füsse  oder 
naoh  Sitzen  auf  feuchtem,  kalten  Boden,  nach  Durchnässung  oder 
nach  Einwirkung  von  Zugluft  oder  kalten,  schneidenden  Winden 
haben  wir  am  häufigsten  bei  Kindern  und  Frauen  beobachtet  und 
jedesmal  mittels  Aconitum  3.  in  Solution  und  in  J-48tündlicben 
Gaben  schnell  und  dauernd  behoben. 

Auch  wenn  Erscheinungen  des  Collapsus,  Mitergriffenhut 
des  Rectums,  Schmerzen  in  der  Lumbalgogend,  Erbrechen  oder 
Ohnmächten  vorhanden  waren,  hat  uns  dieses  Mittel  selbst  in  je- 
nen Fällen  genützt,  wo  bereits  Morohium  ohne  Erfolg  angewendet 
worden  war.  Einen  derartigen  Fall  findet  man  in  Alls^uh  Mo- 
natsohrift,  2.  Jahrgang,  pag.  180  mitgetheilt 

Ist  naoh  Durchnassung  der  Detrusor  allein  afficirt  und  blos 
schmerzhafler  Harndrang  in  Anfällen  mit  schmerzfreien  Int^-vallea 
vorhaodes,  so  machen  wir  von  Khus  tozicodendr.  3.,  oder  von 
Pulsat.  3.  oder  auch  von  Dulcam.  3.  Gebrauch, 
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Ist  jedoch  der  Sphincter  von  Krampf  ergriffen  und  bereits  ein 
mehr  oder  weniger  intensiver  G-rad  von  Hamretention  vorhanden, 
80  verabreichen  wir  nach  derselben  vorausgegangenen  Ursache 
Camphora  3.  oder  Sassaparilla  3. 

In  allen  Fällen  von  Blasenkrampf  in  Folge  von  Erkältung, 
m  welchen  die  früher  genannten  Mittel  keine  dentlicbe  Besserung 
zu  Stande  bringen,  ist  Bellad.  3.  oder  Atropin.  sulph.  3.  bei 
Ergriffensein  des  Detrusors,  bei  Krampf  dee  Blasenhalses  jedoch 
Hyoflcyani.  3.  anzuwenden. 

Bei  vorausgegangenen  Gemüthsaffecten  ist  die  Art  desselben 
von  wichtigem  Einfluss  auf  die  Mittelwahl.  So  z.  B.  wenden  wir 
nach  stattffefundeneni  Aerger  bei  Krampf  des  Detrasors  Nux  vo- 
mica  3.  oder  Colocynth.  3-,  bei  Krampf  des  Blasenhalses  Hyos- 
oyam.  3.  oder  Phosphor.  3.  an. 

Nach  vorausgegangenem  Schrecken  verabreichen  wir  bei  Krampf 
des  Detrusors  Aconit.  3.  oder  PuleaL  3.,  bei  Krampf  des  Bla- 
aenbalse«  Hyoscyam.  3.  oder  Lyoopod.  6.  Nach  dem  Gennse 
zu  jungen  Bieres  beheben  wir  den  Tenesmus  ad  mictum  mittels 
Naz  Totnica  3.;  die  Hamretention  jedoch  mittels  Colocynth.  3. 
oder  Lvcopod.  6. 

Hält  der  Krampf  sowohl  den  DetruBor  als  auch  den  Sphincter 
befangen,  so  ist  schleunige  Hilfe  nothwendig,  denn  der  Znstand 
des  Kranken  ist  in  einem  solchen  Falle  nicht  nur  ein  qualvoller, 
sondern  es  ist  wegen  der  hartnäckigen  Hamretention  der  Eintritt 
uriuniscber  Erscheinungen  oder  hefliger  Convulstonen  zu  befürch- 
ten. Bellad.  oder  Atropin.,  Hyoscyam.  oder  Stramon.  sind 
die  Mittel,  mit  welchen  wir  die  schlimmsten  Fälle  zu  beheben  im 
Stande  sind. 

Laue  Bäder  unterstützen  häufig  die  Wirkung  der  innerlich 
gereichten  Mittel.  Bei  der  Anwendung  von  Belladonna  oder  Atro- 
pinum  kann  man  auch  Belladonoa-  oder  Atropinumaalbe  ins  Pe- 
rinaeum  einreiben  lassen.  Bei  sehr  hochgradigen  und  hartnäcki- 
gen Fällen  nützt  zuweilen  ein  erbsengrosses  Stückchen  Atropinsalbe 
(1  Gr.  auf  2  Dr.  Fett)  in  den  After  eingeführt.  Auch  kleine  Kly- 
stiere  mit  einer  schwachen  Atropinsolution  (1  Gran  auf  6  Unzen 
Wasser)  können  von  bedeutendem  Nutzen  sein. 

Bei  den  secundären  Formen  des  Blasenkrampfes  müssen  stets 
die  Gnmdleiden  genau  berücksichtigt  werden.  Ueber  die  entzünd- 
lichen Frocesse  in  den  Hamwerkzeugen ,  so  wie  über  die  dabei 
vorkommenden  Beschwerden  der  Harnexcretion  haben  wir  uns  in 
den  betreffenden  Capiteln  hinreichend  ansgesprochen. 

Die  im  Verlaufe  von  Gehirn-  oder  Rückenmarksleid^  vorkom- 
menden Harabeechwerden  werden  wir  in  jenen  Capiteln  berühren. 

Die  Dysurie  in  Folge  von  Würmern,  besonders  von  Maden- 
würmem,  erfordert  die  sofortige  Tödtung  dieser  Parasiten,  worüber 
wir  im  Capitel  über  die  Wnrmkrankheiten  das  Nöthige  mitge- 
theilt  haben. 
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d.L&hniuiig4eTHamblaae.  ParalyelB  vesloae,  Oystoplegia. 

Entweder  ist  der  BlasengniDd  (Detrugor  uriose),  oder  der 
BlasenhalB  (Sphincter  vesicae),  oder  es  sind  beide  zugleich  tod  der 
Lähmung  ergriffen. 

Diese  ist  eotweder  eine  uoTollkommeDe  oder  eine  ToUkommene. 
Im  ersten  Falle  haben  wir  es  nur  mit  eioer  Schwäche,  Atooie  der 
Harnblase  zu  thun,  indem  die  Contraction  der  betreffendes  Mus- 
kel im  geschwächten  Grade  fortbesteht  und  die  Entleerung  der 
Blase  eine  unvollständige  ist;  im  letzteren  Falle  contrahiren  sich 
die  betreffenden  Muskel  gar  nicht  und  es  entsteht  entweder  die 
Iscburia  oder  die  Enuresis  paralytica. 

Die  Schwäche  des  Detrusor  und  die  mit  derselben  verbundene 
unvollkommene  EutleeruDg  der  Blase  wird  meist  im  vorgerückten 
Alter  und  zwar  häutiger  beim  männlichen  Geschlechte  beobachtet. 
Sie  entsteht  am  häufigsten  durch  gewaltsames  Zurückhalten  der 
Harnentleerung.  Auch  allgemeine  Schwächezustände,  wie  z.  B. 
nach  langwierigen  Krankheiten,  nach  Excessen  in  Venere  und  nach 
Onanie;  Stricturen  der  Harnröhre,  Blasensteine,  Hypertrophie  und 
Verdickung  der  Blasenwände,  chronische  Entzündungen  der  Harn- 
blase, so  wie  gewisse  Krankheiten  des  Gehirns  und  Kückenmarks, 
endlich  der  A^ssbrauch  des  Alkohols  und  der  Marasmus  bedingen 
häufig  die  unvollkommeue  Entleerung  der  Harnblase.  In  solcHen 
Fällen  geht  die  Harnentleerung  schwer  von  Statten:  der  Urin  wird 
nicht  im  starken  Bogen  herausgetrieben,  sondern  er  wird  unter 
starker  Mitwirkung  der  Bauchpresse  im  matten,  senkrechten  Strahle 
entleert,  die  letzten  Tropfen  werden  nur  mit  Mühe  herausgepresst 
und  meistens  bleiben  nach  beendigtem  Harne  noch  einige  Tropfen 
Urin  in  der  Urethra  zurück,  welche  oft  die  Wäsche  nass  machen 
oder  sogar  Flecke  in  den  Beinkleidern  verursachen.  Wird  dem 
BedürfniBB,  die  Blase  zu  entleeren,  nicht  Folge*  geleistet,  so  ver- 
schwindet oft  der  Kisus  mingendi  auf  längere  Zeit,  und  der  Urin 
wird  sodann  mit  um  so  grösserer  Schwierigkeit  entleert.  Will  man 
von  der  unvoUetändigeu  Entleerung  der  Blase  sich  überzeugen,  so 
braucht  man  nur  unmittelbar  nach  dem  Harnlassen  den  Katheter 
zu  appliciren.  Immer  findet  man  in  solchen  Fällen  noch  eine  mehr 
oder  weniger  reichliche  Quantität  von  Urin  in  der  Harnblase. 

Die  Schwäche  des  Detnisor  dauert  oft  Monate,  oft  Jahre  lang, 
bevor  die  vollkommene  Lähmung  (Paralysis  vesicae  completa, 
Isohuria  paralytica)  desselben  eintritt.  Diese  stellt  sich  meistens 
langsam,  zuweilen  jedoch,  besonders  bei  Krankheiten  des  Gehirns 
una  Buckenmarks,  im  Typhus,  in  Apoplexien  etc.  auch  plötzlich 
ein.  Das  Bedürfniss,  der  Nisus,  den  Harn  zu  entleeren,  wird  in 
einem  solchen  Falle  nicht  mehr  empfunden;  in  Folge  der  aufgeho- 
benen Contractilität  des  ßlssengrundes  wird  die  Blase  aufgetrieben, 
mit  Urin  überfiUlt  und  erscheint  als  kugelförmige,  mehr  oder  we- 
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niger  feste  Gescbwalst,  welche  nicht  selten  die  Grösse  eines  Ktnds- 
kopfes  erreicht,  oberhalb  der  Symphyse.  Bei  grosser  Spaimon^ 
und  UeberfüUung  der  Blase  reicht  dieselbe  nicht  selten  ois  über 
den  Nabel  und  verursacht  einen  nicht  unbedeutenden  Druck  auf 
die  Scheide  und  auf  den  Mastdarm.  Die  vollständige  Hamreten- 
tiou  und  die  hiedurch  bedingte  Spannung  der  Blase  verursacht  in 
den  meisten  Fltlten  lebhafte  Schmerzen  in  der  Blasengegend,  wel- 
che jedoch  im  Typhus  and  in  hochgradigen  Apoplexien  wegen 
der  Benommenheit  des  Sensoriums  nicht  empfunden  werden.  Die 
Kranken  klagen  über  Schmerzen  im  Kreuze,  in  den  Lenden,  über 
consensuelle  Uebligkeiten  oder  Erbrechen  und  leiden  zugleich  an 
Stuhlverstopfung.  Wird  der  Urin  nicht  künstlich  entleert,  so  stel- 
len sich  bald  urämische  Erscheinungen  ein,  oder  es  zersetzt  sich 
in  anderen  Fällen  der  Urin  und  es  entsteht  eine  Entzündung  der 
Harnblase  mit  den  Erscheinungen  der  Ammooiämie. 

Die  Schwäche  des  Detrusor  ist  in  jenen  Fällen,  welche  nicht 
centralen  Ursprungs  sind,  sondern  mehr  auf  allgemeiner  Schwache 
beruhen,  grÖsstentheils  heilbar.  Bei  der  Ischuria  paralytica  ist 
die  Prognose  im  Allgemeiuen  ungünstig,  wenn  die  veranlassenden 
Orundkrankheiten  suiwer  oder  nicht  zu  beheben  sind.  Ist  man 
im  Stande  die  Veranlassung  zu  beseitigen,  so  ist  auch  Heilni^ 
möglich. 

Gegen  die  Schwache  des  Detrusor  können  wir  Magnesia 
mnriat.  6.  oder  Phosph.  3.-6.,  zu  zwei  Gaben  t^lich,  als  vor- 
zügliche Mittel  anempfehlen.  Letzteres  Mittel  ist  besonders  bei 
Schwächezuständea  in  Folge  des  hohen  Alters,  oder  schwerer  Krank- 
heiten, oder  in  Folge  grosser  Excesse  in  Venere  oder  Onanie,  oder 
in  Folge  häufiger  Pollutionen  sehr  wirksam. 

Bei  Zurückbleiben  einiger  Tropfen  Harns  in  der  Harnröhre 
nach  beendigtem,  schwierigen  Hama^ang  haben  wir  v.  T  h  uj  a  3.-6., 
zu  swei  Gaben  täglich,  befriedigende  Erfolge  gesehen.  Die  Schwäche 
des  Blasengnindes  in  Folge  des  Missbrauchs  der  Spirituosen  behe- 
ben wir  am  sichersten  mittels  Nux  vom.  3.-6.,  zu  2  Gaben  täglich. 

Ist  bereits  vollkommene  Lähmung  des  Detrusor  urinae  einge- 
treten, so  ist  auch  eine  mehr  oder  weniger  vollkommene  Hamre- 
tention  vorhanden;  diese  führt  nach  und  nach  zur  Ueberfüllang 
der  Blase,  in  deren  P'olge  schmeizfaafte  Empfindungen  theils  in  der 
Blase  selbst,  theils  am  Sphincter  vesicae  entstehen,  und  entweder 
einen  immerwährenden,  sehr  schmerzhaften,  meist  vergeblichen 
Drang  zum  Uriniren,  oder  einen  qualvollen,  nur  tropfenweise  mög- 
lidien  Harnabgang  verursachen. 

Gegen  den  letztgenannten  Zustand  haben  wir  an  Hyoscya- 
mns  3.  ein  sehr  bewährtes  Heilmittel  gefunden,  welches  auch  da 
noch  sehr  wirksam  ist,  wenn  bereits  urämische  Erscheinungen  sich 
eingestellt  haben. 

Hat  die  Lähmung  des  Detrusor  aus  der  Schwäche  der  Blase 
»ich  entwickelt  und  ist  dieselbe  in  Folge  eines  lai^wierigen,  gleich- 
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zeitigen  katarrbaliscben  Frocessea  verdickt,  welcher  Zofltand  da- 
durch an  erkeDDen  ist,  dase  die  Blase  Dach  derea  Entleerung  mit- 
tels des  Katheters  ober  der  Symphyse  hervorragend  und  kugelig 
sich  anfühlt,  so  verabreichen  wir,  bei  unvollkommener  Hamreten- 
tion  und  tropfeuweisem,. äusserst  schmerzhaften  Abgänge  des  UriDs, 
Sulphur  6.  zu  2  Gaben  taglich. 

Ist  in  Folge  der  Harnretention  bereits  Zersetzung  des  Urina 
und  dadurch  £ntzi^nduDg  der  Blase  und  der  Urethra  mit  Ämmo- 
niämie  eingetreten,  so  machen  vir  entweder  von  Phosphor.  3.-6,, 
oder  von  Cantharie  3.-6.,  zu  2-3  Gaben  täglich,  Gebrauch. 

Bei  vollkommener  Harnretention  mit  vergeblichem  Harndrang 
und  gleichzeitigen  urämischen  Erscheinungen  ist  Stramon.  3.-6^ 
in  Solution  und  in  2atündlichen  Gaben,  ein  vorzügliches  Heilmittel. 
Die  urämischen  Erscheinungen,  unter  welchen  bald  Hyoscyamus, 
bald  Stramonium  anzuwenden  ist,  findet  man  heim  chron.  Morb. 
Bri^tü  angegeben. 

Bei  paralytischen  Zuständen  der  Blase,  ancb  wenn  sie  sehr 
schmerzhaft  auftreten,  ist  die  Entleerung  der  Harnblase  mittels  des 
Katbeters  unbedingt  nothwendig,  indem  durch  dieselbe  sowohl  dem 
Eintritte  urämischer  Erscheinungen,  als  auch  der  Entwicklung  ent- 
zündlicher Zustände  der  Blase  und  der  HamzerBetzung  am  sicher- 
sten  vorgebeugt  wird. 

Die  Anlegung  des  Katheters  muss  bei  vollkommener  Harnre- 
tention wenigstens  früh  und  Abende,  bei  sehr  schlimmen  Erschei- 
nungen auch  3-4mal  täglich  vorgenommen  werden. 

Bei  dem  gleichzeitigen  Gebrauche  der  oben  angegebenen  Mittel 
gelingt  es  uns  oft,  noch  da  Bessening  zu  Stande  zu  bringen,  wo 
bereits  die  gefährlichsten  Erscheinungen  von  Seite  der  Urämie 
eingetreten  sind. 

Bei  bereits  vorhandener  Ammoniämie  ist  der  Erfolg  ein  sehr 
fraglicher,  besonders  wenn  hohes  Alter  oder  Marasmus  die  Krank- 
heit bedingen. 

Bei  der  Paralyse  des  Blasensphincters  ist  der  Blaeenhals 
nicht  mehr  im  Stande,  den  Urin  in  der  Blase  zurückzuhalten,  son- 
dern es  träufelt  derselbe  unwillkürlich  ab,  welcher  Zustand  als 
Enuresis  oder  Incontinentia  urioae  paralytica  bezeichnet  wird. 

Ist  die  Lähmung  eine  unvollständige,  so  fühlen  zwar  die  Kran- 
ken den  normalen  Drang  zum  Harnlassen,  aber  sie  sind  nicht  im 
Stande,  den  Harn  zurückzuhalten,  sondern  derselbe  flieset  meistens, 
noch  bevor  sie  zum  Uriniren  gelangen,  unwillkürlich  ab,  weil  die 
Contra  etil  ität  des  Delrusor  stärker  ist  als  jene  des  Sphincter. 

Dieser  Zustand  stellt  die  Schwäche  des  Sphincter  vesicae  dar 
und  entsteht  häufig  in  Folge  von  traumatischen  Einwirkungen,  vrie 
z.  B.  Quetschung,  Verwundung  etc.,  oder  in  Folge  von  Ulceration, 
oder  einer  rheumatischen  AfFection  des  Blasenhalses.  Häufig  ha- 
ben wir  diese  Incontinentia  urinae  bei  gleichzeitiger  uuvollkom- 
mener  Lähmung  der  unteren  Extremitäten  beobachtet    Auch  durch 
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Compression  der  Blase,  durch  grosse  Unterleibstamoren ,  darcfa 
Schw&Dgeracfaaft  oder  Dislocation  des  Uterus  kann  eine  derartige 
Enuresis  entstehen. 

Bei  der  ToUkommenen  lÄhmung  des  Blasenaphtncters  flieest 
der  Urin  unirillkürtich  ab,  ohne  dasa  die  Kranken  den  Drang  zum 
Harnlassen  empfinden.  Ist  der  Spliincter  allein  geUUimt,  so  fühlt 
sich  die  Blase  gefüllt  und  gespannt  an,  und  es  träufelt  immer- 
während Urin  ab;  ist  auch  der  Detmsor  gelähmt,  so  fühlt  man 
die  Harnblase  wohl  gefüllt  und  fluctuirend,  aber  nicht  gespannt, 
weil  der  Detrusor  seme  Spannkraft  oder  Contractilität  verloren 
hat.  Störungen  der  Nervenleitung  bei  Gehirn-  und  Kückenmarks- 
krankheiten, Boporöse  Zustände,  Delirien  und  schwere  adynamische 
Erankheitsprocesse ,  so  wie  übermässige  Ausdehnuug  des  Blasen- 
halses  dnrcn  Blasensteine  oder  durch  fremde  Körper  in  der  Blase 
pfiegen  von  dieser  Art  Enuresis  paralytica  begleitet  zu  sein. 

Die  unvollständige  Lähmui^  oder  Schwache  des  Sphincter 
beheben  wir,  wenn  dieselhe  in  Folffe  traumatischer  Einwirkungen 
entstanden  ist,  am  sichersten  mittels  Arnica  3.  in  Solution  und 
in  ^stündlichen  Gaben. 

Auch  Kuta  3.  kann  in  solchen  Fällen  gute  Dienste  leisten. 

Bei  Ulcerationsproceesen  ist  Sulphur  6.  oder  Hep.  sulph. 
calc.  3.  oder  Silicea  6.  anzuwenden. 

Bei  rheumatischen  Affeotionen  des  Blasenhalses  nützen  Merc. 
solub.  3.-6.,  Caustic.  6.,  Fulsat.  3.  oder  Natr.  mur.  6. 

Bei  gleichzeitiger  unvollkommener  Lähmnng  der  unteren  Ex- 
tremitäten haben  wir  von  Rhus  3.-6.  gute  Erfolge  gesehen. 

Die  unvollkommene  Enuresis  in  Folge  der  Schwangerschaft 
haben  wir  auf  den  Gebrauch  von  Pulsatilla  3.  zur  Besserung 
gebracht. 

Bei  der  vollkommenen  Lähmung  des  Blaaensphincters  im  Ver- 
laufe von  Gehirn-  oder  ßückenmarkskrankheiten  ist  die  Behand- 
lung oft  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden,  weil  die  Grund- 
krankheiten  nicht  so  leicht  der  durchgreifenden  Einvrirkung  der 
Arzneien  zugänglich  sind. 

Nach  Apoplexien  z.  B.  ist  die  zugleich  vorhandene  Ehiuresia 
paralytica  uur  dann  einer  Besserung  fähig,  wenn  in  Folge  der 
eingeleiteten  Resorption  des  apoplektischen  Herdes  die  Nervenlei- 
tung wieder  hereestellt  werden  kann.  Durch  den  längeren,  zu- 
weilen methodischen  Gebrauch  der  Belladonna  3.-6.  oder  des 
Caustic.  6.  oder  Rhus  toxicodendr.  3-6.,  zu  2  Gaben  täglich, 
ist  ea  möglich,  eine  Besserung  zu  erzielen. 

Bei  Krankheiten  des  Rückenmarks  kann  die  Mervenleituog 
bald  durch  Nux  vom.  3.-6.,  bald  durch  Natr.  muriatic  6.,  in 
sehr  hartnäckigen  Fällen  auch  durch  Strychnin.  6.  geregelt  werden. 

Die  Wirkung  dieser  Mittel  wird  in  diesen  Kranuieitsformen 
durch  die  Anwendung  kalter  Douoben  auf  den  Kopf  oder  auf  die 
Wirbelsänle,  durch  Kaltwasserkuren,  kalte  Fluss-  oder  Seebäder, 
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oder  dnrcb  die  gleichzeitige  AnweDdung  der  Elektricität  oder  des 
Galvaoismus  unterstützt. 

Bei  Rückenmarkskrankheiten  nützen  znweilen  die  Bäder  TOn 
Gasteio,  Pfeffers,  Wildbad,  Franzensbad  etc.  Auch  Johannisbad 
in  Böhmen  pflegt  in  dieser  Kichtung  gute  Dienste  zu  leisten. 

Um  die  Kranken  vor  Excoriationen  zn  schützen,  um  daa  im- 
merwahrende NasGwerden,  den  lästigen  Gestank  und  die  Verun- 
reiuigune  der  Kleider  zu  verhüten,  ist  es  zweckmässig,  ihnen  einen 
Hamrecipienten  aus  Kautschuk  zum  Gebrauch  anzuempfehlen. 

Ist  der  Detrusor  urinae  noch  in  Thäti^keit  und  nur  der  Spbinc- 
ter  allein  gelähmt,  der  unwillkürliche  Aogang  des  Harns  jedoch 
ein  geringer,  so  muss  die  Blase  fleissig  mit  Hilfe  der  Kunst  ent- 
leert veraen.  Prof,  Pitha  rathet  in  solchen  Fällen  von  der  Appli- 
cation des  Katheters  ab,  weil  derselbe  die  Muscularis  der  Blase 
jeder  Anstrengung  überhebe  und  ihre  Trägheit  begünstige.  Er 
zieht  deu  Gebrauch  eines  massiven  Wachsbougies  vor,  welches  bis 
in  den  Blasenhals  einzuführen  und  sogleich  zurückzuziehen  ist,  so- 
bald der  Kranke  den  Drang  zum  Uriniren  empfindet 

Ist  auch  der  Detrusor  im  vollkommen  gelähmten  Zustande, 
so  sollen  Wasser-Einspritznngen  in  die  Blase,  welche  Anfangs  lau, 
später  immer  kälter  und  kälter  angewendet  werden,  zum  Bebufe 
der  Stärkung  der  Blasenmuscnlaris  sehr  zweckdienlich  sein. 

Die  Lähmungen  der  Blase  im  Verlaufe  schwerer  Krankheits- 
processe  erfordern  keine  specielle  Behandlung,  indem  mit  dem  gün- 
stigen Ablauf  dieser  Krankheiten  die  Blasenlähmung  von  selbst 
wieder  verschwindet.  Wichtig  ist  in  solchen  Fällen  die  flcissige 
Katheterisation  bei  Harnreteution  oder  bei  unvollkommener,  unwill- 
kOrlicher  Entleerung  der  Blase,  indem  man  durch  dieselbe  dem 
Eintritte  urämischer  Erscheinungen  vorbeugt. 

Die  Lähmung  des  Blasenhalses  durch  Blasensteine  erfordert 
die  Steinoperation. 

Sind  fremde  Körper  in  die  Blase  eingedrungen,  und  vemr- 
sechen  dieselben  unwillkürliches  Hamträufeln,  so  müssen  sie  eben- 
taHa  mittels  chirurgischer  Hilfe  entfernt  werden. 


6.  Die  Blasensteinkrankheit.    ürolythiasis. 

AnatomlMdie  Charaktere. 

Die  Blasensteine  sind  theils  runde,  theils  scheibenförmige 
Körper,  welche  bald  einzeln,  bald  in  grösserer  Anzahl  in  der  Harn- 
blase vorhanden  und  im  letzteren  Falle  meistens  vieleckig  sind. 
Ihre  Grösse  variirt  von  der  einer  Erbse  bis  zu  der  eines  Hühner- 
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eies;  zuweilen  sind  sie  sogar  faustgross.  Die  kleinste  Form  der- 
selben ist  gewöhnlich  in  grosser  Anzahl  Torhandeu,  ist  Bandartig, 
und  wird  Hamsand  oder  auch  Harogries  genannt  Ihre  Consi- 
stenz,  Farbe  und  Form  hängt  -von  der  cnemischeD  Znsammensetziuig 
ab.  Den  Kern  bildet  gewöhnlich  ein  fremdartiger  Körper  (Schleim, 
oder  Eiter,  Blutcoagula  oder  Fibrin,  oder  em  Nierenstein,  oder 
ein  fremder  Körper),  um  welchen  die  Niederschläge  schidtten- 
weise  gelagert  erscheinen. 

Nach  den  Bestandtheileu  unterscheidet  mau: 

a)  Hameteine,  welche  aus  Harnsäure  oder  hamsaurea  Salzen 
(hamsaurem  Ammoniak,  oder  Natron,  oder  Magnesia,  oder  Kalk) 
bestehen.  Sie  kommen  am  häufigsten  vor  und  erlangen  eine  be- 
deutende Grösse,  sind  hart  und  schwer,  braun  oder  grauweisA, 
glatt  oder  höckerig,  rund  oder  oval. 

b)  Concremente,  welche  aus  Phosphaten  (pbosphorsaurem  Kalk 
oder  Ammoniakmagnesia)  bestehen;  sie  sind  orÖcldig  und  kreidig, 
weiss  oder  grau,  glatt  oder  sandig,  rund  oder  oval  und  von  ge- 
ringerem spec.  Gewicht. 

c)  Sterne  aus  oxalsaurem  Kalk;  ihre  OberQäche  ist  höckerig, 
maulbeerartig  und  hart,  ihre  Farbe  dunkelbraun  oder  scbwänlich; 
zuweilen  ist  ihre  Form  hanfkomartig. 

d)  Steine,  welche  aus  Cyetin,  Xanthoxyd  und  kohlensaurem 
Kalk  bestehen;  sie  gehören  zu  den  Seltenheiten. 

e)  HamcoQcremente,  welche  gemischte  Bestandtheile  haben; 
man  findet  abwechselnd  Urate  und  Phosphate  neben  einander  ge- 
lagert in  rothen  und  weissen  Schichten;  oft  bilden  die  Urate  den 
Kern  und  die  Phosphate  die  Schale.  Zuweiten  besteht  der  Ken 
aus  oxalsaurem  Kalk,  um  welchen  die  Urate  un,d  Phosphate  ge- 
lagert sind. 

Die  filasensteiue  sind  entweder  bew^Iich  in  der  Harnblase, 
Indem  sie  mit  der  veränderten  Stellung  des  Körpers  ihren  Platt 
ändern,  oder  sie  sind  an  die  Blasenwand,  entweder  in  deren  Falten 
oder  iu  den  Ausbuchtungen  derselben  öxirt.  Im  ersteren  Falle 
sind  sie  meistens  glatt,  im  letzteren  höckerig  oder  stachelig.  Die 
Blasen«  ch  leim  haut  ist  grösstentheils  in  Folge  der  beständigen  Be- 
rührung mit  dem  Blasensteine,  besonders  wenn  dessen  Oberfläche 
rauh  oder  kantig  ist,  katarrhalisch  oder  geschwürig,  die  Muscu- 
laris  hypertrophirt;  Dysurie,  Hämaturie  oder  Hittnretention  etc. 
sind  oft  die  Begleiter  der  BJasensteiokrankheit. 


■^  Aettologte. 

Der  Hamgries  oder  Harnsand  entsteht  durch  Niederschläge 
des  Urins  in  der  Harnblase.  Grössere  Harnsteine  entwickeln  aiob 
entweder  in  Folge  der  sauren  oder  der  alkalischen  Gährung,  wel- 
che der  stagnirende  Urin  bei  Blasenlähmungen,  beim  BUksenkatarrh, 


Die  BlaionsMInkranklieit.  915 

bei  Strictar6ii  der   Urethra,    bei  HTpertrophie  der  Froetata  etc. 
erleidet.    Am  häufigsteo  bilden  fremdartige  Stoffe,  wie  z.  B.  Blut- 

Srinnsel,  Ezsudatpfröpfe ,   fremde  Körper  oder  in  die  Blase  ge- 
igte Nierensteine  den  Kern,  um  welcben  sieb  (Üe  Niederschläge 
anlagern. 

T)er  Genuse  saurer  Weine  soll  die  Hameteinbildung  begün- 
stigen; wenigstens  wird  dessen  häufiges  Vorkommen  in  Unteröster- 
reicb  dieser  Ursache  zugeschrieben. 

Das  männliche  Geschlecht  und  das  vorgerückte  Alter  werden 
am  meisten  von  der  Blasenst^inkrankheit  heimgesnchL  Auch  im 
Kindsalter,  besonders  im  Verlaufe  der  Scrophulose  oder  der  Bha- 
cbitis,  kommt  zuweilen  diese  Krankheit  vor. 


KrankheltobUd. 

Die  E!rBcb«iDiuigen  variiren  je  nach  der  Grösse,  Anzahl,  Lage, 
Oberfläche  etc.  der  Hamsteioe. 

Hamsand  geht  oft  ohne  alle  Beschwerden  ab;  jedoch  gibt  es 
auch  Fälle,  wo  der  Durchgang  desselben  durch  die  Urethra  mit 
heftigen  Schmerzen  am  Blasenhalse  oder  in  der  Harnröhre  verbun- 
den zu  sein  pflegt.  Glatte  und  frei  sich  bewegende  Steine  in  der 
Harnblase  verursachen  selten  wichtige  Symptome,  sie  können  Jahre 
lang  bestehen,  ohne  dass  ein  Krankneitszeichen  sich  einstellt  Nur 
wenn  sie  grösser  werden,  pflegen  sie  beim  Gehen,  Sitzen,  Fahren, 
Keiten  etc.  Schmerzen  am  Blasenhalse  zu  veranlassen,  welche  je- 
doch in  der  Ruhe  und  in  der  Rückenlage  bald  wieder  nachlassen. 
Beim  Harnlassen  pflegen  derartige  Steine  sich  vor  den  Blasenhals 
zu  legen,  wodurcn  der  Hamstrah]  plötzlich  unterbrochen  wird, 
welcher  aber  bei  veränderter  Lage  sich  wieder  einstellt. 

Bei  rauhen  oder  kantigen  Steinen  ist  das  constanteste  Sym- 
ptom der  Blasenkatarrh.  Dieser  manifestirt  sich  durch  Schmerzen 
in  der  Harnblase,  welche  sich- längs  der  Urethra  bis  zur  Eichel 
ausbreiten  und  die  Kranken,  namentlich  Kinder,  veranlassen,  an 
der  Vorhaut  zu  zerren,  wodorch  dieselbe  ödematös  angeschwollen 
und  verdickt  und  der  Fenis  verlängert  erscheint.  Die  Schmerzen 
pflegen  auch  nach  den  Hoden.  Schenkeln,  selbst  nach  den  Nieren 
ftuszustrahlen,  verursachen  nicht  selten  krampfhafle  Zusammenzie- 
bungen  des  Mastdarms  oder  des  Uterus,  und  bringen  zuweilen,  be- 
sonders bei  sehr  sensiblen  Individuen  sympathisches  Erbrechen 
hervor.  Der  Urin  wird  in  solchen  Fällen  mit  mehr  oder  weniger 
erheblichen,  zuweilen  auch  ohne  Schmerzen  entleert,  er  ist  jedoch 
immer  trübe^  macht  einen  schleimigen  oder  eiterartigen  Boaensatz 
und  ist  zuweüen  auch  blutig.  Zu  Ende  des  Hamens  ist  immer  ein 
mehr  oder  weniger  heftiger  Grad  von  Teneemus  vesicae  vorhanden. 

Will  man  Aber  die  Anwesenheit  von  Blasensteinen  Gewissheit 
erlangen,  so  muss  man  mittels  der  St^osonde  die  Harnblase  un- 
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tereuchea.  Man  erkennt  das  VorbaDdeoBeio  eines  Steines  an  der 
Härte  und  Kesiatenz,  welche  sich  der  untersuchenden  Sonde  dar- 
bietet, so  wie  an  dem  hörbaren  metallischen  Ton,  welchen  man 
durch  Anstossen  der  Sonde  an  den  Stein  erhält  Kleine  Steine 
entgehen  ofl  der  Untersuchung;  grossere  nur  dann,  wenn  sie  in 
Divertikeln  sich  befinden. 

Bleibt  die  Untersuchung  mittels  der  Sonde  ohne  Resultat,  so 
moss  dieselbe  mittels  des  Fingers  durch  das  Rectum  angestellt 
werden. 

Kleine  Steine  oder  der  Hamsand  sind  nur  dann  mit  Gewiss- 
beit  zu  diagnostidren,  wenn  deren  Abgang  mit  dem  Urin  consta- 
tirt  ist 


Terlanf,  Anagaag,  Progaikse. 

Die  Blasensteinkrankheit  ist  bäu£g  ein  qualvolles  X^üden,  wel- 
«^hes  zu  Verschlimmerungen  sehr  geneigt  ist,  besonders  wenn  durch 
:die  rauhe  oder  kantige  Beschaffenheit  oder  durch  die  enorme  Grösse 
des  Steines  Blasenkatarrb  vorbanden  ist  Die  heftigen  Schmerzen, 
die  Schlaflosigkeit,  die  Reflexe  auf  den  Magen  oder  Mastdarm, 
das  Blotharnen,  die  Hamretention  und  die  hiedurcfa  zuweilen  ent- 
stehende acute  Cystitis,  Nephritis  oder  Urämie  erschöpfen  nach 
and  nach  die  Lebenskraft. 

Langwierige  Uloeration  der  Blasenschleimhaut,  häufige  BIq- 
tangen  aus  der  Urethra,  der  Abgang  grösserer  Steine  in  Folge 
von  Verschwärui^sprocessen  durch  das  Rectum,  durch  die  Ta^na 
oder  durch  das  Ferinaeum  führen  zum  Marasmus,  welchem  end- 
lich die  Kranken  erliegen. 

Kleine  Steine  pflegen  spontan  durch  die  Harnröhre  abzugehen. 
Der  Hamsand  wird  on  unter  quälenden  Schmerzen  mit  dem  Barne 
entleert  Grössere  Steine  können  nur  mit  Hilfe  der  Chirurgie  ent- 
fernt werden. 

Bei  Hamgries  oder  Harnsand,  bei  kleinen,  so  wie  bei  glatten, 
in  der  Harnblaae  frei  sich  bewegenden  Steinen  ist  die  Prognose 
ziemlich  günstig.  Sind  bereits  Blasenkatarrb  und  die  oben  ange- 
führten, zur  Erschöpfung  oder  zum  Marasmus  führenden  conse- 
cutiven  Erscheinungen  vorhanden,  so  ist  die  Prognose  insofern 
ungünstig,  als  die  Krankheit  ohne  Operation  zam  Tode  führt, 
mhrend  sie  durch  die  künstliche  Entfernung  des  Steines  behoben 
werden  kann. 


Tfaa«pl«. 

Bei  der  homöopathischen  Behandlung  der  Blasensteinkrankheit 
müssen  wir  vorzüglich  den  Katarrh  der  Harnblase,  die  mit  dem- 
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selbeo  Terbundeaea  schmerzhafleD  ErsabeiDungen  der  Hamezcre- 
tion,  den  Teneemas  vesicae,  so  wie  die  blutigen  Abgänge  durch 
die  Üretbra,  endlich  den  Verschwöningsprocess  in  der  Harnblase 
oder  in  deren  Umgebung  berückBiohtigen. 

Bei  der  Beachreibnng  und  Behandlung  des  acuten  und  chro- 
mischen Blasenkatarrhs  haben  wir  ansfübrlich  alle  Erscheinungen 
berthrt,  welche  niit  den  BUsensteinen  zusammenzuhängen  pSegen, 
weshalb  wir,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  uns  auf  die  in 
den  betreffenden  C»)iteln  niedei^elegten  Angaben  beziebeu. 

Kach  unseren  Erfahrungen  ist  der  Erfolg  der  bomöopatbiBchen 
Behandlung  bei  dieser  Krankheitsfonn  kein  besonders  günstiger. 

Wenn  wir  ancb  im  Stande  sind  die  schmerzhaften  Vorgänge 
bei  der  Hamezcretion  und  die  mit  derselben  auftretenden  ZufaUe 
zn  beschwichtigen,  so  ist  doch  die  Dauer  dieser  Besserung  kei- 
neswegs befriedigend,  weil  wir  auf  die  schädlichen  Einwirkungen 
des  Blasensteins  seinen  directen  Einfluss  haben. 

Viel  verlässlicher  ist  in  dieser  Beziehung  der  Gebrauch  von 
Karlsbad  oder  von  Vichy,  welche  Badeörter  in  Bezne  auf  die  Stein- 
krankheit einen  wohlverdienten  Ruf  sich  erworben  nahen. 

Die  Blasenkatarrhe  werden  daselbst  bedeutend  besser  und  in 
Folge  dieser  Besserung  gehen  kleine  Steine  oder  der  Hamsand 
oft  in  Massen  ab,  wodurch  die  schmerzbaften  Zustände  sich  auf 
längere  Zeit  bessern. 

Auch  Bilin  io  Böhmen  erfrent  sich  eines  guten  Rufes  in  Be- 
treff der  Blasensteinkrankheit. 

Ist  der  Gebrauch  der  genannten  Thermen  nicht  möglich,  so 
lassen  wir  die  Kranken  alkuische,  kohlensaure  Wässer  zu  Hause 
trinkeD. 

Auch  das  Baden  in  mit  doppeltkohlensaurem  Natron  berei- 
teten Bädern  (1  Pfund  auf  1  Bad)  ist  Steinkranken  sehr  zutrat^ch. 

Eine  gere^lte  Diät  und  Lebensweise,  das  Trinken  vielen  Was- 
sers, womöglich  der  Säuerlinge,  Enthaltsamkeit  von  Spirituosen 
und  von  Coitus  ist  Steinleidenden  dringend  anzuempfehlen. 

Grössere  Steine  werden  entweder  durch  Zertrümmerung  (Ly- 
thotripsie)  oder  durch  den  Steinschnttt  (Lytbotomie)  aus  der  Blase 
entfernt,  wodurch  eine  radicale  Heilung  möglich  ist. 

Die  Versuche,  den  Blasenstein  auf  chemischem  Wege  aufzulö- 
sen, haben  bis  jetzt  tn  keinem  günstigen  Resultate  geführt 
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o. 

ErnnkheiteiL  der  Hatnröhre. 


1.  Entjefindang  der  Urethra  durch  Ansteeknng.    Tripper, 
fionorrhoea  Timlenta. 

Die  meiBton  Pathologen  der  Neazeit  stimmen  darin  überein, 
daB8  der  Tripper  nicht  zu  den  syphilitischen  Krankbeiten  gehöre, 
daw  derselbe  stets  nur  durch  Einwirkung  eines  eigenthümlichen 
Contagiums  entstehe,  und  als  solcher  eine  katarrhalische  BntzQn- 
dung  der  Schleimhaut  der  Harnröhre  darstelle. 

Da  der  Tripper  der  Mänuer  wesentlich  rerachieden  ist  von 
dem  Tripper  der  weiblichen  Individuen,  so  werden  wir  jeden  ein- 
zeln in  besonderen  Abschnitten  besprechen. 


a.  Tripper  der  Uänner. 

Anatomische  Charaktere. 

Die  Schleimhaut  der  Harnröhre  ist  an  ihrer  Mündung  dunkel 
gerÖthet;  diese  Röthe  verbreitet  sich  verschieden  weit  aacn  Innen. 
Zugleich  ist  die  Schleimhaut  angeschwollen  und  mit  einer  eiter- 
ortigen  Absonderung  bedeckt.  Im  Anlang  ist  die  Entzündung  nur 
auf  den  vorderen  Theil  der  Harnröhre  beschränkt  und  concentrirt 
sich  meistens  in  der  Fossa  uavicularis,  welche  bei  Berührung  sehr 
schmerzhaft  ist  Verbreitet  sich  die  Entzündung  über  die  ganze 
Harnröhre,  so  ist  dieselbe  in  ihrem  ganzen  Umfange  schmerzhaft. 
Die  Entzündung  kann  sich  von  der  Urethra  auf  den  Blasenh&la, 
anf  die  Blase,  auf  die  Prostata  oder  auf  die  Hoden  und  Neben- 
hoden, selbst  auf  die  Lymphgefnsse  ausbreiten  und  biedurch  ent- 
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weder  eine  LymphaagioitiB  der  Bathe  oder  eine  ßntzündnng  der 
Leistendrüsen  verursachen.  Ergreift  die  Entzündung  dag  Zellge- 
webe, welches  die  Harnröhre  umgibt,  so  bilden  sich  Zellgeweos- 
infiltratiouen ,  welche  nicht  selten  zn  Abscessen  oder  Harninfiltra- 
tionen  Veranlassung  geben.  Bei  gleichzeitigen  häufigen  Erectionen 
wird  das  Seoret  zuweilen  blutic- 

Wird  die  EntzQndnng  der  Urethra  chronisch,  so  verliert  «eh 
die  dunkle  Käthe  an  der  Mündung  der  Harnröhre,  die  Schleim- 
haut wird  blasaroth  und  wulstig  und  ist  zuweilen  mit  schwammi- 
gen Wucherungen  besetzt;  nicht  selten  sind  auch  Erosionen  vor- 
handen. Das  Secret  wird  schleimig,  verklebt  meistens  die  Harn- 
röhre und  bildet  im  Urin  blassgelbe  Fäden,  welche  in  demselben 
herumschwimmen.    Hat  die  acute  Entzündung  das  snbmuköse  Zell- 

S;ewebe  ergriffen,  so  ist  dasselbe  verdickt,  oder  mit  der  Schleimhaut 
est  TerscEmolzen,  wodnrob  häufig  Stricturen  der  Harnröhre  ent- 
stehen. 


Aettologle. 

Der  Tripper  entsteht  nur  durch  den  Contact  mit  einem  Con- 
tagium,  dem  sogenannten  Trippergifte,  dessen  Träger  das  Secret 
der  kranken  Schleimhaut  ist,  dessen  wahren  Charakter  wir  bisher 
nicht  kennen.  Die  Uebertragung  des  Trippergiftes  von  einem  In- 
dividuum auf  das  andere  hängt  von  einer  ei  gen  thü  milchen  Dispo- 
sition ab,  welche  bei  verschiedenen  Individuen  verschieden  ist. 
Manche  Männer  werden  nach  jedem  oareinen  Coitus  sogleich  an- 
gesteckt, während  andere,  weiche  mit  denselben  weiblichen  Indi- 
viduen sich  befassen,  verschont  bleiben. 

Zwischen  der  Einwirkung  des  Trippemftes  und  dem  Aus- 
bruche der  Krankheit  liegt  gewöhnlich  eme  Dauer  von  3-8-14  Ta- 
gen, welchen  Zeitraum  man  das  Incubationsstadium  des  Trippers 
nennnt. 


KrankheitobUd. 

Den  Eintritt  des  Trippers  kündigt  ein  kitzelndes  Gefühl  an 
der  Mündung  der  Urethra  an,  welches  nicht  schmerzhaft,  und  mit 
einer  spärlichen  Absonderung  eines  dünnen,  durchsichtigen  Schlei- 
mes verbunden  ist,  welcher  gewöhnlich  die  Hamröbrenmündung 
verklebt  Diese  erscheint  in  allen  Fällen  leicht  geröthet,  und  beim 
Druck  auf  dieselbe  wird  zwar  kein  Schmerz  empfiinden,  aber  es 
wird  ein  Tropfen  des  oben  angegebenen  Secrets  sichtbar.  Häu- 
figer Drang  zum  Uriniren,  welches  ohne  Schmerzen  von  Statten 
geht,  häufige  Erectionen,   oft  auch  nächtliche  Pollutionen  kenn- 
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z«ichneD   dieses  Eintrittastadinm,  welches  gewöhnlich  aar  wenige 
(2-4)  Tage  zu  d»uem  pSegt. 

Nach  und  nach  stellen  sich  brennende  Schmerzen  ein,  weli^a 
an  der  Mündung  der  Urethra  und  in  der  Fossa  naTionlariB  ihren 
Sitz  haben  und  während  des  Harnlassens  besonders  empfinden 
werden.  Jede  Entleerung  des  Harnes  ist  von  mehr  oder  weniger 
heftigem  Harndrang  begleit«t,  wobei  der  Urin  bald  tropfenweise, 
bald  im  schwachen  Straule,  bald  unterbrochen  und  unter  qualvol- 
len Schmerzen  abgeht.  Zugleich  wird  das  krankhaft«  Beeret  der 
Harnröhre  eiterartig,  dickflüssig  und  verursacht  in  der  Wäsche 
gelbe,  steife  Flecke.  Die  Mündung  der  Harnröhre  wird  dunkel- 
roth  und  gewuktet,  die  Eichel  schwillt  mehr  oder  weniger  an, 
bei  zunehmender  Entzündung  wird  oft  die  Harnröhre  in  ihrer 
ganzen  Länge  gegen  Druck  empfindlich.  Bei  hohen  Entzündnngo- 
gradeu  nimmt  zuweilen  auch  das  Praeputium  an  der  Entzündong 
Theil  und  wird  ödematös,  in  welchem  Falle  gewöhnlich  auch  eine 
bedeutende,  eiterartige  Absonderung  an  der  Eichel  wahrgenommen 
wird  (Eicheltripper).  Zuweilen  schwillt  das  Praeputium  in  Folge 
der  Entzündung  derartig  an,  dass  dasselbe  nicht  über  die  Eichd 
zurückgeschoben  werden  kann  (Fhimosis);  oder  die  zurückgescho- 
bene entzündete  und  ödematös  angeschwollene  Vorhaut  setzt  sidi 
hinter  der  Eichelkroue  fest  und  schnürt  dieselbe  mehr  oder  we- 
niger ein  (Paraphimosis) ,  wobei  die  Eichel  immer  entblösst,  ent- 
zündet, angeschwollen  und  trocken  erscheint.  Die  häufig,  beson- 
ders zur  Nachtzeit,  eintretenden  Erectionen  sind  meistens  schmerz' 
haft  und  verursachen  bei  hohen  Entzündungsgraden  eine  Krüm- 
mung des  Penis  (Chorda  gonorrhoica).  Nicht  selten  ist  in  solchen 
Fällen  das  eiterartige  Secret  mit  Blnt  tingirt. 


Terlanf ,  Ausgang,  Prognose. 

Mit  dem  Eintritte  der  brennenden  Schmerzen  und  des  eiter- 
artigen Ausflusses  aus  der  Harnröhre  nehmen  die  Trippersymptome 
in  den  ersten  8-10  Tagen  an  Heftigkeit  zu.  Hat  die  Entzüadang 
ihren  Höhepunkt  erreicht,  so  vermindern  sich  nach  und  nach  die 
Schmerzen  oeim  Harnlassen,  die  Köthe  der  Urethra  nimmt  ab, 
die  Erectionen  werden  seltener  und  weniger  schmerzhaft;  der  Aus- 
fluss  Jedoch  wird  in  dieser  Periode  reichlicher.  Gegen  das  Ende 
der  3.-4.  Woche  nimmt  nach  und  nach  das  Secret  der  Urethra 
quantitativ  ab,  wird  blässer  und  schleimiger  und  hört  sodann  ent- 
weder gänzlich  auf  zu  äiessen,  oder  der  Ausfluss  wird  chronisch 
und  bildet  sodann  den  sogenannten  Nachtripper,  welcher  die 
chronische  Form  der  Harnröhrenentzündung  darstellt.  Bei  regel- 
mässigem, gutartigem  Verlaufe  des  Trippers  dauert  derselbe  im 
glücklichsten  Falle  selten  qnter  4,  häufig  jedooh  6-8  Wochen. 
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Zuweilen,  besonden  bei  höheren  EDts&ndangsgnden ,  stellen 
meh  Abwflichnngen  vom  nonnalen  Verlaufe  ein.  So  z.  B.  pflanzt 
sich  nicht  selten  die  Sntzündung  der  Harnröhre  auf  den  Blaseo- 
hals  fort  and  veraraacht  einen  immerwährenden,  änsserst  flobmeiz- 
haften  Harndrang,  mit  tropfenweisem  Abgange  des  Urins,  weither 
oft  bis  nun  wafaren  Tenesmus  vesicae  sich  steigert  In  anderen 
Fällen  ist  die  Chorda  gonorrhoica  so  heftig  und  schmerzhaft,  dass 
die  Urethra  an  irgend  einer  Stelle  einen  Einrise  bekömmt,  in  dessen 
Folge  Harnintiltration  entsteht.  Oder  die  Entzündung  der  Harn- 
röhre pflanzt  sich  auf  das  dieselbe  nmeebende  Zellgewebe  fort, 
wodurch  harte,  umschriebene  Anschwellangen  in  der  Umgebung 
der  Urethra  sich  bilden ,  welche  in  Abscesse  übergehen  und  mei- 
stens in  die  Harnröhre,  seltener  nach  Anssen  perforiren.  Viel 
seheoer  wird  audi  die  Prostata  von  der  Entz&ndung  ei^rififen;  die 
E>anken  empfinden  mehr  oder  weniger  intensive,  drückende,  zie- 
hende oder  klopfende  Schmerzen  imPerinaeum,  welche  das  Harn- 
lassKi  und  den  Stublabgang  sehr  erschweren;   sie  können  weder 

feilen,  noch  sitzen,  während  sie  in  ruhiger  Lage  mit  ausgespreizten 
Qssen  Erleichterung  finden.  Bei  sehr  hochgradiger  Ent^ndanf 
nehmen  die  Schwierigkeiten  beim  Harnlassen  so  sehr  an  Intensi- 
tät zu,  dass  zuweilen  vollkommene  Ischurie  eintritt,  wobei  aQ<^ 
die  Def  äcation  mit  sehr  grossen  Schmerzen  verbunden  zu  sein  pflegt. 
Führt  man  den  beölten  Finger  mit  Vorsicht  in  den  Mastdarm  ein, 
so  fühlt  mau  die  Anschwelmng  der  Prostata,  welche  zugleich  ge- 

fen  Druck  äusserst  empfindlicb  ist.  Auch  durch  den  Druck  au& 
erinaeum  kann  man  die  mehr  oder  weniger  ausgebreitete  und 
empfindliche  Geschwolst  der  Prostata  wahrnehmen. 

Am  häufigsten  geben  derartige  Entzündungen  in  Eiterung  über 
und  die  Abscesse  perforiren  theils  in  die  Blase,  tbeils  in  den  Mast- 
darm, worauf  der  Eiter  entweder  mit  dem  Urin  oder  mit  dem 
Stahle  entleert  wird,  und  Heilung  eintritt.  Nicht  selten  bleibt 
eine  für  immer  fortbestehende  Anschwellung  der  Prostata  zurück, 
welche  in  späteren  Jahren  zu  grossen  Beschwerden  beim  Ham- 
laaeen  VeraiuassuDg  gibt 

Eine  nicht  selten  vorkommende  CompUcation  ist  die  Entzün- 
dung der  Lymphdrüsen,  welche  sich  unter  dem  Bilde  des  Tripper- 
bubo  darstellt,  und  in  den  meisten  Fällen  in  Zertheilung,  aussent 
selten  iedooh  in  Eiterung  übergeht 

Häufig  pflanzt  sich  die  Entzündnog  der  HamrÖbre  auf  die 
Samenbläschen  und  auf  die  Vasa  deferentia  fort,  wodurch  Schmer- 
zen im  Verlaufe  des  Samenstnmges  entstehen,  welche  zur  Entzün- 
dung des  Nebenhodens  oder  des  Hodens  selbst  führen.  Im  Be- 
^nne  der  Mitleidenschaft  dieser  Orgaue  pflegen  dieselben  nur  em- 
pfindlieh zu  sein  und  die  Kranken  klagen  nur  über  das  Grefühl 
von  Schwere  in  dem  von  der  Entzündung  bedrohten  Hoden.  Bald 
jedoch  werden  die  Schmerzen  heftiger,  der  entzündete  Nebenhoden 
wird  bärtticb  und  gegen  Berührung  sehr  empfindlich.    Zugleich 
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Stellt  sich  ein  acuter  Erguss  io  die  Tuoica  vaginnliB  ein ,  wodnrt^ 
der  Hoden  enorm  vergrossert,  mehr  oder  weniger  hart  enoheint 
und  beim  Dmck  sehr  schmerzhaft  ist.  In  den  meisten  Fällen 
hört  während  der  HodenentzQnduDg  —  man  weise  nicht  aus  wel- 
cher Ursache  —  der  Tripperausflnss  ans  der  HfunrÖhre  auf^  kehrt 
jedoch  nach  Ablauf  der  BntzündanK  ^eder  zurück.  Die  Hoden- 
entzündung  geht  am  häufigsten  in  Zertheilung  über;  nicht  selten 
bleibt  für  längere  Zeit,  zuweilen  auch  für  immer  eine  Verhärtung 
des  Nebenhodens  oder  auch  des  Hodens  zurück.  Der  Ausgang 
in  Eiterung  gehört  zu  den  Seltenheiten.  Recidiven  kommen  bei 
nnzweckmässigem  Verhalten  häufig  vor. 

Durch  Uebertragung  des  Tnppergiftea  auf  die  ConjunctiTa 
bnlbi  pflegt  daa  sogenannte  „Tripperauge"  oder  die  tripperartige 
Aagenblennorrhöe  zu  entstehen,  welche  eine  sehr  wichtige  und  ge- 
fährliche Complication  des  Trippers  bildet  und  ins  Bereich  der 
Ophthalmologie  gehört 

Eine  andere,  zuweilen  vorkommende  Complication  entet^t 
durch  die  sogenannte  Trippemcht  oder  den  Tripperrhenmaüsmos, 
welcher  meistens  als  acuter  Entzündungsprocess  im  Verlaufe  des 
Trippers  die  Knie-,  selten  die  Fussgelenhe,  niemals  die  Gelenke 
der  oberen  Extremitäten  befällt  und  grösstentheils  nicht  eher 
auftiört,  als  bis  der  Tripper  absolvirt  ist.  Viele  Pathologen  haben 
die  zwei  letztgenanntOD  Krankheitsprocesse  für  TrippermetastaMQ 
erklärt,  ohne  einen  stichhaltigen  Grdnd  für  diese  Ansicht  angeben 
zu  können.  Wir  halten  dieselben  für  unglückliche  Bereiter  der 
Tripperkrankheit. 

Der  Nachtripper  (Gonorrhoea  secundaria)  ist  die  chronisch 

f «wordene  Form  aes  Trippers.  Die  Schmerzen  beim  Uriniren 
aben  beinahe  gänzlich  anfzebort,  die  Mündung  der  Harnröhre 
ist  blase  rosenroth,  der  Ausfluss  ist  nicht  mehr  eiterartig,  sondern 
mehr  schleimig,  macht  kleine,  gelbliche  oder  graue  Flecke  in  der 
Wäsche  und  bildet  im  Urin  weissgelblicbe  Faden.  An  der  Mün- 
dung der  Urethra  zeigt  sich  kein  eiterartiges  Seoret  mehr,  son- 
dern dieselbe  ist  meistens  verklebt.  Die  Fossa  navicularis  ist 
mehr  oder  weniger  gegen  Druck  empfindlich  oder  die  Kruiken 
empfinden  ein  nnangenenmes  Jucken  in  derselben.  Durch  Fehler 
im  Verhalten,  z.  B.  durch  den  Genuse  von  Spirituosen,  durch  an- 
strengende körperliche  Bewegungen  oder  durch  Excesse  in  Venere 
pflegt  der  Nacotripper  zu  exacerbiren,  wobei  sowohl  Schmerzen 
beim  Üriniren  als  auch  ein  reichliches  Secret  aus  der  Urethra 
sich  wieder  einstellen. 

Die  Prognose  des  Tr^pers  ist  im  Allgemeinen  günstig;  unter 
den  oben  angegebenen  CompHcationen  sind  die  Haminfiltration, 
die  Entzündung  der  Prostata,  die  Hodenentzfindung  und  die  Trip- 
peraugenblennorrhöe  die  wichtigsten  und  fordern  zur  Vorsicht  m 
der  Prognose  auf.  Auch  der  Nachtripper  lässt  eine  günstige  Pro- 
gnose zu.    Bei  tuberculösen  Individuen  pflegt  deredbe  nicht  nm 
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angewÖhnlich  lange  zu  dauern,  sondern  er  ist  sogar  sehr  schwer 
znr  Heilung  za  bringen. 


Die  bomöopatliische  Behandlung  des  Trippers  hat  bisher  zu 
keinen  besonders  günstigen  Resultaten  geführt.  "Wir  kennen  bis 
jetet  kein  Mittel,  welches  die  Wirkung  des  Trippergiftes  mit  enU 
flchiedenem  Erfolge,  d.  h.  schnell  und  dauernd  unschädlich  zu 
machen  im  Stande  wäre.  Wir  haben  in  den  ersten  Jahren  un- 
serer homöopatbiechen  Praxis  die  uns  Torkommenden  Tripperfomien 
genau  nach  den  Angaben  der  homöopathischen  Praktiker  bald 
mit  Caimabis,  bald  mit  Fetroselinum ,  bald  mit  Mercar.  solub-, 
bald  mit  Petroleum  etc.  behandelt,  haben  jedoch  nach  diesen 
Mitteln  keine  den  Verlauf  des  Trippers  hemmende  Einwirkung 
beobachtet  Die  meisten  Tripper  machten  ihren  6.8w5cbentlichen 
Cyclus  durch,    ohne  dass   wir  denselben  abzukürzen    im   Stande 


Dieser  wichtige  Umstand  gab  uns  Veranlassung,  die  Tripper- 
Symptome  und  die  Complicationen  genau  zn  studiren  und  diesen 
entsprechend  geeignetere  Mittel  in  der  pbysiologi sehen  Pharma- 
kodynamik aulzufindeu.  Demzufolge  halten  wir  die  symptoma- 
tiscne  Behandlung  des  Trippers  für  die  zweckmässigste  un<t  ge- 
ben anf  Grundlage  unserer  vielfachen  Erfahrungen  folgende  An- 
deutungen. 

Beim  Eintritt  des  Trippers,  welcher  sich  durch  Jacken  an 
der  Hamröhrenmündnng  kundgibt  und  mit  einem  spärlichen,  durch- 
sichtigen, das  Orificium  urethrae  verklebenden  Secret  Terbunden 
ist,  verabreichen  wir,  so  lange  keine  Schmerzen  beim  Harnlassen 
vorhanden  sind,  Snlpbnr  6.  zu  2  Gaben  täglich. 

Wir  können  nicht  behaupten,  dass  wir  mit  diesem  Mittel  den 
bald  daranf  folgenden  Etntntt  der  entzündlichen  Erscheinuiwen 
verhütet  haben,  aber  so  viel  ist  gewiss,  dass  dieselben  nach  dem 
Gebraaobe  von  Sulphur  niemals  mit  besonderer  Heftigkeit  auftra- 
ten und  niemals  wichtige  Complicationen  mit  sich  geführt  haben. 

Die  heftigen  Schmerzen  beim  Uriniren,  den  continuiriicben 
Harndrang  so  wie  die  schmerzhaften  Erectionen  beschwichtigen 
wir  am  schnellsten  mit  Cannabis  indica  1.,  von  welchem  Mit- 
tel wir  8-10  Tropfen  in  1  Seidel  Wasser  geben  und  8tündli<^ 
2  Kaffeelöffel  voll  nehmen  lassen. 

Wir  wählten  dieses  Mittel,  nachdem  wir  uns  hinlänglich  über- 
zeugt hatten,  dass  Cannabis  sativa  trotz  der  grÖsaten  Aehnlich- 
keit  der  Erscheinungen  ohne  evidente  Wirkung  blieb,  und  können 
Tvrsiohem,  dass  es  in  den  meisten  Fällen  mit  sichtlichem  Erfolge 
die  Beecbwichtignng  oder  wenigstens  die  Milderung  der  obenge- 
nannten Symptome  fierbeigefÜOTt  habe. 


q,t,.-edbyG00»^lc 


934  KfMkhaKMi  d«i  Hainrilhr«. 

Nach  uiuern  Er&hmDgeD  verhält  sich  Canoabis  indic»  zur 
Cumabis  sativa,  wie  AtropiQ  zur  Belladonna;  die  Wirkang  der 
enteren  iat  intensiver  una  verläeslicber  in  jenen  Fällen,  in  wel- 
chen letztere  wirknngslos  bleibt. 

Aach  Atropin  eulphur.  2.-3.  haben  wir  einigemal  mr  Be- 
schwichtigung der  obengenannten  Syniptoiue  benntzt,  geben  aber 
unbedingt  der  CannabiB  indica  den  Vorzng. 

Steigern  sich  die  Schmerzen  beim  Urmiren  zn  einer  enormen 
Höhe,  ist  das  Orificium  urethnie  hoch-  oder  donkelroth,  kann  dar 
Urin  unter  stetem  Harndrang  nur  tropfenweise  gelassen  werden, 
fahlen  die  Kranken  beim  Durchgang  desselben  durch  die  Harn- 
röhre ein  unertj'ägliches  Brennen  und  sind  mit  dem  Tenesmus  ad 
mictum  zugleich  brennende  Schmerzen  in  der  Blasengegend  vor- 
banden; sind  hoch  die  Erectionen  sehr  schmerzhaft  und  mit  Chorda 
gonorrhoica  verbunden,  so  machen  wir  von  Cantharis  3.  in  So- 
lution und  in  2stündUoben  Gaben  Gebrauch. 

Die  Wirkung  dieses  Mittels  ist  in  solchen  Fällen  eine  rafldte: 
schon  nach  wenigen  Gaben  stellt  sich  eine  entschiedene  Besserong 
«n,  weil  die  Entzündung  von  der  Harnröhre  auf  den  Blasenbus 
and  die  Harnblase  sich  fortgepflanzt  bat,  gegen  wel(^f!p  Sympto- 
mencomplex  wir  an  Cantharis  em  unschätzbares  Heilmittel  besitso). 

Die  Färbung  des  gonorrhoischen  Secrets  mit  Blut  hängt  von 
der  Höhe  der  Entzündung  ab,  und  verlangt  bei  der  Behandlung 
keine  besondere  Berücksichtigung. 

Ist  der  Tripper  sehr  hochgradig,  der  Ansfluss  dick,  das  Ori- 
ficium urethrae  gewulstet,  die  Eich^  dunkelroth  und  angeschvrol- 
len,  ist  zugleich  das  Trippereeoret  zwischen  der  Vorhaut  und  Eidiel 
reichlich  vorhanden,  sind  die  Erectionen  sehr  schmerzhaft  und  ist 
dae  Urinlaasen  mit  heftigem  Tenesmus  verbunden,  so  beschwich- 
tigen wir  diese  wichtigen  Erscheinungen  entweder  mit  Mercnr. 
solnb.  3.  in  2-3stündlichen  Gaben,  oder  wir  wenden  Nnx  vom.  3. 
to  Solution  und  in  2stündlichen  Gaben  an. 

Tritt  bei  hochgradiger  Entzündung  und  grosser,  schmerxhaft«r 
Spannung  der  Harnröhre  in  Folge  der  Chorda  gonorrhoica  Harn- 
Infiltration  ein,  so  übergeben  wir  den  Kranken  ungesäumt  der 
ohirurgiscben  Behandlung.  Wir  hatten  vor  circa  5  Jahren  G^ 
legenheit,  einen  derartigen  Fall  zu  beobachten,  wo  am  Perinaeum 
nnd  am  Scrotum  Brandblasen  entstanden.  Der  Kranke  wurde 
auf  unser  Anrathen  auf  die  chirurgische  Abtbeilnng  des  allge- 
meinen Krankenhauses  gebracht,  wo  derselbe  nach  circa  6  Woc£en 
vollkommen  genas. 

Breitet  sich  die  Entzündung  der  Urethra  auf  das  dieselbe 
umgebende  Zellgewebe  oder  auf  die  Corpora  cavemosa  aus,  und 
entstehen  in  Folge  derselben  härtliche,  circnmscripte  Stellen  in 
der  Nähe  der  Harnröhre  oder  am  Penis,  so  wenden  wir  eben&lls 
Mercur.  solub.  3.  oder  Jod.  S.  zn  3  Gaben  täghch  an  und  las- 
sen zugleich  lauwarme,  feuchte  Kataplaamen  aus  Leinsamenmehl 
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auf  die  Geschwülste  appIicireD.  Zaweilen  zertheileo  sich  anter 
dem  Gebrauche  dieser  Mittel  die  GeschwiUste  vollkommea,  ohne 
dass  Eiterung  eintritt  Bilden  sich  Absoesse,  so  perforiren  sie 
meistens  in  die  Harnröhre,  viel  seltener  nach  Ansäen,  in  welchem 
letzteren  Falle  nicht  selten  Knickungen  des  Penis  entstehen,  welche 
Ueibesde  Krümmungen  der  Bathe  während  der  Erection  zur  Folge 
beben. 

Auch  bei  der  Phimosis  oder  Paraphimosis,  so  wie  beim  Tripper- 
bubo  wenden  wir  Merc.  solub.  meiatena  mit  gutem  Erfolge  an;  bei 
den  ersteren  Krankheitsformen  haben  wir  auch  von  Beilad.  3. 
einen  guten  Erfolg  gesehen,  wenn  die  Entzündung  rothlanfartig 
sich  über  eine  grossere  Partie  des  Penis  ausbreitete;  bei  letzterem 
ziehen  wir  den  Gebrauch  von  Hepar  sniph.  calc.  3.  vor^  wenn 
der  Schmerz  in  der  Lymphdrüse  unerheblich  ist  und  die  Zerthei- 
Inug  nach  dem  mehrtägigen  Gebrauche  des  Mercnr.  zu  langsam 
oder  gar  nicht  erfolgt  Tritt  auch  nach  diesem  Mittel  keine  Ke- 
sorpttoD  ein,  so  versuchen  wir  Jod.  3.  iimerlich  und  ausserlich; 
bleibt  auch  dieses  Mittel  ohne  Erfolg,  so  nützt  gewöhnlich  die 
Compreasion  der  torpiden  Drüse  entweder  mittels  eines  Bruch- 
bandes oder  mittels  eines  Geldstücks,  welches  mit  Cirkeltouren 
von  Heilpflasteratreüen  auf  die  kranke  Drüse  befestigt  wird. 

Die  Entzündung  der  Prostata  erfordert  in  jedem  Falle 
eine  energische  Behandlung  wegen  der  im  Verlaufe  derselben 
leicht  sich  heranbildenden  vollkommenen  Bamretenlion,  welche 
mit  der  grössten  Sorgfalt  zu  verhüten  ist 

Bei  sehr  empfindlicben  Schmerzen  am  Perinaeum  mit  Unver- 
ti^lichkeit  selbst  des  leisesten  Druckes  wenden  wir  Bellad.  3. 
in  Solution  und  in  l>2stündlichen  Gaben  an,  und  lassen  zugleich 
dasselbe  Mittel  in  Form  einer  Salbe  (6  Gran  Eztr.  beUad.  auf 
1  Unze  Fett)  auf  Leinwand  aufgestrichen  aufs  Perinaeum  appli- 
(ören.  Je  hochgradiger  die  Entzündung  ist,  desto  eher  mocbea 
wir  gleichzeitig  von  der  Anwendung  kalter  oder  auch  Eisum- 
Bchläge  Gebrauch.  Ist  die  Wirkung  dieses  Mittels  in  10-12  Stan- 
den nicht  ausgiebig  genug,  so  verabreichen  wir  Atropinnm 
Bulph.  3.  ebenfalls  innerlicn  und  ausserlich. 

Sobald  die  Schmerzen  nachlassen,  wenden  wir,  um  eine  rasche 
2ertheilung  zu  Stande  zu  bringen,  Merc.  solub.  3.  in  2-3stünd- 
lichen  Gaben  an. 

Stellen  sich  Frostscbauer  ein,  so  deuten  dieselben  auf  die  be- 
ginnende Abscessbildung,  welche  wir  mittels  lauwarmer,  feuchter 
Umachläge,  aufs  Mittelfleisch  angewendet,  zu  befordern  suchen. 

Kömmt  es  zur  Hamretention ,  so  versuchen  wir  entweder 
Bellad.  3.,  oder  Canthar.  3.;  ist  die  Harnverhaltung  eine  voll- 
kommene, und  sind  bereits  urämische  Erscheinungen  im  Anzüge, 
so  machen  wir  entweder  von  Hy^oec  3.  oder  von  Stramon.  8. 
Oebrauch. 
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Bleiben  auch  diese  Mittel  ohne  Elrfolg ,  %a  mius  dorch  eioes 
Chirurgen  der  Blasenstich  vorgeaomnieD  werden. 

Bleibt  nach  behobener  Entzündune  eine  Anschwellung  der 
Prostata  zurück,  so  wird  dieselbe  durch  Jod.,  innerlioh  und  auBser- 
licb  angewendet,  beseitigt. 

Wird  im  Verlaufe  des  Trippers  der  Samenstrang  empfindlich 
and  der  Hoden  derselben  Seite  schwer  und  tiefer  herabhingoid, 
80  lassen  wir  den  Kranken  sogleich  ein  gut  passendes  Suspen- 
sorium anlegen  und  geben  ihm  zum  imiem  Grebraucbe  Mercur. 
solub.  3.,  zu  2-3  Gaben  täglich,  um  das  Weitergreifen  der  Bnt- 
zOnduDg  zu  verhüten. 

Bildet  sich  dieselbe  deonoch  aus,  werden  die  Schmerzen  sehr 
empfindlich,  schwillt  der  Hoden  oder  der  Nebenhoden  bedeutend 
an  und  ist  derselbe  heiss  anzufühlen,  so  verabreichen  wir  Beilad. S. 
oder  Atropin.  3-,  so  lange,  bis  die  Schmerzen  und  die  Hitze  im 
Hoden  na<MigelaBsen  haben.  Um  die  Resorption  des  Exsudates 
schnell  zur  Aufsaugung  zu  bringeji,  wenden  wir,  weuo  die  Hoden- 
geschwulst  nach  behobenen  Schmerzen  hart  anzufühlen  ist,  Merc. 
solub.  3-,  ist  das  Exsudat  in  der  Tnnica  vaginalis  flüssig,  Pul- 
satilla  3.  oder  auch  Arnica  3.  in  Solution  und  in  2stäodlichen 
Oabep  an. 

In  hartnäckigen  Fällen  kann  man  bei  festem  Exsudate  ancb 
Clematis  3.,  oder  Jod.  3.  äusserhch  und  innerlich,  oder  Nitri 
acid.  3.-6.,  bei  flüssiger  Ausechwitzung  Bhododendron  3.-6. 
oder  auch  Au  mm  6.  versuchen.  Entsprechen  auch  diese  Mitt«! 
unseren  Erwartungen  nicht,  so  kann  die  Compression  des  Hodens 
mittels  Zirkeltouren  von  Heflpflasterstreifen,  von  der  Hand  eines 
geschickten  Chirurgen  angewendet,  gut«  Dienste  leisten. 

Während  der  entzündlichen  Periode  müssen  die  Kranken  un- 
bedingt das  Bett  hüten,  und  es  muss  der  Hodensack  mittels  eines 
zwischen  die  Füsse  geschobenen  Kissens  oder  Tuches  unterstützt 
werden,  damit  der  Samenstrang  durch  das  Herabhängen  des  Bo- 
dens nicht  gezerrt  werde,  widrigenfalls  die  Schmerzen  sich  cod- 
stant  wieder  erneuern.  Gleichzeitig  lassen  wir,  um  die  Scbmei'- 
zen  zu  beschwichtigen,  bald  warme,  bald  kalte  Umschläge,  je 
nachdem  dieselben  vertragen  werden,  auf  den  kranken  Hoden 
»pphciren. 

Nach  behobener  Entzündung  darf  das  Suspensorium  nicht 
eher  abgelegt  werden,  als  bis  die  Geschwulst  gänzlich  resor- 
birt  ist. 

Die  Augenblennorrhöe  im  Verlaufe  des  Trippers  erfor- 
dert, wenn  die  Schmerzen  im  Inneren  des  Auges  heftig  sind,  das 
Auge  heiss  und  die  Conjunctiva  im  hohen  Grade  hyperämisch  ist, 
die  Anwendung  des  Aconit.  3.  in  Solution  und  in  stündlichen 
Gaben. 

Ist  das  Auge  lichtscheu,  sind  die  Schmerzen  unerträ^ich,  ist 
zugleich  der  Kopf  sehr  eingenommen   und  heiss  und   ein  hoher 
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Grad  TOD  EreUüsmu»  nerroBus  vorhRiideD,  so  maohen  wir  von 
Bell»d.  3.  oder  von  Atropin.  salph.  3.  Gebrauch. 

Sind  die  Augenlider  ödematös  angescbToUen,  ist  der  Schmerz 
in  denselben  brennend,  flieast  das  eiterartige  Secret  sehr  reichlich 
hervor,  und  macht  daBSclbe  die  Augenwinkel  und  die  nächste  Um- 
gebung dee  Auges  wund,  so  verabreichen  wir  mit  schnellem  Er- 
lolge  Mercar.  solub.  3.  oder  Hepar,  sulpb.  calc.  3.  in  2-3- 
stündlichen  Gaben. 

Ist  der  Tripperausfluss  aus  der  Harnröhre  in  Stockung  se- 
ratben,  so  soll  nach  den  Erfahrungen  der  Praktiker  entweder 
PuUat.  3.-6.  oder  Thuja  3.-6.  denselben  wieder  in  Gang  brin- 
gen. Wir  haben  bei  der  Beschreibung  der  Complicationen  bereits 
diesen  Umstand  berührt  und  darauf  hingewiesen,  dass  das  während 
der  Entzändungsperiode  stockende  Secret  nadi  Ablauf  derselben 
von  selbst  sich  wieder  einstelle. 

Oefieres  Beinigen  des  blennorrhoischen,  oder  Ausspritzen 
des  von  den  angeschwollenen  Augenlidern  bedeckten  Auges  mit 
lauem  Wasser  oder  Milch  pflegt  zum  guten  Verlaufe  dieser  die 
Gefahr  der  Erblindung  mit  sich  führenden  Krankheit  viel  bd- 
zatragen. 

Li  sehr  schlimmen  Fällen  ist  es  rathsam,  derartige  Kranke 
einem  geschickten  Augenarzt  zu  übergeben. 

Die  Entzündung  des  Kniegelenkes  im  Verlaufe  des 
Trippers  ist  wie  jeder  andere  acute  liheumatismus,  über  welchen 
wir  sjpäter  das  Nähere  mittheilen  werden,  zu  behandeln.  Die  von 
den  Praktikern  in  Vorschlag  gebrachte  Anwendung  von  Thuja, 
Mezereum,  Sassaparilla  etc.  hat  nach  unseren  Erfahrungen 
keine  besonders  günstigen  Resultate  geliefert,  weit  der  lirsächliche 
Zusammenhang  des  Trippers  mit  dem  Kiieumatismus  fraglich 
ist.  Viel  bessere  Erfolge  sahen  wir  auf  die  Anwendung  von 
Mercur.  solub.  3.  oder  Hepar  sulphur.  calc.  3.,  wenn  ober- 
oder  unterhalb  der  Kniescheibe  ein  Exsudat  nachweisbar  war, 
oder  auf  Tart.  emet.  1.-2.,  wenn  blos  die  Sehnen  oder  Sehnea- 
soheiden  von  der  Entzündung  ergriffen  waren. 

Haben  die  eutzündlicben  Erscheinungen  des  Trippers  aufge- 
hört, wird  das  Orificium  urethrae  immer  blasser,  wira  der  Urio 
ohne  Schmerzen  gelassen,  sind  auch  die  Erectionen  nicht  mehr 
schmerzhaft,  fliesst  jedoch  das  Trippersecret  noch  im  reichlichen 
Masse  fort,  so  haben  wir  die  schwierige  Aufgabe,  dasselbe  nach 
und  nach  zum  Stilletand  zu  bringen.  Wir  haben  uns  einige  Jahre 
vergeblich  abgemüht,  mittels  Copaiva,  Thuja,  Hepar  sulpb. 
oalo.,  Sulph.  etc.  diesen  Zweck  zu  erreichen.  Wir  sahen  trotz 
der  Anwendung  dieser  Mittel  den  Tripper  seinen  gewöhnlichen 
6-8wÖchentlichen  Cyclus  durchmachen,  oder  er  ging  in  die  chro- 
nische Form  über.  Dieser  Umstand  bewog  uns,  so  wie  viele  un- 
serer erfahrensten  homöopathischen  Praktiker,  zu  empirischen  Mit- 
teln zu  greifen,  welche  nach  den  Er&hrungen  anderer  Schulen  das 
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Trippersecret  schnell  und  dauernd  zu  hemmen  oder  zu  sistiren  im 
Stande  sind.  In  dieser  Beziehung  verdienen  die  Injectionen  vor 
allen  andern  Mitteln  anbedingt  den  Vorzug.  Bei  sehr  reichlichem 
Secrete  laBsen  wir  mittele  einer  kleinen  Glasspritze,  vrelche  hoch- 
stenB  eine  halbe  Unze  Flüssigkeit  fasst,  dreimal  täglich  mit  einer 
Solution  von  Zinc.  acet  (^3  Gran  auf  eine  Unze  aq.  destill.) 
eine  Einspritzung  in  die  Harnröhre  machen,  worauf  gewöhnlich 
schon  nach  2-3  Tagen  der  Ausfluse  sich  bedeutend  vermindert, 
die  eiterartige  Beschaffenheit  verliert,  schleimig  wird,  and  graue, 
umschriebene  Flecke  in  der  Witsche  hinterläsat 

In  gutartig  verlaufenden  Fällen  ist  längstens  binnen  20-30  Ta- 
gen der  Tripper  gänzlich  behoben,  ohne  dass  ein  Nachtripper 
zurückbleibt. 

Ist  im  Verlaufe  von  8  Tagen  der  Tripperausfluss  nicht  sicbt- 
tich  in  der  Abnahme,  so  verstärken  wir  entweder  das  genannte 
Mittel  (4-6  Gran  auf  1  Unze  Wasser)  oder  wir  wenden  Zinc. 
sulphur.  in  derselben  Dosis  zur  Injection  an. 

Auch  auf  die  Einspritzung  mit  Tannin  (10  Gran  auf  1  Unze 
Wasser)  haben  wir  sehr  günstige  Erfolge  beobachtet 

Zuweilen  jedoch,  besonders  bei  Individuen,  welche  bereits 
viele  Tripper  überstanden  haben,  oder  bei  grossem  Torpor  der 
Schleimhaut,  tritt  auf  die  genannten  Injectionen  keine  vollkommene 
Besserung  ein,  sondern  der  Tripper  wird  chronisch. 

In  solchen  Fällen  haben  wir  auch  Nitras  argent.  (2-4-6-10 
Gran  auf  1  Unze  aq.  destill.)  zur  Einspritzung  angewendet.  Da 
auch  nach  diesem  Mittel  der  Erfolg  selten  ein  vollständiger  war, 
so  versnchten  wir  Matico  1.  zum  innem  Gebrauche.  Die  Wir- 
kung war  sehr  überraschend.  Wir  bratditen  mit  der  blos  inneren 
Verabreichung  dieses  Mittels,  zu  5  Tropfen  3ma1  täglich  genommen, 
Tripper  zur  Heilung,  welche  durch  2-3  Monate  den  Knspritzon- 
gen  widerstanden,  und  durch  jede  geringe  Veranlassung  reoidi- 
virten.  Es  wäre  sehr  wünschenswert,  wenn  dieses  Mittel  einer 
physiologischen  Prüfung  unterzogen  würde. 

Dass  in  Folge  der  Einspritzungen  Stricturen  entstehen,  be- 
zweifeln wir,  sonst  mösste  diese  Krankheitsform  angemein  häufig 
vorkommen,  weil  die  Mehrzahl  der  Tripperkranken  mit  Injec- 
tionen behandelt  wird.  Wir  glauben,  dass  die  Stricturen  von  der 
Höhe  der  Entzündung  einerseits  und  andererseits  von  der  allzu- 
langen Dauer  des  Trippers  abhänge.  Auf  jeden  Fall  ist  es  rath- 
sam,  die  Injectionen  mcht  eher  vorzunehmen,  ab  bis  das  Entzün- 
dungsstadium abgelaufen  ist. 

Den  Nachtripper  behandeln  wir  entweder  mit  den  oben  an- 
geführten Einspritzungen,  oder  mit  Matico.  Bei  ängstlichen  und 
besorgten  Kranken  wenden  wir  das  letztgenannte  Mittel  mit  den 
Injectionen  zugleich  an,  müssen  aber  gesteben,  dass  wir  es  nor 
nngeme  thun  und  dass  wir  mit  dem  innerlichen  Gebrauche  des 
Matico  allein  auszureichen  pflegrai. 
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Wälireod  der  entzündlicben  Periode  müssen  die  Tripper- 
kranken  alle  Ärtea  körperlicher  Anstrengung,  besonders  das Xau- 
fen,  Tanzen,  weite  Spaziergänge,  das  Keiten  im  Trab  oder  Gsllopp 
so  wie  das  Fahren  auf  holprigen  Wegen  sorgfältig  meiden.  Alle 
salziee,  gewürzte,  fette  und  viel  Protein  enthaltende  Nahrungs- 
mittel so  wie  alle  Arten  geistiger  und  aufregender  Getränke  sind 
ihnen  schädlich.  Am  besten  behagen  ihnen  Milch-  und  Mehlspei- 
sen, Obst;  zum  Getränke  empfehlen  wir  viel  Wasser  oder  eine 
dünne  Mandelmilch. 

Sobald  die  Entzündung  nachgelassen,  kann  man  ihnen  den 
GenuBs  von  leichten  Fleischspeisen  erlauben,  jedoch  salzige  Sup- 
pen und  Braten  müssen  durcn  die  ganze  Dauer  des  Trippers  ge- 
mieden werden. 

Auch  der  massige  Genuss  eines  guten  Bieres  oder  gewässer- 
ten Weines  kann  nacli  Ablauf  der  Entzündung  gestattet  werden, 
weil  nach  diesem  Getränke  die  Hamabsonderung  reichlicher  tou 
Statten  geht,  wodurch  das  gonorrhoische  Secret  aus  der  Urethra 
fleiseig  weggespült  wird.  Auch  das  Trinken  vielen  irischen 
Wassers  ist  in  dieser  Periode  den  Kranken  zuträglich. 

Der  Coitus  soll  durch  die  ganze  Dauer  des  Trippers  nicht 
ausgeübt  werden,  weil  derselbe  fast  jedesmal  eine  Verschlim- 
Dierong  herbeiführt.  Bei  Ehemännern  iBt  dieser  Umstand  noch 
besonders  wegen  der  Ansteckung  der  Gattin  von  Wichtigkeit. 

Zweckmässig  ist  durch  den  ganzen  Verlauf  des  Trippers  die 
Anwendung  von  örtlichen  oder  auch  allgemeinen  lauen  Bädern, 
das  frühzeitige  Anlegen  eines  gut  passenden  Suspensoriums,  so 
wie  das  Einhüllen  des  Penis  in  ein  separates  Leinwandatück,  wenn 
es  sich  darum  bandelt,  dass  die  Leibwäsche  nicht  fleckig  und  zum 
Verrather  werde. 

Endlich  ist  es  wichtig,  die  Kranken  zu  ermahnen,  dasB  ae 
nach  dem  Uriniren  oder  nach  jedem  Contact  mit  dem  Tripper- 
ausilusse  soi^faltiz  sich  die  Hände  waschen  und  jede  Berührung 
der  Augen  vermeiden. 

Eine  allgemeine  Erkrankung  in  Folge  des  Tripperprocesses, 
die  sogenannte  Tripperseuche,  welche  von  vielen  Pathologen 
als  eine  für  sich  best^ende  Krankheitsform  betrachtet  wird,  kön- 
nen wir  nicht  als  solche  anerkennen.  Das  Trippergiit  wird  we- 
der resorbirt,  noch  der  Blutmasse  mitgetheilt  Der  Tripper  kann 
als  Entzündung  der  Harnröhre  einen  sehr  hohen  Grad  erreichen, 
es  kann  sich  die  Entzündung  auf  die  Nachbarorgane,  durch  Ueber- 
tragune  des  Trippercontagiums  auf  das  Auge  oder  auf  den  Mast- 
darm fortpflanzen;  im  Verlaufe  des  Trippers  können  Gelenksent- 
zühdungen  entst^en.  Kommen  jedoch  im  Verlaufe  oder  nach 
Beendigung  des  Trippers  Lungen-,  Drüsen-,  Haut-  oder  Knocfaen- 
erkrankungen  vor,  so  war  gewiss  die  Disposition  zu  diesen  Krank- 
heitsprocessen  schon  früher  vorbanden,  welche  auch  ohne  Tripper 
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zam  Anebruch  gekommen  wären.  Am  höufigsteii  werden  der- 
artige Proceese  bei  acropbulÖHen  oder  tuberculoBen  Individuen  be- 
obachtet. 


b.  Tripper  des  welbUohen  OesOhlecdites. 

Selten  ist  die  Urethra  allein,  sondern  meistens  auch  die 
Vagina,  oder  diese  allein  von  der  Entzündung  ergriffen. 

Ist  die  Harnröhre  entzündet,  so  ist  das  OriE<nam  urethrae 
gerÖthet  und  die  Hamexcretion  geht  mit  mehr  oder  weniger  hef- 
tigen Schmerzen  vor  sich.  Jedoch  sind  dieselben  niemals  so  hef- 
tig wie  bei  den  Männern.  Zugleich  wird  ein  eiterartiges  Secret 
an  der  Mündung  der  Harnröhre  sichtbar,  besonders  wenn  ein 
Druck  TOD  Hinten  nach  Vom  auf  die  weibliche  Urethra  ausgeübt 
wird.  Die  Entzündung  der  Harnröhre  kann  sich  auf  den  Blasea* 
hala,  ja  sogar  auf  die  Blase  fortpflanzen. 

Ist  auch  die  Scheide  oder  diese  allein  entzündet,  so  findet 
man  die  Schleimbaut  derselben  geschwellt,  geröthet,  mehr  oder 
weoiger  beiss  und  schmerzhaft  und  constant  mit  einer  grösseren 
oder  geringeren  Quantität  eiterartigea  Schleims  bedeckt  Zuweilen 
ist  die  Vaginalschleimhant  oder  auch  der  Cerviz  uteri  mit  Erosio- 
nen besetzt;  nicht  selten  ist  in  Folge  des  scharfen  Secretes  die 
Haut  in  der  Umgebung  der  weiblichen  Genitalien  geröthet,  ex- 
coriirt  oder  puetulös.  In  solchen  Fälleo  ist  während  oder  nach 
der  Hamexcretion  immer  ein  schmerzhaftes  Brennen  vorhanden. 
Die  Urethrovaginalblennorrböe  bleibt  entweder  nur  auf  die  Ure- 
thra und  Vagina  allein  beschränkt,  oder  sie  pflanzt  sich  auch  auf 
den  Cervix  uteri  oder  auf  den  Uterus  selbst  fort.  In  einem  solchen 
Falle  findet  man  den  Gebärmutterhals  geröthet,  oder  excoriirt  und 
mit  einem  eiterartigen  Secret  bedeckt,  und  bei  der  Entzündung 
der  Schleimhaut  des  Uterus  ragt  eiterartiger  Schleim  aus  dem 
Muttermunde  hervor.  Die  Entzündung  kann  vom  Uterus  auch 
aof  die  Tuben,  ja  sogar  auf  die  Ovarien  sich  weiterverbreiten. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  dauert  eine  derartige  Entzündung, 
welche  nur  durch  Trippercontagium  entsteht,  12-20  Tage.  Häufig 
geht  sie  ia  die  chronische  Form  über,  welche  vom  gewöhnlichen 
Fluor  albus  schwer  zu  unterscheiden  ist. 

Der  Harnröhr entripper  weiblicher  Individuen  erfordert  die- 
selbe Behandlung,  wie  jener  der  Männer.  Den  continuirlichen 
Harndrang  und  die  mit  der  Hamexcretion  verbundenen  Schmer- 
zen beschwichtigen  wir  am  schnellsten  mit  Cannab.  indica  1. 
Nur  in  seltenen  Fällen,  wenn  der  Harndrang  in  den  Vordergrund 
tritt  und  so  hochgradig  wird,  dass  eine  Mitleidenschaft  des  Blasen- 
halses supponirt  werden  kann,  verabreichen  wir  Bellad.  3.  oder 
Atropin.  salph.  3. 
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Treten  die  oben  angefülirten  Erscheinungeii  unter  milder 
Form  auf,  eo  genügt  die  Anwendung  von  Merc.  solub.  3.  oder 
TOD  Hep.  eulpQ.  calc.  3. 

Der  Vagiiultripper  erfordert,  wenn  die  Schleimbsut  heiss, 
byperämisch  und  das  Secret  dick  und  eiterartig  ist,  die  Anwen- 
dung von  Beilad.  3. 

Ist  die  Schleimhaut  der  Vagina  mehr  kühl  und  die  Hyperämie 
nur  im  massigen  Grade  rorhanaea,  bo  nützt  Mercur.  solub.  3^ 
besonders  wenn  zugleich  in  der  Umgebung  der  Vulva  Hautröthe 
oder  Excoriationen  vorhanden  sind. 

Dauert  nach  behobener  Entzündung  die  krankhafte  Abson- 
derung fort,  30  wird  dieselbe  sehr  rasch  vermindert  durch  Injec- 
tionen  entweder  von  Alumen  oder  Zinc.  acet  zu  5-8  Gran  auf 
die  Unze  Wasser.  In  hartnäckigen  Fallen  nützen  Einspritzungen 
von  Zinc.  sulph.,  oder  Tannin-,  oder  Nitras  argenti  zu  2-5  Gran 
auf  die  Unze  Wasser,  3mal  täglich  applicirt. 

Erosionen  am  Cervix  uteri  werden  mit  Höllenstein  touchirt 

Während  der  entzündlichen  Periode  sind  lauwarme  Sitzbäder 
oder  laue  Gaozbäder  sehr  vortbeilhaft ,  theits  wegen  der  Reinhal- 
tung der  Genitalien,  theila  wegen  Milderung  der  entzündlichen 
Erscheinungen. 

Der  Goitus  während  dieses  Zeitraumes  ist  immer  mit  Ge&br 
der  Ansteckung  verbunden. 

Die  Diät  ist  dieselbe,  wie  beim  Tripper  der  Männer.  Nimmt 
die  Gonorrhöe  einen  chronischen  Verlauf,  so  tritt  die  Behand- 
lung des  Fluor  albus  ein,  welchen  wir  später  besprechen  werden. 


2.  Strictur  »der  Verengening  d«r  HarnrSlire. 

Diese  in  das  Bereich  der  CbimrKie  gehörige  Krankheitsform 
berühren  wir  hier  deshalb,  weil  dieselbe  oft  den  Gegenstand  einer 
ärztlichen  Berathung  bildet  Aerzte,  welche  mit  den  verschie- 
denen Formen,  der  Aetiologie  und  Symntomatologie  der  Harn- 
röhrenstricturen  unbekannt  sind,  können  daher  leicht  in  Verlegen- 
heit gerathen.  Für  homöopath.  Aerzte  ist  das  Studium  dieses 
Gegenstandes  um  so  wichtiger  und  nothwendiger,  weil  die  Kran- 
ken von  ihnen  eine  Abhilfe  mit  homöopath.  Mitteln  verlangen, 
welche  nach  unseren  vielfachen  Erfahrungen  nur  in  einigen  For- 
men zum  Ziele  führt,  während  die  Structurreränderungen  der  Harn- 
röhre, welche  die  organischen  Strictaren  bedingen,  meistens  nur 
auf  chirurgischem  Wege  behoben  werden  können. 

In  dem  Handbnche  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie, 
redigirt  von  Virchov},  sind  im  Band  VI-,  Abth.  II.,  Hälfte  I.  die 
Krauheiten  der  männlichen  Genitalien  der  Harnblase  uod  von 
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Prof.  Pitha  bearbeitet,  nnter  welchen  die  Strictnren  der  Harn- 
röhre und  deren  Behaadlung  mit  musterhafter  Genauigkeit  und 
Sacbkenntniss  auseinandergesetzt  sind.  Wir  rathen  einem  jeden 
nach  möglichster  Ausbildung  strebenden  Arzt«,  diese  gediegene 
Abhandlung  nicht  zu  Temacnlässigen  und  über  die  Hamröhren- 
yerengerungen  sich  die  nothwendige  Kenntnias  anzneignen. 

Da  nach  unserer  Ueberzeugung  nur  die  krampfhafte  Strictur 
sowie  jene  in  Folge  von  Verdickung  oder  schwammiger  Auf- 
lockemng  (Spongiosität)  der  Schleimhaut  und  jene  in  folge  der 
Hypertrophie  der  Prostata,  ao  lange  diese  nicht  entartet  ist,  der 
homöopatnischen  Behandlung  zugänglich  sind,  so  geben  wir  für 
dieselbe  folgende  Anbaltspunkte. 

Die  krampfhafte  Verengerung  der  Harnröhre  besteht  in  vor- 
übergehenden, mehr  oder  weniger  häufig,  auf  gewisse  Veranlas- 
sungen oder  habituell  wiederkenrenden  spastiscnen  Contractionen 
der  Urethra,  welche  mit  einem  plötzlichen  Anfall  von  Dysurie, 
die  sich  bis  zur  Ischurie  steigern  kann,  verbunden  sind.  Die  Ap- 
plication des  Katheters  stösst  auch  in  ganz  gewandten  Händen 
auf  Schwierigkeiten,  wie  bei  organischen  Strictnren,  während  im 
nächsten  Momente  der  Katheter  leicht  eingeht,  ohne  dem  gering- 
sten Hinderniss  zu  begegnen,     (Pitha.) 

Die  anamnestischen  Momente,  dass  nämlich  keine  Krankheit 
der  Urethra  vorher  vorhanden  war,  und  dass  der  Urin  vor  dem 
Anfalle  ganz  ohne  Hinderniss  gelassen  wurde,  sind  entscheidend 
für  die  Diagnose  der  krampfbanen  Dysurie.  Sehr  sensible,  ängst- 
liche und  empfindliche  Individualitäten  sind  den  krampfhaften  Stric- 
turen  am  häufigsten  unterworfen. 

Sie  entstehen  nach  Erkältung,  nach  heftigen  Gemüthsaffecten, 
nach  Diätfehlem,  zuweilen  auch  nach  dem  Coitus  oder  nach  Pol- 
lutionen, dauern  oft  nur  einige  Minuten,  zuweilen  auch  langer, 
und  zeichnen  sich  besonders  dadurch  aus,  dase  die  Schwierigkeiten 
der  Harnentleerung  oft  plötzlich  wieder  nachlassen  und  der  Urin 
sodann  ohne  alle  Schwierigkeiten  oder  Hindernisse  abgeht 

Gegen  derartige  Harnretentionen  wenden  wir,  wenn  sie  dnrch 
Erkältung  entstanden  sind,  Aconit  3,  oder  Bellad.  3.  in  Solu- 
tion and  m  ^stündlichen  Gaben  an. 

Nach  dem  übermässigen  Genüsse  geistiger  Getränke  verab- 
reichen wir  Nux  vom.  3.  oder  Lvcopod.  6.,  nach  zu  fetten  oder 
f  würzten  Speisen  Pulsat  3.;  nacn  deprimirenden  Gemüthsaffecten 
yoscyam.  3.  oder  Pulsat  3.;  nach  dem  Bcischlafe  Agaric.  3. 
oder  Sepia  6-,  nach  Pollutionen  Nux  vom.  3.  oder  Pulsat  3. 

In  den  meisten  Fällen  dieser  Art  nützen  auch  lane  Kder, 
oder  das  Baden  des  Penis  im  lauen  Wasser. 

Hat  der  Krampf  der  Harnröhre  nachgelassen,  so  wird  der 
Urin  ohne  Anstand  entleert  und  die  nacbberige  Untersuchung 
der  Urethra  mittels  der  Sonde  gibt  uns  die  Gewissbeit,  dass  die 
Strictur  eine  krampfhafte  war. 


D,qit,zeabyG00»^lc 


VerengBTDDg  der  HaniröliTe.  933 

Die  Verdickuag  oder  Auflookerong  der  Schleimhaut  der 
Harnröhre  ist  in  den  meisten  Fällen  ein  FolgezuBtand  hochgra- 
diger oder  langdauemder  Tripper,  und  ist  keineswegs  den  loiec- 
tionen,  sondern  immer  den  Folgen  der  Entzündung  zuzuschreihen. 

Die  Yerdickunsen  der  Urethralschleimhaut  kommen  meisteiw 
in  der  Foesa  navicnlaris  oder  in  deren  Nähe  vor.  Die  Anflocke- 
niDgen  werden  entweder  in  der  Mitte  der  Urethra  oder  in  der 
Nähe  der  Prostata  beobachtet. 

In  beiden  Fällen  findet  man  bei  der  Falpation  der  Harnröhre 
keine  schwielige  Härte,  der  Urin  wird  zwar  schwierig  aber  meist 
mit  geringen  Schmerzen  entleert;  der  eingeführte  Katheter  findet 
nur  emen  geringen,  nicht  sehr  schmerzhaften  Widerstand;  bei  Auf- 
lockerung entsteht  meistens  während  der  instromeiitalen  Unter- 
suchung eine  mehr  oder  weniger  heftige  Blutung. 

Wir  haben  bereits  bei  der  Verengerung  der  Speiseröhre  dar- 
auf hingewiesen,  dass  wir  homöopath.  Mittel  besitzen,  mit  wel- 
chen wir  die  Verdickungen  der  Schleimhaut  zu  beheben  im 
Staude  siud. 

Mit  Bezugnahme  auf  das  dort  Gesagte  kennen  wir  eine  Reihe 
von  Mitteln,  mit  welchen  wir  auch  die  verdickungen  der  Harn- 
röhre ohne  chirurgische  Beihülfe  zur  Heilung  bringen  können. 

Die  hervorragendsten  Mittel  in  dieser  Beziehung  sind  Sul- 
phur  6.-30.  und  Merc.  solub.  6.,  besonders  wenn  noch  Zei- 
chen des  nicht  vollkommen  beendigten  Tripperprocesses  vorban- 
den sind,  wenn  der  Urin  katarrhaliBche  Sedimente  macht  oder 
wenn  zugleich  die  Harnblase  verdickt  ist  und  über  der  Symphyse 
als  kugeuger  Körper  hervorragt 

Wir  wenden  diese  Mittel  4-6  Wochen  lang  zu  2  Gaben  täff- 
lich  methodisch  an,  und  die  Heilung  gelingt  zaweilen  ohne  gleich- 
zeitige chirnrnsche  Erweiterung  der  Harnröhre. 

Bleiben  die  genannten  Mittel  ohne  Erfolg,  so  kann  man 
Phosphor.  6.-30.  oder  Natr.  mnriatic.  6.-30.  ebenfalls  metho- 
disch versuchen. 

Auch  Clematis  erecta,  Petrolenm  und  Pulsatilla  haben 
eine  entschiedene  Wirkung  auf  die  Rückbildung  der  Schleimhaut- 
verdickung. 

Die  Auflockerung  (Spongioeität)  der  Urethralschleimhant  und 
das  leichte  Bluten  derselben  beheben  wir  theils  mit  Carb.  vecet. 
6.-30.,  theils  mit  Pulsatilla  6.-30.,  theils  mit  Sulphnr  6.-30., 
welche  Mittel  wir  ebenfalls  durch  eine  längere  Zeit  methodisch 
verabreichen. 

Ist  der  Erfolg  sowohl  bei  der  Verdickung  als  auch  bei  der 
Auflockerung  nach  6-8  Wochen  nicht  günstig  genug,  so  bleibt 
nichts  Anderes  übrig,  als  die  Kranken  chimr^sch  zu  behandeln 
oder  behandeln  zu  lassen,  widrigenfalls  die  Beschwerden  beim 
Harnlassen  immer  mehr  zunehmen  und  die  üblen  Folgen  der  Harn- 
röhrenstricturen  eintreten. 
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Aodt  jene  Striotaren,  welche  dnnb  VerffrÖHerm^  der  Pro- 
etaia  bedingt  sind,  sind,  so  l&n^  dieselbe  nicht  verhärtet,  rnttbio 
rüi^bildungsfähig  ist,  der  homoopath.  BehAndlimff  znräiglich. 

Du  eouveränste  Mittel,  mit  welchem  wir  die  iminuiicae  Ver- 
kleinenug  der  Prostata  bewerkstellieen,  ist  Jod.  3.,  sowohl  inner- 
lich als  auch  äusserlich  durch  eine  Tüwere  Zeit  angewendet 

Auch  Mero.  eolub.  3.,  Conium  3.,  Bhas  toxi  Code  ndr.  3. 
Phosphor.  3.-6.  und  Nitr.  acid.  3.-6.  sind  gute  Mittel  gegen 
diesen  Zustand,  deren  Wahl  der  Ein-  und  Umsicht  des  Arzte« 
ftberlaasen  bleibt. 

Alle  übrigen  Formen  der  UrethralTerengemngen  sind  den 
homöopath.  Mitteln  nnzagänglidi,  und  es  ist  am  EWfrokmiBsintBO, 
die  Kranken  ohne  Zeitrersäumniss  der  chirurgischen  BehiiKllnng 
xa  übergeben. 
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Die  Krankheiten  der  Gesehlechtsorga 


A. 

Kranklieiteii  der  männlichen  Genitaliea 

1.  Entzündnng- des  Hodens,  OrcMtis. 


Diesen  Krankheitaprocess  haben  wir  bereita  beim  Tripper  der 
Männer  besprochen.  Ifacfaträglich  müseen  wir  bemerken,  dass 
derselbe  auch  in  Folge  traamatischer  Einwirkungen,  als  Stoss, 
Schlag,  QueUchung  etc.  und  secundar  im  Verlaufe  acuter  Erank- 
heitsprocesse ,  wie  z.  B.  der  Parotitis,  acuter  Exantheme  etc.  ent- 
stehen könne. 

Die  Behandlung  der  traumatischen  Orchitis  erfordert  die 
Anwendung  des  Aconit,  in  Verbindung  mit  kalten  oder  Eis- 
umschlägen. Kach  gemilderter  EntzCmdnng  bewerkstelligen  wir 
die  Rückbildung  der  Exsudate  entweder  mit  Arnioa  oder  mit 
Merc.  solub. 

Die  Behandlung  der  secondären  Formen  ist  nicht  Terschieden 
von  jener  der  Orchitis  gonorrhoica.  Auch  die  Behandlung  der 
Folgezuatände  ist  dieselbe,  weshalb  wir  uns  auf  die  dortigen  An- 
gaben beziehen. 
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2.  Aente  Anschwellnng  des  Hodens. 

Diese  besteht  tn  einer  bedeateoden  Zunahme  des  Volumens 
des  Hodens,  welche  grÖsstentheils  mit  ziehenden  Schmerzen  im 
Samenstrange  und  einer  grossen  Empfindlichkeit  des  Hodens  ge- 
gen Berührung  verbunden  ist. 

Sie  entsteht  meistens  durch  zu  lange  fortgesetzte  verliehte 
Tändeleien  mit  Frauenzimmern,  ohne  dass  es  zum  Coitus  ge* 
kommen  ist. 

Auch  nach  Stoss  oder  Quetschung,  ja  sogar  nach  heftigem 
Schrecken  pSegt  diese  Erkrankung  vorzukommeo. 

Sie  kann  als  der  erste  Grad  der  Hodeneutzandong,  als  eine 
Hyperämie  des  Hodens  angesehen  werden. 

Nach  verliebten  Tändeleien  ist  uns  die  Anschwellung  des 
Hodens  sowohl  bei  jungen  als  auch  bei  ältereren  Individuen  hau- 
fig  als  Gegenstand  der  behandln^  vorgekommen.  Nach  der  An- 
wendung von  Fulsatilla  3.  in  Solution  und  in  stündlichen  Ga- 
ben  haben  wir  diesen  lästigen  und  oft  ziemlich  schmerzhaften  Zu- 
stand schnell  verschwinden  gesehen. 

Bei  älteren  Personen  brachte  oft  die  Vollführung  des  Coitus 
eine  sehr  rasche  Abnahme  sämmtlicher  Krankheitserscheinnngen 
zu  Stande. 

Nach  traumatischen  Ursachen  bringt  Arnica  3.,  innerlich 
und  zugleich  änsserlich  als  Umschlag  angewendet,  eine  sehr 
schnelle  Besserung  hervor. 

Nach  stattgehabtem  Schrecken  hat  Aconit.  3.  mit  gleic^izei- 
tiger  Anwendung  der  Kälte  sehr  rasch  den  Rückgang  der  Ge- 
s^wulst  und  das  Aufhören  der  Schmerzen  bewirkt. 


3.  Hydrocele,  Wassergeschwnlst  des  Hodens. 

Diese  ins  Gebiet  der  Chirurgie  gehörende  Krankheitsform 
ist  häufig  der  Gegenstand  einer  ärztlichen  Beratbang,  ist  oft  auf 
homöopatb.  Wege  ohne  chirurgische  Beihilfe  heilbar,  weshalb  wir 
sie  hier  einreihen. 

Sie  besteht  in  einer  abnormen  Ansammlung  seröser  Flüssig- 
keit zwischen  der  Tunica  vaginalis  propria  und  dem  Hoden. 

Sie  kömmt  entweder  als  acuter  oder  chronischer  Frocess 
zur  Beobachtung. 

Die  acute  Hydrocele  ist  die  Folge  eines  raschen,  serösen  Er- 
gusses in  die  Tunica  vaginalis  in  Folge  einer  vorhergegangenen 
Orchitis  und  ist  ganz  analog  einer  acuten  Pleuritis  oaet  Peri- 
tonitis.    (Pitha.) 
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Geht  die  Aufsaugung  dieses  serösen  Ergusses  langsam  oder 
gar  nicht  von  Statten,  so  wird  die  Hydrocele  chronisch.  Im  letz- 
teren Falle  wird  das  Scrotum  und  die  Tunica  vaginalis  immer 
mehr  ausgedehnt  in  Folge  der  zunehmenden  Flüssigkeit  und  die 
Geschwulst  nimmt  allmählich  an  Umfang  zu,  so  dass  sie  faust- 
oder  auch  hopfgrose  werden  bann. 

Zuweilen  ist  die  chronische  Hydrocele  eine  Folge  der  Anämie 
oder  HTdrämie,  wie  2.  B.  hei  Greisen  oder  bei  anämischen, 
schwächiicfaeu,  schlechtgenährten ,  kränklichen,  mit  Tubercutoae 
oder  anderen  langwierigen  Krankheiten  behafteten  Individuen,  und 
ist  nicht  selten  mit  anderen  serösen  Transsudationen  complicirt. 

Die  acute  Hydrocele  kömmt  bei  gesunden,  kräftigen,  im  ju- 
gendlichen, Kindes-  oder  auch  Mannesalter  sich  befindenden  Indi- 
viduen am  häufigsten  in  Folge  traumatischer  oder  mechanischer 
Schädlichkeiten,  wie  z.  B.  durch  Quetschung,  Stoss,  Schlag,  durch 
anhaltenden  Druck  in  Folge  zu  fest  anliegender  Beinkleider  oder 
Bruchbänder,  durch  Keibung  wie  z.  B.  beim  Reiten  oder  Fabren 
auf  holprigen  Wegen,  durch  Krschütterung  der  Hoden  oder  im 
Verlaufe  des  Trippers  zur  Beobachtung. 

Das  von  PHha  entworfene  Krankheitsbild  der  Hydrocele  schil- 
dert die  Charaktere  dieser  Krankheit  so  prägnant,  dass  wir  die- 
selben hier  wörtlich  anführen. 

Der  Hodensack,  die  Soheidenhäute,  der  Hoden  und  Neben- 
hoden erleiden  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Veränderungen. 
Der  Hodeneack  verliert  mit  der  zunehmenden  Ausdehnung  seine 
Runzeln,  wird  glatt,  gespannt,  glänzend,  bläulich  transparent. 
Koch  beträchtlicher  wird  die  Spannung  und  Wölbung  der  Schei- 
denhaut, die  sich  vom  Hoden  immer  mehr  entfernt,  und  inniger 
an  die  Scrotalhaut  anlegt,  die  zwischenliegenden  Schichten,  die 
Tunica  vaginalis  communis,  Erythroidea,  Dartos  und  den  Boden 
selbst  oomprimirend,  verdünnend  und  atrophirend,  so  dass  endlich 
das  Ganze  eine  dünnwandige,  glatte,  gleichmässig  gespannte,  ela- 
stische, bei  durchfallendem  Kerzen-  oder  Sonnenlichte  transparente 
Blase  darstellt  Die  Transparenz  ist  um  so  vollkommener,  je  lang- 
samer und  ruhiger  sich  der  Erguss  gebildet,  je  wasserheller  die 
Flüssigkeit  aud  je  zarter  die  sie  b^renzenden  Membranen,  daher 
am  ausgezeichnetsten  bei  Kindern  und  jungen  Leuten  mit  dünner 
und  weisser  Haut. 

Unter  den  entgegengesetzten  Verhältnissen,  wenn  die  Hydro- 
cele ans  einer  langdauemden,  chronischen  Orchitis,  oder  in  Folee 
heftiger,  anhaltender,  oft  wiederkehrender,  mechanischer  Insul- 
tationen oder  widerholter  specifischer  Affectionen  des  Hoden  und 
des  Samenstrangee  resultirt,  öfters  recidivirt,  mit  unpassenden  Reiz- 
mitteln behandelt  wird,  kann  die  Wasseransammlung  mit  bleiben- 
der VergrÖseerung,  Induration  und  Deformation  des  Hodens  und 
Nebenhodens,  Verdickung,  Verhärtung,  Verkalkung  der  Urethral- 
schleimhaut,  Cyatenbildung,  Entzündung,  Verhärtung,  Anwadl- 
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long  der  Sorotalhaat,  Trübung,  Co&gulatioD  und  Entmischnoff  des 
Inhalte«  verbanden  sein,  lauter  Umstände,  welche  die  charafteri- 
Btiflohe  Transparenz  beeintröcMigen  und  vollends  aufheben  und  die 
Form  and  Consiatenz  der  Geschwulst  wesentlich  modiöciren. 

Wir  haben  noch  hinzuzufügen,  dass  bei  der  acuten  Hydrocele 
der  Hoden  oder  Nebenhoden  gegen  Druck  gewöhnlich  mehr  oder 
weniger  empfindlich  ist,  während  bei  der  chronischen  Form  die 
Schmerzhaftigkeit  ganz  au%ehört  hat 

Die  Heilung  der  acuten  Hydrooele  ist  häufig  ohne  chirurgische 
Intervention  ausführbar. 

Viel  schwieriger  ist  dieselbe  bei  der  chronischen  Form,  be- 
sonders wenn  die  Quantität  der  serösen  Ansammlung  sehr  gross 
oder  wenn  die  Transparenz  geschwunden,  oder  wenn  die  Con- 
sütationsverhältnisse  der  Kranken  sehr  ungünstig  sind. 

Ganz  unmöglich  ist  sie,  wenn  bereits  die  oben  angegebenen 
Textnrveränderungen  in  den  verschiedenen  Gebilden  eingetra- 
t«i  sind. 

Bei  der  Behuidlung  der  acuten  Hydrocele  berücksiobti- 
ffen  wir  die  Ursachen,  die  noch  vorhanden^i  Schmerzen  und  die 
Transparenz. 

Jene  Formen,  welche  durch  traumatische  Einwirkungen  oder 
in  Folge  eines  anhaltenden  mechanischen  Druckes  entstanden  sind, 
erfordern,  wenn  die  Schmerzen  mehr  oder  weniger  heftig  sind  und 
das  Scrotnm  durchscheinend  ist,  die  Anwendang  von  Bellad.  3. 
oder  Coninm  3.,  in  Solution  und  in  SstündUchen  Gaben  mit 
gleichzeitigen  kalten  Wassemmschläeen. 

Bei  geringer  Schmerzhaftigkeit  oder  bei  fehlender  Transparenz, 
aber  deutlicher  Fluctuation,  wenn  nämlich  der  Erguss  in  die 
Tanica  vaginalis  mit  Blut  gemischt  ist  (Haematooele'),  wenden  wir 
innerlich  und  äusserlicfa  Arnica  3.  an.  Erfolgt  cue  Resorption 
nach  36-48  Stunden  nicht  sichtlich,  so  verabreichen  wir  Palsat.  3. 
mit  gleichzeitigen  kalten  Umschlägen  aufs  Scrotum. 

Die  acute  Wassergeschwolst  des  Hodens  im  Verlaufe  de« 
Trippers  bessert  sich  oteistens  auf  Pulsat.  3.  oder  A  rnica  3. 

Die  chronischen  Formen  der  Hydrocele,  welche  meistens 
nach  beendigtem  entzündlichen  Stadium  fortbestehen,  keine  Schmer- 
zen mehr  verursachen,  und  in  steter  Zunahme  sich  befinden,  wer- 
den, wenn  die  Kranken  bei  guten  Constitutionsverbältnissea  und 
übrigens  gesund  sind,  rückgängig  auf  den  Gebrauch  von  Rhodo- 
dendron 3.,  oder  Graphit,  ß.,  oder  Aurum  met  6, 

Bei  kränklichen  und  berabgekommenen  Individuen  bringen  wir 
Besserung  za  Stande  mit  Silic  6.  oder  Sulph.  6.,  welche  Mittel 
wir  zu  2  Gaben  täglich,  zuweilen  auch  methodisch,  anwenden. 

Ist  die  Hydrocele  eine  Folge  der  Blutverarmung,  so  suchen 
wir  dieselbe  firüher  mittels  China  1.  oder  Chinin  sulph.  1.  oder 
mittels  Arsen.  3.  zu  beheben,  und  greifen  erst  nadi  verbessertem 
Allgemeinbefinden  zu  einem  der  angegebenen  Mittel. 
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ErzieleD  wir  mit  den  bomöopsth.  Mitteln  kein  genügendes 
Resultat  nnd  ist  die  Hydrocele  constant  in  der  Zanabme  oder 
bleibt  dieselbe  unverändert,  so  ubei^ben  wir  die  Kranken  der 
chirurgischen  Behandlung.  In  allen  l^en  von  Hydrocele  ist  es 
&othwendig,  um  eine  continuirliche  Zerrung  des  Samenstranges 
m  Termeiden,  die  Kranken  «n  gut  passendes  Suspensoriam  tra- 
g»  zu  lassen. 


4.  ChnBifiohe  Geschwulst  und  TerbKrtnng  des  Hodens. 

Sie  ist  stets  eine  Folge  der  Orchitis  oder  Epidjdimitis  mit 
Absetmng  eine«  plastischen  Exsudates  entweder  in  die  Scheiden- 
haat.  oder  in  die  Alboginea,  oder  in  den  Hoden  selbst.  Hiebei  er- 
scheint der  Boden  o&t  Nebenhoden  vergrössert,  härter  als  im 
normalen  Zustande  nnd  grösetentfaeils  anch  verunstaltet,  höckerig 
oder  knotig,  in  welchem  letzteren  Falle  die  Untersobeidang  vom 
Krebs  des  Hodens  sehr  schwierig  ist 

Das  Eluadat  bleibt  oft  Wochen,  oft  Monate  lang  auTerändert 
stehen,  ohne  Schmerzen  oder  andere  Beschwerden  zu  TCnirsachen. 
Durch  mechanische  Ursachen  oder  durch  Reizzostäode  der  Urethra 
pflegen  plöteliohe,  ganz  frische  Entzündangen  aufzutreten,  welche 
den  rasdien  Uebergang  der  Entznndui^  in  Eiterung  zur  Folge 
haben.  Oder  das  ^^Budat  bleibt  fest,  indurirt,  organisirt  sich  and 
verändert  die  Form,  das  Volumen  und  die  Consistenz  des  Hodens. 

Auch  in  derartiKCU  Fällen  sind  wir  im  Stande  mit  homöo- 
pathischen Mittels  die  Besorption  des  plastischen  Exsndates  ein- 
zoleiten,  so  lange  dasselbe  nicht  zu  sehr  verhärtet  und  keine  Des- 
«^anisation  des  Hodens  Toriiauden  ist. 

Es  ist  nothwendig,  die  Kranken  auf  die  etwas  lange  Dsner 
der  Kur  im  Vorhinein  aufinerksam  zn  machen,  da  nur  durch  Coo- 
seqaenz  and  Ausdauer  in  der  Behandlnng  ein  günstiges  Resnitat 
m  erzielen  ist. 

Bei  gnten  CongtitntionsvflrhältniBsen,  wenn  das  Exsudat  noch 
von  massiger  Consistenz  ist,  und  der  Hoden  oder  Nebemhoden 
sich  nooh  nicht  aneben  anfühlt,  verabreichen  wir  entweder  Cle- 
matit  6.,  oder  Conium  6.,  oder  Sulphur  6.  methodisch,  d.  h. 
wir  &ngen  mit  der  6.  Verdünnnng,  zu  2  Qaben  täglich,  an  nnd 
steigen  allmählich  herab  bis  zur  3.  oder  2.  Dilation. 

Bei  schlechtem  Aussehen,  langer  Dauer  der  Krankheit  oder 
bei  bereits  eingetretener  Verhärtung  madien  wir  von  Lycopo- 
diqm  6.-30.,  oder  von  Aurum  metallio.  6.-30.,  oder  von  Ba- 
r^t.  mnriat.  6.-30.,  oder  von  Silicea  6.-30.,  ebenfidls  in  metho- 
discher Anwendungsweise,  Gebranch. 

Die  Besnhate  dieser  Behandlnngaweise  zeigen  sich  zuweilen 
nach  Verlanf  von  2-3  Monaten  reefat  günstig. 
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Aach  Jod.  3.,  innerlich  nnd  äuBserlich  consequent  angewendet, 
pfieirt  in  solchen  Fällen  nach  mehrwöchentlicher  £inwirEung  eine 
VeiSüssigung  und  Kesorption  des  EzsudateB  herbeizafübren. 

In  hartnäckiffen  Fällen  kann  man  von  der  Anwendung  des 
Franzensbader  Moorea,  theile  als  Uniscbli^  auf  den  erkrankten 
Hoden,  theils  als  Vollbad  gebraucht,  gute  Kesultate  erwarten. 

Auch  die  Con^resaion  des  Hodens  mittels  schmaler  Heftpfls- 
aterstreifen,  nach  Fricke'e  Methode,  kann  eine  rasche  Aufeaugnog 
des  verhärteten  Exsudates  herbeiführen. 

Zugleich  ist  es  nothwendig,  die  Kranken  auf  die  überaus  nach- 
tbeiligen  Folgen  traumatischer  oder  mechanischer  Einwirkungen 
auf  den  erkrankten  Hoden,  so  wie  auf  den  Missbranch  von  Spi- 
rituosen und  auf  etwaige  Excesse  in  Venere  aufinerkaam  zu  machen, 
um  sie  vor  plötzli^  emtretenden  Entzündungen  und  vor  dem  Ue- 
bergang  derselben  in  Abscessbildung  zu  wahren.  Auch  müssen 
sie  stets  eines  Tra«beutels  sich  bedienen. 

Bedeutende  Verhärtungen  und  bereits  eingetretene  Entartnn- 

r^en  des  Hodens  sind  der  homöopathischen  Behandlung  unzu^tng- 
ich.  Es  ist  zweckmässig,  derartige  Kranke  gar  nicht  in  die  bo- 
möopathische  Behandlung  zu  übernehmen,  sonaem  dieselben  ünem 
gMCniokten  Chirurgen  zuzuweisen. 
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5.  Pollutionen.   Unfreiwillige  Samenergfisse. 

Wir  verstehen  unter  dieser  Benennung  jene  S&menergüaae, 
welche  sich  häufig,  in  kurzen  Zwischenränmen,  entweder  einigenial 
in  der  Woche,  oder  jede  Nacht,  oder  auch  einigemal  in  einer  Nacht 
wiederholen  und  nach  und  nach  einen  mehr  oder  weniger  bedeu- 
tenden Schwächezustand  des  Organismus  herbeiführen. 

Junge,  im  Alter  von  IS -M  Jahren  sich  befindende,  kräftige 
oder  Bohwächliche  Individuen,  bei  welchen  der  Geschlechtstrieb 
mit  Mächtigkeit  erwacht  oder  durch  schlüpfrige  Leetüre,  durch 
den  Umgang  mit  lasoiven  Frauenzimmern  oder  durcji  Selbstbe- 
fledcnng  Krankbafi  erhöht  ist,  werden  in  der  Nacht,  während  des 
Schlafes,  häufig  von  wollüstigen  Träumen  heimgesucht,  während 
welcher  der  Samen  unfreiwillig  sich  ergiesst. 

Seltene,  l-2mal  in  der  Woche  oder  in  H  Tagen,  sich  einstel- 
lende Pollutionen  bringen  in  der  Regel  keinen  NachtheÜ  für  die 
Betheiligten  hervor.  Selbst  häufiger  eintretende  nächtliche  Samen- 
ergüsse werden  oft  lange  ohne  nachtheilige  Folgen  für  den  Or- 
Sanismus  vertragen,  besonders  wenn  die  Constitution  kräftig  und 
ie  Zufuhr  von  Nahrungemitteln  ausgiebig  genug  ist 

Allzuhäufige  Pollutionen  werden  am  meisten  bei  Onanisten 
und  bei  schiräohlicher  Leibsconstitution  beobachtet 
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Onanisten,  bei  deneo  der  Geschlechtstrieb  überhsapt  krank- 
haft erregt  ist  und  eine  abnorme  Richtung  genommen  hat,  befin- 
den sich  immer  im  Zustande  eines  Nerrenerethiamus,  welcher  such 
im  Schlafe  fortdauert,  verschiedenartige  laecive  Träume  verursacht 
und  zur  Entstebune  der  Pollutionen  Veranlassang'  gibt  Derar- 
tige Individuen  tänoeln  während  dee  Traumes  bäung  mit  Frauen- 
zimmern, welche  ihre  (renitalien  durch  Betastung  oder  durch  ver- 
liebte Manöver  mehr  oder  weniger  in  Erection  briujgen,  wodurch 
gewöhnlich  der  Samenerguss  unwillkürlich  zn  Stande  kömmt. 

Bei  längerer  Dauer  dieses  das  Wohlbefinden  im  höchsten 
Grade  beeinträchtigenden  ZuBtandes  verUeren  die  Kranken  nach 
und  nach  ihren  guten  Humor;  sie  werden  trübsinnig  und  verdriess- 
lieh,  sie  meiden  jede  Gesellschaft,  lieben  die  Einsamkeit  und  wer- 
den einsylbig.  Zugleich  bringen  die  häufigen  Samenverluste  auch 
eine  Veränderung  in  den  Emährungsverhältnissen  hervor;  die  Au- 
gen sind  blau  umrändert  oder  liegen  tief,  der  Blick  ist  matt  und 
sehen,  das  Geeicht  blass,  die  Lippen  und  das  Zahnfleisch  verlie- 
ren ihr  lebhaftes  Roth,  der  Gang  wird  träge,  zuweilen  schleppend^ 
es  stellen  eich  häufig  Schmerzen  im  Kücken,  eine  Schwache 
der  unteren,'  und  Zittern  der  oberen  Extremitäten  ein.  Auch  die 
geistigen  Functionen  erleiden  eine  namhafte  Veränderung;  Unlust 
2ur  Arbeit,  Vergesslichkeit,.  Schreckhaftigkeit,  träumendes,  zer- 
streutes Wesen,  Neigung  zum  Schlafen  l)eim  Tage  und  ein  ge- 
wisser Grad  von  Feigheit  und  Trägheit  sind  Zustände,  an  welchen 
man  häufig  a  primo  intuitu  die  Onanisten  erkennt. 

Schwächliche,  meistens  anämische  Individuen,  welche  nicht  der 
Onanie  ergeben,  aber  von  Pollutionen  geplagt  sind,  fühlen  sich 
nach  jedem  stattgehabten  Samenergusse  schwach  und  matt,  sie  sind 
tranng  und  niedergeschlagen.  Mit  dem  Fortbestande  oder  der 
Zunahme  der  Pollutionen  nimmt  auch  die  körperliche  Schwache 
zu,  so  dass  die  Kranken  in  ihrer  Besorgniss  den  Arzt  aufsuchen  und 
denselben  von  ihrem  sie  ängstigenden  Leiden  in  Kenntnisa  setzen. 

Bei  beiden  Kategorien  derartiger  Kranken  steigert  sich  bei  län- 
gerem BeStande  der  Pollutionen  der  Nervenerethismue  in  einem  so  ho- 
hen Grade,  dass  sie  seibat  bei  Tage,  bei  laaciven  Gedanken  oder  bei 
der  blossen  Berührung  eines  Frauenzimmers  ohne  vorhergehende 
Erection,  also  bei  schlaffer  Kuthe,  Pollutionen  bekommen  (Pollnt. 
diumae),  welcher  Zustand  auch  in  der  Nacht  sieb  einzustellen  pflegt 
nnd  einen  hoben  Grad  von  Schwäche  der  Genitalien  beurkundet. 

Krankhaft  erhöhter  Geschlechtstrieb  mit  lasciven  Gedanken, 
das  Xiesen  frivoler  oder  erotischer  Bücher,  schwächliche  Constitu- 
tion, anämische  Zustände,  der  Genuss  von  Spirituosen,  zu  warme 
Bettdecken  und  das  Liegen  auf  dem  Rücken  sind  die  disponiren- 
den  und  veranlassenden  Ursachen  der  Pollutionen. 

Wird  der  Samen  nicht  eiaculirt,  sondern  geht  derselbe  bald 
mit  dem  Urine,  bald  während  des  Stuhlganges  ab,  so  nennt  man 
diesen  Znstand  Spermatorrhöe  oder  Samenfluas. 
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Die  Spermatorrhöfl  kömmt  8«lteu  tot,  und  wird  binfif  mit 
der  krankliaft  vermehrten  Seoretion  des  ProeUtiuaftes  rerweauelt. 
Id  einem  solchen  Falle  ist  die  mikroskopische  UotersuchunK  der 
ezcernirten  Flüssigkeit  unerlässlich.  Du  Vorhsodeosein  von  Sper- 
matozoea  oonstatirt  die  Diagnose  der  Spermatorrhöe,  deren  Ur- 
sachen bis  jetzt  unbekannt  sind. 

£ei  längerem  Bestände  dieses  pathologischen  Zustande«  ent- 
steht blasses  Aussehen,  Abmagerung,  Schwäche  in  den  Extrend- 
täten  und  ein  hoher  Grad  von  Melancholie,  welcher  bis  zum  Le- 
bensüberdruss  sich  steigern  kann. 

Bei  der  Behandlun«  der  Pollutionen  ist  unser  Hauptaugen- 
merk darauf  gerichtet,  ob  dieselben  in  Folge  der  Onanie  oder  in 
Folge  schwächlicher  Constitutioneverhältnisse  eintreten,  welche 
Folgezuttände  sie  bereita  im  Organismus  hervorgebracht  haben, 
una  durch  welche  Ursachen   sie  sieb  zu  Terschlimmem  pflegen. 

Nach  der  oben  gegebenen  Schilderung  ist  es  für  den  geübten 
Praktiker  nicht  schwer,  den  Onanisten  zu  erkennen.  Auch  wenn 
kein  Selbstgeständniss  vorliegt,  und  nur  einzelne  der  angeführten 
Symptome  vorbsoden  sind,  kann  man  mit  vollem  Rechte  die  Selbat- 
befleckung  sapponiren  und  darauf  die  Behandlung  basiren. 

Jünglinge  zwischen  15-<iO  Jahren  sind  meistens  schüchtent 
und  scheuen  sich  die  Wahrheit  zu  sagen,  während  junge  Männer, 
welche  bereits  älter  sind,  dem  Arzte  gegenüber  offenherziger  sind. 

Ist  die  Onanie  sichergestellt  oder  kann  dieselbe  mit  Grund 
supponirt  werden,  so  verabreichen  wir  Nux  vomica  3.-6-,  zu 
2  Gaben  täzlicb,  wenn  die  Kranken  noch  gut  aussehen,  aber  von 
häufigen  Pollutionen  mit  geilen  Träumen  geplagt  werden;  wenn 
sie  hypochondrisch  gestimmt,  träge  und  in  sich  gekehrt,  arbeits* 
scheu  und  vergesslich  sind;  wenn  sie  nach  dem  Genüsse  von  Kaffee, 
oder  Thee,  oder  von  Spirituosen  sehr  aufgeregt  und  schlaflos  sind, 
wenn  sie  jedoch  in  den  Morgenstunden  einschlafen,  alsbald  von 
einer  oder  mehreren  PoUutiooen  heimgesucht  werden;  wenn  öne 
derartige  Aufregung  auch  nach  dem  Lesen  von  lasciven  Romanen 
oder  nach  geistigen  Anstrengungen  oder  nach  zu  reichlichem  Nachb- 
essen  sich  einstellt;  oder  wenn  der  Erethismus  so  gross  ist,  dass 
schon  bei  der  geringsten  Veranlassung  ein  Samenerguss  erfolgt, 
ohne  dass  es  zur  Erection  kömmt;  wenn  die  Kranken  theils  in 
Folge  der  Schlaflosigkeit,  theils  in  Folge  der  Aufregung  dvspep- 
tiscn  werden  und  an  Stuhlverstopfung  leiden;  wenn  ein  anhalten- 
der Priapismus  mit  unwidflrstehhchem  Triebe  zum  Ooaniren  eich 
einstellt  und  nach  der  Pollution  Kälte  und  Schwäche  in  den  un- 
teren Extremitäten  durch  mehrere  Stunden  empüinden  wird. 

Bei  einem  derartigen  Symptomencomplex  ist  Nux  vomica  «o 
ausgezeichnetes  HeUouttel,  welches  sowohl  den  au^eregten  Ge- 
schfechUtrieb  als  auch  den  Kervenerethismus  und  seine  Folgen 
rasch  und  dauernd  zu  beheben  im  Stande  ist.  Sobald  diese  Wir- 
kung eingetreten  ist,  was  häufig  schon  nach  6-12  Gaben  geschieht, 
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Tenoioiieni  üch  die  PoUntioneo  und  selbst  der  Hing  zum  Ona- 
niren  ist  auf  einige  Zeit  gebändigt. 

Aerzte,  welche  nicht  selbst  dispensiren,  sich  aber  von  der  Bioh- 
tigkeit  dieser  Angaben  Uebeizeugung  Terschaffeu  wollen,  können 
Tmct  NuQ.  Tonuc.  gtt.  uaam  auf  1  Unze  Aq.  deet.  verordnen 
and  davon  früh  und  Abends  1  Kaffeelöffel  voll  nehmen  lassen. 

Selbt  bei  Onanistinoen,  wenn  sie  in  Folge  dieses  Lasters  einen 
immerwährenden  Keiz  zum  Coitus  oder  zur  Onanie  in  den  Ge- 
schlechtstheilen  empfinden,  hierbei  enorm  angeregt,  zum  Weinen 
gestimmt,  dyspeptisch  oder  schlafioe  sind,  leistet  dieses  Mittel  vor- 
z&eliche  Dienste.  Einen  sehr  instmctiven  Fall  dieser  Art  haben  wir 
in  der  Allgem.  hom.  Zt^,  Jahrg.  1859,  Bd.  58,  Nr.  19  mitgetheilt. 

Eine  ganz  ähnliche  Wirkung  hat  unter  denselben  VerhiUtnissen 
Calc.  car  D.  6.-30.,  besonders  wenn  nach  den  Pollutionen  drückende 
Schmerzen  im  Kopfe  oder  im  Rucken,  zwischen  den  Schulter- 
blättern, Mfidiffkeit  und  Schwäche  in  den  unteren  Extremitäten 
empfunden  werden;  wenn  die  Kranken  nach  geringer  körperlicher 
Anstrengung  viel  schwitzen  und  wenn  die  körperliche  Schwäche 
bereits  so   hochgradig  ist,  dass  sie  Zittern  in  den  Händen  haben. 

Wir  geben  dieses  in  vielen  Fällen  bewährte  Mittel  zu  2  Ga- 
ben tägli(m,  und  machen  auch  von  demselben  Gebranch,  wenn 
die  Wirkung  der  Nux  vomica  nicht  ausgiebig  genatt  ist,  in  wel- 
chem Falle  wir  von  der  weiteren  Anwendung  der  Brechnuss  ab- 
st«hen  und  8-14  Tage  lang  Calct  carb.  anwenden. 

Sehen  wir  auch  nach  diesem  Mittel  keinen  befriedigenden  Er- 
folg, so  verabreichen  wir  unter  denselben  Verhältnissen  Sulph.  6.-30. 

Mit  diesen  Mitteln,  entweder  für  sich  oder  in  der  angegebe- 
nen Reihenfolge  verabreicht,  haben  wir  die  heftigsten  Formen  der 
Pollutionen  bei  Onanisten,  so  lange  sie  gut  aussahen,  zur  Heilung 
gebracht. 

Auch  von  der  Anwendung  des  Mero.  solub.  3.,  zu  2  Gaben 
täglich,  haben  wir  befriedigende  Erfolge  bei  derlei  Kranken  ge- 
sehen, wenn  sie  über  brennende  Schmerzen  im  Rüoken  klagten, 
oder  wenn  die  Samenergüsse  ohne  Erection,  oder  ohne  WolTust- 
gefübl  erfolgten,  oder  wenn  die  Erection  schmerzhaft  und  der 
ergossene  Same  mit  Blut  gefärbt  war;  wenn  die  Kranken  nach 
der  Pollution  den  Tag  über  eiskalte  Hände  hatten,  zur  Arbeit 
nicht  aufgelegt  und  sehr  apathisch  waren. 

Staphysagria  3.-6.  kann  ebenfalls  gute  Dienste  leisten,  wenn 
den  Pollutionen  langdauernde  Erectionen  vorangehen,  wenn  die 
Samenergüsse  stets  unter  wollüstigen  Träumen  erfolgen  und  nach 
denselben  eine  auffitdlende  Mattigkeit  in  den  Armen  empfunden 
wird;  wenn  die  Kranken  tiefli^ende  oder  blau  umränderte  Augen 
haben,  ihr  Blick  trüb  und  matt  und  ihre  Gemüthsstimmung  hy- 
pochondrisch oder  apathisch  ist. 

Sind  der  Onanie  ergebene  Kranke  in  Folge  häufiger  Pollu- 
tionen sehr  schwach  und  matt,  sind  sie  bereit«  olasa  im  Gesichte, 
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ihre  Äagen  eingefallen,  ist  ihre  Gemütlisstimmiuig  sebr  gedrückt, 
ihr  Gang  träge  und  schleppend,  ihr  Appetit  vermindert,  dabei  je- 
doch ihr  6  eec  blechte  trieb  im  hohen  Grade  aufgeregt,  so  wenden 
wir  entweder  Phosphor.  3.-6.  oder  Fhosphoric.  acidum  3^ 
zu  2  Gaben  täglich,  an. 

Jedes  dieser  herrlichen  Mittel  ist  im  Stande,  in  kurzer  Zeit 
die  Pollutionen  zu  sistiren  und  den  Geschlechtstrieb  derartig  zu 
reguliren,  dass  selbst  der  Hang  zur  Onanie  nachlägst.  Zugleich 
wirken  diese  Mittel  kräftigend  auf  den  Oivanismus;  der  damie- 
derliegeude  Appetit  erwacht  und  bei  der  Zufuhr  kräftiger  NtJi- 
mngsmittel  wird  sehr  bald  das  Aussehen  besser,  das  Gernüth  hei- 
terer und  die  körperliche  Haltung  freier. 

Beide  Mittel  sind  auch  mit  dem  besten  Erfolge  anwendbar 
bei  Samenergüssen,  welche  nicht  durch  Onanie,  sondern  durch 
schwächliche  Constitutions Verhältnisse  bedingt  sind.  Nur  muss 
der  Symptomencomplex  dem  oben  angeführten  ganz  ähnlich  sein. 

Ist  die  Wirkung  dieser  Mittel  nicht  befriedigend,  so  kann 
TOD  Sulphur.  acidum  3.,  zu  2  Gaben  täglich,  Gebrauch  gemacht 
werden,  besonders  wenn  die  Schwäche  so  hochgradig  ist,  dasa  die 
Pollutionen  ohne  Erectionen  oder  ohne  Wollustgefühl  üfolgen. 

Häufig  leiden  Reconvalescenten  nach  schweren  Krankheiten 
an  oft  wiederkehrenden  Pollutionen,  welche  die  Wiedergenesung 
sehr  beeinträchtigen.  In  einem  solchen  Falle  verabreicheD  wir 
China  1.  in  Solution  and  in  2ständlicheQ  Gaben,  oder  wenn  die 
Wirkung  nicht  genügend  ist,  Chinin,  sulph.  1.  zu  3-4  Gaben 
täglich. 

Ist  bei  solchen  Kranken  die  Anämie  im  hohen  Grade  vorberr- 
«ohend,  so  machen  wir  tob  Ferrum  metall.  1.,  zu  2  bis  3  Gaben 
täglich,  in  Verbindung  mit  einer  roborirenden  Diät  Gebrandi. 

Von  grosser  Wichtigkeit  sind  bei  der  Behandlung  der  Pol- 
lutionen die  diätetischen  und  Verhaltungsmassregeln. 

Onanisten  müssen  ohne  g^ne  von  Seite  des  Arztes  auf  die 
Schädlichkeit  ihres  Treibens  und  auf  die  sehr  üblen  Folgen  ihres 
Lasters  aufmerksam  gemacht  werden.  Man  male  ihnen  in  grellen 
Farben  die  allmählich  zunehmende  körperliche  Schwäche,  den  Ver- 
lust des  jugendlichen  Aussehens,  das  zeitige  Altwerden,  die  immer 
mehr  zunehmende  Melancholie  und  den  aus  derselben  entsprin- 
genden LebensüberdruSB.  Man  schildere  ihnen  die  nach  und  nach 
sich  entwickelnde  Blödheit,  die  üblen  Folgen  der  Trägheit  und 
Unlust  zur  Arbeit  u.  s.  f.  Viele  junge  Leute  gehen  nach  einer 
derartigen,  mit  dem  nöthigen  Ernst  gehaltenen  Ansprache  in  sich 
und  gehen  ihre  üblen  Manipulationen  gänzlich  auf.  Besonders 
häufig  tritt  dieser  gute  Erfolg  ein,  wenn  wir  zugleich  so  glücklich 
sind,  durch  eine  gute  Mittelwahl  die  Pollutionen  zu  beseitigen 
und  den  Geschlechtstrieb  in  seine  natürlichen  Schranken  zu  bringen. 

Um  den  letztgenannten  Zweck  ohne  Störung  zu  erreichen, 
müssen   derartige  Kranke  das  Lesen  erotischer  Bücher,  den  Um- 
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fang  mit  läeternen  Frauenzimmern  oder  mit  uDBittlichen  Genouen, 
en  Genuss  des  Kaffees,  Thees,,  geistiger  Getrüike,  starker  Ge- 
würze und  starker  Biere  Kuis  strengste  meiden.  Man  verbiete 
ihnen  das  Alleinsein,  allein  spazieren  zu  gehen,  das  viele  und  all- 
zulange Schlafen,  und  empfehle  ihnen  gute,  männliche,  solide  Ge- 
sellschaft aufzusuchen.  Das  Billard-,  Domino-  oder  Schacbspid, 
selbst  eine  Partie  Whist  oder  andere  Kartenspiele,  bei  welchen 
der  Geist  anhaltend  occupirt  ist,  sind  Beschäftigungen,  welche 
die  Kranken  von  ihrer  üblen  Gewohnheit  abziehen,  und  der  auf- 
geregten Phantasie  eine  andere,  meist  wohlthätige  Richtung  geben. 

Ihre  Nahrung  sei  mild  und  der  Verdauung  angemessen;  die 
Entziehung  der  Nahrune  ist  ihnen  nachtheilig.  Zu  viel  Essen  und 
Trinken  vor  dem  Schlafengehea  ist  absolut  schädlich. 

Das  Liegen  auf  Federbetten,  das  Zudecken  mit  zu  schweren 
oder  zu  warmen  Bettdecken,  das  Liegen  auf  dem  Rücken  vermeh- 
ren die  Pollutionen,  deshalb  ist  es  nothwendig,  dass  das  Bett  aus 
einer  Matratze  und  einer  Steppdecke  bestehe,  und  dass  die  Kran- 
ken angehalten  werden,  die  Seitenlage  sich  anzugewöhnen,  zu  wel- 
chem Bebufe  es  nützlich  ist,  ihnen  ein  Tuch  nnge  um  den  Kör- 
per mit  dem  Knopfe  am  Kücken  binden  zu  lassen,  damit  sie,  wenn 
sie  auf  den  Knopf  zu  liegen  kommen,  erwachen  und  sich  auf  die 
Seite  legen. 

Laae  Bäder  schwächen  die  Constitution  und  vermehren  den 
Geschlechtstrieb,  während  kalte  Bäder  die  entgegengesetzte  Wir- 
kung hervorbringen.  Wir  sind  daher  in  solchen  Fallen  für  die 
Anwendung  kalter  Wannen-  oder  Flussbäder.  Auch  Seebäder 
können  eine  sehr  bedeutende  Besserung  zu  Stande  bringen. 

Kalte  Sitzbäder  und  kalte  Waschungen  oder  Bespritzungen 
der  Geschlechtstheile  bringen  eewöhnlich  in  ihrer  Nachwirkung 
eine  zu  starke  Erregung  derselben  hervor. 

Bei  Anämischen  können  auch  eisenhaltige  Bäder  oder  Stahl- 
bronnen  augewendet  werden. 

Gegen  die  SpermatorrhÖe,  nämlich  den  Abgang  des  Sa- 
mens beim  Uriniren  oder  beim  Stuhlgange,  wissen  wir  kein  posi- 
tives Heilverfahren  anzugeben,  indem  uns  in  der  physiologischen 
Arzueimittellehre  kein  Mittel  bekannt  ist,  welches  diese  Symptome 
aufzuweisen  hätte.  Wir  finden  zwar  bei  Phosphoricum  acidum 
-Samenabgang  beim  Pressen  zum  Stuhle"  angegeben,  es  fehlt  je- 
doch der  mikroskopische  Nachweis  der  Spermatozoen,  welcher  erst 
durch  eine  Nacbprüfune  zu  constatiren  ist  Dieses  Uebel,  welches 
oft  lange  ohne  Nachtheil  für  die  damit  Behafteten  bestehen  kann, 
führt  nach  langer  Dauer  einen  Schwäohezustand  unter  den  im 
Krankheitsbilde  angegebenen  Symptomen  herbei. 

Gegen  diese,  blos  als  Folgen  der  SpermatorrhÖe  au&ufassen- 
den  Erscheinungen  verabreichen  wir  bald  China  oder  Chinin., 
bald  Eisen,  bald  Phosphor,  oder  Phosphoricum  acidum, 
'bald  Calc.  carb.  oder  Silicea  in  Yerbindang  mit  einer  robo- 
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rirendeD  I^iät,  oder  w^  scbickea  derartige  Srinie  zur  günstweto 
Jahreszeit  iü  eisenhaltige  Bäder  oder  ia  Kaltwassentnetslten  t^r 
ins  Seebad. 

Wir  haben  bereits  auf  den  Umstand  aufberkaian  gemadit, 
das8  eine  Verwechalung  der  Spermatorrh&e  mit  dem  Abgang  von 
Prostatasaft  während  des  Uriniretls  oder  «ihrend  des  Stohlgan- 
geg  möglich  ist,  und  dass  nur  durch  die  Mikroskopie  die  Anvre- 
senheit  der  Spermatozoen  in  der  eutleerteD  Flüssigkeit  die  Dia- 
gnose der  SpermatorrhÖe  sichert. 

Sind  demnach  keine  Samenthierchen  Torfindig,  so  haben  wir 
es  bloe  mit  dem  Ansfluase  des  Prostatasaftes  zatbnn,  gegen 
welche  ziemlich  häufig  vorkommende  Affection  wir  die  methodische 
Anwendung  von  Calc.  carb.,  Sepia  oder  Silic  (6.-30.)  empfehlen. 


6.  iBpcfdiu.    HfiBAliehw  UnTemSgeB. 

Die  Unmöglichkeit,  den  Coitus  mit  Erfolg  za  vollziehen,  ist 
häufig  der  Gegenstand  einer  ärztlichen  Consnltation. 

Die  Impotenz  ist  entweder  eine  relative,  zeitweilige,  oder 
eine  absolute,  fortbestehende. 

Die  zeitweilige  Impotenz  ist  bald  die  Folge  der  Onanie,  bald 
allzuhäufiger  Pollutionen;  in  beiden  Fällen  ist  der  Geschlechtstrieb 
krankhaft  erhöht;  jedenfalls  kömmt  es  zu  einer  mehr  oder  weni- 

fer  vollkommenen  Brection,  jedoch  knapp  vor  oder  während  der 
mmission  des  Penis  erfolgt  schon  die  Ejaculation  und  der  Coitus 
ist  vereitelt. 

Derselbe  Zustand  wird  auch  häufig  beobachtet  bei  scbwäob- 
lichen  Individuen,  welche  nicht  der  Onanie  ergeben  oder  von  häu- 
figen Pollutionen  geplagt  sind,  jedoch  einen  altzufaohen  Grad  von 
Reizbarkeit  besitzen,  wodurch  auf  dieselbe  Weise  der  Coitns  an- 
möglich wird. 

Das  häufiee  Betasten-  oder  Streichenlassen  des  erigirten  Glie- 
des durch  lascive  oder  feile  Dirnen,  bis  der  Samenereuss  erfolgt, 
ist  unserer  Erfahrung  nach  ebenfalls  häufig  die  Ursache  einer  re- 
lativen Impotenz,  indem  solche  Männer,  an  den  allzngrellen  Reiz 
gewohnt,  bei  Gelegenheit  eines  Coitns  mit  soliden  IVauenzimmem 
wenig  oder  gar  nicnt  angeregt  werden. 

Auch  der  psychische  Zustand  bei  Qberm&SBiger  geschledit- 
licher  Aufregung  ist  von  grosser  Wichtigkeit  für  das  Fortbesteben 
der  zeitweiligen  Impotenz,  indein  solche  Männer  nach  mehrmali- 
gem Misslingen  des  Coitus  das  Selbstvertrauen  verlieren,  zaghaft 
und  mnthlos  werden  und  häufig  wegen  dieses  Umstandes  allein 
den  X^oitus  zu  vollziehen  nicht  im  Stande  sind. 

Man  findet  oft,  dass  derartige  Kranke  in  den  Morgenstandtn, 
vor  der  EnÜeening  d^  Uriäs,  Mi  verliebten  Gedanken,  beimlie- 
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Sea  er'otigcber  Scenen  und  dgl.  au8gie1)igb  Erectionen  faabeo.  So- 
bald sie  jedoch  den  Act  der  Begattung  ausföLren  trollen,  sind  sie 
wegen  ganz  unTollkommener  Erection,  oder  wegen  gänzliclier  ßeis- 
losigkeit  dazu  nnfäbig.  Die  Furcht  vor  dem  Misslingen  ist  m 
einem  solchen  Falle  Tiel  stärker  als  der  gescfalechtlichelteiz,  und 
hat  oft  schon  tiefe  Melancholie,  Lebene&berdmss,  ja  sogar  Selbst- 
mord  znr  Folge  gehabt. 

Die  absolute  Impotenz  ist  entweder  die  Folge  angeborne):  oder 
erworbener  Verbildungen  des  Penis,  oder  der  Atrophie  oder  Ent- 
artung oder  auch  des  gänzlichen  Mangels  der  Hoden  (Oastration), 
oder  allgemeiner  Schwäche  oder  anderer  Krankheitsprocesse,  nnter 
welchen  die  Zuckerhamruhr  und  Leiden  des  Kückenmarks  und 
Gehirns  die  häufi^ten  sind. 

Die  relative  Impotenz  ist  meistentheils  ein  nur  einige  Zeit 
fortdauernder  Zustand;  durch  Ablegen  Qbler  Gewohnheiten,  durch 
zweckmässiges  Verhalten,  durch  die  Anwendung  erspriesslicher 
Heil-  und  diätetischer  Mittel,  so  wie  durch  Ermutbigung  und  Kräf- 
tigung des  Organismus  kehrt  bald  wieder  die  verloren  geglaubte 
männliche  Kraft  zurück  und  die  Kranken  werden  zeugungsfähig. 

Die  Prognose  ist  daher  in  derartigen  Fällen  eine  günstige. 

Die  abaoTute  Impotenz  ist  ein  sehr  schwierig  Heilnngsobject, 
weil  die  krankhaften  Zustände,  welche  sie  bedingen,  schwer  oder 
gar  nicht  heilbar  sind. 

Verbildungen  des  Penis,  Entartungen  der  Hoden  und  sehr 
weit  vorgeschrittene  Gehirn-  und  Rücken markskrankheiten  lassen 
keine  günstige  Prognose  zu. 

Bei  der  Behandlung  der  relativen  Impotenz  ist  die  Eniining 
der  wahren  oder  wahrscheinlichen  Ursache  derselben  von  der  gross- 
ten  Wichtigkeit.  Nebst  der  Onanie,  übermässigen  Pollutionen, 
Schwäche  der  Constitution  mit  allzugrosser  Reizbarbeit,  Entkraf- 
tung  der  Genitalien  durch  geiles  Betasten  und  Streichen  etc. 
müssen  wir  auch  auf  die  psychischen  Zustände  der  Kranken  unser 
Augenmerk  richten. 

Die  allzugrosse  Reizbarkeit .  der  Genitalien  in  Folge  von 
Onanie  oder  häufigen  Pollutionen  oder  schwächlichen  (xinstitu- 
tionsverhältnissen  regeln  wir  schnell  und  dauernd  nach  den  im 
vorigen  Capitel  angegebenen  medicamentösen ,  diätetischen  und 
Verbaltungsmassregeln. 

Zugleich  untersagen  wir  den  Kranken  für  einige  Zeit  jeden 
Versuch  zum  BeischHife.  Nach  längerer  Abstinenz  werden  die 
Ecectionen  immer  ausgiebiger,  welcher  Umstand  die  Kranken  er- 
mnthigt  und  ihre  Zaghaftigkeit  verscheucht.  Gewöhnlich  gelingt 
ihnen  schon  nach  wenigen  Wochen  der  Coitus,  wefbher  sodann 
auch  weiterhin  ohne  Anstand  vollzogen  wird. 

Kranke,  deren  Genitalien  durch  geile  Betastungen  geschwächt 
sind,  müssen  diese  üble  Manipulation  ^nzlich  lassen  und  eben- 
falls eine  längere  Zeit  abstinent  bleiben.    Mittels  China  1.  oder 
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